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hatten. Ihm widmete er in der „Neuen Zeit’ den Artikel: 
„Ein Dokument zur Zeitgeschichte“ (Der Königsberger 
Prozeß). Im gleichen Sinne wirkte er in den in dieser 
Zeit entstehenden Jugendorganisationen, deren erste Ge- 
neralversammlung am 24. August 1906 in Mannheim (Kon- 
ferenz der „Jungen Garde’) sein Referat gegen den Mili- 
tarismus aufzuweisen hat. Dieses Auftreten bildete mit 
seiner Rede zum Thema „Generalstreik auf dem Parteitag 
zu Bremen 1904 gewissermaßen das Vorwort zu seiner 
Schrift „Militarismus und Antimilitarismus“, die 1907 
veröffentlicht und deren Nachwort im „Hochverratsprozeß 
gegen Liebknecht vor dem Reichsgericht“ am 9.—11. 
Oktober 1907 in Leipzig gesprochen wurde. Noch heute 
ist sie in Bibliotheken Deutschlands sekretiert, nachdem 
eine Verurteilung Lis zu 11/3 Jahren Festungshaft erfol 
war, die er vom Herbst 1907 his zum Frühjahr 1909 
in Glatz (Schlesien) verbüßte. War der Name Liebknecht 
durch das Wirken des 1900 verstorbenen Vaters schon 
allgemein bekannt und historisch, so wurde er es von 
neuem durch das Auftreten seines Sohnes Karl. Massen- 
demonstrationen begleiteten sowohl den Verurteilten in 
Leipzig auf seinem Oange vom Reichsgericht am 
12. Oktober, als auch bei seiner Abreise von Berlin nach 
Glatz eineinhalb Wochen „später. Während seiner Ab- 
wesenheit wurde er in das Preußische Abgeordnetenhaus 
gewählt, als einer der ersten Abgeordneten, die von der 
S.P.D. in den preußischen Landtag gesandt wurden. 
Auf die Festungszeit folgte eine Reise nach Amerika. 
Bald nach seiner Rückkehr starb Liebknechts erste Frau, 
die ihm drei Kinder hinterließ. 1911 wurde er Vertreter in 
der Oroßberliner Zweckverbandsversammlung und 1912 
erfolgte seine Wahl in den Reichstag, für den Wahlkreis 
Potsdam 7, den sogenannten Kaiserwahlkreis. Er erhielt 
24299 sozialdemokratische Stimmen. Im gleichen Jahre 
ging Liebknecht eine neue Ehe mit einer Russin ein, 
die kinderlos blieb. Aus der Zeit bis zum Beginn des 
Weltkrieges treten aus der parlamentarischen und agita- 
torischen Tätigkeit — neben seiner Verteidigung im 
Moabiter Aufruhr-ProzeßB — jene Reden und „Vorwärts‘- 
Artikel heraus, die sich mit dem Geschäftsgebaren der 
großen deutschen Rüstungsfirma Krupp-Essen und ihrem 
Verhältnis zu den maßgebenden Militärbehörden beschäf- 
tigen (1913). 
In diesen letzten Friedensjahren machten sich die Gegen- 
sätze zwischen Revisionismus und Radikalismus inner- 
halb der deutschen Sozialdemokratie von neuem bemerk- 
bar, die 1903 auf dem Parteitage in Dresden erledigt er- 
schienen durch die nach heftigem Wortstreit erfolgte Nie- 
derlage des Revisionismus. Offiziell war die Parteileitung 
seitdem fest in den Händen eines „marxistischen 
Zentrums‘, das sich um die Namen Bebel-Kautsky 
gruppierte, aber in der Tat hatten reformistische Kräfte 
schon großen Einfluß gewonnen. Diese stammten aus dem 
Lager der der Partei parallel laufenden Oewerkschaftsbe- 
wegung, deren erstarkende Bureaukratie Eingang in die 
- parlamentarischen Fraktionen der S.P. D. gefunden hatte. 
iesen Einflüssen gaben die um Kautsky-Bebel Schritt 
für Schritt nach, während oppositionelle Kreise sich um 
Liebknecht-Luxemburg-Mehring scharten und ihrerseits 
nun gegen den Gewerkschaftsrevisionismus und den Par- 
teivorstand unermüdlich Sturm liefen. Der Ausbruch des 
Weltkrieges verschärfte sofort die schon bestehenden Ge- 
gensätze. Es entstanden innerhalb der S.P.D. drei straff 
geschiedene Richtungen: 1. die „Sozialimperialisten‘‘ (die 
sogenannte „Mehrheitssozialdemokratie’), die restlos auf 
dem Boden der „Vaterlandsverteidigung‘‘ stand, und den 
„Burgfrieden‘ deklarierte (Ebert-Scheidemann-Gruppe), 2. 
die ,Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft”, spätere 
„U.S.P.“, deren Anhänger sich aus allen möglichen Ge 
dankengängen heraus auf der Basis eines kleinbürgerlichen 
Pazifismus zusammenfanden (Gruppe Haase-l.edebour), 


und 3. die „Linksradikalen‘‘ und ‚Internationalisten‘, die 
späteren Mitglieder des „Spartakusbundes‘‘, der K.P.D. 
(Gruppe Liebknecht-Luxemburg-Mehring). Sie allein stan- 
den konsequent auf dem Boden des Klassenkampfes, der 
von jeder nationalen Einheit gesondert im eigenen Lande 
geführt werden sollte, mit dem Ziel der Unterwerfung 
der herrschenden Klassen unter den revolutionären Willen 
des Proletariats und nach siegreichem Ausgange dieses 
Kampfes der Verteidigung der proletarischen Revolution 
gegen auswärtige Klassengegner und endlicher Herbei- 
führung des Sieges der Weltrevolution. In diesem Sinne 
entwickelte sich die Agitation Liebknechts während des 
Weltkrieges. Sie führte zu den Auseinandersetzungen 
am 7. und 10. Oktober 1914 mit dem Parteivorstande, zur 
Reichstagserklärung vom 2. Dezember 1914, zum Aus- 
schluß Liebknechts aus der Fraktion der S.P.D. am 
12. Januar 1916. Seine illegale Agitation (Flugblätter, 
Spartakusbriefe) setzte ein. Nach einer kurzen Periode im 
Waffenrock (Landsturm Pionierkompagnie-Küstrin, und, 
nach seiner Verweigerung der Waffe, Armierungsbatillon 
an der West- und Ostfront) kam es zur Mai-Demonstration 
1916 auf dem Potsdamer Platz in Berlin, die abends zu 
Liebknechts Verhaftung und nach über 6 Monate dauern- 
der Untersuchungshaft am 4. November 1916 zur Ver- 
urteilung in letzter Instanz durch das Reichsmilitärgericht 
zu einer Zuchthausstrafe von 4 Jahren und 1 Monat, Ent- 
fernung aus dem Heere und Verlust der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von 6 Jahren führte. Das 
Zuchthaus in Luckau nahm den aus der bürgerlichen Ge- 
sellschaft Ausgestoßenen auf, wo er in Einzelhaft gehalten 
und mit Tütenkleben und Schuhmacherarbeiten beschäf- 
tigt wurde. An literarischen Zeugnissen aus dieser Zeit 
sind seine „Briefe“, seine „Politischen Aufzeichnungen‘ 
und ein großes philosophisches Werk: „Die Bewegungs- 
gesetzc der menschlichen Entwicklung“ erhalten. End- 
lich am 23. Oktober 1918 schlug für den Märtyrer seiner 
Überzeugung ' die Stunde der Befreiung. Nachmittags 
gegen 5 Uhr traf Liebknecht auf dem Anhalter Bahnhof in 
Berlin ein, begrüßt von einer Massendenionstration der 
Berliner Arbeiter. Ä 
Von nun an setzte seine fieberhafte Tätigkeit in redne- 
rischer Agitation von neuem ein. Der 9. November fegt 
das deutsche Kaisertum hinweg, beendet den schon 
vorher von seinen Generalen verlorenen Krieg und 
macht Deutschland zu einer Republik, deren Staats- 
maschine von Sozialdemokraten geleitet wird. Am Abend 
des ereignisreichen Tages der Berliner Revolution hißt 
Liebknecht die rote Fahne auf dem Kaiserschloß und 
spricht von dem Balkon der Kaiserzimmer zu den ver- 
sammelten Oenossen, doch, da er in einem Zusammenar- 
beiten mit Ebert-Haase die Möglichkeit eines konsequenten 
Weitertreibens der Revolution nicht sieht, lehnt er die 
Beteiligung an der Regierung der Volksbeauftragten am 
10. November bei der Versammlung der A.- und S.-Räte 


im Zirkus Busch ab. In gewaltigen Demonstrationen 


glaubt er und der Spartakusbund das Ziel zu erreichen, 
das in der Diktatur des Proletariats, der Räterepublik 
winkt, da weder die S.P.D. unter dem Einfluß Parvus- 
Helphand, noch die U.S.P. unter dem von Kautsky an 
die Förderung einer solchen Entwicklung denken. Allein 
weder der felsenfeste Glaube, noch die rastlose Tätigkeit 
Liebknechts und seiner Parteifreunde führen zu ausschlag- 
gebenden Erfolgen nach dieser Richtung hin. Es ist nur 
eine aktive Minderheit in der deutschen Arbeiterschaft, die 
sich im Spartakusburde zusammenfindet. Schon der „All- 
gemeine Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte Deutsch- 
lands” vom 16. bis 21. Dezember 1918, abgehalten in 
Berlin, beweist durch seine Zusammensetzung und seine 
Haltung, die die Ablehnung eines Antrages auf Zulassung 
von Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg zu seinen Ver- 
handlungen mit beratender Stimme bringt, das zahlen- 
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mäßig geringe Verhältnis der Anhänger Liebknechts ge- 
genüber der S.P.D. und U.S.P. Der Ausgang der 
Straßenkämpfe in Berlin, Ende Dezember und Anfang 
Januar, um die Geltungmachung der Macht, die Ausschal- 
tung der U.S. P. aus der Regierung der Volksbeauftragten 
(1. Januar 1919), die Auflösung der Volksmarinedivisionen, 
die Absetzung Eichhorns vom Berliner Polizeipräsidenten- 
Posten (5. Januar 1919) und die Niederlagen in den darauf 
folgenden Kämpfen, die durch die Neubewaffnung der 
weißen Garde Noskes herbeigeführt werden, be- 
. weisen das gleiche. Gegen diese zahlenmäßig immer stärker 
werdende Reaktion, deren Organisation und techniche 
Kampfmittel denen der revolutionären Proletarier gegen- 
über sich weit überlegen zeigen, kann selbst der eiserne 
Wille, die zähe Tätigkeit, die Begeisterung eines Liebknecht 
und seiner Freunde kein Gegengewicht bieten. Am Sonntag, 
den 12. Januar: 1919, sind diese Kämpfe in Berlin zu Un- 
gunsten der proletarischen Revolution entschieden. Eine 
Hetzjagd der polizeilichen Spürhunde auf Kommunisten 
beginnt. Besonders hat man es auf die Führer Karl Lieb- 
knecht und Rosa Luxemburg abgesehen. — Am Abend 
des 15. Januar 1919 ist das Ziel erreicht. Wilmers- 
dorfer Bürgergarde dringt um diese Zeit in die 
Wohnung eines Freundes Liebknechts ein und nimmt ihn 
dort fest. Ein Auto führt den Verhafteten in das Stabs- 
quartier der „Gardeschützen-Division‘‘, das „Eden-Hotel“. 
Nach kurzer Vernehmung wird die Überführung ins 
Moabiter Untersuchungsgefängnis verfügt. Ehe der Ge- 
fangene das zu diesem Zweck bereitgestellte Gefährt er- 
reicht, treffen ihn Kolbenschläge einer fanatisierten Ord- 
nungsstütze. Die Fahrt geht nun durch den dunklen 
Tiergarten. Hier soll das Gefangenenauto eine Panne er- 
litten haben, Liebknecht muß aussteigen. Man sucht, der 
schwerverwundete Gefangene und fünf eskortierende Offi- 
ziere, das Ziel zu Fuß zu erreichen. Auf diesem Zuge 
durch den nächtlichen Park wird Karl Liebknecht ermordet 
und am gleichen Abend, als ein „unbekannter“ Er- 
schossener im Schauhause eingeliefert. Erst in den 
nächsten Tagen wurde Liebknechts Leiche identifiziert. 
In der gleichen Nacht endete auch seine Kampfgenossin 
Rosa Luxemburg auf dieselbe Weise. 
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DER NEUE KURS 
Von Leo Troteki”) 


Während ich für das ige Heft der AKTION den Ent- 
wwrf xu einer Bede schrich, die Sinowjew gehalten haben 
würde, wenn er eben nicht der versteckte, absolutistische Partei- 
diktator sein müßte, der er ist, war Leo Trotski im Kreml 
zu Moskau mit der Ausarbeitung der hier ungekürst (in 
deutscher Übersetsung nach der „Prawda“ von Alexandra 
m) folgenden Aufsatzreihe beschäftigt. Der Leser ver- 
gleiche nun die Rede, die ich für Sinowjew verfaßt habe, 
mit den Ausführungen des Trotski von heute und mit der 
von dem gleichen Trotzki (sowie von Lenin, Radek, Bucharin 
und jew) unterschriebenen Bannbulle gegen Rühle und 
Pfempfert. (Abgedruckt in Heft 37/38 der AKTION vom 
17. tember 1921.) Es ist schrecklich, Recht su behalten, 
stalt Recht siegen zm sehen... F. P 


Die Frage der Gruppen- und Fraktionsbildungen hat in der 
Diskussion den Mittelpunkt eingenommen. Man muß sich 
in dieser Angelegenheit mit aller Deutlichkeit aussprechen, 
da es sich um eine akute und: verantwortungsvolle 
Frage handelt, die fast überall falsch’ gestellt wird. 
Wir sind die einzige Partei im Lande. Und es kann in der 
Epoche der Diktatur nicht anders sein. Die mannig- 
faltigen Bedürfnisse der Arbeiterklasse, des Bauerntums, 
des Staatsapparats wie sein Personalbestand drücken auf 
unsere Partei, in dem Bestreben, mit ihrer Hilfe sich 
einen politischen Ausdruck zu verschaffen. Die Schwie- 
rigkeiten und Widersprüche der Entwicklung, die je- 
weiligen Gegensätze der Interessen verschiedener Teile 
des Proletariats sowie des Gesamtproletariats und der 
Bauernschaft — das alles drückt auf die Partei durch 
ihre Arbeiter- und Bauernzellen, durch den Staatsapparat, 
durch die studierende Jugend. Sogar episodische, zeit- 
weilige Meinungsverschiedenheiten und -Schattierungen 
sind imstande, den Druck bestimmter, spezieller Inter- 
essen auf eine fernliegende Instanz auszuüben. Episodische 
Meinungsverschiedenheiten und jeweilige Gruppierungen 
von Ansichten können unter gewissen Bedingungen zu 
stabilen Gruppierungen werden. Und diese letzteren kön- 
nen sich ihrerseits früher oder später zu organisierten 
Fraktionen entwickeln. Schließlich unterliegen die sich so 
bildenden Fraktionen, indem sie gegeneinanderstehen, 
einem von außerhalb der Partei kommenden Einfluß. 
Das ist die Dialektik der innerparteilichen Gruppierungen 
in einer Epoche, in der die Kommunistische Partei not- 
gedrungen die Leitung des Aachen Lebens monopoli- 
siert. Was folgt daraus? il man keine Fraktionen, 
darf man keine dauernden Gruppierungen wollen. Will 
man keine dauernden a Se vermeide man je- 
weilige Gruppierungen. Will man aber die Partei von 
jeweiligen Gruppierungen bewahren, dann muĝ man darauf 
achten, daß in der Partei überhaupt keine Meinungs- 
verschiedenheiten entstehen; denn wo zwei Meinungen 
sind, gruppieren sich die Menschen stets. Wie aber 
sind Meinungsverschiedenheiten zu vermeiden in einer 
Partei von einer halben Million Menschen, die das Leben 
eines Landes unter besonders komplizierten und schwie- 
rigen Verhältnissen leitet? ; 

Das ist das grundlegende Problem, das sich aus der Lage 
der Partei und der proletarischen Diktatur von selbst 
ergibt. Und dieses Problem ist durch formale Griffe 
allein nicht aus der Welt zu schaffen. 
Jene Anhänger des alten Kurses, die für die Resolution 
des Zentral Komitees in der Überzeugung stimmten, daß 
alles beim alten bleiben würde, urteilen etwa so: „Kaum 
hat sich der Deckel des Apparats etwas gehoben, und 


*) Anmerkung des Verfassers. 

Ich will versuchen, in folgenden Artikeln eine Bewertun 
jener Fragen zu geben, die heute im Zentrum der Parteı- 
diskussion stehen. Ich werde bemüht sein, meinen Aus- 
führungen einen aufklärenden Charakter zu geben, rech- 
nend mit jenem Durchschnittsparteimitglied, ohne daß es 
unnütz ist, von Parteidemokratie zu sprechen. Von dem 
Leser erwarte ich eine ruhige und sachliche Stellung- 
nahme. Versuchen wir zuerst einander zu verstehen, 
erhitzen können wir uns nachher. . L. T. 


schon haben sich Tendenzen zu allerhand Gruppenbil- 
dungen bemerkbar gemacht. Also muß man den Deckel 
wieder fest schließen.“ Dutzende von Reden und Artikel 
„Gegen den Fraktionismus‘“ sind von dieser kurzen Weis- 
heit erfüllt. In der Tiefe ihrer Seele glauben diese Ge- 
nossen, daß die Resolution des ZK entweder ein poli- 
tischer Fehler sei, den man vertuschen: oder aber ein 
Apparat-Trick, den man ausnützen müsse. Ich bin der 
Meinung, daß sie sich in gröbster Weise irren. Wenn 
etwas die Partei in verhängnisvollster Weise desorgani- 
sieren kann, ist es das Festhalten am alten Kurs unter 
der Maske der würdevollen Annahme des neuen Kurses. 


Die öffentliche Meinung der Partei bildet sich unver- 
meidlich heraus aus Gegensätzen und Meinungsver- 
schiedenheiten. Diesen Prozeß nur im Apparat zu lokali- 
sieren und der Partei dann fertige Früchte in Ge- 
stalt von Parolen, Befehlen. usw. aufzutischen, 
bedeutet ideologisch und politisch eine Kraftlosmachung 
der Partei. Die Gesamtpartei am Zustandekommen 
der Beschlüsse teilnehmen zu lassen, bedeutet den je- 
weiligen ‚geistigen Gruppierungen entgegenkommen 
bei Gefahr ihrer Verwandlung in dauernde Grup- 
pierungen und sogar in Fraktionen. Was ist also zu 
tun? Gibt es keinen Ausweg? Gibt es denn keinen 
Raum für das Parteileben zwischen dem Beginn des 
Parteiabsolutismus und dem Regim der fraktionellen Partei- 
zersplitterungen? Es gibt solche Linie. Und die ganze 
Aufgabe der innerparteilichen Leitung besteht darin, jedes- 
mal, besonders an Wendepunkten, sie entsprechend den 
gegebenen konkreten Verhältnsisen zu finden. 


Die Resolution des ZK sagt offen, das bureaukrati- 
tische Regim in der Partei bilde eine der Ursachen 
der Fraktionsgruppierungen. Diese Wahrheit bedarf wohl 
zur Zeit kaum eines Beweises. Der alte Kurs war von 
einer „entwickelten“ Demokratie weit entfernt und hat 
doch die Partei nicht im geringsten vor illegalen Frak: 
tionsbildungen, ja nicht einmal vor dem Ausbruch der 
Diskussion bewahrt. 

Um dies zu vermeiden ist es erforderlich, daß aie 
Parteileitung aufmerksamaufdie Stimme 
der breiten Parteimassen horcht, ohnein 
jeder Kritik den Ausdruck des Fraktıo- 
nismuszusehenunddadurchdiegewissen- 
haften unddisziplinierten Parteimitglie- 
deraufden WegderVerschlossenheitund 
des Fraktionismuszustoßen. Aber eine solche 
Fragestellung bedeutet ja schon eine Ketzerei — hören 
wir die Stimme der höheren bureaukratischen Weisheit 
sagen. Wirklich? Nun, erstens ist der unterstri- 
chene Satz ein wörtliches Zitat aus der Re- 
solution des ZK., und zweitens, seit wann bedeutet 
eine Interpretation eine Zustimmung? Wenn man sagt, 
daß ein ÄAbszeß die Folge einer schlechten Blutzirku- 
lation sei, dann hat man damit den Abszeß nicht befür- 
wortet und noch lange nicht behauptet, daß er ein normaler 
Zustand eines gesunden Organismus sei. Die Schluß- 
folgerung wäre nur, daß man den Abszeß öffnen und die 
kranke Stelle desinfizieren müsse. Außerdem, und das 
ist das Wichtigste, muß man das Fenster öffnen, damit 
frische Luft hineinströmen kann. i 

Aber darin besteht ja das Übel, daß der schlagfertigste 


. Flügel der alten ng Richtung von der 


Schädlichkeit - der Resolution, besonders jenes Teiles, 
welcher den Bureaukratismus als die Quelle des Frak- 
tionismus erklärt, überzeugt ist. Und wenn die An- 
hänger des „alten Kurses“ das nicht laut sagen, so nur aus 
formalen Erwägungen, wie überhaupt ihr ganzes Denken 
vom Geiste des Formalismus durchtränkt ıst, der die 
geistige Basis des Bureaukratismus bildet. 
Ja, in unsrer Lage sind die Fraktionsbildungen das 
größte Übel, und Gruppierungen, sogar jeweilige, können 
sich leicht in Fraktionen verwandeln. Aber die Erfahrung 
lehrt, daß es nicht genügt, die Fraktionen und Grup- 
pieron en als Übel zu erklären, um dadurch allein ihre 
ntstehung zu verhindern. Notwendig ist die Einhaltung 
einer gewissen Politik, eines richtigen Kurses, um diese 
Resultate zu’ erzielen, und es ist unerläßlich, sich den 


‚ realen Verhältnissen anzupassen. 
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Es genügt, die Geschichte unsrer Partei aufmerksam zu 
verfolgen, selbst nur während der Revolution, das heißt 
während der Zeit, in der der Fraktionismus besonders 
——— wurde, und es wird klar, daß der Kampt gegen 
iese Gefahr keinesfalls allein durch Verurteilungen und 
Verbote erschöpft werden kann. 

Die gefährlichste Meinungsverschiedenheit in der Partei 
entstand im Zusammenhang mit der größten Aufgabe der 
Weltgeschichte, mit der Aufgabe der Machtergreifung 
im Herbst 1917. Im rasenden Tempo der Ereignisse und 
bei der Wichtigkeit der Frage erhielt die Meinungs- 
verschiedenheit sofort den alten Fraktionscharakter: die 
Gegner der Machtergreifung stellten sich, ohne es zu 
wollen, in eine Phalanx mit den Parteilosen, publizierten 
ihre Erklärungen in außerparteilichen Zeitungen usw. Die 
Einheit der Partei war auf des Messers Schneide. Wie 
gelang es, die Spaltung zu vermeiden? Nur durch die 
schnelle Entwicklung er Ereignisse und durch ihren 
siegreichen Verlauf. Die Spaltung wäre unvermeidlich 
gewesen, bätten sich die Ereignisse auf Monate hinge- 
zogen oder wäre der Aufstand mißlungen. Mit dem stür- 
mischen Angriff und der festen Leitung durch die Mehr- 
heit des ZK ist die Partei über die Opposition hinweg- 
geschritten. Die Macht war erobert, und die PPOR 
zwar klein, aber im Parteisinne hochqualifiziert, hatte sich 
auf den Boden des Oktober gestellt. Der Fraktionismus 
und die Gefahr der Spaltung waren überwunden nicht 
durch formale Paragraphen, sondern durch revolutio- 
näres Handeln. ; 

Die zweite wichtige Meinungsverschiedenheit entstand im 
Zusammenhang mit der Frage über den Brest-Litowsker 
Frieden. Die Anhänger des revolutionären Krieges haben 
eine richtige Fraktion gebildet, mit einem eignen Organ 
usw. Ich weiß nicht, welchen Ursprung die vor kurzem 
entstandene Anekdote hat, daß Bucharin damals so 
etwas wie die Absicht gehabt habe, den Genossen Lenin 
zu verhaften. Im allgemeinen ähnelt es einer kommunisti- 
schen Pinkertoniade. Wir wollen glauben, daß die Ge 
schichte der Partei auch das aufklären wird. Es steht 


jedenfalls fest, daß das Bestehen einer links-kommunisti- 


schen Fraktion die Einheit der Partei ernstlich bedroht 
hatte. Die Sache zur Spaltung zu bringen, war in dieser 
Periode keine schwierige Aufgabe und erforderte von der 
Leitung nicht viel Verstand; es genügte, die linkskom- 
munistische Fraktion als verboten zu erklären. Die Partei 
hatte jedoch kompliziertere Methoden angewandt: die 
Diskussion und die Nachprüfung der politischen Erfah- 
rung, sich zeitweilig abfindend mit einer so anormalen 
und bedrohlichen Erscheinung wie das Vorhandensein 
einer organisierten Fraktion innerhalb der Partei. 


Wir besaßen in der Partei eine ziemlich starke und ge- 
schickte Gruppe in der Frage des militärischen Aufbaues. 
Im esentlichen war diese Opposition gegen die Auf- 
stellung einer regulären Armee mit allen sich daraus er- 
ebenden Folgen: einen zentralisierten Militärapparat, 
inzuziehung von Spezialisten usw. Zeitweilig nahm der 
Kampf einen sehr scharfen Charakter an. Auch jetzt, 
wie im Oktober, half die Prüfung unsrer Waften. Gewisse 
Schroffheiten und Übertreibungen der offiziellen Kriegs- 
politik verliefen nicht nur ohne Schaden, sondern waren 
vom Vorteil für die Aufstellung einer zentralisierten regu- 
lären Armee. Viele der aktivsten Vertreter der Opposition 
sind nicht nur in der militärischen Tätigkeit aufgegangen, 
sondern haben in der Armee verantwortliche Posten ein- 
genommen. 
Scharfe Gruppierungen bildeten sich auch zur Zeit der 
denkwürdigen Diskussion über die Gewerkschaften. Jetzt, 
im Lichte der historischen Erfahrung, rückblickend aut 
diese Periode, wird es klar, daß es sich gar nicht um 'dıe 


Gewerkschaften und nicht einmal um die Arbeiterdemo-. 


kratie gehandelt hatte: in diesem Streite fand die tiefe 
Schwäche der Partei ihren Ausdruck, deren Ursache der 
zu fest gebundene wirtschaftliche Knoten des militäri- 
schen Kommunismus war. Der ganze ökonomische Orga- 
nismus des Landes war. durch die festen Schrauben 
bedroht. Unter der Hülle der formalen Diskussion über 
die Gewerkschaften und die Arbeiterdemokratie suchte 


man auf Umwegen neue Wirtschaftsformen. Den wirk- ` 


lichen Ausweg öffnete die Abschaffung der Ernährun 


vertejlung und des Brotmonopols, wie die allmähliche 
Befreiung der Staatsindustrie. Diese historischen Ent- 
schlüsse wurden einstimmig angenommen und sie erledig- 
ten die Diskussion über die Gewerkschaften gänzlich, 
um so mehr, als die Gewerkschaften auf der Basis des 
Nep im ganz andren Lichte erschienen; die Resolution 
über die Gewerkschaften mußte nach wenigen Monaten 
radikal geändert werden. 

Am dauerhaftesten und in gewisser Beziehung am ge- 
fährlichsten war die Gruppierung der „Arbeiteropposition“. 


In ihr äußerten sich sowohl die Widersprüche des mili- 


tärischen Kommunismus wie die einzelnen Fehler der 
Partei und die objektiven Hauptschwierigkeiten des sozia- 
listischen Aufbaues. Aber auch dabei erledigte sich die 
Angelegenheit nicht allein durch formale Verbote. Auf 
dem Gebiete der Entscheidungen in der Frage der 
Parteidemokratie waren formale Schritte getan, auf dem 
Gebiete der Säuberung der Partei jedoch waren wichtige 
reale Schritte unternommen worden unter Beachtung 
dessen, was an der Kritik der „Arbeiteropposition‘ gesund 
und notwendig war, hauptsächlich dadurch, daß die Partei 
durch ihre wirtschaftlichen Beschlüsse und Maßnahmen 
von — Bedeutung die wesentlichen Meinungsver- 
schiedenheiten und Gruppierungen erledigt hatte. 


Erst der X. Kongreß der Partei hat die Fraktionsbil- 
dungen mit Aussicht auf Erfolg verbieten können. Aber 
es ist verständlich, — und dafür zeugt sowohl die Er- 
fahrung der Vergangenheit wie der gesunde politische 
Verstand, daß das Verbot allein weder eine reale noch 
sonst irgend eine Garantie gegen geistige und organi- 
satorische Gruppierungen in der Partei bildet. Eine 
Garantie kann nur sein die richtige Leitung und die 
rechtzeitige Beachtung der sich ergebenden Entwicklung 
der Partei und des Parteiapparates, der die Parteiinitiative 
nicht paralysiert, sondern fördert, der sich vor den Stim- 
men der Kritik’ nicht fürchtet und nicht durch Ge- 
spensterseherei den Fraktionismus heraufbeschwört. Der 
Beschluß des X. Kongresses, der die Fraktionsbildungen 
verbietet, kann nur einen Hilfscharakter haben, an sich 
verbürgt er ooch keine Lösung gegen alle inneren Schwie- 
rigkeiten. Es wäre ein zu plumper Organisationsfetischis- 
mus, zu glauben, daß allein ein nackter Beschluß, unab- 
hängig von dem Verlauf der Parteientwicklung, die Kraft 
besitze, uns vor Gruppierungen und Fraktionsbildungen 
zu bewahren. Eine solche Ansicht ist an sich tief 
bureaukratisch. 

Die krasseste Illustration dazu gibt die Geschichte der Pe- 
trograder Organisation. Bald nach dem X., Kongreß, auf 
dem die Bildung von Gruppen und Fraktionen verboten 
wurde, entbrannte in Petrograd ein Organisationskampf, 
der zu zwei sich scharf gegenüberstehenden Gruppie- 
rungen führte. Wie es auf den ersten Blick scheint, wäre 
es das einfachste gewesen, „mindestens eine der zwei 
Gruppierungen“ zu verbieten. Das £K hatte sich jedoch 
kategorisch geweigert, diese ihm von Petrograd empfohlene 
Methode zu befolgen. Das ZK übernahm die direkte 


‘ Vermittlung zwischen den beiden Gruppierungen und er- 


reichte dadurch — wenn auch erst allmählich — nıcht nur 
ihre Mitarbeit, sondern auch ihr völliges Aufgehen in der 
Parteiorganisation. Dieses Beispiel von großer Wich- 
tigkeit soll man nicht vergessen. Es ist zur Erleuchtung 
manches bureaukratischen Kopfes unerläßlich. 


Wir haben oben gesagt, daß jede einigermaßen dauerhafte 
Gruppierung in der Partei, um so mehr eine organisierte 
Fraktion ıdie Tendenz habe, den Ausdruck irgend 
welcher besonderer, spezieller Interessen zu werden. 
Jede falsche Richtung, die im Grunde einer Grup- 
pierung liegt, kann in ihrer Entwicklung der Ausdruck 
der dem Proletariat feindlichen oder halbfeindlichen Klas- 
sen werden. Aber das alles bezieht sich ebenfalls und 
zwar in viel stärkerem Maße auf den Bureaukratismus. 
Davon muß man ausgehen. Daß der Bureaukratismus 
eine falsche, ungesunde Richtung ist, ist wohl unstreitbar. 
Und wenn es so ist, birgt er die Gefahr in sich, in seiner 
Entwicklung die Partei von dem richtigen, das heißt 
dem Klassenweg, abzudrängen. Darin besteht eben seine 
Gefahr. Es ist sehr lehrreich und bedrohlich, daB gerade 
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diejenigen Genossen, die in jeder Meinungsverschieden- 
heit und Gruppierung einen Ausdruck der Entwicklung 
der Klasseninteressen sehen, dieses Kriterium auf den 
Bureaukratismus nicht anwenden wollen. Dieses spezielle 
Kriterium wäre aber gerade dabei am Platze, denn wir 
besitzen im Bureaukratismus ein ausgesprochenes Übel, 
das zwar offiziell verurteilt wird, das sich aber noch in 
keiner Weise erledigt hat. Wie wäre es auch auf einmal 
zu erledigen! Wenn nun der Bureaukratismus, wie es die 
Resolution der ZK sagt, droht, die Partei von den Massen 
zu trennen und folglich den Klassencharakter der Partei 
zu schwächen, so ergibt sich daraus, daß der Kampf gegen 
den Bureaukratismus keinesfalls von vornherein einem 
Kampfe unter antiproletarischem Einfluß gleichzu- 
stellen ist. 

Im Gegenteil, das Bestreben der Partei, ihren proletari- 
schen Charakter zu bewahren, führt unvermeidlich zu einer 
Abwendung vom Bureaukratismus. Es ist selbstverständ- 
lich, daß unter der Flagge einer solchen Abwendung 
sich verschiedene Tendenzen verbergen können, darunter 
auch falsche, schäd:iiche und ungesunde. Diese schäd- 
lichen Tendenzen aufdecken kann nur die marxistische 
Analyse ihres ideologischen Inhaltes. Aber die rein for- 
male Ablehnung des Bureaukratismus mit einer feind- 
lichen Einflüssen unterliegenden Gruppierung zu moti- 
vieren, heißt bewußt ein Kanal" bureaukratischer Strö- 
mungen zu sein. 

Der Gedanke, daß die Meinungsverschiedenheiten im 
Kampfe, wie die Gruppierungen, einen Kampf verschiede- 
ner Klasseneinflüsse darstellen, ist nicht so einfach und 
plump zu verstehen.. Die Frage zum Beispiel, ob man 
im Jahre ı920 Polen mit dem Säbel berühren sollte 
oder nicht, hatte in unseren Reihen episodische Mei- 
nungsverschiedenheiten hervorgerufen. Die einen waren 
für eine kühnere Politik, die anderen — für eine vor- 
sichtige. Waren dabei verschiedene Klassentendenzen 
wirksam? Es wird wohl kaum einer wagen, dies zu 
behaupten. Das war eine Meinungsverschiedenheit in der 
Bewertung der Verhältnisse, der Kräfte und der Mittel. 
Das Hauptkriterium in der Bewertung der Frage war 
bei beiden Parteien das gleiche. Die Partei kann manch- 
mal die gleiche Aufgabe auf verschiedenen Wegen 
lösen, und es können dabei Meinungsverschiedenheiten 
darüber entstehen, welcher Weg der kürzere, der bessere, 
der praktischere sei. Solcher Arı Meinungsverschieden- 
heiten können unter Umständen breite Kreise der Partei 
betreffen, das wird aber noch keinesfalls bedeuten, daß 
es sich um einen Kampf zweier Klassentendenzen handelt. 
Man kann nicht daran zweifeln, daß es beı uns nicht nur 
einmal, sondern noch dutzendmal passieren wird, denn 
wir haben noch einen schweren Weg vor uns. Nicht 
so sehr die politischen Fragen wie, sagen wir, die wirt- 
schaftlich-organisatorischen Probleme des sozialistischen 
Aufbaues werden Meinungsverschiedenheiten und jeweilige 
Gruppierungen schaffen. Die wichtigste Maßnahme in 
solchen Fällen ist die politische Kontrolle mittels der 
sich stets gleichbleibenden marxistischen Analyse. Aber 
eben die konkrete marxistische Kontrolle und nicht 
die erstarrte Schablone als Selbstverteidigungsmittel des 
Bureaukratismus. Jene uneinheitlichen geistigen und poli- 
tischen Inhalte, die jetzt gegen den Bureaukratismus 
auftreten, nachzuprüfen und nachzukontrollieren wird 
um so leichter sein, je ernster wir den Weg des neuen 
Kurses betreten werden. Dies jedoch ist undurchführ- 
bar ohne ernste Änderung in der Haltung und dem 
Selbstgefühl des Parteiapparates, der jede Kritik am 
alten, formal verurteilten aber noch nicht liquidierten 
Kurs als Fraktionismus verdächtig. Wenn der Frak- 
tionismus eine Gefahr ist, — und das ist er — so ist 
es ein Verbrechen, die Augen zu schließen gegen die 
Gefahr des konservativ-bureaukratischen Fraktionismus. 
Gerade gegen diese Gefahr ist die einstimmig ange- 
nommene Resolution des ZK gerich.«et. 

Die Sorge um die Einheit der Partei ist die wich- 
tigste und brennendste Sorge der überwiegenden Mehr- 
heit der Genossen. Und da muß man offen sagen: 
wenn zurzeit eine ernste Gefahr für die Einheit oder 
auch nur für die Einmütigkeit der Partei besteht, so 
liegt sie in dem rasenden Burcaukratismus. Gerade aus 


diesem Lager kamen Stimmen, ‚die man nicht anders 
als provokatorisch bezeichnen kann. Gerade aus diesem 
Lager wagte man zu sagen: wir fürchten uns nicht vor 
Spaltungen. Gerade die Vertreter aus diesem Lager 
wühlen in der Vergangenheit und schleppen aus ihr 
alles, was die Parteidiskussion nur verschärfen kann; 
sie beleben künstlich Erinnerungen an alte ausgefochtene 
Kämpfe, an alte Spaltungen, um den Geist der Partei 
unmerklich und allmählich an die Möglichkeit eines 
so ungeheuren, selbstmörderischen Gedankens, wie einer 


- neuen Spaltung, zu gewöhnen. Die notwendige Geschlossen- 


heit der Partei versucht man im Gegensatz zu bringen zu 
der Notwendigkeit eines weniger bureaukratischen Re- 
gimes. Würde die Partei diesen Weg beschreiten und die 
wichtigsten Lebenselemente ihrer eignen Demokratie 
opfern, dann würde sie nichts gewinnen, aber den inneren 
Kampf verschärfen und ihre eignen Grundfesten er- 
schüttern. Es geht nicht an, einseitig und 
ultimativ von der Partei Vertrauen für 
den Apparat zu fordern, ohne Vertrauen 
zu der Partei selbst zuhaben. Darin liegt der 
Kern der Frage. Das voreingenommene bureaukratische 
Mißtrauen zu der Partei, zu ihrer Orientierungsfähigkeit 
und Diszipliniertheit ist die Hauptursache aller Übel 
des Apparatregimes. Die Partei wünscht keine Frak- 
tionen und wird sie zu verhindern wissen. Es ist ein 
Unsinn zu glauben, daß die Partei ihren Apparat zer- 
schlagen wolle oder zulassen würde, daß es von irgend 
einer Seite geschehen wird. Die Partei weiß, daB zum 
Teil die wertvollsten Elemente den Apparat bilden, die 
große Teile der vergangenen Erfahrung verkörpern. Sie 
will jedoch den Apparat erneuern und ihn daran er- 
innern, daß er ihr Apparat, von ihr gewählt und von 
ihr untrennbar, sei. 

Durchdenkt man die in der Partei geschaffene Lage, be- 


‚sonders wie sie jetzt durch die Diskussion restlos enthüllt 


ist, so wird die doppelte Perspektive der weiteren Ent- 
wicklung ganz klar. Entweder bedeuten die jetzt in der 
Partei stattfindenden ideologisch-organisatorischen Um- 
BEER in der Linie der Resolution des ZK den 
Anfang — natürlich nur den Anfang — eines neuen 
großen Kapitels in der Geschichte der Partei, dann 
wird es der von uns allen gewünschte und für die 
Partei segensreichste Ausweg sein. Dann wird man mit 
den agitatorischen und oppositionellen Übertreibungen 
und erst recht mit den vulgärdemokratischen Tendenzen 
der Partei leicht fertig werden. Oder aber der zum 
Gegenangriff übergehende Parteiapparat wird dem Ein- 
Fuß seiner konservativsten Elemente verfallen und unter 
der Flagge des Kampfes gegen den Fraktionismus die 
Partei auf ihre gestrigen absolutistischen Positionen zu- 
rückwerfen. Dieser zweite Fall wird der viel schmerz- 
lichere sein; er wird natürlich die Entwicklung der 
Partei nicht aufhalten, wird aber zwingen, diese Entwick- 
lung mit viel größeren Anstrengungen und Erschüt- 
terungen zu bezahlen, denn er wird den gegen die 
Partei gerichteten Strömungen überflüssige Nahrung 
geben. —— 
Das sind die zwei objektiv gesehenen Möglichkeiten. 
Der Sinn meines Briefes „Der neue Kurs‘ besteht darin, 
der Partei den ersten Weg als den ökonomischeren 
und gesünderen betreten zu helfen. Auf der Position dieses 
Briefes bestehe ich ganz und gar und schiebe alle 
tendenziösen und lügnerischen ` Deutungen beiseite. 


II 
ZUR FRAGE DER PARTEIGENERATIONEN 


In einer der Resolutionen, die während der Diskussion in 
Moskau angenommen wurde, fand ich die Klage darüber, 
daß sich die Auseinandersetzungen über die Parteidemo- 
kratie durch den Streit über die gegenseitigen Be- 
ziehungen der Generationen, durch persönliche Ausfälle 
usw. verschärft habe. Diese Klage zeugt von der Un- 
klarheit des Gedankens. Persönliche Ausfälle sind eins, 
die Frage aber über die Beziehungen der Generationen 
ist eine ganz andere Sache. Jetzt die Frage über die 
Parteidemokratie stellen, ohne Untersuchung der Partei- 
zusammensetzung ---- sowohl in sozialer Hinsicht wie 


15 


. über die Stange gehauen hat un 
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betreffs des Alters und der politischen Vergangenheit — 
hieße die Frage selbst in der Luft zu zerstäuben. 

Es ist keinesfalls ein Zufall, daß die Frage der Partei- 
demokratie in erster Linie zur Frage der gegenseitigen 
Verhältnisse der Generationen geworden ist. Eine solche 
Fragestellung ist durch die ganze Vergangenheit unserer 
Partei vorbereitet. Schematisch kann man ıhre Geschichte 
in vier Perioden zerteilen: a) die ein Vierteljahrhundert 
umfassende Voroktoberzeit, die Zeit der Einheit der Partei, 
b) die Oktoberperiode, c) die Nachoktoberperiode und 
d) „der neue Kurs", das heißt, die beginnende Periode. 
Daß die Zeit bis zum Oktober, trotz ihrer reichen Ge- 
schichte, der Kompliziertheit und Mannigfaltigkeit der 
durchgemachten Etappen, nur eine vorbereitende Periode 
war, ist jetzt unbestritten klar. Der Oktober brachte die 
geistige und organisatorische Musterung der Partei und 
ihres Kernbestandes. Unter Oktober verstehen wir den 
akuten Kampf um die Macht, beginnend etwa mit den 
Aprilthesen des Genossen Lenin bis zur faktischen Er- 
oberung des Staatsapparates. Das Oktoberkapitel, das 
nach Monaten zählt, ist seinem Inhalt nach nicht weniger 
bedeutsam als die vorbereitende Periode, die nach Jahren 
und Jahrzehnten zählt. Der Oktober gab nicht nur eine 
gründliche Musterung der großen Vergangenheit der Partei, 
er wurde auch die Quelle der größten Erfahrung für die 
Zukunft: erst durch den Oktober hat die Voroktober- 
partei ihren eignen Wert erfahren. e 
Erst nach der Eroberung der Macht beginnt das schnelle 
Wachstum der Partei, sogar ihre ungesunde Anschwel- 
lung. Als ein mächtiger Magnet zieht sie nicht nur die 
halbbewußten Elemente der Werktätigen, aber auch die 
ihr offensichtlich feindlichen Elemente, die Stellung- 
suchenden, Karrieristen und die politischen Bedienten- 
seelen an. In dieser chaotischen Periode bewahrt sich 
die bolschewistische Partei als solche nur kraft der 
faktischen Diktatur der alten Garde der Partei, die sich 
in den Oktobertagen bewährt hatte. In Fragen von 
irgendwelcher prinzipieller Bedeutung unterwerfen sich 
nicht nur die jüngeren Mitglieder der Partei, sondern 
auch die fremden Elemente ohne Appell der Leitung der 
älteren Generation. Die karrieristischen Elemente glaub- 
ten durch einen solchen Gehorsam sich am ehesten eine 
Stellung in der Partei zu sichern. Diese Elemente haben 
sich jedoch geirrt. Durch eine strenge Selbstsäuberung 
hat sich die Partei ihrer entledigt. Man kann sagen, 
daß die Revision und die Säuberung in der Partei den 
Ausgangspunkt bildete, in dem die Nachoktoberpartei 
sich als ein Kollektiv von einer halben Million bewußt 
wurde, das nicht nur unter der Leitung der alten Garde 
zu stehen verstand, sondern berufen ist, in den Fragen 
der Politik sich selbst zu orientieren, zu ödrientieren und 
selbst zu. beschließen. In diesem Sinne bildet die Säu- 
berung und die mit ihr verbundene kritische Periode der 
Partei gewissermaßen die Einleitung zu jener tiefgehenden 
Wendung, die sich jetzt im Leben der Partei deutlich 
äußert und die wohl in die Geschichte hineingehen wird 
unter der Bezeichnung: derneue Kurs. 

Eins muß von Anfang an klar sein. Das Wesen des 
Streites und der Schwierigkeiten, die wir jetzt durch- 
machen, besteht nicht darin, daß irgendwo ein Sekretär 
daß man ihn in 
die ihm gebührenden Schranken zurückweisen muß, son- 
dern darin, daB die Partei als Ganzes sich 
darauf vorbereitet, in eine höhere histo- 
rische Klasse überzutreten. Die Parteiımassen 
sagen gleichsam dem sie leitenden Parteiapparat: „Ihr, 
Genossen besitzt die Erfahrung der Voroktober-Periode, 
die uns meistens fehlt. Aber unter Eurer Leitung haben 
wir uns die Erfahrung der Nachoktoberperiode angeeignet, 
die immer größer und größer wird. Wir wollen nicht nur 
die von Euch Geleiteten sein, sondern zusammen. mit Euch 
an der Leitung der Klasse teilnehmen. Wir wollen 
dies nicht nur, weil es unser Recht als Parteimitglieder 
ist, sondern auch darum, weil es eine Lebensnotwendig- 
keit für die Arbeiterklasse als Ganzes ist. Ohne unsre 
Erfahrung, die nicht nur von oben in Betracht gezogen, 
sondern auch von uns selbst in das Leben der Partei 
aktiv hineingetragen werden muß, wird der leitende Partei- 
apparat bureaukratisiert und wir, die Durchschnittsmasse, 


fühlen uns vor den außerhalb der Partei Stehenden geistig 
nicht zureichend gewaffnet.“ 

Der heutige Bruch ist, wie gesagt, aus der vergangenen 
Entwicklung entstanden. Dem oberflächlichen Blick un- 
merkliche molekularische Prozesse im Leben und Be- 
wußtsein der Partei haben ihn vorbereitet. Die Absatzkrise 
hat der Arbeit des kritischen Gedankens einen starken 
Stoß versetzt, Das Herannahen der deutschen Ereig- 
nisse zwang die Partei, sich aufzurütteln. In diesem 
Augenblick hatte sich deutlich herausgestellt, in welcher 
Weise das Parteilleben in zwei Etagen vor sich 
geht: in der oberen beschließt man, in der 
unteren erfährt man nur die Beschlüsse. 
Die kritische Revision der innerparteilichen Lage war 
jedoch durch die gespannte und beunruhigende Erwartung 
der nahen Lösung der deutschen Ereignisse verschoben. 
Als sich dann zeigte, daf diese Lösung durch den Gang 
der Ereignisse verzögert wurde, stellte die Partei die 
Frage nach dem neuen Kurs auf die Tagesordnung. 

Wie das in der Geschichte öfters vorkam, hat der 
„alte Kurs“ gerade indenletzten Monaten 
seine Schattenseiten, seine geradezu un- 
duldsame apparatistische Verschlossen- 
heit, seinebureaukratische Selbstzufrie- 
denheit und eine Nichtachtung der Stim- 
mungen, Gedanken und Forderungen der 
Partei in besonders schroffer Weise be- 
wiesen. Dank seiner bureaukratischen Trägheit ist 
der Apparat erst jetzt zusammengestoßen mit dem Ver- 
such, die Kritik an dem Innenregime der Partei zur Dis- 
kussion zu stellen. Das bedeutet natürlich nicht, daß der 
gesamte Apparat aus verbureaukratisierten Elementen 
oder aus verstockten und unverbesserlichen Bureaukraten 
besteht. Keinesfalls! Die überwiegende Mehrheit der 
apparatistischen Arbeiter wird nach dieser kritischen 
Periode und nach Aufklärung ihres Wesens vieles gelernt 
haben und sich von vielem lossagen. Die geistig organi- 
satorische Umgruppierung wird günstige Folgen haben so- 
wohl für die Masse der Parteimitglieder wie auch für 
den Parteiapparat. Es hat sich im Apparat, wie er 
am Vorabend der letzten Krise sich darstellte, ein un- 
geheurer, wahrhaft gefährlicher Bureaukratismus ent- 
wickelt. Und geräde diese Richtung gibt der sich jetzt 
vollziehenden Umgruppierung einen so schroffen Cha- 
rakter und erweckt berechtigte Bedenken bei der Partei. 
Es genügt, zu sagen, daß noch vor zwei bis drei 
Monaten der Hinweis auf das Übertreibungsregime seitens 
der Komitees und der Sekretäre oder auf den Bureau- 
kratismus des Parteiapparates bei den verantwortlichen 
und autoritären Vertretern des alten Regimes nur ein 
überhebendes Achselzucken oder einen empörten Protest 
hervorrief. Dekretierungen? Keine Spur. Bureaukratis- 
mus? Phantasie der Opposition zum Zwecke der Oppo- - 
sition. Diese Genossen merkten im guten Glauben die 
bureaukratische Gefahr nicht, deren Träger sie selbst 
waren. ` Nur nach den energischen Stößen von unten 


. begannen sie allmählich anzuerkennen, daß ein Bureaukra- 


tismus vielleicht existiere, aber nùr irgendwo in der 
Organisationsperipherie, in einzelnen Gouvernements und 
Kreisen; daß er nur eine Abweichung von der rich- 
tigen Taktik bedeute, usw. Diesen Bureaukratismus er- ` 
klärten sie als ein einfaches Überbleibsel aus . der mili- 
tärischen Periode, das heißt, als etwas, das im, wenn 
auch langsamen, Abnehmen begriffen sei. Man braucht 
nicht darüber zu sprechen, wie falsch solcher Stand- 
— und solche Erklärung sind. 

er Bureaukratismus ist keine zufällige 
Eigenschaft einiger Provinzorganisatıo- 
nen, sondern eine allgemeine Erschei- 
nung. Und er geht nicht aus dem Kreis 
durch das Gouvernement zum Zentrum, 
sondern eher umgekehrt, aus dem Zen- 
trum.durch das Gouvernement zum Kreis. 
Er ist auch keinesfalls ein Überbleibsel aus der „mili- 
tärischen Periode“, sondern er ist die Folge der 
ÜbertragungderMethodenderRegierung 
auf die Partei, der Methoden und Gewohnheiten, die 
sie gerade in der letzten Zeit gesammelt haben. Der 
Bureaukratismus der militärischen Pe- 
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riode, welche Formen er zeitweilig auch 
angenommen haben mag, ist ein Kinder- 
spielim Vergleich mit dem heutigen Bu- 
reaukratismus, dersichin der Umgebung 
der friedlichen Entwicklung herausge- 
bildet hat, als der Parteiapparat, trotz des 
ee Wachstums der Partei, hartnäckig fort- 
uhr, für die gesamte Mitgliederschaft 
zu denken und zu beschlieBen. 
Im Zusammenhang mit dem oben Dargelegten erhält die 
einmütig angenommene Resolution des ZK eine große 
up Bedeutung und muß von der Partei im vollen 
aße gewürdigt werden. Es genügt keinesfalls, die 
Sache sich so vorzustellen, daß es sich nur um eine 
„mildere“ und ‚„aufmerksamere‘ Behandlung der Partei- 
massen seitens der Sekretäre und der Komitees und um 
einige technisch-organisatorische Änderungen handele. Die 
Resolution des ZK spricht nicht umsonst von einem 
neuen Kurs. Die Partei bereitet sich vor, in eine 
neue Entwicklungsphase einzutreten. Es heißt natürlich 
nicht,daß die Organisationsprinzipien des Bolschewismus 
vernichtet werden sollen, wie es manche darzustellen 
bemüht sind, aber um ihre Anpassung an die Forderungen 
der neuen Etappe in der Entwicklung der Partei. Es 
handelt sich in erster Linie darum, ein gesünderes Ver- 
hältnis herzustellen zwischen dem alten Cadres der Partei 
und der Mehrheit ihrer Nachoktobermitglieder. 
Die theoretische Vorbereitung, die revolutionäre Erprobt- 


heit und die politische Erfahrung bilden das Grundkapital 


der Partei, und als die Träger dieses Kapitals erscheinen 
ın erster Linie die alten Parteikadres. Andrerseits aber ist 
die Partei ihrem Wesen nach eine demokratische Organi- 
sation, das ‚heißt, ein solches Kollektiv, das durch den 
Gedanken und den Willen aller seiner Mitglieder seinen 
Weg bestimmt. 

Es ist selbstverständlich, daß unter den komplizierten 
Verhältnissen der Tage nach dem Oktober die Partei 
um so sicherer und richtiger ihren Weg verfolgen konnte, 
je voller sie die angesammelten Erfahrungen der alten 
Generation ausnützen und die verantwortlichen Posten 
in der Parteiorganisation, mit diesen Elementen besetzen 
konnte. Andrerseits führte es dazu, daß die ältere Gene- 
ration, die in der Partei den Grundcadre bildet, von 
Verwaltungsfragen gänzlich erfüllt, sich gewöhnte, für die 
Partei zu denken und zu beschließen und auf die Partei- 
masse in erster Linie die pädagogische Schulmethode an- 
zuwenden, indem sie diese Masse durch Kurse, politisches 
ABC lernen, Nachprüfung der Parteikenntnisse, Partei- 
schulen usw. am politischen Leben teilnehmen ließen. 
Daher entsteht die Bureaukratisierung des Apparates, 
seine Abgeschlossenheit, sein enges Innenleben, kurz, 
alle jene Eigenschaften, die die negativen Seiten des 
alten Kurses ausmachen. 

Über die Gefahren des alten Parteilebens in zwei von- 
einander getrennten Etagen habe ich in meinem Artikel 
über die Jungen und die Alten gesprochen, wobei ich 
unter den Jungen nicht nur die lernende Jugend meinte, 
sondern überhaupt die ganze Nachoktobergeneration, vor 
allem die Fabrikzellen. 

Wie äußerte sich jenes Ubel, das die Partei immer 
mehr und mehr zu spüren begann? Darin, daß es die 
ganze Masse der Partei sagte oder doch mindestens 


empfand: „Ob nee oder unrichtig: der 
EE denkt und beschließt, auf 
jeden all denkt und beschließt er 


ohne uns und für uns. Wenn aber aus un- ` 


seren Reihen eine Stimme des Zweifels, 
des Widerspruchs, der Kritik vernehm- 
barwird,ertöntalsAntworteinAnschrei, 
eineErmahnungzurDisziplinundamhäu- 
figsten die Anschuldigung, Opposition 
und Fraktionismus zu betreiben. Wir 
sindderParteirestlosergebenundbereit, 


ihr alles zu opfern, aber wir wollen aktiv 


und bewußt an der Bildung der Partei- 
meinung und an den Parteihandlungen 
mitarbeiten.“ Es ist unzweifelhaft, daß die ersten An- 
zeichen dieser Stimmung in den Massen von dem leitenden 
Apparat der Partei nicht rechtzeitig bemerkt und be- 


\ parteigegnerischen Gruppierungen in der Partei, 


- Enthält der Bureaukratismus: in sich die 


Gefahr zu leugnen. 


Ki 


rechnet wurden, und dieses ist die wichtigste Ursache jener 
eren 
edeutung man natürlich nicht überschätzen muß, aber 
deren warnende Zeichen zu unterschätzen gänzlich un- 
zulässig ist. 
Die Hauptgefahr des alten Kurses, wie sie sich aus 
roßen historischen Ursachen wie aus. unseren kleinen 
rrtümern herausgebildet hat, besteht darin, daß einige 
tausend Genossen, die den leitenden Stab bilden, die 
Tendenz äußern, sich immer schärfer in Gegensatz zu der 
anzen übrigen Partei zu stellen und die ganze Masse der 
Partei als Objekt zu betrachten. ‘Würde diese Taktik hart- 
näckig weiter bestehen bleiben, so würde sie zweifellos die 
Partei mit einer gänzlichen Umwandlung bedrohen, und 
zwar würde sich der Prozeß auf beiden Seiten vollziehen. 
sowohl in der Parteijugend wie in dem leitenden Stab. 
Betreffs der proletarischen Basis der Partei, das heißt. 
der Fabrikzellen, der studierenden Jugend usw. ist der 
Charakter der Gefahr ganz klar: sich nicht als aktive 
Teilnehmer an der Parteiarbeit fühlend und auf ihre 
Fragen an die Partei ohne rechtzeitige Antwort bleibend, 
würden große Kreise der Partei Surrogate (Ersatz) für 
ihre Selbstbetätigung in der Partei suchen in Form von 
Gruppierungen und Fraktionsbildungen. In diesem Sinne 
s — wir von der symptomatischen Bedeutung solcher 
ruppieruagen wie der „Arbeitergruppe“. 
Aber auch für den anderen, den lenkenden Pol, ist die 
Gefahr jenes Kurses groß, der zu lange gepflegt wurde 
und vor dem Bewußtsein der Partei als Bureaukratismus 
en ist: es wäre eine lächerliche Vogel-Strauß- 
olitik, nicht sehen und nicht begreifen zu wollen, was 
auch die Resolution des ZK formuliert hat, nämlich, daß 
die Beschuldigung, Bureaukratismus zu treiben, sich gegen 
den leitenden Stab der Parteı richtet. Es handelt sich 
nicht um einzelne Abweichungen der Parteipraxis von der 
idealen Linie, es handelt sich um den apparatistischen 
Kurs, um seine bureaukratische Tendenz. 
Gefahr der 


Umgestaltung oder nicht? Es wäre eine Blindheit, diese 
Die Bureaukratisierung droht in 
ihrer steten Entwicklung zu einer Lostrennung von den 
Massen zu führen, die ganze Aufmerksamkeit auf Fragen 
der Verwaltung zu lenken, der Auswahl und Umplazierung;; 
droht mut einer Verengung des Gesichtsfeldes, mit einem 
Nachlassen des revolutionären Empfindens, das heißt, 
mit einer mehr oder weniger opportunistischen Wand- 
lung der alten Generation, mindestens eines großen Teiles 
derselben. Ein solcher Prozeß entwickelt sich langsam und 
unmerklich und tritt dann plötzlich zutage. In dieser 
Warnung, die auf objektiven marxistischen Voraussagen 
beruht, irgend eine „Beleidigung“, ein Attentat zu 
erblicken, kann nur bureaukratisch krankhafte Angst- 
lichkeit und apparatistische Überhebung. Ist aber in 
der Tat die Gefahr einer solchen Wandlung vorhanden? 
Die Tatsache, daß die Partei diese Gefahr ahnend oder 
fühlend aktiv beantwortete — wodurch sie die Resolution 
des Politbureau — hervorgerufen hat, zeigt die tiefe 
Lebensfähigkeit der Partei und eröffnet damit lebendige 
Quelien des Gegengiftes gegen das bureaukratische Gift. 
Darin besteht die hauptsächliche Garantie der revolutio- 
nären Selbstbehauptung der Partei. In dem Maße, in dem 
der alte Kurs versuchen sollte, sich um jeden Preis 
durch Unterdrückung, durch künstliche Auslese, Be- 
drohung, kurz durch jene Kniffe, die das bureaukratische 


Mißtrauen zu der Partei kennzeichnen, zu halten, — in 


dem Maße würde die Gefahr der Umwandlung großer 
Teile der Parteicadres wachsen. Die Partei kann von dem 
Wir We? der Vergangenheit allein nicht leben. Es genügt, 
die Vergangenheit die Gegenwart vorbereitet hat, 
nun muB die Gegenwart geistig und praktisch auf der 
Höhe der Vergangenheit stehen, um die Zukunft zu 
sichern. Die Aufgabe der Gegenwart besteht darin, das 
Schwergewicht der Parteiaktivität auf die dichten Partei- 
mässen zu verschieben. 
Man kann darauf erwidern, daß eine solche Verschiebung 
des Schwergewichts nicht plötzlich, durch einen Sprung 
geschieht, — die Partei könne nicht die ältere Gene- 
ration „zum Archiv" tun und ein neues Leben beginnen. 
Es ist wohl kaum notwendig, bei einem solch kleinen 
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— Einwand stehen zu bleiben. Nur Ver- 
rückte können davon reden, daß die ältere Generation 
„zum Archiv zu tun“ sei. Es handelt sich nur darum, 
daß die ältere Generation bewußt den Kurs ändert und 
dadurch allein sich den leitenden Einfluß in der gesamten 
selbsttätigen Arbeit der Partei sichert. Es ist notwendig, 
daß die alte Generation den neuen Kurs nicht als ein 
Manöver, nicht als einen diplomatischen Trick, nicht als 
ein vorübergehendes Nachgeben betrachtet, sondern als 
eine neue Etappe in der Entwicklung der Partei. Nur 
das würde ein großer Gewinn sowohl für die leitenden 
Kreise wie für die Partei im ganzen sein. 


ID 
DiesozialeZusammensetzungderParteı 
Die Frage wird durch die gegenseitigen Beziehungen 
der Generationen natürlich nicht erschöpft. Im weiteren 
geschichtlichen Sinne entscheidet die Frage der soziale Be- 
stand der Partei, und vor allem das Verhältnis der Fabrik- 
zellen, das heißt der Proletarier zu ihrer Gesamtheit. 
Die erste Aufgabe der Klasse, die die Macht erobert 
hat, war die Schaffung des Staatsapparates, der Armee, 
der Organe der wirtschaftlichen Verwaltung usw. Aber 
die Besetzung dieser Apparate mit Arbeiterelementen 
bedeutet von vornherein Schwächung und Verdünnung 
der ausschlaggebenden Fabrikzellen und ungeheures 
Wachstum der Administrationselemente in der Partei, 
sowohl proletarischen wie auch anderen Stammes. Darin 
besteht der Widersruch der Situation. Einen Ausweg 
gibt nur ein ernster wirtschaftlicher Erfolg, eine gesunde 
Pulsierung des Fabriklebens und ein steter Zustrom von 
neuen proletarischen Elementen zu der Partei, die in 
der Werkstatt bleiben. In welchem Tempo dieser Grund- 
— sich vollziehen wird, durch welche Ebbe und 
ut er nun durchgehen wird, ist schwer vorauszusagen. 
Es ist selbstverständlich, daß wir auch bei dem jetzigen 
Stand unsrer Wirtschaft bestrebt sein müssen, immer mehr 
Arbeiter an die Partei heranzuziehen. Grundlegende 
Änderungen in der Parteizusammensetzung, beispielsweise 
so, daß die Fabrikzellen in ihr zwei Drittel ausmachen, 


sind nur möglich auf der Basis großer wirtschaftlicher 


Erfolge und können nicht so bald erreicht werden. Jeden- 
falls müssen wir mit einer noch sehr langen Periode 
rechnen, in der die erfahrensten und aktivsten Elemente 
der Partei, auch jene proletarischer Abstammung, be- 
schäftigt bleiben müssen in Staatsämtern, in Gewerk- 
schaften, Kooperativen und im Parteiapparat. Diese Tat- 
sache allein bildet schon eine Gefahr, da dies eine der 
Quellen des Bureaukratismus ist. 

Eine ganz besondere Stelle nimmt und wird einnehmen 
müssen in der Partei die Ausbildung der Jugend, Heran- 
bildend eine neue Sowjetintelligenz durch die Fabrik- 
zellen, Parteiuniversitäten und Fachschulen mit einem 
hohen Prozentsatz kommunistischer Elemente, ziehen wir 
dadurch allein junge proletarische Kräfte von der Werk- 
statt heraus nicht nur für die Zeit der Lehre, sondern, nach 
der allgemeinen Regel, für ihr Leben lang: die Arbeiter- 
jugend, die eine höhere Schule durchgemacht hat, wird 
auch später in den Industrie-, Staats- oder Parteiapparat 
hineingezogen werden. Das ist die zweite Tatsache, die 
das innere Gleichgewicht der Partei zu Ungunsten der 
Fabrikzellen beeinflußt. 

Die Frage, ob ein Kommunist aus dem Proletariat, aus 
der Intelligenz oder aus einem andren Milieu entstammt, 
hat natürlich ihre Bedeutung. In der ersten nachrevo- 
lutionären Periode schien die Frage nach dem Beruf 
eines Mitgliedes vor der Revolution von entscheidender 
Bedeutung, denn man konnte annehmen, daß er als Ar- 
beiter nur vorübergehend den einen oder anderen Ver- 
waltungsposten einnehmen und daß er früher oder später 
zu seinem Schraubstock zurückkehren würde. Heute sehen 
wir in dieser Hinsicht völlig anders. Es ist ganz sicher, 
daß die Vorsitzenden der Gouvernementsvollzugkomitees 
oder die Divisionskommissare einen ganz bestimmten 
sozialen Sowjettypus darstellen. In diesen sechs Jahren 
haben sich ziemlich feststehende Gruppierungen der sow- 
jetistischen Öffentlichkeit herausgebildet. Folglich haben 
wir — und zwar für längere Zeit — eine solche Situation, 
daß ein bedeutender, und der am besten vorbereitete Teil 
der Partei gänzlich in Anspruch genommen wird von der 





Leitung verschiedener Apparate und Verwaltungen, ein 
andrer bedeutender Teil befindet sich in Ausbildung, der 
dritte Teil ist auf dem Lande zerstreut, beackernd den 
Boden; und nur der vierte Teil (zurzeit weniger als ein 
Sechstel) besteht aus Proletariern, die in der Fabrik 
arbeiten. Es ist klar, daß das Anwachsen des Partei- 
apparates und seine Begleiterscheinung, die Bureaukrati- 
sierung, nicht aus der Fabrikzelle stammt, sondern aus 
allen übrigen Stellen der Partei, welche sie ausübt durch 
den Staatsapparat, die Wirtschaft, das Kommando, die 
Ausbildung. Mit andren Worten, die Quelle des Bureau- 
kratismus in der Partei ist die immer mehr zunehmende 
Verschiebung der Aufmerksamkeit und der Kräfte der 
Partei auf das Gebiet des Regierungsapparates und der 
Regierungsinstitutionen bei nicht genügender Entwicklung 
der Wirtschaft. Angesichts dieser grundlegenden Tat- 
sachen und Tendenzen müssen wir uns über die Gefahren 
der apparatistischen Umwandlung der alten Cadres der 
Partei besonders klar werden. Es wäre ein grober Feti- 
schismus, zu wähnen, weil die alten Cadres der Partei 
aus der besten Revolutionsschule der Welt hervorge- 
gangen sind, böten sie allein schon eine Garantie gegen 
geistige Verflachung und opportunistische Anwandlungen. 
Nein! Die Geschichte ee durch Menschen gemacht, 
aber Menschen machen nicht immer bewußt Geschichte, 
um so weniger ihre eigene. Letzten Endes wird die Frage 
gelöst werden von Tatsachen großer internationaler Be- 
deutung, durch den Gang der revolutionären Entwicklung 
in Europa und durch das Tempo unsrer wirtschaftlichen 
Entwicklung. Aber die ganze Verantwortung fatalistisch 
diesen Tatsachen zuzuschreiben ist ebenso falsch, wie 
die Garantien in seinem eignen Idealismus, den man von 
der Vergangenheit geerbt hat, zu suchen. Bei der gleichen 
revolutionären Spannung und den gleichen internationalen 
Bedingungen kann die Partei in verschiedenem Grade 
der Gefahr der Zersetzung Tendenzen widerstehen, je nach 
der Klarheit, mit der sie die Situation sieht, und je 
nach der Aktivität, mit der sie die Gefahr bekämpft. 
Es ist offensichtlich, daß die Mannigfaltigkeit der sozialen 
Zusammensetzung der Partei, die die Verhältnisse ver- 
schuldet haben, alle negativen Seiten des apparatistischen 
Kurses nicht mildern, sondern verschärfen. Es gibt kein 
und kann kein anderes Mittel geben zur Bekämpfung 
des Kooperations- und Amtsgeistes der verschiedenen Be- 
standteile der Partei als ihre aktive Annäherung an das 
Regime der Partei, als ihre aktive Annäherung an das 
Regime der Parteidemokratie. Unterstützend die „Wind- 
ruhe“, alle und alles entzweiend, ist der Parteibureau- 
kratismus gleich unerträglich, wenn auch auf verschiedene 
Weise, sowohl für die Fabrikzellen wie für die Wirt- 
schaftler, die Militärs und den sich bildenden Nach- 
wuchs. 

Wie wir gesehen haben, reagiert die studierende Jugend 
besonders scharf auf den Bureaukratismus. Nicht um- 
sonst schlug Genosse Lenin vor, zum Kampfe gegen den 
Bureaukratismus die Studierenden heranzuziehen. In ihrer 
Zusammensetzung und durch ihre Verbindungen ist die 
studierende Jugend der Ausdruck aller sozialen Schich- 
ten, die unsere ‘Partei bilden, und ihrer Stimmungen. 
In ihrer Jugendlichkeit und in ihrer Empfänglichkeit 
ist’ sie stets bereit, diesen Stimmungen revolutionäre 
Formen zu geben. Als Lernende ist sie stets bestrebt, 
alles zu verstehen und zu verallgemeinern. Damit ist 
keineswegs gesagt, daß die Jugend in allen ihren Äußerun- 
gen und Stimmungen stets gesunde Tendenzen zeigt. 
Wäre dem so, so gäbe es nur eins von beiden: entweder 
wäre in der Partei alles in bester Ordnung, oder aber 
die Jugend habe aufgehört, der Ausdruck ihrer Partei zu 
sein. Die Erwägung, daß unsere Basis nicht die Zellen 
der Schulen sind, sondern die Fabrikzellen, ist an sich 
richtig. Wenn wir aber sagen, daß die Jugend ein 
Barometer sei, so wollen wir eben ihren Stimmungen 
keine grundlegende, sondern eine nur symptomatische 
Bedeutung beilegen. Das Barometer macht nicht das 
Wetter, es registriert es nur. Das politische Wetter 
wird in der Tiefe der Klassen geschaften, in jenen Ge- 
bieten, wo sich die Klassen treffen. Die Fabrikzellen 
stehen mit der Klasse, der sie entstammen, dem Fabrik- 
proletariat, dem wichtigsten Teil der Partei, in direkter 
und unmittelbarer Verbindung. Die Dorfzellen schaffen 
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die Verbindung mit dem Bauerntum in viel 'schwächerer 
Weise. Mit ihm verbinden uns hauptsächlich die Armee- 
zellen, die sich jedoch in ganz besonderer Lage befinden. 
Schließlich wird die Jugend aus allen Schichten der 
Sowjetöffentlichkeit zusammengesetzt und ist in ihrer 
Buntheit der Ausdruck all unsres Plus und Minus, und wir 


wären Tölpel, wenn wir nicht in aufmerksamster Weise 


ihre Stimmungen verfolgen würden. Man muß noch 
hinzufügen, daß ein großer Teil unsrer Studierenden eine 
beachtenswerte revolutionäre Probe bestanden hat. Ganz 
unnütz also werfen uns unsre rasendsten Apparatisten 
die Jugend vor. Sie ist unsere Kontrolle und unser 
Ersatz, und ihr gehört der morgige Tag. 

Kehren wir jedoch zurück zur Frage nach der Überwin- 
dung der mannigfachen Teile und Gruppen der Partei, 
welche durch ihre verschiedenen sowjetistischen Funk- 
tionen getrennt werden. Wir haben es bereits gesagt 
und wiederholen es, daß der Bureaukratismus der Partei 
keineswegs ein Erbe der vergangenen Periode, sondern 
umgekehrt, daß diese Erscheinung ihrem Wesen nach eine 
aus den neuen Aufgaben, neuen Funktionen, neuen Schwie- 
rigkeiten und neuen Irrtümern der Partei resul- 
tierende Sache ist. 

Seine Diktatur verwirklicht das Proletariat durch den 
Sowjetstaat. Die kommunistische Partei ist die führende 
Partei des Proletariats, folglich auch seines Staates; und 
die Frage besteht eben darin, wie diese Führung zu ver- 
wirklichen ist, ohne daß wir uns mit dem bureaukratischen 
Apparat zu eng verknüpfen und der Gefahr bureaukra- 
tischer Anwandlungen unterliegen. Die Kommunisten 
sind innerhalb der Partei und des Staatsapparates in 
verschiedenen Gruppen zusammengeschlossen: im Staats- 


apparat stehen sie in hierarchischer Abhängigkeit von- ` 


einander und in komplizierten persönlichen Beziehungen 
zu den Parteilosen; innerhalb der Partei sind sie alle 
gleichberechtigt, insofern es sich um die Bestimmung der 
Grundaufgaben und Methoden der Parteiarbeit handelt; 
Kommunisten arbeiten am Schraubstock, bilden die Fabrik- 
komitees, leiten Betriebe, Betriebtruste, Syndikate usw. 
Wenn es sich um die Leitung der Wirtschaft seitens der 
Partei handelt, beachtet sie, muß sie beachten, die Er- 
fahrung, die Beobachtung, die Meinung aller ihrer Mit- 
glieder, die auf verschiedenen Stufen der administrativ- 
wirtschaftlichen Leiter verstreut sind. Darin besteht der 
grundlegende, unvergleichliche Vorteil unsrer Partei, 
daß sie jeden Moment in der Lage ist, die Indu- 
strie mit den Augen des Kommunisten-Drehers am 
Schraubstock, des Kommunisten-Gewerkschaftlers, des 
Kommunisten-Fabrikdirektors, des roten Händlers zu 
betrachten, die sich ergänzenden Erfahrungen aller dieser 
Arbeiter zusammenzufassen und die Linien ihrer Leitung 
der Wirtschaft im allgemeinen, oder des gegebenen 
Zweiges und Teiles zu bestimmen. | 

Es ist klar, daß eine solche Parteileitung nur durch- 
führbar ist auf der Basis einer lebendigen, aktiven 
Parteidemokratie. Und umgekehrt, je mehr 
Übergewicht die apparatistischen Methoden gewinnen, um 
so mehr wird die Leitung seitens der Partei ersetzt durch 
Administratoren und Vollzugsorgane (Komitees, Bureaus. 
Sekretäre usw.) 

Wir haben gesehen, wie sich bei einer Verschärfung 
eines solchen Kurses alle Geschäfte in den Händen einer 
kleinen Gruppe, manchmal eines Sekretärs, konzentrieren. 
der beordert, entsetzt, Direktiven erteilt, zur Verant- 
wortung zieht usw. Bei einer solchen Umwandlung der 
Partei tritt der grundlegende und unschätzbare Vorzug 
der Partei, ihre vielseitige Kollektiverfahrung, zurück. 
Die Führung bekommt einen rein organisatorischen Cha- 
rakter, der oft einfach in Kommandieren und Herum- 
zerren ausartet. Der Parteiapparat geht immer mehr und 
mehr auf in den Aufgaben und Detailfragen des Sowjet- 
apparats, seinen Alltagssorgen, er unterliegt seinem Ein- 
fluß, kurz, er sieht den Wald vor Bäumen nicht. Wenn 
‚die Parteiorganisation, als ein Kollektiv, an Erfahrungen 
stets reicher ist als irgend ein Organ des-Staatsapparates, 
so kann man von einzelnen Angestellten des Partei- 
apparates dasselbe keinesfalls behaupten. Es wäre doch 
wahrhaftig naiv, anzdnehmen, daß irgend ein Sekretär in- 
folge seines Amtes in sich die gesamte Summe von 
Kenntnissen und Erfahrungen verkörpert, die zur Leitung 





der Partei notwendig sind. In Wirklichkeit schafft er 
sich einen Hilfsapparat mit bureaukratischen Unterab- 
teilungen, Informationsstellen, papierenen Auskünften, die 
ihn mit dem Sowjetapparat verbinden und ihn von der 
lebendigen Partei trennen. Und das geschieht nach dem 
bekannten deutschen Ausspruch: „Du glaubst zu schieben, 
und du wirst geschoben.“ Die ganze Verzwicktheit der 
bureaukratischen Alltäglichkeit des Sowjetstaates dringt in 
den Parteiapparat und schafft dort den Bureaukratismus. 
Die Partei als solche empfindet ihre Führung nicht, 
denn sie übt sie nicht aus. Daher die Unzufriedenheit 
und die Verstimmung auch in den Fällen, wo die Füh- 
rung wesentlich richtig ist. Aber sie kann sich nicht auf 
einer richtigen Linie halten, denn sie verbraucht sich für 
Details und kommt nicht dazu, einen planmäßigen, syste- 
matischen Kollektivcharakter anzunehmen. Auf 
diese Weise hindert der Bureaukratismus nicht nur die 
Herausbildung des Gefühls einer inneren. Zusammenge: 
hörigkeit in der Partei, sondern er schwächt auch eine 
richtige Beeinflussung des Staatsapparates. Das verstehen 
durchweg gerade diejenigen nicht, die am lautesten von 
der führenden Rolle der Partei im Sowjetstaat schreien. 


KRITIK DER KRITIK TROTZKIS 

Trotzkis Kritik ist gekennzeichnet und scharf begrenzt 
durch diesen Satz aus der Einleitung: „Wir sind die 
einzige Partei im Lande, und es kann in der Epoche der 
Diktatur nicht anders sein.“ Wer diese Auffassung 
von der Klassenherrschaft der arbeitenden Menschheit 
hat, der treibt, bewußt oder ahnungslos, eitel Spiegel- 
fechterei, wenn er fordert, innerhalb der Partei sei das 
„demokratische Prinzip“ zu wahren. Das Wort „Sowjet- 
diktatur“ bedeutet das direkte Gegenteil von „Partei- 
diktatur‘‘, und Parteidiktatur kann immer nur sein: Dik- 
tatur der Bureaukratie, des Führerapparats, dar Bonzen! — 
Immerhin: 

Ein in der Partei aufgewachsener, mit ihr eng verbundener 
verantwortlicher Führer kann in seiner Kritik nicht weiter 
gehen als Leo Trotzki hier gegangen ist. Trotzki sieht mit 
Schauder, wohin seine Parteiorganisation sich entwickelt 
hat, die auf Führer und Geführte beruht; er entlarvt 
alle schlimmen Wirkungen; aber er ist zu befangen, zu 
völlig Parteiführer, um etwa die Ursache der kritisierten 
Unerträglichkeiten an der Quelle, nämlich im System 
der Organisation, zu suchen; Trotzki klagt nur den „Alten 
Kurs“ an, genau wie bürgerliche Pazifisten ihr „Krieg 
dem Kriege“ deklamieren, ohne auf den Urgrund, die 
kapitalistische Gesellschaftsordnung zu stoßen. 

Wenn nämlich Genosse Trotzki wähnt, das Problem sei 
eine Generationen frage, dann ist er in einem Irrtum 
befangen. Wie flink die Jungen und die Allerjüngsten von 
sämtlichen Organisationsseuchen des ‚Alten Kurses‘ be- 
fallen werden, das haben wir in Deutschland dutzendfach 
beobachten können. Wo immer die Jugend sich pärtei- 
mäßig organisiert hat, sind die „Führer“ in kurzer Zeit 
genau so engstirnige, unteroffizierswürdige Bonzen ge- 
worden wie die Kautskyjalırgänge in den Parteien der Er- 
wachsenen. Die mit zentralistisch organisierter Machtvoll- 
kommenheit ausgestatteten Posten und nicht die Jugend 
oder das Alter ihrer Inhaber sind verantwortlich; nicht 
die Frage der Generationen, sondern die Frage des Systems 
ist zu -beantworten. . Die Organisationsform ‚Partei‘, die 
das Proletariat für seinen Zusammenschluß von der Bour- 
geoisie übernommen hat, ist, wie alles, was das Bürger- 
tum für seine politisch-wirtschaftliche Herrschaft sich ge- 
schaffen hat, durchaus undemokratisch, bestenfalls formal- 
demokratisch. Wie die kapitalistische Gesellschaft keiner 
wahren Religiosität hingegeben sein kann, so erträgt sie 
keine wahre Wissenschaft, keine wahre Ethik, keine wirk- 
liche Demokratie. Alles hat der Massenbeherrschung, der 
Massentäuschung, der Massenverblödung zu dienen, nie 
stimmt der Inhalt mit dem Etikette überein. Wie die 
bürgerlichen Institutionen Staatskirche, Staatsgewalt, Parla- 
ment, Universität usw., so ist auch das Ding „Partei“ nicht 
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zaristischen Regime, wodurch er an l.ungentuberku- 
lose erkrankte. Aktiver Teilnehmer der russischen 
Revolution. 

2. Schiloff, Arbeiter derselben Fabrik, noch im Jahre 


1915/16 vom zaristischen Regime als Anarchist ver- - 


folgt. Aktiver Teilnehmer der jetzigen Revolution. 

3. Sokoloff, Dachdecker der Retschkin-Fabrik, Anar- 
chist seit 1918. Wegen Verbreitung anarchistischer 
Literatur in der Roten Armee hat er zwei Jahre lang 
im Moskauer Konzentrationslager gesessen. 

4. Gorbtsch, Metallarbeiter, Anarchist seit 1916. 
Wegen anarchistischer Propaganda im Jahre 1920 aus 
Nordamerika ausgewiesen. Mitglied des Amerikani- 
schen Bundes russischer Arbeiter. 

5. Sawitzki, langjähriger Anarchist. 1920 aus Amerika 
ausgewiesen. Mitglied des Bundes russiseher Ar- 
beiter. 

6. Rusjankin, Student des Petrograder Polytechni- 
schen Instituts. 

7. Sapeloff, Student des Pädagogischen Instituts. 

8. Petroff, Rotarmist. 

Sie alle werden auf zwei Jahre aus dem Petrograder 


Gouvernement verbannt unter Aufenthaltsverbot in Mos- . 


kau, Charkow, Odessa, Kiew, allen Hafenstädten und 

Orenzgebieten. 

9. Iwan Lichatschow, Arbeiter ` der Skorochod- 
Fabrik. Langjähriger Anarchist. Unter dem Zarismus 
verbannt. ` 
Auf ein Jahr in sein Dorf verbannt. 

10. Maria Weger, Lehrerin. Nahm als Anarchistin 
seit 1914 regen Anteil an der russischen Revolution. 
1921 verhaftet und auf zwei Jahre nach Archangelsk 
verbannt. 1922 geflüchtet. Zurzeit sehr krank an 
Malaria und Skorbut. 

Zu drei Jahren Konzentrations-Lager im Solowezki-Kloster 

verurteilt. 

11. Molly Stoymer. In der revolutionären Arbeiter- 
bewegung Amerikas seit 1914 tätig. Anarchistin seit 
1918. Im Jahre 1918 in Neuyork verhaftet wegen 
Teilnahme am Protest gegen Intervention in Sowjet- 
Rußland. Wurde zu 15 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Nach zweijähriger Gefangenschaft wurde 
sie 1920 an Sowjetrußland ausgeliefert. In Rußland 
von den Bolschewiki zweimal als Anarchistin verfolgt, 
das erstemal wegen Hilfeleistung für die inhaf® 
tierten Genossen und Verbindungen mit den Anar- 
chisten im Auslande; das zweitemal wegen anar- 
chistischer Propaganda. 

Für immer aus Rußland verbannt. 

12. S. Fleschin. Bis zur Revolution 1917 in der 
anarchistischen Bewegung Nord-Amerikas tätig. Seit 
1917 aktiv in Rußland tätig, hauptsächlich in den 
Organisation „Golos Truda“ und „Nabatt‘‘, in der 
Ukraina. Mehreremal von den Weißgardisten wegen 
Teilnahme an unterirdischer Tätigkeit verhaftet. Seit 
1920 Mitarbeiter im Revolutions-Museum zu Petro- 
grad. Mehrmals von den Bolschewiki als Anarchist 
verhaftet. 

Für immer aus Rußland verbannt. 

13. Prjanischnikoff, Metallarbeiter. Langjähriger 
Anarchist. Aktiver Teilnehmer an der anarchistischen 
Bewegung unter dem Zarismus und während der 
Revolution. 

14. L. Lichatschew, Arbeiter des Petrograder Kon- 
sum-Vereins. Mehrmals verhaftet wegen anarchi- 
stischer Propaganda unter dem Zarismus. Nahm 
sehr regen Anteil an der russischen Revolution. 

15. Ponamareff, Student des Petrograder Pädagogi- 
schen Instituts. 


.Tscheka erklärte den Gefangenen: 


In Erwartung der Aburteilung inhaftiert im Petrogradet 
Gefängnis. Prjanischnikoff und Ponamareff haben vom . 
28. August den Hungerstreik erklärt mit der Forderung 
der Freilassung. Am 7. Tage des Hungerns wurden sie 
mit Gewalt ins Krankenhaus von Dr. Rass gebracht. Der 
Hungerstreik brach zusammen. 


Verhaftung der Genossin Polosowa. 
Tatjana Polosowa, aktives Mitglied der Anarcho-Syndi- 
kalistischen Organisation „Golos Truda“, wurde im Auf- 
trage der Gesellschaft zur Hilfeleistung der inhaftierten 
Anarchisten in die Stadt Archangelsk geschickt, um das 
Kind der verhafteten Anarchistin Tamara Weger aus dem 
Perstominsky-Lager herauszubekommen und es nach) Petro- 
grad zu bringen. Einen Tag vor ihrer Abreise mit dem 
Kinde aus Archangelsk wurde sie verhaftet. Sie befindet 
sich zurzeit im GPO von Archangelsk. Wessen sie be- 
schuldigt wird, ist unbekannt. 


Überführung aller Politischen nach So- 
lowki. 

Nachdem im Juli 1923 der langdauernde und hartnäckige 
Kampf der im Peretominski-Lager inhaftierten politi- 
schen Gefangenen gegen ihre Überführung in das Kon- 
zentrationslager Solowezki-Kloster erfolglos geblieben war, 
wurden sie alie dorthin überführt. Zur Charakteristik dieser 
Stätte bringen wir hier ein. paar Zeilen aus dem Organ 
der menschewistischen Partei der „Soz. Bote“ Nr. 17. 
Die aus Peretominski überführten 175 Sozialisten sind 
auf der Sabbathäus-Insel interniert. Im Laufe von acht 
bis neun Wirtermonaten ist keine Verbindung mit den 
Solowezki-Inseln möglich. Auf der Insel dürfen nur 
Gefangene und ihre Wächter sein. Aus welchen Kreisen 
rekrutieren sich die Wächter? Mit Ausnahme des Ge- 
fängnisdirektors und seines Gehilfen sind alle Aufseher 
Begleitsoldaten und Schildwachen — Kriminalgefangene, 
Tschekisten und Kommunisten, die gemeine Verbrechen 
verübt haben. Allen diesen hat man für „treuen‘‘ Dienst 
Strafmilderung zugesagt. Das Krankenhaus befindet sich 


im Hafen. Auf Anfrage wegen des Besuches der Kranken 


wurde folgende Antwort gegeben: „Besuch der Kranken 
nur erlaubt, wenn nach Feststellung des Arztes der Kranke 
im Sterben liegt.“ Da mußte man also auf Benutzung 
des Krankenhauses verzichten. Hier gibt es keine Post. 
Briefe von der Außenwelt erreichen nur Archangelsk und 
werden den Gefangenen nicht zugestellt. Es entstehen 
verzweifelte Hungerstreiks. Aber der Vertreter der 
„Mit Hungerstreiks 
werdet ihr nichts erreichen, wenn ihr wirklich nicht 
unter diesen Bedingungen weiter leben könnt, so macht 
eurem Leben durch Selbstmord ein Ende!“ Die Häftlinge 
der zaristischen Katorga sagen, unter solchen Bedin- 
gungen wären sie noch nie gewesen. 

Alle Lager und Verbannungsorte im Norden sind der- 
maßen überfüllt, daß in der letzten Zeit die Verwaltung 
des Konzentrations-Lagers Solowki und der anderen Orte 
die ihr zugeschickten Gefangenen zurückschicken! Im 
August 1923 war die linke SR Lydia Surkowa von der 
Petrograder GPO auf drei Jahre in die Petschora-Gegend 
verbannt. Sie befindet sich aber bs jetzt im GPO von 


„ Archangelsk, da die Petschora-Gegend Verbannte nicht 


mehr aufnimmt. Die Anarchistin Maria Weger, die rechte 
SR Nadeschda Derskaja und andere Politische, die vom 
Moskauer und Petrograder GPO zu drei Jahren Kon-. 
zentrations-Lager Solowki verurteilt waren, wurden im 
August-September 1923 auf dem Etappenwege dorthin 
geschickt. Als sie in Wologda ankamen, wurden sie von 
den dortigen Schergen eine Woche lang festgehalten 
und dann nach Petrograd zurückbefördert mit der Be- 
gründung, daß ein Beschluß der GPO von Archangelsk 
und der Verwaltung aller nordischen Konzentrations- 
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Lager besteht, wonach man wegen der Überfüllung der 
Verbannungsorte keinen Gefangenen mehr aufnehmen 
dürfe! Tatsächlich wurden alle früheren von den zaristi- 
schen Zeiten bekannten Verbannungsorte jetzt von den 
Bolschewiki aufs neue ausgenutzt, so die Tutuschansky- 
Gegend, die Narym-Gegend, Toboler Gouvernement u. a. 
in Sibirien. Alle Verbannte werden auf den alten Etappen- 
wegen befördert und befinden sich in all diesen Etappen- 
gefängnissen unter den allerschlimmsten Bedingungen. Er- 
krankungen sind sehr oft zu verzeichnen. 


Verhaftung von Lya Gutmann und an- 
deren. 

Im Auftrage der Gesellschaft zur Hilfeleistung für die 
inhaftierten Anarchisten, und mit Erlaubnis des Allrussi- 
schen GPO waren Lya Gutmann und Helene Ganschina 
nach Archangelsk abgereist, um «den Anarchisten, die in 
den nordischen Lagern inhaftiert sind, Hilfe zu leisten. 
Während ihres dortigen Aufenthaltes haben die Anar- 
chisten im Paretevinsky-Lager einen Hungerstreik erklärt 
mit der Forderung der Verbesserung ihrer Lage oder 
Überführung nach Archangelsk. Da die beiden und Peter 
Skurichin (der auf zwei Jahre nach Archangelsk ver- 
bannt ist) die Moskauer und Petrograder Genossen über 
die Ereignisse wegen des Hungerstreiks informiert haben, 
wurden sie alle drei verhaftet und nach Moskau befördert. 
Dort hat GPO Gutmann und Skurichin zu zweijähriger 
Verbannung nach Berjesoff (Toboler Gouvernement) ver- 
urteilt. Nach siebentägigem -Hungerstreik hat man den 
Bestimmungsort der Verbannung in Norym-Oegend um- 
gewandelt. 


Verfolgungen der Links-Sozial-Revolu- 
tionäre und Maximalisten. 

Am 4. Oktober d. J. wurde in Moskau am hellen Tage 
einer der üblichen Überfälle (diesen Ausdruck hat einer der 
Scharges der GPO gebraucht) auf den Klub der linken 
SR und Maximalisten verübt. Es wurden dort acht Oe 
nossen und ebenso acht in ihren Wohnungen verhaftet. 
Der Klub ist seitdem versiegelt. 


In Jekaterinoslaw ist J. Panibratjev verhaftet. Er stand 
im Charkoffer Gefängnis acht Tage lang im Hungerstreik 
zum Protest gegen seine Behandlung als Kriminalver- 
brecher. Er leidet an Tuberkulose und wird nach dem 
hohen Norden verbannt. d 

K. Prokoprowitsch, der wegen der Veranstaltung des 
Lawrow-Abends in Moskau auf zwei Jahre verbannt ist, ist 
schon seit einem Monat lang auf dem Wege dorthin und 
hat seinen Bestimmungsort — Troitzk — noch nicht 
erreicht. 


Anatol Rosenblum ist nach Sebastopol verbannt. 


[s 
Die Gruppe der Petrograder linken SR, die im Falle 


ihrer Verschickung nach dem Norden mit ihrem kollektiven . 


Selbstmord gedroht hat, ist nach Krasnojarsk in Sibirien 
verbannt worden. 


Die Not der Revolutionäre in den russischen Gefängnissen 
ist groß. f 

Es ist eine großangelegte und planmäßige Hilfe not- 
wendig. 

Das Komitee ist davon überzeugt, daß jeder revolutionäre 
Arbeiter es als seine Pflicht betrachten wird, einen stän- 
digen ‚Beitrag zu liefern, um das Leben und die Gesundheit 
der Gefangenen der russischen Regierung zu retten. 


Wir bitten, Geldmittel und anderes an folgende Adresse 


zu schicken: 
Fritz Kater, Berlin C 34, Kupernikusstr. 25 Il 
(für Vereinigtes Komitee). 


PERSÖNLICHKEIT UND ORGANISATION 
Aus den „Historischen Briefen“ von Peter Lawrow 


Peler Lawrow darf vielleicht als einer der ersten Vorkämpfer des wissen- 
schaftlichen Sozialismus in Rußland bezeichnet werden. Im Jahre 1861 
te er den philosophischen Teil eines «Russischen enzyklopädischen 
Wörterbuches», das, nach dem Beispiel der französischen Enzyklopädisten 
des Bürgertums, der keimenden neuen Oesellschaftsform geistige Grund 
lagen vorbereiten helfen sollte. Während der Vorarbeiten für den zweiten 
Band des Werkes wird Lawrow von seinen Mitarbeitern zum Chefredakteur 
wählt, doch die zaristische Regierung wittert die Gefährlichkeit de 
nternehmens und unterdrückt die MAC er des «Wörterbuches». 
Und aus dem Kreise des Zaren kommt Wort: «Sperrt mir nur fünf 
oder sechs der Anjährer ein — und die Revolution ist erstickt.» Lawrow 
wird bei der nächsten Oelegenheit verhaftet und mit «Verbann unter 
Polizeiaufsicht» bestraft. In der Verbannung schreibt er 1868/69 seine 
«Historischen Briefe», die unter der Jugend weite Verbreitung finden and 
ungeheuer aufrüfttelnd wirken. 
1870 floh Lawrow nach Paris, um bis zu seinem Tode (6. Februar 1900) 
vom Exil aus s fär die Verwirklichung des Sozialismus in Rußland zu arbeiten. 
Im vorigen Jahre, 1923, waren 100 Jahre seit der Geburt Lawrows ver- 
gen. Russische Sowjetrevolutionäre veranstalteten zu Moskau (mit 
laubnis der Tscheka!) einen Lawrowabend. Vorgefragen wurden nur 
Worte Lawrows. Trotzdem sitzen noch heute Veranstalter der Feler in 
Qefängnissen. der Veranstaltung wegen ... 
Aus zwei Gründen drucke ich hier einen Auszug aus den «Historischen 
Briefen» ab: erstens werden vielleicht unsere «Individualisten», die «Feinde 
Jeder Organisation», die 65 Jahre alten Sätze sich zu Herzen nehmen; 
zweitens hilft Lawrow, die «Zwei-Etagen-Parteien» als das zu entlarven, 
was sie sind: als nrevolutionäre, konservativ wirkende Gebilde. Unter 
— versteht Lawrow etwa Das, was heute die AAUE ne an- 
$ s , P. 


„Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer“ — die 
Persönlichkeit, die mit den Waffen der Kritik vor die Ge- 
sellschafft tritt, ist als einzelnes Individuum macht- und 
bedeutungslos. Um nicht einsam zu bleiben, muB jeder, 
der den Kampf gegen die Gesellschaftsformen aufnimmt, 
seine Ideen in klarer und faßlicher Form aussprechen: 
sind die Ideen richtig, dann wird ihr Verkünder nicht 
einsam bleiben. Er wird Gesinnungsgenossen unter den 
Menschen mit frischem und empfängnisfähigem Geiste 
finden. Es gibt eine große Menge von Personen, die unter 
dem Joche dieser Gesellschaftsformen mürrisch dahin- 
gehen, ein kummervolles Dasein fristen und zusammen- 
brechen. Nur verstehen. sie bei dem ungenügenden Zu- 
stande ihres kritischen Denkens die Ursache ihres Un- 
glücks nicht. Würde man. ihnen die Ursache zeigen, 
so könnten sie sie verstehen, und die sie erkannt haben, 
werden ebensogut zur Tat gelangen wie der, der den 
Gedanken zuerst ausgesprochen hat: vielleicht sogar noch 
besser, da sie die Richtigkeit dieses Gedankens viel voll- 
ständiger und vielseitiger an sich selbst erlebt und er- 
duldet haben können als sein erster Verkünder. 


Soll sich die Persönlichkeit nicht einsam fühlen, so 
muß sie erfahren, daß es auch andere gibt, die nicht 
bloß ihr Mißgeschick und seine Ursache verstehen, son- 
dern auch bereit sind, dieses Übel zu bekämpfen. Es 
braucht der Tat, nicht bloß des Wortes. Es braucht 
dazu energischer, fanatischer Menschen, die alles wagen, 
die alles zu opfern bereit sind. 

Damit Kraft nicht vergeudet werde, muß sie organisiert 
werden. Die kritisch denkenden und ernsthaft wollenden 
Persönlichkeiten müssen nicht bloß den Kampf, sondern 
den Sieg wünschen; dazu bedarf es einer richtigen Er- 
kenntnis nicht nur des Zieles, sondern auch des Weges, 
auf dem das Ziel erreicht werden kann. Ist der Kampf 
ernst, dann finden sich unter den Kämpfern gegen die 
veraltete Gesellschaftsform neben den Menschen, die unter 
dem Eindruck ihres eigenen Leidens kämpfen und die 
das Verständnis ihres Leidens dem fremden Worte ver- 
danken, auch andere, denen die kritische Erwägung 
der Zustände ihre Stellung vorgeschrieben hat. Diese 
müssen sich vereinigen, um dem ungeordneten Chaos 
der neugeborenen geschichtlichen Macht Ordnung und 
Geschlossenheit zu verleihen. Dann ist die Kraft organı- 
nisiert; ihre Wirkung kann auf einen bestimmten Punkt 
gerichtet, für einen bestimmten Zweck: konzentriert werden, 
ihre Aufgabe ist nunmehr rein technischer Art: mit dem 
geringsten Aufwande an Kraft die größtmögliche Arbeit 
zu leisten. Die Zeit der unbewußten Leiden, die Zeit der 
Schwärmerei ist vorbei; vorbei ist auch die Zeit der 
unnützen Opfer. Jetzt ist die Periode der bewußten 
Arbeit. der vorbedachten Tat, des strengen, logischen 
Denkens und der standhaften, zühen Tätigkeit ge- 
kommen. 


29 DIE AKTION 





Diese Phase ist allerschwierigst. Sie muß in allen Einzel- 
heiten durchdacht werden: in ihren Ursachen und Folgen, 
ihren Zielen und Mitteln. Sie muß gewollt und 
zwar ernst gewollt sein, trotz der zahllosen persön- 
lichen Unannehmlichkeiten, trotz der aufreibenden, ein- 
tönigen Tätigkeit, die meist unbemerkt bleibt und nicht 


gewürdigt wird. Diese Phase muß vorbereitet, aufrecht- ` 


erhalten und mit allen Kräften beschützt werden, indem 
man die Mißerfolge mit Geduld über sich ergehen läßt. 


Wir müssen untersuchen, worin die Hauptschwierigkeiten 
dieser Phase bestehen; denn nur nachdem sie diese 
Schwierigkeiten überwunden haben, werden die Individuen 
zu einer wirklich organischen Kraft im Kampfe gegen 
die veralteten Gesellschaftsformen. 


Die kritisch denkenden Persönlichkeiten tragen schon mit 
ihrer größeren Begabung und größeren Energie den 
Stempel einer bestimmteren Individualität an sich. Sie haben 
sich ıhre eigene Art zu denken ausgearbeitet, und es fällt 
ihnen schwerer als den anderen, einen fremden Standpunkt 
zu verstehen oder gar sich einem solchen unterzuordnen. 
Sie haben sich gewöhnt, selbständig zu handeln, und es 
fällt ihnen daher schwerer als anderen, sich zu einer Tätig- 
keit zu zwingen, die ihnen nicht die passendste zu sein 
scheint. Sie haben es besser als die anderen verstanden, 
sich ihre Unabhängigkeit mitten in der gesellschaftlichen 
Routine zu wahren: sie würden daher auch fortan am 
liebsten in unabhängiger Vereinzelung handeln. Aber 
jetzt müssen gerade diese selbständig denkenden, selb- 
ständig handelnden, an ihre Isoliertheit gewöhnten Men- 
schen zusammentreten, sich mit allen Gesinnungsgleichen 
eng zusammenschließen, gemeinsam denken und handeln, 


um eine einheitliche Organisation zu schaffen, die gerade . 


durch ihre Einheitlichkeit mächtig ist; ihre Individualität 
aber, die sie vor dem Einfluß der Routine bewahrt haben, 
ihre Eigenart, die ihnen so wert und teuer scheint: alles 
dieses muß nun in der gemeinsamen Gedankenrichtung, 
in der gemeinsamen, planmäßigen Tätigkeit aufgehen. 
Denn nur in der Gemeinschaft bilden sie einen 
Organismus, während sie als Individuen zu Organen degra- 
diert werden. 

Gewiß sind hier große Schwierigkeiten zu überwinden. 
Beständig droht die Gefahr einer Uneinigkeit, eines Zwie- 
spaltes zwischen diesen energischen Persönlichkeiten. Und 
ein solcher Zwiespalt erhält jetzt eine ganz andere Be- 
deutung als in der voraufgegangenen Phase. In der indi- 
vidualistischen Periode der Propaganda durch Beispiel 
und persönliche Energie ist das Vorhandensein der 
Energie wichtiger als ihre Verwendung; während ihrer 
müssen in erster Linie Helden da sein, die auf das Piedestal 
erhoben werden können. Zwei Gegner, die einen großen 
Teil ihrer Kraft auf die nutzlose gegenseitige Bekämpfung 
verwandt haben, können im Pantheon der Nachwelt fried- 
lich nebeneinander stehen, wie beispielsweise Voltaire und 
Rousseau. In der jetzt betrachteten Epoche aber bedeutet 
ein Zerfall — den Tod, den Verzicht auf die gemeinsame 
Sache, auf die Zukunft der Sache. Und nun treten die 
selbständigen Persön'ichkeiten zusammen, mit dem festen 
Entschluß, einen Teil der früher gehegten Ansichten zu 
opfern, einen Teil ihrer gewohnten Ansichten aufzu- 
geben, damit der tiefste, wichtigste Teil ihrer Überzeugun- 
gen mit, der Zeit zum Siege gelange. Die gesamte 
Energie ihres Gedankens wendet sich wiederum der Kritik 
ihres eigenen Geistes, ihrer eigenen Tätigkeit zu; aber 
nicht mehr die Ergründung des Wahren und Gerechten 
bildet das Ziel dieser Selbstkritik, es gilt jetzt vielmehr 
die Frage zu entscheiden: wie weit darf ıch und muß 
ich zugunsten des Sieges meiner Ideen mit der Auf- 
opferung meiner Individualität gehen, ohne fürchten zu 
müssen, daß diese Ideen schließlich ihr ganzes Wesen 
einbüßen, zu trivialer Nichtigkeit hinabsinken, zu leeren 
Schemen werden? Nur nachdem sie sich völlig über den 
Punkt klar geworden sind, von dem an ein Nachgeben 
einen Verrat an der Sache bedeutet, können die Persön- 
lichkeiten, die sich zu gemeinsamem Vorgehen zusamınen- 
schließen, eine starke und enertgische Organisation bilden. 
Treten sie aber mit dem festen Entschluß zusammen, auch 
nicht um ein Jota nachzugeben, dann tuen sie besser daran, 
sich lieber gar nicht erst zu vereinigen. Dann gibt 
es für sie keine gemeinsame Sache. Ein jeder wird dann 
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den anderen zu einem Werkzeug seiner eigenen Ideen- 
verfassung mit allem ihren Wesentlichen und Zufälligen, 
Substantiellen und Assessorischen machen wollen. Eine 
solche Vereinigung, deren Glieder sich gegenseitig in eine 
moralische Sklaverei zwingen wollen, ist keine Kampf- 
organisation, sondern der Versuch, einen den Trieben 
und Zielen einer einzigen Persönlichkeit dienenden Mecha- 
nismus zu schaffen. Ein jeder muß in seinen Anschau- 
ungen das Wesentliche vom Zufälligen trennen, ein jeder 
muß in den Bund eintreten mit dem Entschluß, das Ge- 
wohnheitsmäßige, mag es ihm noch so teuer sein, zum 
besten des Wesentlichen zu opfern; ein jeder muß sich 
als Organ des gemeinsamen Organismus betrachten; er ist 
nicht ein lebloses Werkzeug, nicht ein sinnloser Mecha- 
nismus, aber doch nur ein Organ; er besitzt seinen 
eigenen Bau, seine eigenen Funktionen, ist aber doch der 
Einheit des Ganzen untergeordnet. Das ist die Bedingung 
und die unumgängliche Bedingung für das Leben des 
Organismus. Das ist die Vorbedingung für das har- 
monische Wirken, die Vorbedingung des Sieges. 


So verderblich indessen der Zwiespalt ist, so notwendig 
Konzessionen in Nebendingen sind, so sehr sich auch die 
Persönlichkeiten der gemeinsamen Sache unterordnen 
müssen: auf der anderen Seite sind Konzessionen in 
wesentlichen Dingen mindestens ebenso gefährlich: die 
Vereinten müssen durchaus denkende Per- 
sönlichkeiten bleiben und dürfen nicht 
zu Maschinenhinabsinken, die vonfrem- 
den Gedanken bewegt werden Wer in 
einem wesentlichen Punkte seine Über- 
zeugung preisgibt, der hat gar keine 
ernste Überzeugung. Er dient nicht einer 
tiefverstandenen, ernstdurchdachten und gewollten Sache, 
sondern einem sinnlosen Wort, einem leeren Schall. Frei- 
lich ist der Sieg ohne starken Zusammenschluß, 
ohne einheitliches Vorgehen unmöglich. Freilich ist 
der Sieg ein ersehntes Ziel eines jeden Kämpfers. 
Aber der Sieg an und für sich kann unmöglich das Ziel 
eines denkenden Menschen sein. Der Sieg muß auch 
irgend einen inneren Wert haben. Nicht darauf kommt es 
an, wer, sondern darauf, was gesiegt hat. Auf die 
siegende Idee kommt es an. Hat aber die Idee durch 
das fortgesetzte Nachgeben ihr eigentliches Wesen ein- 


. gebüßt, dann hat die Partei keinen inneren Sinn mehr, 


der Parteihader ist dann nichts mehr als die Äußerung 
persönlicher Herrschsucht. Die Partei der Kämpfer für 
Wahrheit und Gerechtigkeit unterscheidet sich dann in 
nichts von den konservativen Verfechtern der Routine. 
Auf ihrem Banner stehen Worte, die einst Inhalt hatten, 
die aber jetzt nichts mehr bedeuten. Sie werden diese 
schönen Phräsen tausendmal wiederholen. Die Jugend, die 
diese Worte mit ihrem eigenen Inhalt erfüllt, die diesen 
Worten ihre Seele, ihr Leben einhaucht, wird ihnen zu- 
nächst Vertrauen schenken, dem aber alsbald bittere Ent- 
täuschung folgt. Die Fahnenflüchtigen werden das Heilig- 
tum von gestern morgen in den Kot ziehen. Die Reaktio- 
näre werden die Banner beschimpfen, die von ihren 
Trägern selbst hinabgewürdigt wurden. Die großen un- 
sterblichen Worte werden auf neue Menschen warten, die 
ihnen wieder einen Sinn verleihen, die sic wieder in 
die Tat umsetzen möchten. Die alte Partei aber, die um 
des Sieges willen alles opferte, wird vielleicht gar nicht 
zum Siege gelangen, dagegen auf alle Fälle im Stillstand 
versteinern. 


Wir sehen also, daß die Organisation für den 
Sieg notwendig ist, daß aber, soll sie ein lebendiger 
Organismus bleiben, dazu die Unterordnung der 
Organe unter das Ganze, ebenso wie die Lebensfähigkeit 
der Organe selbst notwendige Vorbedingungen sind. Die 
Organisation entsteht aus denkenden, überzeugten und 
energischen Bundesgenossen, welche klar den Zweck ihres 
Zusammenschlusses einsahen, auf ihre eigenen, selbstän- 
digen Überzeugungen großen Wert legen und fest ent- 
schlossen sind, alles mögliche zu tun, um diesen Über- 
zeugungen zum Siege zu verhelfen. Nur unter diesen 
Bedingungen können sie hoffen, den beiden ihnen drohen- 
den Gefahren — der Gefahr des Zerfalls und der des 
Stillstandes — zu entgehen. 

Das reale Fundament der Organisation bilden die sozialen 
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Gruppen, die unter der Bürde eben jener Gesellschafts- 
form ächzen, dessen Bekämpfung die Organisation sich 
zur Aufgabe gemacht hat. Die wohlüberlegte und kon- 
sequent durchgeführte Unterscheidung der wesent- 
lichen und der unwesentlichen Elemente in den 
persönlichen Anschauungen bestimmt sowohl den Spiel- 
raum der freien Betätigung innerhalb der Kampfgemein- 
schaft wie auch ihre Toleranz nach außen hin. Wo das 
Unwesentliche aufhört, da hört auch die Freiheit in den 
Handlungen der Organisationsglieder sowie ihre Toleranz 
nach außen hin auf. Jenseits der Grenze des Unwesent- 
lichen gibt es nur Feinde. Ein aufmerksamer und unnach- 
giebiger Kampf mit den Feinden ist die Lebensaufgabe 
der Organisation, wie die Einheit der Idee ihre Grund- 
lage und die gegenseitige Anwaltschaft ihrer Mitglieder 
ihr verbindendes Element ist. So nur wächst eing Macht 
in die Höhe: von der einsamen und deshalb schwachen 
Persönlichkeit nimmt sie ihren Ausgang, zunächst zu 
anderen Persönlichkeiten, äußert sich in untergeordnetem 
regellosen Zusammenwirken, bis endlich eine Organisation 
geschaffen ist, die dem Kampf Richtung und Geschlossen- 
heit gibt. . 

Der Kampf der Persönlichkeit gegen die überlebte Ge- 
sellschaftsform ist ebenso alt wie die erste geschichtlich 
nachweisbare gesellschaftliche Ordnung. Ich wollte dem 
Leser nur die alten Wahrheiten über die Bedingungen 
des Kampfes der schwachen Persönlichkeit gegen die 
Formen der Gesellschaft, über die Vorbedingungen der 
umgestaltenden Arbeit an den Kulturgewohnheiten und 
Traditionen, über die Bedingungen des Sieges, über die 
Bedingungen der Lebensentwicklung der Menschheit wie- 
der ins Gedächtnis bringen. | 
Die Individualitäten sind nur mögliche Fortschritts- 
faktoren. Zu wirklichen Faktoren werden sie erst, 
wenn sie es vermögen, aus bedeutungslosen Einzelwesen 
zu einer Kollektivmacht zu werden. 


BEKENNTNIS EINES INTELLEKTUELLEN 

Ich habe nie nach Geld, Macht und Ruhm gestrebt. Ich 
habe, als vor 15 Jahren meine Laufbahn als Künstler 
begann, nach meiner inneren Ueberzeugung geschaffen, 
die verlangte, von der Tradition abzugehn. Die Einsam- 
keit, die sich daraus ergab, war mir nicht erwünscht, 
aber sie mußte ertragen werden. Ich glaubte nie, daß 
mein Weg der einzig richtige sei, trotzdem blieb mir 
nichts andres übrig, als mich zu entscheiden, wie es nach 
meiner Ueberzeugung sein mußte. Man verdachte es mir, 
daß ich mich nicht dem Kubismus und seiner späteren 
Systematisierung der Kunst anschloß. Obwohl ich mit 
den Künstlern der verschiedenen Richtungen befreundet 
war, konnte ich meiner Natur nicht jene Kunstformen 
aufzwingen, die ihnen die wahren schienen. Dies er- 
schwerte mir das Leben ungeheuer, und keiner lebt gern 
in dauernder Beengung und Not. Aber der Kompromiß 
war mir nicht erlaubt. Nun sagte vor kurzem John 


Heartfield vom Malik-Verlag zu Raoul Hausmann, ich 


sei zwar ein anständiger Kerl aber ein Individualist, 
darum müßte ich zerbrochen werden. — Ich fürchte mich 
vor dem Zerbrochenwerden nicht, denn ich zerbreche 
mich selbst dauernd, d.h., ich lebe nicht für mein 
Privatleben, sondern kämpfe für die Befreiung der Men- 
schen und Dinge von den Gewohnheiten des Besitzes 
und gegen alles sie Begrenzende, was ihrer wahren 
Natur nicht entspricht. Es war mir klar geworden, daß 
der menschliche Geist in keiner Deutung des Lebens von 
annexionistischen Prinzipien geleitet wurde; deshalb ist 
meine Anschauung, daß diese Prinzipien falsch. und zu 
beseitigen sind. Auf Grund dieser Prinzipien hat der 
menschliche Geist die gesamte Welt der Erscheinungen 
zu lauter von ihm besessenen Objekten gemacht und er 
ignoriert das Eigenleben dieser Objekte ebenso, wie ja 
in der kapitalistischen Gesellschaft das Eigenleben der 
menschlichen Objekte allgemein ignoriert wird. Daß 





ich nicht begeistert in die Posaune blasen kann, wo schon 
Anfänge zur Verwandlung der Oesellschaft gemacht wur- 
den, sondern daß ich immer wieder sagte: ihr müßt 
auch die veralteten geistigen Prinzipien beseitigen, 
die noch immer eure Urteilskraft leiten und die sie nie 
zu den alten Folgerungen einer Gesellschaftsordnung von 
Objekten und in Besitz genommener Menschen veranlaßt; 
das wird jeder verstehen, der die ungeheure geistige 
Versklavung erkannt hat, in die wir durch kirchliche und 
dynastische Vergangenheiten geraten sind. Es ist auch 
offenbar, daß die kirchlich-dogmatische und die dyna- 
stische Machtform das Resultat der letzten Revolutionen 
geworden ist und zwangsläufig werden mußte, weil der 
Geist und seine Prinzipien nicht revolutioniert wurden, 
sondern das unverbesserte und unangetastete Instrument 
der Tradition und Konvention bisher geblieben sind. 
Daß ich dabei bestehen blieb und forderte, daß die 
geistige Revolutionierung mit aller Kraft erarbeitet werden 
müßte, damit sich der Mensch die besseren geistigen 
Organe anschaffe, die zur neuen Gesellschafts f or m 
den neuen geistigen Inhalt erwerben, das ist kein 
Individualismus, sondern Sachkenntnis. Woher kommt 


es denn, daß viele der besten Kämpfer für die Welt- 


revolution das geistige Philistertum nicht erkennen, in 
dem sie verharren? Woher kommt es, daß man berühmte 
Namen der Wissenschaft und Kunst sucht, um sie als 
Reklameschilder für die Weltrevolution zu benutzen, die 
von diesen berühmten Namen weder geistig beteiligt noch 
gewünscht wird. | 

Anstatt mit denen, die wissen, wo die verwitterten 
Bastionen des alten Geistes liegen, an welchem Ort die 
Minen gelegt werden müssen, um sie zu sprengen: 
anstatt mit ihnen still und zielbewußt zu arbeiten und die 
Grundlagen eines neuen Geistes zu schaffen, vor dem 
das Objekt nicht mehr besteht, das nur den Willen hat, 
Objekt zusein und Objekte zuhaben. Aber in diesem 
Punkte zeigen sich oft auch echte Revolutionäre als 
Reaktionäre und Bewahrer der individualistischen Kon- 
vention. 

Der Vorwurf, den sie gerade denen machen, die in 
dies von keiner selbstkritischen Lampe beleuchtete Seelen- 
und Geistesgebiet hineinstoßen, ist der des individu- 
alistischen unkollektiven Denkens. Aber diese Vorwürfe 
können nur veranlassen, die Arbeiter zu bedauern, deren 
brachliegende ungeheuren geistigen Energien in den 
alten Schematismus eingezwängt werden sollen. Gerade 
diese Erkenntnis ist es, die mich ungeeignet macht, ein 
kritikloses Kollektivwesen zu sein. Ich sehe den kollek- 
tiven Menschen als einen ganz neuen Menschen bis zum 
letzten Blutstropfen. Die Selbständigkeit und Freiheit 
des Geistes wird immer notwendig sein. Es hat aper 
denen, die sie nicht dulden wollen, immer daran gelegen, 
sie zu zerbrechen oder auf Scheiterhaufen zu — 
Ich persönlich sehe sehr klar die Möglichkeiten auch 
solcher Perspektiven, und die Absichten der Brüder 
Herzfelde gegen mich sind gewiß keine freundlichen. 
Aber wenn es ihnen wirklich ernst ist mit der Sache des 
Proletariats, so werden sie die Bearbeitung mancher 
Probleme nicht in die Zukunft verweisen dürfen. Im 
kollektiven Sinn arbeiten heißt aber, auf verschiedenen 
Gebieten im selben Geiste arbeiten. 

In Deutschland ist das kollektive Leben noch nicht vor- 
handen. Aber die Umwandlung des individuellen Denkens 
ins kollektive ist ein Prozeß, der sich über die gesamte 
Zivilisation erstreckt. Niemand kann ihm entgehen, und 
gerade auf den Gebieten der wissenschaftlichen Erkenntnis 
toben die heftigsten Schlachten, und es werden Legionen 
alter Denk- und Vorstellungsformen abgetan. Kein Revo- 
lutionär sollte. so hochmütig sein, sich nicht um diese 
Vorgänge zu kümmern. Sie greifen an den Nerv des 


- Seins und werden, wenn sie erst reif geworden, innerhalb 
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des revolutionären Lagers den Kampf um Tradition und 
Konvention, für oder gegen die unobjektive und unsub- 
jektive d.h. unindividualistische Weltanschauung ent- 
fachen. | e 

Heute sind gerade die, die diesen Kampf aufs energischste 
vorbereitet haben, von denen angefeindet, deren Sache 
es wäre, sich diese Vorarbeit zunutze zu machen. Der 
Arbeiter muß dies aufs entschiedenste fordern. Die 
Werbekraft für das Proletariatliegt nicht 
in den berühmten Namen, sondern in der 
geistigen Initiative, die der Arbeiter 
selbst ergreift. 

Jeder muß gehört werden, damit seine Bemühungen in 
kollektiver Arbeit als richtig oder falsch, als fruchtbar 
oder unfruchtbar sich ausweisen. 

Aber erst wenn sie gehört wurden, kann man das Ja 
oder Nein über sie aussprechen. Und es handelt sich 
immer um die Sache, die gefördert werden soll, 
nicht um den einzelnen Menschen. Darum soll man 
daran nicht vorübergehen, sondern man muß auch dieser 
Realität einmal standgehalten haben, um sie mit neuer 
Erkenntnis zu durchdringen. Und die Probleme, die 
hier berührt werden, sind die wahren übernationalen 
Probleme, die berufen sind, das geistige Band der Zu- 
kunft zu werden, das die vom Besessen-werden und 
Besitzen-wollen befreiten Menschen einmal alle vereinen 
wird. Ich zweifle nicht, daß die Stunde kommt, in der 
man den als Individualisten verschrieenen geistigen Re- 
volutionären abbitten wird, und in der Zusammenarbeit 
mit ihnen wird man merken, wie sehr sie der kollektiven 
Zusammenarbeit in geistigen Dingen Bahnen durch den 
Urwald der Konvention gebrochen haben. Man wird 
ihnen für ihre Arbeit danken, für die sie keinen anderen 
Lohn bekommen und forderten, als daß den geistig Ent- 
rechteten das Siegel der Unmündigkeit von der Stirn 
genommen wird. 
Otto Freundlich 


MELANCHOLIE 
Und denen, die noch leben, geht es so: 
Der eine sehnt aus dunkler Zelle nach dem Licht, 
das hinter Gittern ihm yon Freiheit lügt. 
Vielleicht schon glücklicher der in der Nachbarzelle 
rennt mit dem Irrsinnsschädel gegen Steinwand an. 
Der Rest sind Arbeitstiere. 
Die Riemen schneiden ihnen tief ins Fleisch. 
Sie fühlen es nicht mehr. 
Sie fühlen nicht die Peitsche auf dem Knochenrücken. 
Sie fühlen nicht die Wunden an dem nackten Fuß. 
Sie fressen jedes Futter aus des Herren Krippe. 
Freudlos schon lange, nun auch willenlos. 
Ihr Olaube stickt 
in Krankheit, Dreck und Ekel vor Verrat. 
Hunger würgt Revolution. 
Die Fäuste sinken und der Haß wird müde. 
Der Hoffnungsfunke ihrer Augen lischt. 
Des Hetzerdichters Strophe trifft auf taubes Ohr. 
Seht eures Ausbeuter zynisches Wohlleben! 
— es stört sie nicht. 
Hört ihr den Siegerhohn der Soldateska toben? 
— es reizt sie nicht. 
Erkenntnis stirbt. 
Oefühl ist ausgepreßt. 
-Weiter nicht mehr. 
Am Gashahn hängt der’ hohle Blick. 
Nur dieser letzte Klassenstolz ist wach: 
wenn schon — dann lieber — 
Auf Straßenpflaster sickert unser Blut. 
langsam werden wir ermordet. 
Oskar Kanehl 


MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 


(Die hier fortlaufend erscheinenden Lebensberichte von prole- 
tarischen Klassenkämpfern sind der AKTION auf Grund des 
in Heft13, Jahrgang XIII veröffentlichten „Preisausschreibens‘ 


eingesandt worden) 
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„Zur Menschheit“ 
Im folgenden erzähle ich einige Begebenheiten aus meinem 
Leben, die neben all dem andern am meisten Einfluß 
auf die Gestaltung meiner Lebensanschauung hatten. 
Diese Erzählungen entbehren des Großstadtcharakters, sie 
sind in einer kleinen Fabrikstadt erlebt. 
Im August 1914. Ich war damals erst 13 Jahre. Meine 
Begeisterung für den Krieg kannte keine Grenzen. Die 
ungeheuren Menschenansaminlungen auf dem Marktplatz, 
Hurrarufe, Truppentransporte, Erzählungen der Lehrer 
vom Kriege, das alles verfehlte seine Wirkung nicht. 
Meine Begeisterung war weniger für einen Sieg Deutsch- 
lands, sondern das Außergewöhnliche, das Abenteuerliche 
zog mich an. Reichliche Nahrung boten ja die Ge- 
schichtsbücher und andere Bücher. Am vierten Mobil- 
machungstage kam mein ältester Bruder, um von meiner 
Mutter Abschied zu nehmen. Diese wendete sich scharf 
gegen den Krieg, warf meinem Bruder vor, daß die 
Sozialdemokraten immer gegen den Krieg gesprochen 
hätten und jetzt nichts unternähmen. Mein Bruder ver- 
teidigte die Sozialdemokraten. Diese Auseinandersetzung 
machte mich stutzig. Wenn ich auch weiterhin für den 
Krieg eintrat, die erste Bresche war geschlagen. 
1917 im Hochsommer. Kurz vor der Ernte gab es 
wenig zu essen. Es lag eine Schwüle in der Luft. 
Ich spürte, daß etwas komnit. Meine älteren Arbeits- 
kollegen diskutierten erregt. An einem Nachmittage ging 
es los. Ein breiter Menschenstrom ergoß sich in unsere 
Fabrik. Arbeiter anderer Betriebe. In wenigen Minuten 
standen auch wir in ihren Reihen. Aus allen Straßen 
strömten breite Menschenmassen in einen großen Garten. 
Ich stellte mich dicht an die Rednerbühne, um mir ja 
nichts entgehen zu lassen. Mit Ehrfurcht staunte ich die 
örtlichen, vom Kriegsdienst reklamierten Führer der So- 
kialdemokratischen Partei an. Unter der Menschenmasse un- 
ruhige Bewegung, Drohrufe. Plötzlich traten aus der Mitte 
der Versammlung drei Redner auf. Sie schilderten in 
wuchtigen Worten die Not der Arbeiter und ihre eigene. 
Mein Herz schlug höher, und ichnahm an, daß die Führer 
mit erhöhter Wucht den anwesenden Bürgermeister an- 
klagen würden. Doch was geschah? Diese beschwichtigten 
die Masse und nahmen den Krieg und die herrschende 
Klasse in Schutz. Mein Vertrauen wankte. Vierzehn 
Tage später wurde der Hauptredner verhaftet. 
Revolution. Ich bebte innerlich, Man munkelte es über- 
all. ‚Und plötzlich war es da. Mit freudigem Herzen lief ich 
am Sonntagmorgen auf die Straße und wartete der Dinge, 
die kommen mußten. Nichts geschah. Schläfrig wie 
immer standen die Menschen auf und lugten nach dem 
Wetter. Höher stieg in mir die Flut. Laut mochte ich 
rufen: „Revolution!“ Ich mußte mich bescheiden. Gegen 
Mittag fuhr ein Lastauto mit roter Fahne, besetzt mit 
hier stationierten Soldaten, durch die Straßen der Stadt, 
ohne daß das Bild belebter wurde. Ich war gründlich 
enttäuscht. Am Mittwoch Ansprache auf dem Marktplatz, 
Tanz und weiter Arbeit, Arbeit unter denselben Be- 
dingungen. 
Tanzsaal. Diese große Enttäuschung entfremdete mich 
der Politik, und ich wendete mich der Betäubung zu. Wohl 
nahm ich trotz Lügenbericht für Liebknecht und Luxem- 
burg Stellung. Wohl hörte ich einige Versammlungen des 
Spartakusbundes und rechnete mich zu denen. Aber 
Lebensinhalt: Tanz. Da flog ein Flugblatt in eine dieser 
Feststimmungen: Kapp-Putsch. All mein Innerstes wurde 
aufgerüttelt. Ich trat für sofortige Beendigung des Tanzes 
ein. Guter Erfolg. Wieder raste ich durch die Straßen 
mit hochgespanntem Herzen. Diesmal war mehr Leben. 
Auf dem Bahnhof, an jeder Straßenkreuzung standen be- 
waffnete Arbeiter. Jetzt war ich froh, In den nächsten Tagen 
Generalstreik, Entwaffnung der Gutsbesitzer, Bildung roter 
Truppen, Zwangsmaßnahmen gegen die Unternehmer. 


Plötzlich Abbrechen des Kampfes, wo wir doch kurz vor 
dem Siege standen. Ich verzweifelte bald. Es wurde mir 
bewußt, du mußt mithelfen. Tanzsaal war vergessen. Ich 
widmete mich der KP, im besonderen der Freien Sozialisti- 
schen Jugend. 


Ein Jahr später. Jugendtrefften zu Ostern. Alles war 
voller Spannung über den Ausgang des Kampfes in Mittel- 
deutschland. Jeden Augenblick waren wir gefaßt zum 
Losschlagen. Kurierdienst. Nachts von Ort zu Ort. Am 
Tage arbeiten. Ich wurde Delegierter zum Kongreß, ‚da- 
selbst Aussprache über die Aktion. Ich stand auf seiten 
Levis. Ich fing aber an, mir eine eigene Meinung, zu 
bilden. Trat darum aus der Partei aus. Ich konnte nicht 
das unterstützen. Vor allem ekelte mich das kleine Bonzen- 
tum in unserer Stadt an. Diese Auftritte bewegten mich 
auch, aus der Jugendbewegung auszutreten, weil man auch 
hier bedingungslose Unterwerfung forderte. Jetzt ging ich 
eigene Wege. Fand hier und dort Freunde, Menschen, 
die mit mir das gleiche Ziel hatten. Wir vereinigten uns 
in Bildungsgruppen und diskutierten über alle Fragen. 
So: kristallisierte sich meine eigene Meinung heraus. 
Der Kampf gegen alles Autoritäre, Beherrschende, auf dem 
Grunde freier Vereinbarung. 


23 
„Die Lebenden rufe ich!“ 
Habe den Mut, dich deines eigenen Ver- 
standes ohne die Hilfe eines anderen zu 
dienen. 


Meine Kindheit war für mich selbst nicht vom besonderen. 
Als Junge habe ich alle „Kinderkrankheiten‘“ durchkostet. 
Der Vater, Steinmetz von Beruf, mußte denselben bald 
an den Nagel hängen, da ihn die Proletarier-Krankheit 
erfaßte. Er ging dann noch ein paar Jahre in die Grube, 
wo er dann auch die Arbeit aufgeben mußte, da sich sein 
Leiden verschlimmerte. Er eröffnete dann einen kleinen 
Kartoffelhandel, bis ihm schließlich auch hier die Puste 
ausging. So konnten wir uns recht und schlecht gerade 
über Wasser halten. Hier wurde gerade eine Fabrik 
eröffnet, in der unsere Mutter Arbeit bekam. Nun 
ging es uns etwas besser. Der Vater starb bald darauf. 
Er war ein guter Agitator für die Sozialdemokratie ge- 
wesen. In Dresden, wo meine Eltern heirateten, hatte 
er in den neunziger Jahren viele Wahl- und Agitations- 
touren in die entlegensten Dörfer Sachsens unterstützt 
und daran teilgengmmen. Selbst als sie hierher zogen, 
mußten sie als Sozialisten in unserer Scheune ihre Ver- 
sammlungen abhalten, da sie keinen Saal bekamen oder 
von der Polizei verfolgt wurden. In den Fabriken hier 
machten sich dann ein paar Jahre vor dem Kriege die 


„Unterstützungsvereine“ breit, um Arbeiterschaft und Di- 


rektion zur „klangvollen Harmonie" zu vereinen. Meine 
Mutter war demselben auch beigetreten. Die Unter- 
stützungen, nein die „Unterstützungsvereine” veranstal- 
teten auch große Vergnügen, Konzerte und Kinderbe- 
lustigungen. Die Veranstaltungen wurden immer von 
einem Auch-Arbeiter eingeleitet. Schlußeffekt der Reden 
immer: der hochwohllöblichen Direktion einen Dank, ein 
Hoch auf den ausgerissenen Wilhelm und Schlußgesang 
„Deutschland, Deutschland hat den Dalles", ich wollte 
sagen „über alles“. Ich weiß noch bei einem solchem 
„Kinderfest, als wir einen Umzug durch die Straßen 
machten, wie wir von unseren Schulkameraden, deren 
Väter diesen Schwindel nicht mitmachten, mit den Worten: 
„Ihr Gelben, ihr Hunde!” empfangen wurden. Aus unseren 
Reihen natürlich: „Ihr Roten, Faulenzer‘ usw. ihnen ent- 
Ben wurden. Es wäre bald zu einer Balgerei 
gekommen. Ich selbst enıpfand bei dieser Szene Abscheu 
gegen die Veranstaltungen, mit denen wir Kinder eingeseift 


wurden; hatte ich doch von meinem Vater einige „sozia- 


listische Giftspritzer‘ abbekommen. Aber das Spiel des 
Tages ließ es mich bald wieder vergessen. So ging 
es ein paar Jahre hin. 1913 verließ ich die Schule und nahm 
in einer Fabrik Arbeit an. Hier wurden wir mit Reden 
iiber Gewerkschaften und Unterstützungsvereine überhäuft. 
Ich trat nirgends bei. obwohl ich nach links schielte, ge- 
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traute ich mich doch vor meiner Mutter nicht, und so 
unterließB ich es. Bis auf einmal der „heilige Krieg“ 
kam. Alles war für ihn begeistert, selbst wir Jungens 
wollten ihn mitmachen. Erzählte da ein Spaßvogel, es 
würden da auch Kanonenjungens gebraucht, und beinahe 
wären wir nach Bitterfeld gelaufen und hätten uns auf 
dem Bezirkskommando gemeldet. Doch eine kleine Er- 
innerung, ehe der Krieg ausbrach. Stand da in den 
Zeitungen von den „Bomben-Anarchisten“ etwas geschrie- 
ben. Darin waren dieselben als ganz gefährliche Menschen 
geschildert, sie trachteten allen Menschen, und nicht zu 
glauben, sogar dem Kais-r, nach dem Leben. Mir war 
ganz unheimlich zu Mute, als ich diesen Artikel in der 
Zeitung las. Ich fragte dann meine Mutter, ob es in 
Deutschland auch Anarchisten gäbe. Nein, sagte sie, nur 
in Rußland. Hier passe die Polizei gut auf. Ein „Gott 
sei dank‘ entquoll meinen Lippen, und ich legte mich 
ruhig zu Bette. Ich wechselte dann oft die Arbeitsstellen, 
denn wir gingen immer dahin, wo es das meiste Geld 
gab. Die Frauen wurden nun in den Produktions rozeß 
mit eingeschoben, wo man mitunter ergötzliche und nicht 
immer rühmliche Momente erleben könnte. In der Zeitung 
lasen wir von Karl Liebknechts antimilitaristischer Rede 
1916 in Berlin, alles entstellt. Es wirbelte hier auch keinen 
Staub auf, denn der Mensch war verrückt geworden, hieß 
es hier. Wir mußten dann zur Musterung und wurden 
ausgehoben. Ich selbst hatte das „Glück“, nicht mehr des 
Kaisers Rock tragen zu müssen. So lebten wir die Zeit 
sorglos hin und ließen den lieben Gott einen guten 
Mann sein. Wußte man doch nicht, was der nächste Tag 
einen bringen konnte. Auf einmal war der Zusammen- 
bruch da, komisch, die Zeitungen brachten noch ein paar 
Tage vor dem o November Berichte über gewonnene 
Siege und Schlachten über die „Feinde“. Am o No- 
vembet schloß sich die Arbeiterschaft der sämtlichen 
Fabriken zu einer wuchtigen Demonstration nach Bitter- 
feld auf dem Marktplatz zusammen.. Unser jetziger, durch 
die Revolution" gewordener Landrat Stammer, früher 
Barbier, schwang dann: auch mächtige Reden, welche 
ihren Zweck auch nicht verfehlten. Überhaupt haben fast 
alle damaligen Redner ihre Futterkrippe gefunden. Ich 
trat der USPD bei. Im Metallarbeiterverband war ich 
schon seit 1916. Ging dann aber bald zum Spartakus- 
bund über. Mittlerweile fanden die Wahlkämpfe für die 
Nationalversammlung statt. Hierbei wurden allerhand 
große Kanonen aufgefahren. Aber in diesen Versamm- 
lungen rissen sich die „Arbeitervertreter‘‘ dermaßen runter, 
daß ich mir sagte, was wird hier gespielt, und anfing, 
selbst in des Wesens Kern der Dinge einzudringen. Denn 
was den einen heilig war, das trat der andere mit 
Füßen. Und die ungeschulte Masse jubelte leider einem 
jeden Redner zu. Es kamí 1920, wo wir auch hier den 
Kapp-Putsch niederschlugen. 1921 flog ich aufs Straßen- 
flaster. 1922 hielt ich mich gerade so über Wasser. 
Jet. 1923, liege ich wieder auf der Straße. Und hungern 
muß man in dieser „Ebertia-Republika", daß einem Hören 
und Sehen vergeht. Und nun noch den Ausnahmezustand, 
Heiliger Ramses, wohin soll das noch führen? Mir scheint, 
als wenn ein „Gladiatorenkampf en gros“ stattfinden soll. 
Denn die Anstifter desselben sitzen weitab vom Schuß und 
werden zusehen, wie sich die Proletarier verschiedener Fär- 
bung und Kleidung, aufgehetzt, die ‘Messer und blaue 
Bohnen in den Leib jagen werden. Mein Innerstes ist 
jetzt von diesen Verhältnissen aufgewühlt. Denn, was ist 
Wahrheit? Können wir die Dinge außerhalb der Subjek- 
tivität in der Gesellschaft objektiv betrachten? Ich weiß 
es nicht! Wenn ich glaubte, eine etwas feste Meinung zu 
haben, so wurde sie wieder über den Haufen geworfen 
durch Schriften von Marx, Bakunin, Krapotkin, Landauer, 
Sombart, Bücher usw., die ich las, Denn wer hat das 
Gesundheitsrezept in der Tasche? Ich glaube, das Indi- 
viduum muß erst bei sich selbst anfangen! Vorläufig 
kann ich keine Meinung unbedingt annehmen. Auch nicht 
der AAUE ihre, der ich jetzt angehöre. Aber wir, die 
junge Generation, werden die Zinnen der Wissenschaft und 
des Sozialismus erklimmen, welche unsere alten Vor- 
kämpfer von weiten nur schauen konnten. Und wenn es 
dem lieben Gott und dem Teufel gegen den Strich geht. 
Junge Zeitgenossen, wer vun euch stürmt mit? 
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„Es tagt.“ 
„Die Kohlendiebe kommen‘ grölte die Gassenjugend, als 
wir Sieben- bis Vierzehnjährigen, mit eckigen Säcken 
beladen, schweißig, schmutzig vom Kohlenstaub und mit 


trocken-klebenden Lippen heimzu ächzten. Kohlen hatten. 


wir auflesen sollen, die die pferdebespannten, hochbe- 
ladenen Industrielastwagen verloren am Güterbahnhof 
in der Vorstadt. Kohlen mußten wir heimbringen. Frei- 
lich warnten die Eltern, stehlt nicht und laßt euch nicht 
erwischen, wir wußten, gab’s nichts zu lesen, mußten wir 
zusehen, wo was zu holen war. Leichtherzig, wie Kin- 
der sind, tollten wir auf angrenzenden Wiesen, derweil 
alte Mütter emsig die holprige Pflasterstraße von Kohlen- 
brocken säuberten. Der langsam dämmernde Abend 
mahnte uns, widerwillig holten wir die versteckten Säcke. 
Vorposten kletierten als erste über die Zäune. War 
überall Feierabend und gaben die ersten kein Warnungs- 
zeichen, waren wir fünf bis sechs husch drüber, die 
zwei bis drei Jüngsten als Rückendeckung mußten die 
Straße beobachten, rasch unter die halb entleerten Wag- 
gons, wo beim Verladen viel Kohlen herunterfallen, die 
erst aufgeräumt werden, wenn der Waggon ganz entleert 
ist, und nun immer die größten Stücke in den Sack, mit 
-= überspannter Kraft aufs Trittbrett gehoben, Rücken drun- 
ter, und nun schon etwas sicherer der Straße zu, dort, 
wo der defekte Zaun durch Holunderbüsche gedeckt, Aus- 
schlupf ermöglichte. Des öfteren hörten wir Eisenbahner 
fürchterlich schimpfen, wenn sie uns beobachteten, doch 


nie packte man uns, und doch wußte die ganze Vor- 


stadt, daß wir Kohlendiebe waren. Und heute, nach fast 
zwanzig Jahren, wenn ich, der ich lange Reisezeit hinter 
mir habe, schicksalzurückverschlagen die Straßenzüge 
im ungleichen Oeklapper eilbeflissener Proleten zur Ar- 
beit haste, höre ich das Spießergesindel alt und jung zu 
den Fenstern eilen und neidisch kläffend zischeln: „Die 
Kohlendiebe kommen!‘ Und all das Jugendelend in seiner 
unsagbaren und unerzählbaren Tragik steigt lebenswarm 
zu Hirn, bald dieses oder jenes Erlebnis schärfer heran- 
ziehend, bald dieser oder jener Jugendkameraden ge- 
denkend, die im fast gleichen Schritt ihr Dasein un- 
schuldig durchlitten. Alles kinderreiche Familien, die 
einen ohne Vater, die anderen der Vater hausarbeitender 
Schneider, und so fort. Wir, der Vater invalid. Rente 
abgewiesen; Begründung: Unfall nicht einwandfrei nach- 
gewiesen, trotz eidlicher Erhärtung der Aussagen durch 
einen Kollegen, andere Kollegen versagten aus feiger 
Angst vor Unternehmer und Behörden. Noch heute 
kann der Greis, der mehr zu erzählen hätte, nichts an- 
deres, als seinen Fall herzusagen jedem, der so viel Geduld 
hat, zu hören, wohl zum abertausendsten Mal. Noch un- 
bewußt, kaum dumpf ahnend, ertrugen wir unser Los. 
Dreizehnjährig, erlag mir unsere allgütig edle, immer 
schaffende Mutter. Der Schule entlassen, knapp hatte 
man mir das Nötigste beigebracht, — instinktiv war mir 
der Religionsunterricht der zuwiderste, die Konfirmanden- 
stunde erbrachte mir erst langsam, sichrer tastend den 
Zwiespalt der Seele, — war ich froh, bei einem Bauern 
untergebracht zu werden. Zum Ausfressen ! hatte der 
Vater gemeint. Willig war ich, doch zu. schwach, und 
mit dem Ausfressen war’s nichts, Aber nur nicht wieder 
heim. Bei fremden Leuten wohnend, wurde ich Fabrik- 
arbeitsbursche. Ich war anstellig, doch aufsässig gegen 
betrunkene ältere Mitarbeiter. Großmäulig und frech 
hatte man dem Chef gesagt. Der warnte mich väterlich, 
doch drohend. Bald verweigerte ich einem angetrunkenen 
Maschinisten den Hilfsdienst und wurde kurz entlassen. 
Auf Veranlassung des Chefs bekam ich ein sehr gutes 
Zeugnis, mit dessen Hilfe ich rasch wieder unterkam. 
Unter freundlichster, selbstloser Hilfe eines Organisierten 
und eines scharf beobachtenden Meisters eignete ich mir 
schnell Fachkenntnisse an, verdiente reichlich und trat 


in den Verband ein. Es ging mir sehr gut. Lach dreijäh- 
riger Tätigkeit riet mir der Freund, in die Fremde zu gehen. 
Gestützt aufs Verbandsbuch und das Zeugnis eines ge- 
lernten Arbeiters tat ich’s sehr gern. Sehr lange war 
ich fort, und die Fremde wurde mir Heimat. Ich lernte 
viel, lernte vor allem auch Menschen kennen, suchte 
nach freidenkenden Freunden und fand doch so wenig. 
Am meisten zog es mich zu den alten Partei- und Oe 
werkschaftsgenossen, doch auch die mit wenigen Aus- 
nahmen glaubten freidenkend zu sein, wenn sie organi- 
siert waren wegen des Lohn- und Existenzkampfes. In 
der Partei kamen wir über das Niveau, Kleben, Agitation, 
Wahlkampf selten heraus. Ich fand nie rechten Ge- 
schmack, ich grübelte, sprach mich jedoch sehr selten und 
nur ganz vertrauten Freunden gegenüber aus. Erfahrungen 
ließen mich mißtrauischer, kritischer denken. Beispiel: 
Ganz naiv in Hamburg zugereist, holte ich meine Ver- 
bandsunterstützung, sprach den Beamteten mit Sie an, 
der belehrte mich, unter Genossen sagt man du. In 
Nürnberg ein ergrauter Beamter wurde fuchsteufelswild, 
als ich ihn mit du ansprach, und so könnte ich manches 
erzählen. Auf Parteitagen lernte ich den Richtungsstreit 
erkennen, und die einfachste Zielklarheit einer Luxenburg, 
eines Liebknechts frappierte mich, und doch Streit, nein 
hier mußten andere Ursachen Grund sein. Doch rie 
kam ich zu einem endgültigen Resultat, ich blieb Zweifler. 
Erst die Vorkriegsereignisse peitschten mich intensiver 
auf, drängten mich vorwärts. Dann kam der Zusammen- 
bruch. Monatelang tastete ich unerklärlich, unverständ- 
lich, fast irr. Partei war sofort erledigt, auch dem Ver- 
band wollte ich entrinnen, doch beste Freunde hatten 
voll zu tun, um mich abzuhalten. Freund Richard 
Zimmermann, Zeiß-Jena kann davon erzählen. Lang- 
sam gruppierten wir uns Spartakisten. Hier erst er- 
wachte ich. 


35 
„Eupen.“ 

Ende Juli 1914 besuchte ich zum ersten Male in meinem 
Leben eine Arbeiterversammlung, und zwar eine sozial- 
demokratische Protestversammlung gegen den Krieg. Der 
Redner ließ unter anderm durchblicken, daß im Kriegs- 
falle die Sozialdemokratie den Kriegsdienst verweigern 
würde. Offen sagte der Mann das allerdings nicht, da die 
Versammlung stark mit Polizei besetzt war. Zum Schluß 
wurde dann noch zum Eintritt in die SPD. aufgefordert, 
was ich aber ablehnte, da nach meiner Meinung (wenn 
auch die Polizei anwesend war), der Anti-Kriegsstand- 
punkt nicht stark genug betont war. Der Krieg kam, und 
ich wartete vergebens auf den Aufruf der SPD. Die ge- 
samte Umgebung hier war mit einem Schlage wie ver- 
rückt. Leute, die gestern noch mit den Belgiern freund- 
schaftlich und auch geschäftlich verkehrt hatten, da unser 
Städtchen direkt an der belgischen Grenze lag, konnten 
sich nicht genug tun in Schimpfereien über das Pack 
da drüben, das ausgerottet werden müßte. Tausende 
meldeten sich freiwillig zum Militär, sogar alte Leute bis 
zu sechzig Jahren. Der wahre Grund zu all dieser 
Vaterlandsliebe war aber der, sich endlich einmal reich 
stehlen zu können. Aus allen Gesprächen hörte man, 
mehr oder weniger versteckt, diesen Untergrund heraus. 
Es kamen dann auch massenhaft Soldaten und Einwohner, 
welche drüben gewesen waren, mit gestohlenen Sachen 
zurück, soviel sie schleppen konnten, was wiederum die 
Kriegsbegeisterung gewaltig stärkte. Sogar mein Vater 
wollte sich freiwillig melden. Da ging es aber zu Hause 
los. In Gegenwart seines Bruders legte ich ihm mal die 
Gründe zu seiner Vaterlandsliebe auseinander, als da 
sind: Dummheit, Faulheit — er wollte sich durch diesen 
Schritt der Sorge um seine achtköpfige Familie ent- 
heben — und Gemeinlıeit, an Leuten seine tierische Mord- 
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lust auszulassen, die er noch nicht einmal kannte. Der 
gute Mann war platt, sich dies als braver Zentrumsmann 
von seinem zwanzigjährigen Sohn in Gegenwart aller 
unter die Nase reiben zu lassen. Er schwieg und unterließ 
seine Anmeldung, der Hieb hatte gesessen.. Der Reihe 
nach wurden nun meine fünf jüngeren Brüder (ich war 
der älteste von sechs) eingezogen, und ich kämpfte, als 
Feigling von allen verachtet, meine Idee allein durch. 
Dem Gestellungsbefehl sowie dem später erfolgenden Be- 
fehl zum Hilfsdienst leistete ich keine Folge, denn wenn 
das liebe Vaterland meinen Kopf forderte, so sollte es 
sich ihn hier nehmen und nicht nach drei, vier Jahren 
Hundeleben im Schützengraben, irgendwo in Frankreich. 
Fast fanatisch kämpfte ich überall gegen das Morden an, 
war nicht im geringsten vorsichtig, schimpfte mich mit 


hohen Militärs mündlich und schriftlich herum, wurde ` 


wegen nichtpatriotischer Gesinnung in drei Betrieben 
entlassen und wurde trotz alledem nicht verhaftet. Dabei 
wohnten wir dem Rathaus direkt gegenüber, so daß die 
Polizei, die mich sehr gut kannte, mich täglich sah. 
Überall fiel ich in dem kleinen Städtchen auf, wurde 
1916 aus einem Kurorchester entlassen, weil ich mich 
weigerte, das Heil dir im Siegerkranz zu spielen, ich 
konnte machen was ich wollte, verhaftet wurde ich nicht, 
obschon ich es in verbitterter Stimmung manchmal direkt 
darauf anlegte.e Meinen jüngsten Bruder veranlaßte ich, 
zu desertieren und brachte ihn selbst nach Holland, mit 
meinem dritten Bruder, der schon acht Tage über Urlaub 
war, wurde ich endlich bei demselben Versuche ver- 
haftet. Jetzt, denke ich, hat es geklappt, aber mir kam 
es selbst komisch vor, mein Bruder wurde eingesperrt 
und ich sofort wieder entlassen. Bei einer Gerichtsver- 
handlung, ich war wegen verbotener Grenzüberschreitung 
angeklagt, bemühte sich der Amtsanwalt, der selbst Offi- 
zier war, mir begreiflih zu machen, daß ich doch in 
irgendeinem militärischen Verhältnis stehen müsse, was 
ich entschieden verneinte, worauf der Staatsanwalt, ganz 
erregt, zum Vorsitzenden sagte, das ist ja alles Unsinn, 
der Mann ist Landsturm ohne Waffen. Hier in der Um- 
gebung suchten viele Herren sich das Aussehen Hinden- 
burgs anzuschaffen, indem sie sich dessen Kopf (Frisur) 
wachsen ließen. Auch noch gerade diesem typisch deut- 
schen Metzgergesellen wollten sie ähnlich sehen, der ja 
einen Kopf hat, so viereckig wie ein alter Bauernkäse. 
Nach dem militärischen Zusammenbruch 1918 trat jch 
mit noch zwei Brüdern aus der katholischen Kirche aus, 
bei welcher Gelegenheit mir der Pfarrer einen Brief 
schrieb, des Inhalts, daß es wohl außerhalb der katholi-. 
schen Kirche gut leben, aber nicht gut sterben sei, und 
ich sollte doch mal zu ihm in die Wohnung kommen. 
Und folgende Antwort bekam der Herr: 
Von Ihren gläubigen Schafsköpfen, 
hochgeehrter Herr Oberpfarrer! 

Sie scheinen über das Leben in Ihrer Kirche schlecht 
unterrichtet zu sein ‘oder berichten absichtlich falsch, 
sonst könnten Sie nicht in Ihrem Schreiben andeuten, 
daß es sich in der katholischen Kirche nicht gut lebte. 
Zum Beweis, daß es in der Kürche sehr gut leben ist, 
mögen Ihnen die schön rundgefressenen Bäuche dienen, 
welche die Geistlichkeit sich angefressen hat. Bei dem 
kürzlich, in Aachen stattgefundenen Katholikentag habe 
ich wohl an die tausend Pfäfflein bewundert, hohe und 
niedere, aber keinen unter zwei Zentner. Ich kann Ihnen 
sagen, mein Lieber, es war die reinste Mastviehausstellung. 
Die Höhe der geistlichen Würde scheint sich einzig und 
allein nach der Höhe des körperlichen Gewichtes zu 
richten, dergestalt, daß der Dicke Pastor und der Dickste 
Bischof oder Papst wird. Derweil sterben in andern 
Gegenden die Menschen wie die Fliegen vor Hunger. — 
Zum Austritt aus der Kirche bewegt mich aber lediglich 
das infame Verhalten der hohen und niedern Geistlich- 
keit, insbesondere während und nach der Kriegszeit. 





Ich erinnere nur an das gemeine Treiben des Kardinals 
Hartmann von Köln, ferner des Rektors Pottgießer, Eupen 


-(ein unter dem Namen U-Boot weit bekannter Kriegs- 


hetzer) und nicht zuletzt an Ihr eigenes niederträchtiges 
Verhalten, lieber Herr Ober. Dieses und noch vieles 
andere machen es ja jedem noch halbwegs anständig 
denkenden Menschen unmöglich, mit Ihnen in einer 
Gemeinschaft zu leben. Zu einer persönlichen Aussprache 
bin ich ebenfalls jeden Augenblick bereit, selbstverständ- 
lich nicht in Ihrer, sondern in meiner Wohnung. 
Ohne jede Hochachtung J. C. 

Der Mann hat nichts mehr von sich hören lassen. — 
Seit dem Kriege hat sich ja manches in der Gesinnung 


- der Menschen geändert, aber wenn man mal in die 


Familien hineinschaut, steht man oft wie vor einem 
Rätsel, welcher Mischmasch von revolutionärem und 
konterrevolutionärem Geist sich da breitmacht. Mili- 
tarismus und Religion stecken selbst sonst ganz brauch- 
baren Kämpfern noch tief in den Knochen. Kommt man 
auf die militärische Niederlage Deutschlands 1918 zu 
spreghen, so wird der Genosse teufelswild. Er, Deutsch- 
lands Helden besiegt, ausgeschlossen, von Franzosen oder 
Engländern oder schlappen Amerikanern, lächerlich so 
etwas. In den ersten beiden Revolutionstagen machte 
sich hier echt revolutionärer Geist bemerkbar. Es war 
eine Freude, zu sehen, wie die Offiziere behandelt wurden. 
Auf der Straße wurden ihnen, wo sie sich sehen ließen, 
die Waffen abgenommen, Achselstücke abgerissen usw. 
Bei den ersten Truppen alle Offiziere zu Fuß, und aus 
der Mannschaftsküche mußten sie fressen. Aber bloß 
zwei Tage lang, dann änderte sich das Bild, als die königs- 
treue Kronprinzenarmee durchzog. Sobald man hiervon 
zum Genossen spricht, braust er auf, er als gedienter 
Mann (Gardist wenn eben möglich) hätte sich von solch 


jungen Flegeln so behandeln lassen sollen, niederge- 


schossen hätte er diese Bengels vom Soldatenrat. Und in 
der Familie: Hier ist der Genosse gegen allen Zwang. 
Kirchliche Trauung, religiöse Kindererziehung, alles wird 
geduldet. Er hat sich mit seiner Frau verständigt, wie 
er sagt, in Wirklichkeit hat er einfach kapituliert vor 
seiner Frau. Er unterstützt mit ganzer Kraft die revo- 
lutionäre Sache und duldet es gleichzeitig, daß seine Frau 
seine eigene Existenz untergräbt. Neben den Bildern 
von Marx, Liebknecht sieht man kitschige Bildnisse des 
syphilitischen Papstes Clemens VII.‘ und andre mehr. 
Er duldet es, daß seine Frau und Kinder anstatt guter 
revolutionärer Literatur die gemeinsten Schundromane ver- 
schliogen, die nicht nur den Geist, sondern, wie ich 


. aus eigener Erfahrung weiß, auch den Körper voll- 


ständig ruinieren können. Er bezieht eine revolutionäre 
Zeitung, seine Frau die Stinnespresse und für die Kinder 
noch eine katholische Zeitschrift. Das ist nicht so schlimm, 
meint der Genosse, ich bin auch so erzogen worden und 
trotzdem auf den richtigen Standpunkt gekommen. Später 
werden die Kinder schon erkennen, was richtig ist, und 
das übrige über Bord werfen. Also der Genosse hat 
vierzig Jahre gebraucht, bis er sich durch den ganzen 
bürgerlichen Mist durchgearbeitet hat, und läßt es zu, 
daß es seinem Nachwuchs genau so ergeht, anstatt hier 
durchzugreifen. Die Frau des Proleten steht wohl in den 
meisten Fällen geistig auf der Höhe eines Kindes von 
14 bis 15 Jahren und bleibt hier zeitlebens stehen. Sie 
ist also noch nicht zum selbständigen Gebrauch der Ver- 
nunft gelangt. Von Verständigung kann hier gar keine 
Rede sein, hier hat der Mann einfach zu bestimmen. 
Wenn die Frau für Vernunftgründe nicht zugänglich ist, 
muß sie eben, wie ein Kind, das sie ja auch in Wirk- 
lichkeit noch ist, mit allen- Mitteln dazu gezwungen 
werden. Es’ müßte hier der Genosse dafür sorgen, daß 
einmal ein frischer Hauch auch in die Familie einzieht, 
sonst bleibt das Familienleben auf derselben geistigen 
Höhe stehen, auf der es schon einige Jahrhunderte steht. 
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DIE BIBLIOTHEK DES PROLETARIERS 


nen diesor Stelle gowürdigten und registrierten Werke gehören in die geistige 
üstkammer jedes revolutionären Arbeiters; in jeder Bibliothok der Orts- 
ppen sollten sio vorhanden sein. Es sind wichtige Waffen für don aktiven 
lassenkampf; und es sind gute Bücher für dio Stunden der Ruhe darunter. 
Es sind Schriften des revolutionären Kommunismus und Sozialismus; und 
68 sind auch Schriften aus feindlichon Lagern [denn oft sind die Arbeiten 
der Gegner die \Vetzsteino zum Schärfen unserer Waffen; außerdem ist os 
unbedingt nötig, dio starkon und dio schwachen Positionen des Feindos zu 
kennen, will man ihn besiegon und vor Überraschungen goschützt sein).) 


EIN REVOLUTIONÄRES HELDENLEBEN 

Der Irrtum von der Einheitlichkeit der einer bestimmten 
Nation IZugehörigen ist am besten widerlegt mit der unleug- 
baren Tatsache: innerhalb jeder Nation bestehen zwei 
grundverschiedene Lager des Gefühles, was gut und 
was schlecht, was löblich und was verwerflich ist. Die 
unwillkürliche Scheidung der Naturen in bürgerliche und 
revolutionäre kommt auf jedem Gebiete zum Ausdruck, 
vor allem bei der weltenweit entgegengesetzten Wertung 
des gleichen Vorgangs, desselben Verhaltens: was der 
einen Schicht als rühmenswerte Bravour und ehren- 
volle Heldentat gilt, gilt der andern als entsetzliche 
Verblendung und fluchwürdiges Verbrechen, wen die 
eine Gruppe als Heros und Vorbild verehrt, den ver- 
achtet die andre als Übeltäter und abschreckendes Beispiel. 
Jenen sind Wrangel, Bismarck, Wilhelm der Erste, Hin- 
denburg usw. Größen, Männer, die für die Macht ihrer 
eignen Kaste die Masse fremden Menschen-,‚Materials‘ 
drangaben; uns bleiben Helden die revolutionären Kämp- 
fer von Robert Blum bis Liebknecht, Rosa Luxemburg, 
Levine, Eisner, Landauer usw., Menschen, die sich 
selbst, ihr eigenes ganzes Leben für eine Idee, die ihnen 
heilig war, für die Erringung einer Welt, die allen Glück 
bringen soll, opferten. Die Elitenummern der offiziellen 
— Achtung werden in Denkmälern, Geschichts- 
büchern, Fibeln, Schulprämien mit allem fälschenden 
Brimborium als Paradeleichen aufgebahrt, während die- 
selben offiziellen „Dokumente“ von den wahren Helden 
und Märtyrern des revolutionären Glaubens ganz schwei- 
gen oder in entstellender, verächtlicher, ihr Andenken 
schändender, ihr Werk verdächtigender Weise berichten. 
Um so mehr haben wir die Pflicht, auf die wenigen authen- 
tischen Schilderungen eines revolutionären Heldenlebens 
hinzuweisen und für ihre möglichste Verbreitung zu sorgen. 
So eine wichtige Darstellung revolutionärer Aktionen sind 
der J. Kachowskaja „Erinnerungen“ (Verlag 
„Skythen“). Dieses Büchlein ist das erschütternde, durch 
seine unverbitterte, einfache, sachliche Klarlegung ans 
Herz greifende Referat von den Wundern an Energie und 
Leidensfähigkeit, die eine tapfere Frau für die Sache der 
Revolution vollbrachte. Unerhört, übermenschlich fast 
ist es, was sie auf sich nahm und durchhielt, aber nir- 
gends spricht sie von sich mit einem gewissen Stolz, oder 
auch nur mit einer doch berechtigten Genugtuung: immer 
handelt es.sich um die Sache, die sie vertritt, und das 
ist: die Feinde der Revolution, „die zentralen Gestalten 
des bourgeoisen Klassenterrors“ unschädlich machen. So 
wenig eigeneitel, individuell ist ihre solide, gefaßte Auf- 
nahme des Tatbestandes, daß das Buch ein typisches, 
exemplarisches Zeugnis bedeutet für die aufopfernde, auf 
Sonderexistenz verzichtende, sich freiwillig unterordnende 
und aufgebende Art revolutionärer Arbeit überhaupt. Da 
finden wir festgehalten die wesentlichen Eigenschaften 
revolutionärer Täter: ihren Ernst, ihren Wissensdurst, 
ihre Fähigkeit, in der geistigen Hochspannung einer 
immerzu todesgewärtigen Lage Haltung zu bewahren, ihre 
tägliche Bereitschaft, das Teben hinzugeben, und vor 
allem den Fundamentalzug, der sie von den frischfromm- 
fröhlichen Mordbuben der reaktionären Cliquen unter- 
scheidet: das tiefe Verantwortungsgefühl, das sie ihre Auf- 
gabe als schwere, schmerzhafte Notwendigkeit, nicht als 
animierendes, amüsantes Rowdytum, erleben läßt: „Seine 
. Augen strahlten vor Glück im Vollbewußtsein, daß er sein 
Scherflein für die Sache der Befreiung beitragen könne; 
er empfand es als ein Glück, sein junges, vielversprechen- 
des, an Möglichkeiten reiches Leben hingeben zu können, 
— doch empfand er die Notwendigkeit, einen Menschen 
töten zu müssen, als tieftragisch. Hätte nicht die Mög- 
lichkeit bestanden, durch seinen Tod und durch seine 
Qualen jenes Amoralische, das seiner Auffassung nach 


im Morde selber verborgen war, wieder auszugleichen, 
so hätte er die Tat vielleicht auch nicht begehen können.“ 
Was nach ihrer Tat kommt, ist auch schwerer und furcht- 
barer als die Potemkinschen Justizkomödien und die er- 
träglichen Ehrenhaften, die rechtspolitischen Meuchel- 
mördern zu blühen pflegen, — ist Folterung, Mißhand- 
lung der schimpflichsten Art, bestialisches Abgetan- 
werden. 
Neben der Bedeutsamkeit des Buches als vorbildliche 
Darstellung eines typischen revolutionären Heldendaseins 
hat es noch seine besonderen Verdienste als historisches 
Dokument des russischen Klassenkampfes etwa von 1917 
bis 1920. Die Kachowskaja war an ihm beteiligt in 
einem sehr wichtigen und: kennenswerten Raum- und Zeit- 
abschnitte. Zehn Jahre hatte sie bereits als Opfer des 
Zarentums in Sibirien verbracht, als sie sich, Mitglied des 
Zentralkomitees und der Kampforganisation der Linken 
Sozialrevolutionäre, für die Aufgabe bereitstellte, das von 
der Partei gegen General Eichhorn beschlossene Attentat 
auszuführen. Eichhorn war damals Generalfeldmarschall 
der deutschen Truppen, die Wiederherstellung der bürger- 
lich-feudalen Verhältnisse in der Ukraine durchsetzen, als 
Gendarmen der bürgerlichen Gesellschaft mit Feuer und 
Schwert die Aufstände der Bauern und Arbeiter nieder- 
schlagen und die Selbstherrschaft einer kleinen Sippe 
Bevorrechteter wieder aufrichten sollten. Das taten sie 
mit den heut noch üblichen Methoden: erhängen, er- 
schießen, ein Netz von Spitzeln und Spionen über das 
Land werfen. So kommt aus dem Büchlein unwillkür- 
lich auch ein markantes Bild; des deutschen Normalgesichts 
heraus, wie es sich am drastischsten in diesen beiden 
Pointen enthüllt: der zum Tode verurteilten Revolutio- 
närin, deren Verurteilung dem deutschen Kaiser zur 
Bestätigung vorliegt, wagt ein deutscher Oberst zu en: 
„Ihnen widerfährt eine große Ehre, der Kaiser wird an 
Sie denken und von Ihnen wissen" und ein junger 
deutscher Offizier drückt ihr heimlich, mit Furcht und 
Zittern, die Hand mit den Worten: „Bleiben Sie Ihrer 
Idee treu! Im übrigen geht es zu, wie es immer, auch 
gegen stammesgenössische Revolutionäre zuzugehen pflegt: 
durch die Folter versucht man Aussagen zu erpressen, 
und die Herren Offiziere halten sich an Wehrlosen schad- 
los, schlagen, treten, malträtieren die ihrer „polizeilichen 
Obhut anvertrauten‘ politischen Häftlinge. (Und die mit 
Jovialität durch „humanere‘ intellektuelle Fallgruben ihr 
Belastungsmaterial zusammenbringen, sind noch wider- 
wärtiger als die naiv Brutalen!) 
Was ist einer so unermüdlich tätigen, nie sich schonenden, 
aktiven Revolutionärin Schicksal heut? In einer Welt, 
die höchstens einer revolutionären Partei, nie aber einer 
revolutionären Persönlichkeit gerecht wird, bleibt revo- 
lutionärem Kämpfer immer wieder nur die Fessel: lehnt 
er die der Parteigefolgschaft ab, stellt rote Bonzenwirt- 
schaft ihm ebenso nach, wie einst das monarchistische 
Regime es tat, denn wo Clique und Führertum existieren, 
bleibt ewig mißliebig der revolutionäre Mensch. 

Max Herrmann (Neiße) 


ZU MEINEM BUCH: „JOHANN MOST, DAS LEBEN 
EINES REBELLEN“ 

(Verlag „Der Syndikalist‘) 

Vor ungefähr einem Jahre trat die Gruppe „Golos Truda" 
(„Stimme der Arbeit“) in Moskau mit der Bitte an mich 
heran, für ihren Verlag eine kurze Biographie Johann 
Mosts zu schreiben. Die Gruppe hatte bereits eine 
ganze Reihe kurz gefaßter Lebensbeschreibungen hervor- 
ragender Revolutionäre der freiheitlichen Richtung heraus: 
gegeben, und da die russischen Kameraden — wie 
überhaupt die Kameraden des Auslandes im allge- 
meinen — mit der älteren anarchistischen Bewegung 
in Deutschland und deren Vorkämpfer nur sehr 
oberflächlich vertraut sind, so sollte meine Bio- 
raphie Johann Mosts gewissermaßen eine Lücke aus- 
üllen und den Genossen anderer Länder die Geschichte 
der revolutionären Bewegung wenigstens bis zu einem ge- 
wissen Grade vor Augen führen. Als Umfang der_Schrift 
waren fünf bis sechs Druckbogen in Aussicht genommen. 
Da ich damals mit Arbeiten anderer Art überhäuft war, 
so kam mir der Vorschlag der Moskauer Genossen ziem- 


Soeben ist das Werk von R. Stahl: Thomas Münzer erschienen! Preis 1 Mark. 
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lich ungelegen; allein ich habe mich dennoch entschlossen, 
ihrem Wunsche zu willfahren. Aber je mehr ich mich in 
meine neue Arbeit vertiefte, desto mehr häufte sich 
mir das Material, das ich zu Rate ziehen mußte. Das 
stürmische Leben Johann Mosts war so eng verknotet mit 
der revolutionären Arbeiterbewegung in Österreich, Eng- 
land und Amerika, daß sich die Notwendigkeit ergab, 
den Leser mit der Entwicklung der Bewegung in jenen 
Ländern etwas näher vertraut zu machen, in deren 
Rahmen sich sozusagen das ganze Leben und Wirken 
des großen Rebellen abspielte. 

Dazu mußte noch ein anderer Umstand in Betracht ge- 
zogen werden. Über die ältere anarchistische Bewegung 
Deutschlands wurde bisher wenig oder gar nichts ver- 
öffentlicht; das Wenige beschränkte sich zum größten 
Teil auf die sensationell aufgebauschten und lügenha:ten 
Berichte in der reaktionären Presse jener Periode. Ein 
Schulbeispiel in dieser Hinsicht ist die Schrift: „Der 
Anarchismus und seine Träger. Enthüllungen aus dem 
Lager der Anarchisten“, die 1887 in Berlin erschienen ist 
und den berüchtigten Polizeijournalisten Martin zum Ver- 
fasser hat. Erst im Jahre 1913 veröffentlichte Gustav 
Landauer die „Erinnerungen“ Josef Peukerts. Hier sprach 
zum ersten Male ein an der Bewegung aktiv Beteiligter. 
Aber das furchtbare Geschick, das auf diesem Manne 
lastete, brachte es mit sich, daß gerade sein Buch eine 
solche Menge schiefer Auffassungen und direkt falscher 
Behauptungen enthält, daß man es nur mit allergrößter 
Vorsicht benutzen kann. Peukert hat von Most und Dave 
wahre Zerrbilder entworfen und kein gutes Haar an ihnen 
gelassen. Aus diesem Grunde fühlte ich mich verpflichtet, 
auf die damaligen Streitigkeiten ausführlicher einzuge:en, 
als ich anfangs beabsichtigt hatte, schon deshalb, weil 
die heutige Generation von diesen Zerwürfnissen ledig- 
lich durch die Schrift Peukerts Kenntnis erhalten hat 
und daher gar nicht in der Lage ist, die eigentlichen 
Vorgänge richtig zu beurteilen. 

So entstand allmählich ein Buch von über vierhundert 
Seiten, das trotzdem noch manche Lücke enthalten ag, 
Dieses Werk soll übrigens einigen anderen Publikatienen 
den Weg ebnen. Vorgesehen sind in erster Linie eine 
Sammlung bisher unveröffentlichter Briefe von Most und 
John Neve an Victor Dave und andere, mit Einleitung 
und erklärenden Bemerkungen von Dr. Max Nettlau, und 
eine Auswahl der besten Schriften und Aufsätze Johann 
Mosts. Rudolf Rocker 


ANDERE NEUERSCHEINUNGEN 
Wilhelm Friedensburg. Stephan Born und die 
Organisationsbestrebungen der Berliner Arbeiter bis zum 
Berliner Arbeiterkongreß 1848 (Verlag C. L. Hirschfeld, 
Leipzig). Preis M 3,20. 

S. Baron. Die politische Theorie Lassalles. (Ebenla.) 
M. 4,— 

Ernst Drahn. Bibliographie des wissenschaftlichen 
Sozialismus 1914—1922 (Verlag: Russisches Volkskom- 
missariat für Bildungswesen, Berlin). k 
Leo Trotzki. Fragen des Alltagslebens. (Verlag Carl 
Hoym Nachf., Hamburg.) 


KLEINER BRIEFKASTEN 

Freunde! Abermals habe ich, um von dem ange- 
häuften wichtigen Kampfmaterial möglichst viel veröffent- 
lichen zu können, des vorliegenden Heftes Text fast durch- 


weg in winzigster Schriftype absetzen und außerdem den 
Umfang der Nummer durch 16 Spalten erweitern lassen. 
Trotzdem mußten wesentliche Beiträge wieder zurückge 
stellt werden, zur Freude unserer Feinde. 
Vielen Anfragen. Das klassische „Rundschreiben“ 
des Vorstandes der Noske-Ebert-Partei habe ich mit 
Vergnügen gelesen. Dieser gottbegnadete Parteıvorstand 
lügt in dem Dokument frech, der von mir verfaßte Ent- 
wurf zu einer Rede Sinowjews sei „inhaltlich eine 
völlige Kapitulation des Kommunismus 
vor der Sor:a4demokratie"! Die Noskebrüder 
beichten, sie hamen sich an Kerenski (!) und Abra- 
mowitsch (also an zwei sichere Feinde der proletari- 
schen Revolution) gewandt, um sich von denen die „Echt- 
heit“ meines Entwurfs bestätigen zu lassen. Nun, im In- 
haltsverzeichnis des vorigen Heftes ist ja deutlich zu 
lesen, daß ich der Verfasser bin. 
M. L. Über den Prozeß des ungehörnten Siegfrieds von 
der Konjunktur-„Weltbühne“ hätte ich allzugern schon 
in diesem Heft einen illustrierten Bericht gegeben (einen 
illustrierten; der Siegfried ist nämlich im Gerichtssaal 
zweimal von mir photographiert worden — trotz dem 
jämmerlichen Lichte, in das ihn die Verhandlung ge- 
racht hatte); Raumnot zwingt mich, damit zu warten. 
Steisy. Die Zeilen sind natürlich von Heinrich Heine; 
sie bilden den Schluß eines „Zeitgedichtes“ und lauten: 
„Und wird uns der ganze Verlag verboten, 
So schwindet am Ende von selbst die Zensur.“ 
Paul Nikolaus, Berlin. Ich habe zur Kenntnis ge 
nommen und will es nicht für mich behalten, daß Sie 
dem Fabrikanten der „Weltbühne“, der von Ihnen ein 
Manuskript zur Veröffentlichung angenommen hatte, in 
einem Brief mitgeteilt haben: 
„Nachdem ich im Prozeß Lederer/Jakobsohn von der 
verächtlichen. Haltung des Herausgebers der „Welt 
bühne“ einen erschütternden Eindruck gewann, ziehe 
ich die Erlaubnis zur Veröffentlichung meines Manu- 
skriptes zurück: ich möchte nicht zu den Mitarbeitern 
der ‚Weltbühne‘ gehören.“ 
Ihr Beispiel, verehrter Herr Nikolaus, würde in jedem 
anderen Lande Nachahmer finden; in Deutschland kaum, 
denn es setzt Reinlichkeitsgefühl voraus. " 


AN UNSERE ABONNENTEN 

Wir wollen versuchen, im Monat Februar 
zwei Hefte erscheinen zu lassen. Dieser Ver- 
such kann nur gelingen, wenn alle Freunde der AKTION 
energisch ihn unterstützen. Nötig ist, daß rückständige 
Abonnementsbeträge sofort eingesandt werden. (Für dieses 
Januar-Doppelheft haben die Einzelabonnenten ı Mark, 
die Mehrbezieher 70 Pfennig pro Exemplar zu zahlen.) 
Nötig ist, nach Möglichkeit auch die Februarhefte im 
voraus zu bezahlen. 

Nötig ist und Freundespflicht: überall für die AKTION 
zu agitieren und neue Abonnenten zu gewinnen. 


- Nötig ist: des Pressefonds zu gedenken! 


Wir versenden an Adressen, die uns von unserefi Lesern 
mitgeteilt werden, Gratis-Probehefte. 

Daß mittellose und inhaftierte Genossen wie bisher An- 
spruch haben auf freien Bezug, ist zwar am Schluß 
eines jeden Heftes zu lesen, es sei aber dennoch aus- 
drücklich betont. 


ji en nn Be ee Er ern EE 
Wegen Raummangels mußte die 21. Prensefondsquittung 
für das nächste Heft zurückbleiben. 


— —— EE 
INHALT DES VORIOEN HEFTES: Herr Fritz Ebert, Reichspräsident, hoch zu Roß (Titelblatt) / Karl Marx: Über 


Verlängerung des Arbeitstages / August Bebel: Umsturz und Sozialdemokratie / Fritz Ebert: 


Über Maifeier, Arbeitslosigkeit 


und Massenaktionen des Proletariats / Franz Pfemfert: Entwurf zu einer Rede Sinowjews; KLEINER BRIEFKASTEN / J. Stein- 
berg (Mitglied der Linken S.-R. und Justizminister der Russischen Oktoberrevolution): Die „N. E. P.“ oder Die bolschewistische 
„Überwindung“ des Kapitalismus / Proletarische Lebensberichte (Material zur Erkenntnis des proletarischen Klassenbewußt- 
seins) / Max Dear (Neiße): Zwei Welten unter einer Nacht / Oskar Kanehl: Die Karriere eines Mordhetzers / Dr. M. Ue. 
und James Broh: Eine Zuschrift und eine Antwort / An die Freunde der AKTION / Stahls Buch über Thomas Münzer ist er- 
schienen / F. M. Jansen: „Augenblicklich wird gestorben‘ (Holzschnitt) / Inhaltsverzeichnis für den XIII. Jahrgang der AKTION 
Er En Zn EEE EEE ZIS EOS EEEE E EEO 


Für Herausgabe, Schriftleitung und den gesamten Inhalt der AKTION ist verantwortlich: Franz Pfemfert, Berlin- Wilmersdorf. / 

Abonnements auf die AKTION kosten für Deutschland, Danzig, Saar- und Memeigebiet und Luxemburg durch die Post, durch Buch- 

handel oder Verlag (unter Kreuzband) Einzelheft so ‚;Goldpfennige‘. / Für Amerika, England, Belgien, Frankreich, Dänemark, 

Schweden, Schweiz, Spanien, Holland, Tschechoslovakei, Italien; Grundpreise = Schweizer Franken. Sammel-Abonnements 

für Arbeiterorganisstionen und Betriebe werden mit 300/g Rabatt abgegeben. / Politische Gefangene und Mittellose haben natürlich 

nichts zu zahlen. / Verlag der AKTION, Berlin-Wilmersdorf. / Telephon: Amt Pfalzburg 1695 / Postscheckkonto Nr. 106 206 beim 
Postscheckamt Berlin. / Alle Rechte vorbehalten. / Gedruckt bei F. E. Haag, Melle in Hannover. 


Fordert vom Verlag Propagandahefie und verbreitet allerorts die AKTION! 





XIV. JAHR. HERAUSGEBER: FRANZ PFEMFERT HEFT 2 J 


— ' Lenins Ponai C'Heibiant } Franz Pfemfert: Lenins — Tod i m Steinberg: : Lenins Schicksal‘ 1 Jomes: Broh: SE E 
Fortsehritie der Aufklärung / Franz Dieter: KLEINE AKTION und: KLEINE | 
“will sein Porträt nicht vorführen. lassen}: f Neue Beichte des Sonis zus Schulze. Sie Zb fierten Revolutionäre in Ruß- 
‚land } Material zur: Erkenntnis ‚des prolelarischen Klassenhewu 
‚Michail Bakunin i Max Herrmann: ine): De: En Bakai. EW: Scholz: Der 8. ven: 1924 zu Leipzig / Max Herr- 
mann und Carl Sternhänt: Über Carl Siernheinss nenes Bühnenstück: „Der Nebbich“ + DIE AKTION. der AAL JE {Am Grabe o 

‚von. ee? Brief aits Hamburg; Versammiungsberichte, usw An die ‚Freunde, Her "AKTION | Der Reichsta —— en 
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VERLAG: DIE AKTION ı BERLIN- WILMERSDORF Wé 


` DOPPEL-HEFT 
PREIS | MARK 





‚BRIEFR FASTEN (Herr Siegsicher Jakobsohn. A 
Btseins (l&bensschiiderungen) 1 Em unbekannter Brief vom ` 


Die AKTIONS-B UCHHANDL UNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222, empfiehlt 
folgende DEES des Jahres 1923: 


Sinclair Gessiem. Werke Bd. 1-8 i i= 

— Neue Russische reih, Bd. 1 u. 2 je 8.50 

Ws. Iwanow, Farbige Winde . 2.75 

guserzug Nr. 18—84 78.76 

Tolstoi. Alle Tage. Zwei dicke Bde. Halbl geb. 3$.—- 

Frank Wei o geb. 8.60, ere KX 
Zola, Romane: Familie Rougon, Jagdbeute, 
Bauch, .Eroberuag, Abbe, Eugen Rougon, 


Totschläger, Blatt der Liebe, Nana, Häusl. 
Herd, Paradies, Lebensfreude, Germinal, 
Mutter Erde, Das Werk, Der Traum, 
Bestie im Menschen, Geld; Zusammenbruch, 
Dr. Pascal Belt), geb. 7.— 
tege Herz, Mondenschein, Stark wie 
der Tod, Freund, Peter und Hans, ein 
Leben, Miss Harriet, Be se tzte Schön- 
heit brosch. 8.— geb. 5.— 
Romain Rolland, Gandhi geb. 8.50, br. 2.50 
v Annette geb. 5.— 
Gorki, Gesammelte Werke 8 Bde. geb. 50.-- 
Puschkin, Sämtl. Romane 2 Bde. Leinen geb. 15.— 
Orbis Piotus, Weltkunstbücherei: Indische 
Baukun Altruss. Kunst, Frühgrieoch. 
Plastık, Chines. Landschaft, Asiatische 
Monumentalpiastik, Indische Miniaturen, 
Mexikan. Kunst, Hethitisch. Kunst, Afrik. 
Piastik, Älteste Deutsche Malerei, ' Mittel- 
-  alterl. Elfenbeinarbeit, Chines. Kleinplastik, 
Islamische Baukunst, Klassizismus in Frank- 
reich, Masken, Indıanerkunst, Der primi- 
tive japanische Holzschnitt. Jeder Band 
mit zahlreichen Illustrationen geb. nur 9. 10 
Stendhal, Gesammelte Werze, Propyläenaus- 
gabe: "Rot und Schwarz, Die Kartause von 
wo Italienische Novellen und Chronikeñ, 
Über die Liebe, Reise in Italien, Wande- 
rungen in Rom, Bekenntnisse eines Ich- 
Menschen, Briefe. Jeder Band geb. 11.— Halbled. 14.— 
Gogol, Gesammelte Werke, Neue Ausgabe in 
6 "Bänden geb. 40.— 
Flaubert, Jugendbriefe geb. 5.— brosch. 8.— 
Dostojewski, Krniedrigte und Beleidi 
Neue Ausgabe, Ganzleinen, Dünndruck 4.50 
— Verbrechen und Sühne, Ganzleinen, Dünndruck 4.50 
Gustav Landauer, Bevolutionsbriefe, Neue 
Ausgabe, 2 Bände geb. 15.— 
— Die Revolution an 1.50 
Panin, Dostojewski 8.— 
Dostojewski, ——— Träume, Halb- 
Balzeac, deannad Werke: 2 Frauen, Vater 
Goriot, Tante Lisbet, der Alchimist, Ehe- 
frauen, Landarzt Leinen 8 60, Pappband 
Balzac, Gesammelte Werke: Die Königs- 
treuen, Die Bauern, en Novellen 
— Base E Cota aab 
öblin eere un ge 
Shaw, Zurück zu Methusalem geh. 8.—, geb. A 


Ueber Literatur: 


Georg Brandes, Voltaire. 2 Bände geb. 20.— 
Sainte Beuve, Literarische Portraits, Halb- 


leinen 2 Bde. ` B- 
Curtius, Balzac Ganzleinen 11.—, br. 7.— 
Diebold, Anarchie im Drama - “ Halbleinen 6.50 
Schestow, Tolstoi und Nietzsche br. 7.50, geb. 10.— 
Suares, Dostojewski br. 2.—, geb. 5— 
Frank k Harris, Oscar Wilde. Eine Bio- 

br. 450, geb. 6.50 


gen d Kleist Halbl. geb. 6.— 


Proudhon, Bekenntnisse eines Revolutionärs 


Hilferdin 


Memoiren und Tagebücher: 
Dostojewski, Tagebücher Bd. 1—4 geb. 7.—, br. 8.50 
Tolstoi, Tagebücher Bd. 10.32 . br. 5.—, geb. 6.50 
Kierkegaard, Tagebücher Bd..l.u.2 geb. 19.—, br 8.— 
Sanson, Tagebücher der Henker vonP — 13.— 


Ä Politik, Soziologie usw. 
Rocker, John Most ` ‚geb. br. 
Guilbesux, Lenin —* 

Thomas Münser 


R. Stahl, 
Erinn en, Attentate 


—— a, 
a pe Eichhorn und Deniki 
heutige Rußland. Ein umfangreiches 
Sammelwerk: Kultur, Wirtschaft Statistik, 
Kunst usw. 1917—22 br. 4,50, geb. 
Sinowjew, Geschichte d. Komm. Partei Rußlands | br. 
Trotski, Russ. Revolution 1905 kart. 
Trotzki, Fragen des Alltagsleben br. 
Trotzki, Grundfragen der Revolution 
Bakunin, Gesamm. Werke Bd. 8 geb. 8.—, bt. 


.5.— 
2.60 
1.— 


1.50 


Landauer, Beginnen 

Rosa Luxemburgi, Briefe an Luise Kautsky, 
Volksausgabe 

Krapotkin, P Bittlichkeit und Gerechtigkeit 

Krapotkin Ethik, Sein Nachlaßwerk br. 

Max Adler, Staatsauffassung des Marxismus 

‚ Finanzkapital, Neue Auflage 

Kehlsen, pzieliemus und Staat 

Korsch, Marxismus und Philosophie i 

Greilin z ‚ Marzismus und Sozialisierungstheorie 

Max Weber, Wirtschaftsgeschichte br. 6.—, geb. 

G.M A © : 8, Die großen amerikanischen Vermö- 


Halbleinen geb. 15.—, brosch. 
M. H iy r d en, England, Frankreich, Deutschland 

Luoaos, Geschichte und Klassenbewußtsein 
brosch. 


'brosch. 850, geb. 
520, geb. 
Arbeiter-Kealender 1994 en 
Drahn, Bibliographie, des Sozialismus und 
Kommunismus 
Lassalle, Briefwechsel Bd. I—IV pré Band geb. 


Wir sind in der Lage, eine Anzahl guter Bücher, neu, zur | 
Hälfteder Preise teilweisenoohi bedeutend billiger 
abzugeben. Wir bitten yon diesem Angebot reichlichen 
Gebrauch zu machen: 


geb. 


Balzao, Vetter Pons ` geb. 2.50 
‚France, Garten des Epikur, Friedensansgabe » 2.560 
Rachilde, Der Wölfinnen Aufruhr, Friedens- 
ausgabe, Ganzleinen „n 2.50 
— Der Liebesturm, enn cn? Pappe „ 260 
— Gespen-terfalle, Friedensausgabe Pappe „ 2.50 
H de Regnier, Zwiefschs Liebe des Herrn von 
Galandot, Friedensausgebe Gansleinen „ 39.50 
— Beltsame Liebende, Friedensausgabe „n Ma 
Max Brod, Schloß Nornepygge brosch, 2.— 
Essig, Taifun, Ein er Roman geb. 2.— 
Worte P oos, Friedensausstattang, Gansleinen „ 1.25 
H Mann, Die Armen, Roman „2.50 
Musset, "Liebesbgefe n Le 
Hippius, Die Teufelspuppe. Ein Roman „ 2- 
Fransz Jung, Joe Fra illustriert die Welt 0,50 
1914—1918, Gedichte gegen den Deutschen Krieg geb. 1,50 
Sawaty, Buch in Saffien, Interess. Roman aus 
Fried. Kriegstagebuch, Dicker Ben = 
rie ir uo ioker d, viel 
Material en tend geb. 8,— 
‚Binolesir, deg Raman eines Spitzels geb. 1,80 
— Sündenlobn, Eingehende Studie über den J ournalismus 8,— 


Die Preise sind in Goldmark angegeben. 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bücher auf dem Gebiete der Kunst, sowie — 
, vollen politischen Schriften vorrätig. Versand nach auswärts unter Nachnahme oder gegen Voreinsandung des Betrages auf Postscheckkonto 106 206 
beim Postscheckamt Berlin. 


S ‚aufbewahren "und: Ber. seiten ‚darin blätlern. 
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x LENINS ZWEITER toD 


"2 rettet Hoi ken. Age 1 Wach? E 






Kein Gott, kein Kaiser, kein "Toto": 
Uns: aus der Knechtschaft zu ‚eriösen, ` 


b f Von ‚Napoleon — — ieren deeg 
vielleicht tatsächlich Aur nock melden „Plötzlich frat en 


unbekannter‘ kleiner. Artlleriehauptimane auf ne de Macht. 
an sich, Könige absetzend, Könige einsgtzend, und vër 
schwand. ‚wieder.‘ Der naive Ütopist won Nasareth wird 
‚dann in der Legende wahrscheinlich - mit den Bewahren 
‚seiner Udder, mb Franz von Assist, dem Eihiker Toietol. — 


WE einer einzigen, Gestalt. ‚verschmolzen ein 
Die "Kinder: der Zukunft erden yon, he ‚hören. als wm 


einem. Phäntasten,. der Jepische Tonie gegen die Zeie ` 


der. Menschenfressgrel® ‚serfertigte, der dafür von Ze: 
Menschruftessers geriet sad dessen Autorist dann. Zur 
. Steigerung des Menschenfressereibetriches verwendelwurde. 
` Nur mit rauen Stret die kommende Menschheit das ver: 
-Bint und: Tränen ‚triefende ` Buch der Erdpeschichte 
‚Mensch. ` 
alla? Ausbeutung, Ver 


S gegen Mensch? ‚Alle gegen 


a sklayıtag, Schänduag dir Mech Mehrkeit durch eine beshiallsche 


‘Minderheit ? Qegensdtiges Abschlachten Gleichenttnden 
N) Gleichdarbender, ‚Gieichbetrogener. ‚auf. Debei einer 


KIAR ‚Clique, die unter sich: solldarisch ist? — Das wird ae 
sy, Vernante dann: noch: eege 38 fassen vermögen. ala. 
oo EEN unser "Empfinden den Kannibalsmus der Varat. 
i ng assen vermag, ` Versunken and vergessen wind dag - 
— ` meiste, vonder Schr, was here en historischen testen ` 
-> » Behalt der zum. ‚Untergange. bestimmten Epoche bildet. 
Aber rückschauend, bis an die F 


Welt, zur Menschheit. als. Kollektivgemeinschaft, ‚werden 


le ‚Augen. dankbar ‚zulheichten . "beim ` Ktelächtals- an 
- jene, die den Mut und den Willen hatten, ‚die. Pforte 


aufzustoßen, umzustürzen, was morsch und. alt und. ver- 


brecherisch, zu. "zerstören, ‚was. von. Zerstörung existierte, | 


Das. isen nor wir, selber ‚tun s Ee 


Ingangspforte: zur mengen . 















wre, 


` Raum und Licht zu schaffen für ein Paradies auf Erden  — 


$ und den Menschen in: seiner ‚Mitte. Und es. wird dann. 
der von ‚Klasseuscheidungen. befreiten, ‚berrachaltstosen 
kommunistischen Welt mehr ais nur ein: Homer erstan- 


den sein, und ae werden. die u igesählien ‚Namenlosen, . 4 





K de als ‚Streller: der weuen ‚Welt Sir d 
— preisen 





Baku und Mare nd 'Krapotkia. und. Enge | nd. PA 


Koni, and und ‚Karl Hebänecht aoa Tenim 


‘Es: sind mun SE wies Kee? vergangen, ët — Motor. 
` der Zukunft, der Lenin: ‚heißt, ‚&4llsteht Sein. Sausen: 


v oplerten, mp Wéi = G Gr ‚schen. Paletariert` ‚Welchen: Inhalt hatte 


Be sondern Kollektivieg Ptr zum — 


Dt aa, 








— war So SC ee in or e Era mp SE Sai 


wa — ae kenn Tode Län we 
Oka ‘den: Motor ze hören wähnten und- ‚die, Be : 
‚bein. Klenge de Namens m Pope | beer in P ureht SC 
erbeten > SE 
eg Lenin der letzten ver phre CR unser. leer de yi 
ZS Det Lenin der letzten ` 
ler: "fahre: hat e h. SC ichevollsten' Leichen reden den, o 
Der Lenin ‚der, jeten BEE 


Weitbourgeolsie, verdient. 








gegenrevglütionären, Ciewäle: 


"3 at de ‘Sowjets, die. Herrach = EN des. erer ae. daan 
Klasse, ‚zerstört. und ` die ‚Parteidiktatoren ` gegen ` don. 
T Proletariat ermöglicht, hat mi sanean ungehenerich AE 


‚Der. Radikalismys — ge 


` Kinderkraskheit des Kommunismus”. ein Attentat: gegen. - 


‚seine eigene Lebensarbeit versucht. Am Serge des Lonn 
der ietzien vier Jahre hat eine Deputation der in. belsche: ` SE 
` wistischen Öefängnissen leidenden. Revolutionäre als fe ` 
- gänz zung ‚zu. den Bee E gen Ri =. 


Anger gelekt: 
Das alles jet Seat ani 





Abe wir "brauchen. uns. — — vor — 7 A 
Aus Srsiorbene Revolitionär Lenin hte nicht existiert, — 
was D fürchte: er Ce E 


‘tarischen. Revolution ` zu. ‚bedeuten: haii 


ih wilt nicht heute Lening "gesämies. Lebeitewerk Bu 
zeigen versuchen. Aber ist ed nicht. Lerin: gewesen, dir E 
den -reyaluliönären Teil des Marx von‘ den Marx Se 
` pisten. ‚befreit. und die. Synthese Marx-Bakunin RE 
ET hat? Selbst. wenn ir. nur den Lenti von 391% ns: 
"baten" ir: Orusd stolz und. 
‚Denkt an die Zeit 
` achwärzesten Nerrats: der‘ internationalen Sorkildemukrate — 
and ‚der: Vertreter" ‚aller anderen ‚Parleigrunpen ‚zurück Be 
Tei es nicht, Lenin. ‚gewesen, der als erster fund einige - 
Zei als: einziger}. Sozialist das. fevolutipnäre- Banner: EE 
ee ‚geschützt, ‘die offene kevalilienäre. KABEL, 
` hebung des ach! so geduldigen ‚pruletärischen Kammer, ` — 
‚Futters- gegen. de mor aerie. hapallätische, we ER 


"bis 1918. betrachten, ` 
"froh: zu sen, ‘daß: er gelebt: hat. 


gerufen Hate. 


` Denkt an die Arbeit kenas im: Krieges” Denkt: an: et 
‚Lenin der Oktobertagel: Bebte nicht Ger. Erdbalf ven ` 
ung der det. < Br 

| ‚sie, «der. Ke G 
"wenn Lenin. beseelt wart Sind. nicht. Kart Liebknecht. md 
Rosa. Luxemburg, sind. "micht wir alle In. den N Hvember- < EI, 
tagen erfül worden von Energien der: ‚tusslschen Oktober; — 

My Si realen und. Jet diese: ‚Öktoberrevaluäkın - {die Rache 

` Det alle: Parteidiktatoren Irlumphieren- mit nieht un E SE 





| desat. Motori Nehmt die Navemiberh Ewei 


— Irepnnber Verbunden all ‚dem. Namen - 





Dieser Lenin ist vor etwa vier Jahren Slogan. E — 
ms Opfer eines rganisatfonssy REMS ‚gestorben. an der E 
Schwere une Stumpisinnigkeit des deutschen Pros... 
„‚etarlatst ‚Im Oktober: 1817 ot das russiache arbeitende s 
valk als ‚Klasse Ale: ‚Pforte. beer, die: In: e: ‚Freiheit... | 
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fromm im kapitalistischen ‚Joch; . 


NN N 


führt, Richt. Partetdiktatur. ege So Jetra CT, 
nung war die Losung, die, als Fenbëngster, Lenin den 
Massen abgeläuscht haite.. jet das "Weitproletariät, ` Jet 
das deutsche Proletariat in seiner Mehrheit nachgestürmt — 
Es hal’ Phrasen gemacht und nchis gewagt. aber blieb. 
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— and ‚damit de reit Tat. a = 
y erwecken. 


A, ut. SE ER | | 
 Lerëpns zweiter. Tod bedeutet: für die. Brolelärtshe Welt: 
„‚reväbitian. ` keinen’ Verlust und für den, ‚Klassenfeind “i 
Das hat unserm Lenin den’ Tod. gegeben, opd das, 
-bat in Rußland, gie Macht eines: Porte stems ermög- 
Debt, das ja vorher in dieser Farin gar nieht beslanden. — ` 
bat) Lenin als. ‚Person bat der arbeitenden Menschheit. 
gie ` Frehell. nicht ringen. können. Mein Ost, kein ` 
Kaiser, kein Tribün kany dos. Aber Lenin; hat bis on — 
‚seinem. ersten Tode: unermädlich versuchl, Feuerbrände 
In die: Gel de der. Paner, w ANER, Ko goe d 


‚keinen | Gewinn, ‚Die helle ‚Lebensspur des vor vier Jahren 


gesiorhenen Lenin aber‘ ist durch: keinen Singwjew- ` 
 Lenitemgs auszutiigen. ` Non: dem Lenin des: been s 
und. der: ‚Oktoberrevolutlon gilt das Wat: o NEA 
Cp Was ‘vergangen, kehrt nicht wier E 
Aber ging es leuchtend. — en 

‚Leuchtet's lange r — — SE = 


Sam) Brent 


1..." Bolsschnitt 
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LENINS SCHICKSAL 


In — — den sie im ——— Nr. 8 als Leitartikel 
hat unsere enossin Emma Goldman 
weil diese, obgleich , ror Feinde Lonini “dem Toten ,Lobeshymnen' o 
idmet hätten. — Ich w dee dh) te, er ee ver er 
eebe Ueber Tote soll man nur Oste — n könnte 
ich hälte es zum Ohrfeigen widerlich gefunden, wenn: die Kreatur 
die im Gebäude des Berliner Vorwärts“ Ihre konter- 
hamacht in DOW une am Sarge Lenins nicht mit der 
herriichen Matemrëin, i au artet haben würds, Lenin — 


Agent der Ludendo geit oder wenn Herr Sschernow, 
dieser lebende Le felig Standarte weiß, , 


Wi 


tischer In ntrigen, 
. „Lobhymnen‘‘, also 
lalrevo- 


— — ee o A produziert r ne 
klore Nachrufe habe von keinem — 
la: iondr oder vernommen. Aber ich frens m des 


Genossen Steinbergs a — ——— 


als aktiver Mitkämpfer kıoberrevolntion und Sow- 

-Abtellung — ong für [es — ER der nsben er Fon 
dann die namens der Revolution — s$ ——— 
hat (in Rußland!) 2 NE gie Er BEE erfi 
indem er zam Tode seines einstigen Kampfgenossen und späteren Gegners 
das Wort nimmt. Wäre Lenin nur das gewesen, was unsere Freundin 
Emma Goldman heute über ihn b i n weder 
die linken S. R, noch 


die 
GET die zu Emma Ooldman stehen, noch wir eine Sekunde Wee 
ohren D ae Man darf doch die rliche Maxime nicht einfach 
kren ? „Ueber Tote soll man nur EE ES 


Sp Kunde vom Ableben. Lenins lenkt die Aufmerksam- 
keit zunächst auf seine Persönlichkeit. Denn obwohl 
Lenin keinen Augenblick in seinem Leben verfehlte, 
sich auf die unabänderlichen Oesetze der geschicht- 
lichen Entwicklung zu berufen, war gerade er eine der 


größten Verkörperungen des Aberhistorischen Trotzes, 


der unbeugsamen Durchsetzung des persönlichen 
Willens. Wie sehr die Geschicke des russischen Volkes, 
der russischen und auch der internationalen Revolution 
mit seinem persönlichen großartigen Schicksal ver- 
bunden waren, das hat sich im Laufe der letzten sieben 
ahre der Weltgeschichte bei Lenins Anwesenheit auf der 

he der Ereignisse gezeigt, das wird sich jetzt bei 
seiner Abwesenheit nicht minder zeigen. 


Die Größe der Persönlichkeit Lenins, die ihm die dä- 
monische Kraft gab, gegen die träge, stumpfe, „von 
Gott gesetzte" soziale Weltordnung zu kämpfen, sie 
umzuwerfen, später mit eiserner Hand zu meistern, 
Millionen von Menschen zu begeistern, sie seinem Willen 
gefügig zu machen, sich dann über ihren Willen und 
selbst über ihre unbeschreiblichen Leiden hinweg- 
zusetzen — diese Größe bestand darin, daß Lenin sein 
ganzes Leben lang nur einer Idee diente. 
selbst, nämlich die soziale Revolution, und die Me- 
thoden, die dieser Idee zum Durchbruch verhelfen 
sollen, waren Lenin weniger logisch-theoretisch als prak- 
tisch-psychologisch klar schon am ersten Tage seines 
Eintritts in das politische Leben. Er war wie aus einem 
Guß. Das Programm seines eigenen Lebens machte er 
zum Pr mm seiner Partei, die er schuf und die 
eine kollektive Oestalt seiner Persönlichkeit wurde. 


Das allgemeine Wohl der Menschheit, erkämpft durch 
die Konzentration der Macht in wenigen Händen von 
Volksbeglückern, die Aufstellung hoher Ziele, abet Zu- 
lassung verwerflicher Mittel zum Zwecke, die Auslösung 
der Massenbewegungen, aber Nichtbeachtung und fehlen- 
des Verständnis für den Menschen als solchen, fanatische 
Ergebenheit an eine abstrakte Idee, der das Individuelle, 
das Geistige, das Innere schonungslos geopfert.wird — 
das war und ist der psychologische Typus eines Bolsche- 
wik, dessen echteste Verkörperung — nach Robespierre 
— Lenin war. 


Lenin war das Qlück beschieden, an die Verwirk- 
lichung seines Lebensideals treten zu können; er hat 


die seltene Möglichkeit gehabt, den gesamten Inhalt 


seiner Ideale zu entwickeln und. zu vertiefen. 


Heute können wir die Resultate dieses grandiosen 
Versuchs überblicken. Das Lebenswerk Lenins, das in 


hier 
n zu können, eben zei, Steinberg, - 
räsentant der 


Die Idee 


der größten Erscheinung der neueren Weltgeschichte — 
in der Oktoberrevolution 1917 — die höchste Ent- ` 
faltung und Blüte erlebte, hat ein anderes Ende ge- 
nommen, als sein Anfang. von ihm selbst gedacht war. 
Lenin war bestrebt, diese Revolution als eine sozialisti- 
sche und eine internationale zu formen. Er hat. er- 
leben müssen, daß sie — durch die Diktatur einer 


‘Partei — zu einer halbkapitalistischen und natio- 


nalen degradiert wurde. 


Der Oktober 1917 ist in die Welt gekommen, und 
Lenins Genius hat dazu mitgeholfen —, um der leiden- 
den und betrogenen Menschheit neue Wege zu zeigen 
und mit der alten bürgerlichen Welt vollständig zu 
brechen. Der Januar 1924 sieht die alte Welt trium- 
phierend weiterbestehen und die Oktoberrepublik selbst . 
zu ihrem Vasallen werden. Sowjet-Rußland hat sich 
immer mehr in ein Rußland, die sozial-revolutionäre 
Menschengemeinschaft in eine nationale Staatlichkeit; ver- 
wandelt. È 

Gewig wird das sturmbewegte Echo jener Revolution 
in der Welt nicht mehr verhallen können, werden die 
Worte und Taten jener Revolution ein ewiges Ferment 
der internationalen Entwicklung bleiben. Aber das Tra- 
gische in Lenins Schicksal wurde, daß diese Revolu- 
tion unter seiner Führung eine interne Angelegenheit 
des russischen Volkes und Landes ward, daß sie den 
tiefen Zusammenhang mit der neu aufkeimenden Welt 
immer mehr verloren hat. Und Lenin selbst, der in 
diese Revolution als Babeuf, als Marx, als Bakunin ein- 
getreten ist, gelangt jetzt bei seinem Ableben in die 
historische Reihe der großen nationalen Helden eines 
Staates und Volkes: in die Reihe eines Peter des 
Großen, eines Friedrich des Großen, eines Napoleon. 


Diese innere Umwandlung lag nicht im Wesen 
der Idee, die Lenin begeistert hat, sondern in den 
Methoden, die er zu ihrer Verwirklichung wählte. 
Mittelst- einer verewigten Diktatur, einer Verletzung 
der Menschenrechte der arbeitenden Massen, eines von 
ben herab diktierten Beglückungsprogramms kann 
man nur die äußeren Lebensformen der menschlichen. 
Gesellschaft ändern, man kann sie aber nicht von Grund 
aus, kann nicht ihre inneren Zusammenhänge und 


-Lebensprinzipien ändern. Da jedoch Lenins Pathos 


gerade in jenen diktatorischen Methoden lag, konnte er 
nur Erneuerer des russischen Staates, nicht aber 
Prophet einer sozialistischen Umformung seines Vol- 
kes, nicht Führer der internationalen sozialistischen Re- 
volution werden. 

Die bolschewistische Partei befindet sich jetzt im Zu- 
stand des Zusammenbruchs; denn sie hat nicht die- 
jenigen großen Eigenschaften, die ihren Führer aus- 
zeichneten. Die Aufgaben, die sich diese Partei stellt, 
können nur selten gestellt werden, können nur von 
Personen gestellt werden, die dafür die menschliche 
Überzeugungskraft, die Opferbereitschaft, die Fähigkeit, 
die eigenen Fehler zu erkennen, die Verschmelzung 
ihres Lebens mit ihrem Werke einzusetzen haben. 

Ein solcher ganzer Mann war Lenin. Nun ist es klar, 
daß das, was einem Lenin für eine kurze Zeit gelingen 
konnte, nicht seinen Schülern, nicht dem Leninismus, 
dem fruchtlosen, isolierten, menschenfeindlichen Leninis- 
mus gelingen wird. | 

Die sozialistische Revolution. wird in Rußland ihre 
weitere Entwicklung gehen trotz der schweren Erb- 
schaft einer großen Epoche. Lenin aber wird in die Ge- 
schichte als tragischer Held übergehen, der für die 
Menschheit kämpfte, ihr sein Leben hingab und sie 
schließlich dennoch auf Irrwege verleitet hat. 


J. Steinberg 
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FORTSCHRITTE DER AUFKLÄRUNG 

* James Broh 

Nachdem wir jahrelang, zumal seit dem Beginn des 
Ebert-Cuno-Stinnesschen Ruhrkriegs, dargetan haben, wie 
unter der Flagge des tobsüchtigen Nationa- 
lismus das internationale Großkapital überall Prole- 
tariat und Mittelstand ausräubert, muß es uns mit einer 
‚gewissen Genugtuung erfüllen, daß jetzt, nach Beendi- 
gung dieses Krieges, sogar die bürgerlichen Ideologen 
zu sehen anfangen, soweit sie nicht Nutznießer und La- 
kaien des Stinnesregimes sind. Die „Vossische Zeitunge" 
vom 7. Februar d. Js. bringt einen Leitartikel aus der 
Feder des Universitätsprofessors Dr. Mommsen, der 
wörtlich folgendes ausführt: 

. Es Handelt fiġ um die Grage, ob der 
Staat ih als folder behaupten tann oder ob er durch 
wenige grobe Wirtfhaftsvertreter und Kon- 

erne feiner Macdtattribute entlleidet und nur eine 
J in deren Hand werden foll.. 

Mir ftehen vot der Tatſache, daß die Maffe der Nation zu⸗ 
gunſten dieſer wenigen politiſch und wirtſchaftlich enteignet 
au werben droht. .. 
Hinzu Tommt, daß diefe wenigen großen Wirtihaftsmädte, 
um bie es Dé Mer handelt, ja gar nét mehr Vertreter 
nationaler Wirtfhaft find, fondern zwiſchen und über ben 
Staaten ftehende international e Wirtſchafts intereſſen 
verlörpern. 
Gie Ga die Nubnießer des gangen Kampfes gewefen, ber 
gegen Demoftatie und Republit getobt hat und heute noch 
tobt. Unzäbligehbabenindembeften Glauben, 
ür nationale Ziele zu u. diefe tat- 
ählih gegen die Nation gerihtete Politik 
unterftüßt. Unendblid viel reinfter Idealis— 
mus, Begeifterungsfäbigleit und ni: 
wille it, geradein der Jugend, dafür m 
braudt worden. Die Tatſachen tangen SS 
allzu deutlih zu fpreden, Sek fe dy dem 
:-Gutgläubigftenlannmannidtaufdie Dauer 
die Augen unter einer Binde Halten. 
weiten Kreifen der Wirtfchaft, bie ei fih meift in voll 
endeter politifher Kurzſichtigleit SC en hinter jene wenige? 
Übermädtigen ftellten, die Wë als Vertreter der gefamten 
Wirtſchaft ausgaben, beginnen allmähllch anidheinend die 
baier aufzugehen. 

.. Aud dieſe Kreiſe werden erkennen, dab, wie andere dem 
Schlagwort einer amgeblid nationalen Politik verfallen find, 
fie durch das Zauberwort „freie Wirtſchaft“ Intereſſen bienft- 
bar gemadt wurden, die nicht ihre eigenen, geſchweige denn 
die der Nation find. Auch fie werden fi deffen bewußt 
werden, daß zwar ſtark international veranterte Wirtſchafts⸗ 
magnaten ein Intereſſe an der Schwächung und Aufſaugung 
des Staates haben lönnen, daß aber eine ge unde nationale 
Wirtſchaft eines ftarlen Staates als Lebensluft bedarf.“ 


Der Mann ist so wenig wie die gute Tante Voß sozia- - 


listisch angehaucht, sondern gut bürgerlich. Dies geht 
zwar nicht hervor aus der Verherrlichung der „natio- 
nalen Wirtschaft eines starken Staates“ — eine Parole, 
- die ja auch die der deutschen, russischen, englischen, 
französischen usw. sozialdemokratischen. und 
kommunistischen Parteien ist —, sondern aus 
dem Schluß des Aufsatzes. Dort kündigt dieser Staats- 
retter nämlich‘ der Sozialdemokratie den Kampf an, 
„wenn sie nicht (bitte nicht zu lachen!) — den Klassen- 
kampfcharakter zurücktreten läßt‘. Gewiß sehr spaßig 
für die Partei der Ebert, Noske, Breitscheid, Hilfer- 
ding und wie diese Klassenkämpfer sonst noch heißen 
mögen. s 

Der Artikelschreiber weiß offenbar auch. nicht, daß 
gerade der „Vorwärts“ und die „Rote Fahne“ vor allen 
nationalen Hetzern sich am lautesten vorgedrängt haben 
und daß es den Stinnesleuten nur deshalb möglich war, 
ihren Verelendungsfeldzug gegen Mittelstand und Prole- 
tariat siegreich durchzuführen, weil die sozialdemo- 


kratische und die kommunistische Partei ihre ganze Ge- 


‚folgschaft von Partei- und Gewerkschaftshammeln unter 


der nationalen Fahne in den Ruhrkrieg führten, gleich- 
zeitig aber scheinbar, mit leeren Phrasen, Cuno bekämpf- 
ten. Genau so, wie im Weltkrieg die SPD-Führer durch 
ihre unentwegt nationalistische Haltung Hauptschuld an 
der irrsinnigen Kriegsverlängerung trugen, über Wilsons 
Vermittlungsangebot 1916 und alle folgenden Friedens- 
möglichkeiten hinweg, nachträglich aber ihren gestürzten 
kaiserlichen Förderer zum Alleinverantwortlichen stem- 
pelten. Von diesen Parteibonzen wird man daher auch 
schwerlich ähnlich freimütige Bekenntnisse nationalen 
Katzehjammers hören, wie von dem rein bürgerlichen 
Ideologen. Ihm dämmert wenigstens de Wahrheit. 
Aber infolge seiner unmarxistischen ‚Denkweise, die 
an dem weltgeschichtlichen Kampf der Klassen mit 
geradezu komischer Blindheit vorbeigeht, vermag er 
wiederum nur neue, phantastische, wirklichkeitsfremde 
‚Konsequenzen zu ziehen: eine „Staatspartei‘, die — 
im kapitalistischen, auf Profit aufgebauten Staate! — 
keine Sonderinteressen vertreten soll, soll die Füh- 
rung übernehmen! Und so zeigt er uns, wie schwer 
es selbst ehrlichen Ideologen wird, sich zu einer 
klaren Erkenntnis durchzuringen. Zu der Erkenntnis, 
daß innerhalb des kapitalistischen Staats- und Wirt- 
‚schaftssystem wirkliche Überbrückung der . Interessen- 
gegensätze zwischen Ausbeutern und Ausgebeuteten, 
wirkliche Aufhebung oder auch nur wesentliche Ab- 
schwächung der räuberischen‘ Tendenzen der Staaten 
und ihrer wahren Machthaber unmöglich ist, daß viel- 
mehr infolge der wachsenden technischen Konzentration 
der Wirtschaft auch die Macht der Inhaber der Be- 
sitzmonopole wachsen mus; die die Volksmassen ent- 
eignen. 


H 

Interessant ist auch der aussichtslose komische Kampf, 
den ganze Scharen bürgerlicher Intellektueller gegen 
diese Enteignung führen, an ihrer Spitze — die ehr- 
würdigen Herren vom Reichsgericht, Kammergericht 
e tutti quanti. Das Ermächtigungsgesetz, zu dessen 
Durchdrückung bekanntlich die -sozialdemokratische 
Reichstagsfraktion ihre sämtlichen Mitglieder zusammen- 


~ trommelte, hat — nach außen hin — das bürgerlich 


reaktionäre Reichskabinett zum Diktator gemacht, mit 


_ der Berechtigung, ohne Genehmigung des. Parlaments 


alle Verordnungen zu erlassen, die ihm gut dünken zur 
Beseitigung „det Not des Volks und des Reichs‘. 
(Wer in Wirklichkeit Diktator ist, braucht hier 
nicht wiederholt zu werden, — ist ja sogar von der 
„Voß“ erkannt.) Nachdem jetzt Notverördnungen Ge- 
setz geworden sind, wie sie selbst unser guter Wil- 


heim II. so „zerschmetternd‘‘ zu Lasten der kleinen ` 


Leute nicht ausgedacht hat, werfen sich die Mittel- 
standsretter, an ihrer Spitze die erlauchtesten Juristen, 
„diese Maßnahmen? entgegen. Die Räte des Reichs- 
"gerichts und viele andere „prominente“ geistige Führer 


`- erklären, daß die, Aufwertungs- (richtiger Nichtauf- 


wertungs-)verordnungen — man denke — „verfas- 
sungswidrige Enteignungen‘ darstellen, die die Oe 
richte nicht gutheißen könnten. Nun, wir wissen, daß 
die Gerichte des kapitalistischen Staates auch diese, 
nicht wie früher nur gegen das Proletariat, sondern 
gegen den Mittelstand selbst gerichtete Enteignungs- 
und Rechtlosmachungs-Oesetze so gehorsam schlucken 
werden, wie bisher. Sie würden auch andernfalls die 
Faust der Machthaber bald genug an ihrer eignen 
Kehle spüren. Immerhin — der Aufklärungsprozeß, die 


‚„Enthüllufig‘‘ des modernen Rechtsstaates macht Riesen- 


fortschritte. 
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II 

Von diesem Gesichtspunkt ist auch die ` Übernahme 
der Macht in England durch die „Arbeiter-Regierung‘‘ 
wertvoll. Hier haben wir die von der SPD und KPD 
so sehnlichst als Ziel aller Hoffnungen erstrebte par- 
lamentarische  Arbeiteregierung, die sogar von der über- 
“ wältigenden Mehrheit im Parlament eines großen, ja 
des mächtigsten Weltreiches anerkannt wird als die 
rechtmäßige und zurzeit allein mögliche Regierung. An 
ihret Spitze steht der englische Scheidemann, der Sozial- 
demokrat Macdonald. (Die Gleichstellung der beiden 
„Führer“ soll nicht sein eine GleichsteHung der Per- 
sönlichkeiten, sondern ihrer politischen Stellung *).) 
Welchen Interessen diese "Arbeiter‘‘-Regierung dient 
(und in einem so modern kapitalistischen Lande not- 
wendig dienen muß), beweisen nicht die schönen 
Programm-Parolen, die Macdonald übrigens, ehrlicher 
als unsere Scheidemänner, selbst offen preisgibt, son- 
dern die Stimmen der Bourgeoisie. Das führende Organ 
der englischen Kapitalsgewaltigen, die „Times“, er- 
klären: „Jeder Engländer werde Ramsay Macdonald bei 
allen Versuchen, diese Schwierigkeiten aus dem. Wege zu 
räumen, unterstützen. In der Außenpolitik ernte Ramsay 
Macdonald jetzt die Früchte der konserva- 
tiven(!) Politik, die er durch Takt uhd Zurück- 
haltung im Begriffe sei einzusammeln.‘ 

Das zweitführende Blatt der englischen Bourgeoisie, die 
„Morning Post‘ erklärt, „daß das innerpolitische Pro- 
gramm des Ministerpräsidenten nichts anderes sei als 
der alte Wein gemäßigter bürgerlicher Parteien, der 
in neue Schläuche gefüllt sei. Ramsay Macdonalds 
freundliche Worte an die französische Adresse könne 
man nur unterschreiben, denn was Ramsay Macdonald 
auf diesem Gebiete erstrebe, sei de Ausführung 
der konservativen Politik.“ 

Die „Westminster Gazette‘ spricht von dem. „libe- 
ralen Programm der Arbeiterpartei‘. Die „Daily News‘' 
erklärt, daß die Vorschläge, die Ramsay Macdonald an- 


gekündigt habe, von jedem Liberalen ohne Mißtrauen - 


angenommen werden könnten. 

Wie man sieht, macht die Arbeiterregierung (gleich 
einem gut erzogenen Diener) es allen Herren recht. 
Übrigens — sind nicht auch in Deutschland die Generäle 
und die Stinnesleute ebenso wie die Demokraten mit 
Herrn Ebert zufrieden? 

Nebenbei mag noch daran erinnert werden, daß Lenin 
in den „Khderkrankheiten des Kommunismus‘ uns allen 


Ernstes die englischen Politiker als Vorbilder „staats- 


männischer‘‘ Klugheit hingestellt hat. Mindestens zu 
gleicher Höhe haben. sich aber die eigenen Schüler 
und Nachfolger Lenins entwickelt, wie schon die vor 
einigen Tagen angeordnete Wiedereröffnung — der 
Moskauer Börse beweist. Auch über diese Ein- 
sicht der russischen Kommunisten quittieren sämtliche 
Blätter der Bourgeoisie mit derselben Befriedigung, wie 
über die Befähigung der Macdonald und Ebert ai. 

Dies alles ist für uns eine Selbstverständlichkeit. Das 


einzig Aufreizende ist nur, daß trotz dieses Auf-. 


mean ° 

*) Diese Randbemerkung ist wichtig; sonst könnte der 
Karriererevolteur : Scheidemann, diese geistige . Null, 
größenwahnsinnig werden. EP. 
) Da die Radeks moderne Propaganda aus dem Effeff ver- 
steheyg und da auf den" Sowjetrubeln immer noch die 
Worte des Kommunistischen Manifests gedruckt stehen: 


„Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!” — so möchte . 


.. ich die Frage stellen, ob in der Moskauer Börse etwa auch 
das Kommunistische Manifest angeschlagen ist — oder 
- der Aufruf: „Kapitalisten aller Länder, vereinigt Euch 
mit Sowjet-Rußland!“ Vielleich geben die KPD-Söldlinge 
Auskunft. J. B. 
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klärungsunterrichts der Gegenwart die Masse der Aus- 
gebeuteten auch heute noch auf das Wunder ihrer Be- 
freiung hofft — nicht.durch Zertrümmerung des kapita- 
listischen Staates, sondern durch wohltuende Reform- 
arbeit ihrer Herren Führer mittels des Partei- und Ge- 
werkschaftsapparates. — Immerhin, auch der kirchliche 
Wunderglaube ist ja doch, trotzdem er Jahrtausende 
lang die -Köpfe der Menschheit beherrschte, vertrieben 
worden durch die Fortschritte der Technik. Und die 
weitere Entwickelung der Wirtschaft „zugleich mit der 
Selbstorganisierung der Klassengenossen in den Wirt- 
schaftszellen wird notwendig auch diesen Wunder, 
glauben zerstören, ohne daß es des Putschismus einer 
neuen Führerclique bedarf. 


KLEINE “AKTION WË 
l 


Der Militär muf es dem Sozialdemokraten sagen 

Heute, Mittwoch, den 13. Februar 1924, veröffentlicht 
die Zeitungspest folgenden ulkigen Briefwechsel: 

Sehr geehrter Herr Reichspräsident! 


. Sie haben mir durch Ihre Verordnung vom 8. Novem- 


ber 1923 außerordentliche Vollmachten übertragen. Ich 
glaube, daß die Aufgabe, die mir damit zufiel, im all- 
gemeinen erfüllt ist; die Staatsautorität ist so gefestigt, 
daß die unter dem Ausnahmezustand: eingeleitete Sa- 
nierung unseres Staats- und Wirtschaftslebens auch dhne 
ihn weitergeführt werden kann. Ich schlage daher vor, 
die Verordnung vom 26. September und vom 8. No- 
vember zu Anfang März aufzuheben. 
Falls Sie, sehr verehrter Herr Reichspräsident, diese 
meine Auffassung teilen, bitte ich, sie der Öffentlichkeit 
bekanntzugeben. 
Mit dem Ausdruck meiner ausgezeichneten Hochachtung 
habe ich die Ehre zu sein Ihr sehr ergebener 

gez.: v. Seeckt 
Der SPD-Mann hat hierauf folgendes geantwortet: 
Sehr geehrter Herr General! 
Auf Ihr gestriges Schreiben erwidere ich Ihnen ergebenst, 
daß ich Ihrer Auffassung über die Lage durchaus bei- 


trete und demgemäß in Übereinstimmung mit dem Herrn 


Reichskänzier beabsichtige, die Verordnungen über 
den Ausnahmezustend zum 1. März aufzuheben. 

Ich benutze diese Gelegenheit, um Ihnen, sehr geehrter 
Herr General, namens des Reichs aufrichtigen Dank 


` zu sagen für die großen Dienste,*die Sie in den letzten 


Monaten unserem Vaterlande geleistet haben. Als im 
vergangenen Herbst die durch äußere Bedrückung und 
innere Schwierigkeiten aller Art erregte Stimmung grö- 
Berer Volksteile das staatliche Gefüge und die Existenz 
des Reichs ernstlich bedrohte, haben Sie in selbstloser 
Einsetzung Ihrer Person das schwierige und undank- 
bare Amt übernommen, Ruhe und Sicherheit im Lande 
wiederherzustellen und damit den Boden zu schaften, auf 
dem die harten, vom ganzen Volke Opfer erheischenden 


° Maßnahmen unserer wirtschaftlichen und finanziellen 


Gesundung durchgeführt werden konnten. Es ist mir 
daher lebhaftes Bedürfnis, Ihnen selbst, Herr General, 


‚wie der Reichswehr für die Durchführung dieser schwe- 


ren Aufgabe herzlichen Dank auszusprechen. 

Mit der Versicherung meiner besonderen Hochschätzung 
bin ich Ihr sehr ergebener gez.: Ebert 
.. . Wer wagt nun noch, die taktische Klugheit der 
Diktatoren Deutschlands anzuzweifein? Das Reichszier- 
stück, der Sozialdemokrat Fritz Ebert, erfährt durch den 
Ausüber der militärischen Gewaltherrschaft, daß „Ruhe 
und Ordnung‘ wieder hergestellt seien und daß die 
Ausbeuterdiktatur wieder ein bißchen „gesetzlich“ mas- 
kiert age könnte. Und Hert S>zialdemokrat, huld- 
voll wie ein richtiger Hohenzolfernsproß, verspricht, die 
„Freiheit“ wieder freilassen zu wollen. 
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Die Gesellschaft von 1914 ist wieder obenauf! 

Im November 1918, als sie noch die bewaffneten Proletarier 
in feldgrauer Elendskleidung zu fürchten hatte, ist sie 
mäusleinstill oder im Auslande versteckt gewesen. Dann, 
nachdem die wahren Novemberverbrecher, die sozialdemo- 
kratischen Revolutionsgewinnler unter Noske, die ziel- 
bewußten Arbeiter niedergemetzelt hatten, hat die Gesell- 
schaft von 1914 begonnen, vom „Dolchstoß von hinten‘ zu 
faseln. Nachdem sich schließlich die Vergeßlichkeit der 
deutschen Arbeiterklasse als durchaus stabil erwiesen hatte, 
wagten die Schwarzweißroten, allen Dokumenten zum Trotz, 
die freche Phrase von der „Kriegsschuldlüge“ zu prägen. 
Und heute sind die Eisenstirnigen bereits so unverfroren, 
sich als humane, inmitten hehrster Kulturarbeit von grau- 
‚samen Nachbarn überfallene Weltfyiedensträumer aufzu- 
epielen. Sie wollen den Krieg „nicht gewollt‘ und sie 


wollen ihn „human, ritterlich und menschlich” geführt ` 


haben. Das läßt sich leicht üschprüfen, und es ist (auch 
an dieser Stelle) nicht nur einmal nachgeprüft worden. 
Der Agitationstrick der Gesellschaft von 191 aber besteht 
eben darin, daß diese Sauberen mit unserer 
ScheuvorWiederholungen rechnen. Sie lügen; 
wir widerlegen ihre Behauptungen; sie servieren die Lügen 
unbeirrt weiter.. Einmal, zweimal, zehnmal entlarvt, konnten 
die Kriegsverbrecher dann sicher sein, daß uns das Spiel 
langweilig werden, daB wir uns geistigeren Aufgaben zu- 
wenden würden. So ist es bisher gewesen. Es muß aber 


anders werden. Es hat sich gezeigt, daß es nötig ist, 


immer wieder das schwache Gedächtnis der belogenen und 
betrogenen Zeitgenossen zu stärken. Nur so kann der 
Wahrheit gedient, nur so kann das Gelichter der Heuchler 
bekämpft werden. Beginnen wir resolut immer wieder mit 
dem Abc! Stellen wir den täglichen Phrasen und Lügen 
immer wieder Tatsachen entgegen! — Wir haben ja ge- 
nügend Dokumente zur Wei, Sech Ob wir nur den „Vor- 
wärts“ oder die „Deutsche Tageszeitung“ oder sonst ein 
patriotisches Papier aus der „Großen Zeit“ nachlesen: 
das Material gegen die Gesellschaft von 1914 (die iden- 
tisch ist mit der von 19241) bildet ein Gebirge. Wir 
dürfen uns darauf beschränken, offizielle und offiziöse 
Auslassungen nachzudrucken, — und das Bild der deutschen 
Kriegstaten wird sich ründen! 

Beginnen wir mit dem Kriegsbeginn. Erst einige Fragen: 
Sind die neutralen Länder Belgien und Luxemburg von 
Deutschland überfallen worden? oder haben sie Germania 
überfallen? Ist der Völkerrechtsbruch „Fliegerbomben auf 
Nürnberg“ begangen worden, oder ist er, wie die berühmten 
„vergifteten Brunnen‘, eine zur Aufpeitschung des Pa- 
triotismus’ von der deutschen Regierung kühl gestartete 
Lüge gewesen? Ist das Ultimatum an Serbien eine Pro- 
vokation der schwarzweißroten und der schwarzgelben Kriegs- 
lüstlinge gewesen ? Wie äußerte sich der „humane deutsche 
Kriegsgeist“ in Luxemburg und in Belgien? Diese Fragen 
sollen hier häufig wiederholt, ergänzt und durch deutsche 
Regierungsdokumente beantwortet werden. 


Auf die Frage nach dem „humanen Geist“ seien gleich 


heute ein paar Dokumente als Antwort gedruckt, da die 
Dokumente auch gleichzeitig Antwort geben auf die übliche 
Kleinbürgerfrage: „Weshalb haßt und fürchtet die Welt 
uns harmlose Deutsche?“ und da sie das Geheul über die 
angebliche „Schreckensherrschaft‘‘ der Konkurrenz als Heu- 
chelei entlarven. 


PROKLAMATION, ANGESCHLAGEN IN NAMUR AM 
25. AUGUST 1914. 
Die belgischen und französischen Soldaten müssen vor 
4 Uhr vor dem Gefängnis als Kriegsgefangene ausgeliofert 
werden. Die Bürger, welche nicht Gehorsam leisten, werden 
zu lebenslänglicher Strefarbeit in Deutschland verurteilt. 
Die strengste Inspektion der Gebäude wird um 4 Uhr be- 
— Jeder entdeckte Soldat wird sofort füsiliert. 
ffen, Pulver, Dynamit müssen um 4 Uhr abgeliefert 
werden. Strafe: Füailieren. Die Bürger, welche eine Ab- 
lage kennen, müssen den Bürgermeister davon benachrich- 
tigen, oder werden zu lebenslänglicher Strafarbeit ver- 
urteilt. Alle Straßen werden von einer deutschen Wache 
besetzt werden, die in jeder Straße 10 Geiseln ergreifen 
und unter ihre Überwachung nehmen wird. Falls in den 


Straßen ein n Angriff stattfindet, werden die zehn G eiseln 
erschossen. Die Türen dürfen nicht mit Schlüsseln ge- 
schlossen werden, und in der Nacht müssen von 8 Üh 
an in jedem Hause 3 Fenster erleuchtet sein. Es ist 
verboten, sich nach 8 Uhr auf der Straße aufzuhalten. 
Die Leute von Namur haben einzusehen, daß es kein 
größeres und schrecklicheres Verbrechen gibt, als durch 
Angriffe. auf die deutsche Armee das Bestehen der Stadt 
oder das Leben der Bewohner aufs Spiel zu setzen. 
Der Plaiskommandant: von Bülow 
BRIEF DES GENERALLEUTNANTS VON NIEBER 
VOM 27. AUGUST 1914 AN DEN BÜRGERMEISTER 
VON WARRE: 
Ich befehle Ihnen und fordere Sie auf, dem Überbringer 
dieses die ersten zwei Drittel dieser Summe, sage 2 
Millionen Franken in Gold zu übergeben. Ich verlange 
überdies, dem Überbringer einen bührend mit dem 
Siegel der Stadt versiegelten Brief des Inhalts zu über- 


` geben, daß der Restbetrag, sage eine Million Franken, 


unfehlbar bis zum 1. September einbezahlt wird. Ich 
mache die Stadt darauf aufmerksam, daß sie auf keinen 
Fall auf eine Verlängerungsfrist zählen kann, da die 
Zivilbevölkerung der Stadt sich dem Völkerrecht entzogen 
hat, indem sie auf die deutschen Soldaten schoß. Die Stadt 
Warre wird eingeäschert- und zerstört werden, falls die 
Zahlung nicht zur bestimmten Zeit geleistet wird. Es 
wird auf niemand Rücksicht genommen, die Unschul- 
digen werden mit den Schuldigen leiden. 


HI i | 
Religion, Rhein. Ruhr, Vaterland und Stiefelsohlen 

Als der deutsche „Ruhrkrieg‘ sich bereits seinem glor- 
reichen Ende näherte, ist in Berlin ein Flugblatt in 
Massenauflage verbreitet worden, von dem ich sagen 
möchte: mir ist selten ein Dokument vor Augen ge- 
kommen, das würdiger gewesen wäre, als kerndeutsche 
Leistung kommenden Geschlechtern überliefert zu wer- 
den. Das Flugblatt ist doppelseitig bedruckt. Auf der 
einen Seite liest der Empfänger: - i 


Rhein und Ruhr und damit unser gesam- 
tes Vaterland sind in Not und Gefahr! 
Katholische Frau, was ist nun Deine Pflicht? 


In wahrhaft christlichem Gemeinschaltsgeist mußt Du nach 


Deinen Kräften 
helfen, die Not zu lindern und das Lieboswerk, das der Katholische Deutsche 
Frauenbund eingeleitet hat, stützen und fördern. 

Wie kannst De helfen! 
Durch Arbeit, Geldspenden und Abgabe von Kinderwäsche und Kleidungs- 
stücken. Während die ländlichen Zweigvereine des Katholischen Deutschen 
Frauenbundes sich bereit halten, Tausende von notleidendem und unter- 
ernährten Kindern und Jugendlichen für Wochen und Monate aufzunehmen, . 
wollen die städtischen Zweigvereine für deren Bekleidung sorgen. Sage keine: 
ioh habe schon soviel gegeben, ich kann nichts mehr abgeben. ve gilt den 


letzten, äußersten Kampf, um unser gesamtes Vaterland zu 


Darum Hers und Hand weit auf, 
wer schnell gibt, gibt doppelt. 
— — zur Mitarbeit 
derungen und Flickarbeit) durch Postkarte an die Geschäftsstelle des 
. Katbo en F'rauenbundes, 657, Winterfeldtstr. 6, 


Geldsponden 
mit der Bezeichnung ‚‚Rhein-Ruhr-Hilfe‘' auf das Postscheokk 
tholischer Frauenbund "Deutschlands, Zweigverein Berlin Konto N N A, 
Scheckamt NW 7 oder auch an die Bezir en des Frauenbundes, 
Annahme von Wäsche und Klieildenasstlicken 
Winterfeldtstr. 5, 9--5 Uhr im Ursulinsnkloster Lindenstr. 89, im Elisa- 
bethstift, Waldstr. 72, im Stift „‚Mariahilf‘‘, Bohnen Ailee 182, E 
— Dres von Fr. Muche, Schlätestr. 8 , Steglitz: Frau Re- 
rungsrat , Fichtestr. 49 lI. 
E ar "gleichfalls mit der Bezeichnung „Rhein-Ruhr-Hilfe‘‘ zu 


_ Katholischer Deutscher Frauenbund, Zweigrerein Berlin, Winterfoldist. 5. 


e Bitte wenden 
Der höflichen Aufforderung eines „Katholischen Deut- 
schen Frauenbundes“, das Blatt umzuwenden, leistet 


man — Folge und wird nun belehrt: 
Qualliit Ko: kurrenzios! Wie Leder! 
"eet lert-Sohlen und -Absätse 
haben laut Zeugnis des Staatl. Material- Präfungsamtes größere Vote 
als gutes Kernleder, jedoch ist die mit 
Gellert-Klebepresse und -Klebesterff 
durch jedermann spielend auszaführende Beschlung 
nur !/, so teuer wie Lederbeschlung. 
Erprobt und Blues im Gebrauch bei STE: Post, Eisenbahn usw. Keine 
e wie bei Gummisohlen erarbeitung wie Leder. l 
Ein Rioso in der Leistung! Ein Zwerg in Form u, Preis! 
In Vereinen usw. auf Wunsch kostenl. Vo mit praktischem Probekleben. 
Gellert Sohlen-Vertrieb Berlin m. b. H., Berila O 54 
Neue Schönhauserstr. 20, Norde en 666l. 
Kleinverkauf 9—!/,,6 Uhr, Sonnabends 9—2 Uhr. 


E: DIE AKTION | 58 





IV 

Ein Glaubensbekenntnis g 

das in Hamburg allgemein abgelegt wird: 

Ich glaube an den allmächtigen Dollar, Schöpfer des 
Wuchers und der Goldmarkberechnung, und an die 
Papiermark im deutschen Lande. Die empfangen wird 
yon den Dummeg, geboren in Berlin in der Devisen- 
spekulation, gekreuzigt, gestorben und begraben. Abge- 
stiegen zum Altpapier. Nach drei Tagen wieder auf- 
erstanden durch das Ermächtigungsgesetz. Aufgefahren 
in den Himmel, sitzend zur Rechten der Rentenmark, 
des allmächtigen Ersatzes der Goldmark, die da kommen 
wird, zu. richten die Lebendigen (wenn sie noch nicht 


tot sind). Ich glaube an das Einheitsbrot, an den heiligen’ 


Qummiknüppel in Verbindung mit dem Maschinengewehr 
Pe an die Wiederauferstehung des Deutschen Reiches. 
men! ' : 


V 
Die Deutsche Reichspost hat Schamaefühle! 

Unter den vielen Künstler-Postkarten der AKTION, die 
im Laufe der Jahre erschienen sind, befinden sich etliche, 
die Reproduktionen -nach Originalen von Schmidt-Rott- 
luff aufweisen. Schmidt-Rottluff, jetzt Professor, ist 
vor dem Kriege und während des Krieges ein reger 
Mitarbeiter der AKTION gewesen; heute wird der Schöp- 
fer des Reichsadlers der Ebert-Republik wohl nur ungern 
an jene Zeit zurückdenken. Die Schmidt-Rottluff-AK- 
TIONs-Postkarten aber sind bis auf den Tag von 
unseren Genossen zu Korrespondenzen benutzt worden. 
Das wird jetzt aufhören müssen! Ein Spandauer Ge- 
nosse, der einem anderen Genossen eine Nachricht 
durch die Post übermitteln lassen wollte, expedierte 
eine Postkarte mit dieser Zeichnung: 





| "wonn 


Doch die Reichspost ist auf der Hut gewesen! Mit 
einer formellen schriftlichen Erklärung, die Darstellung 
sei wegen Unzüchtigkeit „von der Beför- 
derung ausgeschlossen‘, hat unser Freund seine 
Postkarte retourerhalten. Vielleicht wird nun auch der 
Raubvogel beanstandet, den der das Schamgefühl der 
Postbehörde grob verletzende Künstler für die Schwarz- 
Rot-Goldene Herrlichkeit geliefert hat? Ein Unzüchtiger 
Schöpfer des Reichssymbols? Nicht zu ertragen, dieser 
Oedanke! 





\ 

ZWEITES BULLETIN DES VEREINIGTEN KOMI- 
TEES ZUM SCHUTZE DER INHAFTIERTEN ` 
REVOLUTIONÄRE RUSSLANDS 
Vorbemerkung 
Ich be der bolschewistischen Regierung die Auf- 
forderung übermitteln lassen, sich hier zu den 
schweren Anklagen, die in den Bulletins gegen sie 
erhoben werden, zu äußern; , ich wiederhole diese 
Aufforderung öffentlich vor dem revolutionären Prole- 
tariat Deutschlands; ich richte ferner an alle der. 
Kommunistischen Internationale angeschlossenen Organi- 
sationen das ernste Ersuchen, Kenntnis zu nehmen 
von den Anklagen und darauf zu dringen, daß die 
Sinowjew, Rykow und Genossen vor dem 'Weltprole- 
tariat Rede und Antwort stehen. Schandtaten, die 
im Namen der Freiheit begangen werden, sind be- 
sonders abscheulich, denn sie geben der internationalen 
Reaktion einen moralischen Kredit! Die Bolschewiki- 
Führer mögen sich übrigens nicht einbilden, sie 
könnten in Nachahmung der Praxis bürgerlicher Re- 
gierungen meine Aufforderung ignorieren. Es dürfte 
in Deutschland bald keinen Betrieb geben, in dem 
durch unsere Genossen die Anklagen nicht vorgetragen ' 
und das Schweigen der Angeklagten gedeutet sein - 
werden! ‘Uns mit der bequemen Bezeichnung: 
„Konterrevolutionär!‘“ abzutun, wird.nicht gelingen, 
Genosse Sinowjew! FEP, 
Indem das Komitee hiermit an die .Herausgabe der 
zweiten Nummer des Bulletins herantritt, hält es für 
seine angemessene Pflicht, mit Dankbarkeit zu kon- 
statieren, daß die Mitteilungen und Appelle, die in der 
ersten Nummer des Bulletins veröffentlicht wurden, 
eine sehr freundliche Aufnahme in vielen Organen der 
revolutionären Presse gefunden haben. 

Die bolschewistische „Amnestie“ 

Wie bekannt, hat die bolschewistische Regierung den 
Kronstädter Matrosen, die an der heroischen Erhebung 
von 1921 teilgenommen haben und nach dem Auslande 

eflohen sind, eine Amnestie versprochen, wenn sie 
reiwillig zurückkehren. Ein großer Teil von ihnen, die 
dem Versprechen der Regierung Glauben geschenkt 
haben, kehrten nach Rußland zurück. Ste wurden aber 
im Moment, als sie die Grenze Sowjetrußlands passier- 
ten, alle verhaftet und nach vielen Monaten Gefangen- 
schaft am 20. IX, ins Konzentrationslager im hohen 
Norden auf drei Jahre deportiert. Unten folgt eine Liste 
derjenigen Matrosen, die im Petrograder Gefängnis ge- 
sessen haben. 
ı. Fedotoff, Wassilij, Matrose auf dem Kriegsschiff 
„Petropawlowsk“, ehemaliger Arbeiter der Putilowschen 
Fabrik. Teilnehmer an der Revolution 1917, Gründer des 
ersten revolutionären Rates der Baltischen Flotte. Ist 
aus Finnland auf Grund zweier Amnestien der Regierung 
zurückgekehrt. Saß im Gefängnis ı Jahr 5 Monate, 

2. Sweltis,. Iwan, ehemaliger Arbeiter, Seemann vom 
Kriegsschiff „Sebastopel‘, Teilnehmer an der Revolution 
1917. Im Gefängnis seit ı Jahr 2 Monaten, Nach zwei 
Amnestierungen zurückgekehrt. 
a Andreytschenko, vom Schiffe „Sebastopol“, 
ehemaliger Arbeiter in einer Maschinenbaufabrik, hat an 
a Revolutionen teilgenommen. Im Gefängnis seit 
I r. 

4. Gurjew-Dalmatoff, vom Schiffe „Petropaw- 
lowsk“. Teilnehmer an drei Revolutionen. Bauer aus 
dem Rjasaner Gouvernement. Im Gefängnis seit ı Jahr. 
5. Judin, Wladimir, Matrose, Bauer Zus dem Olonetz- 
Gouvernement. An drei Revolutionen teilgenommen, 

6. Brusnikin, Stepan, Matrose, Bauer aus dem Sim- 
birsk-Governement. Im Gefängnis seit ı Jahr 3 Monaten, 
7.Sacharow, Alex, Matrose, Mitglied der Russ, 
Kommunistischen Partei, ist in den Tagen des Auf- 
standes aus der Partei ausgetreten. Teilgenommen an 
der Revolution 1905. Im Gefängnis seit ı Jahr 3 Mo- 
naten. 

8. Jermolajew, Iwan, Matrose, Proletarier. An drei 
Revolutionen teilgenommen. Im Gefängnis seit ı Jahr. 
9. Terentjew, Stepan, Matrose, früher Metallarbeiter. 


59 DIE AKTION 60 
E — 


Aus der Russ. Kommunistischen Partei während des Auf- 
standes ausgetreten. Im Gefängnis seit ı Jahr 3 Monaten, 
10. Kuljschew, Stepan, Matrose, Bauer. Im Ge- 
fängnis seit ı Jahr. . 

It. Turkin, Gabriel, Sekretär des Kronstädteg rev. 
Komitees, Arbeiter-Elektriker, ehemaliger Matrose, Teil- 
nehmer an der gesamten revolutionären Bewegung der 
Baltischen Flotte. Im Gefängnis seit ı Jahr 3 Monaten, 
12. Bogdanoff, Andrej, Matrose, Bauer. Im Ge- 
fängnis seit 13 Monaten. | 

13. Kurkin, Iwan, Rotarmist, Bauer aus dem Ria. 
saner Gouvernement. Im Gefängnis seit 15 Monaten, 

14. Zobyschew, Iwan, Rotarmist, ‘Bauer aus dem 
Nowgorod-Gouvefnement. Teilnehmer an den Revoluti- 
onen von 1905 und 1917. Unter dem Zarismus ver- 
haftet. Jetzt seit 13 Monaten im Gefängnis, 

Le Jerschoff, Wassilij, Rotarmist, Bauer aus Now- 
gorod, im Gefängnis seft 11 Monaten. 

16. Martynoff, Jakob, | Rotarmisten, aktive Teilneh- 
17. Fedoroff, Jakob, mer an der Revolution. Im 
18. Raskasoff, Gefängnis seit 13. Monaten. 


19. Beloff, Leonid, Kunstarbeiter, Bauer. Im Gefäng- ` 


nis seit 18 Monaten. 
' 20. Jakowenko, Wassilij, Matrose, Mitglied des Kron- 
städter revolutionären Komitees. Mitte September d Rh 
ist er nach Moskau abtransportiert worden. Sein Schi 
sal ist unbekannt. Ä 


DRITTES BULLETIN 

Das Vereinigte Comité begrüßt mit einem Gefühl der 
tiefsten Genugtuung die Abschaffung der Todesstrafe 
für Nicolau und Mateu, als Erfolg des immer in den 
Volksmassen erwachenden Protestgefühls gegen die bru- 
tale Reaktion in Frankreich und Spanien. Gestärkt durch 
diese nach längerem Stillstand ersten glücklichen Kampf- 
versuche gegen den herrschenden internationalen Fa 
scismus, lenkt das Comité die Aufmerksamkeit der werk- 
tätigen Massen der Welt auf die aussichtslose Lage der 
Revolutionäre in Rußland, der Gefangenen der russi- 
schen Regierung. Ihre Lage ist nicht nur deshalb aus- 
sichtslos, wel die Bedingungen in den russischen Gefäng- 
nissen in physischer und moralischer Hinsicht dermaßen 
schlecht sind, daß die europäischen Genossen, die auch 
in den Kerkern ihrer Regierungen einige Zeit verbracht 
haben, keine klare Vorstellung von den russischen haben 
können. — Die Lage der Gefangenen der bolschewisti- 
schen Regierung ist nicht nur deshalb unendlich schwer, 


weil die strafende Faust der Regierung sowohl die Ge- 


fangenen, als auch deren schwer arbeitende Familien 
erreicht, die schonungslos von ihren Arbeitsstätten ver- 
jagt werden, und wenn sie zum Besuch der Gefangenen 
erscheinen, manchmal hungriger sind, als jene. Die Lage 
der russischen Gefangenen ist nicht nur deshalb so un- 
endlich schwer, weil die Regierung schamlos und jede 
öffentliche Kontrolle verleugnend, sich offen zum Zwecke 


stellt, die Inhaftierten mittels der provozierten Hunger- ° 


streiks und Selbstmorde physisch zu vernichten, wobei 
einzelne Revolutionäre, (wie David Kagan und Iwan 
Achtirsky, in den russischen Bastillen spurlos verschwin- 
. den. Die Lage der russischen Revolutionäre ist aber 
deswegen so besonders schwer, weil viele Arbeiter 
Europas und Amerikas, die von der großen russischen 
Revolution bezaubert sind und ihrem Interesse nicht 


schaden wollen, bis heute noch sie mit der ihre Rechte 


usurpierenden Regierung verwechseln und nicht ener- 
gisch genug gegen ihre Verbrechen auftreten. Die 
politischen Inhaftierten Rußlands, der materiellen und 
moralischen Hilfe der unterdrückten Massen ihres eigenen 
Landes beraubt, fühlen aber zu gleicher Zeit auch noch 
nicht den moralischen Druck auf ihre Quäler seitens 
der aufgeregten internationalen Arbeiterklasse. Die russi- 
schen Revolutionäre, die den heroischen Kampf für die 
internationale Befreiung der Werktätigen führen, 
müssen endlich die Hilfe und den Schutz seitens der 
besten Elemente des internationalen Proletariats zu 
fühlen bekommen! | 

Die Pariser Gruppe zum Schutz der in 
Rußland inhaftierten Revolutionäre. 

Mit wahrer Freude teilen wir mit, daß die Initiative 
unseres Comites im Zentrum des französischen Prole- 


TS 


tariats in Paris einen Widerhall gefunden hat. Die 
Namen der französischen Revolutionäre verschiedener 
Richtungen, die den Appell unterzeichnet haben (Anar- 
chisten, Sydikalisten, Sozialisten-Kommunisten) bürgen 
für die Aufrichtigkeit und Energie, mit denen der Kampf 
für die Ehre und das Leben der russischsen Revo- 
lutionäre geführt werden wird. Die Kunde von diesem 
Ereignis wird von uns an die Gefang®nen Sibiriens von 
Ssolowky, von  Butirky und Ssusdal weitergegeben 
werden, die darauf mit Gefühlen der Dankbarkeit und 
des Stolzes antworten werden. Wir lassen hier den 
wichtigen Text dieses Appells folgen, der in mehreren 
französischen revolutionären Zeitungen abgedruckt ist. 


Für die Befreiung der Inhaftierten in 
Rußland . > a 


Die Gruppe zum Schutze der russischen Revolutionäre, 
die sich eben mit Anteilnahme der Genossen aller 
Richtungen — der Anarchisten, Sozialisten oder Syndi- 
kalisten — gebildet hat, hat sich zur Autgabe gestellt, 
die Befreiung all jener, die in Rußland für ihre Ideen 
in den Gefängnissen und WVerbannungsorten leiden, 
zu erkämpfen. — Die unaufhörlichen Verfolgungen 
der Revolutionäre, die ` Unterdrückung jeder freien 
Meinungsäußerung in einem Lande, in dem die Revo- 
lution jeder revolutionären und sozialistischen Propa- 
ganda die Türen weit öffnen sollte, zwingen die klassen- 
bewußten Elemente der französischen Arbeiterbewegung, 
klar die Frage zu stellen über die brüderliche Solidarität: 
dieser Bewegung mit allen Märtyrern der russischen 
Revolution, die von der jetzigen Regierung Rußlands 
unterdrückt werden. Denn Rußland hat auch seine 
Sacco und Vanzett, seine Nicolau und Mateu, und es ist 
die Pflicht eines jeden Proletariers, seine Stimme zum 
Proteste gegen die Verfolgung zu erheben, als deren 
Opfer sowohl jene als diese erscheinen, die Befreiung 
sowohl jener als dieser, sei es in Amerika, in Spanien 
oder in Rußland zu fordern. Indem die Gruppe die 
revolutionäre Freiheit höher als alle Richtungen stellt, 


. will sie wahrheitsgetreu fordern alle menschenfreundliche 


Personen, ` alle Idealisten und Humanisten, alle Revolu- 
tionäre, welcher Schule sie auch angehören mögen, auf 
ihre moralische und materielle — besonders aber mora- 
lische — Hilfe‘ zu erweisen, um die übernommene 
Aufgabe aussichtsvoll erfüllen zu können. Wenn das 
revolutionäre Proletariat Frankreichs imstande ist, die 
Plutokraten Amerikas und die Inquisitoren Spaniens 
zum Rückzuge zu zwingen, so muß es auch gelingen, 
die - Diktatoren Rußlands zur Freilassung der Revolu- 
tionäre zu zwingen, die sie zum langsamen e in ihren 
Gefängnissen und Konzentrationslagern verurteilen. Die. 
Gruppe beginnt hiermit eine Campagne in der Presse 
und in den Versammlungen. i 

Für de Gruppe: W. Battini, Z. Bert, P. Bernard, 
B. Brantschoux, Chevalier, Cordier, Z. Biga, E. Dondikol, 


"Sch. Goda, Z. Scherino, G. Schiro, L. Haussard, Odé 


Choliv, Ichuv, I. Zapouta, Masse, M. Pierre, P. Reclus, 
Iwto.. Adresse der Gruppe: ‚Paris V., Jaque Reclus, 


` 3 Rue Lagrange. 


nn Fall David Kagan und Iwan Ach- 
tirsky i 

Am 15. XI. 1923 wandte sich unser Comité zur I. A.A. 
mit der Bitte, die Lage der in den russischen Gefäng- 
nissen spurlos verschwundenen Anarchisten Kagan un 
Achtirsky klarzustellen. Am 22. XI. hat sich das Ver- 
waltungsbüro der. I.A, A mit einer diesbezüglichen An- 
frage an die Komintern gewandt. Es sind zwei Monate 
obne Antwort verlaufen. Das Comité mécht auf die 
unerhörte Brutalität aufmerksam, mit der die Komintern 
eine solche Anfrage einer, internationalen Arbeiterorga- 
nisation ohne Beachtung läßt. Das Comité, das die 
Interessen der russischen Revolutionäre verteidigt, über- 
gibt diese empörende Angelegenheit dem Schutze der 
Werktätigen der Welt. Mögen überall, wo nur Vor- 
steher der bolschewistischen Regierung oder ihre Ver- 
treter in Person der kommunistischen Parteien vorhanden 
sind, die Stimmen laut werden, die die Aufklärung dieses 
Falles, eines Symbols der bolschewistischen Ordnung, 
fordern. Wo sind David Kagat und Iwan Achtirsky? — 
Möge diese Frage immer in den Ohren der Moskauer 
Regierung, in allen Versammlungen und in der Presse 
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tönen. — Fordert die Befreiung dieser Genossen, ebenso 
wie der Spiridonowa und Braun und Baron und Kubin- 
tschik, ebenso wie die der Hunderte und Tausende der 
unbekannten Revolutionskämpfer. 


Chronik der Repressalien 
DerSchrecken 


Auf dem Wege nach Ssolöwky hat sich in Kemj erhängt 
und ist dort beean das verbannte Mitglied der sozial- 
demokratischen Jugendorganisation Aronowitsch. In Sso- 
lowky selbst hat sich die Blutadern geöffnet und ist 
gestorben der jugendliche Sozial-Revolutionär Sandomir. 
Am Tage des Selbstmordes von Sandomir war der alt- 
bewährte sozialdemokratische Arbeiter Jegoroff-Zyslow 
der Gefangenenälteste. Der Tod von Sandomir hat auf 
ihn einen so starken Eindruck gemacht, daß man an 
ihm die Symptome einer Geisteskrankheit feststellen 
konnte. Er wurde tief melancholisch, ‘wiederholte immer 
wieder, daß er daran schuld sei. Und dann warf er sich 
aus dem Fenster auf die Straße. Auf Verfügung der Ge 
fängnisärzte wurde er aus Ssolowky weggebracht, man 
übergibt ihn aber nicht seinen Verwandten, die ihn einer 
psychiatrischen Klinik auf eigene Rechnung übergeben 
wollen. In einem ähnlichen Zustand befindet sich auch 
die vor einem halben Jahr psychisch erkrankte und in 
dem Gefängniskrankenhaus von Permy weilende ver- 
. bannte Profetarierin Eugenie Boguslawskaja. 

Die Bastille von Ssusdal | 
Nach den Ssolowky ist nun auch die Bastille von Ssusdal 
restauriert, wie der alte Forscher Prugwin dieses alte 
Klostergefängnis genannt hat., Die Kasematten dieses 
'ehrwürdigen Gefängnisses, in d&nen der Dekabrist Scha- 
chowsky hinsiechte, wo die religiösen Ketzer, ‚die Du- 
chooren und die Stundisten für ihren Glauben starben, 
empfangen nun gastfreundlich die Sozialisten. — Dieses 
neue sozialistische Eden ift solcher Art, daß nàch 
Meinung der Gefangenen selbst das innere Gefängnis 
der Tscheka in Moskau als Paradies erscheint. 

In Ssusdal ist das System der absoluten Isolation durch- 
geführt. Nur zweimal am Tage werden die Inhaftierten 
ın Begleitung der Wache in das Klosett geführt. An 
die sahweren Türen der Zellen tritt immer wieder die 
Wache und ruft den Gefangenen zu: „Stiller!“ — Es 
gibt keine Zeitungen, keine Bibliothek. Von einem 
gemeinsamen Spazierengehen ist keine Rede. Das von 
langem her unbewohnte Gebäude ist feucht. Es ist 
keine elektrische Beleuchtung da. Ein winziges Fenster- 
chen, das an eine Wad stößt, dicht vergittet. Aus 
diesen Fenstern ist weder der Himmel, noch die Erde 
zų sehen. Am lichten Tag — Halbdunkel. Die Ver- 
waltung befindet sich in sklavischer Abhängigkeit von 
Moskau und traut sich keinen Schritt‘ zu ohne Er- 
mächtigung der Tscheka. Dies geht so weit, daß, als 
einmal in eine der Zellen Schemel hineingestellt 
wurden, deren ‚Füße viel zu hoch waren im Verhältnis 
zu dem niedrigen Tische, man zur Antwort bekam auf 
die Bitte, die Schemel zu kürzen, die Administration 
dürfe auf eigene Verantwortu ohne Erlaubnis aus 
Moskau so etwas nicht entscheiden. 

Für den Briefwechsel der Gefangenen gelten Regeln, 
die nur in der zaristischen Schlüsselburg unseligen Ange- 
denkens möglich waren. Die gesamte Korrespondenz der 
Gefangenen muß die Tscheka passieren, wo sie von Frau 
Andrejew persönlich geprüft wird. 

Die Regelung der Besuche wird mit außergewöhnlicher 
Strenge gehandhabt und die Besuchszeit ist auf eine 
Stunde in der Woche beschränkt. 

Es ist Grund genug, anzunehmen, daß Ssusdal gar bald 


zum Schauplats schwerer Konflikte werden wird. d 


Nachrichten’ aus Rußland 

Die Verhaftungen dauern endlos fort. Man verhaftet 
die oppositionell gestimmten Kommunisten und schickt 
sie in die Verbannung. Man verhaftet die Links-S.-R. 
und die Maximalisten wegen eines von ersteren ver- 
breiteten Flugblattes, das an die Studierenden der Hoch- 
schuldn und Arbeiterfakultäten gerichtet ist. Einige von 
den Eingesperrten werden als gemeine Verbrecher be- 
handelt und unter den letzteren untergebracht. Die 
Maximalisten, Genossin Kusninskaja und Student Pja- 
tyschtscheff, sind verhaftet worden, weil die erstere dem 


% 





Roten Kreuz beim Kuchenbacken für die Gefangenen 
behilflich war, und der letztere zweimal an der Über- 
weisung von Liebesgaben an die in der Tscheka_ und in 
Butyrky Eingesperrten mitwirkte. m, 
Wjera Ignatiewa wird nach Kirgisien deportiert werden 
wegen Beziehungen zu den illegalen- Links-S.-R. In der 
Tscheka machte man ihr den Vorschlag, ihre Partei zu 
„brandmarken“, nachdem man aber von ihr die gehörige 
Antwort erhalten hatte, wurde sie deportiert, nicht 
wegen irgend eines Vergehens, sondern einzig und allein 
wegen ihrer Widerspenstigkeit. Es ist verhaftet worden 
der Maximalist M. M. Sackh aus Witebesk mit vier minder 
jährigen Kindern. Grigorieff wurde die Aufnahme ins 
Krankenhaus . verweigert, obwohl er sich im dritten 
Tuberkulosestadium befand. Auf dem Transport zu 
seinen Parteifreunden erfolgte die Verhaftung. Am 18. No- 
vember ist er verschieden. | 


‚ Die Mutter der der Partei der linken S.-R. angehörenden 


berühmten Revolutionärin Irina Kuchewskaja war in 
einem Altersheim untergebracht. Nachdem das Heim 
aufgelöst war, überließ man die Mutter Kuchewskaja, 
die sich nicht mehr bewegen kann, mitten im Winter 
einem ungeheizten Raum. Als in der Vorstandssitzung 
des Bundes ehemaliger Katorga-Gefangener (Kuchews- 
“kaja war selbst jahrelang in der Katorga) de? Vor- 
schlag gemacht” wurde, die Mutter nach dem Alters- 
heim, das auf den Namen Lenins -getauft ist, über- 
zuführen, erklärte der. „Consumgenossenschafter‘‘ Kra- 
maroff: Für die Mutter einer Konterrevolutionärin 
kann es keinen Platz geben in einem Hause dieses 
Namens. Und so wurde sie ihrem Schicksak in. dem 
ungeheizten Zimmer überlassen. | 
Jüngst sind in Moskau die Links-S.-R. Oreschkin und 
Walkaff verhaftet worden. Auf drei Jahre ist nach Zen- 
tralasien Oljeß Saukiloff verbannt. Der zweimal ein- 
esperrt gewesene Links-S.-R. L. Mesemzeff aus Kursk, 
er sogar eine Erklärung über seinen Austritt aus der 
Partei unterzeichnet hat, ist nach dem Turkestan ver- 
schickt. Der unlängst aus der Haft entlassene Links-S.-R. 
G. Uporoff (Moskau) ist am 25. Dezember aufs neue test- 
genommen worden und für drei Jahre nach dem Gebiet 
von Tschelnarneff verschickt. Die Entscheidung über 
die Verbannung wurde ihm zwei Stunden vor Ab- 
gang des Zuges bekanntgegeben. Er mußte die Reise 


ohne einen einzigen Pfennig in der Tasche und ganz 


und gar ohne Reisegepäck antreten. Er wurde unter Ge- 
waltanwendung (auf den Händen) hinausgetragen, die 
Entgegennahme seiner Protesterklärung wurde ver- 
weigert. 

Aus der Republik des fernen Ostens wurden die Links- 
S.-R, Rjabinık und die Maximalisten Timkowski, Matwe- 


- jeff, juk für zwei Jahre verbannt. Aus demselben 


Gebiet sind für zwei Jahre ausgewiesen worden die 
Maximalisten Soloturjeff, Orloff, Rykoff, Tschepurnoff, 
eier, Rybkin, M. Wlassjuk unter gleichzeitigem 
erbot, während dieser ganzen Frist Moskau, Petersburg, 
Charkow, Kiew, Odessa und Rostow aufzusuchen. 
Es wird für drei Jahre nach dem Norden der Anarcho- 
Syndikalist, der Genosse E. Rubintschek deportiert, Auf 
dreiJahre sind ins Gefangenenlager von Ssolowki die Ge- 
nossinnen Polosowa und M. Weber verschickt. In ihrer 
Begleitung befinden sich drei Kinder. 


Wir bitten alle Presseorgane, die unserem, Bulletin Nach- 
rchten entnehmen, je ein Exemplar mt den nachgedruck- 
ten Mitteilungen uns zuzusenden. 
Genossen! 
Gründet überall Comités sum Schutze der 
russischen Revolutionäre, tretet mit uns 
in Verbindung, eilt zur Hilfe! | 
Adresse: Berlin O. Ai Kopernikusstr. 25. Herrn Fritz 
Kater. (Joint Comité.) 
Auslanddelegation der Partei der linken S.-R. Maxima- 
listenverbandes: gez. J. Steinberg. 
Gruppe der russischen Anärchisten in Deutschland: 
ez. Wolis, 
elegation der Moskautr Gesellschaft zum Schutze der 
inhaftierten Anarchisten: gez. Alexander Berkman. 
Comité zum Schutze der in Rußland inhaftierten Revo- 


“lutionäre: gez. Marc Mratschny. 
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MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 
(Die hier fortlaufend ersrheinenden Lebenaberichte von prole- 
: tarischen Klassenkämpfern sind der AKTION auf Grund des 
in Heft13, Jahrgang Zur veröffentlichten „Preisausschreibens“: 
eingesandt worden) 
% 
| Wie ich zu meiner heutigen Einsteilung kam 
(Stichwort: Salem) 
Unter ärmlichen Verhältnissen geboren, kam ich früh 
zum Nachdenken über die Gegensätze innerhalb der 
heutigen Gesellschaftsordnung. 
Mutter war evangelisch, Vater katholisch, doch keiner 
hing an seinem Glauben. Ich wurde nicht getauft, bis 
der Oberlehrer meiner Schule meinen Vater überredete, 
und der seine Einwilligung gab. Da der Vater oft 
arbeitslos war, auch oft durch eigene Schuld, war meine 
Mutter gezwungen, mitzuarbeiten. Trotz der schlechten 
Verhältnisse gaben es meine Eltern nicht zu, daß ich 
während meiner Schuljahre mit erwerben mußte. 
Meine Schuljahre habe ich gut. verlebt. 
Nach der Schulzeit ging’s hinaus ins Freie, zum Baden, 
zum Spielen, Höhlen zu bauen usw., angesteckt vom 
Lesen von Indianerbüchern. Im Gegensatz zu meinen 
Kameraden, die sich auf die Beendigung ihrer Schul- 
jahre freuten, sah ich ein, daß dann die beste Zeit vor- 
bei sei, daß dann die Sorgen kommen würden. Im Hause 


hielt man nur. die sozialistische Zeitung, die ich während 


der letzten Schuljahre mit Verständnis las. 

Nun kamen vier Lehrjahre, die ich auch im Gegensatz, 
wie es in anderen Berufen üblich, sehr freiheitlich ver- 
lebte. Nach Beendigung der Lehrzeit trat ich der Qe- 
werkschaft bei, der ich 21 Jahre ununterbrochen angehört 
habe. 

Mit 20 Jahren wurde ich Soldat, und wenigen ist es wohl 
so schwer gefallen wie mir, sich an diesem Drill zu ge- 


wöhnen. Trotzdem ich in allen Fächern einer der Besten - 


war genügte mein Benehmen, mir alle Vorgesetzten zu 
Feinden zu machen. Mehrere Male machte ich mit Vater 
Philipp Bekanntschaft. Mein Abgangszeugnis lautete: 
„Nicht zur Zufriedenheit.‘ Ich habe den Wisch, Gott 
sei Dank, nie gebraucht. Die übliche Unsitte, daß der 
ältere Jahrgang den jüngeren befiehlt und auch ver- 
prügelt, abzuschaffen, ist mir teilweise gelungen. 

Nach Beendigung der Militärzeit trat ich der Partei bei. 


In der Arbeiterbewegung bin ich immer aktiv tätig ge- ` | 


wesen. Ich trat sofort der Genossenschaft bei, erklärte 
meinen Austritt aus der Kirche, erwarb das Bürgerrecht, 
um meine Stimme mit in die Wagschale werfen zu können. 
Und für alles dieses agitierte ich. Ich heiratete früh, 
und in meiner Lebensgefährtin fand ich eine gute 
Glaubensgenossin. Trotz meiner verhältnismäßig guten 
Schulbildung (brachte es bis zur obersten Klasse) machte 
ich noch einen Deutschkursus im Arbeiterbildungswesen 


durch, anschließend einen in Nationalökonomie, in dm ` 


uns Marx’ Kapital, 1. Band als Grundlage diente. Die 
Parteibroschüren habe ich sämtlich gelesen und war zu- 
letzt Abonnent der „Neuen Zeit“. 

Nun kam der Krieg und damit die Enttäuschung, die In- 
ternationale war verschwunden. Ich wurde gleich einge- 
zogen, war zuerst an der Ostronft, zuletzt im Westen als 
Pionier tätig. Aber auch im Kriege habe ich es zu nichts 
gebracht, habe nicht mal das Eiserne bekommen. Auch 
hieran war wiederum mein Benehmen meinen :Vorge- 
setzten gegenüber schuld. Mit meinen Kameraden habe 
ich viel diskutiert, habe auch mit manchem Streit: gehabt 
ob ihrer unmoralischen Handlungen. Mein Wahlspruch 
war immer: „Was du nicht willst, was man dir tu’, das 


füg’ auch keinem andern zu.“ Den ganzen Krieg über las 


ich die sozialistische Zeitung, die leider nicht immer 
nach meinem Geschmack schrieb. Leitartikel, unter an- 





deren von Lensch und Hänisch, brachten mich in Oppo- 
sition. Meine Ansicht darüber teilte ich brieflich meinem 
Distriktsführer mit. Ein Feldpostbrief, den ich ab- 
schickte, über die Schuld des Krieges und die Rolle, die 
Deutschland dabei spielte, ebenso über die ausgestreuten 
Greueltaten, die unsere Feinde begangen haben sollten, 
wurde abgelehnt zu veröffentlichen, weil von der Zensur 
nicht durchgelassen. 1918 bekam ich allerlei Flugblätter, 


- unter andern auch die „Arbeiterpolitik‘. 


Meine Frau war, ohne es mir zu schreiben, der links- 
radikalen Partei’ beigetreten. Im März 1918 stand, sie mit 
noch mehreren Glaubensgenossen vor dem Kriegsgericht, 
sie wurde freigesprochen, während die meisten zwei bis 
zweieinhalb Jahre Zuchthaus bekamen. 

Auf Umwegen gelang es meiner Frau, meine Reklamation 
durchzusetzen. Ein Vierteljahr vor Kriegsende war ich 
zu Hause. Ich trat gleich der linksradikalen Partei bei 
und machte am 9. Novemberr die Revolution mit. 

Man wählte mich vont Betrieb aus in den großen Ar- 
beiterrat, von dort aus in die Exekutive. Hier habe ch 
hauptsächlich in der „Sozialpolitischen Abteilung” ge- 
wirkt, die Regelung von Lohn- und Arbeiterfragen. Im 
Plenum platzten oft die Gegensätze aufeinander. Insbe- 
sondere waren es die besoldeten Partei- und Gewerk- 
schaftsangestellten, die jede freiheitliche Regung unter- 
drücken möchten. Anfangs hatten unsere Genossen im 
Verein mit USP.-, auch sogar SPD.-Genossen, die Ober- 
hand. Als aber der Soldatenrat sich mehrere Male zur 
Neuwahl stellte, und immer mehr Gewerkschaftsange- 
stellte hineinkamen, ging es mit unserm Einfluß zurück. 
Alle Machinationen von dieser Seite zeigten so recht 
deutlich die Angst um ihra Posten. Von Berlin aus, wo 
die Bewegung schon viel weiter zurückgegangen war, be- 
kamen wir den Befehl, uns nicht mehr in Lohnstreitig- ' 
keiten einzumischen, das sei Sache der zuständigen Or- 
ganisationen. Wir bekümmerten uns nicht darum. Nun 
wollte man es mit einem Putsch versuchen. Von bürger- 
licher Seite hatte man einige abgesägte Soldatenratsmit- 
glieder gewonnen, an Geld fehlte es nicht, die Sache 
in die Wege zu leiten. Die radikalen Mitglieder der 
Exekutive sollten des Nachts mit Autos aus den' Betten 
geholt werden, um als Geiseln zu dienen, eventuell an 
die Wand gestellt werden. 

Die Sache wurde uns verraten, und wir konnten einen Teil 
hinter Schloß und Riegel bringen. Sozialistische Führer, 
die wir verhörten, gaben zu, davon gewußt zu haben, 
jedoch nicht daran beteiligt zu sein. Ein Teil dieser 
stark kompromittierten Bonzen wirken jetzt als Senatoren 
in der Regierung. 
Diese und ähnliche Vorgänge veranlaßten mich dann im 
März 1919, gleichfalls meinen Austritt aus der Gewerk- 
schaft zu erklären. Anfangs wirkte ich noch als Beisitzer 
im Schlichtungsausschuß, trat aber auch davon zurück, 
als sich die dort gefällten Urteile nicht mehr mit meinem 
Innern vereinbaren ließen. : | 

Nun ging ich wieder meinem Beruf nach. In den Be 
trieben, in denen ich tätig war, fand ich mit meinen Ideen 
vielfach Anklang.. Die meisten sind Zwangsmitglieder 
der Gewerkschaft. WR 


‚Ich machte nun gleichfalls die Entwicklung durch: Von 


der linksradikalen Partei zum Spartakusbund. Nach der 
Spaltung von Heidelberg: KAPD. Um dann Mitbe 
gründer der AAUE. zu werden. Auf der ersten Reichs- 
konferenz zu Hannover, wo wir alle verhaftet wurden, 
war ich als Delegierter veftreten. Einiges möchte ich 
noch über die Entwicklung erwähnt haben. Als die 
Spaltung in Heidelberg vollzogen war, weil man sich 
wieder im Parlament und Gewerkschaften betätigen wollte, 
wurde dieses, die Spaltung, auch von den kleinen Größen 
gutgeheißen. Als aber nun das Geld von der Zentrale 
(Levi) ausblieb, und wir vergebens versuchten, unsere 
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Zeitung, die KAZ., zu halten, schlugen sie sich auf die 
andere Seite, und mancher von ihnen hat nun schon ein 
kleines Pöstchen erwischt. In der AAUE. gehöre ich zu 
der Richtung, die einen losen Zusammenhang übers 
Reich schaffen will. Daß ich Leser der „Aktion“ bin, 
erwähne ich nebenbei. 


27 


I 
Meine Eltern besaßen in einer ‘fruchtbaren Gegend im 
Schwabenland ein Bauerngut. Allerdings zu klein, um 
ausschließlich davon leben zu können. Mein Vater mußte 
sich darum hin und wieder nach Erwerbsmöglichkeit um- 


Vom Bauernsolm sum Fabrikarbeiter und Sozialisten 


sehen, die ihm besonders den Winter über im Holzfällen - 


geboten war. Also nicht gerade ein Leben ohne Sorgen. 
Meine Mutter ist früh gestorben, kaum daß ich drei Jahre 
alt war. Sie ist mir als schwächliche und kränkliche 
Person bezeichnet. ` Daß sie ein seelengutes Wesen war, 
kann ich mich selbst noch gut entsinnen. | 

Nicht lange dauerte es, und ich erhielt wieder eine Mutter. 
Auch keine üble Person. Auch das Zusammenleben in der 
Familie war eine Zeitlang ein gutes. Der Bestand an 
Feldern wurde allmählich vergrößert, — man hatte sich 
etwas heraufgeschafft. | 

Doch das Schicksal hat es anders gewollt. Ein viel- 
sagender Mißton schlich sich allmählich ein. Worin er 
begründet war, kann und will ich heute nicht mehr unter- 
suchen. = 

Mein Vater wurde geisteskrank. ‚Erbliche Belastung, Dis- 
harmonie mit seiner. zweiten Frau und übermäßiger Al- 
koholgenuß führten zu dieser gefährlichen Krankheit. Er 
wurde in eine Irrenanstalt verbracht. Fünf Jahre dauerte 
sein dortiger Aufenthalt. | 

Mit äußerster Kraftanstrengung bearbeiteten wir, meine 
Mutter und ich, teilweise auch mit fremden Kräften, das 
Feld, dabei noch ein Schwesterchen pflegend, das sieben 
Jahre jünger war als ich. 

Das Schicksal aber schritt unerbittlich weiter. Die Kosten 
in der Irrenanstalt verschlangen einen Acker um den 


andern, bis durch das Zusammenwirken verschiedener 


Umstände all unser Hab und Gut Stück um Stück 
versteigert wurde. Dieses schmerzliche Ereignis riß unsere 
Familienbande vollends auseinander. 

Ich sollte, damals zwölf Jahre alt, zu einem Bauern in 
einem .Nachbardorf kommen. Sein rohes Aussehen und 
sein barsches Betragen veranlaßten, daß ich mich an dem 
Tage, an dem er mich holen wollte, versteckt hielt. Ich 
wollte nicht dorthin, sondern zog es vor, in eine weiter 
entlegene Gegend zu meiner Dote (Taufpate) zu gehn. 
Eine Wittfrau, die mit. ihrem Sohn, ebenfalls ein Bauern- 
gütle umtrieb. Unter fast unstillbaren Tränen nahm ich 
Abschied vom Elternhaus, von Mutter und Schwester, die 
mich nochmals herzlich umarmten. Also der erste Schritt 
in die Fremde. ` i Es ` 
Mein Vater wurde später aus der Anstalt entlassen und 
lebte mit Mutter und Schwester zusammen in Miete. Er 
erhielt jedoch häufig Rückschläge, im übrigen gingen 
beide in eine Fabrik. Im Februar 1919 starb mein 
Vater, zwei Monate später meine Mutter. 

Meine Schwester kam nach ihrer Schulentlassung in ein 
sehr chmyfliches Haus in Stellung, wobei sie sich in 
hellster Begeisterung für die christliche Lehre erging, 
' was wohl mit dazu beigetragen haben dürfte, daß auch 
sie einige Monate in der Irrenanstalt verbringen mußte. 
Heute versieht sie den Dienst einer Krankenschwester. 


D 

In meiner zweiten Heimat hatte ich ein schönes Leben. 
Nach der Schulentlassung ging's in die Lehre und damit 
auch hinein in den Kampf ums Dasein. Schneiderhand- 


|. 


- noch länger. 


a a a 


werk sollte ich lernen, verließ aber nach fünf Wochen 
die Lehre, teils weil mir das Handwerk nicht gefiel und 
teils wegen chronischen Augenleidens. 

Man verbrachte mich nun nach der Hauptstadt in eine 
Wirtschaft als Kegeljunge, Spül- und Laufbursche usw. 
Arbeitszeit von früh 7 Uhr bis 12 Uhr nachts und auch 
Körperliche Züchtigungen kamen wieder- 
holt vor. Bis dahin war ich sehr christlich gesinnt. Eines 
Tages besuchte mich ein Pfarrer. Er erkundigte sich nicht 
etwa, wie es mir ging und dergleichen, beschränkte sich 
vielmehr darauf, mich zu den Veranstaltungen des Jüng- 
lingsvereins einzuladen. Von da ab verspürte ich in mir 
ein Straucheln an der christlichen ‚Lehre, das sich rasch 
verdichtete. Es gärte und brodelte in mir. Ich bekam 
das Gefühl, mißbraucht und ausgebeutet zu werden. 
Immer klarer kristallisierte sich in mir die Frage: Gib 
es niemand, keine Behörde, keinen Verein oder sonst 
etwas, das. hier helfend, rettend eingreifen kann? Eine 


‚Beantwortung dieser Frage fand ich nicht, da ich mit 


niemandem zusammenkam. 

In meiner zweiten Stelle, Ausläufer in einem Kolonial- 
warenladen, ging es mir nicht besser. Als mir eines 
Abends gegen 9 Uhr (Winterzeit) ein, Kollege zurief, 
ob ich noch nicht genug gearbeitet hätte, erhielt ich eine 
Strafpredigt, wobei dieser‘ Herr diese lange Arbeitszeit 
als Erziehung zum soliden Lebenswandel bezeichnete. 
Ein anderes Mal war es ein Schutzmann, der mich wegen 
langer Arbeitszeit anhielt. Jedoch nicht etwa, um mir 
zu helfen, sondern um Kaffee, Zucker und dergleichen 
von dem Oeschäftsinhaber zu erpressen, was ich selber 
in dessen Wohnung bringen mußte. Schöne Begriffe das. 
Körperliche Züchtigungen waren auch hier nicht selten, 
weshalb ich auch diese Stelle bald aufgab. Ich kam nun 
durch Vermittlung meiner Eltern in eine Gärtnerei in 
die Lehre. Ein Beruf, den ich. nach wenigen Jahren, wie 
so viele, mit der Fabrik vertauschte. 

Die Lehre beendet, kam ich bald in diese, bald in jene 
Stadt und geriet so durch. Verkehr mit Kollegen in den 
Strom der Arbeiterbewegung. Erst gewerkschaftlich. Das 
frisch-fröhliche Leben, das, wie ich aber später einsah, 
weniger Kampfescharakter, als vielmehr zünftlerischen und 
festlichen Charakter trug, sagte mir zu. Ich begann, mich 
aktiv zu beteiligen, bald wurden mir Pöstchen und Posten 
übertragen. Wurde bekannt mit der Arbeiterpresse und 
übte mich selbst im Artikelschreiben, zunächst über rück- 
ständige Buden, deren es in der Gärtnerei noch viele 
gibt. Ä | 
Durch das damals bestehende Vereinsgesetz früher daran 
verhindert, trat ich mit 18 Jahren der sozialdemokratischen 
Partei bei. Auch hier nahm ich bald aktiven Anteil, 
was mir häufig Maßregelung einbrachte. Am eifrigsten 
betätigte ich mich jedoch in der Jugendbewegung und er- 
hielt dabei die Gelegenheit, einen Jugendleiterkurs in 
Berlin zu besuchen, wobei ich auch unsern heutigen 


‚ Reichspräsidenten in seiner leiblichen Stärke kennenlernte. 


Durch freundschaftlichen Umgang mit auf der Linken 
stehenden Genossen vertiefte ich mich sehr früh über 
die Gegensätze ‚„Reformismus” und ‚Revolution‘. Wäh- 
rend die meisten anderen Wohlgefallen an Parlaments- 
wahlen fanden, unterhielten wir uns häufig über revo- 
lutionäre Notwendigkeiten und Taktik. Ich verfolgte alle 
Konferenzen und deren Beschlüsse und war mir so der 
4. August 1914 eigentlich keine Überraschung. 

II ut 
Viele meiner Freunde hatten selbst noch während, der’ 
Mobilmachung die Hoffnung, daß es die Staatsmänner 
der verschiedenen länder schon aus Menschlichkeits- 
gründen nicht zum Krieg’ kommen lassen würden. Wieder 
andere fragten weinend, ob denn nicht bald eine Parole 
vom Parteivorstand aus Berlin käme, die zum Kampf 
gegen den Krieg aufruft. 
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Mir blutete das Herz ob dieser ‚Naivität dieser Genossen. 
Was sollte denn für eine Parole kommen? Hat je ein, 
mal ein Kongreß, national oder international, einen klarert 
Beschluß gefaßt, was getan werden soll, wenn ein Krieg 
ausbrichtt? Wurden Beratungen darüber nicht immer 
durch Diplomatenkniffe der nationalen Sozialdemokraten 
dann abgebrochen, wenn sie zur Entscheidung getrie- 
ben wurden? Hatte man nicht den Generalstreik als 


Generalunsinn bezeichnet? Ja, hatten nicht die Sozial- ` 


demokraten verschiedener Länder teils mehr oder weniger 
offen den Wehrvorlagen zugestimmt? Was war also 
von diesen Herrschaften zu erwarten? Sie haben getan, 
was sie tun mußten, nämlich die Interessen der Kapi- 
talisten ihrer Länder zu vertreten; denn deren Interessen 
waren auch ihre Interessen. 

IV 

War ich anfangs des Krieges fast völlig niedergedrückt, 
so erholte ich mich doch so allmählich. Auch das po- 
litische Leben begann wieder zu erwachen. Versamm- 
lungen, geheim und öffentlich, fanden wieder statt. Ich 
konzentrierte mich ganz besonders auf die Jugend- 
bewegung. 

Als die Jugendzentrale in ihrem Jugendalmanach 1915 
einen tief patriotischen Artikel von dem Pädagogen Hein- 
rich Schulz veröffentlichte, war es uns eine Genugtuung, 
diesen herauszuschneiden und bei der Zentrale Protest 
einzulegen. Diese verbat sich dies und befahl, von ihr 
herausgegebene Schriften unverstümmelt zu verbreiten. 
Die Bedeutung des Zentralismus und der autoritären 
Führerschaft wurde mir immer klarer. \ 
Trotz illegaler Arbeit wurde aus der Jugend sehr bald 
eine oppositionelle Kraft. Über das ganze Reich wurden 
die Fäden gesponnen. Lange Zeit hindurch führte ich die 
Korrespondenz mit dem internationalen Jugendsekretariat 
in der Schweiz. Ostern 1915 wohnte ich mit zwei weiteren 
. Delegierten aus Deutschland dem internationalen Jugend- 
kongreß in Bern bei. Auf diesem Kongreß, der sehr stark 
unter dem Einfluß Radeks, Ballabanoffs und Grimms 
stand, ging es mitunter sehr hart her. 


Vermag ich in Ermangelung des gesamten Materials nicht 


ein endgültiges Urteil abzugeben, so habe ich doch das 
Gefühl, daß wir Deutschen zu ängstlich und zu wenig 
entschieden eingestellt waren. 

Noch zweimal in demselben Jahr kam ich in die Schweiz, 
jedesmal mit ziemlich Material beladen. Zimmerwald 
und Kiental hatten daran zu dauen. Liebknecht, Mehring 
und andere hatten geschrieben. 

Über die Grenze hatte ich immer Glück,. obwohl es 
abenteuerlich genug herging. Auch sonst haben wir der 
Polizei manches Schnippchen geschlagen. Manchen Ar- 
tikel, Photographie usw. hat die deutsche Staatspost 
ahnungslos über die Grenze getragen. Wie müheelig, 
jedoch interessant war nur die Herausgabe der Jugend- 
internationale Nr. 1 in Deutschland! 

Ich halte es für taktisch unklug und sehe deshalb auch 
davon ab, alle die begangenen Schliche zu beschreiben? 
um nicht die Arbeit ger verschiedenen „Tschekas“ zu 
erleichtern. 

Von Haussuchungen und polizeilichen : Vernehmungen 
blieb ich nicht verschont. Von einer Oeldstrafe abge- 


sehen, hatte ich im allgemeinen immer Glück, was be- 


stimmte Leute schon veranlaßte, mir vorzuwerfen, daß 
ich meiner Pflicht nicht genügt hätte. Dies ist jedoch 
falsch und kein zuverlässiger Maßstab für revolutionäre 
Tätigkeit. Mancher hatte bei der ersten Flugblattver- 
teilung seine po Jahre abbekommen, während sich 
andere dutzendmal daran beteiligten, ohne erwischt zu 
werden. 

Weniger hold war mir das Geschick während meiner 
Militärzeit. Einige intime Freunde hatten sich verpflichtet, 
sich wenigstens dem direkten Morden zu entziehen. Man 


besprach jedem seine Möglichkeiten. Einigen, darunter 
auch mir, schien es möglich, dieses Ziel infolge körper- 
licher Gebrechen zuserreichen. 
Einem Freunde dagegen blieb nichts anderes . übrig, als 
den Dienst glattweg zu verweigern. Er hielt auch stand 
und bereitete den Behörden zunächst nicht wenig Er- 
staunen und Verlegenheit. Er wurde gewissermaßen als 
verrückt erklärt und zurückgestellt. Als er einer zweiten 
Aufforderung ebenfalls nicht Folge leistete, wurde er zu 
einigen Jahren Festung verknurrt. Nach Beendigung der- 
selben wurde er in den Sanitätsdienst eingereiht. Kaum im 
Feld, brachte ein schwarzer Pfaffe die Mitteilung, ‚daß 
er durch seine eigene Waffe ums Leben gekommen sei. 
Unfall? möglich. Selbstmord ? ausgeschlossen. Beseitigung 
durch Vorgesetzte sehr wahrscheinlich. 

An einem Oktobersonntag hatten wir geheime Versamm- 
lung. Ein Polizeiaufgebot von fünf Mann überraschte 
uns. Anhaben konnten sie uns weiter nichts, aber drei 


. Tage darauf hatte ich den Oestellungsbefehl. Die Aus- 


bildung mit Gewehr zu verhindern,. ist mir unter An- 
wendung des Hungerstreiks zwecks Herabschinden meiner 
Körperkräfte und sonstigen Kuren": nach verhältnismäßig 
kurzer Zeit gelungen. Ich kam zur Armierung. Dort. 
wurde ich durch Elektrisieren fast zum Wahnsinn ge- 
trieben. . Zweimal ließ ich diese Qualen über mich er- 
gehen. Das dritte Mal verweigerte ich's. Drohung mit 
Kriegsgericht konnte mich nicht ängstigen. Beide Hände 
dick verbunden, schickte man mich. ins Feld. Rückkehr 
nach drei Tagen. Fünf Monate Lazarett. Rückkehr zum 
Truppenteil. Statt Erholungsurlaub in psychologische Be- 
obachtungsstation. Erneute Drohung mit Elektrisieren. 
Zum Selbstmord entschlossen. Versetzung zu einem an- 
dern Truppenteil. Urlaubserteilung von zwei Tagen zu- 
rückgezogen. Wieder ging’s ins Feld und war diesmal 
als Ochsenhüter ziemlich weit hinter der Front, wobei es 
öfter vorkam, daß die Ochsen, ohne mich zu verständigen, 
längst den Heimweg angetreten hatten, als ich noch in 
den halbausgehobenen Stellungen Zeitungen und Schriften 
studierte. Hier hatte ich auch Gelegenheit, die sprich- 
wörtlich gewordenen Etappengemeinheiten kennen zu 
lernen. 


“Infolge leichter Operation kam ich nach Deutschland zu- 


rück und gelangte am Tage nach der giorreichen deut- 
schen Revolution in maner heimatlichen Behausung an. 


VI 

Wieder in der Heimat ngelingi gab ich mich mit aller 
Kraft der Bewegung hin. Die russische Revolution, für- 
die ich fanatisch begeistert war, gab. mir neuen Mut. 
Während fast allerorts die Kommunisten noch im Spar- 
takusbund vereinigt und durch diesen an die USP. an- 
gegliedert waren, gründeten wir hjer die „Vereinigung 
internationaler Kommunisten‘, hielten als solche öffent- 
liche‘ Versammlungen und propagierten schon damals, 
November 1918, die politisch - wirtschaftliche Einheits- 
organisation unter Ablehnung des Parlamentarismus, was 
meine Maßregelung in einer mehrheitssozialistischen Zei- 


- tung zur Folge hatte. 


Nach Gründung der KPD. schlossen wir uns derselben 
an, lebten, stritten und litten mit derselben bis Hejdel- 
berg. Eine Anzahl bezahlte Posten wurden mir in dieser 
Zeit von der Partei angetragen, wohl um mich z@ködern. 
Mehr instinktiv als aus Erkenntnis ekelte mich*schon da- 


mals das Führerunwesen an, und ich zog es vor, als ge- 


wöhnlicher Erdarbeiter auf. den umliegenden Orten Vor- 
Aräge zu halten. 

Geraume Zeit nach Heidelberg erhielten wir durch die 
„Aktion“ Kenntnis von der KAPD. Um diese Partei 


kennen zu lernen,. wurde ich auf deren Parteitag ge- 


schickt. Mein dort gewonnener Eindruck war kein 
schlechter, und schlossen wir uns dieser Partei an. 


Die „Wahlbewegung“ beginnt! Agitiere gegen das Wählen ! l 
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Auf diesem Parteitag lernte ich auch die Nationalbol- 
schewisten Wolffheim und Laufenberg kennen. Ob Radek 
von heute ihnen wohl verziehen und sie in Gnaden auf- 
genommen hat? 
Aber noch einen Denkzettel sollte ich damals in Berlin 
erhalten, Kurz vor meiner Abreise traf ich noch die 
Gen- Rühle und Merges, die eben aus Rußland zurück- 
‚kehrten. Gen. Rühle sagte flüchtig unter anderem, daß 
„Rußland das letzte Land sein werde, das zum Kommunis- 
mus gelangen wird‘. Lange Zeit hindurch habe ich mir 
über diese Worte den Kopf zerbrochen. Heute begreife 
ich sie und denke häufig daran. 

Die Führerclique und deren Bestrebungen durchschauend, 
wandten wir uns schon nach wenigen Wochen auch von 
der KAPD. ab und verlegten uns lediglich auf die Ar- 
better. Union, die wir schon früher als Gewerkschafts- 
ersatz der KPD. (Gelsenkirchener) gegründet hatten und 
seitdem Anhängsel der KAPD. war. 

Nun haben wir uns zur Einheitsorganisation durchge- 
rungen, und noch niemand von uns hat eine Partei als 
„Mutter“ und „Pflegerin‘ vermißt. | 
Nicht darf die Arbeiterklasse ihre Kräfte in kleinlichen 
Kämpfen verpuffen, sondern sie muß diese wie Maxim 
Gorki in seinem „Dammbruch‘ zusammenfassen zu einer 
organischen, wuchtigen Macht, welcher es gelingen wird, 
die Felsenwand zu stürzen. Nicht denken wir daran, als 
Organisation die Macht erobern und herrschen zu wollen 
nach Art der Parteien, sondern wir wollen sein uneigen- 
nützige Wegweiser und Pioniere im heroischen Ringen 
der Arbeiterklasse um die freie Gemeinschaft aller 
Menschen. | 


` 


28 
Im Zeichen deg proletariachen Klarsenkampfer! 

Wenigen, nur wenigen aus dem geheiligten proletarischen 
Kinderland ist es vergönnt, ihre schulfreie Zeit in vollen 
Zügen der Freiheit zu genießen. Als ich das dritte 
Jahr die Volksschule besuchte, raffte die Proletarier- 
krankheit meinen Vater hinweg. Das war der Anstoß dazu, 
daß ich in den Abendstunden für eine bürgerliche 
Zeitung Blätter austrug. Später nahm ich außerdem 
`- während der Nachmittagsstunden für eine Trikotagen- 
fabrik die Beschäftigung als Laufjunge an. Und als sich 
die deutsche Schwerindustrie, das preußische Junkertum 
und der Geist von Potsdam anschickten, ihr Betätigungs- 
feld für weitere Ausbeutung durch Anzettelung des Krieges 
von 1914 mit Hilfe der sozialdemokratischen Geschäfts 
und Konjunkturpolitiker zu vergrößern, trug ich noch 
nebenbei den „Bericht der Obersten Heeresleitung“ täg- 
lich aus. Für jedes Extrablatt bekam ich zwei Pfennige. 
Eines wußten wir Extrablätter-Jungen genau: je mehr 
Tote, je mehr Gefangene und je mehr fruchtbares Land 
dem Erdboden gleichgemacht warden war, desto mehr 
verdienten wir, desto ‘mehr griff das deutsche Volk, 

iffen die „Kulturmenschen“ zum „Bericht der Obersten 

eeresleitung” und johlten und jubelten. Überall, wo es 
galt, dem „Vaterlande‘“ zu helfen, da war ich. Wolle 
zupfen, Zink, Messing und andere Metalle, Kastanien und 
Eicheln sammeln, das war die Arbeit, die ich in meinen 
nur kärglichen Freiheitsstunden dem „Vaterlande“ leistete. 
In der Schule studierten wir zu gunsten des „Heimat- 
dank“ Kinderaufführungen ein. Da ich nun einer der 
besten Sänger war, so fielen mir die größten Rollen in 
die Hände, so z. B. die Rolle des Reichsschmiedes usw. 
Elfmal vor vollbesetztem Hause führten wir diese Kinder- 
aufführung auf. Niemand kann sich vorstellen, wie sich da- 
mals unsere Kinderherzen auftaten, wie ich mich ge- 
schmeichelt und vergöttert fühlte unter dem ungeheuren 
Beifall der Zuschauer, der Presse. Wahre Triumphe 
feierten wir, als in einer der Aufführungen das gesamte 
Bürgertum, sämtliche Instanzen unserer Stadt, wie Stadt- 
rat und Stadtverordneten-Kollegium usw., dieser bei- 
wohnten. Wir wurden gefeiert und gelobt als die „Helden 
des kommenden jugendlichen Militarismus“, überall wurde 
von uns gesprochen und tiefe, tiefe Einwirkung ließ 


Du gibst mit dem bürgerlichen Stimmzettel deine revolutionäre Ehre ab! 





diese Periode des „Helfen des Vaterlandes“ auf unser ` 
leicht empfängliches° Kindergemüt zurück. Nach jeder 
Tbeateraufführung brauchten wir des Morgens erst später 
zur Schule zu kommen, was yelbstverstänällich Neid bei 
den anderen Schulkameraden erweckte, mit der Schul- 
arbeit wurde es bei mir auch nicht mehr so genau 
genommen, im Gegensatze zu früher. Ich erinnere mich 
noch sehr gut eines sehr fleißigen Schulkameraden, der 
seine Arbeit immer ordentlich und pünktlich versorgte, 
im Gegensatze zu mir, welcher aber nicht die Volks- 
schule mit so glatten Zensuren verließ wie ich. Auch 
hier in der Schule, schon die Klassifizierung der Men- 
schen! Und wenige der Lehrer haben noch jetzt in der 
demokratischen Republig das Problem der wahren Men- 
schenerziehung erfaßt. ‘Eine jede Regierung. wird ver- 
suchen, die Kinder für ihr System mit Gewalt (Gesetz) 
zu erziehen, selbst wenn dieses eines der korruftesten 
Systeme der ganzen Welt ist. Deshalb auch der Hinaus- 
wurf revolutionärer Lehrer aus der Schule unter der 


'. Flagge der demokratischen Republik. Wer sich nicht 


fügt, der fliegt! Wir waren in der Schule systematisch 
für die Wilhelm-Ebert-Ära erzogen worden. Ich war in 
meinem ganzen Tun und Treiben nur von dem einen 
beseelt, meine ganze jugendliche Kraft in den „Dienst 
einer größeren, heiligen Sache“ gestellt zu haben.‘ Nichts 
wußte ich damals von den Leiden. und Kämpfen eines 
Karl’ Liebknecht gegen die Monarchie, gegen den Mili- 
tarismus. Die Worte „Sozialismus und „Revolution“ 
waren mir fremd. Von wem sollte ich auch davon etwas 
erfahren? Weder in der Schule, weder zu Hause, ich 
war meiner selbst überlassen. In der Konfirmandenstunde 
war mir gleich die erste Stunde die, welche mir die 


. Praxis dieser von „Gott eingesetzten Verkünder des Chri- 


stentums“ zeigte, daß diese ganz anders handelten als sie 
Pen „Lausejungens, wie Rekruten werde ich euch 

ehandeln, — Schellen werde ich euch geben, daß euch 
das Blut aus der Nase spritzt,“ usw. Das war die Praxis 
dieser schwarzen Pfaffen. Nichts haßte ich mehr als diesen 
Ünterricht, und mit einer wahren Furcht saß ich in den 
Bänken, um gewärtig zu sein, in der nächsten Minute das 
Christentum mit der Hand in mein Gehirn gelehrt zu 
zu bekommen. Ein knappes’ halbes Jahr vor Ausbruch 
der Revolution verließ ich die Schule, welches der 
Wendepunkt für mein Leben war. Ich hatte Lust, Modell- 
tischler zu lernen, allein meine Mutter: war nicht in der 
Lage, mich vier Jahre lernen zu lassen. Die Worte 
„Freie Bahn dem Tüchtigen“ galten von der Zeit an 
nur noch als Phrase für Proleten. War ich nicht ebenso 
wie mancher meiner Schulkameraden, die jetzt in Schlips 


und Kragen herumlaufen und mich nicht mehr ansehen, 


ein ebenso guter Rechner, Schreiber und Zeichner, ein 
ebenso geistig begabter Schüler in den Fächern Natur- 
kunde, Geographje und Weltgeschichte wie sie? Gehörte 
ich nicht mit zu den geistig begabtesten Schülern meiner 
Schulklasse? O doch! Aber allein, ich war ein Proletarier- 
kind und als solches im kapitalistischen System dazu ver- 
dammt, mein Leben lang ausgebeutet zu werden. Das hatte 
ich erkannt, als ich in eine Metallwarenfabrik eintrat. 
Der Schraubstock war mir. zu hoch, denn ich war 
körperlich weit zurückgeblieben. Man legte mir ein 
Brett unter die Füße. Bei oftmals‘ wochenlangem Kohl- 


. rübenfraß feilte ich Heereslieferungen im Akkord. Die 


Revolution brach aus. Vier lange Jahre hindurch hatte 
ich gehungert, gekämpft und geblutet. In dem halben Jahr, 
das ich im Produktionsprozeß gearbeitet hatte, war mir 
zur Gewißheit geworden, daß man mich in der Volks- 
schule belogen und betrogen hatte. Wie Schuppen fiel 
es mir von meinen Augen. Ich war mir klar, ich war ein 
Prolete, ich gehörte mit in die Reihen der Rebellion gegen 
das kapitalistische Ausbeutungssystem. Die Revolution 
verlief im Sande, die Durchhalter Wilhelms des Fahnen- 
flüchtigen setzten sich an die Staatsfutterkrippen und 
speien von hier ihr Gift aus gegen das revolutionäre 
Proletariat Deutschlands. So trat ich ins politische Leben 
ein, wohlgemerkt, ohne Anschluß an eine politische Or- 
ganisation.. Ich hatte wenig Kenntnis von Politik und 
Wirtschaft. In unserer Stadt vollzog sich schnell hinter- 
einander, fast geschlossen, die Umstellung der SPD- 
Ortsgruppe zur USPD, und von dieser die Umstellung zum 
Spartakusbund und später zur KPD. Schon das schnelle, 
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fortwährende Umstellen hemmte mich, in eine Organi- 
sation einzutreten und gab mir zu denken. Jede politische 
Versammlung besuchte ich, später las ich noch mehrere 
Zeitungen ud bald fand ich meine Entschließung, 
nicht etwa irgend einer Partei oder Jugendorganisation 
beizutreten, sondern die Entschließung, zu kämpfen 
für die Sache des Kommunismus. Doch bald hätte ich 
es vergessen: Mitglied einer Organisation war ich doch, 
nämlich des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes, nicht 
etwa war ich deshalb darin, weil ich, erkannt hätte, 
daß die Taktik der Zentral-Gewerkschaften die richtige sei 
in de: sozialen Revolution, sondern weil man mich mit 
Terror in diese brachte. Nachdem ich einem Referat 
des Genossen Otto Rühle über Kommunismus zugehört 
hatte, nachdem ich Liebknecht, Luxemburg, Mehring usw. 
gelesen hatte, kam ich dazu, für die Sache des Kommu- 
nismus zu kämpfen. Bald wäre ich sowohl in die 
KPD als auch in die KJD eingetreten, allein die Ab- 
schwenkung dieser in die Quasselbude und in die konter- 


revolutionären Gewerkschaften zwang mich, auf Grund, 


meiner mir nun verschafften politischen und wirtschaft- 
lichen Kenntnisse nicht in diese einzutreten. Nach ziemlich 
anderthalbjähriger Mitgliedschaft im Verbande trat ich aus 
diesem aus, da ich erkannt hatte, daß die Theorie blau und 
die Praxis grau war. Aber welch ein Fznatismus der 
Betriebsräte, der Genossen von der KPD, ja selbst von 
seiten meines Bruders setzte gegen mich ein, als ich als 
erster in der Metallwarenfabrik aus der Gewerkschaft aus- 
trat. Ich behauptete dennoch meinen Standpunkt und 
verließ den Betrieb. 

Genau so wie man in der Volksschule mit uns arbeitete, 
genau so wollte man uns auch in der Fortbildungsschule 
erziehen. Hatte man ein Jahr zuvor in der Fortbildungs- 
schule die Schüler für die wilhelminische Verfassung er- 
zogen, so erzog man uns für die Weimarer Verfassung. 
Jeder Schüler bekam die Verfassung ausgehändigt, und der 
Lehrer ging mit uns Paragraph für Paragraph durch. 
Allein die Genossen der KJ und ich bewiesen, da wir außer 
der Parlaments- und Gewerkschaftstaktik zusammen kon- 
form gingen, in scharfen Auseinandersetzungen dem 
Lehrer den Standpunkt des revolutionären Proletariats. 
Und heute? Heute wirkt es wie ein Faustschlag in 
das Gesicht des revolutionären Proletariats Deutschlands, 
daß die Brandler, Heckert und Böttcher den Eid auf diese 
Verfassung abgelegt haben. Werden das die Jugend- 
genossen der KJ, die damals mit mir zusammengingen. 


erkennen? Ging nicht schon einmal die USPD denselben . 


Weg, den jetzt die KPD geht? 

Ein Menetekell Die Karten liegen offen. Die KPD 
geht mit Riesenschritten den Weg, den die USPD ge 
ganger. ist. Nachdem ich mehrere Versammlungen der 
AAUE besucht, nachdem ich Kropotkin, Bakunin und die 
„AKTION“ gelesen hatte und ich mir, klar war, schloß 
ich mich der antiautoritären, revolutionären Freiheits- 
bewegung an. 

Mit rasenden Schritten geht Moloch Kapital dem Ab- 
grunde entgegen und droht die proletarische Klasse end- 
gültig zu vernichten. Wird das Proletariat erkennen, daß 
' weder Lohnbewegungen noch Parteiparolenkämpfe es aus 
dem Elend befreien werden, sondern die Generalabrechnung 
mit der Bourgeoisie als geschlossene, geeinte Klasse in 
den Betrieben. Wann wird das Proletariat als Klasse 
rüsten zum letzten, großen, heiligen Kampfe? 


29 . 

Wie ich Klassenkämpfer wurde 
Als erster Sohn meiner Eltern geboren, weitere zwölf fol- 
Se, als alleiniger Verdiener von dieser Kinderschar 
ieB es für den Vater die Zähne zusammenbeißen, gleich- 
zeitig sparsam wirtschaften war das Gebot der Mutter, 
damit der Wochenverdienst zu dem Nötigen ausreichte. 


Mit dem zehnten Lebensjahre waren ich sowie meine Ge ` 


schwister gezwungen, ihr Brot zu verdienen und zwar 
in der Landwirtschaft als Kuhjunge bei einem Wochen- 


verdienst von einer Mark, mit Ausnahme der Erntewochen, 


erhielt ich 1,50 pro Woche. Die: Arbeitszeit von früh 
4 Uhr bis abends 7 Uhr, also Junge, ran an die Arbeit, 
das war die einzige Losung. Schlafgelegenheit, Essen 
ließ viel zu wünschen übrig, desto mehr arbeiten. Früh- 
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zeitig begriff ich, daß eine große Kluft zwischen Bauer 
und Knecht bestand. Denn verließ nun ein von Wanzen 
und Flöhen geplagtes Wesen (Knecht, Magd oder Kuh- 
junge) seine Schlaf- und Sklavenstätte innerhalb eines 
Jahres, da ihn der Diensttaler auf ein Jahr verbannte, 
so wurde der Gendarm benachrichtigt und mittels der 
Polizeigewalt an seine Sklavenstätte geführt. Ich selber 
hatte an den landwirtschaftlichen Arbeiten großes Inter- 
esse, war auch kräftig, so daß ich die mir zugewiesenen 
Arbeiten auch gern verrichtete. So habe ich bis zum 
vierzehnten Jahre, also die letzten vier Schuljahre, meinen 
Lebensunterhalt verdient. Aus der Schule gekommen, 
sollte ich das Schuhmacherhandwerk erlernen, hier habe 
ich dann erst eindreiviertel Jahre gehungert, schlimmer 
wie in der Kriegszeit 16, 17 bis 18, bald verzweifelt, bald 
verhungert, habe ich manche Nacht in Tränen verbracht, 
bis ich eines Tages diesem Martyrium ein Ende machte 
und zu den Eltern zurückkehrte, von hier aus suchte 
ich Beschäftigung in einer Schuhfabrik, wo ich auch 
eingestellt wurde, aber bald erkannte, daß die Maschinen- 
arbeit keine Lehrjahre brauchte und nur für ein billiges 
Geld als Lehrling ausgebeutet wurde. An einer Maschine 
eingerichtet, verlangte ich 50 Pfennige mehr pro Woche, 
dieses wurde abgelehnt, hierauf legte ich die Arbeit 
nieder. Von hier ging ich wieder zur Landwirtschaft und 
habe bis zum Militärantritt selbige Arbeit in verschiedenen 
Provinzen Deutschlands verrichtet, aber von Tag zu Tag 
kam ich mit den Ausbeutern in Streit, denn die Arbeitszeit, 
Essen und Schlafgelegenheit waren die Streitpunkte. Orga- 
nisatorischer Zusammenschluß unter dem Dienstpersonal 
bestand zum Teil gar nicht oder ganz vereinzelt, auch 
war schwer etwas anzufangen, und so fing ich mit 


Literatur an mich zu beschäftigen, wo ich mich über die 


geschichtliche Entwicklung vertiefte, vor allen Dingen 
die Werke Mehring, Anti-Dühring, Anti-Militarismus usw. 
Mit ı9 Jahren wurde ich Soldat, und auch gern, aber- 
leider wurde ich auch in der Praxis belehrt, was ich 
bereits durch Schriften gelesen hatte, was der preußische 
Drill bedeutete. Am ersten Tag, angelangt in der Kaserne, 
in Stuben eingeteilt und zum Wasserdienst verurteilt. Also 
erklärte der 'Gefreite (Stubenälteste) L .. ., morgens 
früh, wenn es heißt, Wasserhohler raus, so haben Sie mit 
den Krügen zu sausen. Jawohl, war die Antwort. Oh, 
was mußte ich da erleben. Diensthabender: Sergeant 
Seidel. Gegen fünf Uhr ertönte die Stimme — Wasser. 
holer. Ich die Krüge gekrampft und ran an die Quelle, 
wir als Hammel wurden zuletzt abgefertigt und ich als 
ganz letzter.‘ Ich reichte nun die Krüge hin, um das 
kräftige Naß zu empfangen, damit meine Kameraden sich 
kräftigen konnten an dem ersten Kommiskaffee. Da auf 
einmal ging der Schöpflöffel hoch, mich anstierend und 
eine Schimpfkanonade ging los. Du edler Lump, edler 
Schuft, Verbrecher, waren die normalsten Ausdrücke, alle ` 
Stubentüren öffneten sich, um zu sehen, was da los sei. 
Ich selber wußte nicht in diesem Augenblick, was in 
diesen Menschen gefahren sei, ob verrückt oder melan- 
cholisch. Aber je mehr er wütete, desto krampfhafter 
erfaßte ich den rechyen Krug, stierte ihn frei in die 
Augen und desto verfückter wurde das Aas, gefaßt war 
ich, hätte er zugeschlagen, der rechte Krug wäre ihm an 
den Schädel geflogen. Da er nun sah, daß ich ihn immer 
frecher anglotzte, zog er sein Notizbuch aus der Tasche 
und frug, wie heißen Sie Schwein, ich antwortete ihm, 
L .... du edier Lump kommst in die schwarze 
Liste, Hier haben mich die zwei Jahre Dienstzeit zur 
Überzeugung gebracht, daß Militarismus und Kapitalismus 
zusammenarbeiten wie Herz und Lunge, und nur zu einem 
Kampf entschlossen, diesen Würger am Volkskörper 
zu vernichten. Die weitere Überzeugung waren die Kriegs- 
jahre. Nach dem o November trat ich zum Spartakus- 
bund, unser Aeitationsfeld war Meerane, Crimmitschau, 
Gößnitz, Altenburg, und umliegende Ortschaften. Die 
Versammlungen waren zum größten Teil überfüllt, aber 
Beitrittserklärung zu den Ortsgruppen der betreffenden 
Städte sowie Dörfer entsprach nicht dem Versarmmlungs- 
besuch, sowie dem Beifall, der von der Versammlung 
den: Rednern gezollt wurde. Dem Spartakusbund ge- 
hörte ich bis zum Heidelberger Kongreß an. Mit den 
Parolen — Beteiligung am Parlament, Revolutionieren 
der Gewerkschaften — konnte ich mich nicht einverstan- 





n DIE AKTION 74 


E a EEE EEE EEE — 


den erklären und trat zur Unionbewegung über. Mir 
selber war es nicht mehr möglich, am Wohnort Arbeit 
zu finden und wenn ich schon mal eingestellt war, so 
höchstens nur einige Wochen, dann saß ich wieder auf 
der Straße. So blieb mir nichts anderes übrig, als 
auswärts Arbeit zu suchen. 
Bergbau, und zwar in Mitteldeutschland. Auf der Grube 
Haselbach (Post Treben) im Revier Borna erhielt ich 
Arbeit. Das Dörfchen Haselbach gleicht einem dicht zu- 
sammengeschlossenen Häuserblock, Am Südausgang über- 
ragen zwei Sandberge den Häuserblock, am Ostaus- 
gang. liegt vor uns ein wunderbarer See, belebt mit 
Wasserhühnern und Enten, umringt mit hohen Baum- 
gruppen. Am Nordausgang fruchtbare Felder und Wiesen, 
sowie große Schachtanlagen. Am Westausgang grenzt 
ein herrlicher Nadelwald (Kamerforst). 
schaft ist eine friedliche, allerdings die Kriegsjahre haben 
sie auch revolutioniert, ihre Beschäftigung ist der Berg- 
bau und Landwirtschaft. Haselbach selbst hat eine 
Schachtanlage, wo die Kohle über Tage gefördert wird. 
Hier werden 500 Arbeiter beschäftigt, zum Teil von der 
ansässigen Bewohnerschaft und zum Teil von auswärtigen 
Arbeitern, welche mittels Bahn befördert werden (Schicht- 
züge). Um die Kohlenerde freizubekommen, sind zwei 
Bagger aufgestellt mit Eimerleitung, getrieben durch elek- 
trische Kraft. - Ä — SÉ 
Hier begann. meine Tätigkeit für die Unionsbewegung, 
organisiert waren die Bergleute in der Gewerkschaft 
durch Zwang seit 1918. Alle Betriebe von oben wurden 
ausgeführt, von Kommunismus war wenig Verständnis zu 
finden, selbst die Betriebsräte, die von 1918 her funk- 


tionierten, hatten den Kommunismus nicht erfaßt (gleich- 


zeitig auch nicht erlaubt von den Göttern), so war es ein 
schwerer. Kampf gegen das ganze Bonzentum und gegen 
die Hierarchie innerhalb des Betriebes. Die Arbeits- 
kollegen begriffen doch meine Aufrichtigkeit und inner- 
halb eines Jahres zählte die BO 300 Genossen. 

Hier gab es nur ein Ziel für die Antreiber und haupt- 
sächlich den Herrn Inspektor Gerich als Hakenkreuzler, 
den Unionist Lamprecht aus dem Betrieb zu treiben, 
nicht weniegr als sechs Versetzungen mußte ich über mıch 
ergehen lassen. Aber die Belegschaft hatte in ihrer inneren 
Zerrissenheit und so die Arbeiterschaft in ihrer Gesamtheit 
noch nicht die Kraft gefunden, diesen reaktionären Häupt- 
lingen das Handwerk zu legen. Die Gewerkschaftsfunk- 
tionäre arbeiten gleichzeitig gegen die AAUE, denn in 
dieser Organisation sehen diese Geistesarmen das After- 
leben ihrer Götter und Götzen. Gleichzeitig muß ich 
die Schwäche der Unionsgenossen geißeln, denn bei der 


nächstfolgenden Betriebsratswahl entschlossen sie sich, 


an den Wahlen zu beteiligen, sie wurden wieder die 
Hampelmänner für die Gewerkschaften und parteipoliti- 
schen Dilettanten das Werkzeug. Durch die Beteiligung 
an den gest. Betriebsräterummel ist die Unionbewegung 
hier im Betrieb vollständig zerrissen, der Ausschluß er- 
folgte. Bald erkannte ein Teil, daß sie den falschen 
Weg wieder beschritten hatten, aber zur AAUE zurück- 
zukehren, den Mut fanden sie nicht, sie waren noch zu 
fest im Glauben, innerhalb der Betriebsratsbeteiligung 
etwas herauszuholen, so schwenkte der größte Teil zur 
Hand- und Kopfarbeiterunion über. 

Nun hat sich unterdessen der Bergarbeiterstreik in 
Mitteldeutschland mit Hilfe der Gewerkschaft, an der 


Spitze Weickert, Hesse und Konsorten sowie in ganz 


Deutschland, die Macht in die Hände der Generäle verlegt, 
was. eintreten mußte, denn eine Diktatur von rechts kann 
nur ihre Autoritat und Futterkrippe retten. Darum nieder 
mit Diktatur von links. 
Hoffentlich erkennt die Arbeiterschaft aus dieser Nieder- 
lage, wo der Feind steht, denn für uns, als Ausgebeutete, 
gibt es nur eine Parole: Nieder mit der Reaktion! 
Zusamm®finden im Betrieb als Klasse, verankern in 
den Räten die politische und wirtschaftliche Macht 
zugleich, nur so können wir siegen | 
ir e Es lebe der Kampf) ö 
Merkwort: „Trotz alledem“. 
Es war zur Zeit des sowjetrussischen. Vormarsches in 
Polen. Hoffnungen keimten auf. Wille zur Tat ließ uns 


Ich bemühte mich nun im 


Die Bewohner- - 


nıcht zur Ruhe kommen. Die KP erwies sich wieder als 
Hemmschuh der Revolution, predigte Neutralität. Was 
tun? Handeln! Handeln! 

Von der USP als Spitzel verdächtigt, von der KP im 
Stich gelassen, enttäuscht und verbittert, mußten Harry 
und Fritz Dyck tatenlos den Rückzug der Russen er- 
leben. Letzter Entschluß unserer beiden Freunde: Zur 
Grenze eilen und in der Roten Armee kämpfen! Unweit 
der Grenze wurden sie mit einem dritten Genossen ver- 
haftet und ins Goldaper Gerichtsgefängnis eingeliefert. 
Nach voraufgegangener Beleidigung durch den Gefängnis- 
direktor zogen die beiden Genossen ihre Revolver, und 
streckten das Scheusal nieder; darauf erschossen sie sich 
selbst. 

Wir verfluchten alle Parteispießer und Schreibtischstra- 
tegen als wir von der Verzweiflungstat erfuhren. 

Den USP-Bonzen drückte ihr schlechtes Gewissen und sie 
nahmen freiwillig in der „Freiheit (Königsberger Organ) 
den gegen die Genossen Dyck gerichteten Vorwurf des 
Spitzeltums zurück. 

Die Zeit ging weiter. Wir vergaßen unsere Besten nicht, 
gleich wie in unser aller Herzen das Andenken Karl Lieb- 
knechts und Rosa Luxemburgs weiterlebt. Als sich der 
Todestag zum ersten Male jährte, setzten wir - unsern 
Toten einen Gedenkstein. Folgender Grabspruch gab 
unserm Fühlen Ausdruck: 


Sucher wart ihr, 

Sucher der Wahrheit, des Lichts! 

Gewaltsam zerrißt ihr den Schleier, 

den Herrschsucht und Lüge gewebet. 

Doch ihr zerbrachet daran, 

wie viele vor euch zerbrachen. 

— Wer wollte sie zählen, die Edlen der Menschheit? 
Als Opfer der Blindheit, gekreuzigt, verspottet, 
sanken sie hin und starben. 


Ein riesiges Schuldig schwebt über dem Erdstern — 
Bruder, du — Schwester, du — auch ich, 

alle, alle seid ihr, l 

sind wir schuldig am Unglück der Menschheit, 

an unserer Not! 
Wir sind ja so glücklich, wenn wir hungern dürfen, 
wenn man uns einen Fyßtritt versetzt. 

Nichts brauchten wir weiter als Schnaps und die Bibel 
und das bißchen Huren. 

Heute „Hosianna“ und morgen „Kreuziget“, 

ist ewiger Kreislauf in unserm Hirn. 

Oh, wir Verdammten! 


Ja, laßt uns klagend in uns gehen 

am Grab dieser Toten, 

und laßt uns geloben: 

Wir wollen uns unsere Menschenwürde 

von den ewigen Sternen herunterholen, 

unsere Erde in einen blühenden Garten verwandeln! 
Heilig sei uns die Erde, 

heilig das Leben, 

und heilig die Toten der Freiheit! 

— Unvergessen auch ihr, 


Fritz und Harry — Genossen Dyck! 


31 
Wie man ein Sosialist wird! 

(Merkwort: „Hatt kein Papier !“) 
Es war im Jahre des Heils 1918! 
In jenem Jahre, wo bestochene Arbeiterführer die Republik 
ausriefen im Interesse der Geldonkels. i 
Die Republik Deutschland, welche mit Arbeiterblut ge- 
festigt wurde! Mit Gewehrkolben und Oasmiaske er- 
richtet! 
Ja, deutlich erinnere ich mich noch jenes Augenblicks, 
wo die schamlosesten Chauvinisten Ebert zum Präsi- 
denten dieser Republik ausriefen ! 
O herrliche Zeitdes Wahnsinns! 
Die Zeit des Sozialismus begann! Tag für Tag nahm 
die Mitgliederzahl der SPD zu! 
An Orten, wo die Sozialisierung nicht schnell genug ging, 
zwang man einfach die Drückeberger zum Sozialismus! 


° | Parlamentarismus bejahen, heift soziale Revolution verneinen! 
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Alle mußten ihre Abgabe machen zum weiteren Ausbau 
der Menschlichkeit! 

Alle Quertreiber wußte man, im Dienste der edlen Sache 
willen, stumm zu machen! 

Indem man sie zur Erholung in einem Hause (lies: 
Zuchthaus) festhielt, oder auf der Flucht erschoß! 

Ich erinnere mich auch noch an einen Ausspruch jener 
Zeit, den ein SPD-Bonze — ach, ich wollte sagen ‚Führer‘, 
zu mir tat: A b 
„Der Sozialismus wird nicht mit Glac&handschuhen ein- 
geführt.‘ 
Kurz und gut: es waren herrliche Zeiten! | 

Da man aber auch in der SPD sein Glück machen 
konnte, wurde das Jagen innerhalb der Partei bald 
sinnestoll! 

Einer überbot den andern im Mitgliederfang, um ja nur 
bald angestellt zu werden! 


Die Jagd nach dem Glück begann! 


Immer tiefer faßte der Sozialismus Wurzel, und wenn 
Berlin nicht so "ne sandige Ecke wäre, er hätte sich 
festgewurzelt! 

Er hätte nicht den Platz geräumt! 


32 
„Hunger und Elend“ 

Mein Vater, ein konservativer Arbeiter, von Beruf Mon- 
teur, ist viel auswärts und arbeitslos gewesen. Kam er 
nach Hause, so war er für uns sieben Kinder ein Tyrann. 
Wir mußten still sitzen, wagten nicht zu sprechen, obwohl 
wir keine Schläge bekamen. Meine Mutter ging bis ins 
hohe Alter in die Tabakfabrik. Wir standen unter Auf- 
sicht meiner Schwester und rippten Tabak. Als ich den 
versprochenen Lohn nicht bekam, streikte ich. Dafür 
bekam ich Schläge und brauchte nicht mitzuarbeiten. 
In meiner freien Zeit saß ich hinterm Ofen, las und 


malte. ıgıı aus der Schule entlassen, wollte ich Zeichner 


werden. Aus finanziellen Gründen wurde ich in die 
Lehre zu einem Onkel gegeben. Meine Eltern glaubten, 
daß ich mich dort satt essen könnte. Die vier Jahre Lehr- 
zeit war eine Qual. Ich wurde ausgenutzt, hörte ge- 
hässige scharfe Reden, wurde durch Drohungen an meine 
Eltern eingeschüchtert und bekam wenig Essen. Um- 
gang mit aufgeklärten Genossen hatte ich gar keinen. 
Ich litt seelisch unter dem durch Lehrjungen hochge- 
kommenen Onkel. Um der Auspowerung zu entgehen, 
meldete ich mich 1915 freiwillig zum Militär. Hier sah 
ich den krassen Unterschied zwischen Mensch und Vich. 
Da ich den Kadavergehorsam verweigerte, hing ich bei 
der Brigade. Bei dem Morden, Plündern und Kameraden- 
schinden, was ich zwei Jahre mit ansah, sann ich nach, 
warum das alles sein muß. Eine Lösung fand ich damals 
nicht. In den letzten Tagen vor dem Zusammenbruch, als 
es hieß, es geht bis auf den letzten Mann, wollte ich mich 
nieht dem Vaterlande zuliebe erschießen lassen, wollte 
auch keinen Menschen morden, den mir das verruchte 
Vaterland als bösen Feind hinstellte. 

Beim letzten Vorgehen, wir waren acht Mann, meuterte 
ich, machte kehrt und fuhr nach Breslau, nicht als Feig- 
ling, sondern als Mensch. Zwei Tage später kam def 
Umsturz. Im Bergwerk in Ruhland bekam ich Arbeit. 
Wir Auswärtigen wurden von den einheimischen Ar- 
beitern verachtet. Als ein Streik ausbrach, fanden wir 
keine Unterstützung und mußten andere Arbeit suchen. 
In Dresden ging ch in einen Zeichenkursus, um mir 
einen neuen Beruf zu schaffen. Fand zu gleicher Zeit an 
der Post Arbeit. Hier lernte ich den bornierten Be- 
amtendünkel kennen. Dann trat ich wieder in meinen 
Beruf ein. Bis hierher wußte ich nichts von Klassen- 
kampf, lernte keine Solidarität kennen, kam ich mir vor 
als ein Mensch, der nur zu arbeiten hat, um. leben zu 
können. Durch Aufklärung meiner Kollegen interessierte 
ich mich für das zentralistische Gewerkschafts- und Par- 
teiwesen. Bei den Arbeitslosendemonstrationen sah ich 


die säbelschwingenden Menke-Reiter, den herabsausenden 
Gummiknüttel und das gedrückte, verelendete Proletariat. 
Mir kamen Zweifel an, und ich zog meine Konsequenzen 
aus dem Parteikitsch. Durch Aussprachen mit Genossen 
Bellmann, Dresden, Rähnitzgasse, Volksbuchhandlung, 
lernte ich geistig den Klassenkampf kennen und trat als 
junger Klassenkämpfer in die Union ein. Durch Bro- 
schüren und Aussprachen versuche ich, Kämpfer zu 
werben. In Gedanken an der Leiche des im Klassen- 
kampf gefallenen Arbeitslosenführers Koenneke stehend, 
ersehne: ich den offenen Klassenkampf in der Tat für 
das Proletariat. 


BAKUNIN AN RUGE | | 

Der nachstehende, hier zum ersten Male gedruckte 
Brief stammt aus den Jahren, da Bakunin sich zum 
ersten Male im Auslande befand. Gerade über Ba- 
kunins Leben und Arbeiten in jener Zeit wissen wir 
bis heute sehr wenig. Bakunin war, als er die 
Zeilen (in der deutschen Fassung) an den Heraus- 
geber der ‚„Deutsch-Französischen Jahrbücher“ schrieb, 
neunundzwanzig Jahre alt. F.P. 

19. März 1843 Zürich 

Liebe- (Name gestrichen). Ich bin ganz einverstanden mit 
Ihrem Gedanken und ich schicke Ihnen hiemit einen 
Wechsel für 2500 Thaler auf Petersburg. Sie werden aus 
meinem letzten Briefe ersehen haben, daß ich schon selbst 
diese Absicht gehabt habe; es ist ein sehr gutes Mittel, da 
keine Regierung imstande sein wird, die Bezahlung eines 
Wechsels zu verhindern; wenigstens ist es kaum denk- 
bar, obgleich man auch sagen muß, daß es für unserd 
Regierung nichts Unmögliches gibt. Meine Ahnung, daß 
die Russ. Regierung die einzige Ursache, dieses sonst 
ganz unbegreiflich (zwei Worte unleserlich gestrichen) 
sein würdenden Versäumnisses meiner Verwandten und 
Freunden ist, (ein Wort unleserlich gest’ichen) ist mir jetzt 
zur Gewißheit geworden. — Stellen Sie sich vor, daß 
ich bis jetzt noch keine Antwort auf meine aus Leipzig 
und der Schweiz geschriebenefn] Briefe erhalten habe; 
und ich habe sehr viele an meine Eltern, an Paul, an 
meine andere Geschwistern, an Turgenieff und an Frau 
von Tatschoff geschrieben; sie wissen sonst wie oft 
man mir aus Rußland schrieb. In ihrem letzten Briefe 
vom 26./14. Russ. Stil. Januar, sagt mir meine Schwester, 
daß sie einer kleinen Billet von mir an Paul erhalten hat 
und es sogleich nach Moskau schicken wird; ich habe ihn 
(ein Wort unleserlich gestrichen) 2 Stunden vor meiner 
Abreise aus Leipzig geschrieben. — Die Briefe kommen 
aus unserem Lande gut in zwei Tagen nach Moskau; 
woHen wir aber selbst voraussetzen, daß Paul ihn den 
2. oder den 3. Februar erhalten hat; sein Inhalt war so 
wichtig, daß er mir ohne Zweifel gleich geantwortet hat; 
nun kommen die Briefe aus Moskau "nach Dresden in 
14 Tagen, und so müßte seine Antwort schon längst da 
sein, ebenso auch wie die Antworten auf die Briefe, die 
ich den 9. Januar aus Basel an alle geschrieben habe. 
Die Faulheit meiner russischen Korrespondenten kann 
unmöglich die Ursache dieses Schweigens sein, da sie 
sonst gar nicht faul gewesen sind und da es doch Um- 
stände gibt, wo der Faulste fleißig wird; alle können auch 
nicht gestorben oder verunglückt sein. Die Russ. Re- 
gierung ist ohne Zweifel dahinter; so daß ich jetzt selbst 
fürchte, nach Rußlayıd zu schreiben; vielleicht könnte es 
meine Geschwister und Freunde compronfitieren. Was 
mich selbst persönlich betrifft, so fürcht ich nichts mehr, 
da ich schon längst und absolut compromittiert bin. Jetzt 
erwarte ich jeden Tag einen Befehl meiner Regierung 


l Parlamentarismus güchtet politische Schieber und Arbeiterzertreter ! l 


77 | | DIE AKTION 78 





nach Rußland zurückzukehren und ich brauche Ihnen 
nicht auszulegen, was ich ihr darauf antworten werde; ich 
ziehe den freien Bettelstab der glänzendsten Sklaverei vor; 
und da ich gesunde Hände und Füße und dazu einen 
guten und ernsten Willen habe, so werde ich hoffentlich 
im Stande sein, das Betteln zu vermeiden. 


So schicke ich Ihnen einen Wechsel von 2500 Thaler durch 
Turgenieff an den Banquier Stiglitz in Petersburg zu 
bezahlen; es wäre besser dieses durch einen Leipziger 
Banquier zu thun, da Kaskel und Bassange in Dresdan 
die Banquiers unserer Gesandtschaft sind. Ich lege Ihnen 
einen kurzen Brief an Turgenieff mit, den Sie die Güte 
haben werden ihm durch denselben Banquier schicken zu 
lassen; die Adresse habe ich aufgeschrieben. So wird 
vielleicht der Brief zu ihm ankommen, ohne die Auf- 
merksamkeit der russischen Regierung zu erregen. Ich 
habe auf den Wechsel 2500 anstatt 2000 Thaler aufge- 
schrieben, damit ich auch etwas davon habe. Das Geld, 
das nach der Bezahlung meiner Schulden mir dann bleiben 
. wird, wird mir bis zum Sommer genügen; und im Früh- 
linge werden schon meine Eltern Mittel finden mir 
an zuzuschicken, da es immer sehr viel Abreisefn] 
gibt. 

Ich gestehe vom ganzen Herzen, lieber .. .„ daß ich 
bis jetzt ein unordentlicher Mensch gewesen bin; aber 
ich weiß auch andrerseits, daß ich schon bereits diese 
Unordnung überwunden habe. Die Sparsamkeit ist mir 
für das erste Mal als Orundbedingung meiner persön- 
lichen Würde praktisch vorgenommen und ich kann Sie 
versichern, daß diese Lehre nicht umsonst gewesen ist. 


Über meine weiteren Lebenspläne ‚werde ich Ihnen jetzt 
nicht viel sagen können. Ich habe schon Ihnen geschrie- 
ben, was ich mich entschlossen habe zu thun, im Falle 
daß ich aus Rußland kein Geld erhalte und ich bleibe 
dabei. Glauben Sie mir, Freund, es ist keine excen- 
trische momentane Fantasie, sondern die Frucht eines 
sehr reifen Nachdenkens, und ein notwendiges Resultat 
meiner neuen Erfahrung und der ganzen gegenwärtigen 
Stimmung meines Qemüts. 


Was den Vorschlag von Peseantini betrifft, so weiß ich 
nicht, ob ich jetzt das Recht habe, ihn anzunehmen. Ich 
hatte ihn angenommen und später habe ich ihn gebeten 
sich meiner Geldangelegenheiten anzunehmen, weil ich 
noch glaubte, daß ich ein wohlhabender Mensch bin, und 
daß die damalige Störung derselben, nur eine momentane 
Störung gewesen ist; als unabhängiger Mensch, d. h. mit 
der materiellen Möglichkeit, ihn in jedem Augenblick zu 
verlassen, könnte ich, ohne die mindesten Gewissensbisse 
bei ihm ein ganzes Jahr bleiben; denn nur das gegemt 
seitige Vergnügen des Zusammenseins wird dann die 
- einzige Ursache meines langen Aufhaltens sein; und ich 
bin überzeugt daß es für mich mehr als ein Vergnügen 


wäre, da ich Peseantini ebenso wie seine Frau, vom ganzen. 


Herzen ehre und liebe; und seine edle freimütige Natur 


flößt mir die größte Sympathie ein. Jetzt aber haben. 


sich die Umstände verändert; ich bin nicht mehr unab- 
hängig; ich habe nicht mehr die Mittel, mich frei zu be- 
wegen, ich werde gezwungen sein, ‚selbst: da zu bleiben, 
wo ich nicht bleiben sollte oder möchte; ich würde, im 
Falle daß ich den Vorschlag Peseantinis annehme, ich 
würde jeden Augenblick fürchten ihn durch meine Gegen- 
wart zu belästigen, und doch würde ich ihn nicht verlassen 
können. Vielleicht würde auch meine Furcht ganz unbe- 
gründet sein; aber Sie wissen wohl, lieber Freund, daß 
die wirklich freie Einsicht nur bei einer wirklichen prak- 
tischen Freiheit möglich ist; und daß die praktisch& 
Befangenheit eine unvermeidliche Quelle von befangenen 
Reflexionen ist. Ich bin vollkommen überzeugt, daß es 
dem Peseantini selbst ganz gleich wäre, mich als wohl- 





habenden und unabhängigen oder als armen und abhän- 
gigen bei sich zu haben; ich weiß, daß er zu edel gesinnt 
ist, um darauf die kleinste Rücksicht zu haben; aber mir 
ist es nicht gleich; das reine, unbefleckte Gefühl meiner 
Unabhängigkeit, ist nur wie ich Ihnen schon im vorigen 
Briefe gesagt habe, die Bedingung sine qua non meiner 
moralischen Kraft, meiner Würde, und wenn ich diese ver- 
liere, was wird mir nun dann bleiben? Es ist ja das 
einzige Out, was ich wirklich mein nennen kann. I&h bitte 
Sie, lieber Freund, auch diesen Brief seiner Frau Gemahlin 
zu zeigen und sie zu bitten, ihn ihrem Manne zu über- 
setzen; es liegt mir jetzt sehr viel daran, mit Leuten, 
die ich achte und liebe unbedingt aufrichtig zu sein; 
weil nur die Aufrichtigkeit allein, jetzt in meiner neuen 
Lage, die Verhältnisse, die mir theuer sind, in Reinheit 
erhalten kann. e 

Au reste je ne dévide rien encore; Peseantini kommt 
in die Schweiz im Mai sagen Sie, und bis da kann sich 
schon vieles yerändern. 

Nun was werde ich Ihnen noch sagen, lieber Freund? 
Ich habe angefangen, Ihre Beschwerde an die Sächsische 
Kammer ins Französische zu übersetzen; die Ueber- 


. setzung wird in 3, 4 Tagen fertig; dann werde ich einen 


kleinen Artikel über die deutsche Zustände schreiben 
und das ganze an Pierre Leroux für die Revue Ind&pen- 
dante schicken. Glauben Sie ja nicht, daß ich durch die 
Umstände demoralisiert bin; im Gegenteil, ich fühle 
eine neue, jugendliche Kraft in mir, die mir hoffentlich 
helfen wird noch vieles zu ertragen, und vielleicht auch 
was Gutes zu produzieren. Ich habe im Kopfe viele - 
deutsche und französische Pläne und studiere jetzt fleißig 
was mir zur Vollbringung derselben notwendig ist. 


Herwegh habe ich schon la nicht gesehen, aus der 
ganz einfachen Ursache, daß ıch jetzt nicht genug Geld 
habe, bloß um die kleine Reise nach Baden vorzunehmen. 
Sonst weiß ich, daß er und seine Frau gesund und glück- 
lich sind. Er arbeitet viel, und fängt wieder an, pro- 
duktiv zu sein. 


In der Züricher welt-historischen Politik gibts nichts 
Neues; nur daß man die Absicht zu haben scheint, mich 
von hier auszuweisen. Ich wüßte nicht weshalb, denn 
es ist unmöglich, sich ruhiger und unverfänglicher zu 
verhalten, als ich das thue. Ich sehe fast niemanden und 
bin den ganzen Tag zu Hause. Man scheint mir aber 
die Ehre zu erweisen mich für einen gefährlichen. und 
bedeutenden Mann zu halten. Ich will ruhig abwarten, 
desto mehr, daß ich auch nicht anders kann. Was ich 
vornehmen werde, im Falle daß man mich wirklich von 
hier verweist, weiß ich auch nicht; und ich bekümmere 
mich auch jetzt sehr wenig darum; der Augenblick muß 
Rath bringen. Mein gegenwärtiger Zustand ist so komisch, 
daß ich wirklich mit einer Art gleichgültiger Neugierde 
seinen Ausgang abwarte. Von dem Augenblick an, daß 
ich im Proletariat ein radicales Mittel gegen alle 
Vicissitudes de la fortune, für mich gefunden 
habe, habe ich mich vollständig über meine Zukunft 
beruhigt, und mich ganz in die Gegenwart meiner Ar- 
beiten versenkt. 


Adieu lieber Freund, seien sie gesund, grüßen sie alte 
ıhrige und behalten Sie mich in Ihrem Andenken. 
Ihr ` 
M. Bakunin 
Den Wechsel und den Brief an Turgenieff: werde ich 


Ihnen morgen schicken; ich will noch heute Fröbel 
fragen, ob ich ihn richtig geschrieben habe. 





Das Proletariat stand den 4. August 1914 verraten da — fluch dem Parlamentarismus! 
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KLEINER BRIEFKASTEN 

Adalbert Schmidt, Hamburg. Ihre „Kleine Anfrage‘ 
sei hier abgedruckt und beantwortet. Sie lautet: 
„Vorausgesetzt, daß Raum und Zeit es zulassen, würde 
es wichtig und interessant sein, die allein schon inner- 
halb der letzten zehn Jahre begangenen Schandtaten 
einer sich revolutionär nennenden Arbeiterführerschaft 
in der AKTION festzuhalten. — Chronologisch geordnet 
ergäbe diese Zusammenstellung für die an Gehirn- 
schwund leidenden Proleten eine gute Mixtur; vielen 
könnte dadurch die Möglichkeit gegeben werden, das 
verloren gegangene Denkyermögen wieder zu erlangen, 
um dann in die Reihen der Revolutionäre einzutreten. 
Gleichzeitig wären es wohlgezielte, schallende Ohrfeigen 
in die Fratzen der Parteikonstabler und Minister- 
anwärter.‘ 

Was Sie, lieber Genosse, hier anregen, soll ja mein 
 Sammelwerk: „Wer ists” tun; denn in der AKTION 
sind die meisten Schandtaten der letzten dreizehn Jahre 
aufbewahrt worden, aber ein Teil unserer Freunde ist 
noch nicht auf die praktische Idee gekommen, sich 
davon eine Sammelmappe zu machen. Im Gegenteil: 
die Freunde wissen oft genau, daß die Aktion diesen und 
jenen SPD-Schieber angeprangert hat; sie wissen, daß 
irgendwann besondere Hefte dem Wahlrummel oder den 
KPD-Heldentaten gewidmet waren. Wenn aber unsere 
Freunde dann Gelegenheit haben, etwa gegen den 
Kriegshetzer Gustav Wyneken, gegen den Gelegenheits- 
pazifisten H. v. Gerlach, gegen den unsäglichen Quidde, 
oder gegen den Kuttner, den Schicksalsgott des Arbeiters 
Eichhorn mit Material vorzugehen, dann fordert ein Eil- 
brief (mitunter auch ein Telegramm), ich möge „jenes 
Heft? senden, das die Fragen beantwortet, ob der sozial- 
demokratische Landtagsabmeordnete und Witzblattredak- 
teur Erich Kuttner ein Arbeitermörder sei, wann der 
Ebert in den Schoß der katholischen Kirche und der 
Rathenau sich unter die Antisemiten begeben habe. — 
In den dreizehn Jahrgängen der Aktion ist so ziemlich 
von jeder politischen Schießbudenfigur (bis auf Brandler, 
Breitscheid, Wels, Jakobsohn oder Rudolf Leonhard) 
eine Charakterskizze zu finden; für den jetzt erneut 
drohenden Wahlklamauk ist eine Fülle gutes Flugblatt- 
material dort schon aufgespeichert; die Schandtaten der 
Arbeiterführer sind seit 191% festgehalten: wer sein Ge- 
dächtnis aufzufrischen wünscht, braucht die Jahrgänge 
nur durchzublättern — wo Du sie aufschlägst, sind die 
aktuell und werden sie aktueller mit jedem Tag. Aber will 
denn der deutsche Arbeiter in seiner Mehrheit überhaupt 
sein Gedächtnis bemühen? Will er überhaupt seine 
Feinde erkennen - und mit ihnen abrechnen? Wo sind 
die Millionen, die in den Erdiöchern, „Schützengräben‘‘ 
genannt, den heiligen Schwur geleistet haben, abzu- 
rechnen mit allen Blutschuldigen? Als die Herren Ebert, 
Scheidemann, Dr. .David und Konsorten die Offiziers- 
kneipen in der sicheren Etappe besucht hatten, sind mir 
unzählige Feldpostbriefe zugesandt worden: „Das ver- 
gessen wir diesen ‚Arbeitervertretern‘ nie! Die Ab- 
rechnung wird folgen!“ Einige von den Schreibern der 
Briefe sind allerdings nicht mehr dazu gekommen, „ab- 
zurechnen“; aber es sind doch viele Millionen heimge- 
kehrt! Und viele Millionen Witwen und Waisen sollten 
eigentlich keine ruhige Lebensstunde mehr finden, bis 
die Hinschlachtung ihrer Männer, Brüder und Väter ge 
sühnt wäre! — Nichts davon ist zu spüren. Im Gegen- 
teil! In diesem Lande sind nicht die Mörder, sondern die 
Ermordeten schuldig, nicht die Verräter, nicht die Kon- 
junkturhyänen, sondern die Verratenen und Ausge- 
plünderten trifft Verachtung ... 

... Daß dennoch das Werk: „Wer ists?” mir seit 
Jahren eine wichtige Arbeit bedeutet, ändert daran nichts. 
Doch dieses Buch hat schon nach den vorliegenden 





Manuskripten einen Umfang von weit über zweitausend 
Seiten! Gegenwärtig. habe ich nicht mal das Geld, die 
AKTION wöchentlich herauszubringen: wie soll ich da 
das dicke Nachschlagewerk drucken ? 


Karl Sechting, Quedlinburg. Deine Zeilen gegen Herrn 
Dr. Heinrich Laufenbergs „Weg und Ziel. Organ für 
deutschen Aufbau‘ sind mir zu ernst. Du überschätzt 
die Wirkung des nun von seinem Stilisten (dem bei 
Häusser gelandeten Fritz Wolfheim) getrennten Sozial- 
demokraten. Gegen so was nimmt man die Narrenpritsche 
zur Hand, aber nicht das Schwert. Proletarier, die sich 
von Herrn Laufenberg einfangen ließen, müßten seltsame 
Proletarier sein. Es dürfte genügen, aus dem Leit- 
artikel der zweiten Januarnummer des „Wege und 
Ziel“-Organs einige Sätze hier nachzudrucken, um das 
Tödlichste gegen Laufenbergs Drucksache zu mobilisieren 
was .es gibt: das Gelächter der klassenbewußten 
Arbeiter. Unter Punkt 3 des Programms der „Christ- 
sozialisten“ die Frage: „Welches ist unser Ziel“ 


. mit zwölf (12) Antworten versehen. Hier ist das volle 


Dutzend: 

„l. Die Verschmelzung des Sozialismus mit der 
lebendig belebten Lehre des Jesus von Nazareth. 

2. Überwindung des Klassenkainpfes. 

3. Die Aufhebung der kirchlichen Spal- 
tungen. $ 

4. Die innere religiöse Einheit unseres 
Volkes. | 

5. Die Befreiung des Grund und Bodens von der 
privaten Spekulation. 

6. Die Brechung der Zinsknechtschaft, 
dann Schaffung einer vom internationalen Bankkapi- 
tal unabhängigen Währung. 

7. Die Ausschaltung des römischen Rechtes aus unserem 
Recht. 

8. Die Heiligkeit der Ehe als die Keimzelle 
unseres kommenden Reiches. 

9. Die Errichtung einer waffenlosen Friedens-Auf- 
bau-Armee unter Mitwirkung der deutschen Jugend- 
bewegung. | 

10. Der Abbau der Großstädte und eine plan- 
mäßige großmäßige innere Kolonisation unter 


. staatlicher Beihilfe. 


11. Der Abbau des mechanischen Fabrika- 
tionsbetriebes und die Wiederbelebung 
der Hand- und Kopfarbeit. 

12. Religiöse Politik: Die Lenkung unseres 
Staatswesen muß nicht Börsen- und Bankmenschen, 
sondern Gottesmenschen anvertraut werden.” 
Wie wichtig die „Wiederbelebung der Kopfarbeit‘‘ wäre, 
beweist das „Programm“. Schade, daß nicht auch Fritz 
Wolfheim mit den „Christ-Sozialisten‘‘ marschiert; dann 
wäre die Groteske vollendet. | 


Luise B. in Naumburg (Saale): Ihr freundlicher Brief 
scheint zu einem Teil das Ergebnis von Mißverständnissen 
zu sein. Bitte, wann und wo 'hat die AKTION das In- 
Kellerlöchern-geboren-werden als Vorbedingung für den 
proletarischen Klassenkämpfer bezeichnet? Wann und wo 
hat die AKTION dem revolutionären Proletarier Ent- 
sagung gepredigt? Wann und wo Armut als Segen und 
nicht als Fluch ausgerufen? — Die Gesellschaft der Aus- 
beuter preist den Armen die Not:als Bürgschaft künftiger 
Herrlichkeiten. Die gesamte Verdummungsliteratur der 
Bourgeoisie verfolgt das Ziel, den Ausgebeuteten die 
Ausbeutung der Mehrheit durch einige Parasiten als eine 
gottgewollte, unabänderliche Tatsache darzustellen. Ja, als 
eine „Ehrensache‘. „Armut schändet nicht‘; „Arm aber 
ehrlich‘; „Bescheidenheit ist eine Zier“ — schon dem 
kleinen Proletarierjungen wird’s eingebläut. „Wer nicht 


Parlamentarismus ist maskierter weißer Schrecken! 
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arbeitet, soll auch nicht essen“, erzählt der Nichtstuer 
dem Lohnsklaven. Ist das Hauptbuch der Volksbetrüger, 
die Bibel mit dem Eiapopeia vom Himmel, nicht der er- 
probteste Schutz aller Geldschränke? — Also, verehrte 
Briefschreiberin, nicht weil die Repräsentanten des 


„Mittelstandes‘ meist nicht in Kellerlöchern geboren. 


worden sind, sondern weil sie eine Oesellschaftsordnung 
stützen, die die Mehrheit der Menschen zwingt, in Höhlen 
zu vegetieren, deshalb ist das Schicksal ider „Mittel- 
ständler‘‘ so wenig achtunggebietend und so hoffnungsarm. 
Es kennzeichnet den Kleinbürger, daß er zugleich borniert 
und würdelos ist. Sogar wenn der Kapitalismus ihn in 
Not stößt, die tiefer sein mag als die mancher Industrie- 
.proletarier, der Kleinbürger wird eher in. Demut krepieren 
oder den idiotischen Haufen der deutschnationalen 
Knüppelkuntzen auffüllen, als mit dem Proletarier den 
Klassenkampf führen. — Damit ist, versteht sich, 
nicht gesagt, daß wir es unterlassen dürfen, unter Klein- 
bürgern zu agitieren! Wo hätte die.Welt der Kleinbürger 
überhaupt ihr. Ende? Was heißt „Mittelstand‘‘. Ich bin Kauf- 
leuten, Friseuren, Bankbeamten und Werkleitern begeg- 
net, die sich zum revolutionären Klassenbewußtsein durch- 
gerungen haben und in der Entscheidungsstunde dies- 


seits der Barrikade stehen werden; und wer kennt nicht 


Arbeiter, die zwar sozialdemokratisch oder parteikommu- 


nistisch und freigewerkschaftlich organisiert sind und doch - 


an Spießbürgerlichkeit und Streberhaftigkeit es mit Herrn 
Fritz Ebert aufnehmen könnten? Und gibt es nicht ge 
nügend Kreaturen, die Hofhunde des Kapitalismus bleiben 


wollen, obgleich sie in Kellerlöchern gezeugt und ge 


boren wurden und schließlich in Kellerlöchern umkommen 
werden? "Denkt an manche Spitzel! Denkt an die infame 
Rolle, die in den meisten Revolutionskämpfen armselige 
Prostituierte gespielt haben! — Wenn wir uns auch keine 
Illusionen machen dürfen, daß etwa unsere Arbeit alle 
Splitter der proletarischen Klasse erfassen kann, wenn 
wir uns schließlich und endlich auch damit bescheiden 
werden: den Kerntrupp der Klasse in unserer Front zu 
haben: nie ist zu viel Agitation möglich. — Und noch 
eine Bemerkung aus Ihrem Brief sei hier erwähnt und 
beantwortet. Sie wollen die Weltrevolution, sind bereit, 
für-sie zu arbeiten, doch sie ‚soll mit Güte und Menschen- 
liebe gemacht werden. Aus Güte und Menschenliebe 
— wohl! Aber mit Güte? Nicht ein Ausbeuter wird auf 
gütliches Zureden hin seine Klassenvorrechte preisgeben. 
Nicht ein Maschinengewehr der bezahlten Proletarier- 
mörder wird durch die glühendste Menschenliebe zum 
Schmelzen gebracht werden. Der Pazifismus ist (ich 


sage das hier nicht zum erstenmal) neben dem Op- 


portunismus der beste Helfer der bewaffneten Bour- 
gecisie! Wann werden endlich diese Tatsachen auf das 
Denken der Tolstoianer einzuwirken beginnen: Nichts 
gibt unsern „Gewaltlosen‘‘ das Recht, den Ausgebeute- 
ten, Oemarterten, immer wieder Betrogenen grausame 
Instinkte anzudichten! Es ist unbestreitbar: das Pro- 
letariat ist heute trotz allen Anstrengungen das noch 
immer unterdrückte Proletariat, eben weil es (völlig im 
Gegensatz zur stets brutal gewalttätigen Bourgeoisie!) 
namenlos gütig, sträflich geduldig, allzu vertrauens- 
selig und unheilbar hundedemütig blieb in allen Augen- 
blicken der Geschichte. Wenn es etwas Örausames 
gibt im Dasein des Proletariats, dann ist diese Fried- 
fertigkeit grausam über alle Maßen, denn sie allein 
hat den Leidensweg der Menschheit immer wieder ver- 
längert. Wie oft-auch den Arbeitern die Macht zufiel: 
immer wiederholte sich das gleiche Drama: Einige Stun- 
den zitterten die Tyrannen vor verdienter Vergeltung ... 
aber es brauchten nur süße, heuchlerische Phrasen über 
die Lippen der Unterdrücker von gestern zu kommen .. 
und das Proletariat senkte, naiv vertrauend, menschlich 
gläubig die Waffen, um blitzschnell entwaff- 


net und niedergemacht zu sein.: Blicket auf 
die Geschichte! Denket nur an 1848, 1849, den- 
ket an die Pariser Kommune von 1871, denkt — an 
den deutschen 9.‘November 1918! Wo waren jedesmal 
die Rachegefühle? Wo war auch nur die einfache 
Vorsicht, die Oewalt gegen Gewalt als Sicherung 


benutzte? Sind die Geknechteten etwa nicht nur des- 


halb immer wieder gemein geprellt worden, weil sie 
Nachsicht übten und gar zu pazilistisch eingestellt 
waren? Und wenn das Volk wieder geknebelt am Boden 
lag: ist es da nicht allemal von den Bluthenkern der 
Blutgier bezichtigt worden? So war es immer! Und 
würde es nach den Leuten gehen, die Ziel und Weg 
identifizieren, dann wäre nie zu hoffen, daß die Be- 
freiung der Welt erfolgen könnte. 
Wir sind nicht Gewaltanbeter.um der Gewalt willen. 
Doch wir haben keine Wahl: Der heftigste „Kampf 
gegen die Waffe‘, der Kampf gegen jede Herrschaft 
ist letzten Endes nur mittels Gewalt, mittels Re- 
volution möglich. Bevor das Proletariat 
alle Waffen zerschlagen kann, muß es 
alle Waffen erobert haben! Sonst wird der 
Kampf gegen die Waffe stets mit dem Entwaffnetsein 
des Proletariats enden! Wer heute dem Proletariat Güte 
predigt, der wirkt, bewußt oder unbewußt, für die Ver- 
ewigung der Gewalt, für die Aufrechterhaltung der 
Staatsmaschinen, für die Blutherrschaft von Minder- 
heiten. 
M.L. und W. H. Ich bin mit der Nachricht, jener durch 
dreiste literarische Diebstähle bekannt gewordene Fa- 
brikant der Konjunktur-Welt-Bühne, jener Siegsicher 
Jakobsohn sei von mir im Gerichtssaal photographiert 
worden und die Photographien würden hier gelegent- 
lich erscheinen, — zu früh an die Öffentlichkeit ge- 
gangen. Herr Siegsicher Jakobsohn weiß, daß eine un- 
retuschierte Wiedergabe der Zwielichteindrücke, die mein 
völlig objektives Goerz-Objektiv vom „Mauschel vom 
Kurfürstendamm‘ der Negativplatte übergeben hat, jedes 
erklärende Wort überflüssig machen wird. Auch der bos- 
hafteste Karrikaturist könnte damit nicht wetteifern. 
Siegsicher weiß das. Siegsicher würde, so gern und 
unbedenklich er auch sonst den redaktionellen Teil 
seiner Geschäftsdrucksache an Inserenten zu verkaufen 
pflegt, jeder Geldsumme charaktervoll widerstehen, falls 
etwa Moritz Lederer pseudonym mit dem Auftrag käme, 
Konjunkturschmock möge die von mir gemachten Photos 
in der „Weltbühne‘‘ reproduzieren. Schon meine Nach- 
richt hat genügt, dem S. J. so Selbstsicherheit wie 
Schlaf auszutreiben. Obgleich der Held wissen könnte, 
daß (nach § 23 des Photographiegesetzes) gegen die 
Veröffentlichung von „Porträts aus der Zeitge- 
schichte‘ das für Privatmenschen existierende „Recht 
am eignen Bilde“ nicht geltend gemacht werden kann; 
obgleich er außerdem zur Genüge weiß, daß ich durch 
keine Journaillentat ins Bockshorn zu jagen bih, ist er 
wie von Furien gepeitscht zu einem Rechtsanwalt ge- 
rannt, um den Gang des Schicksals aufhalten zu lassen. 
Dieser Rechtsanwalt versuchte nun ganz sicher zu gehen. 
Unterm 7. Februar erhielt die Druckerei F. E. Haag 
(die auf die Redaktion der AKTION soviel Einfluß hat 
wie der Siegsicher) folgende 
Einstweilige Verfügung: Zu 
Auf Antrag des Schriftstellers und Verlegers Sieg- 
fried Jakobsohn, vertreten durch Rechtsanwalt 
Schiffer... . 
wird der Firma F. E Haag in Melle üntersagt,: in 
der Zeitschrift Die AKTION Photographien des An- 
tragstellers abzudrucken, bei Meidung einer Oeld- 
strafe von dreitausend Goldmark für den Fall der 
Zuwiderhandlung. Diese einstweilige Verfügung soll 
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der Oegnerin, Firma F. E. Haag, von Amts wegen 
zugestellt werden. Der Antragsteller hat die ge- 
nannte Gegnerin binnen einer Frist von einem Mo- 
nat seit Zustellung zur mündlichen Verhandlung 
über die Rechtmäßigkeit der einstweiligen Ver- 
fügung vor das Gericht der Hauptsache zu laden, 
widrigenfalls die Verfügung auf Antrag aufgehoben 
wird. 


Melle, den 4. Februar 1924 
Das Amtsgericht 
Bodenheim 


Unterm 18. Februar. erhielt dann auch ich folgenden 
Beschluß: 
In Sachen des Schriftstellers und Verlegers Sieg- 
fried Jakobsohn ... 
Antragstellers, 
vertreten durch Rechtsanwalt Erwin Schiffer . ... 

gegen 

1. den Redakteur und Verleger Franz Pfemfert, 
2. die Druckerei F. E. Haag, in Melle i. Hann., 
Antragsgegner, 
wird auf dem Wege der einstweiligen Verfügung 
den Antragsgegnern bei Vermeidung einer noch 
festzusetzenden Strafe für den Fall der Zuwider- 
handlung untersagt, in den Nummern der Zeitschrift 
DIE AKTION deele een des Antragstellers zu 
bringen. 
Die Antragsgegner haben die Kosten zu tragen. 


Berlin-Charlottenburg, den 5. Februar 1924 
Landgericht Il in Berlin 


‚19. Zivilkammer in Vertretung der 18. Zivilkammer 
gez. Dr. Brecht, Dr. Dobringk, Heldt 


Wer die Kosten zu tragen haben wird, das dürfte der 
Siegsicher sein. Er wird die finanziellen Kosten schon 
blechen müssen; daß die moralischen Spesen von ihm 
nicht beizubringen sein werden, steht auf einem anderen 
Blatt, wenn’s dabei bleiben sollte, daß es nicht auf den 
Seiten der AKTION stehen darf. Aber es wird nicht 
dabei bleiben. Das Glück, das der kriegswichtige Heim- 
krieger Jakobsohn während der Großen Zeit mit seinen 
Reklamationen gehabt hat, wird ihm in diesem Falle 
ebenso untreu werden, wie es ihm untreu gewesen ist 
in der Prozeßsache Jakobsohn-Lederer. Ich bin da sehr 
hartnäckig. Dinge, für die an sich ich eigentlich kein 
Interesse habe, können mir wichtig werden, und dann 
beschäftige ich mich mit ihnen gründlich. Vielleicht wäre 
ich nie mehr auf den Konjunkturschmock Jakobsohm 
zu sprechen gekommen. Vielleicht hätte ich mich damit 
begnügt, sein Porträt Herrn Nikolaus und Herrn Le- 
derer zu geben (denn es ist meine Photographie und 
und nur das Porträt des „Antragstellers‘). Da aber 
Herr Siegsicher in seiner Heidenangst meinen harm- 
losen Drucker belästigt und zwei bürgerliche Gerichte 
in Bewegung setzt, will ich die humorvolle Angelegen- 
heit weiter treiben. Natürlich habe ich gegen den „Be- 
schluß‘ protestiert. Aber da ich ja nicht den redaktio- 
nellen Ehrgeiz verspüre, Siegfrieden nur in der AKTION 
zu zeigen, so habe ich meine Rechte als Photograph 
in bezug auf S. Le lichtbildhafte Heldengestalt gleich- 
zeitig an sechs Interessenten (darunter sind sehr viel 
benutzte Zeitung - Illustrations - Korrespondenten) ver- 
schenkt. 

(Übrigens möchte ich zur Erheiterung der AKTIONS- 
Freunde einen lustigen Einfall meines Druckers hier 
erählen. F. E. Haag hat sich an den Rechtsanwalt 
des Siegsicher mit dem Ersuchen gewandt, der Rechts- 
anvalt möge doch der Druckerei einige Photo- 
graphien senden, die das Bild des Jakobsohn zeigen, 
danit sowohl der Metteur wie der Betrieb überhaupt 
gegen etwaige Überrumpelungsversuche seitens des Her- 
ausgebers der AKTION gesichert seien . . .) 


r 


Stoisy, Paris. Auch ich, liebe Freundin, bin entsetzt 
gewesen ` beim Anblick der Massendemonstration von 
Druckfehlern im vorigen Heft. Daß der Setzer Ihrem 
wohlklingenden Namen das O geraubt und es durch 
das in Verbindung mit dem I brutal zudringlichen E 
vertauscht hat, ist dabei noch nicht das Schlimmste; 
auch daß P. E. Haags sonst so aufmerksame Druckerei 
meinem Namen rücksichtslos ein zweites P auf den Weg 
zu geben für gut befand, ließe sich schließlich übersehen. 
Grobe, als Druckfehler jedem Leser offensichtliche Über- 
mütigkeiten der Setzmaschine lasse ich meist unberichtigt. 
Doch wenn, wie auf Spalte 9, in meiner Vorbemerkung 
zu Leo Trotzkis Artikelreihe, mein Urteil, Trotzki sei 
ein verstockter Parteidiktator, dadurch abgeschwächt 
wird, daß der schriftsetzende Genosse Trotzki zu einem 
versteckten, also heimlichen Parteidiktator macht, dann 
muß ich dagegen protestieren. Trotzki ist genau so 
verstockt wie Sinowjew oder Karl Radek. Sie sind es 
als Opfer des Organisationssystems. 

Freunde! Meine Hoffnung, für den Monat Februar zwei 
Hefte der AKTION herausgeben zu können, hat sich 
leider nicht erfüllt. Obgleich viele Freunde eine nach- 


.ahmenswerte Agitation durchgeführt haben (in acht 


Tagen sind 217 neue Leser gewonnen worden!), war’s 
nicht durchführbar, denn über die Hälfte (!) unserer 
Freunde ist gegenwärtig durch Arbeitslosigkeit, Kurz- 
arbeit oder Kulilöhne außerstande, das Bezugsgeld zu 
zahlen. Als das erste Februarheft fällig gewesen war, 
hatten die eingegangenen Beträge für Abonnement und 
Pressefonds nur einen Teil der Druckereirechnung ge- 
deckt; viele Beträge für Januar sind nach dem 15. Fe- 
bruar eingezahlt worden und werden erst jetzt eingezahlt. 
Noch sind (ohne Papierkosten) 711 M. Schulden beim 
Drucker! . Trotzdem hat das vorliegende Heft den ` 
Umfang (und damit die Kosten) von zwei Einzelheften 
erhalten, und trotzdem behalte ich die im Februar un- 
erfüllt gebliebene Hoffnung ... für Monat März! Es 
ist unsere selbstverständliche Pflicht, allen mittellosen 
Kampfgenossen die AKTION gratis zuzustellen; aber 
ebenso selbstverständliche Pflicht aller noch zahlungs- 
fähigen Freunde ist: durch Beiträge für den Presse- 
fonds die Herstellungskosten der AKTION aufbringen 
zu helfen. (Das kann auch indirekt geschehen: Freunde 


decken ihren Literaturbedarf nur in der AKTIONs-Buch- 


handlung.) Es muB möglich gemacht werden, daß die 
Zeitschrift mindestens zweimal im Monat erscheinen 
kann. 
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Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (21. Quittung; die Beiträge sind in Billionen 
Ebert-Mark angegeben) : 

C. D. und B. S., Bremen: 5 | Bob. Götzger, Lindau i. B.: 

3,44 | Paul Neumann, Königsberg i. Fr.: 3 | Freunde am 
Langen Berge: 380 | Hallenstein, Köln: 1 | Fröde, Kön: 

1 | Martin Gebhard, Köln: 8 / Braf, Hagen: 8,50 | Tautz, 


Dresden: 1'h | BO. Meteor, Dresden: 2,50 | Lange, 
Dresden: 4 | Dr. Kuhn, Ensheim: 5 / Dr. preckt, 
Bayern: 3 | Rolf Mayr, Borkum: 1,40 | Neumann, Arktte. : 
2,40 | Pau Spinner, Elbing : 2 | Grete 
Braunschweig: 3 TA M. L.: ' / Hübner, f: Na l 
Ernst Kieflich, Leipzig: 3 / Deistler, Peits: 3 ! M 


Schulz, Berlin: 0,60 | Lotte Kaminski, Tapiau: T I Paula 
— ne 3 | Rumberger, München: 1 | Beh- 
Linda (H. 3 | AAUE, Mainz — K.) : 4,9% 

1 e l T Olar Grobiansen, Naumburg: 2 / Rob. Ziegler, 
Hamburg: 1 | Walter Bräse, Hamburg: 1 | Kiub der 
ARTIONS-Freunde in Paris: 10 | Genosse Weder, New 
York: 2 Dollar | Thorkauer, Frankfurt-Main (Liste 161): 
1130 | BO Meteor, Dresden (2 Rate): 2,80 | AKTIONS- 
Buchhandlung: M. 50 | Milo, Berlin: 13,25 | James Broh: 6 | 
Brand, München: 1 | Gertrud — — 5 | Ros, Schaunen- 
back: ER Georg Forster in Burkhardisdorf: 3,40 I Freunde 
in Pirna: 10 | R. 8. len 5 | Reimeisen, 
Kelsterbach: 3 / St., Hamburg: 5 | Schmidt, Kisenach: 1 | 
A, Starke, Augsburg: 3 | Wiederkehr, Bern: € l Gruppe von 
AKTIONS-Freunden in Wien: 10 | 8. P. in London: 5 l 
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R. M. in Sofia: 3 | Freunde in Gotha („Statt Wahlfonds: 
Prssefonds der AKTION“): 5 | Ein Paulus zu Heidenau: 
450 | Ein „isolierter AKTIONS-Leser“ in Rom: 10 | R. E. 
Bremen („in Erwartung des Jakobsohn-Porträts"): 2 | LO, 
Leipzig („Es lebe die soziale Revolution !“): 5 

Allen Einsendern Dank! i 


BIBLIOTHEK DES PROLETARIERS 


ie an diene: Stolle gewürdigten und registrierten Werke gehören in die geistige 
tkammer jedes revolutionären Arbeiters; in jeder Bibliothek der Orts- 
ppen sollten sie vorhanden sein. Es sind wichtige Waffen für don aktiven 
Kamonkampf; und es sind gute Bücher für die Stunden der Ruhe darunter. 
Es sind Schrifton des revolutionären Kommunismus und Sozialismus; und 
es sind auch 
der Gegner div Wetzsteine zum Schärfen unserer Waffen; außerdem ist es 
unbodingt nötig, die starken und die schwachen Positionen des Feindes zu 
konnen, will man ihn besiegen und vor Überraschungen geschützt sein).) 


DAS BEISPIEL BAKUNIN 

Als interessante Ergänzung der Lektüre von Fritz Brup- 
bachers wesentlicher Gegenüberstellung „Marx und Ba- 
kunin“ kommt Ricarda Huchs Buch „Michael 
Bakunin und die Anarchie‘ (Inselverlag) in Be- 
tracht, das übrigens ausdrücklich auf Brupbachers Schrift 
Bezug nimmt. Ricarda Huch ist eine von der offiziellen 
bürgerlichen Kritik hochgeschätzte Verfasserin von meta- 
phernbelasteten, in gewolltem Beziehungsreichtum schwel- 
genden, eigentlich recht langweiligen Romanen, von hi- 
storischen Epen und Studien, von Kriegsgedichten voll 
Verliebtheit in Militaristisches und wütigem Rachegelüst. 
Ihr neues Werk fällt insofern nicht aus der Orundlinie 
ihres Schaffens, als es ihren Geschichten vom italienischen 
Selbständigkeitskampfe eingereiht werden kann und im 
letzten Unterton prodeutsch bleibt, mit dem üb- 
"lichen Schimptjargon gegen die Franzosen, mit einer 
Mischung von schwarz-rot-golden-demokratischer Roman- 
tik und dem besonderen Dreh, das Bakuninsche Ideal für 
ein germanischem Wesen entsprechendes auszugeben. 
Und stilistisch gleicht es Ricarda Huchs früherer Prosa, 
insofern es beginnt mit einer unerträglich bilderreichen 
Sprache und einem gradezu barocken Aufwand von alle- 
gorischem Prunk. Trotzdem wird es für jeden, der die 
Außerlichkeiten überwindet und die Eigenheiten der ver- 
steckten Tendenz abzuziehen weiß, eine: Bereicherung 
bleiben, weil Ricarda Huch dann doch, als eine immer- 
hin starke Poetin, dem menschlichen Reiz ihres Helden 
Bakunin verfällt, eine sehr lebendige, intensiv die cha- 
rakteristischen Züge herausarbeitende Skizze seines Wesens 
und Wirkens ‘entwirft, auch meistenteils auf die blumige 
Ausdrucksweise vergißt und die richtigen Resultate präg- 
pant, in kräftiger Einfachheit formuliert. Wer sich nicht 
durch das Nebenher verwirren läßt, für den kommt ein 
geschlossenes, instruktives Porträt heraus, das Bakunin 
von seinem menschlichen Kern her und gleichzeitig als 
Repräsentanten eines ganz bestimmten Weltgefühls erfaßt, 
und das dokumentarische Sicherheit behält. ° 

Bakunin war ein wirklicher Aufrührer, aus revo- 
lutionärem Instinkt und leidenschaftächer Frei- 
heitsliebe, feind jedem Lavieren, Paktieren, jeder. 
Konzession um eines augenblicklichen Vorteils oder 


Teilerfolges willen, völlig unberührt von der Rücksicht 
. auf eignen Nutzen, „von dem engherzigen Eigentums- - 


bewußtsein, das für den modernen Menschen charak- 
teristisch ist“, mit. angeborener Geringschätzung des 
Geldes und angeborenem Gemeinschaftsgefühl, gegen 
nichts so aggressiv als gegen Stagnation, Beruhigung, Ver- 
zicht. Den schweren, unmöglichen Stand eines solchen 

yps in einer Weit voll Berechnung, Opportunismus, 
Profitsucht, in einer Ara der Überschätzung des Besitzes 
und der finanziellen Macht, einer egoistischen, sich mit 
Karriere- und Einfluß-Zugeständnissen ausgleichenden Ge- 
sellschaft, schildert Ricarda Huchs Buch als die Schick- 
. 'salstragödie des aufrichtigen, impulsiven, unbestechlichen 
Machtgegners, der einer banausischen, stumpfen und be- 
quemen Majorität unterliegt. Es handelt sich ja eben .nicht 
um den üblichen, aus vernunftgergäßer Erwägung und 
mit nach Parteivorteil regulierten Ziefen wohltemperierten 
Links-Politiker, .nicht um den beliebten, „taktischen“ Be- 


Schriften aus feindlichen Lagern [denn oft sind die Arbeiten | 


denken zugänglichen Oppositionellen, sondern um einen 
„unvorsichtig‘, hemmungslos Handelnden, ja Han- 
delnden, der nicht mit dem Stichwort „Freiheit 
Geschäfte macht, sondern die Freiheit wahrhaftig liebt, 
mit seinem ganzen Herzen liebt, und wo ihn das Gefühl 
hinreißt, kein Gesetz gelten läßt, um einen heißblütigen 
Menschen voll brennender Entrüstung über den Zustand 
der Welt und voll stürmischem Willen, diesen Zustand 
gänzlich umzuwerfen. Es handelt sich bei Bakunin 
nicht nur um revolutionäre Überzeugungen, son- 
dern um ein revolutionäres Temperament, und ein 
solches ist nie und nimmer einer Parteischablone einzu- 
ordnen und Parteiparolen gefügig zu machen. Es handelt 
sich um den Vorkämpfer einer „Gesellschaft von freien 
Menschen, nicht von solchen, die nur das Materielle im 
Auge hätten und nur durch unerträglichen Zwang zu- 
sammengehalten würden“. Sagen wir es geradezu: es 
handelt sich um den Klassiker einer parteien-, kliquen-, 
führerfeindlichen, einer, zwang- und profitfeindlichen 
Revolution, um den Klassiker der einzig fruchtbaren Re- 
volution, die in keinem Betracht etwas vom Vergangenen 
übernimmt. Auf was dieser Bakunin nun immer 
wieder stößt, das ist das machtlüsterne, vorteilsgierige 
Führertum, ist das verständnislose Hindämmern der 
Massen, denen ihre Führer Parteidisziplin, Kadaverge- 
horsam, Verzicht auf eignes Denken geschickt bei- 
brachten. Einer so geschlossenen, an Köpfen, Mündern, 
Publikationsmöglichkeiten reichen Phalanx gegenüber kann 
nicht oft genug wiederholt und unterstrichen werden das 
Positive von Bakunins revolutionärer Forderung, von 
seiner Freiheitsüberzeugung und seinem menschenpoliti- 
schen Ideal: Nicht Staat, sondern persönliche Initiative, 
„freie Initiative freier Individuen in freien Gruppen, all- 
seitige Entwicklung aller auf Grund der frei organisierten 
Arbeit"; nicht Einförmigkeit (die der Tod), sondern 
Mannigfaltigkeit (die das Leben ist)! Vor allem totale Ab- 
lehnung, Negation des Staates: „Es liegt im Witzen 
jedes Staates, unmoralisch zu sein, da er nach Macht 
strebe, und zwar auf Kosten anderer Staaten und auf 
Kosten der Freiheit im Innern ... Den Grundsatz, daß 
dem Staat alles erlaubt sei, was dem einzemen als Ver- . 
brechen angerechnet werden würde, hält er für eine Ver- 
giftung des moralischen Gefühls des einzelnen.“ Dem 


temperamentvollen Verfechter solcher Ideen erging es 


schließlich, wie es auch heute jedem wahrhaft revo- 
lutionären Kämpfer geht, der wider Partei- und Macht 
lockung sich und seinen freiheitsfordernden Willen rein 
erhält. Der Passionsweg solcher Menschen führt von 


‘ Enttäuschung zu Enttäuschung: immer leerer wird es 


um sie; einst verehrte Vorbilder, Mitstreiter, an deren 
Ehrlichkeit man nie zweifelte, die vertrautesten Freunde 
und Genossen versagen einmal; -einer nach dem andern 
muß ausgestrichen werden aus dem guten Gedenken, 
und wen man einst liebte, gegen den ist es nun nötig, 
die Attacke zu richten, um der Sache willen, mag auch 
jeder siegreich geführte Schlag im Tiefsten die eigne Brust 
mehr verwunden, als er dem Getroffenen anhat. Polen, 
Rußland, Frankreich, Deutschland, Italien enttäuscht, nach 
Marx gilt es Mazzini zu bekämpfen, sogar wer dem Herzen 
St nächsten steht, wird einen im Stich lassen. Zuletzt 

rd es einem ganz und gar unmöglich gemacht, noch 
an das baldige Gelingen der Revolution zu glauben, 
darauf zu hoffen, daß man die Realisierung seiner Ideale 
noch erleben darf, und für diese entsetzliche Enttäuschung 
sind zum Teil die verantwortlich zu machen, die im 
gleichen Lager zu stehen schienen. Die eignen Über- 
zeugungen haben sich nicht geändert; aber der Glaube 
an die Möglichkeit der Verwirklichung unsrer Ideen is! 
erschüttert. In einem selbst wurzelte Liebe zur Freihei: 
so tief, daß man dieselbe bei allen Menschen voraussetzte; 


Wafen gegen den Wahlrummel: 
N. Lenin: Staat und Revolution 





Marx-Engels: Die Diktatur des Proletariats 


87 | | 'DIE AKTION | 88 
LT E 


aber ach, man muß zugeben, daß man zu gut von den 
Menschen dachte. Noch bleiben sie hinter unsrer Er- 
wartung zurück, noch ist der revolutionäre Gedanke und 
die revolutionäre Leidenschaft in den Massen nicht le- 
bendig. „Die Mächtigen der Erde belohnen diejenigen, 
die für sie gearbeitet haben, mit Reichtum, Gütern und 
Titeln; wer für die Armen kämpft, hat nichts zu er- 
warten, als Armut und ‚vielleicht einen schmählichen 
Untergang.‘ Man lernt einsehen, „daß die Volksmassen 
gegenwärtig den Sozialismus, so wie man ihn auffaßt, 
nicht wollen, daß eine reaktionäre Epoche angebrochen 
ist, deren Ende voraussichtlich die gegenwärtige Qe- 
neration nicht erleben werde. Der Sieg der Reaktion ist 
einem widerwärtig; aber bittrer ist die Erfahrung, daß 
die Arbeiterbewegung eine andre Richtung nimmt, als 
man gewünscht hatte.“ Dennoch verzweifelt man nicht 
an der Wahrheit seines Glaubens: „Die Erfahrung, daß 
die Menschen zur Verwirklichung seiner Ideale einerseits 
zu eigensüchtig, andrerseits zu gleichgültig und zu träge 
waren, tastete- die Überzeugung selbst nicht an; denn 
die Menschheit könne sich ändern, nicht die Wahrheit.‘ 
Und es bleibt in Geltung, was schon bei der ersten Ent- 
täuschung, der allzu viele nachfolgen sollten, bekannt 
geworden war: „Wir sind meistenteils noch alle sehr allen 
aber die Zeit ist groß, ‚unendlich groß, groß genug, um 
auch dem Schwächsten Glauben und Mut einzuflößen.‘ 

Abgesehen von dem aktuellen Reiz, den dies Lebens- 
schicksal Bakunins heute hat für alle ähnlich parteilosen 
Freiheitskämpfer, enthält das Bakuninbuch eine Fülle von 
Episoden, Resultaten, Belichtungen, die lehrreich für die 
politischen Forderungen .der jüngsten. Gegenwart bleiben. 
Da ist die Feststellung vom Kult, der mit der bestehenden 
Eigentumsregelung getrieben wird: „Wo es um die 
ernstesten Überzeugungen, die ganze Entwicklung 
Deutschlands ging, regte man sich wegen des heiligen 
Eigentums auf.“ „Dem in Europa herrschenden Geiste 
ist nichts heilig als der Besitz, nichts wichtig als die 
Erhaltung und Vermehrung des Besitzes.“ „Mit ganzen 
Strahlenbündeln von Heiligkeit wird das Bestehende" über- 
schüttet,‘‘ und die Religion wurde derart Stütze des herr- 
schenden Systems, daß Gott nichts anderes ist als „Portier 
im Hotel Europa, der die Aufgabe hat, für Ordnung zu 
sorgen in dem Sinne, daß die zahlungsfähigen Gäste es 
möglichst bequem haben“. Da ist die typische Energie- 
losigkeit, der typische Mangel an Strenge bei einer deut- 
schen Revolution und Revolutionären, die den , Fehler 
haben, „daß sie zu gut, zu gerechtigkeits- und ordnungs- 
liebend, zu vornehm waren. Keiner von ihnen hatte 


‚ den Teufel im Leibe, wie Bakunin es von Revolutionären 


verlangt.‘ Die gegnerische Seite, die Meute der herr- 
schenden Klasse, ist stets weniger bedenklich, weniger 
nachsichtig und weniger geneigt, sich an die eignen 
Moralvorschriften zu halten. „Immer wieder wird die 
Erfahrung gemacht, daß der rote Schrecken harmlos und 
gutmütig ist gegen den weißen, aber jenen zeichnen die 
Geschichtsbücher durch Jahrhunderte auf, über diesen 
gleiten sie mit verlegenen Redensarten hinweg.‘ Damals 
wie heute gab es die Grausamkeit einer verhetzten Sol- 
dateska gegen gefangene Revolutionäre. Damals wie heute 
wurden die Unvermeidlichkeiten eines Kriegszustandes 
ausgebeutet gegen die Freiheitskämpfer, denen man sie 
einseitig zur Last legte, auf die man heuchlerisch die 
Wut der öffentlichen Meinung ableitete. So wurde beim 
Dresdner Aufstand der Brand des Opernhauses und 
einiger anderer Häuser mit Erfolg gegen die Revo- 
lutionäre ausgebeutet, als würde ihnen dadurch das Brand- 
mal der Verbrecher aufgedrückt. Bakunin hat sich später 
darüber einfach so geäußert: 

„Einmal in diesen Kampf verwickelt, hatte ich ihn ernst 
genommen und fand es natürlich, daß man ein Theater 
wmd einige Häuser verbrannte, deren Opfer für unsere 


= zu Berlin Carl Sternheims 


Verteidigung notwendig war. Der Krieg ist kein Kinder- 
spiel, und man muß sehr naiv sein, um darüber Fr- 
staunen zu empfinden.“ Nur „Dichter bilden sich ein, 
die Gegner ließen sich durch Worte überzeugen.“ Bakunin 
ließ sich, als Mann der Tat, nicht einfangen von den 
verlognen Lamentationen über die brutale Vernichtung 
unersetzlicher „kultureller Werte‘: „Den Jammer über 
den Untergang unserer Zivilisation verstand er nicht... 
das sittliche Ideal, das er im Herzen trug, überleuchtete 
den Glanz der Welt und auch die edelste Schönheit. 
In jedem Falle wertete eı die Menschen und ihr Leben 
höher als die Kunst.“ — Da ist weiter aktuell die Fest- 
stellung, wie verlogen der Rechtsstandpunkt von Nutz- 
nießern ist, der immer erst dann jn Erscheinung tritt, 
wenn es an ihre eignen Privilegien geht: „Die Ver- 
logenheit der egoistischen Menschen verrät sich bei solchen 
Gelegenheiten, wenn die sogenannten Verständigen sich 
in der Betrachtung gefallen, welches Unrecht man be- 
gehen würde, wenn man ein historisches Recht antastete, 
in dessen Genusse der Besitzer doch nun einmal aufge- 
wachsen sei, und wie ohne eine angemessene Entschädi- 
gung nicht daran zu denken sei; während kein Verstän- 
diger Gründe findet, die einen Machthaber zurückhalten, 
Wehrlose ihrer Rechte zu berauben.“ Aktuell ganz be- 
sonders bleibt der Aufruf zur Aktion, zur selbständigen 
schöpferischen Initiative des Proletariats, wie er in Ba- 
kunins Abschiedsbriefe an die Genossen vom Jurabunde 
pointiert ist: „Die Zeit gehört nicht mehr den Ideen, 
sondern den- Taten. Die Hauptsache ist heute die Or- 
ganisation der Kräfte des Proletariats; aber diese Or- 
ganisation muß das Werk des Proletariats selbst sein.“ 
'Demgemäß ergeht an die Jugend die Aufforderung, „ins 
Volk zu gehen, nicht um es zu beherrschen oder zu be- 
lehren, sondern um ihm zu helfen und von ihm zu lernen, 
sein berechtigtes Mißtrauen zu überwinden und mit ihm 
zur Beförderung seines innersten Wollens einig zu 
werden“. 
Max Herrmann (Neiße) 


NEUERSCHIENENE BÜCHER , 

(Alle hier registrierten Werke können durch die AK- 
TIONs-Buchhandlung bezogen werden) 

Leo Trotzki: Literatur und Revolution. (Verlag für 
Literatur und Politik, Wien.) 

Pawel Dorochow: Golgatha. Erzählungen aus 
Rußland. (Verlag für Literatur und Politik, Wien.) 
Tony Hallbauer: Arbeiter. 7 Original-Holzschnitte, 
vom Stock gedruckt. Outer Wandschmuck für Pro- 
letarierwohnungen. (Verlag der Landsassen in Leipzig.) 
Maximilian Harden: Deutschland, Frankreich, 
England. ‚(Erich Reiß Verlag, Berlin.) 


DIE URAUFFOHRUNG VON CARL STERNHEIMS 
„DER NEBBICH“. 
I 


Man gab am 1. Februar 1924 in den Kammerspielen 
Lustspiel „Der 
Nebbich“. Ich ging zur Première mit der freudigen 
Erwartung, die unsereins jedem neuen Werke dieses 
Ausnahmefalls zeitgenössischer deutscher Schriftstellerschaft 
entgegenbringt. Nämlich: ich erhoffte mir, wieder be- 
glückt zu werden durch einen bei uns raren Kunstgenuß, 
durch die präzise, vollkommen beherrschte Technik dra- 
matischen Genies und durch .die radikale kritische 
Stellungnahme zu gegenwärtigem Weltzustand. Oanz 
aufnahmebereit, willig, das Gute zu sehen, nicht mit 
dem mißgünstigen Blick von Bakelschwingern, die sich 
auf ihr Besserwissen was „zugute tun und um jeden Preis 
rügen müssen, erlebte ich nun folgendes: technisch 
vier glänzende Akte von einer Kunst des Aufbaus, des 
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Zusammenfassens, der Dialogführung Schlag auf Schlag, 
wie sie heut kaum einer sonst in Deutschland besitzt, 
und einen etwas matter geratnen Schlußakt. Inhaltlich: 
drei sehr lustige Akte voll scharfer .Aggressivität, die 
die Dinge beim rechten Namen nennt und ihr Urteil 


auf einprägsame, vernichtende Formeln bringt, und zwei. 


Endakte, die ausbiegen, falsche Deutung zulassen, un- 
sternheimisch fast lavieren. Der Grundeinfall ist gut, 
enthält Möglichkeiten zu rücksichtsloser Zerfetzung 
offizieller Werte; ein Typ richtiger deutscher Durch- 
schnittlichkeit, eine Null pseudoproletarischen Lagers, so 
ein leerer Bursch, daß es gleich bleibt, ob die mehrheits- 


sozialistische, demokratische oder kommunistische Partei-' 


phrase durch ihn läuft, gefällt einem ebenso echten Typ 
nichtiger deutscher Repräsentationsweiblichkeit, einer Diva 
mit Launen, Allüren, die im ganzen Lexikon des bürger- 
lichen „Bildungs‘“-Schwindels versiert ist. Die pumpt 
ihn auf, bringt ihm das Bluffvokabularium der gefragten 
Werte, die richtigen Antworten für das Examen der all- 
gemeinen Anerkennung bei, lanziert ihn in die sichren 
Positionen autoritativer Achtung. Bis hierhin ist das Stück 
mehr als amüsant, fruchtbar, entlarvt köstlich bürger- 
lichen Flitterstaat, gibt den geheiligten Institutionen, gibt 


. der Parteipolitik, Presse, Diplomatie, Kunst und Wissen- 


schaft bürgerlicher Währung die nötigen, nachhaltigen 
Ohrfeigen. Dann geht es also weiter: die Null et 
körperlich den Anforderungen der Repräsentation in jeder 
Beziehung nicht mehr gewachsen, klappt physisch zu- 


sammen, flieht zu ihrem Ausgangspunkt, wird nun auch 


von der Managerin als Null erkannt und immerhin mít 
. der Geste kultivierter Wehmut verabschiedet. Ich halte 
diese Szenen für sehr gefährlich in ihrer Wirkung, weil 
der Verteidiger des Bestehenden sie als Bestätigung seiner 
Auffassung auszulegen vermag. Wenn der impotente 
Nebbich in Angst vor weiterer Gefährdung seiner Körper- 
konstitution vom Überfluß des Herrentums reumütig 
zurückkehrt zu Brot, Zwiebel, Bier und sonstigen’ Gaben 
minderer Qualität, kann das leicht falsch verstanden werden 
als die alte Beschwichtigungspredigt der Bevorzugten an 
die Benachteiligten: „Für euch ist eure Art zu vegetieren 
grade das Richtige; ihr würdet euch in beßren Ver- 
hältnissen gar nicht wohl fühlen!“ Ich weiß, daß Stern- 
heim es so nicht meint —, er hat ja hier in der AKTION 


(12. Jahrg. Heft 5/6) in dem Aufsatz „Hand weg von 


Margarine!‘ den Proletarier dringlichst davor gewarnt, 
sich zu Verzicht und Bescheidenheit erziehen zu lassen, 
hat aufgefordert, nie auf das Auserlesene an sich deshalb 
zu verzichten, „wel ihr den Bürger nur Mist, den er 
sich selbst bereitete, schlürfen seht‘, und er hätte im 
„Nebbich‘‘ den andern Satz des gleichen Aufrufs illustrieren 
können, daß „der Arbeiter des juste Milieus ‚geistige Güter‘ 
nicht schnell und gründlich genug erbrechen kann‘. Aber 
die Art und Weise, wie im vierten Bild der Nebbich ein 
Loblied auf Primitives singt und wie er im fünften Bild 
lyrisch aus der gehobneren Lebenslage abzieht, wirkt 
fatal auf einen, der in jedem Werke Sternheims die 
radikale aber nicht goethesche Gesinnung zu spüren er- 
wartet.. Der sie erwarten m u B, ich will gleich sagen, 
warum. Zuvor, um Mißverständnisse zu vermeiden: 
ich bin ja kein Kunstbanause, kein unheilbar Nur- 
politischer, Tendenzfanatiker, — ich bin ja selber Dichter 
‘und weiß, daß ein Kunstwerk ein Kunstwerk ist, größeren 
pder kleinere Formats, unabhängig davon, ob diese oder 
jene oder gar keine Gesinnung darin steckt. Aber wir 
Künstler, die wir zur AKTION halten, hatten uns doch 
vorgenommen, nicht Kunst um der Kunst willen aus- 
schließlich zu treiben, sondern mit unsrer Kunst zur 
Revoltierung der Geister beizutragen, einen gesinnungs- 
haften Standpunkt zu vertreten. Carl Sternheim, der 
uns als unerreichbare Vorbilder solcher praktisch re- 
voltierenden, eindeutig Stellung nehmenden Kunst die 


herrlichen „Stücke aus dem bürgerlichen Heldenleben‘' 
schenkte, im „Fossil“ diese Reihe mit einer ganz aktuellen 
politischen Komödie krönte, Sternheim, der in seiner 
gesamten Prosaproduktion von „Busekow‘' bis „Libussa‘ 
(von „Tasso“, die Kunst des juste Milieu ganz zu 
schweigen) ganz bestimmt auf heutigen Zustand ein- 
zuwirken suchte, Sternheim, der in Aufsätzen seiner 
politischen Überzeugung kräftigsten Ausdruck gab und 
dies als des Künstlers Aufgabe statuierte, der die 
bürgerliche Welt bis in ihre verborgensten Schliche von 
Sprach- und Gleichnistrug verfolgte, der mit dem 
„Arbeiter-Abc‘ die völlige Umformung der Begriffe 
elementar in Angriff nahm, dieser Carl Sternheim muß 
es sich schon gefallen lassen, daß sein Werk von denen, 
die ihn grade so lieben, auch der schärfsten Prüfung 
unterzogen wird, wie weit es unmißverständlich bei der 
Stange. der Gesinnung. bleibt. Im „Arbeiter-Abc‘‘ hieß 
es, „des Lebens unmittelbarer Genuß bliebe den Be- 
sitzenden, die Zeit genug fänden, sich mit sich selbst 
und den Phänomenen eindringlich und immer wieder zu 
beschäftigen, und die andern dürften Leben nur aus 
zweiter Hand haben“; hieB es: „damit, daB wir 
bürgerliche Werte und Schönheiten ablehnen, sind wir 
weit entfernt, auf des Lebens Genüsse zu verzichten‘. 
Da sollte man freilich „Bürgerlicke Wonnen und 
Wollüste von A bis Z verschmähen als abgestanden, 


total verdorben, dafür nach andern, frischen und un- 


gleich erhabneren, weil natürlicheren gieren“ — aber 
wenn hier der Nebbich Brot und Zwiebel als Erholung 
von bürgerlichen Genüssen preist, sieht das doch wenig 
nach „erwachtem ‘Qualitätssinn‘‘ des Proletariats, mehr 
nach seiner hoffnungslosen Minderwertigkeit aus. Meint 
Sternheim das, soll er es ruhig eindeutiger, rabiater, 
vernichtender äußern und gestalten. Ich selber neige 
nach den Erfahrungen der letzten Jahre manchmal in 
verzagten Stunden zu solchem schmerzhaft resignierendem 
Urteil über das deutsche Proletariat, dem ich dann zu- 
traue, daß es zu den Kälbern gehört, die ihre Metzger 
sogar anbeten, daß es seine unterdrückte Existenz als die 
ihm zukommende hinnimmt und durch die wüstesten 
Exzesse übermütiger Oberschicht nicht in Wut zu bringen 
ist. Dann schreibe Sternheim die aristophanisch tödliche 
Komödie von der rettungslosen Sklavenhaftigkeit, der 
Unzulänglichkeit, Unmöglichkeit auch des deutschen 
Arbeiters und füge seinem Bürgerspiegel den ebenso 
scharfen Proletarierspiegel hinzu. Was in diesem Stück 
am Ende herauskam, war ein bürgerliches Lust- 
spiel von allerdings bürgerlichem Horizont weit über- 
legener Einsicht und mit mancher siegreichen Attacke 
gegen beliebte ,„Kulturgüter. Dem Publikum ein 
Kitzel, der Journaille, trotz aller drastischen Kenn- 
zeichnung ihres Gewerbes, ein so und so zu drehendes, 
mit ihren Mitteln unschädlich zu machendes Ding, den 
Mimen ein Wohlgefallen, nämlich eine Parade und ein 
Erfolg und reif, damit ohne Anstoß zu gastieren, weil 
es schließlich auch plausibel ausgelegt werden kann. 
(Wider alle flauen, lauen, sich windenden Mußkritiken 
der im Innersten Sternheim feindlichen Berufszensoren 
dieses aus leidenschaftlicher Anteilnahme an seinem Werk 
erwachsene freie Bekenntnis eines Sternheim Liebenden D 
Max Herrmann (Neiße) 


II | | 

Nicht, weil ich es mir gefallen lassen muß, von denen, 
die mich lieben, daraufhin geprüft zu werden, ob und 
wie weit ich bei der Stange der Gesinnung bleibe, sondern 
weil ich dieses Urteil immer wieder selbst herausfordere, 
entgegne ich auf Max Herrmanns vorausstehende Kritik 
des Nebbichs einige Worte: 

Ich werfe ihr nicht vor, sie ist aus mangelndem Ver; 
antwortungsgefühl, aber aus dem Gegenteil, zu großer 
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Liebe zu mir und Angst um mich blind. In nichts gibt 
das besprochene Stück, in nichts vor allem des Titel- 
helden Fritz Tritz Figur zu der Besorgnis Anlaß, die 
E Herrmann ausdrückt. Aus dem schlagenden Grund 
nicht: 
Weil der Held des Werks, der durch die Liebe einer 
Primadonna für kurze Zeit der Segnungen des Bürgertums 
voll und ganz teilhaftig wird, ausdrücklich nicht und 
in keiner Regung seiner Sehnsucht Proletarier ist, auch 
von einem ‚weniger liebend voreingenommenen als 
Herrmann unter keinen Umständen dafür genommen 
werden kann, sondern als Mitglied der Deutschen Volks- 
partei, Prototyp des Spießbürgers gleich zu Beginn des 
Stücks im Gegensatz zu den beiden Kameraden, dem 
Mehrheitssozialisten Meyer und dem Bolschewik Marlowski 
klipp und klar vorgestellt wird. Keinem von iesen 
beiden hätte ich einen Aufstieg wie den des Nebbichs 
Fritz Tritz angeraten, keinem solche Rückkehr zugetraut. 
Dies Stück und sein bürgerlicher Held mit seinen 
Sehnsüchten und Enttäuschungen geschieht noch völlig 
im Juste Milieu, und der Bolschewik Marlowski steht 
mit seinem Monolog: „Während immer noch der 
Bürger (eben Tritz) Zeit hat, auf mannigfache Art und 
in jeder Preislage zu lieben, sich um Körperpflege, 
Giurkenmilch und seine Melancholien zu kümmern, denkt 
bei trockenem Brot und einer Zwiebel der Revolutionär 
wesentlichen Weltzielen nach.‘ 
Carl Sternheim 


DER 18. JANUAR 

(Was man alles an einem Tage erleben kann.) 

Am 17. d. M. erklären uns die Professoren, daß am 
nächsten Tage an der Leipziger Universität „dies aca- 
demicus’‘ (akademischer Feiertag) sei. Nanu! Morgen 
haben wir frei: das ist fein! Aber warum? Ich wende 
mich an einen „Herrn Kommilitonen“ — Hja, morgen ist 
Verfassungsfeier. Ich wollte den unfreundlichen Herrn 
Kollegen nicht weiter belästigen: aber ich wurde, otfen 
gestanden, noch viel verwirrter als früher. Wieso? Den 
„Gründungstag der deutschen Republik‘ haben wir doch 
schon im August gefeiert! Und nun, schon wieder? 
Der Einladung folgend, erscheine ich am 18. Januar vor- 
mittags an der Universität. Vor Überraschung und 
Schrecken weiche ich zurück. Was ist da los?! Auf 
der ersten Etage haben, ringsum, dicht aneinander, die 
Führer sämtlicher Verbindungen Aufstellung genommen: 
Riesenmanschetten, denkbar bunteste Farbentracht, Bänder, 
Barette auf dem Kopf; jeder hält eine Fahne in der Hand. 
Unten, am Parterre, wimmelt die Masse der Studenten. 
Von oben herunter spricht ein alter Herr. Ich will ganz 
sachlich sein. Es ist auch einmal interessant, die gegneri- 
schen Ansichten zu hören. Aber, beim besten Willen, 
bekommt man nichts weiter heraus als Phrasen ... 
Armut an Gedanken. „Deutsche Eintracht‘ und wieder: 
„deutsche Einheit‘, und dabei erinnert der Redner trotz- 
dem an jene Worte Bismarcks, daß, wenn es in der 
Zukunft deutsche Volksgenossen oder Länder geben wird, 
die sich im straffen Bande der Reichseinheit nicht wohl- 
fühlen werden, so möge man die nötigen Folgerungen 
ziehen. (Fußtrampeln bei gewisen süddeutschen 
Landsmannschaften.) Wir werden erinnert, daß vor drei- 
undfünfzig Jahren der erste reichsdeutsche Kaiser in 
Versailles gekrönt wurde ..., und, ich muß schnell an den 
Kopf greifen: sind wir denn im sechsten Jahre der 
Republik oder träume ich bloß? Weiter geht's: der 
innerlich zerfleischende Klassenkampf muß aufhören, den 
gewisse Kreise uns aufzwingen (ich denke an jene, 
die den Klassenkampf führen: die Arbeiter massenweise 
aussperren, den Lohn abbauen, die Arbeitszeit verlängern 


... und an die, welche ihn, leider, noch nicht 
führen . . A. Wie wäre es, wenn unsere Studenten jetzt, 
hier plötzlich, mit der roten Fahne, erschienen? Ach die, 
ringsum, würden uns wie hungrige Wölfe zerreißen ... 
Der alte Herr oben macht die größten Anstrengungen, 
pathetisch zu wirken; es gelingt ihm aber nicht, und 
seine müde, alte Stimme kreischt ganz komisch und klang- 
los durch die breite Wandelhalle ... es wird mir 
schließlich ganz übel zumute und ich verlasse flüchtend 
die ganze prächtige und doch so traurig-glanzlose Parade. 
Das ist das alte, agonisierende Deutschland, dessen wür- 
diges Symbol der sich künstlich erregende, senile Herr 
am Rednerpult ist. ` Ä 
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Es gibt zwischen den vielen Professoren, die ich höre, 
einen, den ich vor allem schätze: Dr. Hans Driesch. 
Als ich an einem Plakat lese, daß er heute abend in 
der Konferenz Leipziger Jugendgruppen einen Vortrag 
hält, ist es nun selbstverständlich, daß in mir der Wunsch 
entsteht, dorthin zu gehen. Weite, ferne Völker haben ihn 
zu sich eingeladen, um seine Weisheit zu hören. So kam 
er nach China, Japan und Amerika. Er erzählt also heute 

seine ausländischen Erlebnisse: „Die Chinesen sind ein ` 
äußerst intelligentes und friedliebendes Volk. Den Soldaten 
wird ein Chinese nie als gleichwertigen Volksgenossen 
ansehen. Obwohl China’ erst seit 1911 Republik ist: 
kann man dort überhaupt keinen Monarchisten finden. 
Nur die Einheit des chinesischen Riesenreiches ist in 
Frage gestellt. Die westlichen Provinzen — die Man- 
dschurei und Mongolei — haben sich nämlich vom 
Mutterlande losgelöst. Die herrschende Verfassung in 
diesen Teilen ist meistens die Räterepublik. Ja, 
sogar die Gebiete südlich am Jangtsekiang sind im Be- 
griffe, autonom zu werden: an der Spitze dieser Bewegung 
steht ein sehr begabter und gebildeter Führer, der hier, 
im Gegensatz zum demokratischen Norden, den Sozialis- 
mus einführen will. Überhaupt hat das ganze -chinesische 
Volk zu Sowjetrußland große Sympathie. Die chinesischen 
«Studenten sind außergewöhnlich begabt. (Der Referent 
konnte sich davon während seiner Vorlesungen vielfach 
überzeugen. Politisch sind sie fast alle kommunistisch 
gesinnt.) Man versteht nicht im Auslande, warum in der 


“deutschen Republik die Studenten und Akademiker so 


reaktionär gesinnt sind. Deshalb hat man im Auslande 
für Deutschalnd kein Vertragen mehr. Am wenigsten 
glaubt man an unsere Armut. — Jawohl! Man behauptet: 
die ungeheure Geldentwertung hat den großen Reichtum 


-micht vermindert. Im Gegenteil! Man sagt bloß, daß die 


Arbeiterschaft ausgebeutet, der Mittelstand sowie die Intelli- 
genz vernichtet wurde. 980%% der deutschen Bevölkerung 
ist ins größte Elend gestürzt. Aber die übrigen 2% 
haben den ganzen Reichtum bekommen. Sie haben 
alles! Also, das Volksvermögen ist eigentlich nicht ver- 
mindert, sondern nur in’ einigen wenigen Händen kon- 
zentriert worden. Das ist. das Ergebnis der Inflation. 
Deutschland wird sich also im Auslande nur dann wieder 
Freunde anschaffen können, wenn all diese Zustände 
geändert werden." 

Die Vorlesung wurde mit großem Beifall aufgenommen. 
Auf dem Heimweg muß ich unwillkfrliich diesen Abend 
mit dem heutigen Vormittag vergleichen. Dort wie hier 
hat ein Professor gesprochen. Und doch, welch ein Unters 
schied! Hier; im kleinen Saal, war eine vorzügliche 
Stimmung . .. es haben sich eine Schar ernster Leute 
zusammengefunden, die mit ihrem ganzen Fühlen, Denken 
und Wollen das Bestehende radikal ablehnen und für den 
Morgen, für das Kommende sind. Hier sah ich das 
neue Deutschland, wo sich der erwachte Geist mit der 
auferstehenden Masse verbindet. ` 

W. Schols (stud. phil.) 
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Freunde der AKTION! 
Wer ein Freund sein will, hat Pflichten! Freunde der 
AKTION erfüllen ihre Pflicht, wenn sie der AKTION 
neue Freunde werben, wenn sie dahin wirken, daß der 
Verbreitungskreis der AKTION dauernd wächst. 
Wer für die AKTION gewonnen ist, ist, 
von seltenen Ausnahmen abgesehen, für 
die Sache sozialer Revolution, für die 
Sache des Kommunismus gewonnen! 
= Werbet Abonnenten! Sendet uns Adressen solcher Men- 
schen ein, die durch Zusendung einer Probenummer 
auf die AKTION aufmerksam gemacht werden sollen. 
Wer in seinem Kreise für die AKTION Propaganda 
machen will, lasse sich Werbematerial (Probehefte, Pro- 
spekte) von uns senden und vertelle die Drucksachen 
überall. Jeder nehme Abonnementsbestellungen ent 
gegen, kassiere die Beiträge und sende sie mit der 
Bestellung an den Verlag. Wichtig ist, daß überall 
Druckschriftenvertriebe für die Versammlungen bestehen. 
Wichtig ist, daß die Zeitungshändiler und Buchhändler 
in allen Städten angeregt werden, die AKTION zu ver- 
kaufen. Macht sie auf unsere Zeitschrift aufmerksam! 
Sorgt dafür, daß in allen Lokalen, in denen unsere 
Sitzungen und Versammlungen stattlind@n, und in allen 
Leöthallen die AKTION aushängt! 
Für die Freunde der AKTION ist die Verwendung 
unserer AKTIONs-Postkarten Pflicht; jede expedierte 
Karte macht für die AKTION Propaganda. (Es sind 
über 80 verschiedene Karten erschienen, darunter Por- 
träts von: Bakunin, Rudolf Rocker, Louise Michel, Lenin, 
Trotzkl, Otto Rühle, Sinowjew, Harden, Dostojewski, 
Radek, Rubiner, Erich Mühsam u. a. m.) 
Wer ein Freund der AKTION sein will, hat Pflichten! 
.. Die AKTION ist niemals als Erwerbsunternehmen 


gedacht gewesen, und sie hat niemals sich aus den 


Abonnementsgeldern decken können. Der AKTION steht 
keine Parteikasse zur Verfügung. Die AKTION lehnt 
es ab, Inseratengeschäfte zu machen. Die AKTION be- 
trachtet es als selbstverständlich, daß Arbeitslose wid 
politische Gefangene von der Abonnementszahlung be- 
freit sind! Die AKTION arbeitet deshalb dauernd mit 
Defizit — und da ist es cht der Freunde, ihr durch 
Sammlungen dei den Pressefonds Unterstützung zu 
leisten. 


NICHT ROSTENDE "WAFFEN FÜR DIE SOZIALE- 


REVOLUTION, 

das wertvoliste Agltationsmittel bieten die Jahrgänge der 
AKTION! In jeder Arbeiterlesehalle, in jeder Bibliothek 
sollten sie vorhanden sein, jede revolutionäre Betriebs- 
organisation und jeder Referent sollten wenigstens die 
fünf jüngsten Jahrgänge komplett zur Hand haben — 
als Kampfmitteíf 

Wir geben die Jahrgänge zu folgenden Vorzugspreisen ab: 
Jalirgang 1, unkomplett, M. 50,— 
Jahrgang 2 und 3 pro Jahrgang M. 25,— 
Jahrgang 4—13 pro Jahrgang M. 10,— 
Organisationen, Abonnenten der AKTION und Biblio- 
theken erhalten 25% Ermäßigung. . ; 
Die Zahl der komplett vorhandenen Exemplare ist klein. 
Wie wertvoll die Jahrgänge für jeden tätigen Genossen 
sind, zeigt schon eine kurze Liste der Namen, die in der 
AKTION mit ‚Beiträgen erschienen sind. 


Die bisher vorliegenden Jahrgänge enthalten: 
Politische Arbeiten von Rosa Luxemburg, Karl Lieb- 
knecht, Franz Mehring, Lenin, Trotzky, Otto Rühle, 
Bucharin, Clara Zetkin, Marchand, Krupskaja, Tschi- 
tscherin, Sadoul, Gorki, Eugen Deebs, Leviné, Ludwig 
Rubiner, Erich Mühsam, Charasoff, Harden, Viktor ` 
Fraenkl, Hedwig Dohm, Felixmüller, Peter. Krapotkin, 
Frederik van Eeden, Edward Carpenter, Pol Michels, Carl 
Sternheim; Fritz Brupbacher, Rudolf Rocker, L. de Light, 
H. Heynemann, Max Hölz, James Broh, F. W. Seiwert, 
R. Zimmer usw.; 

Neudrucke aus Karl Marx, Friedrich Engels, Bakunin, 
Lassalle, Kautsky, Reclus u. a.; 

Arbeiten über Kulturfrageıf von: Lunatscharski, Bogdanow, 
N. N., Carl Sternheim, Otto Freundlich, Otto Rühle, 
A. Gruenwald, Kerschenzow, Péguy, Georg Barbison, 
Heinrich Vogeler, Max Herrmann-Neisse, F. W. Seiwert 
u. a. 

Die wertvollsten Dokumente der revolutionären Literatur 
sind in der AKTION aufbewahrt: 

Das Kommunistische Manifest; die Inauguraladresse; die 
Verfassung der russischen Sowjetrepublik; das Basler Mani- 
fest; Lenins vergriffene Schrift „Sozialismus und Krieg‘; 
wichtige Spartakusbriefe; Rosa Luxemburgs Programm- 
schrift: „Was will der Spartakusbund?‘; Aufrufe und das 
Programm der KAPD; das Kommunistische Agrarpro- 
gramm; Berichte aus Sowjetrußland; Hauptstücke aus 
der Juniusbroschüre; terner reaktionäre und revolutio- 
näre illegale Flugschriften aus der Kriegszeit usw. usw. 
Von den Sonderheften, die im Laufe der Zeit erschienen 
sind, seien genannt: Rosa Luxemburg-Heft (vor dem 
Kriege erschienen!); Karl Marx-Heft; das Gedächtrisheft 
für Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg; das Max 
Hölz-Heft; | 

die literarischer Spezialhefte: Rußland, Frankreich, Ita- 


Wen, Belgien, England, Böhmen, Deutschland. 


Im Rahmen der AKTION sind sechs lyrische Antho- 
logien erschienen mit Beiträgen der besten Vertreter ex- 
pressionistischer Dichtung. 

Die revolutionäre jüngste Kunst ist durch Sonderhefte 
folgender Künstler vertreten: Felixmüller, K. J. Hirsch, 
Wilhelm Morgner }, Josef Eberz, Georg Tappert, Richter- 
Berlin, Ines Wetzel, Schmidt-Rottluff, Josef Capek, Egon 
Schiele }, Else von zur Mühlen, „Neue Secession“, Stroh- 
meyer, Otto Freundlich, Max Oppenheimer, J. v. Hule- 
wicz, „Polnische Kunst“. | 

Das Gedächtnisheft für Karl Liebknecht und Rosa Luxem- 
burg sowie die meisten der genannten Dokumente sind 
in den Jahrgängen 8, 9, 10 bis 13 erschienen. 

Von allen in Deutschland erscheinenden kommunistischen 
und sozialistischen Zeitschriften hat die AKTION die 
weiteste Verbreitung gefunden, weil sie dem Opportu- 
nismus und dem Führeregoismus nicht die- kleinste 
Konzession macht, weil sie sich restlos eins fühlt mit 
dem revolutionären Proletariat. Die AKTION kämpft 
für die Verwirklichung des Rätegedankens in der so- 
zialen Revolution, für die Betriebsorganisationen, die 
in der AAU-E zusammengefaßt sind, für die Nieder- 
relßung der Parteikäfige, die das Proletariat auseinander- 
halten, für die Entwicklung des Selbstbewußtseins der 
arbeitenden Menschheit, für die Diktatur des Proletariats 
als Klasse, d. h. die Diktatur der Notwendigkeit. 

Jeder zum Klassenbewußtsein erwachte Hand- oder Kopf- 
arbeiter sollte die AKTION regelmäßig lesen. 


Zehnstundentag ist: die Erneuerung und Verewigung des Weltkrieges / 
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AN GRABE VON HEIDENAU ` 


‘Heidenau liegt. mitten An. dëm EE See S 
und ft hauptsächlich "von "Industriearbeitern bewohnt, ` 


‚also Truchtbär ` für unsere Bewegung, Es: war noch ` 


‚besonders günstig, daß dieser: Industnebeairk, Nor: dem 


Kriege schon, viele Jahre won. ` dem Genossen: Rahle 


ER ed ed 


bearbeitet wurde, (Er vertrat den Bezirk auch als Abgenrd- 
neler im e Bei Ausbruch der Revolution. 29018 


sat: dort die Idee der ‚Betriebsorganisation. asch: um. AU 
i —— 
des ‚Reiches, ‚von: ‚denen: einzelne cine Mitgliederzahl. bis 


sich. Es entstanden Jie stärke 





nahe - an: die ‚zweitausend - "etreichlen, : was vielen nach ` 


‚unbekannt sein dürfte, So verkörperte sich in Pam 
die Idee der Betriebsorganisation und schien, trotz ‚der. 


‚dann. “einsetzenden Parole der KPD, „Wieder. hinein i. 


‚die: — — zur. AERO, ‚der. Unon o ; 
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CH mun he se — 


"Betriebsorganisalionen "auszubauen, statt sie geistig aw 


vertiefen und somit ihnen einen bewußten revolutionären 
Willen ‚daducch zu geben, versteiften sich führende Ge 


mossen in. Heidenau im ‚kurzsichliger ` Weise: auf ie A 
"Überlöderalismus . und. 'bekämpften statt: dem Kapitalismis ` E 
Hier. vero 
‚standen. sie ‚geschickt. diesen Kampf zu führen, aber. Dt 
wegen  éigeng Genossen! Statt. vom ‚Zentralismus. und ` ` 
Föderalismus das Gute ou lassen. und. das Schlechte von... 
‚beiden. zu xerwerfen, haben sie von beiden Ca Be Ne 


den Intellektualismus ` und die Solidarität! 


‚warten und das Schlechte behalten! k 

‚Sie wollten. nun: so reine Föderalisten sein, da: 

kein Intellektueller sie mit seinem. fruchtbringenden. Ser 
„berormenden” sollte. ‚Sie ‚lehnten kurzerhand die Inta- 
‚ektuellen ap, Nicht nur, in der ‚Person, sondern 'sögar 
in der ‚Literatur, Sie vergaßen | snz in der Ablehnung — 
‚der intellektuellen, daß auch ein Marx und ‚Bakunin Intel- ` 


lektnelle waren, denen sie doch. Serie, in Heidenau 
Bewußtsein mit verdanken! Dies. dach nur nebenbei, zur 
'Charakterisierung der Genossen, die führend‘ die ganie Sc 


“Bewegung In. Heidenau beeinflußt haben. 


-Wer nun sollie die so starken. E der ei 

` Heidenaugr geistig. vertiefen? Alles Intellektuelle lehnten. 
‚se ja abl Hätten die Heidenauer ‘in ihrer Örtsgrünpe 
Auch nur einen einzigen Genossen ‚gehabt, der, im De 
riebe. ‚stehend, imstande, gewesen wäre, einen. NN 


SC ‚halten, um die Mitglieder gästg yege zu. halten, = 


SO Aber: mußten ihre so starken Beiricbsorganisationen | AN GE 
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Ser ene? — und Anti-Solidarität. 
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ung. zur Selbständigkeit! 
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jetzt, nachdem die Heidenauer vällig Organisatorisch. wie 
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, Kalamitāt herauswinden, daß sie sich selbst einreden, daf 
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zur Antiorganisation ‚gekommen. ‚sind. Se sind 
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` gemacht werden sollte Fort wit dem bureagkratischen — 
"zerhackt. das Oerümpel, es ist dch 3 
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alles: nur. Organisation” Diese: Worte sind. bier... 


Ge verkauft ` oder 


| wahrkeitsgetreu wiedergegeben. Etwas nach hiniuzafügen 


erübrigt. sich von selbst. Die vorhandenen . Eer E 


hat man, wie ich erfahren habe, der KPD verkauft! 
So stand ich, zufällig am Grape von Heidenau und 
‚mußte: mir. dieses: ‚Krabgeläule it anhören. Es war für 
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BRIEF AUS HAMBURG 
KEREN und wirtschaftspolitischer Rückblick} 


Der Massenstreik, Hamburg, die Hochburg 
<de. xaialdemokratischen Arbeiterverräter, war schon 
inner. ein gunstiger Ausbeutungsplätz ‚für die 
: „ehrbaren” Kaufleute, Werftgewaltigen und Bötsenjobber, 

ter Wucher schien seine höchste Grenze erreicht zu 
— Sen Arbeiter konnte sich von seinem‘ Verdienst 
mehr satt machen, denn der Wochenlohn betrug: kaum 


‚einen Dollar, und. die Preise — in tasendem Kenyn, 
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Die Arbeitslosenziffer war fast gleich der der in Arbeit 
Stehenden. Viele Betriebe ließen kurzarbeiten. Die 
Unternehmer drückten sich um die Kopfsteuer, indem sie 
tausende auf die Straße warfen, tausende nur zwei bis 
vier Tage beschäftigten, und neue Arbeitskräfte nur 
auf unbestimmte Zeit einstellten, um sie jederzeit frist- 


los entlassen zu können. Die Not der breiten Massen ` 


wuchs ins Unermeßliche, die bürgerlich-sozialdemokra- 
tischen Regierer waren am Ende ihres Latens Ein 
großes Plakat der Gewerkschaften, daß die freigewerk- 
schaftlich organisierte Arbeitnehmerschaft „gegen die Be- 
trieb- und Steuersabotage der Unternehmer“, vielmehr 
aber „gegen die kommunistischen, unionistischen und 
unorganisierten Saboteure der gewerkschaftlichen Ein- 
heitsfront‘ aufrief, nützte nichts mehr, die wachsende 
Empörung des arbeitenden Volkes entlud sich rasch ın 
einem sozialen Massenstreik, wie er seit 1919 nicht mehr 
-dagewesen war. Binnen drei Tagen lagen die Werften 
und der Hafen restlos still. Im Verlauf des Streiks kamen 
schon mehr als sonst unionistische und syndikalistische 
Kampfmethoden zur Anwendung. Selbst die Gewerk- 
schaftsführer wurden aus dem Bonzenhaus herausgeholt 
und von Mitgliedern ihrer eignen Gewerkschaft jämmer- 
lich verprügel. Dank dem Eingreifen der grünen Sol- 
daten und blauen Polizei, hingen sie diesmal noch nıcht 
an den Laternenpfählen des Besenbinderhofs. Am näch- 
sten Tage schrieb der Ortsausschuß des ADGB im 
„Echo“ und in allen bürgerlichen Blättern eine Be- 
lohnung von roo Millionen für die Namhaftmachung der 
Täter aus. „Alle freigewerkschaftlichen Kollegen," so hieß 
es, „gleich welcher Tarteirichtung, müssen dafür sorgen, 


daß die Täter, die das Ansehen der Hamburger Arbeiter- ` 
führer geschädigt haben, zur Rechenschaft gezogen werden 


können,“ d. h. mit anderen Worten: Als Denunzianten 
eignen sich auch die parteikommunistisch organisierten 
Kollegen, wenn es uns nur gelingt, sie vor das bürgerliche 
Gericht zu schleifen, und damit unser „Ansehen“ und 
unsre staatserhaltende Futterkrippe zu retten. — Da 
der Streik an Ausdehnung gewann, und bereits auf Har- 
burg, Wilhelmsburg und andre umliegende Ortschaften 
übergegriffen hatte, sahen die Gewerkschaftsbonzen die 
Zeit für gekommen, von neuem einen schamlosen Ver- 
rat an der im Kampf um ihre Existenz stehenden 
Arbeiterschaft zu begehen. „Kein Generalstreik!“ war 
die Überschrift eines Plakates, das über Nacht an allen 
Straßenecken angeklebt war. Am Abend war jedoch 
keines mehr unversehrt zu sehen. In begreiflicher Wut 


harfen die Arbeiter diese Antistreikplakate abgerissen. Jetzt. 


wurden Versammlungen einberufen, der ADGB berief 
eine Versammlung aller Freigewerkschaftler ein, wo über 
Wiederaufnahme der Arbeit abgestimmt werden sollte. 
Durch Umwerfen der Urnen wurde dieser Betrug und 
allzu offene Verrat vereitelt. Am Nachmittag hatte die 
KPD fünf öffentliche Versammlungen der Streikenden und 
Ausgesperrten einberufen. Unsre Genossen beteiligten 
sich überall an der Diskussion und brandmarkten die 
Verrätereien der Partei- und Gewerkschaftsführer. Aber 
die Zentralstreikleitung, Betriebsräte und Aktionsaus- 
schüsse, sämtlich pa rteikommunıstisch, emp- 
fahlen ebenfalls die Wiederaufnahme der Arbeit, was 
denn auch am übernächsten Tag geschah. Die Unter- 
nehmer hatten 300 Prozent bewilligt, und maßregelten 


dafür etwa 400 Kollegen. ADGB- und Parteibonzen, - 
. Betriebsräte und Lohnkommissionen und dergleichen In- ` 


stanzen hatten vereint 50- bis 60000 Hafen- und Werft- 
arbeiter an das Kapital verraten. 


IL Der 6 September des „Bundes für 
deutsche Lebenserneuerung“. 

Nachdem die beiden Hamburger Nationalkommunisten 
Wolfheim und Laufenberg eingesehen hatten, daß sie in 
der Union nicht das fanden, was sie brauchten, um ihre 
nationalradikale Politik erfolgreich fortzusetzen, gründeten 
sie den „Bund zum Studium des deutschen Kommunis- 
mus“, den sie später „Bund der Kommunisten“ tauften. 
Wolfheim und Laufenberg wurden sich bald uneinig, 
letzterer wurde aus dem Bund ausgeschlossen und zog 
sich darauf aus dem politischen Leben gänzlich zurück. 
Dem „Bund der Kommunisten‘ gehörten und gehören 


noch eine Anzahl autoritär eingestellter Unionisten an, die, 
vielleicht auf Anweisung ihres Führers, die AAUE sabo- 
tierten. wo sie konnten. Vor allem die Presse mußte 
verschwinden, indem nicht nur die parteikommunistischen 
Funktionäre der BO Hamburg-Amerika-Linie, sondern 
auch die kommunistenbündlerischen Funktionäre der BOs 
Reiherstieg- und Hamburger Werft u. a. dieselbe sabo- 
tierten und die BOs. zerschlugen. Wolfheim selbst grün- 
dete mit dem ehemaligen Leutnant Lindemann die Sied- 
lung Brieselang bei Berlin. Da tauchte hier ein Splitter 
der Deutschvölkischen auf in Gestalt eines Dr. Dickel, 
Führer des Bayerischen Bauernbundes. Wie in Bayern 
gründete man auch hier eine „Deutsche Werkgemein- 
schaft‘, deren Ziele dieselben waren wie die der Deutsch- 
völkischen: Freiheitspartei, nur daß Dickel und seine An- 
hänger den zentralistischen Aufbau der Partei verneinten. 
Mit der Phraselogie: Gegen Kapitalismus, Jesuitismus und 
Zentralismus versuchten sie auch Arbeiter für ihre Ziele 


zu ködern. Es gab sogar Unionisten, die meinten, man 


könne mit diesen Leuten „ein Stück Wegs zusammen 
gehen“. Ganze Sitzungen und Diskussionsabende wurden 
mit den „Werkgemeinschaften‘ vertrödelt, und die auf 
dem Boden des rücksichts- und kompromißlosen prole- 
tarischen Klassenkampfes stehenden Genossen hatten einen 
schweren Stand, um den Genossen diese Illusion zu 
zerstören, die da glaubten, man könne mit den deutsch- 
völkischen Werkgemeinschaften, die hauptsächlich aus 
Kleinbürgern (Beamten, Professoren, Doktoren, Pastoren, 
Direktoren, Richtern und Rechtsanwälten usw.), also aus 
dem mit der bürgerlichen Welt untergehenden Mittelstand 
bestanden, zusammen die soziale proletarische Revolution 
durchführen. Der 6. September sollte in ihnen diese 
Illusion beseitigen: 


Es hatte sich in Hamburg der „Bund für deutsche Lebens- 
erreuerung‘ gebildet, dem nach Aussage sympathisieren- 
der Genossen 42 Bünde und Vereine mit etwa zwei 
Millionen Mitglieder angehörten. Unter diesen Bünden 
befanden sich auch der Kommunistenbund (Wolfheim), 
die Werkgemeinschaften (Dickel, Hertel), der „Bund für 
Volk, Freiheit und Vaterland‘ und mehrere Naturheil- 
vereine. Besagter Bund wollte eine Kundgebung am 
6. September bei Sagebiel veranstalten. Dort wollten 
Wolfheim und seine Hintermänner das Signal zum Los- 
schlagen geben. Jedoch die Polizeibehörde hatte diese 
Kundgebung zwei Stunden vorher verboten und mehrere 
Hundertschaften aufgeboten, um eine Ansammlung zu 
verhindern. Gegen 61/, Uhr hatten sich ungefähr 1000 
Menschen, meist Kommunistenbündler, Unionisten, Syndi- 
kalisten und Anarchisten eingefunden, in der Erwartung, 
daß die Kundgebung stattfindet und sie vielleicht der 
Anfang einer proletarischen Revolution werden kann. 
Als die Grünen dabei waren, die Arbeiter zu zerstreuen 
und schon auf Widerstand stießen, trat Wolfheim hervor 
und sagte zu dem Leutnant, man solle ihn verhaften 
oder über den Haufen schießen. Dann sprach er einige 
Worte zu den versammelten Arbeitern, dabei fiel sein 
bekanntes Schlagwort: Für Volk, Freiheit und Vater, 
land! Und er wurde denn auch mit seinen Freunden ver- 
haftet, einige Wochen in Untersuchung gehalten, aber 
durch den Staatsgerichtshof auf Grund des Gesetzes zum ` 
Schutze der Republik wieder freigelassen. Die dem Bund 
angehörenden — aber waren nicht zur Stelle, 
sie waren zu feig, für ihre Ziele zu kämpfen, und wollten 
die Proleten vorschicken. Das war es, was wir vorher 
sagten und deshalb unsre Freunde vor dieser Sorte 
„Revoluzzer“ warnten. In einer am 5. November statt- 
gefundenen ` Monatsversammlung seines Bundes wollte 
Wolfheim über „die Lehren des 6. September‘ sprechen. 
Was er aber seinen Anhängern und den Gästen bot, 
war ein deutsch-völkisch-konterrevolutionäres Geschwätz, 
wie es selbst die Ludendorff-Hittler-Dickel kaum besser 
können. Er gab noch einige in Untersuchung selbst 
verzäpfte Gedichte zum besten, die sich eher für eine 
deutschnationale Mitgliederversammlung geeignet hätten. 
Und diesen ausgesprochenen .Konterrevolutionär lassen 
sich Arbeiter als Führer gefallen, die weit bessere Kommu- 
nisten sein wollen als die der KPD. Wahrlich! Radeck, 
Heckert, Brandler, Höllein, Ruth Fischer, Hittler, Dickel 
Wolfheim, ... ee ist ein Kaliber. Für die Unionisten 


Zehnstundentag ist aktive Gegenrevolution! 
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aber, die Mitglieder des „Bundes der Kommunisten“. 
sind, oder mit Woölfheim sympathisieren, gibt es nur ein 
Wort: Entweder ihr seid antiautoritäre Revolutionäre, 
d. h. Unionisten, oder ihr seid Kommunistenbündler, d. h. 
Schrittmacher der Hakenkreuzler, Werkgemeinschaftler, 
Deutschvölkischen oder Deutschnationalen, kurz, Helfer 
der Konterrevolution und Gegner der proletarischen 
Revolution. 


Ill. Die „außerparlamentarische Aktion”, 
genannt „General-Frühstückspausen" der 
Gewerkschaften.‘ 

Auch dieser richtige General-Unsinn der Oberbonzen 
Hamburgs sei hier einer kurzen Betrachtung unterzogen. 
Just fünf Wochen nach dem Auguststreik brachte das 
„Hamburger Echo" eine Notiz, die Arbeiterschaft zur 
Ruhe und Besonnenheit auffordernd, und „außerparlamen- 
tarische Aktionen“ der Gewerkschaften ankündigend. Die 
Arbeiterschaft Hamburgs lernt allmählich begreifen, daß 
alle „Lohnerhöhungen“ eine Verschlechterung ihrer Le- 
benslage bedeuten, weil sie wohl mehr Scheine, aber 
weniger zu essen dafür bekommen, deshalb wollten die 
Herren Gewerkschaftsführer beweisen, daß sie noch etwas 
für die Arbeiter tun wollen. 

Was sie taten, war die Proklamierung eines zweistün- 
digen „Generalstreiks‘, „um ihren an den Senat ge- 
stellten Forderungen mehr Nachdruck zu verleihen‘. 


Gleichzeitig sollte dadurch „ein Druck auf die Unter. ` 


nehmer zwecks Bewilligung ‚wertbeständiger‘ Löhne“ aus- 
geübt werden. Damit aber das Hamburger Wirtschafts- 
leben nicht zu sehr gefährdet werde", wurde die Zeit 
mittags von ır—ı Uhr bestimmt, weil da alle Betriebe 
1’.—ı Stunde Mittagspause haben. Frohlockend berichtet 
am nächsten Tage das SPD-Bonzenblatt, daß die Arbeits- 
ruhe bis auf einige kleine Betriebe überall ohne Zwi- 
schenfälle durchgeführt worden sei, nur einige "Ober. 
kifrige Kollegen seien in der Stadt wegen Anhaltens von 
utomobilen verhaftet worden. — Wie sich die KPD- 
önzchen den Befehlen der ADGB- und SPD-Bonzen 
igten, war hündisch. Eine kleine Episode: 

‚In der Schmiede der Werft Jansen-Schmibinsky arbeiteten 
‚während der 2 stündigen Frühstückspause 7 Kollegen, die 
den Befehlen der Verräter von gestern keine Folge leisteten. 
Es waren vier konsequente Unionisten und drei ebefso 
konsequente Unorganisierte. Die KPD-Helden verteidigten 
aber in der Betriebsversammlung die ADGB-Führer und 
bezeichneten uns als Streikbrecher. In der „Hamburger 
Volkszeitung‘ (Organ der KPD-Richtung Moskau-Amster- 
dam-Hamburg-Berlin) steht unter einer Protest-Resolution 
gegen den ADGB tags darauf folgender Satz: 

„F... u. J... (Union) haben während des General- 
streiks gearbeitet. Hoffentlich gelingt es uns, diese beiden 
Streikbrecher bald aus dem Betrieb zu entfernen.“ Wei- 
tere Kommentar überflüssig! 
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IV. Die proletarische Massenaktion im 
Oktober in Hamburg. 

Militärdiktatur und Hungerpeitsche gegen das rebel- 
lierende Proletariat sind die letzten Mittel einer in sich 
zusammenbhrechenden Gesellschaft. Eberts Ausnahmezu- 


stand sollte die „Einheit des Reiches" wahren. — Hunger 


und Elend in den breiten Massen, Ermächtigungsgesetz, 
Arbeitszeitgesetz, erhöhte Ausbeutung, verschärfte Aus- 
hungerung hatten unter den ausgebeuteten Lohnsklaven 
eine revolutionäre Stimmung erzeugt, die einen Auf- 
stand entbrennen ließ, der zweifellos von Erfolg ge 
wesen wäre, hätten nicht die Gewerkschaftsführer dank 
der autoritären Einstellung der Massen von neuem einen 
Verrat begehen dürfen, und wäre es der KPD nicht 
möglich gewesen, ihre parteipolitischen Bestrebungen ın 
die Massenaktion zu verpflanzen. Am ersten Tage schon 
lagen Werften und Hafen still, und Hamburgs Straßen 
boten ein Bild, das an die revolutionären Kämpfe von 
ı818—ı9 erinnerte. Die Arbeiterschaft hatte sich be- 
waffnet, und besetzte die Polizeiwachen, was zum Ver- 
hängnis wurde. Diese von der KPD befohlene Taktik 
forderte an 60 Tote und viele Verwundete auf proletari- 
scher Seite. Eimsbüttel, Barmbeck und Schiffbeck waren 
die Stätten blutigen Ringens mit den. weißen Horden. 
700SPD-LeutewarenwährendderKämpfe 





beiderSipoeingestelltwordenundkämpf- 
ten an der Seite der Reaktion gegen ihre 
Klassengenossen, mit denen sie noch kurz zuvor 
von einem gemeinsamen Feind ausgebeutet wurden. 
Verblendete Kreaturen! — Nach 8 Tagen mußte der 
Kampf abgebrochen werden. 

Eberts Sondergerichte setzten ein, über 400 Gefangene 
Arbeiter sollen mit Tod, Zuchthaus und Gefängnis den 
Kampf gegen die Knechtschaft büßen. — Eins steht 
fest: der letzte Kampf zeigte mehr Einheitlichkeit und 
Geschlossenheit der Arbeiterschaft als bisher. Wenn die 
Arbeiterschaft durch die neue Illusion der „Goldlöhne‘ 
hindurch ist, den Betrug und Verrat richtig erkannt 
hat, und danach handelt, wird der nächste Kampf zur 
sozialen Revolution sich auswirken und der Sieg wird 
und muß auf der Seite des Proletariats sein. Trotz alle- 
dem! Bis dahin aber laßt uns rüsten, unermüdlich, 
bis auch die letzten Klassengenossen wachgerüttelt und 
dem verderblichen Einfluß der gewerkschaftlichen Staats- 
stützen entzogen worden sind. 

Senat, Oberbefehlshaber, Polizeibehörde und Gewerk- 
schaften ließen auch diesmal an Aufrufen, Verordnungen 
und Dekreten nichts zu wünschen übrig. Jeden Morgen 
hingen neue Plakate an den Wänden und Straßen- 
ecken. Senat mahnte zur „Ruhe und Besonnenheit‘, der 
kemmandierende General als „Inhaber der vollziehenden 
Gewalt‘ verfügte Todesstrafe für Streiks in lebenswich- 
tigen Betrieben. Als „lebenswichtig“ -galten fast alle 
Betriebe, selbst die Brauereien und Schnaps- und Klein- 
brennereien. Die Polizeibehörde verhängte den verschärf- 
ten Belagerungszustand, verbot den Straßenverkehr von 
11 Uhr abends bis 5 Uhr morgens, das Öffnen der 
Fenster und verschiedenes andre. Polizeisenator Karl 
Hense (SPD) erwies sich als treuer Helfer der wilhel- 
minischen Generäle. Und die Gewerkschaften desgleichen, 
sie kuhhandelten mit den Ausbeutern und verschacherten 
die Arbeitskraft von hunderttausend Menschen für 
40 Pf. „Goldlohn“. — Die Parteien spielten eine ebenso 
traurige Rolle. Das SPD-,,Echo“ hetzte in üblicher Weise 
gegen die rebellierende Arbeiterschaft, und die KPD- 
Zentralgötter bremsten bereits ab, als der Kampf ent- 
brannte, da ihre Zentrale die Führung verlor und der 
Kampf revolutionärere Form annahm als ihnen recht 
war. Denn ihnen gilt nur das Ziel: die Eroberung des 
Gegenwartsstaates zum Zwecke der KPD-Kommissar- 
herrschaft in ihm. An der Erkenntnis und dem Willen 
zum Rätesystem, der Ausdrucksform des revolutionären 
Volkswillens, wird bald jede Parteibestrebung, diese gott- 
verfluchte Ordnung aufrechtzuerhalten, scheitern. 

V. Dr. H. Laufenbergs „Bund für deut- 
schen Aufbau“ und seine Beschaffungs- 
Gemeinschaften Ä 
Nachdem Dr. H. Laufenberg vier Jahre von der politi- 
schen Bildfläche verschwunden war, trat er plötzlich mit 
einer Zeitschrift: „Weg und Ziel“, — Organ für deutschen 
Aufbau, an die Öffentlichkeit. In einer Zusammenkunft 
der Leser des Blattes, in welcher auch Revolutionäre aller 
Richtungen, von der AUEE, FAUD (Anarcho-Syndika- 
listen, KAPD, AAU, von den Anarchisten und der 
KPD, anwesend waren, sprach Laufenberg über den 
Weg ufid das Ziel. Es müsse schon jetzt an den Aufbau 
fünf Minuten nach Zwölf gedacht werden. Er wolle mit 
seinen Freunden deshalb die Revolutionäre aller Organi- 


- sationen und Richtungen sammeln. Wir Unionsgenossen 


wiesen in der Diskussion darauf hin, daß erst alle 
Kräfte gesammelt werden müßten, um die Beseitigung des 
bestehenden Systems und des bürgerlich-kapitalistischen 
Ausbeuterstaates herbeizuführen. Selbstverständlich könne 
schon jetzt an den Aufbau gedacht werden, der Aufbau 
der neuen Gesellschaftsordnung müsse schon jetzt im 


“ Geiste der bewußten Revolutionäre fertig sein, aber mit 


dem tatsächlichen Aufbau kann nicht eher begonnen 
‚werden, bis das alte, vermorschte Staaten- und Herr- 
schaftssystem zertrümmert am Boden liegt. 

Der „Bund für deutschen Aufbau“ wendet sich nach den 
letzten Kämpfen (22.—27. Oktober) in einem Brief an 
Senat und Bürgerschaft von Hamburg und erkennt damit 
die Obrigkeit an. Er stellt an die herrschende Clique im 
Grunde genommen dieselben Forderungen wie sie die 
KPD stellt. 


Zehnstundentag ist die Frucht der Revolutionsgewinnler Ebert & Co. / 
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Anerkennung und “womöglich staatliche Unterstützung 
irgendwelcher sich revolutionär nennender Gebilde, ge- 
gründeter Rettungsinstitute. 

Laufenberg, oder besser der „Bund für deutschen -Auf- 
bau, hat man vor kurzer Zeit „Beschaffungs-Gemein- 


schaften“ gegründet, mit dem Zweck, den auf diese Weise ` 


organisierten Verbrauchern, vorerst der minderbemittel- 
ten Bevölkerung (Erwerbslosen, Sozial- und Altersrentnern) 
billige Lebensmittel (Fleisch, Kartoffeln usw.) zu be- 
schaffen, und sie dann damit für seine Ziele zu gewinnen. 
— „Mit Speck fängt man Mäuse,“ — lautet ein Sprich- 
wort. Nach abgewürgter Revolution fing auch die sozial- 
demokratische Regierung die proletarischen, notleidenden 
Massen mit billigen amerikanischen Speck und argentini- 
schem Gefrierfleisch in ihre Netze, stopfte ihnen damit 
den Mund, erreichte „Ruhe und Ordnung“ und be- 
festigte inzwischen ihre Macht. — Abgesehen von dem 
guten Krapotkinschen Gedanken, daß, wer währegd und 
nach der Revolution die Volksernährung sicher zu stellen 
“ imstande ist, das Volk auf seiner Seite hat, so ist der 
Zeitpunkt dieses Beginnens doch zu verfrüht insofern, 
als das Volk für eine siegversprechende soziale Um- 
wälzung noch nicht reif ist. Leider! Und: 

Der bürgerliche, kapitalistische Staat besteht noch, wenn 
auch innerlich verfault, zermorscht; der Kapitalismus be- 
herrscht noch mit seinen Stützen: Parlament, Parteien, 
Gewerkschaften und Kirche die gesamte Wirtschaft. Alle 
Versuche, das arbeitende Volk zu befriedigen, die innen- 
wie außenpolitischen und ökonomischen Probleme zu 
lösen, sind gescheitert und müssen auch fernerhin schei- 
tern, solange die Profitwirtschaft, Kapitalismus und Staat, 
` gleich in welcher Form, bestehen. Die ideal aufgebauten 
kommunistischen Siedlungsgenossenschaften, wie von 
Vogeler (Barkenhof, Worpswede) und andre, haben dasselbe 
bewiesen, daß im’:kapitalistischen Staat derartige Unter- 
nehmen unmöglich sind, unmöglich auf ideeller, kommu- 
nistischer Grundlage sein müssen, weil sie, mehr oder 
weniger, vom Kapital abhängig sind. | 

Dieses Beginnen wirkt sich trotz des guten Grundge- 
dankens konterrevolutionär, staatserhaltend aus. 
Überzeugte, bewußte Revolutionäre kann derartiges nicht 


mehr vom Willen zur sozialen Revolution abhalten, aber 


in den Massen tötet man das revolutionäre Empfinden. 
Sie alle, die Hungernden und Darbenden, die Geknech- 
teten und Entrechteten, aufrufen und schulen für den 
revolutionären Klassenkrieg, zum Kampf für die Frei- 
heit und den Wohlstand für alle, das muß unsere Aufgabe 
als Unionisten sein. W. F., Hamburg 


AUFRUF ; , l 
DER „INO“ (INTERNACIA INFORMSERVO) 
Internationaler Nachrichtendienst. i 
An alle Genossen! 

Der Verlauf der deutschen wie der russischen Revolution 
zeigt dem Proletariat immer eindringlicher, daß die Be- 
‚freiung des Proletariats sein Werk und nicht das der 
Führer sein kann. Aus dieser Erkenntnis heraus schuf 
sich die Allgemeine Arbeiter-Union, Einheitsorganisation 
(AAUE) den Internationalen Nachrichtendienst, um un- 
anhängig von allen zentralistischen Internationalen mit 
Hilfe der Welthitssprache Esperanto eine Verbindung 
zu schaffen direkt vom Proletarier zum Proletarier, vom 


Unterdrückten zum Unterdrückten. So hoffen wir die- 


besten und. genauesten Berichte austauschen zu können, 
da sie der Zensur der Parteipäpste entzogen sind. ` 
Die Ino hat in dieser Beziehung schon gute Ver- 
bindungen geschaffen. Es genügt aber noch nicht. Sie 
muß noch weiter ausgebaut werden. Die jetzigen Mit- 
arbeiter können diese Arbeit nicht alle verrichten, 
und so müssen wir alle Genossen auffordern, die irgend 
eine fremde Sprache, ganz gleich welche, auch Esperanto, 
sprechen, sich an folgende Adresse zwecks Mitarbeit 
zu wenden: 

Ernst Liebetrau, Frankfurt a. M., Burgstr. 5. 

Genossen, ihr wißt alle, daß wir keine Freigestellten 
haben wollen und daß die Arbeit einer “solchen Nach- 
richtenstelle eine ganz gewaltige ist, deshalb muß diese 
Arbeit geteilt werden, wenn wir dem Weltproletariat 
gegenüber die uns übertragene Aufgabe gerecht ertüllen 





Freunde, leset das Werk von R. Stahl: Thomas Münzer erschienen! Preis 1 Mark. 


wollen. Da die Genossen die dringende Notwendigkeit 
und Wichtigkeit der Ino anerkennen werden, hoffen wir 


auf eine gute Mitarbeit im Reiche und im Ausland. 


Die Mitarbeit ist ehrenamtlich. Alle Mitarbeiter be- 
kommen ihre Zeitungen zur Bearbeitung regelmäßig zu- 
gestellt oder ein Land zur Bearbeitung zugewiesen, mit 
dem sie regelmäßig Berichte auszutauschen haben. 
. A. der „Ino“ . 
der Internationale Nachrichtendienst 
der Allgemeinen Arbeiter-Union, 
Einheitsorganisation. 
(AAUE.) 
E. L. 


Thüringen 
Der Gedanke der Einheitsorganisation 


BERICHTE ÜBER VERSAMMLUNGEN . 


‚marschiert! 


Ausgehend von der erkenntnisreichen Theorie, daß Wirt- 
schaft und Politik heut so zwei engverbundene Begriffe 
sind, daß man sich: eines ohne das andere schlechthin - 
Dicht denken kann, berief die Ortsgruppe der 
AAUD Mühlhausen in Thüringen, zum 23. Dezember 
vorigen Jahres eine Bezirkskonferenz nach Mühlhausen 
ein, zu der die folgenden Ortsgruppen der AAUD ein- 
geladen und erschienen waren: Ebeleben, Eisenach, 
Langensalza, Sondershausen, Mühlhausen und Schlot- 
heim. Auf dieser Konferenz wurde in Punkt 2 der Ver- 
handlung nach gründlicher Aussprache einstimmig be- 
schloyyen, zur AAU (Einheitsorganisation) überzutreten. 
Als provisorischer Vorort wurde Mühlhausen bestimmt 
und der provisorische Obmann des Bezirks, Genosse 
O. G., wurde beauftragt, schleunigst sich mit den Vor- 
arbeiten für eine ordentliche Konferenz zu beschäftigen, 
die jetzt, Sonnabend und Sonntag, den 26. und 27. 
Januar, in Mühlhausen stattgefunden hat. Auf der 
Tagesordnung standen folgende Punkte: 1. Die poli- 
tische Lage; 2. die AAU-E und die politischen Arbeiter- 
parteien; 3. AAU-E und AAUD (KAPD); 4. Konstitu- 
erung des Bezirkes; 5. Verschiedenes. Zu den ersten 
drei Punkten hatte Genosse Franz Pfemfert im Auftrage 
der Konferenz das Referat zu halten. Nachdem er eine 
Würdigung der Lebensarbeit Lenins gegeben hatte, 
schilderte er in sachlich-plastischer Weise den Dornen- 
weg des Proletariats, der schon zurückgelegt ist und den, 


der noch gegangen werden muß. Er untersuchte nun 


die verschiedenen Organisationsformen und zeigte an 
Beispielen, daß sowohl die zentralistischen Parteien wie 
die Zentralgewerkschaften durch ihre bürgerliche Art 
völfig untaugliche Waffen seien im revolutionären Be- 
freiungskrieg der Arbeiterklasse. Auch die jüngste Partei, 
die KAPD, sei, trotz ihrem Antiparlamentarismus, in der 
Wirkung eine Partei wie die KPD und SPD ; denn sie 
trenne den politischen von dem wirtschaftlichen Kampf 
und habe in ihrer Union einfach einen Gewerkschafts- 
ersatz geschaffen. Nur die Waffe der politisch-wirtschaft- 
lichen Einheitsorganisation, die auf dem Fundament 
der gegenwärtigen und zukünftigen Gesellschaft, den Pro- 
duktionsstätten aufgebaut sei, könnte als Umsturz- wie 
als Aufbaumittel dienen. — Zu dem Referat des Genossen 
Pfemfert hatte die Konferenz Gäste als Hörer und Dis- 
kussionsteilnehmer zugelassen. Ein unentwegter KPdist 
nahm zwar das Wort, um „seine“ Partei als revolutionär 
herauszupauken; da sich aber von den gleichfalls an- 
wesenden Genossen von der KAPD offenbar niemand zum 
We ae bewogen fühlte, konnte die Konferenz sich 
bald den intern®h Beratungen widmen. Zu Punkt 4 
wurde beschlossen, den Bezirk zu schaffen ‘und ihn 
„Großthüringen‘“ zu nennen. Als Vorort wurde Eisenach 
bestimmt. Zu Punkt 5 wurde unter. anderem auch das 
Thema: „Streikbruch aus Erkenntnis“ gründlich erörtert; 
Meinungsdifferenzen, die dabei auftauchten, konnten in 
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einer sehr regsamen Ausprache getilgt werden. Die Kon- 
ferenz war von einem ernsten Willen zur proletarischen 
Revolution beseclt, Das Gelübde der Teilnehmer, alle 
Kraft der AAU-E zu widmen, hatte nichts von der deko- 
rativen Phrase, mit der Parteitage beendet zu werden 
pflegen. 

Thüringen ist immer ein sehr wichtiger Boden für den 
revolutionären Klassenkampfgedanken gewesen; wäre nicht 
die Sabotage der verschiedenen Führerparteien eingetreten, 
man würde heute wohl mit größerem Recht von einem 
„roten“ Thüringen reden dürfen als von einem „roten 
Sachsen“. Denn das Rot der Sachsen ist meist nur wahl- 
zettelrot gewesen. Wenn jetzt unsere neuen Kampf- 
genossen energisch ihre Pflicht tun, dann muß es ge- 
lingen, die Herrlichkeit der Partei- und Gewerkschafts- 
bonzen in Großthüringen gründlich zu beseitigen. 


DER FREIE BILDUNGSBUND OST-BERLIN 

Am Donnerstag, den 24. Januar, nahm der FBO seine 
Arbeit wieder auf. Eingeleitet wurde die Reihe der Vor- 
träge durch eine kurzgefaßte Skizzierung der -Aufgaben, 
die sich der Bund gestellt, und der Pflichten, die jeder 
Teilnehmer zu erfüllen hat; denn nach den Ausführungen 
des Referenten Genossen Rudolf Zimmer stellt der FBO 
kcin Parteiinstrument dar, sondern eine selbständige 
Arbeitsgemeinschaft revolutionärer Menschen. 

Den zweiten Vortrag hatte den 7. Februar Genosse Franz 
Pfemfert zu halten. „Die Kulturaufgaben des Proletariats‘ 
lautete das Thema. In großen Umrissen zeigte der Referent 
zunächst den Gegensatz von bürgerlicher und proleta- 
rischer Denkweise und kennzeichnete dabei den Charakter 
der Popularisationsbestrebungen der Wissenschaft. Sie 
hätten nur einen Zweck: die Arbeietrschaft geistig an die 
bürgerliche Gesellschaft zu binden, Geisteigene seien dem 
modernen Kapitalismus wichtiger als Leibeigene. Im Ver- 
lauf seines Referates zeigte Franz Pfemfert dann an Bei- 
spielen den reinen Klassencharakter aller bürgerlichen 
Literatur, Kunst und Wissenschaft und stellte als wichtigste 
Forderung, die das Proletariat zu erfüllen habe, die Be- 
freiung aus den Ketten bürgerlicher Denkungsweise und 
die Selbstbewußtseinsentwicklung. Bevor das Proletariat 
beginnen könne, die ungeheuren Kulturaufgaben zu lösen, 
die ihm die Geschichte gestellt hat, müsse es sich auf sich 
selbst besinnen. Proletarische Kultur allerdings werde 
erst in einem proletarischen Gemeinwesen möglich sein. 
„Proletkult‘‘ schon heute zu demonstrieren, sei unmöglich 
und zwecklose Spielerei. Franz Pfemfernt streifte dann 
die Kampfaufgaben, die das revolutionäre Proletariat zu 
erfüllen habe; diese Kampfaufgaben seien Kulturaufgaben, 
denn der Kampf um eine neue Welt sei der edelste und 
schwerste Kulturkampf, der je geführt worden sei. Dem 
Individualismus der Bourgeoisie stehe der Gemeinschafts- 
gedanke der Kommunisten todfeindlich gegenüber; die Pio- 
niere der kommenden Gesellschaft finden sich in den Be- 
triebsorganisationen der AAU-E. 
Die Ausführungen des Genossen Pfemfert, die hier nur 
teilweise skizziert werden können, fanden in der Dis- 
kussion noch weitere Ergänzungen. 

Auf Beschluß der Versammlung wird am nächsten Vor- 
tragsabend, Mittwoch, den 20. Februar, abends 7.30 Uhr, 


_ INHALT DES VORIGEN HEFTES: 


Franz Pfemfert sprechen über: „Die geistige Expropriation 
der Expropriateure‘'. 

Alle Vorträge finden im großen, gutgeheizten Saale der 
„Fortuna‘-Festsäle, Berlin NO, Straußberger Straße 3 (un- 
weit Alexanderplatz) statt, und zwar jeden ersten und 
dritten Mittwoch im Monat. Frauen und Männer aus allen 
Parteilagern sind eingeladen. Diskussionsfreiheit ist selbst- 
verständlich. 1, 

Am Mittwoch, den 5. März, wird :Otto Vorbach über „Er- 


ziehung in Rußland‘ sprechen; an den folgenden Abenden’ 


werden Referate geben: Rudolf Rocker, Max Hermann 
(Neiße), Oskar Kanehl, Heinrich Schaefer, James Broh, 
Rudolf Zimmer, Max Sievers, Berthold Cahn, Julian Bor- 
chardt, R. Oestereich, Carl Sternheim u. a. m. | 
: Im Auftrage des Bundes: 
Rudolf Zimmer 


WIRTSCHAFTSBEZIRK GROSS-BERLIN 
Berlin 


Eine Mitgliederversammlung des Wirtschaftsbezirkes Berlin 


der AAU-E nahm den Bericht von der Reichskonferenz der 
Gruppe der Räteunionisten innerhalb der AAU-E ent- 
gegen, sowie den Bericht der Delegation, die von der 
Reichskonferenz beordert. wurde, mit der Reichsinfor- 
mationsstelle Zwickau über die akuten Fragen innerhalb 
der Organisation eine Aussprache herbeizuführen. Den 
Mitgliedern lag auch das inzwischen eingelaufene Rund- 
schreiben der Reichsinformationsstelle Zwickau vor, in 
dem die Reichsinformationsstelle Setllung zu der erfolgten 
Aussprache mit der Delegation der Gruppe der Räte- 
unionisten nimmt. | 

Es wurde sodann in eine Aussprache getreten über die 
Frage: „Feste oder freiwillige Beiträge‘. Nach ausge- 
dehnter Diskussion, in der die meisten Redner’ die Ansicht 
vertraten, daß an den festen Beiträgen festgehalten werden 
müßte, solange das Proletariat noch nicht die Voraus- 
setzung für den Aufbau der freien, herrschaftslosen Gesell- 


‚schaft den Sieg der proletarischen Revolution erkämpft 


hätte, daß aber an das Solidaritätsempfinden der materiell 
bessergetellsten Genossen appelliert werden müßte, über 
den festen Beiträgen hinaus ihrer finanziellen Verpflich- 
tung gegenüber der Organisation zu genügen, wurde die 
Versammlung geschlossen. 


Vortrags-Zyklus von Otto Rühle in Berlin 
über ‚Theorie und Praxis der sozialen Revolution‘ an 
vier Abenden, von 7 bis 10 Uhr in der Schul-Aula Gips- 
straße 23a, Nähe Bahnhof Börse am Dienstag, den 11. März 
1924, Mittwoch, den 12. März, Freitag, den 14. März, 
Sonnabend, den 15. März. Teilnehmerkarten à 1 Mk. für 
vier Abende bei den Funktionären und an der Abendkasse. 
AAU-E, Wirtschaftsbezirk Berlin. 


DIE ERWACHENDE JUGEND 

ladet zum Revolutionsgedenken ein Montag, den 
3. März, abends 7 Uhr, in der großen Schulaula Berlin, 
Weinmeisterstraße 16/17. 

Rudolf Zimmer spricht über: ‚„Märzstürme der Revolution‘. 
Oesangsvorträge und Rezitationen werden die Rede unter- 
streichen. i 


F. M. Jansen: Hütet euch! (Titelblattholzschnitt) / Karl Liebknecht redet im Dezember 


1918 in der Berliner Siegesallee (Photographie) / Ernst Drahn: Kar! Liebknecht. (Eine Biographie und eine — 
icht 


Leo Trotzki: Der Neue 


Kurs in der Partei der Bolschewiki ; Franz Pfemfert: Kritik der Kritik Trotzkis / 


über die Leiden revolutionärer Kämpfer in Rußland / Peter Lawrow: Persönlichkeit und Organisation / Otto Freundlich: Be- 
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(Lebensberichte) / Bibliothek des Proletariers: Max Herrmann (Neiße): Ein revolutionäres Heldenleben / Rudolf Rocker: Vor- 
: worte zu meinem Buche über Johann Most / Kleiner Briefkasten 
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VERLAG: DIE AKTION > ' BERLIN- WILMERSDORF 


DOPPEL-HEFT 
PREIS. A MARK. 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222, empfiehlt 
folgende Werke: | 


Zum Kant-Jubiläum (22. April 1924) ` 


Kants Werke, 11 Bde., Halblein. M. 100, Halbl. 150.— 
Vorländer, Kant und Marx 560 


— Kants Leben 3.— 
— Kant, Fichte, Hegel und der Sozialismus 1.— 
— Volkstümliche Geschichte der Philosophie 4.— 
M. Adler, Kant (aus „Wegweiser‘‘) 4.— 
E. Marcus, Kants Weltgebäude br. 3.50 gebd. 4.— 
— Kants kategorischer Imperativ br. 3.50 gebd. 4.— 
H. Cohen, Kants Theorie der Erfahrung gebd. 25.— 
Kants Begründung der Ethik gobd. zirka 15.— 
E. Cassirer, Kants Leben und Werke gebd. 10.— 
Simmel, Kant (12 Vorlesungen) gebd. zirka 5.— 
Bauch, I. Kant gebd. zirka 10.— 
Brüunswig, Kants Grundproblem geh. 4.80 
Stadler, Kants Teleologie zirka 2.— 
A. Buchenau, Kants Lehre v. kateg Imperativ 2.— 
— Grundprobleme der Kritik der reinen Vernunft 3.— 
W. Moog, Kants Ansichten über Krieg u. Frieden 
zirka 3.— 

O. Ewald, Kants Methodologie zirka 2.— 
Kritischer Kantkommentar (Kritiken 

Fichtes, Schellings, Hegels) zirka 1.50 
König, Kant und die Naturwissenschaft .zirka 4.— 
Menzer, Kants Lehre von der Entwicklung in 

Natur und Geschichte zirka 5.— 
W. Ehrlich, Kant und Husserl (neul) br. 4.— 
Richard Wahle, Die Tragikomödie der Weis- 

heit. Die Ergebnisse und die Geschichte des 

Philosophierens l 5.— 


Wissenschaftliche Neuerscheinungen des 
* Jahres 1923 


Hegel, Wissenschaft der Logik, 2 Bde. gebd. 22.— 
— Jenenser Logik gebd. 11.— 
E. v. Hartmann, Kategorienlehre, 3 Bde. gebd. je 5.— 
Koyre, Deskartes und die Scholastik geh. 4.50 
Nic. Hartmann, Philosophie des deutschen Idea- 
lismus R gebd. zirka 8.— 
E. Cassirer, Philosophie der symbol. Formen br. 7.— 
E. Landmann, Transzendenz des Erkennens br. 4.— 
Thirring, Idee der Relativitätstheorie br. 4.50 
Schilder, Seele und Leben br. 9.70 
Kretschmer, Körperbau und Charakter gebd. 9.— 
W. Köhler, Intelligenzprüfungen an nn A 
; gebd. 9.— 
Freud, Ich und Es br. 2.50 
— Geschichte der psychoanalyt. Bewegung. br. 2.— 


Binswanger, Probleme der allg. Psychologie br. 11.— 
Handbuch der vergleichenden Psycho- 
logie, 3 Bde. geb. 45.— 
Daraus einzeln: 
afka, Tierpsychologie | 
hurnwald, Psychol. d. primit. Menschen br. 4.50 
l. Fischer, Psychologie der Gesellschaft br. 
. W. Gruhle, Psychologie des Abnormen br. 4.50 
. Allers, Psychologie d. Geschlechtslebens br. 4.50 
they, Ges. Werke, Bd. V u. VI > 
Dio geistige Welt (neul), 2 Bde. 23.— 
nnies, Kritik der öffentlichen Meinung br. zirka 12.— 
Spanne, Gesellschaftslehre gebd. 15.— 
. Weber, Wirtschaftsgeschichte 
— Aufsätze für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
(neu!) gebd. 18.— 
30.50 


gebd. 10.— 
gebd. 24.— 


br. 4.— 


armer? 
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— Wirtschaft und Gesellschaft 
Troeltsch, Spectatorbriefe (neu!) 
— Historismus und seine’ Probleme 


Simmel, Fragmente und Aufsätze 


` (Der volkstümlichste russische Dichter, nachgedichtet v 


3.— 


bd. 8— 


ge 
Hauptprobleme der Soziologie, 2 Bde. 
mit Beiträgen von Sombart, Kantorowicz, Gotte, 


L. Hartmann, Tönnies, Gothein, Löwenstein, 

Lederer, Landauer u. a. br. 12.— 
Sombart, Soziologie : br. zirka 3.— 
Oppenheimer, System der Soziologie `. gebd 9.— 


E. Bloch, Geist der Utopie (völlig veränderte Aufl.) 


O. L. Landsberg, Wesen u. Bedeutung d. platon. 
Akademie br. 2.50 


Literarische Neuerscheinungen: 
G. Maupassant, Gesammelte Werke, Hall. 36.— 
Halbleder 48.— 
Vorzügliche Übersetzung, auf bestem Papier. 
Maupassant: Gute, billige Einzelausgaben: 
Die Brüder, Haus Tellier, Unheimliche ee G 
Unser Herz je Band 1.50 
Geschichte einer Magd, Erotische und heitere Ge- 
schichten, Oriols Höh je Band 2.— 


Rom. Rolland, Gandhi, der indische Weise 

unì Freiheitskämpfer Halbl. 3.20, br. 2.— 
— Annette und Sylvia, Roman Hall 5.— 
J. K. Huysmans, Die Kathedrale, Roman Halbl. 7.— 


Das seit einem Jahrzehnt von elementar vulkanischen Aus- 
brüchen geschüttelte Rußland, die revolutionären Kämpfe der 
Arbeiter- und Bauernmassen erstehen vor dem Leser lebendig 
in folgenden neuen erzählenden Werken: 
Dorochow, Golgatha 
Dybenko, Rebellen 
Ws. Iwanow, Farbige Wunde . 
— Panzerzug 14—69 
Russ. Erzählungen I 

II (mit 4 Bilderbeigaben) 
Demjan Bedny, Dio Hauptstraße 
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8888888 
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J. R. Becher, mit einem Nachwort von Trotzki.) 


Zwei neuo, dem Thema und der Stellungpahme 


l nach sehr 
bemerkenswerte Bücher: 

Trotzki, Literatur und Revolution , 2— 
— Fragen des Alltagslebens 1.50 


Preobraschenski,:Moral und Klassennormen 1.50 
Rudolf Rocker, Jolu Most br. 5.— geb: 6.50 
FritzBrupbacher, Marz und Bakunin br. 4.— geb, 6.— 


R. Huch, Michael Bakunin und die Anarchie, 

er Ganzleinen 6.50 
(Siehe die Würdigung dieses Buches von Herrmann-Neiße 
in der AKTION Nr. 2)- e 
R. Stahl, Thomas Münzer 1.— 


Zwei Eskimo-Romane von ungewöhnlicher. Schilderungskraft 
und Lebenswahrheit, deren Verfasser der große Nordpol- 
forscher Mikkelsen ist: | 

Halbleinen 5.— 


Joan Bale e 
Sachawachiak Halbleinen 5.— 





Verhaeren, 5 Erzählungen mit 28 Holzschnitten 

von Fr. Masereel Halbl. 

— Der seltsame Handwerker, und andere Erzählungen, 
mis 29 Holzschnitten von Fr. Masereel 

Halbl. 6.— 

Arbeit, Fruchtbarkeit, Wahrheit, je Halbl. 4.50 


6.— 
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so katastrophal versagt, ja mehr als das, sich als 
direkter Klassenfeind erwiesen hat. So 
mußte es kommen, daß die in ihrer. Mehrheit reformistisch, 
schiedlich-friedlich eingestellten Parteibonzen der SPD. 
den Tag der befreienden, revolutionären Tat bisher noch 
nicht gekommen sahen und ihn niemals kommen sehen 
werden. Wie könnte auch revolutionärer Elan mit klein- 
bürgerlichem Phlegma gepaart sein? Diese beiden Ele- 
mente sind es aben die Unterkunft in der eimen Sozial- 
demokratie gefunden hatten und die den Strauß um 
„Sozialreform oder Revolution“ miteinander ausfochten. 
Heute sehen wir klar, daß sie durch Welten voneinander 
getrennt waren, und daß die revolutionären, dem Endziel 
die Treue haltenden Gegner des Reformismus besser getan 
und nicht diese gewaltigen Enttäuschungen erlebt hätten, 
wenn sie getrennt von den Reformisten marschiert wären. 
Wohl wären sie bei weitem in der Minderheit, wie alle 
Reformisten und Opportunisten spöttisch sagen, eine 
„Sekte“ geblieben, solange für die reformistische Gruppe 
eine historische und ökonomische Bedingtheit vorhanden 
war. Kein Zweifel aber auch, daß die unverwässerte Pro- 
pagierung des reinen revolutionären Klassenkampfstand- 
punktes unter stetigem Hinweis auf das Utopische, Ver- 
zögernde ` und GOegenrevolutionäre des — 
wesentlich zu dem beigetragen hätte, was der Kernpunkt 
des proletarischen Befreiungskampfes ist: zur Er- 
kennung des Klassenfeindes und der eige- 
nen Klassenlage. 

Im Laufe der geschichtlichen Eutwicklung, den Ereignissen 
gegenüber, ist es also erst möglich gewesen, die wirklich 
innerhalb der Sozialdemokratie herrschenden Kräfte und 
Tendenzen einwandfrei zu erkennen und bloßzulegen. 
Jedoch selbst frühere Erkenntnis hätte an dem Resultat, 
daß die Gegner des Reformismus stets in der Minderheit 
geblieben wären, nicht das Allergeringste ändern können. 
Es hätte sich stets eine reichliche Anzahl von „Führern‘ 
an den Futterkrippen der so bequemen reformistischen 
Politik eingefunden und auch die Massen wären ihnen 
leider immer gefolgt, solange sie ihren Klassenfeind als 
solchen noch nicht erkannt hatten. Und das letztere mit 
Hilfe des Reformismus zu verhüten, war die Absicht dieses 
ne die geradezu überraschenden Erfolg 
atte. l | 

Auf dieser geschichtlichen Basis — einer im ganzen ver- 
hältnismäßig stabilen wirtschaftlichen Lage infolge des Auf- 
blühens der Industrie und politischen und sozialen Re- 
formen und Zugeständnissen des Klassenfeindes, soweit 
diese den Profit nicht schmälerten, ruhte die Orundlage 
der ganzen reformistischen Politik. Im Sinne der geschicht- 
lichen Dialektik, deren Gesetze aufgedeckt zu haben das 
unsterbliche Verdienst von Marx ist, stellt diese „Epoche 
der sozialen Reform“, die den Zeitraum umfaßt in ihrem Ur- 
sprung von der Niederwerfung der Feudalherrschaft in Preu- 
Ben bis zum Zusammenbruch des passiven Widerstandes 
im Ruhrkonflikt, eine Synthese dar, eine gewissen Schwan- 
kungen unterworfene Einheit, ein Einvernehmen der beiden 
Klassengegner Bourgeoisie und Proletariat. Nichts ist 
natürlicher, als daß dieses Einvernehmen, dieser „Burg- 


friede“, der also nicht erst im Kriege sich einstellte, - 


sondern latent schon lange vorhanden war, die übergroße 
Mehrheit der Arbeiterklasse verhinderte, sich ihrer Klas- 
senlage im Unterschied zu derjenigen der Bourgeoisie 
und ihres Klassenfeindes als solchen bewußt zu werden. ` 
Kein Wunder, daß jahrzehntelang und heute noch große 
Teile der Arbeiterklasse die Klassenfeinde gar nicht als 
solche erkannten, sondern sie für ganz gemütliche, 
scharmante Leute hielt, mit denen es sich ganz gut in 
trauter Harmonie und Idyllischem Frieden leben läßt. Die 
Arbeiterschaft brauchte ja nur zu verlangen, und schon 
hatte sie alle die schönen, funkelnden, nagelneuen Dinge, 
von denen ihr so viel vorgegaukelt worden war, wenn es 
bis zu ihrer Verwirklichung mitunter auch etwas lange 


dauerte; denn die Maschine der Gesetzgebung und die 
Bureaukratie arbeitet nun einmal nicht so schnell wie der 
Akkordarbeiter im Kampf ums tägliche Brot. Mitunter 
zwar mußte die Arbeiterschaft ihre nicht länger zu be- 
zähmende Ungeduld auf diè Straße tragen, aber schließlich 
wurden doch all die schönen „Ideale wie allgemeines 
Wahlrecht, Koalitionsrecht, achtstündiger Arbeitstag, Ar- 
beitsschutzrecht, Invalidenrecht usw. tatsächliche Wirk- 
lichkeit. Man denke, sogar Betriebsräte, die „mitbestimmen“ 
durften, wurden den „Arbeitgebern“ von den unermüd- 
lichen an Uneigennützigkeit alle anderen Menschen weit 
in den Schatten stellenden „Führern‘ in hartem parlamen- 
tarischen Kampf abgerungen. Ohne Frage, zum Greifen 
nah war das gelobte Land des Sozialismus, grenzenlos 
wie noch nie war das Vertrauen zu diesen „Führern‘“. 
Doch wehe, so nah dem Ziele schon, da kam der furcht- 
bare Umschlag und mit ihm die grausame Enttäuschung. 
Da trat das ein, was zwangsläufig früher oder später 
eintreten mußte und ohne das es in Wirklichkeit keine 
Höherentwicklung gibt: Mit einem Schlage hatte die 
Synthese, die Epoche der Sozialreform, mit dem Zusam- 
menbruch des passiven Widerstandes im Ruhrkonflikt 
ihr Ende gefunden. Urplötzlich stockte nämlich im Zu- 
sammenhang mit dem Währungszusammenbruch di: Pro- 
duktion, und sofort war das Einvernehmen zwischen der 
Arbeiterklasse und ihrem Klassenfeind eine Phantas- 
magorie, ein schnödes Trugbild geworden. Es war jahr- 
zehntelang, besonders aber nach dem Kriege, so viel 
reformiert, der Arbeiterklasse, um ihrer drohenden Kraft 
auszuweichen, so viel an Zugeständnissen vom Klassen- 
feind gemacht worden, daß der Leistungsertrag der deut- 
schen Wirtschaft gegenüber dem anderer Länder zurück- 
blieb, die deutsche Ware infolge der, kapitalistisch aus- 
gedrückt, „verteuerten Arbeitskraft‘ keinen Absatz auf 
dem Weltmarkt fand, und das deutsche Volk in seiner 
Gesamtheit mehr verbrauchte, als es produzierte. , Im 
Augenblick (nämlich 1918/19) nicht imstande, die Ur- 
sachen dieser Konkurrenzfähigkeit politisch zu beseitigen, 
schuf sich.die kapitalistische Wirtschaft ayf ganz natürliche 
Weise den einzigen Ausweg und Ausgleich in der Mark- 
entwertung. Diese wurde zur Kampferspritze, die 
die im Grunde genommen nicht mehr intakte, tragfähige 
deutsche kapitalistische Wirtschaft immer wieder von neuem 
belebte, bis zu dem Augenblick, in welchem auch dieses 
Mittel endlich versagen mußte. Mit der Gewalt einer Ex- 
losionskatastrophe war damit urplötzlich die Konkurrenz- 
ähigkeit der deutschen Wirtschaft auf dem Weltmarkt 


‘vollständig ausgeschaltet, und hatten sich alle grundlegen- 


den Faktoren ihrer Produktion in ein Chaos aufgelöst. 
Nichts ist einleuchtender, als daß der aufatmende Klassen- 
feind dieses fundamentale Ereignis mit Freuden be- 
grüßte, glaubte er doch jetzt den Zeitpunkt zu politischem 
Handeln für gekommen, ohne von der Sozialdemokratie 
daran ernstlich gehindert zu werden. Unverzüglich ging er 
daran, alle seine Wirtschaft hindernden Faktoren zu be- 
seitigen, indem er den Ruhrwiderstand sofort aufgab und 
begann, der Arbeiterklasse die „verbrieften Rechte und 
Errungenschaften‘ wieder zu nehmen, mit einem Worte 
den Aufbau konkurrenzfähiger Produktion einzuleiten. 
Ohnmächtig mußten jetzt die SPD.-Bonzen zusehen, wie 
die Arbeitszeit verlängert, die Arbeitslöhne herunterge- 
drückt wurden, wie eine Reservearmee von Arbeitslosen 
jeden Streik um wirtschaftliche Ziele von vornherein aus- 
sichtslos erscheinen läßt, wie käpitalistische Restitution 
und soziale Reaktion, Hand in Hand gehend, immer mäch- 
tiger und gewaltiger wurden. Den endgültigen ideo- 
logischen Zusammenbruch, „die Todsünde wider den 
heiligen Geist“, bedeutete aber ihr ohnmächtiges Einwilligen 
in die parlamentarisch-demokratische Diktatur mit Hilfe 
des berüchtigetn (später von Poincaré nachgeahmten) Er- 
mächtigur.gsgesetzes, ihr Einwilligen zum militärischen 
Ausnahmezustand und dem blutigen Feldzug wilhelmini- 
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scher Generale in Sachsen und Thüringen gegen Prole- 


tariermassen, die die kommende Not und Versklavung. 


voraussahen. 

Was hätte die arme bedauernswerte SPD. auch tun 
können? Bisher in der Epoche der sozialen Reform aus- 
schließlich eingestellt auf das Entgegenkommen, auf die 
Gnade des Klassenfeindes, was hätte sie da tun können, 
als dieser Klassenfeind gar nichts Entgegenkommerndes 
mehr für sie hatte? Als er nicht nur mit Anträgen und 
Resolutionen, wie es die SPD. immer_zu tun beliebte, 
sondern tatsächlich handelnd zum Angriff gegen die 
Arbeiterklasse überging. Mit der „Wunschzettelpolitik‘', 
wie sie als reformistischer Hauptteil in den Jahrzehnte 
gültigen Parteiprogrammen der SPD. niedergelegt war, 
war dem unerbittlichen Klassengegner gegenüber wirklich 
nichts mehr anzufangen. Wohl gipfeln ihre Programme 
in dem hehren revolutionären Endziel des Sozialismus, 
aber auf der Stelle einen ernsthaften revolutionären Kampf 
einzuleiten, das wäre ohne die geistige Vorbereitung der 
Arbeitermassen gar nicht möglich gewesen. Denn selbstver- 
ständlich macht es der dialektische Determinismus, das heißt 
die zu einem augenblicklichen gesellschaftlichen und gei- 
stigen Zustand gewordene geschichtlich bedingte Abhängig- 
keit, absolut unmöglich, nach Belieben die Massen 
heute zu revolutionären -Aktionen zu veranlassen, 
nachdem sie gestern noch wie jahrzehntelang mit 
dem Aberglauben an eine friedliche, stetige Entwick- 
lung gefüttert worden waren. 

Seit dem Beginn der Epoche der Sozialreform wogte der 
Streit innerhalb der Arbeiterklasse, ob man den reformi- 


stischen, parlamentarischen Boden betreten solle, oder. 


nicht. Niemals ist dieser Streit ganz verstummt gewesen — 
auch Marx und Bakunin haben ihn schon in der Ersten 
International@ ausgefochten —, ohne daß bis heute eine 
exakte Formel für seine Lösung gefunden worden wäre. 
Seine Wurzel hat dieser Streit einmal in der Erkenntnis 
der geschichtlichen Entwicklung, ein andermal in der 
menschlichen Individualität des Streiters. Heute nach 
einem Jahrhundert einander ablösender friedlicher und 
revolutionörer Epochen sehen wir klarer, am klarsten an 
dem klassischen Beobachtungsmaterial der SPD. und der 
Jetztzeit. In diesem Streite hatten doch diejenigen recht, 
die, das revolutionäre Prinzip hochhaltend, sich nicht an 
irgend einer Kompromißpolitik, an dem reformistischen 
Anknüpfen an die realen Möglichkeiten des Tages betei- 
ligten, in der sicheren Erkenntnis, daß eine derartige 
Politik nur die Befreiung der Arbeiterklasse hinausschieben 
und die Lohnsklaverei verlängern müsse. Wenn sich nun 
auch diese Politik, weil sie geschichtlich bedingt war, 
nicht verhindern ließ, und sich immer zahlreiche poli- 
tische Konjunkturritter einstellten, die zu jedem Verrat 
bereit waren, so ist es eben nicht jedem gegeben, sich, 
sein Prinzip und seine Erkenntnis durch Handeln im ent- 
gegengesetzten Sinne zu prostituieren. Nicht jeder kann 
sich vollkommen verleugnen, zum freiwilligen Agenten des 
Klassenfeindes machen, die Verantwortung übernehmen 
und sich mitschuldig machen an einer Politik, deren Nach- 
teile für die Arbeiterklasse er durchschaut. Dies ist und 
bleibt der Kernpunkt dieser immer wiederkehrenden Aus- 
einandersetzungen. Das, was in den Augusttagen 1914 in 
die äußere Erscheinung trat, aber immer schon latent vor- 
handen war, die offene Verbrüderung der Zweiten Inter- 
nationale mit dem Imperialismus, diesen furchtbaren Verrat 
an den Interessen der Arbeiterklasse, sahen alle diese als 


„Sektierer‘‘ und ‚„Quertreiber‘ verschrieenen „Illusionäre' ` 


voraus. Und dann sollten sie sich an diesem Verrat mit- 
schuldig machen? — — — 

Oanz einwandfrei und in Übereinstimmung mit den von 
Marx aufgedeckten gesellschaftlichen Entwicklungsgesetzen 
läßt sich heute feststellen, daß die Massen sich ihre, Führer"? 
nicht willkürlich wählen, sondern ihnen die Wahl vorge- 


schrieben ist in der Hauptsache einmal durch ihre ökono- 
mische wirtschaftliche Lage, ein andermal durch die Hal- 
tung, die der Klassenfeind ihr gegenüber einnimmt. Diese 


beiden Umstände bedingen die Erkennung oder Nicht- 


erkennung des Klassenfeindes als solchen durch die Ar- 
beiterklasse. Die Erkennung oder Nichterkennung des 
Klassenfeindes wiederum bestimmen letzten Endes die poli- 


` tische Haltun® der Arbeiterklasse. Wird also durch eine 


stabile wirtschaftliche Lage und die Bereitwilligkeit des 
Klassenfeindes zu Reformen die Erkenntnis des Klassen- 
feindes als solchen und der eigenen Klassenlage verhindert, 
so nützen alle Warnungen der „Sektierer‘‘ vor dem Pak- 
tieren, der Klassenharmonie, dem Burgfrieden, alle Auf- 
forderungen zu revolutionärem Handeln wenig. Dann wird 
sich die Mehrheit der Arbeiterklasse immer den ‚Führern‘‘ 
zuwenden — und solche finden sich immer reichlich! —, 
die an die „realen Tatsachen‘ anknüpfen und ihrer mo- 
mentanen Erkenntnis entsprechen. Die materialistische 
Dialektik nennt diesen gesellschaftlichen Zustand eine 
Synthese, eine Einheit. Wird aber durch eine katastrophale 
ökonomische Lage und die politische und soziale Unter- 
jochung durch den Klassenfeind die Erkennung des Klas- 
senfeindes als solchen bewirkt, so nützen alle Beschwich- 
tigungs-, Ablenkungs- und Abwiegelungsmaßnahmen der 
Reformisten nichts. Dann wird sich die Arbeiterklasse 
immer den „Führern‘ zuwenden, die an die veränderten 
„realen Tatsachen‘ anknüpfen und ihrer höheren Er- 
kenntnis entsprechen. Die materialistische Dialektik nennt 
diesen Zustand der Arbeiterklasse „Antithese“, d.h. Gegen- 
satz. Die frühere Opposition der SPD. vor dem Kriege 
war keine Antithese, kein Gegensatz zum Klassen- 
feind, eine-solche „loyale“ Opposition gehört sogar zur 
Synthese, damit die gesellschaftlichen Zustände nicht voll- 
ständig erstarren. Würde die SPD. heute im Parlament 
in eine dauernde Opposition zu der veränderten Haltung 
des Klassenfeindes gedrängt werden, so müßte sich mit 
Notwendigkeit daraus ihr Untergang ergeben. Da diese 
Opposition nach Lage der Sache keine „loyale“ 
mehr sein kann, da ja der Klassenfeind jetzt statt ent- 
gegenzukommen feindlich auftritt, die Opposition also 
zwangsläufig in eine bis zum Äußersten treibende Kampf- 
stellung geraten muß, um „Realpolitik“ zu treiben, so 
ist das Schicksal der SPD. besiegelt. Wena nach den 
Reichstagswahlen die Regierungsbildung 
nur mit Hilfe und unter Führung der ex- 
tremen nationalen Parteien möglich sein 
wird, wie es ganz sicher sein wird, so bricht die 
SPD. alsbald zusammen, ohne daß ihre 
d Keen auch nur einen Finger für eine 
r&volutionäre Politik. rühren würden. 
Das ist'eben die Folge des furchtbaren „Sammelsuriums‘‘ 
in der SPD., das die reformistische Epoche mit sich 
brachte, und die Folge der persönlichen Individualität 
ihrer „Führer“. Aus allen Lagern waren jahrzehntelang 
die „Interessenten“ und Postenjäger der blühenden „sozial- 
demokratischen Arbeiterbewegung" zugeströmt. Ober- 
läufer aus anderen politischen Parteien mit ihrem Anhang, 
beschäftigungslose Literaten, Geistliche, kleinbürgerliche 
Paäfisten, Emporkömmlinge der Arbeiterklasse und 
— als Letztes — um den Kohl fett zu machen, die 
Schmeißfliege aus der Gewerkschaftshierarchie. Und dann 
daneben, jedoch nyr ganz vereinzelt, einige wenige, 
wirklich echte, der Sache der Befreiung selbstlos hin- 
gegebene, im höchsten Maße bewunderungswürdige Cha- 
raktere. Das Gros dieser ‚„Führerschaft”“ stellte ein 
amorphes Konglomerat — einen gestaltlosen Haufen — 
pedantischer, philiströser, engstirniger, phlegmatischer, 
eier, selbstsüchtiger Charaktere dar. Diese Sachlage 
macht es nur allzu verständlich, warum diese „Führer“ 
allem Neuen, jeder. Veränderung, jeder entschlossenen 
Tat mit größter Feindseligkeit gegenüberstehen. Auch 


Die „Wahlbewegung“ hat begonnen! Agitiere gegen das Wählen ! 
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die menschliche Natur unterliegt den bestimmenden 
Gesetzen der eingeborenen Anlagen und erworbenen Ab-- 
hängigkeit, und so eenig man aus einem feigen 
Schwächling einen mutigen Mann, so wenig kann man aus 
einem echten Reformisten einen echten Revolutionär 
machen. „Naturam expellas furca tamen usque recurret‘ 
— die eigene Natur kehrt immer wieder zurück, auch 
wenn man sie mit Heugabeln austreiben würde. 

Niemals ist die Befreiung der Arbeiter- 
klasse also ferner, als wenn gewollt oder 
ungewollt die Vertuschung der Klassen- 
gegensätze Wirklichkeit wird. Nur im 
Gegensatz,im Widerspruch gegen das Be- 
stehende, in der scharfen Scheidung der 
Klassen, der Befreiung von allem, was zu 
hemmen und.Unversöhnliches wieder zu 
verbinden statt zu trennen trachtet, nur 
auf dem Wege eines solchen, revolutionä- 
ren Entwicklungsprozesses kann die Be- 
freiung errungen werden. Auch dieser Prozeß 
verläuft nicht ohne Rückschläge, ohne Schwankungen. Die 
sich aufs schärfste bekämpfenden gesellschaftlichen Kräfte 
suchen, ihre Stärke zu vedoppeln, zu verdreifachen, dem 
Klassenfeind, wo sie können, Niederlagen zu bereiten, mit 
lebendiger Energie, mit der Gewalt elementarer Urkraft, 


sich, koste es was es wolle, zu behaupten, ohne brutalste, . 


grauenerregende Mittel zu verschmähen. Die Politik ist 
auf ihre ursprünglichen Elemente zurückgeführt, hin und 
her wogt der Kampf, immer stärker und mächtiger schwillt 
die umstürzende Kraft, bis zum Orkan, der schleßlich 
das Alte endgültig niederwirft. 

Ein für allemal zusammengebrochen, wie ein Kartenhaus‘ 
im Windessäuseln, ist das stolze „Gedankengebäude‘ der 
Sozialdemokratie. Nicht auf der materialistischen Ge- 
- schichtsauffassurfg beruhend, wie sie das Genie von Marx 
den Unterdrückten der Welt gelehrt hat, sondern auf einer 
„romantischen“, in den Wolken thronenden Oeschichts- 
auffassung, konnte es den Kräften der irdischen Wirklich- 
keit nicht standhalten. Die Tatsache seines vorüber- 
gehenden Bestehens aber, die Wandlung der materia- 
listischen Geschichtsauffassung in eine romantische, beweist 
mit wunderbarer Exaktheit die Wahrheit der‘ von Marx 
aufgedeckten Gesetze. Entsgrechend der sich ‘immer ge- 
waltiger entwickelnden Produktivkräfte in der Epoche 
der sozialen Reform war die Synthese, die Einheit zwischen 
den Klassen, der bürgerliche Weltauffassung das Gepräge 
gab, möglich und mit ihr vollzog sich in den Köpfen 
der Arbeiterklasse und ihrer „Führer“ jene Wandlung. 
Exakter kann es sich nicht erweisen, wie .der mensch- 
liche Geist an die Produktionsverhältnisse gebunden 2 
wie das gesellschaftliche Sein, die geseM- 
schaftliche Stellung das Bewußtsein der 
Menschen bestimmt. Sind die Produktionsverhält- 
nisse „ruhig, so werden auch die politischen Theorien 
„ruhig“, verändern sich jene, so verändern sich auch 
diese. 

In der Geschichte werden fortwährend die Rollen ge- 
wechselt. So vertauschen auch in der Befreiungsgeschichte 
der Arbeiterklasse fortwährend der Qeist der Minderheit 
und der Mehrheit ihre Rollen. Der Geist der Sekte 
wird zum Geist der Masse und umgekehrt, je nachdem es 
von der Geschichte, d. h. von den Produktionsver- 
hältnissen als primärer Basis auf die Tagesordnung gestellt 
wird. „Der große Grundgedanke der materialistischen 
Dialektik besteht darin, daß die Welt nicht als ein 
Komplex von fertigen Dingen, zu fassen ist, sondern 
als ein Komplex von Prozessen, worin die scheinbar 
stabilen Dinge nicht minder wie ihre QOedankenbilder 
in ihrem Kopf, die Begriffe, eine ununterbrochene Ver- 
änderung des Werdens und Vergehens durchmachen, in 
der bei aller scheinbaren Zufälligkeit und trotz aller 


momentanen Rückläufigkeit schlie3lich eine fortschreitende 
Entwicklung sich durchsetzt.“ Engels.) Die Epoche der 
sozialen Reform lehrt uns eindeutig, daß eben die Sozial- 
reform, das Entgegenkommen des Klassenfeindes, ein viel 
wirksameres, ja das einzige Mittel war, die Befreiung der 
Arbeiterklasse zu verhindern und daß die ‚Anwendung 
brutaler Gewaltmethoden, wie das Beispiel der russi- 
schen Revolution, des Sozialistengesetzes in Deutschland 
und viele andere Beispiele der Weltgeschichte lehren, 
wahrhaft revolutionierend wirken. Eben weil 


sie den Unterdrückten den Klassenfeind 


als solchen und ihre eigene Klassenlage 
erst erkennbar machen. Die bürgerlich-parla- 
mentarischa Demokratie ist und bleibt darum das 
raffinierteste Betrugs- und Unterdrückungsmittel der 
herrschenden Bourgeoisie. Sie ist, von dem .klassen- 
bewußten Arbeiter längst erkannt, nichts anderes als die 


‚parlamentarische Form der kapitalistischen Diktatur. Der 


revolutionierende Prozeß der Erkennung des bürgerlichen 
Klassenfeindes wäre nach dem' militärischen Zusammen- 
bruch 1918 bereits viel weiter vorgeschritten, wenn die 
bürgerliche Scheindemokratie nicht einzig und allein von 
der Markentwertung ihr Dasein hätte weiter fristen können. 
Diese war die Kampferspritze, die der privaten Profit- 
wirtschaft vor dem Zusammenbruch immer wieder neues 
Leben einhauchte und somit für diese zum Ventilgegen 
die proletarische Revolution wurde. Die Markent- 
wertung war das letzte Mittel, das dem 
Klassenfeind gestattete,' die Klassen- 
gegensätze zu verschleiern. Wie lächerlich ist 
angesichts dieser Tatsachen der Kampf um den für den 
Klassenkampf angeblich „idealen Boden‘ der Republik! 
Die Methode, mit der die Herten ‘Wels und Konsorten 
die Republik, die bürgerliche Demokratie ein für allemal 
als den „idealen Boden‘ für den proletarischen Klassen- 
kampf hinstellen, begeht dieselben transzendenten Irr- 
tümer, wie die von Marx längst widerlegten bürgerlichen 
ee o in ihren Theorien: Aus ihrer Verherrlichung 
der bürgerlichen Demokratie, der Republik, der „Ver- 
fassung“ spricht lediglich dtr Wunsch,. sie bis zum 
jüngsten Gericht zu verewigen. Die bürgerliche Repu*lik 
ist nur für sozialdemokratische Ministersessel, hohe Ver- 
waltungsposten und die parlamentarischen Intrigen der 
SPD. der „ideale Boden‘, vollkommen gleichgültig aber 
für den proletarischen Klassenkampf. Dieses Anpreisen 
der bürgerlichen Verfassung ist aus dem Orunde heute 
noch ungeheuerlicherer Verrat an der Arbeiterklasse, weil 
es geschieht auf der Basis einer wirtschaftlichen Krise, 
in der die Widersprüche des kapitalistischen Systems, 
der Konflikt zwischen gesellschaftlichen Produktivkräften 
und kapitalistischen Produktionsverhältnissen, der Gegen- 
satz zwischen der erloschenen Kaufkraft der Allgemein- 
heit und dem privaten Profitinteresse nicht mehr aus- 
geglichen werdenkönnen. Und hier zeigt sich der funda- 
mentalste Irrtum der SPD.-Bonzen. Sie klammern sich 
verzweifelt an die Hoffnung, daß diese wirtschaftliche 
Krise, die nicht auf Deutschland beschränkt, sondern 
eine Krise im Weltmaßstab ist, im Interesse des Fort- 
bestehens der kapitalistischen Gesellschaftsordnung, im 
Interesse der „idealen Böden‘, noch einmal überwunden — 
werden könnte. Das bedeutet in Wahrheit, wenn wir 
den Schleier von ihrem Tun und Lassen lüften: in ihrem 
eigensten höchstpersönlichen Interesse. Sonst müßten sie 
mit Begeisterung das Gegenteil wünschen. Haben sie 
doch nie aufgehört, sich, als Marxisten zu bezeichnen 
und damit die geschichtliche Dialektik, d. h. hier den 
Zerfall einer scheinbaren Einheit in ihre ihr in Wirklich- 
keit innewohnenden Oegensätze anzuerkennen. Aber an- 
statt sie anzuwenden, ziehen sie lieber die Zipfelmütze 
übers Ohr, lehnen den ach eo hohlen Kopf auf die 
Schlummerrolle und geben sich dem dolce far niente 


SEE EEE EEE 
Die Konterrrvolution stützt jeder Proletarier, der den bürgerlichen Wahlrummel mitmacht’ l 
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— dem süßen Nichtstun — hin. Inzwischen, bis sie er- 
wachen, ist das Leben dialektisch über sie hinwegge- 
gangen, da es nun einmal, und ganz besonders heute, 
darauf ankommt, dieses Leben zu verändern. 

Ist die Krise, in der sich die kapitalisti- 
sche Profitwirtschaft befindet, nun ihre 
Todeskrise oder nicht? 

Sie kann nur die Todeskrise sein. Einmal, weil sie sich 
im Rahmen des dialektischen Gegengatzes der einzelnen 
imperialistischen Nationen abwickelt. Die Wirtschaft jeder 
einzelnen von dieser Weltkrise betroffenen Nationen m u B 
bei Strafe ihres Unterganges mit allen Mitteln ver- 
suchen, sich selbst ohne jede Rücksicht auf die Bedürf- 
nisse anderer Nationen zu behaupten.. Früher oder später 
wird darum z. B. der Schutzzoll gegen die Einführung 
von Waren anderer Nationen in England und seinen 
Kolonien Tatsache werden. Die jetzige Arbeiterregierung 
Macdonalds ist nur eine kurze Episode und die voll- 
kommenste Synthese im Sinne der historischen Dialektik. 
Früher oder später m u BR sich auch Frankreich im Interesse 
seiner bedrohten Währurig zu äußerster Beschränkung 
der Wareneinfuhr gezwungen sehen. Die Einschränkung 
der Lebenshaltung, des allgemeinen Verbrauchs wird mehr 
und mehr zunächst in wohl allen europäischen Nationen 
ohne Ausnahme zur unabweisbaren Notwendigkeit. In 
ganz Mitteleuropa ist ferner die Kaufkraft der Arbeiter- 
klasse wie des Mittelstandes auf ein Minimum erloschen. 
In anderen europäischen Ländern ist sie außerordentlich 
gesunken. Jede Nation mit stark entwickelter industrieller 
Produktion, wie Deutschland und England 2. B., ist absolut 
angewiesen auf Warenausfuhr, um die arbeitenden Volks- 
schichten ernähren zu können, und muß, um der Todeskrise 
zu entgehen, in denf scharfen Konkurrenzkampf um den 
Warenabsatz auf dem Weltmarkt das Äußerste aufbieten, 
um konkurrenzfähig zu sein, um den. Konkurrenten 
aus dem Felde zu schlagen, um Absatz für ihre eigene 
- Produktion zu haben. Sie muß daher danach trachten, die 
Prod:ıktion zu verbilligen, die menschliche Arbeitskraft 
so billig wie möglich zu erhalten. Dieser heute außer- 
ordentlich verschärfte Wettlauf der Nationen um den 
Warenabsatz auf dem Weltmarkt — verschärft, weil eben 
die Absatzmöglichkeit geringer, die Absatzbasis schmaler 
geworden ist, — führt demnach zunächst zu stetig sinken- 


den Reallöhnen u. schließlich zur Ausschaltungder- 


jenigenkonkurrierenden Nationen,deren 
inländische Kaufkraft am geringsten ist. 
Es gehört kein Seherblick dazu, um dieses Schicksal der 
deutschen Wirtschaft vorauszusagen; : wenn diese aber 
keinen Absatz mehr für ihre Produktion im Ausland findet, 
so muß sie die Produktion noch weiter einschränken 
als bisher, das Heer der Arbeitslosen muß unaufhörlich 
< anwachsen und die Verelendung der deutschen Arbeiter- 
klasse weiter fortschreiten. 


Kein Entrinnen kann es also für die deutsche kapitalistische ` 


Wirtschaft aus diesem furchtbaren, sich immer wieder- 
holenden und stetig verschärfenden Kreislauf geben. Die 
Erde ist nun einmal nicht unendlich, Herr Wels, ihre 


Bevölkerung. und deren Produktivkräfte sind schätzbare 


und unveränderliche Größen, und da Warenabsatz auf dem 
Monde oder den Planeten kaum: möglich sein wird, so 
“lange diese Wirtschaftskrise andauert, so steht nicnt die 
bürgerliche Verfassung" auf der Tagesordnung, sondern 
die revolutionäre Tat und die proletarische Diktatur. 
Auf den Rahmen der eigenen Nation: beschränkt, auf den 
Absatz im Inland angewiesen, ‚ist es ohne Zweifel die 
deutsche Wirtschaft, die zuerst an dem unüberwindlichen 
Dilemma, an dem mit tödlicher Gewißheit ständig reprodu- 
zierenden, sich ständig neu aus sich selbst erzeugenden 
und darum immer größer werdenden Mißverhältnis 
zwischen den zerstörten gesellschaftlichen Produktivkräften 
und der treibenden Kraft der kapitalistischen Produktions- 


weise, dem privaten Profitinteresse, mit seinen diametral 
entgegengesetzten Tendenzen zugrunde gehen muß. Der 
vollkommene Stillstand der „Produktion wird endlich her- 
beigeführt durch einen Kreislauf, dessen Reihenfolge . 
lautet: Erloschene Kaufkraft, Absatzstockung, Arbeitslosig- 
keit, weiter 'erlöschende Kaufkraft, vermehrte Absatzstok- 
kung, größere Arbeitslosigkeit und so weiter ad infinitum 
— hemmungslos bis zum Ende. Die Markentwertung 
bis auf die letzte absolut ruinöse Entwicklung im Herbst- 
anfang 1923 war eben das letzte Sicherheitsventil gegen 
diesen Kreislauf. 

Wenn die inneren Widersprüche der kapitalistischen Pro- 
duktionsweise erst einmal in einer gewissen Stärke in 
die äußere Erscheinung getreten sind, an einer gewissen 
Bruchstelle angelangt sind, so müssen sie sich zwangs- 
läufig aus sich selbst immer wieder von neuem verstärkt 
erzeugen. Sie müssen also größer werden. Die ein- 
geleiteten Maßnahmen und Methoden, die die Produktion 
wieder beleben sollen, wie die Verlängerung der Arbeits- 
zeit und die Senkung der Löhne, müssen das genaue 
Gegenteil der beabsichtigten Wirkung hervorrufen. An- 


“ statt den Warenabsatz zu heben, müssen ihn diese Me- 


thoden verringern. Anstatt die Kaufkraft der Allgemein- 
heit zu stärken, müssen sie sie zum vollkommenen Ver- 
siegen bringen. Der Kapitalismus will die Produktivkräfte 
stärken und muß sie, nach den ihm ignewohnenden 
Oesetzen, vernichten, er will Kaufkraft schaffen und muß 


, sie zerstören, er will produzieren und muß die Produktion 


einschränken, er will Arbeitskräfte beschäftigen und muß 
sie brach legen, er will satt machen — nur nicht über 
das nackte Lebenlassen hinaus! — und muß ein Heer 
von Hungernden schaffen, er will seine Herrschaft 
erhalten und muß, sie selbst vernichten. ` ` 

Wo ist da noch eine Grundlage für die parlamentarische, 
reformistische Politik der SPD zu entdecken? Die SPD. 
balanciert, jongliert, intrigiert, aber festen Boden hat sie 
nicht unter den Füßen. Fort mit ihren Bonzen, die nicht 
abtreten wollen und dadurch die grimmigsten Feinde der ` 
Arbeiterklasse sind! fort mit dem ganzen parlamentari- 
schen Schwindel! und sich mit proletarischem Zorn unver- 
züglich bereit machen, den Klatsenfeind und seine Hunger- 
ordnung zu vernichten, das ist die unmittelbare Aufgabe 
der deutschen Arbeiterklasse und ihre einzige Rettung! 
In Zukunft wie von jeher ist das Kenn- 
zeichen wirklich proletarischer Politik, 
daß sie geeignet ist, der Arbeiterklasse 
den Klassengegner immer undimmer wie- 
der klar erkennbar zu machen. ` 
Die Friedensschalmeien des Reformismus und Opportunis- 
mus haben damit ausgetönt. Proletarischer Befreiungs- 


kampf tritt mit Fanfaren seinen ‚siegreichen Lauf an. Die 


Zeit der Kompromisse mit dem Klassengegener und des 
parlamentarischen Ränkespiels ist vorbei. Der Ernst der 
revolutionären Epoche ist gekommen. Die feindlichen 
Kampffronten formieren sich mit jedem Tage deutlicher, 


` jedem Auge erkennbar. „Hie Proletariat, hie Bourgeoisie!“ 


tönt das über das Weltall schallende Feldgeschrei. Die 
Sozialreform ist tot, es lebe die soziale Revolution! 

In dieser scharfen Scheidung *der Gegensätze muß jeder 
entschlossen Stellung nehmen. Nur ein Dafür oder Da: 
gegen kann es geben, kein Paktieren, kein Lavieren. Wer 
versucht, in der Mitte stehen zu bleiben, wird von beiden 
Seiten als Gegner angesehen und dementsprechend be- 


` handelt werden. Reif für ihre Befreiung wird die Arbeiter- 


klasse dann sein, wenn sie imstande ist, die politische 
und wirtschaftliche Macht zu erobern, und den Kapitalis- 
mus zu zertrümmern. Dazu ist sie in genau demselben 
Augenblick imstande, wenn, sie in ihrer großen Mehrheit 
den Klassengegner- erkannt hat. Keine Minute früher 
oder später wird die Stunde der Befreiung geschlagen 


- haben. 





Parlamentarismus bejahen, heißt soziale Revolution verneinen! 
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Die Hauptaufgabe für die die Situation jetzt durch- 
schauenden ehrlichen Proleten in der SPD. ist es, den 
energischsten Kampf gegen ihren reformistischen Führer- 
klüngel, rechts wie links, sefort aufzunehmen. Bevor 
die Herren Ebert und Co. nicht ihre Rolle ausgespielt 
haben, bevor ihre massive Dummheit und ihr Verrat nicht 
jedem Arbeiterhirn klar geworden ist, bevor nicht auch der 
letzte Rest von Reformismus ausgerottet ist, wird die 
Arbeiterklasse nicht zur Vernichtung ihres Klassengegners 
und seiner Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung schreiten. 
Jeder ehrliche revolutionäre Genosse, der heute noch 
nicht die Trennung von den Reformisten vollzogen hat, 
muß sich darüber klar sein, daß jeder organisatorische 
. Zusammenhang mit den Reformisten eine Schwächung 
des Kampfes gegen dieselben bedeutet. Tausendfache 
Hemmungen bringt dieser Zusammenhang mit sich. Im 
Laufe der revolutionären Entwicklung wird ohnehin mit 


tödlicher Gewißheit der Moment, die Bruchstelle, kommen, 


wo der reformistische Führerklüngel im Kampf um seine 
Existenz dem unvermeidlichen . Untergang dadurch ent- 
gehen zu können glauben wird, daß er von sich aus 
die organisatorische Trennung von der revolutionären Ar- 
beiterschaft herbeiführen wird. Die letzteren Vorgänge 
in den gewerkschaftlichen und politischen Spitzengruppen 
deuten an, daß diese Trennung unmittelbar bevorsteht. Da 
die Annahme lächerlich ist, daß der revolutionäre Sieg 
der Arbeiterkässe an das Bestehen der Gewerkschaften 
geknüpft ist — als Klasse kämpft die Arbeiterschaft 
in den Betrieben, in den Gewerkschaften als beruf- 
lich abgegrenzter Teil der Klasse, und diese und ihre 
reformistische Beamtenhierarchie sind es hauptsächlich, 
die ihr die Erkennung des Klassengegners erschweren — 
gilt in allererster Linie den Gewerkschaften der schärfste 
Kampf. Hier ist der Lebensnerv der Reformisten, hier 
muß er zuerst getötet werden. Der Weg zur revolutio- 
nären Einigkeit : kann nur über die vorübergehende 
Trennung gehen. Denn jede Konzession, jedes Anknüpfen 
an die im Augenblick noch mangelnde Erkenntnis der 
reformistischen und opportunistischen Massen über ihren 
Klassenfeind verzögert diese absolut notwendige Erkennt- 
nis. Und zwar indem sie, dem mangelnden Klassenbewußt- 
sein dieser Massen Rechnung tragend, nicht das tut, was 
in allererster Linie die Aufgabe vorgeschrittener, klassen- 
bewußter Arbeiter sein muß: Diesen Massen den Klassen- 
feind erkennbar zu machen. Ohne diese Erkenntnis han- 
deln sie nicht revolutionär. Haben sie aber einmal den 
Klassenfeind als solchen und ihre Klassenlage erkannt, so 


finden sie ohne weiteres den Weg zu den vorüber- ` 


gehend von ihnen getrennten Klassengenossen. Also 
fortmitdem betörenden Singsang von der 
Einigkeit und allen Fesseln nur den 


Bonzen zu gute kommender Disziplins-. 


kandaren, Statuten und Paragraphen. 


Aber Vorsicht! Ein neuer Feind lauert, um den erwachen- 
den Arbeiter in seine Netze zu ziehen. Es sind die Bonzen 
von der andefen Fakultät, die „Führer der KPD. russi- 
schen Glaubens. Diese unterscheiden sich von den SPD.- 
Bonzen nur dadurch, daß sie die Epoche der sozialen Be- 
freiung zu persönlichen Vorteilen ausnutzen wollen, 
während die Sozialdemokraten die Epoche der sozialen 


Reform dazu ausgenutzt haben. Auch für sie ist de 
Arbeiterklasse nicht um ihrer selbst willen da. Auch 


sie wollen persönlich eine Rolle spielen, herrschen, 
„Führer“ mit Machtbewußigein sein usw. Resultiert der 
Verrat der SPD.-Bonzen aus ihrer Ruhe, da sie ja noch 
immer die Stellung innehaben, die ihnen von der Ge- 
schichte vorübergehend zugebilligt war, so resultiert der 
Verrat der KPD-.Bonzen aus der Ungeduld, eine eben- 
solche Stellung so bald wie möglich @inzunehmen. Ihre 
gedankenlose Putschtaktik, ihr hohlköpfiges Rechnen auf 
sofortiges revolutionäres Handeln von Arbeitermassen, die 


ihre Klassenlage und den Klassenfeind noch nicht erkannt 
haben und darum noch gar nicht wissen, warum sie revo- 
lutionär handeln sollen, beweist, wie eilig sie es haben. 
Das beweisen weiter ihre irrsinnigen Versuche — viel über- 
flüssige Zeit müssen die Herren Kapedisten haben — 
„Sowjetstern“ und „Hakenkreuz‘ in einem Augenblick 
miteinander zu verkuppeln, in dem die geschichtliche 
Dialektik vorläufig noch das allerschärfste Anwachsen des 
Gegensatzes zwischen den beiden feindlichsten Polen und 
Prinzipien auf die Tagesordnung gestellt hat. In beiden 
Fällen Irrtum über Irrtum! Im ersten Fall ignorieren sie 
die alte Wahrheit, daß „quod non est in intellectu, non est 
in voluntate“ — was vorher nicht im erkennenden Ver- 
stand ist, nicht im handelnden Willen ist. Im zweiten 
Fall ignorieren sie die Tatsache, daß die Anhänger des 
„Hakenkreuz‘ erst dann für die proletarische Revolution 
gewonnen werden können, wenn ‚sie, enttäuscht, die Un- 
möglichkeit der Verwirklichung ihrer Ziele durch die Praxis 
im Verlauf des revolutionären Entwicklungsprozesses ein- 
gesehen -haben werden. Vorläufig ist die Hakenkreuz- 
bewegung noch immer im Wachsen begriffen — selbst 
Arbeiter strömen ihr leider zu — und im Sinne der 
geschichtlichen Dialektik ist das Wachsen der Bewegung 
eine ganz und gar logische Erscheinung, da eine Potenz, 
eine Kraft die andere erzeugt. Wenn diese Bewegung auch 
von der Geschichte desavouiert wird und dazu verurteilt 
ist, ein ephemeres, kurzlebiges Dasein zu führen, so trägt 
sie doch zu der Entwicklung des revolutionären Selbst- 
bewußtseins der Arbeiterklasse ihr Teil mit bei. Ein wirk- 
licher Revolutionär, der es ehrlich mit seiner Sache meint, 
hat also nicht den leisesten Grund, diese geschichtlich 
unbedingt notwendigen Efscheinungen zu bedauern. Wie 
widersinnig, wie absolut undialektisch ist es, in demselben 
Augenblick, in dem die latenten, schlummernden gesell- 


schaftlichen Gegensätze beim Zusammenbruch des Ruhr- 


widerstandes erst in ganzer Größe in offene Erscheinung 
traten, als der Klassenfeind erst begann, die Maske zu 
lüften, in dem Augenblick größter Siegeshoffnungen der 
feindlichen Phalanx — eine Verbrüderungsaktion. einzu- 
leiten! Wohin man sieht, Opportunismus in Reinkultur, 
mit anderen Vorzeichen als bei den Reformisten, und 
geboren immer wieder aus dem nonchalanten, souveränen, 
subjektiv-romantischen Verachten der realen Faktoren und 
objektiven Tatsachen, aus Hegelscher Dialektik. Geboren 
aus der geradezu rasenden Ungeduld, koste es, ‘was es 
wolle, die Revolution herbeizuführen, und ginge selbst 


die Revolution darüber zugrunde! Gemach, ihr Herren. 


Bonzen von der KPD., die ihr als willfährige Lakaien der 
so gröblich irrenden russischen Oberhäupter glaubt, die 
Geschichte korrigieren zu können. Die proletarische Revo- 
lution in Deutschland wird kommen, sie ist befeits zu 
greifen, aber sie wird sein im Widerspruch gegen 
die Taktik und Politk. der KPD. — oder sie würde 
nicht seiñ. * 

Nun zum Satyrspiel! . Hereinspaziert, Arbeiter, und seht 
euch den Zirkus an, zu dem die KPD.-Bonzen ihre 


‚ politische Arena gemacht haben. Zwerchfellerschütternd 


ist die Situation, wenn diese „Klassenkämpfer‘‘ loslegen 
mit ihrer parlamentarischen und gewerkschaftlichen, ihrer 
Parolen- und Zellentaktik. „Offener Brief“, „einzige revo- 
lutionāre Partei“, Rettung der Gewerkschaften“, „Kampf 
um ein Stück Brot“, „Arbeiter- und Bauernregierung”‘, 
„Einheitsfront‘‘, „Eid auf die Verfassung‘‘, „Proletarische 
Hundertschaften‘, „Anknüpfen an die Teilforderungen“, 
„Betriebszellen‘‘, „Sowjetstern- und Hakenkreuzregierung”, 
„Revolutionierung und Eroberung der Gewerkschäften, 
der Gegenrevolutionäre, der katholischen Kirche und des 
Mondes“. Müssen die Massen von diesem irrsinnigen 
Mischmasch nicht benebelt werden? 

Wie lange noch werden sich der Stab der „Rechten“, des 


„Zentrums“ und der „Linken“ der KPD., sowie die 


Bonzen minderer Charge, dem Wahn hingeben, als könn- 


| Parlamentarismus ist maskierter weißer Schrecken! 


Dumme ` — 0... 
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ten sie mit „Parolen“ und Worten, „anknüpfend an Teil- 
forderungen“, mit ihrer bisherigen sinnlosen Taktik des 
‚Als obt, des Nur-so-Tuns,: als ob man reformistische, 
nationale, mit einem Wort kapitalistische Politik triebe, 
als könnten sie mit der Sprache die Revolution machen, 
die noch widerstrebenden Massen gewissermaßen un- 
bemerkt in die Revolution hineingleiten lassen, während 
es doch sonnenklar ist, daß die Revolution nur vom 
Versagen der kapitalistischen Produktionsweise, von der 
Enttäuschung der Massen über ihre alten Illusionen durch 
die unzweideutige Sprache der harten materiellen Tat- 
sachen, von dem veränderten feindlichen Verhalten des 
Klassengegners und das dadurch bewirkte Erkennen des 


Klassenfeindes als solchen und der eigenen Klassenlage 


der Arbeiterklasse kommen kann. Was anderes bedeutet 
denn die materialistische Oeschichtsauffassung? Nie und 


. nimmer kann es gelingen, diese natürlichen, realen Fak- 


toren der geschichtlichen Entwicklung durch künstliche, 
irreale zu ersetzen. Die grausame Logik des dialektischen 
Geschehens korrigiert unfehlbar alle menschlichen Irr- 
tümer. 


Genau seziert, stellt die Politik der KPD. eine Synthese, ` 


eine Zusammensetzung dar von romantischer Oeschichts- 
auffassung, Opportunismus und Putschismus. Das wesent- 
lichste Merkmal dieser Politik besteht in dem Bestreben, 
um keinen Preis und nirgendwo den Zusammenhang mit 
den Massen zu verlieren. immer und „überall, wo Prole- 
tarier sind“, in Fühlung mit ihnen zu bleiben, ein Be- 
streben, zusammengefaßt von der KPD. in der Parole 
„heran an die Massen‘. Schön und gut. Fehlt leider nur 
das geistige Band! Hier liegt die Wurzel allen Übels 
und der Fundamentalirrtum der KPD. Und dennoch sind 
die Dinge so einfach, daß ein Kind sie durchschauen kann. 
Der Zusammenhang mit den reformistischen Massen nützt 
nämlich nicht nur nichts, sondern schadet im Gegenteil 
außerordentlich, solange die Massen den Klassenfeind 
‚als solchen nicht erkennen können und darum trotz aller 
Beschwörungen und „offenen Briefe‘ der KPD, nicht 
glauben wollen, revolutionäres Handeln nötig zu haben. 
Der Zusammenhang revolutionăr denkender und empfin- 
dender Arbeiter mit der reformistischen Masse führt zu 
nichts anderem, als zu noch stärkerem Betonen der eigenen 
Auffassungen seitens der Reformisten, also anstatt zu 


geistiger Umstellung zu noch stärkerem Festhalten an alten 


Anschauungen. Ja er führt dazu, daß die reformistischen 
Massen nicht in dem natürlichen Klassenfeind, den sie ja 
als solchen noch nicht erkannt haben, wohl aber in ihren 
eigenen Klassengenossen einen Fremdkörper sehen. So- 
lange der Klassenfeind keine feindliche Stellung bezogen 
hatte, lag daher für die SPD.-Bonzen nicht die geringste 
Veranlassung vor, den vollständigen Bruch mit den Kape- 
disten in den Oewerkschaften zu vollziehen. Oanz im 
Gegenteil! Besorgte doch die KPD. den Zusammenhalt, 
die Konservierung der reformistischen Massen mit größter 
Raffiniertheit, viel besser als die SPD.-Bonzen das ge- 
konnt hätten. Aber so sicher wie zweimal zwei gleich vier 
ist, so sicher vollzieht die SPD. die radikale Spaltung 
in den Gewerkschaften mit dem Anwachsen der objektiven 
Voraussetzungen für die revolutionäre Entwicklung. Diese 
geschichtliche Bruchstelle steht unmittelbar bevor. Genau 
so wenig wie den Kapedisteng vorher der Zusammenhang 
nützte, genau so wenig nützt den Reformisten nachher 
die Trennung. Die Lehre, die aus diesen Erfahrungen zu 
ziehen ist, kann man in die Formel kleiden: es ist ein 
undankbares Geschäft, auf die Epoche der sozialen Reform 
mit ‚Illegalitä, auf die Epoche des revolutionären 
Befreiungsprozesses mit Legalität zu antworten. 

Unter diese Legalität fällt auch der grotesk-komische 
„revolutionäre Parlamentarismus‘ der KPD.-Bonzen. Er 
- Bat dieselbe Wurzel, wie ihre gewerkschaftliche Taktik, 
die krankhafte Furcht vor der Loslösung von den Massen, 


schlug der Gewaltaufmarsch des Klasse 


und ist genau so schädlich.: Anstatt den Massen 
die Erkennung des Klassenfeindes zu erleichtern und sie 
von ihrem parlamentarischen Illusionen zu befreien, 
hemmt, verzögert und erschwert er diesen Prozeß. Weil 
es aber gerade diese parlamentarischen 
Illusionensind,dievorallemzerstörtwer- 
den müssen, so ist alles peinlich zu ver- 
meiden, was dem entgegenwirken könnte. 
Diese Wirkung ist aber die Folge der eigenen Betätigung 
auf parlamentarischem Boden, wie es die Folge jeder Be- 
tätigung in den vom Klassenfeind geschaffenen oder 
geduldeten Positionen, Institutionen und Organisationen 
ist. Immer und überall, wo man dem Klassenfeind. der 
Arbeiterklasse auf einem Boden entgegentritt, auf dem ihm 
seine feindliche Haltung den Schein der Legitimität, der 
Rechtmäßigkeit, der Gesetzlichkeit gewährt, da gibt man 
ihm damit Gelegenheit, sich zu maskieren, und erschwert 
dadurch den Massen die Erkennung dieses Klassenfeindes 
als solchen. Immer und überall, wo man dem Klassenfeind 
auf einem Boden entgegentritt, auf dem seine Stärke 
liegt, da demonstriert man den Massen ad oculus — an- 
schaulich — ihre scheinbare Ohnmacht und Hoffnungs- 
losigkeit und entmutigt sie damit. Jeder Schuljunge weiß, 
B man dem Feinde dort entgegentreten muß, wo seine 
Schwäche liegt. \ 
Die Politik der Herren KPD.-Bonzen ist von A bis Z nichts 


- als waschechter Opportunismus, das narkotische Oift für 


die Arbeiterklasse. Jeder Opportunismus unterminiert, 
hemmt und verzögert den revolutionären Prozeß, ist mit- 
hin gegenrevolutionär. Schwer versündigt.hat sich die 
KPD. an den Interessen der Arbeiterklasse, ihre Politik 
erscheint wie ein raffiniert ausgeklügeltes System, die 
Befreiung der Arbeiterklasse, aus dem Joche der Lohn- 
knechtschaft zu verhindern. 


Der Opportunismus aller parlamentarischen Arbeiter- 


arteien resultiert aus dem Ersatz der materialistischen 

ialektik durch die „romantische“. Gibt sich die SPD. 
dem abergläubischen Wahn hin, den Klassenfeind mit den 
Mitteln‘ des Parlamentarismus beiseite räumen zu können, 
so gibt sich die KPD. dem abergläubischen Wahn hin, 
auf das Heranreifen revolutionären Klassenbewußtseins ver- 
zichten zu können. Beide übersehen. vollständig, daß zur 
Befreiung der Arbeiterklasse ein revolutionärer Entwick- 
lungsprozeß nötig ist, der nur über die restlose Aufrollung 
der feindlichen Klassenfronten führen kann. Glauben jene, 
eine Mutter würde es aus Angst vor dem Geburtsakt vor- 
ziehen, das Kind, das sie im Leibe trägt, bis zum komplett 
ausgewachsenen Menschen mit sich herumzutragen, so 
glauben diese, ein von einer gefälligen Hebamme künstlich 
entfernter Embryo von acht Wochen könnte sich außerhalb 
des Mutterleibes zu einem strammen Sonntagskind ent- 
wickeln. 
Ohne das im Feuer scharfer dialektischer Kritik gehärtete 
geistige Rüstzeug brach die Politik der KPD. schon im 
ersten Wirklichkeitssturm zusammen. Wie ein Blitzstrahl 
, nfeindes nach dem 
Ruhrzusammenbruch in das Arsenal ihrer Phantastereien. 
Da war, wenn jemals, wirklich ein Augenblick zum 
Handeln gekommen. Wo aber blieben dig Aktionen? 
Schmählich versagte die KPD. Ja, da E selbst das 
„Anknüpfen an die Tagesnöte und Tagesforderungen“. 
Oder war der Vofmarsch des Klassenfeindes keine Tages- 
not? Dann versagte eben das Anknüpfen an den revolutio- 
nären Willen der Massen, und blitzartig noch vor der Ein- 
leitung jeder Aktion kam der obersten Heeresleitung so- 
wohl wie den Parteirekruten der KPD. das Unsinnige und 
die Erfolglosigkeit ihrer bisherigen Taktik zum Bewußt- 
sein. Andere Menschen lernen aus ihrer Erfahrung, 
nur nicht die KPD.-Männschaffen, die dank der Vereidi- 
gung auf die einundzwanzig Punkte Moekaus Kadaver- 
Gehorsam zu leisten und die Wacht an der Wolga zu 
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singen "haben. Das nennen sie dann — Parteidiszi- 
plin! — — — So nennen sie es, wenn sie sich durch die 
ehrgeizigen Bonzen der Linken mit neuen Illusionen 
füftern lassen. Solange die KPD.-Mannen keinen dicken 
Strich machen unter die nun einmal von An- 
fang verfehlte ganze auf den 
gressen in Moskau gebraute ` Taktik der Dritten 
Internationale, so lange müssen 
über Enttäuschung erleben. Ist es den wirklich 


so schwer, einzusehen, daß das totgeborene Kind dei . 


Industriegewerkschaften und gesetzlichen Betriebsräte, 


dieser neue Schwindel der linken Radikalinskis der KPD., 


um den Partgirekruten den vollkommenen Zusammenbruch 
der Dritten Internationale zu verbergen, daß diese im 
Machtbereich des Klassenfeindes liegen, daher von seiner 
Oriade abhängig sind, und von ihm nur so auge geduldet 
werden, solange sie sich nicht als revolutionärer Faktor 
. erweisen? Ist es denn wirklich so schwer zu begreifen, 
daß die KPD.-Bonzen mit aller Macht die Klassenorgani- 


sation innerhalb der Betriebe hintertreiben nur deswegen, 


um ihre persönliche Machtstellung nicht einzubüßen. -Wo- 
her denn das krampfhafte Festhalten an den Gewerk- 
schaften und so manchem anderen, das viele Parteimit- 
glieder längst als unbrauchbar und schädlich erkannt 


haben müßten. Was liegt der revolutionären Arbeiterschaft ¥ 
mehr am Herzen: die Revolution oder Personenkult? 


Wenn die Mitglieder der KPD. diese neuen Illusionen 
und ihre jetzigen Oberbonzen, die nur Rivalitätskämpfe 
ausfechten, nicht durchschauen, so gehen sie einem neuen 
fürchterlichen Fiasko entgegen. Fort mit allen macht- 
hungrigen, ehrgeizigen Bonzen, oder die Befreiung der 
Arbeiterklasse bleibt Hirngespinst. l | 
Das Fazit aber, das die ehrlichen Proletarier. in der KPD. 
aus ihrer Erfahrung zu ziehen haben, lautet: Der Legalität 
und dem Opportunismus geht der Atem in. der revolutid- 
Dären Epoche aus, wie er der Illegalltät und dem revolutio- 
nären Endziel in der reformistischen Epoche ausgeht. 


Legalität und Illegalität sind keine taktischen, sondern 


grundsätzliche Fragen, die sich wie Feuer und Wasser 
voneinander scheiden, genau wie Opportunismus ` und 
proletarische Revolution. Illegalität und Revolution sind 
ein Prinzip, alles andere ist Intrige. In der Sprache der 


materialistischen Geschichtsaufiassung ausgedrückt: Legali- - 


tät und Illegalität der Arbeiterklasse sind der Ausdruck der 
Produktionsverhältnisse. | 

Da der Entschleierungsprozeß der Klassengegensätze die 
schärfste Trennung von allem Nichtzusammengehörigen 
auf die Tagesordnung gesetzt hat, so muß alle Politik 
Schiffbruch erleiden, die geistig und materiell Nicht- 
zusammengehöriges zu verbinden trachtet. Nur die 
vorübergehende schärfste Trennung, das Auskämpfen der 
Gegehsätze, führt zur Einheit auf höherer Stufe. Zu- 


sammengehörig sind diesseits der Barrikaden: Proletariat, ` 


Illegalität, Revolution, jenseits der Barrikaden: Bourgeoisie, 
Legalität, Opportunismus. 

Und mit dieser Erkenntnis ist der Arbeiterklasse die Auf- 
gabe vorgeschrieben, die sie zunächst zu erfüllen hat, 
wenn sie nicht untergehen will: Zerstörung aller ihrer 
bisherigen Organisationen,- die im Machtbereich des 
Klassenfeindes liegen. Dort ist seine Stärke. Also Zer- 
störung der 


die im Machtbereich der Arbeiterklasse Ifegen. Dort ist 
ihre Stärke. Also Aufbau der antiparlamentarischen revo- 
lutionären Klassenorganisation von den Betrieben aus. 
Und an Stelle ohnmächtiger parlamentarischer Schein- 
kämpfe schmarotzender Bonzen, selbständige revolutio- 
näre Massenaktionen, nur so kann die Arbeiterklasse 
die Aufgabe erfüllen, zu der sie von der Geschichte 
berufen et: Die Erlösung der Menschheitvon 
der Klassenherrschaft. Ä | 


A 


internationalen Kon- 


sie Enwäuschung . 


ewerkschaffen und der parlamentarischen ` 
Arbeiterparteien. Statt dessen Aufbau von Organisationen, 


Zusammenfassung: 
1. Die deutsche Arbeiterklasse ist bisher im wesentlichen 


. deswegen nicht zur Vernichtung ihres Klassenfeindes und 


‚sengegensätze, ist aber überwunden. 


seiner Wirtschaftsordnung geschritten, weil ihr größerer 


‚Teil, durch die geschichtlich bedingte Epoche der Sozial- 


reform narkotisiert, seinen Klassenfeind als solchen noch 
gar nichts erkannt hat. Die Ursache der bisherigen Burg- 
friedens-Ideologie der Arbeiterklasse ist die der Vergangen- 
heit angehörende Epoche der sozialen Reform, basierend 
auf im ganzen stabiler wirtschaftlicher Lage, und dem ent- 
gegenkommenden Verhalten des Klassenfeindes. Die So- 
ungen war das Opium der Arbeiter- 
asse. ; = "O 


2. In dieser Epoche, die eine Synthese im Sinne der ge- 
schichtlichen Dialektik darstellte, war es diametral entgegen- 
gesetzten Elementen möglich, eine Rolle als Führer in der 
Sozialdemokratischen Partei zu spielen. Sie barg eine 


Luxemburg, einen Liebknecht sowohl wie einen Noske 


und Ebert. Dieses Zusammenströmen gegensătzlicher Ele- 
mente war die Verquickung des Programmis der sozialen 
Reform — in.der entsprechenden Geschichtsepoche — mit 
dem nichts weniger als auf der Tagesordnung stehenden 
proletarischen Endziel. 


3. Nach Neigung, Charakter, sozialer Lage und Erkenntnis 
konnte der Parteiführer der SPD. also sowohl Reaktionär 


wie Revolutionär sein. 


4. Die Epoche der Sozialreform, der Vertuschung der Klas- 
| Es begann die 
Epoche der sozialen Revolution, basierend auf vollkommen 
zerstörter wirtschaftlicher Lage und dem feindtichen 
Verhalten des Klassenfeindes. Jeder reformistischen und 
opportunistischen Politik ist damit die Grundlage ent- 
zogen, die SPD. muB sich in ihre Elemente auflösen. 
Jetzt im Augenblick des beginnenden brutalsten Klassen- 
kampfes zeigt es sich, wer an der Erhaltung der kapita- 
listischen Ordnung, wer an dem Befreiungskampf der 
Arbeiterklasse Interesse hat. Im Handumdrehen wird die 
total veränderte Haltung des {Klassenfeindes bewerk- 
stelligen, wozu die Mehrheit der Arbeiterklasse bisher 
keine Veranlassung sah: Die Befreiung von jeder 
opportunistischen Führung. 


5. Bevor dieser revolutionäre Auflösungs- und Reinigungs- 
prozeß nicht beendet ist, ist die Arbeiterklasse nicht im- 


` stande zu einer Eroberung der politischen und wirtschaft- 


lichen Macht und zur Vernichtung der kapitalistischen 
Gesellschaft und. des Klassenfeindes, well sie vorher in 
ihrer Mehrheit den Klassenfeind als solchen und damit 
die Notwendigkeit revolutionären Kampfes eben noch 
nicht erkannt hat. 


6. Im Verlaufe dieses revolutionären Klassenkampfes müssen 
alle bürgerlichen Organisationsformen der Arbeiterklasse 
vollkommen zerstört. werden. | 


P 


7. Nach Überwindung der Epoche der sozialen Reform ist 
die Diktatur des weißen Terrors der . „ideale Boden” 
für den Klassenkampf. a 


8. Um ihren Befreiungskampf siegreich durchführen zu 
können, muß sich die Arbeiterflasse Organisationen inner- ` 
halb ihrer Arbeitsstätten schaffen, die allein proleta- 
risch sind. | 


- 


"9. "An Stelle des Parlamentarismus von „Führern“ muß 


sie selbständige revolutionäre Massenaktionen setzen. ` 


10. Ihren Sieg muß sie verankern in dem revolutionären 
Rätesysem. | — 
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DAS MONCHENER FESTSPIEL 
Von James Broh T | 
Beim Schreiben dieser Zeilen ist das Urteil des „Volks- 
gerichts‘‘ über den Kapp-Putsch Nr. 2 noch nicht gefällt. 
. Aber wen interessiert's, ob Ludendorff schon sofort 
freigesprochen oder erst später amnestiert wird, nachdem 
er mit Hitler und Pöhner in feuchtfröhlicher Festungs- ` 
haft die vom begeisterten Deutschländ in Unmassen ge- 
spendeten Sektflaschen geleert hat? . dë 
Obwohl Komödie, erinnert sie an die Tragödie Hölz. 
Dort wie hier Fortführung des politischen Kampfes im 
Gerichtssaal. Aber dort biutiger Kampf bis zur Un- 
schädlichmachung des empörenden Sklaven, hier 
Bajazzorauferei der Bonzen, Sprungbrett für neue 
Schlager. 
Was wir über diese Posse zu sagen haben, ist andrer Art 
als die Entrüstung des demokratischen und linksradikalen ` 
Pressechors. | | 
I. Einstellung der Angeklagten 
Von den Einen wird ihr Mut bewundert, von den Anderen 
ihre Frechheit. Mut und Frechheit aber setzt Hindernis 
und Gegnerschaft voraus. Welches Hindernis, welche 
Oegnerschaft finden sie vor? Sie sind doch in Deutsch- 
land, das auf dem "Höhepunkt der Reaktion steht, 
alle Bismarckiaden und Wilhelmiaden weit hinter sich 
lassend. Und sie sind ganz unter sich. 
Was war denn der Zweck der Oerichtsverhandlung? Die 
Frage hat selbst die sogen. antivölkische Presse nicht auf 
geworfen. Wollte Kahr, der als Oeneralstaatskommissar 
diesen Prozeß eingerührt und statt nach Leipzig nach 
München gebracht hat, etwa der „Gerechtigkeit“ huldigen? 
Sein Zweck war doch der, sich zu rechtfertigen 
vor seinen Anhängern wegen des Schlages, den 
er gegen die „nationale Revolution“ und ihre Helden 
Ludendorff und Hitler geführt hat. Dazu bedurfte er der 
pompösen, je nach Bedarf öffentlichen oder geheimen 
Gerichtsverhandlung, des Schutzes der von ihm inspirierten 
Staatsanwälte und des Gerichts. Beide Bonzengruppen, 
die um Kahr und die um Ludendorff, haben ihren häus- 
lichen Zwist in der ganzen Breite eines Familientratsches 
ausgetragen. Worauf es beiden ausschließlich ankam: 
war der Beifall ihrer Draktzieher, Geldgeber und Oetreuen. 
Nur für die waremihre Posen, Gesten und Phrasen berech- 
net. In einer Zeit, in der alles Oesthäft ist, das beste Geschäft 
‚ aber alles „Vaterländische“, ist dies zweifellos die rich- 
tigste, mindestens die profitreichste Taktik. Hitler wird 
bekanntlich von den Waggonladungen der Liebessen- 
“dungen fast erstickt (anders als unsre in den Oefängnissen 
schmachtenden Revolutionäre) und zählt schon heute zu 
einer der Besten Heiratspartien Deutschlands. | 
Trotz dem Interesse, das beide Seiten an der Aufdek- 
kungihrerspeziellen Putschverdienstehat- 
ten, war das Ergebnis für die Öffentlichkeit recht mager. 
Denn das meiste war ja schon vorher bekannt, da sich- 
weder Kahr noch Hitler bisher jemals zu scheuen hatten, 
ihre Pläne offenzulegen. 
hinter ihren beiderseitigen Verbänden stehenden eigent- 
lichen Leiter der Bewegung, „Seine Majestät‘ Rupprecht 
(der durch seinen Kabinettschef Oraf Soden Kahr vor 
Hitler warnte), die schwerindustrielle Hugenberg-Oruppe, 


die den größten Teil der bayerischen. nationalen“ Presse \ 


finanziert, die Oruppe ferner um den streng katholischen 
Peter Thyssen, endlich die Stinnesgruppe, deren Prokurist 
Generaldirektor Miroux Deutschlands Generaldirektor wer- 


den sollte. - | 
Der einzige, der sich nicht offen seines Hochverrats 


rühmte, der Ehren-Brandler des Münchener Prozesses, war ` 


Ludendorff. So, wie er an dem dunklen, frostigen 
Märzmorgen, an dem Kapp-Ehrhardt in Berlin einmar- 
schierten, nur zufällig und ahnungslos früh um 5 Uhr am 
Brandenburger Tor in voller Oeneralsuniform spazieren 
ging, so hatte er auch, als er zur Ausrufung der „nati- 


£ 


Bekannt waren auch die - 


nalen Revolution‘ im Bürgerbräu erschien, keine Ahnung 
von den Plänen Hitlers. Und wie immer in Deutsch- 
land die Universitäten vorangehen, beweisen sechs Univer- 
sitätsprofessoren in gründlichen Gutachten, daß von Hoch- 
verrat hier keine Rede sein kann. Die Verfassung stürzen? 
Im Gegenteil, Deutschland hat keinen verfassungstreuere 

Sohn. Kann nicht Fritz Ebert durch, den famosen Artikel 
48 die Verfassung selbst aus den Angeln heben? Nun also, 
Ebert brauchte nur zu wollen. Und wer konnte zweifeln, 
daß er wollte, wenn. der nötige „Druck‘' ausgeübt wurde? 
So wurde die Verfassung durch die Verfassung selbst auf- . 
gehoben. Pätentlösung. Freilich, ein wenig kompromit- 
tierend. Mit der Weimarer Verfassung? Diesem „jüdi- 
schen Dynamit für das deutsche Volk‘? Mit dem „No- 
vemberverbrecher‘‘ Ebert? Wo bleibt der Eindruck auf 
die Getreuen? Nun, im Lande der politischen Idioten und 
Götzenanbeter kann ein Ludendorff sich auch das ge- 
statten. Er hat doch vier Jahre hindurch die feiste kriegs- 
gewinnlerische Bourgeoisie drinnen im Lande vor der 


` Berührung mit dem Feinde bewahrt, indem er Regiment 


auf Regiment in die Trommelfeuer an den Grenzen warf. - 
Ein so ungeheuerlicher Menschenschlächter und Auspresser 
der Volkskraft wird in diesem Lande immer vergöttert 
werden. Konnte es selbst vom bürgerlichen Standpunkt 
eine eselhaftere Politik geben, als die, eine Macht vom 
Range der Vereinigten Staaten in den Krieg zu treiben?. 
Alle Friedensanknüpfyungen zu zerreißen? Nicht einmal ` 
das Glück der großen russischen Revolution auszunutzen, 
wirklichen Frieden mit den Bolschewiki zu machen und 


das gevaltige an der russischen Orenze stehende Heer an 


die Westfront zu werfen? Schließlich eine Offensive zu 


beginnen ohne Ahnung von den inzwischen angesammelten 


technischen und soldatischen Reserven seiner Gegner? Um 
dann kopflos hysterisch „sofortige“ Kapitulation zu winseln ? 
Und doch, je größer die Eselei eines Führers in Deutsch- 
land, um so. größer sein Ansehen. Galt und gilt nicht 
Bismarck als der größte deutsche Staatsmann, er, der durch 
den blöden Krieg von 1870 den Grundstein zum Versailler 
Frieden legte, der seine Außenpolitik auf ‘den lebenden 
Leichnam der österreichischen Monarchie stützte und im 
Innern durch seinen noch blöderen angeblichen Kultur- 


` kampf den Zentrums-Turm schuf? 


Uns Revolutionären könnte es an sich, nur recht sein, daß 
die deutsche ` Bourgeoisie die politisch unfähigste der 
Welt ist, daß sie den verflucht geschickten Politikern und 
Parlamenten Englands und Frankreichs, die es vorzüglich 
verstehen, das Volk im interesse bürgerlich-kapitalisti- 
scher Macht zu narkotisieren, nur größenwahnsinnige 
Strohköpfe und Schwätzer entgegenstellen kann. Je tiefer 
das Niveau des Parlaments, — und eih tieferes als des 
Deutschen Reichstags ist undenkbar — um so leichter 
scheint es zu sein, dies Organ des Klassenstaates abzu- 
bauen. Indessen, dies tiefe Niveau entspricht leider nicht 
nur der politischen Bildung der deutschen Bourgeoisie, 


"sondern auch der seiner Oeisteseigenen, der Proletarier 


Deutschlands. Zu lange waren sie der Autorität, erst 
jahrhundertelang der kirchlichen und fürstlichen, dann ` 
jahrzehntelang der sozialdemokratischen Führer gefolgt, 
als daß sie zum Selbstdenken und zur Selbstentwicklung 
in ihrer breiten Masse fähig wären. Und das Parlament 
ist überdies nur eines der Organe des kapitalistischen 
Staates. Neben den andern Organen: den Parteien, den 
Gewerkschaften, der Presse, der Kirche, denen die Prole- 
tarier trotz der Kümmerlichkeit ihres Einkommens — welch 
ein Hohn auf die menschliche Vernunft! — freiwillige 
Steuern entrichten. 
Auf i h r e kümmerliche Oedankenwelt brauchen die Helden 
des Bürgerbräu-Kellers sich nicht einzustellen. Sie be- 
finden sich im Salon und fragen einen Dreck nach der 
Meinung des Dienstpersonals. Wozu sie auch die „Ber- 
liner Judenregierung‘ rechnen, die selbst aus „Hoch- 
ünd Landesverrätern‘‘ besteht. 
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UL Einstellung der Kahrleute 

Sind die Hitlers, Ludendorffs und Genossen katilinarische 
Verschwörerexistenzen, die des Umsturzes bedürfen, um 
ihre Machtgelüste zu befriedigen, so stellen die Kahr- 
Lossow, Seißer den Typ der. bereits an der Schüssel 
sitzenden Regierer dar. Da sie regieren, so haben sie das 
Recht, „Komödie zu spielen“, sich öffenlich zu ver- 
brüdern und, bevor der Hahn dreimal gekräht, unter 
ihren Brüdern ein Blutbad anzurichten, die Staatsautorität 
gleich einer Dirne zu vergewaltigen durch Treubruch und 
Fahnen-Meineid, den Kameraden von gestern aber, die das 
gleiche mit ifr vornehmen wollten, eine Lektion zu 
erteilen darüber, was es heißt, „die Staatsautorität zu 
Tode marschieren zu wollen‘. Diesen Regierertyp kennen 
wir in tausendfältiger, immer wiederholter Façon : aus 
dem herrlichen Krieg, dann aus de- November-Revolution, 
aus dem Kapp-Putsch, dem Ruhrkrieg. _ ~à 
Aljen gemeinsam das Spiel mit dem Feuer. Sie 
sind, wie Lossow hochmütig erklärt, keine berufslosen 
Komitadschis (Bandenführer). In der Tat, sie befinden 
sich in hohen, gut besoldeten Amitsstellungen. Aber der 
Teufel Größenwahnsinn (der zweifellos gut deutscher Ab- 
kunft ist) hat sie alle am Kragen. Ein „hoher“ deutscher 


- Beamter oder General ist immer zugleich in der heutigen . 


Zeit auch Retter des Vaterlandes. Schwerer aber ist. es, 
die Geister, die der Teufel rief, nachher wieder los zu 
werden, wenn sie toll geworden sind. l 
Da diese Regierer, wie in der AKTION genug dargelegt, 
selbst nur Werkzeuge in der Hand des Großkapitals, in 
Deutschland also speziell der Schwerindustrie waren und 
sind, so stehen wir vor der, selbstverständlich nirgends 
erörterten Frage: Welches. Interesse hatte das Großkapital 
an der bisherigen Finanzierung und schließlichen Dämp- 
fung dieser nationalistischen Bewegung? Nun, im 
Ruhrkriege hatte diese Bewegung den Stinnes, Thyssen, 
Krupp, Hugenberg u. Co. ermöglicht, fast ein Jahr lang 
auf Kosten des Mittelstandes und des Proletariats durchzu- 
halten. Daß trotzdem der Kampf nicht mit dem erhofften 
Siege enden würde, haben wir zwar hier schon bei Be- 
ginn vorausgesagt, sie aber nicht vermutet. Sie mußten 
schließlich die Sozietät mit den französischen Siegesn ein- 
gehen zu den von diesen bestimmten Konditionen. Dis 
jetzt aber hofften sie noch, durch die Ungelegen- 
heiten, die der deutsche Nationalismus dem franzö- 
sischen Gegenspieler bereitet, — sei es direkt am Rhein, sei es 
indirekt durch Hilfe Englands, Frankreichs intimsten Fein- 
des, — günstigere Geschäftsbedingungen zu erzielen, zum 
mindesten aber durch diese nationalistische Bewegung 
den Zehnstundentag und die ihnen auf Gnade und Un- 
gnade ergebene großen Reserve-Arbeitsarmee zu sichern. 
Überdies ist es ein weitverbreiteter Irrtum, zu glauben, 


das Großkapital bedürfe ruhiger Verhältnisse. Je un- 


ruhiger, um so größere Spekulations- und Bereicherungs- 
möglichkeiten. Deshalb der Krieg die glänzendste Kon- 
junktur für die Entwicklung des Großkapitals. Erst der 
Krieg schuf die mächtigen Erzherzogtümer der Stinnes 
und Co. Das Auf und Ab unruhiger Verhältnisse‘ zerreibt 
die kleinen und mittleren Kapitalisten zum Vorteil der 
Großen. | 
Welche Gründe für Kahrs Hintermänner maßgebend 
waren, plötzlich abzustoppen, können wir nur vermuten. 
Persönliche Gründe, verletzte Eitelkeit, Ärger über den 
Zwang der dergleichen dürften allein kaum zureichen. 
Die Frage bliebe hier doch immer: Warum zögerte der 
mit der, Lunte vor dem Pulverfaß sitzende Kahr, so daß 
die Hitler und Ludendorff es nicht mehr ertragen konnten 
Vermutlich erschien den vorsichtigeren „Herren aus dem 
Norden‘ die Lage nicht aussichtsreich genug für die 
nationale Diktatur. Es fehlte die 5lprozentige Sicher- 
heit. Die erhofften Hungerrevolten blieben aus, dank 
der Hungertechnik des Proletariats. Der Vorstoß nach 
Sachsen und Thüringen, von dem man infolge der 


Bravourparol@n der KPD. kolossale Zusammenstöße er- 
wartet hatte verpuffte — wiederum dank der Fried- 
fertigkeit des Proletariats, das selbst die Knute der Generäle 
küßte. Alles ging auch unter Eberts Direktorium glatt 
von statten. Wie konnte man da für den Putsch auf 
ein Echo in der Volksseele rechnen? jedenfalls hat 
Stinnes’ offizielles Organ, die „D.A.Z.“, die vorher 
energisch Stimmung für das nationale Direktorium machte, 
diese Idee fallen lassen, ebenso der schwerindustrielle 
„Lokalanzeiger‘. Und es ist für die Folge keineswegs aus- 
geschlossen, daß wir eines Tages die Stinnesdiktatur in 
offenem Gegensatz sehen werden zu dem Faszisten- 
führer Hitler, zum mindesten aber zu einem Teil seiner 
nicht nur nationalen, sondern auch „sozialistischen“ An- 
hängerschaft. (Wie auch sicherlich nicht wenige im 
Bürgerbräukeller Heil gerufen haben, die im April 1920 
im Hofbräukeller Landauer, Mühsam und Levine zu- 
jubelten.) 
Il. Die Einstellung der Justiz 

Wir, die wir wissen, daß das Recht nur geformelte 
Macht und die Gerichte und Staatsanwälte nur die Qe- 
schäftsführer der jeweilig herrschenden Klasse sind; wir, 
die wir ständig die bürgerliche Phrase zu enthüllen suchen, 
das gegenwärtige Recht habe auch nur entfernt irgend 
etwas zu tun mit der „Gerechtigkeit“ — wir können 
uns natürlich nicht entrüsten über die Methoden des 
Münchener „Volks“gerichts und der Staatsanwälte. Wir 
wollen nur die immerhin nicht uninteressante Tatsache 
feststellen, daß schon die Befassung des Münchener 
Gerichts mit dem Hochverratsprozeß einen Höchverrad 
selbst darstellt. Denn für diesen Prozeß ist, worüber 
kein Rechtsbeflissener einen Zweifel äußern kann, aus- 
schließlich der Staatsgerichtshof in Leipzig zuständig. 
Kahr hat allerdings, als er im September v. J. Bayern 
rechtlich zum Ausland machte, und als er eine Reichs- 
wehrdivision auf‘ den meuternden bayrischen Befehls- 
haber vereidikte (ein zweiter Wallenstein) — in logi- 
schem Verfolg auch das Reichsgesetz über den Staats- 


. gerichtshof ausdrücklich für Bayern aufgehoben. Er 


hat ferner für diesen Prozeß aus eigener Macht, also 
aus eigenem Recht das Münchener Gericht bestimmt. 
Ganz unzweideutiger Hochverrat. Und ebenso wie die 
Mitglieder des Münchener Revolwfionstribunals der Räte- 
republik später wegen Hochverrats abgeurteilt wurden, 
müßte auch den Mitgliedern dieses Gerichtes und seinen 
Staatsanwälten der Prozeß wegen ihres Hochverrats 
seitens des Reichs gemacht werden. Da dieses aber — 
nebbich — nicht kann, so machen die Münchener Herren 
so wie Kahr ihnen befohlen, seinen bisherigen Freunden 
und jetzigen Gegnern den Prozeß. . 

Natürlich mit der berühmten Münchener Gemütlichkeit, ` 
die für Deutschland vorbildlich ist und bekanntlich auch 
Levine, Mühsam und andere in gleicher Lage zuteil 
wurde. Über dem Haupte des Vorsitzenden grüßt feixend 
das Bild des vom Reich wegen Meineids steckbrieflich 
verfolgten Ehrhardt, der am 6. November von Kahr 
zusammen mit dem Vertreter des bayrischen Justiz- 
ministers zu der großen, dem Putsch yoraufgegangenen 
Sitzung der „revolutionären“ Verbände geladen und er- 
schienen war. Heitere Feststimmung erfüllt den Raum. 
Die Angeklagten werden empfangen mit Heilrufen der 
Männer und Tüchersehwenken der Damen, die. sämtlich 
durch amtlich ausgestellte Billets legitimiert sind. Wird 
die Szene aber rührend, so weinen die Zuschauer, ähn-‘ 
lich wie Hitler abwechselnd mal gegen die Decke mit 
a Revolver schoß, mal „Wasser in den Augen“ 
atte. Ä ZN 
Ganz wie beim Theater ist auch ein eiserner Vorhang 
da, der jedesmal heruntergelassen wird,, wenn die Sache 
feuergefährlich wird, besonders wenn von dem Kanohen- 
und Maschinengewehren-bespickten Marsch nach Berlin 
das Erforderliche auseinanderzusetzen ist. ` 
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Eine melodramatische deutsch-völkische Festversammlung 
mit, wie es sich gehört, viel, sehr viel Reden. Da aber 


außer dem „Trommler der Revolution“, Hitler, fast nie- 


mand des .Wortes mächtig ist, so werden die Reden vor- 
her von dazu begabten Schriftstellern ausgearbeitet, fein 
säuberlich mit der Schreibmaschine ins reine geschrieben 
und dann vorgelesen. Eine zwar mit der Strafprozeß- 


ordnung in Widerspruch stehende, aher für derart außer- 


ordentliche ‚Gelegenheiten empfehlenswerte Methode. So 
kann sogar der sonst stotternde Ludendorff die glän- 
zerrde Rede gegen Rom und Juda halten, die ihm sein 
früherer Pressechef Oberst Nicolai aus dem Buche eines 
sehr unbekannten Professors Wolf abgeschrieben ‚hat. 
Am Schlusse halten dann die Stasfsanwälte Festreden 
auf die angeklagten Heroen Deutschländs, wobei, wie 
ich annehme, sämtliche Mitglieder des Gerichts und 
des Zuschauerraums sich erhoben haben. 

Immerhin, Deutschlands Justiz, seit jeher gelehrig, hat 
zugelernt. Man denke nur an den Kapp-Putsch Nr. 1. 
Gerade vor wenigen Tagen teilte der neue deutsch- 
nationale Ministerpräsident von Mecklenburg - Schwerin, 
Frhr. v. Brandenstein, im Landtag mit, wie damals Ge 
richt gehalten wurde. Auf Anzeige von der putsch- 
gegnerischen Haltung mehrerer Arbeiter auf Branden- 
steins Gut erschienen zwei Offiziere des Generals von 
Lettow-Vorbeck, die Brandenstein in Quartier nahm. Diese 
verurteilten als Kriegsgericht die Arbeiter „ordnungs- 
mäßig‘‘ zum Tode, erschossen sie und verscharrten sie. — 
Mir scheint das Münchener Gericht doch ordnungsmäßiger 
noch als jenes Kappgericht zu sein. 

IV. Das gegnerische Auditorium 
Ungeteilten Beifall aber findet das Festspiel nur drinnen 
im Saale. Viele Zaungäste draußen raunzen. Die Parla- 
mentskommunisten, Sozialdemokraten und Demokraten 
sind entrüstet. 

Der Ärger der Ersteren ist begreiflich. Konkurrenzneid. 
In dem Aufsatz „Der rote Faschismus“ (AKTION 1923) 
habe ich bereits dargelegt, daß die beiden Grundelemente 
des Faschismus: Nationalismus verknüpft mit 
Putschismus (Von seinen Anhängern auch als „revo- 
lutionär‘‘ oder „sozialistisch‘‘ bezeichnet,;) genau so das 
Wesen der KPD. ausmachen. Selbstverständlich kämpfen 
‘die Deutschvölkischen und die KPDisten gegeneinander, 
da ja jede der beiden Führercliquen an die Regierungs- 
. schüssel will, beide im Namen der Rettung der Nation. 
Und beide Teile werden finanziert und geschoben von 
mächtigeren Drahtziehern, die im Hintergrunde stehen 
und allein die Ziele wissen und bestimmen. Man 
kann sogar sagen, daß zwischen den Hitler- 
leuten und den KPDisten noch größere Wesens 
gleichheit besteht, als zwischen Hitler und Kahr. Der 


Kampf zwischen der Hitlerpartei und der KPD. ist Kampf | 


zwischen zwei feindlichen Brüdern. Weshalb ja auch 
ihre Anhänger von der einen zur andern Partei in Massen 
hin und her fluktuieren. Ein strammer KPD.-Mann, von 
seinen „Führern‘ enttäuscht, kann schon morgen strammer 
Nationalsozialist und Schlageter-Verehrer sein. Und um- 
gekehrt. ` 

Das Ärgernis jedoch, das die bürgerlicher und sozialen 
Demokraten am Münchener Spiel nehmen, entspringt 
nur dem Dunstkreis muffigster Verlogenheit, der Deutsch- 
lands Bürgertum und verbürgerlichtes Proletariat mehr 
noch als das anderer Länder umgibt. Es waren gerade 
demokratische und sozialdemokratische Reichsminister, die 
ohne Widerspruch ihrer Parteien jeden Backenstreich hin- 
nahmen, den ihnen die bayerischen Faschisten Schlag auf 
Schlag versetzten. Als Lossow schließlich offen meuterte 
und die bayrische Division durch neuen „Treu‘“-Eid und 
Kampfansage nach Berlin aus dem Reichswehrverband 
. löste (wofür eine Wilhelm- oder Ludendorff-Regierung 
ihn hätte zum Tode verurteilen lassen), sandte die republi- 
kanische „Juden“-Regierung unter Führung der Sozial- 
demokraten Ebert und Sollmann und des Demokraten 





Geßler ihm noch weiter Geld für seinen und seiner 
Truppen Sold. 

Nicht genug mit dieser freundlichen Duldung und Förde- 
rung, zettelte die selbe demokratische und sozialdemokrati- 
sche Regierung, wiederum ohne Widerspruch ihrer Partei- 
gänger, den Krieg gegen die völlig gesetzmäßigen, parla- 
mentarischen Landesregierungen von Sachsen und Thü- 
ringen an, überschwemmten diese Länder mit Strafexpedi- 
tionen der Reichswehr und schürten so den Blasebalg 
der bayrischen Faschisten, die sich beeilten, mit ihren 
Ehrhardt-Formationen den in Sachsen einrückenden Gene- 
Glen an den Grenzen zu Hilfe zu eilen. Ludendorffs No- 
vemberputsch war somit nur die natürliche Fortsetzung 
jener demokratisch-sozialdemokratischen Septemberaktion. 
Und diese Leute wollen jetzt Ärgernis nehmen !*) 

Es ist aber fast unwichtig, diese unmittelbaren 
Zusammenhänge hier in die Erinnerung zurückzurufen. 
Denn die Haltung der Demokratie, speziell ig Deutschland, 
ist ja seit Jahrzehnten die gleiche, bedingt durch 
die Steigerung des Klassenkampfs. Bereits unter Bismarck 
und Wilhelm Il. hat das demokratische Bürgertum, trotz 
seines Ärgers über Knechtung und Absolutismus, sich 
immer wieder der Führung der Junker und Offiziere “in 
die Arme geworfen — aus der viel stärkeren Furcht vor 
dem Proletariat. Und als die Führer der bisherigen Oppo- 
sitionsparteien November 1918 an die Regierung. kamen, 
warfen sie sich, unterstützt von der gesamten Demokratie 
und Sozialdemokratie, abermals den Hindenburg und 
Scheuch in die Arme aus Furcht vor der wirklichen 
proletarischen Revolution. Und die Hindenburg und 
Scheuch stellten sich „hinter Ebert-Haase‘. Das Blutbad, 
das die Gardeschützen in der Chausseestraße vier Wochen 


'nach der Revolution, am 6. Dezember 1918, unter wehr- 


los und friedlich demonstrierenden invaliden Kriegsteil- 
nehmern, also Kameraden, straflos anrichteten, und die 


Kanonade auf die Matrosen im Königlichen Schloß, die 


General Scheich auf Eberts Befehl Weihnachten 1918 
vornahm, sind die Vorbilder all der Blut-Orgien, die 
die Demokratie, geführt von Ebert, Noske und 
den wilhelminischen Oeneräfen, gefeiert hat. Das charakte- 
ristische hieran ist, daß, was unter Wilhelm Il. nur leer 
gedroht, von der Demokratie ausgeführt wurde: 
staatliche Abschlachtung durch: die eigenen Volksgenossen, 
und daß just die Idee der nationalen Ver- 
brüderung, für die die Ebert und Kahr täglich sich 
begeistern, den Anlaß gibt, die nationalen Brüder, ja sogar 
die befreundeten Genossen totzuschießen, so Ebert die 
Genossen im Schloß, eo Kahr die Genossen vom Bürger- 
bräu. So wie die Christen Anlaß nahmen, einander gerade 
wegen und im Namen des richtigen Christentums totzu- 
schlagen. Ja, was sollten die Menschen wohl ohne solche 
Ideale beginnen? Das idealste politische Ideal, das der 
Demokratie, nicht zu vergessen! Feiern die Nationalisten 
dreimal stündlich die eigene Nation, deren Söhne sie mit 
besondergr Wonne morden, so feiern die Demokraten die 
Wahrhaftigkeit und Unblutigkeit ihrer Gesinnung. — 

Der beginnende Wahlrummel wird die Besten aller dieser 
Idealisten in bengalischer Beleuchung zeigen. “Wieder 
wird der kommende Reichstag, wie bekanntlich noch 
jeder seiner Vorgänger, die „Schicksals-Entscheidung‘’ des 

deutschen Volkes in seinen. göttergleichen Händen tragen, 
also ja wohl auch meines Schicksals und deines. Brüder, 


‚ auf zur Wahl! Das deutsche Volk braucht neue Fest- 


spiele. 


a Während des Drucks dieser Zeilen hat unter Beifall der 


Volkspartei der skrupellose Stresemann den sozialdemokra- 
tischen Mohren den von uns längst angekündigten Fu B- 
tritt gegeben, nachdem sie ihre Schuldigkeit in Sachsen 
getan haben. Diese Lakaien werden natürlich, sobald sie 
regierungsstellungslos werden, wieder wie unter Wilhelm 
sehr radikal-oppositionell heulen. Freue dich, proletarisches 
Volk! J. B. 


127 DIE ARTION | i 128 





BONZENKULT UND LEISTUNG | 
(Diskussion über die Frage: Dürfen wir . revolutionär 
Menschen-Leistungen anerkennen?) 


I 

Werter Genosse Pfemfert! . ; , 
Einer der Hauptgründe, warum ich Ihre AKTION 
hochschätze und -als einzige Zeitschrift noch lese, ist 
der, daß Sie keinen Führerkult treiben, denn diesen 
halte ich für einen der verhängnisvallsten poli 
tischen Irrtümer. i 

Ihr Aufsatz in der letzten Aktionsnummer „Lenins 


zweiter Tod“ scheint mir geeignet, den Anschein zu 


erwecken, als ob Sie unter dem Eindruck von Lenins 
bedeutender Persönlichkeit doch in diesen Irrtum zurück- 
gefallen seien. Und J. Steinbergs Aufsatz „Lenins 
Schicksal‘ scheint mir ganz und gar beherrscht von 
dem herkömmlichen bürgerlichen Führerbegriff. 

Ich habe mich jahrelang bemüht, mir eine klare und 
wirklichkeitstreue Vorstellung von dem zu verschaffen, 
was man gemeinhin unter einem „Führer“ versteht. Es 
ist mir niemals gelungen! 

Endloge Reihen von Ursachen und Wirkungen, unend- 
lich an Zahl, verflechten sich zu einem unentwirrbaren 
Gewebe, das man Weltgeschichte nennt. Besitzt der 
Führer die Macht, die man ihm andichtet, so muß er 


Ursache sehr großer und weitreichender Wirkungen - 


sein, er muß ein „Motor der Zukunft“ sein — 
als mit diesen Ihren Worten kann man den bürger- 


lichen Begriff des Führers gar nicht ausdrücken. Kann - 


ein Mensch das sein? Kann man es als wirklich und 
möglich sich auch nur vorstellen? Ich halte den 
„Führer“, den „Motor der Zukunft‘ für eine physische 
und psychische Unmöglichkeit. Lenin und die russische 
Revolution sind gerade ein Schulbeispiel hiefür. Die 
russische Revolution war in allen Vorbedi 
gegeben, ehe Lenin in weiterem Kreise wirken konnte. 
Als sie begann, war sie sofort über einen ungeheuren 
Raum ausgedehnt und sie bestand aus unzähligen Teil- 
aktionen, Millionen von Menschen waren für und 
wider tätig. Ihre Richtung konnte sie niemals von 
einem einzelnen Menschen erhalten, sondern nur aus 
der weltgeschichtlichen Gesamtlage. Lenin konnte nicht 
überall selbst sein, er war auf tausend Vermittler seines 
Willens angewiesen, die alle ihren eigenen Kopf hatten 
und, soweit sie ihm wirklich gehorchten, es nur taten, 
weil sie im Banne der gleichen Idee standen wie 
Lenin. Ist es in einem derartigen Chaos, wie der Zu- 
sammensturz einer alten Welt ist, auch nur denkbar, 
einen Befehl zu geben, bei dessen Ausführung seine Vor- 
aussetzungen noch bestehen? Kriege und Revolutionen 
können nur mit Naturkatastrophen verglichen werden, 
a, sie sind Naturkatastrophen. Die wirkenden Kräfte 
!iegen zwar in den Menschen, aber die Art der Wirkung 
hängt von Voraussicht, von Berechnung und persön- 
lichem Willen nicht ab. 

Was aber sind dann Führer und wie konnte der Begriff 
sich bilden? Ich denke, folgendermaßen: 

Die Kräfte, die im Gesellschaftsieben tätig sind, sind 
mindestens der Mehrzahl der Menschen zum größten 
Teil unbekannt, und soweit sie bekannt sind, sind sie 
schwer vorstellbar und in Worten nicht in Kürze wieder- 
zugeben. Tätige Menschen können sich nun nicht mit 
komplizierten und zum Teil dunklen Vorstellungef herum- 
schlagen, sie brauchen einen kurzen, prägnanten Aus- 
druck dessen, was sie bewegt. Der kürzeste Ausdruck 
ist der Name eines Führers. Und sie brauchen für 
das unsichtbare Abstrakte ein sichtbares Symbol: die 
Person des Führers. Damit läßt sich leichter streiten, als 
mit langatmigen Definitionen und Programmen. | 
Warum aber wird der eine Führer und der andere nicht? 
Es muß döch etwas Besonderes an ihm sein, das ihn 
vor den übrigen Menschen auszeichnet. Es ist die 
„Feinhörigkeit“, mit der er den Massen ihre — 
ihnen oft selbst noch unbewußte — „Losung“ ab- 
lauscht, es ist die Ausdrucksgewandtheit, mit der 
er den Massen sagt, was sie dumpf fühlen und denken 
und — ist er ein guter Führer — so ist es der Mut und 
die Opferbereitschaft, mit der er sich in die vorderste 


Linie stell. Aber de Bewegung muß da sein, 


ngen längst - 


seeën ein Führer Bedeutung gewinnen soll, ja, wenn 
er entstehen soll. Wer den Massen etwas anderes predigt, 
als was in ihnen der Erweckung harrt oder schon wach 
ist, der wird kein Führer, sondern ein Prediger in der 
Wüste, eine tragikomische Gestalt. Der Führer ist ein 
Produkt des Volkes, nicht Urheber, sondern 
Folge einer Bewegung. Und. jede Masse hat die 
Führer, die sie verdient. Wilhelm v. Hohenzollern ist 
ein unbedeutender Privatmann. Der Kaiser Wilhelm II., 
der politische Bedeütung hatte, saß nicht auf dem Thron, 
sondern in den Köpfen der Untertanen; er war ein 
Kollektiverzeugnis des bürgerlich-monarchistisch ge- 
sinnten Deutschland. Er war ein wirklicher „Führer“, 
als er mit der ’Kriegserklärung vor das patriotisch auf- 
gepeitschte Volk trat und wäre es ohne Zweifel noch 
marnkhes Jahr geblieben, wenn er den Krieg beendet 
hätte, als das Volk Frieden wollte Nicht der Privat- 
mann Napoleon führte das französische Heer nach 
Moskau, sondern die Idee „Napoleon“, d.h.die 
Ruhmsucht und Eroberungslust der damaligen Fran- 
zosen. Nicht Marx ist der Urheber der kommunistischen 
Bewegung, sondern das unterdrückte Proletariat, das An 
Marx und anderen das Sprachrohr seiner Klagen und 
Wünsche fand. ur 

Der Glaube an das Führertum als Urheber und Lenker 
der großen Ereignisse ist wie jede Mythologie mit Not- 
wendigkeit aus der Geistesverfassung der Menschheit 
hervorgeganen und hat ohne Zweifel bis heute eine un- 
entbehrliche Rolle gespielt. Aber die Geistes- 
verfassung der Menschheit ist. einer langsamen Um- 
wandlung unterworfen .und der Führerglaube beginnt 


‘ mehr und mehr als schädliches Ueberbleibsel zu wirken. 


Nicht als ob der einzelne Führer der Bewegung viel 
Schaden zufügen könnte — er kann so wenig schaden 
als nützen; denn er kann nichts wirken, als was 
die Massen auf Grund ihrer jeweiligen Verfassung durch 
ihn wirken —; aber der Glaube an das Führertum 
überhaupt ist es, der heute schädlich wirkt. Wer an 
Führer glaubt, der kommt leicht in Versuchung, die 
Hände in den Schoß zu legen und das Handeln jenen zu 
überlassen. die, als schwache einzelne Menschen, das Rad 
der Geschichte nicht weiter drehen können. Der hieraus 
resultierende Stillstand ist der Boden, auf dem die Raub- 
tiere gedeihen, die unter dem Mantel des Führers um- 
ehen und sich am Blute der gläubigen Massen mästen 
arum vertragen sich die Kapitalisten so gut mit der 
Sozialdemokratie. 
Das Auftauchen des Rätegedankens ist das Zeichen, 
daß die Mythologie vom Führer ihrem Endeentgegengeht 
und die Massen die Gestaltung ihres Lebens bewußt als 
ihre eigene, nur von ihnen selbst lösbare Aufgabe er- 


kennen. Darum darf, wer die Revolution fördern will, 


auch die besten Führer nicht als „Motor der Zukunft“ 
preisen, sondern darf sie nur als das gelten lassen, was 
sie sind, als Verkünder dessen, was in den 
Massen lebt. — | A 

Die obigen Ausführungen zeigen Ihnen den Weg, auf 
dem ein „Intellektueller“ (auch ein Begriff, der ` 
dringend der Krtiik bedarf) zum proletarischen Klassen- 
bewußtsein kam. Damit rechtfertigt es sich vielleicht, 


` wenn ich Ihre Zeit für 6 lange Briefseiten in Anspruch 


Ihr 

j RK Dr. Rupprecht 

Lieber Pfemfert! Also, Sie glauben, ich hätte die bürger- 
liche Oewohnheit, nur Gutes vom Toten zu sagen, auf 
den Kopf gestellt, indem ich nur Böses von Lenin sagte. 
Sie irren sich, lieber Pfemfert. Ich habe nur nachzuweisen 
versucht, daß Lenin viel konsequenter, ganz seinem 
Wesen treu blieb, als viele seiner Genossen. Sie und 
andere behaupten zwar, daß der Lenin während des 
Oktobers ein anderer war, als Lenin seit dem Oktober. 


' Das werden Sie aus Lenins Schriften und Handlungen . 


seines ganzen Lebens nicht beweisen können. Darin lag 
ja die Eigenheit dieses Mannes, daß er sich Immer ganz 
treu blieb. Seine Einstellung und sein ganzes Wesen war 
aber derartig, daß er immer dahin arbeitete, alles, was 
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nicht für seinen Gott, die politische Macht, wirkte, zu ` 


‚zerstören oder zu korrumpieren. Seine Freunde und An- 
beter haben es eben vor dem Oktober nicht bemerkt, 
vielleicht auch war vorher nicht die glänzende Gelegenheit, 
Lenin im wahren Lichte zu sehen wie seit dem Oktober. 
Lenin hat keine Umwandlung durchgemacht, er starb 
sich und seinem Wesen treu. Aber sein Wesen hat die 
Revolution vernichtet und hat ein verheerendes OU in 
die Reihen der Arbeiterbewegung verbreitet. Was heute 
als Leninismus, als die höchste ökonomische und revo- 
lutionäre Wahrheit verbreitet wird, hat ebensowenig mit 
den Bestrebungen der Revolution zu tun wie die christ- 
liche Kirche mit den Ideen Christus. Die Schuld dafür 
trug Lenin, indem er ja die Kirche geschaffen hat, die 
Kirche und den politischen Aberglauben, von dem die 
unterdrückte Menschheit noch lange zu leiden haben: 
wird. | 5 
Ich glaube, Sie verfallen in denselben Fehler wie wir alle, 
Sie suchen Ihre eigene Umwandlung zum intensiveren 
revolutionären Denken und Handeln in der Umwandlung 
Lenins zur Reaktion zu erklären. Oder waren Sie nicht 
früher auch Anhänger der politischen Macht und des 
Staates als die sicherste Kraft der sozialen Revolution ? 
Wenn ich mich irre, bitte, verzeihen Sie, da ich Ihren 
Entwicklungsgang nicht, genau kenne. Dafür kenne ich 
aber den Entwicklungs$ang Lenins. Ich gebe zu, daß 
er während der Oktobertage als rabiater Revolutionän 
gesprochen und geschrieben : hat. Aber darin bestand 
ja gerade Lenins Jesuitismus, daß er die Farbe des 
Augenblicks annehmen konnte, als wäre sie ganz seine 
Farbe Damit hat er nicht nur die Massen, sondern 
auch die Anarchisten auf, seine Seite gewonnen. Darin 
fiegt auch did schreckliche Tragödie des linken revo- 
kıtionären Flügels, daß sie sich von Lenin hypnotisieran 
ließen.” Viele sind bis auf den heutigen Tag unter dieser 
Hypnose, unser Freund Steinberg zum Beispiel, der auch 
einstimmte in den Lobgesang der Größe Lenins. Ich bin 
sicher, Maria Spirdonova würde ein ganz anderes Lied 


‚ singen, weil sie unter all den Linken SR. die einzige’ 


ist, die die Tragweite des Verbrechens an der Revo- 
lution 3eitens Lenins am ehesten und gründlichsten era 
faßt hat. 

Ich wiederhole, Lenin war groß, aber seine Größe 
hat nie Leben geschaffen und nie das Leben zum Wachs- 
tum und zur Schönheit verholfen. Lenins Größe hat 


tote Formeln geschaffen und eine Maschine, oder wie 


man sie jetzt in Rußland nennt, einen „Apparat“, der 
die Revolution erdrückt und jeden freien Atemzug er- 
stickt hat. Ich kann mich für derartige Größe ebenso- 
wenig .begeistern, wie für die Größe Napoleons oder 
der großen Inquisitoren. Es ist wahrhaftig Zeit, daß 
man in revolutionären Kreisen eine Umwertung des 
Wortes „Größe“ vornimmt. — 

d ‚ Ihre. = 
Emma Goldman ` 
IH ` —— 
Liebe Emma Goldman und werter Genosse Rupprecht, 
Ihre beiden Briefe hat mir die Post zufällig gleichzeitig fns 
- Haus gebracht. Bo habe ich sie nacheinander gelesen und 
bin am Schluß etwas verwirrt ssen. In dem einen 
Schriftsatz wird mir angekreidet, ich hätte Lenins verderb- 
liche Wirkung nicht beachtet; aus dem nächsten Dokument 
werde ich angeklagt, daß ich dam persönlichen Willen eines 
Menschen überhaupt eine besondere Art von Wirkung nach- 
sagte. Nach dem einen Brief hat Lenin die Macht gehabt, 
die Revolution zu vernichten, nach dem andern Brief hat 
das Leben Lenins keine Erdenspur hinterlassen. Meine Ver- 


wirrung ist dann noch größer geworden durch einige Wider- 
sprüche, denen ich in Ihrem Schreiben, Gehosse Rupprecht, 


begegnet bin. (Wenn schon der Glaube an das Führertum ` 


überhaupt schädlich wirken kann — was Sie betonen 
und was wir ja immer wieder betont haben —, ja, dann 
kann man doch nicht im gleichen Satz von dem Führer 
aussagen, er „kann so wenig schaden wie 
nützen?‘) 

Sie, Genosse Rupprecht, werden in dem Brief der antiauto- 
ritären Anarchistin entdecken, daß der ‚‚herkömmliche bür- 
gerliche Führerbegriff‘‘ dort noch stärker herrsche als in 
Steinbergs Aufsatz; wohingegen Emma Goldman zu Ihren Aus« 


' daß sie ein antinationales, 


führungen bemerken könnte, daß wir ja dann die Namen: 
Bakunin, Krapotkin, Marx, Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg, 
Malatesta, Rocker, John Most, kurz: daß wir jede - 
viduelle Leistung in der Mensohheitsgeschichte verneinen 
müßten, wenn wir den Begriff ‚‚Führer‘‘ nur so fassen 
dürften, wie Bie, in einem Teil Ihres Briefes, ihn ge: 
faßt wissen wollen. ` l 

. . . Zwischen Emma Goldman und mir kann die Diskussion 
in bezug auf Lenin ewig sein, denn 68 handelt sich da um 
eine unüberbrückbare, wenn auch, historisch gesehen, recht 


unwiehtige Meinungsverschiedenheit. Emma Goldman, als ` 
Antimarxistin, sieht in Lenin ein gigantisches Ungeheuer, 
dessen Bewußtsein das Sein der Revolution erdrückt 


und jeden freien Atemzug erstickt habe. Das ist idea- 
listische Geschichtsbetrachtung, die wir als falsoh ver- 
werfen. Wir fassen die Geəschichte materialistisch 
auf und den Menschen als Produkt der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse. Wir haben immer wieder Beweise für die Zu- 
verlässiakeit unserer Weltanschauung erliditen und erhalten 
sie tärlich neu. Ob. wir ernste revolutionäre Kämpfer ins 
bürgerliche Parlament gehen und dort versumpfen sehen, ob 
wir erleben, revolutionäre Proletarier, auf den Parlaments- 
boden der ..gesetzlichen Betriebsräte" gestellt, dort Werk- 
zeuge des Klassenfeindes werden. ob wir den Revolut 
Lenin, der die Synthese von Marx und Bakunin darstellte, 
als Regierungsdiktator erblicken: immer erneut zeigt es sich, 
wie. das Sein das Bewußtsein umformt. Weiter, liebe 
Emma Goldman: es ist erweislich unrichtig, wenn Sje 
behaupten, der Lenin von 1914 bis 1917 ‚sei identisch mit 
dem Lenin der letzten Jahre! Hier, bei dieser ‚Behauptung, 
begehen Sie übrigens eine unzulässige, weil (orale Tat: 
Einerseits meinen Sie., es könne mir nicht gelingen, zwei 
verschiedene Epochen Lenins zn zeigen; dann aber geben Sie 
zu, daß sich Lenin in den Oktobertagen als rabiater Revo- 
lutionär betätigt habe und sperren mir die Beweisführung 
ab mit der kühnen Wendung, die revolutionäre Epoche Lenins 
sei — ‚‚JJesuitismus‘‘ gewesen. So kann man nicht disku- 
tieren! Ist vielleicht Emma Goldman, als sie ihre Begeistex 
rung für die Oktoberravolution redend und schreibend durch 
Amerika trug und dabei auch Lenins Arbeit feierte, dem 
„Jesuitismus‘‘ zum Opfer gefallen? Und damals, 1914, als 
die Pest Grofe Zeit‘ ausbrach (die übrigens kein Na- 
turereignis war etwa wie der Ausbruch des Vesuvs er 
das Wüten eines Sturmes, Genosse Rupprecht!) und fast alle 
Sozialisten (ogarein Peter Krapotkinii!) der Bache 
der internationalen Arbeiter untreu geworden waren — - 
ist auch „damals unsgge Freundin Emma Goldman über den 
„Jesuitismus‘‘ Lenins”empört gewesen, da Lenin, als einer 
der paar Einzelnen. gegen den kanitalistischen Weltkrieg die 
prolstarisgg H Weltrevolution aufrief? . . . So mit einer Hand- 
bewegung, liebe Emma Goldman, lassen sich Tatsachen 

wohl nicht auswischen! Gie irren übrigens, wenn Sie glauben, 
ich sei erst jetzt Gagner des Staates geworden und ich' 
suchte nun meine Umwandlung in der Umwandlung Lenins 
zu erklären! Vielleicht durrhblättern Sie gelegentlich die 
ersten Jahrzängze der AKTION?! Sie werden dann entdecken, 
antistaatliches, antiautoritäres, 
antiparlamentrrisches, antisnzialdemokratisches Kampforgan 
schon vor 1914 war. Gewiß habe ich und haben wir alle 
ungeheuer viel hinzugelernt, aber nicht zuletzt auch d ank 
den staatsfeindlichen, rätekommunistischen, revolutionären 
Schriften des ersten Lenin , 

. . . Mit dieser Feststellung wär® ich nun- schon mitten in 
der Antwort auf Ihre Anklagrschrift, Gennnse Rupprecht, denn 
ich habe damit ja einen ‚„Führer‘‘ anerkannt, nicht wahr? 
Nun. wenn das Anerkennien von Leistungen mit Recht „Führer- 
kult“ treiben hieße, dann. ja dann hat die AKTION eigentlich. 
unaufhörlich diesen Kult betrieben.. und nicht erst mit meinem 
Aufsatz .„Lenins zweiter Tod!“ Erinnern Sie sich doch, bitte, 
wie hier immer wieder die revolutionären Verdienste von 
Karl Liebknecht. Rosa Luxemburr, Franz Mehring, Bakunin, 
Landauer, Max Hölr, Levin&. Joriches, Mühsam usw. nsw. usw. 
betont worden sind! Wir sprechen mit Stolz von Malatesta. 


. Rudolf Rocker hat ein dickes Buch über den Rebellen John 


"nistisch‘' 


Most geschrieben. Ich bin dem Sohicksal dankbar, daß es 
mir verrönnt gewesen ist, mit Rosa Luxemburg, Franz Meh- 
ring und Karl Liebknecht in Kampfgemeinschaft zu stehen 
und Liebknechts Narhlaß herauszureben. Alles Führerkult? 
Führerkult, wenn Zehntausende in Otto Rühles Versammlung, 
gehen und dort gegen das Bonzentum aufgerufen werden? 
Sie nehmen die Fraze doch recht wenig gründlich; „mecha- 
möchte ich diese Art, Revolutionsarschichte zu 
sehen, nennen. Nach Ihren Worten ist natürlich anch der 
Kampf gegen Banzen unzulässig oder mindestens über- 
flüssig, denn die Bonzen können ja ‚weder schaden noch 
nütsen‘‘.. Und wenn Noske und Ebert schon jetzt nur „als 
Instrument der Massen‘‘ gewirkt haben, ja dann ist vielleicht 
unser ganzes Fätesystem überflüssig? 
Wir sind der Ansicht, der bürgerliche, zentralistische Partei- 
und Gewerkschaftsapparat entmündive und entmanne das 
Proletariat; wir stehen zu dem Satz: Die Befreiung der 
Arbeiterklasse muß das Werk: der Arbeiter selbst sein. 
mein Aufeatz etwas anderes? Wenn Sie mir beipflichten, 
daß es ‚Feinhörize‘' gibt, die den Massen die Losung ab- 
lauschen, wenn also auch Sie wertvolle Besonderhei- 
ten gelten lassen — ja. werter Genosse Rupprecht: dann 
lesen Sie dach bitte meinen Artikel nochmals aufmerksam 
durch! ..Motor der Zukunft‘ stört Sie? Ein Motor an sich 
ist. meines Wissens, kein Urheber von Kraft, kein Per- 
etuum mobile. 

nser Kampf gegen das Bnnzentum, gegen Führereirgenmäch- 
tigkeit, gezen Autoritätsgläubigkeit ist kein Kampf gegen 
revolutionäre Leistungen. 

Ist das so mißverständlich, so mißdeutbar? Sp 
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AN ALLE ARBEITER 

Es kommt mir sehr seltsam vor, daß heutzutage, nach den 
unzähligen Erfahrungen, unter Arbeitern ein einzigen 
Wähler existieren kann, ein so unberechenbares, unorga- 
nisches, verblendetes Tier. 

Ich begreife, daß ein Hochstapler noch immer Aktionäre 
findet, ich begreife, daß die Zensur noch ihre Verteidiger 
findet, ich .begreife, daß historische Dramen geschrieben 
werden. — Aber daß ein Abgeordneter unter Ausgebeuteten 
einen Wähler findet, will sagen: ein so unglaubliches 
Wesen, einen so unwahrscheinlicheri Märtyrer, welcher ihn 
von seinem Brot ernährt, von seiner Wolle kleidet, von 
seinem Fleisch mästet, mit seinem Geld bereichert, mit der 
einzigen Perspektive, zum Dank für diese Verschwendung 
späterhin ignoriert oder mit höflichen Fußtritten bedacht zu 
werden — wahrhaftig, das überschreitet die pessimistischesten 


Begriffe, die ich mir bisher über die menschliche Dumm- . 


heit gemacht- habe! 

Wohlverstanden, ich spreche hier vom aufrichtigen, über- 
zeugten Wähler, vom theoretischen Wähler, von dem 
armen Teufel, welcher sich einbildet, die Tat des ‚freien 
Bürgers‘ zu vollbringen, seine Souveränität zu demon- 
strieren, seiner Meinung Ausdruck zu geben, politische 
Programme und soziale Forderungen mittels Stimmzettel, 
o Narrheit! — durchzusetzen. Von jenen, welche zu 
einer Art Trunkenheit kommen, wean sie sich ansehen 
und sagen: „Ich bin Wähler. Nichts geschieht ohne 
mich. ` Ich bin die Grundlage der modernen 'Gesell- 
schaft.‘ — Wieso existieren noch : Leute von solcher 


Beschaffenheit? So eingenommen, so sicher, so paradox/ 


sind sie, wie kommt es, daß sie nicht entmytigt werden, 
nicht beschämt vor ihrem Werke stehen? Wie kann es 
kommen, daß noch irgend ein guter Kerl, meinetwegen 
aus dem verstecktesten Oebirgsnest, so stupid, so unver- 


ständig, so blind und taub gegenüber den Tatsachen . 


ist, um noch weiß oder schwarz oder rot zu wählen, ohne 
bestochen oder betrunken zu sein? 


Welchem wunderlichen Gefühl, welcher mysteriösen Sug- . 


gestion muß dieser denkende Zweifūßler gehorchen, der 
von einem starken Willen getrieben ist, von dem man 
etwas verlangt und der es tut, stolz auf sein „Recht“, 
überzeugt,. daß er eine“ „Pflicht gerfüllt, wenn er in eine 
Wahlurne jrgend einen Zettel legt. 
Was muß er sich wohl innerlich sagen, wenn er sich diese 
extravagante Handlung. rechtfertigt oder: wenigstens klar- 
macht? Was erhofft er? Denn schließlich, um einzuwil- 
ligen, daß er sich einigen geschwätzigen oder habgierigen 
Herren ausliefert, die ihn belügen und belügen, muß er 
sich doch irgend etwas sagen, irgend etwas erhoffen, was 
‚wir nicht vermuten. Er muß irgend welchen zerebralen Ver- 
irrungen erliegen, der Gedanke „unser Abgeordneter“ 
muß irgend welche !deen von Wissen, Gerechtigkeit, Auf- 
opferung, von Arbeit und Redlichkeit auslösen. Es muß 
wohl schon in den Namen von Scheidemann oder Wels, 
oder wie sie sonst heißen, ein spezieller Zauber liegen. 
Eine Fata Morgana muß wohl in diesen Namen liegen, 
Verheißungen: künftigen Glücks und baldiger Heilung. 


“Und das ist wirklich erschreckend. Nichts dient da zur ` 


Lehre, weder die burlesken Komödien noch die finsteren 
Tragödien des Parlamentarismus. f 

Kann der naive „Mann aus dem Volke“, kann der Prole- 
tarier wirklich nicht dahin kommen, zu verstehen, daß es 
für den Wahlesel nur eine Raison in der Geschichte des 
bürgerlichen Parlamentarismus gibt, das ist: Sich opfern 
für eine Menge von herrschsüchtigen Demagogen, sich 
opfern für politische Kombinationen, die auf ihn gar nicht 
achten, die ihn nur täuschen wollen? _ 

Adch die Schafe gehen ins Schlachthaus, aber sie wählen 
wenigstens nicht den Schlächter, der sie töten, den Bour- 
geois, der sie verzehren wird. Sie sagen nichts, sie hoffen 
nichts. Mehr Schaf als die Schafe, ernennt der Wähler 


seinen Schlächter und wählt seinen „Führer“. Für dieses 
„Recht“ hat er Revolutionen gemacht? 


© Wähler, unsagbarer Schwachkopf, armer Teufel, wenn 


du statt den absurden Honigreden anzuhängen, welche dir 
jeden Morgen in schwarzen oder weißen oder roten 
Blättern verkauft werden, wenn du, anstatt den eingebil- 
deten Schmeicheleien, womit man deine Eitelkeit verzärtelt, 
wo man vor deiner jämmerlichen ‚Souveränität auf den 
Knien liegt, wenn du dich, statt die unbeholfenen Be- 
trügereien der Wahlprogramme zurbeachten, dich auf dein 
Selbstbewußtsein besännest, vielleicht würdest du da er- 
staunliche und nützlichere Dinge erfahren, vielleicht 
würdest du dann weniger rasch deine würdevolle Miene 
aufsetzen, um zur lächerlichen Wahlurne zu elen, wo du 
im vorhinein — welchen Namen du auch hineinlegst! — 
die Dienste eines anderen besorgst. Dein Selbstbewußt- 
sein würde dir sagen, daß Parlamentarismus ein ungeheurer 
Schwindel ist, daß dort jede wahre Erregung verhöhnt, 
jede einfache Vernunft verlacht wird, und daß du dort 


gar nichts zu suchen hast, du, dessen Rechnung i im großen 


Buch der menschlichen Geschicke besiegelt ist! 

Erinnere dich besonders, daß die Leute, welche um deine 
Stimme betteln, Leute sind, die mehr versprechen, als sie. 
halten, als sie zu halten Macht haben. Kerle, die dich stets’ 
betrogen haben. Der Mensch, den du erhebst, repräsentiert 
nicht dein Elend, micht deine Sehnsucht, nichts von dir. 
Er repräsentiert nur seine eigenen Leidenschaften, seine 
eigenen Interessen, die den deinen entgegengesetzt sind. 
Also kehre heim, guter Junge, und mache dem bürger- - 
lichen Wahlrecht Streik. Du hast nichts dabei zu verlieren. 

Frei nach Octave Mirbeau von F. P 


DIE GEFÄHRLICHKEIT DES GEWERBSMASSIGEN 
PARLAMENT ARISMUS. 

Van Rittinghausen °) 

Volksvertretung in der Demokratie ist nichts als Fiktion. 
Der Abgeordnete vertritt nur sich selbst, denn er gibt seine 
Stimme .und handelt seinem eigenen Willen gemäß 
und nicht laut dem Willen seiner Auftraggeber. Er 
kann für seine Person ja sagen, wo die andern nein sagen 
würden, und er tut das auch in den meisten Fällen. 
Die Vertretung des Volkes ist somit aufgehoben „wenn 
man darunter das beständige Zuwiderhandeln gegen das 
Interesse und die Meinung des Volkes nicht verstehen 
will. 

Sollte sich jedoch unter den Abgeordneten wirklich ein 
weißer Rabe, ein wahrer Volksvertreter vorfinden, so wäre 
trotzdem nur ein kleiner Bruchteil. des Volkes vertreten, 
und auch dieser Teil würde nicht zur Geltendmachung 
seiner Interessen kommen, denn die wahren Machifaktoren 
sind anderswo. 

Bei den Wahlen hat der Intrigant stets Vorteil gegenüber 
einem Ehrenmann, da er über eine Auswahl.von Mitteln 
gebietet, die der Ehrliche verabscheuen muß. Die Dumm- 
heit triumphiert über das Talent, denn drei Viertel .der 
Wähler geben ihre Stimme ab, ohne ihren Kandidaten zu 
kennen, oder ihn beurteilen zu können. Folglich ist bei 
dem — schon die Wahl an sich ` 
eine grobe Täuschung. Denn entweder wird vom Wähler 
verlangt, er solle seine Stimme gemäß seiner persönlich 
über die Fähigkeiten des Kandidaten gewonnenen Über- 
zeugung abgeben und das hieße — das Unmögliche ver- 
langen; oder aber der Wähler stimmt für einen vom Wahl- 


*) Rittinghausen war Mitglied des Frankfurter Volks- 
parlaments von 1848. Er ist ein durchausbürgerlicher 
Demokrat gewesen, aber ein Demokrat, wie wir ihn heute 
nicht mehr finden. Seine Kritik sollte die parlaments- 
gläubigen Proletarier beschämen. F. P 
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komitee vorgeschlagenen Kandidaten, ohne ihn persönlich 
zu kennen, dann hat aber nicht der Wähler gewählt, 
sondern eine kleine Gruppe von Leuten, deren Einzel- 
interesse doch nicht mit dem Oesamtinteresse des Volkes 
zu verwechseln ist. Deshalb gibt uns auch die. Geschichte 
den Beweis, daß in Abgeordnetenhäusern die Mittel- 


mäßigkeit vorherrscht und das Talent die Ausnahme 


bildet. 

Im Parlament ändern auch ehrenwerte Personen ihren 
Charakter; der Mensch mag noch so ehrlich sein, im 
Parlament lernt er seine Überzeugung in den aller- 
meisten Fällen verleugnen. Das parlamentarische System 
enthält eine Unzahl von Versuchungen, denen ein 
Irdischer nicht ausgesetzt werden darf. So z. B. die 
Versuchung, sich zu bereichern, sich und seine Familie 
auf Kosten der Wähler zu erhöhen, ohne damit ein 
gesetzlich strafbares Verbrechen zu begehen. Hierdurch 
entstehen fortwährend Meinungswechsel in den Reihen 
der Gewählten, so daß es zu einer Majorität uneigen- 
nütziger Vertreter fremder Interessen niemals kommt. - 
Die Furcht, nicht wiedergewählt zu werden, greift bei 
einem dieser schlimmen Vertreter nicht Platz, denn je 
mehr er seinem Mandate zuwiderhandelt, desto sicherer 
ist ihm die Gewißheit, wieder ins Parlament zu kommen, 
sei es auch mit Hilfe irgend einer korrumpierten Volks- 
vertretung, die ganz zu Diensten der Regierung steht. 
Auf diese Weise bringen es die verwerflichsten Abgeord- 
neten zur längsten „gesetzgeberischen Karriere“ und über- 
leben alle Regimewechsel. Es wäre nicht schwer, Bei- 
spiele zu zitieren, man hätte unter vielen bekannten 
Namen zu wählen. l 

Die ,„gesetzgebenden“ Versammlungen sind die per- 
sonifizierte Unfähigkeit und Böswilligkeit, sowohl in gesetz- 
geberischer, als in politischer Hinsicht. In der Gesetz- 
gebung begehen sie fortwährend Attentate gegen die 
Interessen des Volkes. In politischer Hinsicht ist noch 
schlimmer, weyn es Schlimmeres geben kann. 


WIE LANGE NOCH? 

Ein Hund, wie er unterwürfig die Peitsche im Maul, 
seinen? Herrn nachtrottet, und das noch immer in politi 
schen Parteien eingeschachtelte Proletariat ist wohl ein 
Konterfei, wie es sich besser nicht veranschaulichen läßt. 
Es scheint fast so, als solle der staatlich traditionelle 
Wahnsinn stabilisiert werden. Wenn auch die falschen 
Begriffe vergangener Jahrhunderte dazu beitrugen, daß 
sich das Knechtbewußtsein so tief in die Seelen der meisten 
arbeitenden Menschen einwurzelte, so liegt es doch auch 
zum großen Teil an dem Nicht-denken-Wollen der Prole- 
tarier selbst, daß sie dieses Joch wie eine ‘endlos lange 
Kette bis auf den heutigen Tag noch schleppen. Gewiß 
fällt auch die Schuld auf die sogenannten „Führer“, aber 
haben sie nicht diesen Usurpatoren eben durch die Denk- 
faulheit Vorschub geleiset und begünstigen sie diese nicht 
heute noch? 

Jeder, der das kleine Einmaleins des Lebens gelernt, muß 


sich über den verbrecherischen und widersinnigen Zustand 


der bestehenden Gesellschaftsordnung klar sein; in erster 
Linie sind es die Proleten, die die rauhe Schule des Lebens 
auch nicht einen Tag unverschont läßt, auf die sieh die 
Sorge von der Wiege bis zum Orab wie eine Zentnerlast 
legt, sie ächzen und stöhnen zwar stündlich und täglich 
in ihren Sielen, werden aber dennoch nicht müde, den 
Weg des Stumpfsinns weiter zu pilgern. 

Was ist die Sklaverei des Altertums und die Leibeigen- 
schaft der Bauern gegen die Versklavung des heutigen 


modernen Industrie- und Landproletariats? Die arbeiten- 
den Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts sind auf das 
Niveau der Halbtiere zurückgesunken. 

Haben wir nicht genau wie damals Unfreie, .-Hörige und 
Leibeigene? Besinnt euch nur einmal, ihr Arbeitssklaven, 
auf eure rühmliche Freiheit im republikanischen Deutsch- 
land einschließlich aller anderen „Kulturstaaten‘’. 


. Das Bürgertum verfügt gerade so über das Proletariat 


wie über jeden anderen Bestandteil seines Besitzes; früher 
hieß es: Der Sklave kann kein Eigentum besitzen, er 
kann wie eine Sache verkauft werden. Hier hat sich aber 
auch gar nichts geändert, denn der Sklave besitzt kein 
Eigentum und wird wie eine Sache verkauft, er ist mensch- 
liche Ware, um von Börsenfürsten und Industriellen ge- 
handelt zu werden. . 
Heute noch geben die Hörigen ihren Zehnten vom kärg- 
lichen Lohn, sie tun noch mehr, diesem verfluchten System 
opfern sie Frauen und Kinder. Die Frau schuftet so gut 
am Webstuhl (vorausgesetzt, sie ist eine billige Arbeits- 
kraft) wie der Mann im Kohlenbunker oder an der Dreh- 
bank, um nur das menschenunwürdige Dasein weiter zu 
fristen. | 
Selbst die Leibeigenen wurden selten mit Zwangsarbeit 
überlastet, und wenn sie getötet wurden, geschah dies nicht 
aus Grausamkeit, sondern im Zorn. 
Tag für Tag demortstriert die ‚herrschende Klasse sichtbar 
mit äußerster Brutalität und Rücksichtslosigkeit ihr Ver- 
halten: durch erneuten Steuerdruck, zehnstündige Arbeits- 
zeit, Massenentlassungen, Heranziehung der Arbeitslosen 
zum unentgeltlichen Arbeitsdienst, hat sie sich dank der 
Dummheit der zum so und so vielten Male geschundenen 
Oaleerensträflinge wieder eine Oalgenfrist ergattert. 
Die Entrechteten zeigen aber nicht den leisesten Willen, 
ihre Peiniger zu beseitigen, im Gegenteil, sie stellen. sich 
schützend vor sie hin und sind froh, ihnen die Stiefel- 
sohlen zu küssen. | | 
Wen erfaßte nicht ein Grauen beim Lesen der Zeitungs- 
meldungen, daß ein Noske zu dem kommenden Wahl- 
schwindel wieder als Reichstagskandidat der längst erledig- 
ten SPD. aufgestellt werden sollte. Ein Noske, der die 
Schlächter Cavaignac und Gallifet der Pariser Kommune 
weit in den Schatten stele. Aber ist*nicht die ganze SPD. 
dem Noske gleichwertig? Und ist es ein Orund, einen 
Noskefreund zu wählen, nachdem die Blut-Wels und 
Konsorten die Noske-Kandidatur aus Konjunkturgründen 
zurückgenommen haben? Ist die Arbeiterschaft Deutsch- 
lands noch nicht geistig verkrüppelt, so wird die Partei 
der Noske, Ebert, Wels, Kuttner, Heilmann, Parvus, 
Breuer jetzt erledigt sein. ` | 
Oder wie lange noch wird das Proletäriat den Golgathaweg 
gehen, während seine Schmarotzer in der Staatskarosse 
kutschieren!? — Wie lange noch? ` 

| Adalb, Schmidt ( Hamburg) 


EIN FLUGBLATT DER PARTEIKOMMUNISTEN 
(SEKTION DER MOSKAUER INTERNATIONALE) 
GEGEN DAS WÄHLEN! : 
Agitationsmaterlal gegen den Wahlrummel 

fordern die Genossen allerorts. Den Referenten und Dis 
kussionsrednern der AAU-E und der FAUD- (Syndi- 
kalisten gebe ich wiederholt den Rat: lest den Mandats- 
kommunisten das Flugblatt vor, das von der „Roten 
Fahne‘ verbreitet worden ist — von der ‚Roten 
Fahne“, Zentralorgan der Kommunistischen Partei, 
Sektion der Kommunistischen Inter- 
nationale .... in Österreich! 
Der Text antwortet präzis auf alle Einwände der Stimm- 
viehsucher — und man kann gegen ihn nicht einfenden, 
er sei von „Wirrköpfen“, „Anarchisten“, „Syndikalisten“ 
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usw. verfertigt worden, oder er sei „veraltet“! Ich 
empfeh'e unseren Genossen, die etwa nicht redegewandt 
sind, den Text einfach vorzulesen — als eine Botschaft 
der Gegner der AAUE, als ein Dokument der 


Parteikommunisten, Hier ist das Hauptsächliche aus 


dem Kleinod: 


Was wollen die Kommunisten? 


Den Sturz der Bourgeoisherrschaft, die Erringung der 
Diktatur des Proletariats. 


Was bedeutet die Diktat® des Proletariats? 


Die Ergreifung aller politischen und ` wirtschaftlichen 
Machtmittel durch die Arbeiterschaf. Die Ent- 


eignung der Fabriken und Bergwerke, des Groß- 


grundbesitzes,- der Edelmetal’e und fremden Valuten, 
der Zinshäuser und Paläste zugun:ten der proletarischen 
Gemeinschaft die Anbahnung einer klassenlosen 
Gesellschaft durch Hinarbeit auf die Verwirklichung des 
Kommunismus. Jedem Arbeitenden Lebensunterhalt nach 
seinen vernunftgemäßen Bedürfnissen, jedem Arbeits- 
willigen Arbeitsmöglichkeit durch Verkürzung der Ar- 


beitszeit und Erhöhung der Produktion. Übernahme der ` 


Verwaltung durch Organe des Proletariats. 


Wer wird die Diktatur des Proletariats ausüben? 


Die Arbeiterräte, Soldatenräte und die 
Räte der landarmen Bauern. 


>- Wer wird an den Wahlen zu den Räten teilnehmen 


därfen? 


\ 
Jedermann, der gesellschaftlich nützliche Arbeit 
verrichtet und nicht von der Ausbeutung fremder Ar- 
beitskraft lebt. Geistige und körperliche Arbeit wird als 
gleichwertig erachtet. | 


Was für Obliegenheiten werden die Räte übernehmen? 


Der Reichsarbeiterrat wird an die Stelle der 
Nationalversammlung, der Landesarbeiterrat an 
die Stelle des Landtages, der Kreisarbeiterrat an 
die Stelle der Bezirkshauptmannschaft oder autonomen 
Städte, der Bezirksarbeiterrat an die Stelle der 
Gemeinde treten. Alle Verwaltungsbeamten, alle öffent- 
lichen Funktionäre werden von den Arbeiterräten er- 
nannt und überwacht. 

Wessen Interessen vertreten die Arbeiter-, Soldaten- 
und landarınen Bauernräte? 


Die Interessen aller Werktätigen. 


Sind die parlamentarischen Körperschaften, sind die 
Netianalversammlung, Landtag und Gemeinderat keine 
Vertretung werktätiger Menschen? 


Nein, denn die Ausbeuter in Stadt und Land sind 
entweder die alleinigen Herren in den Schwatzbuden 
oder doch stark genug, um. mi'zuregieren und jede ein- 
schneidende Änderung hintanzuhalten. 


Wenn eber die Proletarier die Mehrheit in den Par- 
lamenten erlengen? 


Sind die Bürgerlichen noch immer stark genug, ihre 
Tätigkeit zu sabotieren. Im Wienet, wie in vielen 
anderen Gemeinderäten, im niederösterreichischen Land- 
tage, hatten die 
heit *). ‘Welchen Gebrauch haben sie von ihrer Herr- 
schaft gemacht? Sie haben bürgerliche Poltik ge- 
trieben. Weshalb? Weil die bürgerliche Minderheit 
mitregiert, weil die alten Verwaltungsbeamten weiter im 


Dienst stehen, weil die Schulden der früheren Leitung: 


nicht für null und nichtig erklärt, sondern von 
den Arbeitern im Interesse der Bourgeoisie bezahlt 
werden sollen! Die von monarchistischen Offizieren kom- 
mandierten Formationen der Polizei und Gendarmerie 
werden ausgebaut, die Bewaffnung der Vie wird 
unterbunden. 


9 Ebenso in Thüringen, Sachsen , usw. 


schreibt, 


"Sozialdemokraten die Mehr. 


Sind die parlamentarischen Vertretungskörper wenigstens 
en SEH wo der " Klassenkampf — werden 
nn 


Nein, denn der Klassenkampf wird nicht in den Be- 
ratungssälen, sondern auf der Straße, nicht am 

rünen Tisch, sondern in den Fabtiken entschieden. 
Es ‚gibt ‚keinen Klassenkampfetsatz für die unmittelbare 
Aktion der proletarischen Massen. Zur Lösung der 
sozialen Frage ist nicht ein Parlament unter 
Mitwirkung der Ausbeuter, sondern einzig 
und allein der Arbeiterrat unter Ausschlie- 
Bung der Bourgeoisie zur Zertrümmerung:. deren 
Klassenherrschaft berufen. Man kann nicht Hand in 
Hand, man kann nicht gemeinsam mit der Ausbeuter- 
klasse an die soziale Neugestaltung schreiten, sondern 
nur im Kampfe gegen das Bürgertum und seine Macht- 
position. 


Aber sitzen nicht Sozialdemokraten in den Parlamenten, 
geht d die soziale Revolution nicht innerhalb der Grenzen der 
„demokratischen, Gesetze vor sich? 


Die Führer der Sozialdemokraten sind zu Blitz- 
ableitern ihrer Koalitionsbrüder geworden und be- 
decken mit der entweihten roten Fahne die schamlose 
Blöße der bürgerlichen Klassenherrschaft. Der alte So- 
zialdemokrat Wilhelm Liebknecht weist uns schon 
1869 auf den Weg. „Revolutionen werden nicht -mit 
hoher obrigkeitlicher Erlaubnis gemacht, die sozialistische 
Idee kann nicht innerhalb des heutigen Staates 
verwirklicht werden, sie muß ihn stürzen, um ins 
Leben treten zu können." 


Ist der Parlamentarismus wenigstens imstande, uns eine 
freie Tribüne zu sichern? 


„Durch unsere Reden können wir keine Wahr- 
heiten unter die Massen werfen, die wir ander- 
weitig nicht viel besser verbreiten könnten!“ Gilt 
in unserer Zeit mit verstärkter Wucht. Sind doch 
die parlamentarischen Körperschaften nur dazu bestimmt, 
die Klassenherrschaft der Boürgeoisie „indirekt und da- 
durch um ‚so wirksamer auszuüben“, wie Engels 
während der Arbeiterrat die Klassenherrschaft 
des Proletariats direkt und offen verkündet und ausübt. 


Doch die Reaktion feiert Wahlsiege, wenn die Kom- 
munisten sich der Abstimmung enthalten! 


Die Stimmenabnahme des proletarischen 


Votums wird reichlich aufgewogen durch 
hierdurch Stärkun Räte: 


systems. Die Reaktion wird erzittern, wenn die 


Abnahme der Wählerstimmen den Beweis liefern wird, 


erzeugte 


daß immer mehr Personen in der 
Diktatur des Proletariats den einzigen — erblicken. 


‚Wird die Schwächung der Sozialdemokratie bei den 


kommenden Wahlen nicht die proletarische Sache 
schwächen? 


Nein. 


Jede gültige Stimme zu parlamentarischen. Wahlen be- 
deutet ein Bekenntnis zum kapitalistischen Staat! 
Jede proletarische Stimmenthaltung bedeutet ein Be- 
kenntnis zur Diktatur der Arbeiterklasse! 


Bedeutet die Wahlenthaltıne. der TEE einen 
Bruch der proletarischen Einheitsfront? 


Nein, sondern die Aufforderung an das ganze Pro- 
letariat, 


durch Stimmenthaltung zu den Parlaments- 
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wahlen eine revolutiondre Einheitsfront gegen die Bour- 
geoisie und ihre Agenten zu bilden. 
Nieder mit den parlamentarischen Schwatzbuden in 
Staat, Land und Gemeinde! 
Es — der Arbeiter-, Soldaten- und landarme Bauern- 
rat . , 
— Stimme und keinen Pfennig den parlamentarischen 
Mit aller Macht vorwärts für des Rätesystem! 
Nieder mit der Bourgeoisdiktatur! 
Es lebe die Diktatur des Proletariats! 

Zentrale der KPD.-Ö. 


Die Mändatsinteressenten werden auf diese prinzi- 
piellen Darlegungen natürlich nicht eingehen, oder sie 
werden, nationalistisch wie sie „in der Stunde der Gefahr“ 
zu werden pflegen, sagen: „Österreich ist was anders!“ 
Das wäre zwar Gefasel, doch unsere Genossen mögen 
dann mit dem folgenden Dokument der Zentrale der 
deutschen KP. aufwarten, das vor nach dem ersten Kon- 
greß der Partei verfertigt worden ist: 


ALLGEMEINE POLITISCHE LEITSATZE DER KPD. 
Die Kommunistische Partei ist die Partei des kon- 
sequentenKlassenkamp-fes.-Sie dient der Pro- 
paganda für die soziale Weltrevolution, deren Endziel 
die Abschaffung des Privateigentums in jeder Form ist. 
Leitstern für die Stellungnahme der KP. in allen politischen 
Fragen ist eihzig und allein das Interesse 
desProletariatsals Klasse, nicht einzelner natio- 
naler oder sonstiger Teilgruppen oder Einzelpersonen 
des Proletariats. 
Oberstes Gesetz für jegliche politische Tätigkeit der KP. 
ist ds Gemeininteressedes Proletariats der 
Welt. 
Der Kampf der KP. ist grundsätzlich ein anti- 
nationalerundinternationaler; er richtet sich 
stets gegen die jeweilig vorhandene höchstgesteigerte poli- 
tische Organisationsform des Kapitals. 
Für die Zeitdauer der Existenz des einzelnen nationalen 


Staates als höchstgesteigerte politische Organisationsform . 


des Kapitals wendet sich der Kampf der Kommunistischen 
Parteien der einzelnen Staaten (der Form, nicht dem 
Inhalt nach) gegen den betreffenden eigenen nationalen 
Staat. 

Der Kampf der Kommunistischen Partei Deutschlands 
hat deshalb zum nächsten politischen Ziel die Vernichtung 
der politischen Organisationsform des deutschen Kapitals, 
d. h. des deutschen Staates, und richtet sich infolgedessen 
gegen sämtliche von ihm eingesetzten politischen Verwal- 


tungsorgane, in erster*Linie gegen seine oberste Instanz, . 


die Nationalversammlung. Eine Betätigung von 
Mitgliedern der KPD. in diesen Institu- 
tionen bedeutet eine direkte Unter- 
stützung des Kapitals, eine. Beteiligung 
anden Wahlen zu diesen Institutionen ist 
gleichbedeutend mit einer Anerkennung 


dieser Institutionen selbst; beides lehnt 


die KPD. ab. 

An Stelle des kapitalistischen Staates als Machthebels zur 
wirtschaftlichen Ausbeutung des Proletariats durch das 
Kapital ist zu setzen der proletarische „Staat in Form 
des unverfälschten Rätesystems als Macht- 


hebel zur Abschaffung des Privateigentums und damit 


auch zur Aufhebung der wirtschaftlichen Ausbeutung des 
Proletariats durch das Kapital. 

Das unverfälschte Rätesystem ist diejenige Staatsform. 
die die Bourgeoisie von sämtlichen Machtmitteln und 
Machtfunktionen ausschließt und diese allein dem Prole- 
tariat als Klasse zuweist. 


OBER BOROERLICHEN PARLAMENTARISMUS 
Der Sozialist darf unter keinen Umständen und auf 
keinem Gebiet mit den Gegnern verhandeln. Verhandeln 
kann man nur, wo eine gemeinsame Grundlage besteht. 
Mit prinzipiellen Gegnern verhandeln, heißt sein Prinzip 
opfern. Prinzipien sind unteilbar, sie werden entweder: 
ganz bewahrt oder ganz geopfert. Die geringste 
prinzipielle Konzession ist die Aufgebung des Prinzips. 
Wer mit den Feinden parlamentelt, parlamentiert; wer 
Seiren paktiert . 

och auch ganz abgesehen vên dem ‚eigentlichen politi- 
schen Standpunkt hat eine Beteiligung unserer Partei an 
den Parlamentsdebatten nicht den mindesten praktischen 
Nutzen. 
Ebenso praktisch würde es sein, unsere Prinzipien 
den Meereswogen' vorzuplaudern — und nicht so lächer- 
lich. Die Führer der bürgerlichen Parteien wissen sehr 
gut, was wir wollen. Ihnen gegenüber, wie überhaupt den 
im Reichstag fast ausschließlich vertretenen herrschenden 
Klassen gegenüber ist der Sozialismus keine Frage der 
Theorie mehr, sondern einfach eine Machtfrage . 
Aber angenommen, die Regierung mache von ihrer Macht 
aus Kraftgefühl oder Berechnung keinen Gebrauch, und 
es gelinge, wie das der Traum einiger soziafistischer 
Phanatsiepolitiker ist, eine sozialdemokratische Majorität 
in den Reichstag zu wählen — was sollte die ‚Majorität 
tun?: Hic Rhodus hic salta. Jetzt ist der Moment, die 
Gesellschaft umzugestalten und den Staat. Die Majorität 
faßt einen weltgeschichtlichen Beschluß, die neue Zeit 
wird geboren — ach nein, eine Kompanie Soldaten 
jagt die sozialdemokratische Majorität zum Tempel hinaus, 
und lassen die Herren sich das nicht ruhig gefallen, so 
werden sie von ein paar Schutzleuten in die Stadt- 
vogtei abgeführt und haben dort Zeit, über ihr don- 
quichotisches Treiben nachzudenken ... 
Nicht ein Vorteil! Und nun auf der anderen Seite die Nach- 
teile: Das Prinzip geopfert, der ernste politische Kampf zur 
en Spiegelfechterei herabgewürdigt, das 

ik zu dem Wahn verführt, der bismarcksche „Reichstag“ 
sei zur Lösung der sozialen Frage berufen. — Und wir 
sollen „aus praktischen Gründen‘ parlamenteln? Nur 
der Verrat oder die Kurzsichtigkeit kann 


es uns zumuten. 
. Wilhelm Liebknecht 


WER. HAT DIE REVOLUTION VERRATEN? 
DIE SPD-BONZEN. 

In «inem Buch: „Ein Beitrag zur Geschichte der 
deutschen Revolution“ erzählt General Maerker: 
„Am 4. Januar 1919 erschienen auf meine Auf- 
forderung die Volksheauftragten Ebertund Noske 
im Zossener Lager, um die Truppen anzusprechen. 
Sie waren freudig erstaunt, wieder ‚richtige 
Soldaten‘ vor sich zu sehen. Als sie die Truppen 
von allen Seiten mit klingendem Spiel in fester, 
strammer Haltung heranrücken sahen, beugte sich 
Noske zu Ebert herab, klopfte ihm auf die Schulter 
und sagte: Beinur ruhig, es wird alles wieder 
gut werden‘ Ein Zeichen, unter welchem Druck 
sich die Regierung damals befand. In ihren An- 
sprachen forderten diebeiden Volksbeauftrag- 
ten die Mannschaften auf, die Mannessucht zu 
bewahren. 

Am 6 Januar wurde.Noske zum Oberbefehlshaber 
in und bei Berlin ernannt Noske sah vollkommen 
ein, daß er von uns allen Offizieren keine Gesinnungs- 
änderung erwarten, könne. Er hat mir später ein- 





‚Ich bin mir darüber klar, daß ich als Bluthund durch die Deutsche Revolution werde laufen müssen.“ 


iaa Gustav Noske auf dem Sozialdemokratischen Parteitag zu Würzburg 1919 (Protokoll 8. aa 





mal ges agt, er habe zu mir ——— Fertrauen 
— ar sch ihm offen: erklärt hatle, daß 
Ach Monarchist ser uns es auch hleibenwürde, 


We — Noske une gegersiberstand mag 
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folg ndes keine 
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| ‚Wir halten es für unsere: ES ER 
Pflicht, die ‚Reicheregierung dringend tor dem dert >. 
befindlichen General Afaerker, Kommandeur des ` 
zu warnen, der sich ‚hier. auf. ts 
<. Borkum stek als Erzreaklionär achlimmäler > 
Sorte und als Herrenmensch erwiesen hal! — < =- — 
oke steckte das Telegramm in einen Brief- E 
e Se es miral Geschenks zu. BER: Se 
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V 


MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 

4Die hier fortlaufend erscheinenden Lebenaberichte von prole- 
tarischen Klassenkämpfern sind der AKTION auf Grund des 
in Heft13. Jahrgang XIII veröffentlichten „Preisausschreibens” 
eingesandt worden) | | 


Die große Mehrheit des Volkes hat keine Oeschichts- 


elber. Um sie bemüht sich weder der Philolog, noch der 


Phvsiolog, noch der Maler, noch der Dikter, noch der Philo- 
soph, noch der Staatsmann. Sie steht für Polizei und Justiz 
20 EEN Jär dsthetische Betrachtung zu tief: sie ist — un- 


poeılsch. Multatall. 
Bericht Nr. 33. Stichwort: „Die Fackel“ 
Ehe ich mein Denken ‘und Fühlen wiedergebe, einige 
Daten über meine Person: Mein Vater, bei meiner Ge- 
burt noch bemittelter Fuhrunternehmer, wurde durch 
sein liederliches Leben (er war starker Alkoholiker) in 
die Klasse des Proletariats zurückgeworfen. Meine Mutter 
war die eigentliche Ernährerin ihrer sechs Kinder beide 
waren religiös und stammten aus frommen Landgegenden. 
Meine Mutter war das edelste Menschenkind, welches 
ich bis heute kennen lernte. Beide sind tot. Ich wuchs 


in Verhältnissen auf, die mir schon früh einen unaus- 


sprerhlichen. Haß gegen alles Bestehende einimpften. 
Mit Widerwillen wurde ichų Soldat. Kaum hatte ich 
den verhaßten Rock an, so grübelfe ich über Mittel und 
Wege, denselben wieder ausziehen zu können. Die 
Gelegenheit kam. Ich „bekam einen Tobsuchtsanfall 
und simulierte so noch neun Wochen im Lazarett. So 
wurde ich nach siebenmonatlicher Fronzeit entlassen. 
Dies war im Mai 1912. Im Februar 1914 geriet ich in 
die Klauen der Justiz, weil ich mir das nahm, was dig 
Gesellschaft mir vorenthielt. Ich war über ein halbes 


Jahr arbeitslos. Für die wenigen Wochen des Wohl- ` 


lebens. wanderte ich zweieinhalb Jahre hinter Zuchthaus- 
mauern, und nur so konnte ich wahrscheinlich dem 
Tod auf dem „Felde der Ehre‘ entgehen, den meine 
drei Brüder dort fanden. Obwohl ich schon mit dem 
18. Lebensjahre gewerkschaftlich, mit 20 Jahren polit.sch 
und im Freidenkerverein organisiert war, (vor meiner Ver- 
haftung aus der Kirche ausgetreten) war ich doch sehr 
pl:legmatisch der Arbeiterbewegung gegenüber. Die Ver- 


gnügungsstätten der kapitalistischen Gesellschaft sorgen 


dafür, daß die Lohnsklaven nicht über ihr Los nachdenken 
können. Erst die Einsamkeit der ‚Zelle ließ mich dazu 
kommen, über die Ursachen der bestehenden Ungerech- 
tigkeiten intensiv nachzudenken. . So wurde ich Revo- 
lutionär und arbeitete nach meiner Entlassung stets als 
Revolutionär nach bestem Wollen und Können, ohne 
zu leugnen, daß ich noch sehr viele Schlacken anhaften 
habe. Die Verräterpolitik der Gewerkschafts- und Par- 
teibürokratie während des Krieges ließ mich indifferent 
werden. Später schloß ich mich den „Unabhängigen“ 


an, bis ich nach Ausbruch der Revolution mit den. 


anarcho-syndikalistischen Ideen näher vertraut wurde. Ich 
bin davon überzeugt, daß weder der reformistische, wie 
der radikale Marxismus uns jemals die Freiheit bringen 
wird. Werden wir nun durch föderalistische Organi- 
sationen dieses Ziel erreichen? Ehe ich zur Beantwor- 
tung dieser Frage schreite, gebe ich meine persönlichen 
Erfahrungen und Gedanken kund über die Psyche der 
Arbeiertschaft. 


Das Gros der Arbeiter, womit ich in engere Berührung ` 


kam, ohne Rücksicht, welcher Organisation dieser oder 
jener angehörte oder ob dieser oder jener nur Mitglied 
oder tätiger Funktionär war, ist, mit wenigen rühmlichen 
Ausnahmen, mit allen Untugenden behaftet, die man 
unbedingt ablegen muß, wenn man sich Sozialist nennt. 


Generationäre Charaktervererbung während des Zeitalters ` 


der Zivilisation und tausendjährige geistige Vorbildung 
konnten eben kein anderes Produkt Mensch hervorbringen, 
als wie wir es heute im Durchschnittsmenschen verkörpert 


finden. 
Ich habe in den letzten Jahren so bittere Erfahrungen 


machen müssen mit Menschen, die, ihrer Organisations- 
zugehörigkeit nach und ihrem öffentlichen Auftreten 
gemäß zu urteilen, man doch als halbwegs ehrliche. und 
aufrichtige Klassenkämpfer bezeichnen müßte. Aber ein- 
mal mit ihnen in engere Berührung gekommen, verblaßte 
sogleich der Glorienschein; sie besitzen dieselben ver- 
haßten Eigenschaften wie unsere Klassenfeinde. Krassester 
Egoismus ist bei ihnen Trumpf. Von diesem Gesichts- 


` punkte aus sind alle ihre Handlungen geleitet. Und 


nun will ich die obengenannte Frage beantworten: 

Die Gesellschaftsform, welche uns Freiheit und Wohl- 
stand bringen soll, kann nur föderalistisch sein. Nichts- 
destoweniger werden wir erst dann in der Lage sein, 
dieses bestehende System egrundicgend zu ändern, wenn 
die Arbeiterschaft anfängt, sich seibst zu erkennen und 
zur Vollkommenheit ihrer eigenen Per$önlichkeit strebt. 
Die gesamten Pioniere der Freiheit sollten sich vor allen 
Dingen ehrlich bemühen, ihre Worte mit den Taten 
in Einklang zu bringen. Wir leben augenblicklich in 
einer Epoche, die ohne weiteres dazu reif wäre den 
Traum von Freiheit und Wohlstand zu verwirklichen 
— wenn die Arbeiterschaft nicht selbst noch Gefallen 
an diesem Zustand fände, wenn wirkliche Sozialisten 
in der Arbeiterbewegung vorhanden wären. Aber die 
gegenwärtige politische Oesellschaftsform ermöglicht we- 
nigstens — in bedingter Form — die zukünftigen Bau- 
meister der neuen Gesellschaft heranzubilden in unserer 
jugend und in unseren Kindern. 

.. « „Die Kinder zum Denken anzuregen über die 
Lügen der Religion, der Regierung, des Patriotismus, der 
Justiz, der Politik, des Militarismus und ihren Geist vor- 
zubereiten zur sozialen Revolution‘. ` 

Aus der Erkenntnis heraus, daß das lebende Geschlecht 
die Freiheit nicht verwirklichen kann, bin ich als über- 
zeugter Propagandist der bewußten Geburtenregulierung 
nach vielen inneren Kämpfen mit .meiner Lebensgefährtin 
übereingekommen, trotzdem ein Kind zu zeugen mit der 
Hoffnung, daß er ein besserer Revolutionär wird als ich 
und dan er Bessere neben sich findet wie ich, um endlich 
die große Armee bilden zu können zur letzten Schlacht, 
nach der ewiger Friede, Freiheit und Wohlstand für 
alle keine Utopie mehr sein werden. | 


Nr. 34 ZK 
„Muß das so sein?" 

1914 stellte ich mir diese Frage zuerst. 1914, als die 
Menschen von dem, was sie sich mit Mühe, Sorgen und 
Arbeit errichtet hatten, von ihrer Familie losgerissen wur- 
den und gen Ost und West geschleudert, wo Kanonen und 
Maschinengewehre sie vernichten sollten, Ich lebte damals 
an der deutschen Grenze in Rußland, und nie werde ich 
die Bilder, die ich dort sah, vergessen können. Die russi- 
schen Soldaten, die von ihren Müttern und Frauen be- 
— aus dem Innern des Landes kamen, tagelang im 

iehwagen gelegen hatten, nahmen hier Abschied, unweit 
der Front. „Wohin gehst du? Werde ich dich noch einmal 
sehen?“, verzweifelt ruft es ein Mütterchen ihrem Sohne 
nach. Auch wir Reichsdeutsche mußten, binnen zwei bis 
drei Stunden Hof und Haus verlassen und wurden an der 
sibirischen Grenze interniert. Junge Menschen, nur des- 
halb, weil sie Deutsche waren, kamen Gefängnis; die 
Frauen, die Alten und Kranken zusammengepfercht wie 
das Vieh, zweitausend Kilometer weit nach Osten ge 
bracht. Warum fügten die Menschen sich gegenseitig 
solch Leid zu? Wozu mußten von den Internierten die 
Mütter aus Angst um ihre Kinder irrsinnig werden und in 
den Tod gehen? Mußte das sein? ° d ) 
Und die Verwundeten, als sie heimkamen, wurden sie 
nicht mit Blumen, Schokolade empfangen? Kann davon 
ein Arm heilen? Müßten wir nicht in die Erde vor Scham 
versinken, daß wir sie haben ziehen lassen und der Ver- 
stümmelung preisgegeben ’? 
Bis zu meinem 18. Lebensjahr lebte ich wie im Traum, 
Habe nie Hunger, Not, Elend am eigenen Körper er- 
fahren, war aber auch nicht gegen das Leid anderer abge- 
stumpft. Hatten mich die Erzählungen Tolstois, Dosto- 
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jewskis und mancher anderer in meiner Jugend tief ge- 
rührt, zudem ist ja das Mitleid in dem Weibe auch stark 
ausgeprägt, falsch gezogen, haben wir nicht den Mut, oft 
es zu bekennen und zu zeigen. S 
„Das ist Gottes Willei Gott wird schon wieder helfen! 
Mit diesen Worten versuchte man die Verzweiflung zu 
verscheuchen. Doch der Zweifel wuchs. Gott!? Hier 
blühende. Blumen, fruchtbeladene Bäume, schöne Land- 
schaften — dort Tränen, Schmerzen, verstümmelte Men- 
schen! Gott!? Oh, du armer, kleinlich-rächender, du 
menschlicher Gott, ein Gott, dem nichts Göttliches mehr 
blieb! . , , 
1918 aus der Gefangenschaft zurückgekommen, stellte sich 
mir der Militarismus mit seiner ganzen Erbärmlichkeit, 
Niederträchtigkeit vor. Kannten die Soldaten Mitleid mit 
einer armen Bauersfrau, der sie die letzte Kuh, das letzte 
Schaf requirierten, oder die Hühner am Tage vom Hofe 
holten? (Nach bürgerlichen Gesetzen — Diebstahl, nach 
Militärgesetzen — Eroberungen.) Ein höhnisches, spötti- 
-sches Lachen scholl hinter der klagenden Frau her, die 
doch nur ihrer Kinder wegen zu bitten wagte. Alles 
` hatte man ihr genommen, den Ernährer und das Land, 
es war mit Schützengräben durchzogen, mit Stacheldraht 
gesperrt. Roh erhob die Soldateska di€ Hand mit dem 
Gewehr. Niemand wagte uns zu berühren, die vier Jahre 
im Kosakendorf an der Wolga lebend, und hier schlugen 
deutsche Unteroffiziere mit der Reitpeitsche die Kinder, 
weil sie die deutsche Sprache nicht verstanden. Mußte das 
sein? ` 


Wer kann die Greueltaten des Militarismus alle aufzählen? ` 


Für solche Macht konnten wir uns begeistern? Für solche 
Macht, die Menschen zerstampfte um des lieben Geldes 
willen?! , | — 

So lehne ich die Religion der Kirche, die das schönste 


Gebot: „Du sollst nicht töten,” vergaß, und den Staat, der 


sich auf solche Macht stützt, ab. Indem mir das alles 
zum Bewußtsein kam, verspürte ich eine Leere in mir, 


dann aber eine Sehnsucht nach etwas Höherem, Besserem. 


Mehschen suchte ich, nur Menschen, die mir einen 
besseren Weg zeigeri können. Politische Parteien — ich 
bin eine Feindin jeder Partei, oder Organisation. Wo 
finde ich Menschentum? Menschenliebe? Die Partei- 
presse füllte leider ihre Spalten ebenso mit Hetzartikel 
wie jede andere Zeitung. Dort wird der Haß gegen alles 
Nicht-Deutsche gesät, hier schimpfen die Kommunisten 
über Sozialisten und diese wieder über Syndkäilisten, und 
so an es endlos im Kreise rum. Alle vergessen das große 
Ziel, das leuchtend vor uns stehen müßte: „Verwirk- 
lichung des Sozialismus.“ 

Um uns nicht noch viele tausendmal die Frage zu 
stellen: Muß das alles so sein?, müssen wir erkennen, 
uns fehlt. Die einzige Antwort darauf ist: Liebe. 

Darum ihr Schwestern, an euch wende ich mich ganz 
besonders, ihr Schwestern mit dem mitempfindenden 
Herzen, haltet eare Männer zurück vor jedem Blut- 
vergießen! „Die Reaktion marschiert daher und der Idee 
wegen muß man opfern können,“ wird mancher Mann mir 
antworten. Mit blutendem Herzen, zusammengeballter 


Hand trete auch ich der Reaktion entgegen. Kann sie mir . 


meinen Glauben an eine bessere, lichtere Zukunft nehmen’? 
Kann sie den Gedanken des Sozialismus töten? Nie und 
nimmer! Trotz Unterdrückung können wir, wenn wir den 
Mut haben, ja den Mut und Glauben haben, 
‚unsere Kinder und uns selbst zu freien Menschen er- 
ziehen. gd, 

‚Brüder, Schwestern, wollen wir uns 
unser besseres „Ich“ zu erkennen» Und ihr Männer, 
helft uns Frauen mutig, stark und selbständig zu werden — 
aber ohne spöttelnde Worte, wir sind zu empfiadsam und 
zu zaghaft. Liegt aber nicht unsere Zukunft zum großen 
Teil ın den Händen der F 
größten Einfluß auf einen Mann? Kann sie nicht schon 


spielend das Kind in die richtige Bahn lenken? Darum, ihr , 


Mädchen, die Augen aufgetan, seht euch alles an, was um 
euch herum geschieht, erkennt euch selbst! Wollen wir 
doch versuchen das Böse vom Guten zu unterscheiden, 
das rein Menschliche, zugleich Göttliche erkennen, dafür 
arbeiten, eintreten und kämpfen! Keiner kann und wird 
uns unser Feld bebauen, wenn wir nicht selbst die Hände 
an den Pflug legen! e 


egenseitig helfen, - 


rau? Hat sie nicht oft den 


Nr. 35 
„ Wir Lohnsklaven“ 

Menschen, Menschen und immer wieder Menschen. Wo- 
hin das Auge späht, da laufen Oeschöpfe, welche auf- 
recht gehen, herum. Im Norden, im Süden, im Osten 
und Westen, überall ‚wo sich ein Stück Festland gebildet 
hat, gibt es Lebewesen, Tiere wie Menschen. Unsere 
Augen schweifen hinaus, weit hinaus in die Welt, da 
plötzlich bleiben sie stehen, weilen einen Moment an 
einer Linie, an einem, Stein. Sie. lesen Deutschland. 
Etwas entfernt gewahren sie einen neuen, auf dem steht 
Frankreich, und nicht weit davon ragt noch so ein 
Koloß aus der dunklen, schwarzen Erde heraus. Die 
Augen warten und warten. Da fängt das Gehirn an 
zu arbeiten, und das Sprachorgan ruft hinaus: „Grenzen, 


Grenzen”. Ich schüttele den Kopf und frage weiter: ` 


„Orenzen, Staaten? Für was, für wen? Laufen da 
drüben nicht ebensolche Geschöpfe, wie ich eins selber 
bin, herum? Haben sie nicht dieselben Eigenschaften, 
dieselben Manieren. Und ich stehe hier und darf nicht 
weiter. Wozu die Orenzen ” — Plötzlich wird noch 
ein Oedankenfaden in mir wach, der mir zuruft: „Ver- 
suche ihn zu fassen, packe zu.“ Doch umsonst, er ist 
schlüpfrig, ist Eiter; denn jedesmal entschlüpft er den 
Fingern. 

Was ist der Staat? „Er will uns über die anderen Men- 
schen hinausheben mit kulturellen Einrichtungen,‘ schreit 
mir eine Stimme entgegen. — „Weshalb geschieht es 
nicht universell” antworte ich. „Zu was braucht man 
so viel Staatengebilde?”‘ Die Stimme schweigt einen 
Augenblick und antwortet dann: „Weil die einen dümmer 
sind als die anderen, und die anderen Herrscher nicht 
abdanken wollen. So müssen wir versuchen, sie mit 
der Zeit zu zwingen, unserem Herrscher Folge zu 


. leisten, wie wir ihm die Treue geschworen haben.“ 
| Einem Ein- ` 


„Also einen Herrscher braucht man dazu. 
zigen soll das alles unterstehen.‘ 

„Jawohl einem Einzigen,'' fällt mir die Stimme ein, und 
wenn eben welche nicht Gehorsam leisten, so stellt 'man 
sie vor das Oericht. Hier fällt man ein Urteil, das dann 
von einer anderen Oattung ausgeführt wird. Oh, bei 
uns herrscht Ordnung, denn unsere Beamten sind Leute 
von hohem Geist, und die Soldaten sind willige Men- 
schen. Sie führen alles aus, was ihnen befohlen wird.“ 
Also das ist der Staat. Plötzlich fängt es ar, in, mir zu 
dämmern, und ein Oedankenfaden spricht: „Der Staat 
ist weiter nichts als ein Stück Land, das vor Jahr- 
hunderten von ein paar Egoisten an sich gerissen wurde. 
Und durch List, durch bessere Behandlung dieses und 
jenem, der eine leichtere Auffassungsgabe hatte, wurde 
er als ihr Werkzeug benutzt. Er wurde verblüfft, meldete 
sich und bildete so das Glied der Verteidigung. Er 
glaubte auf diese Art ein Kulturträger zu sein. In Wirk- 
lichkeit war er verkauft durch Täuschung mit schnödem 
Mammon, durch einige Vorzüge seinen Mitmenschen 
gegenüber. Die Kirche, jenes Truggebilde, das die 
Menschen durch scheinheilige Gedanken an sich rib, 
verband sich mit dem Egoisten, ging Schritt für Schritt 
mit und brachte vollends die Skeptiker zu der scheinbaren 


, Vernunft. Hie und da trat mutig ein Pionier auf, doch 


nur allzu schnell wurde er gefaßt von Menschen, die 
seinesgleichen waren, die aber in dem kleinen abgezir- 


- kelten Kreis, der sich Gesellschaft nannte, eine bevorzugte 


Stellung einnahm,' als wie die vielen Massenmenschen. 
Man entriß ihm die Kleidung, warf den Körper vor der 


- Menge auf den Scheiterhaufen, so daß er am lebendigen 


Leibe verbrannte; alles nur, um jenen ‚in dem auch schon 


solch ein Kern steckte, Angst einzuflößen. Inmitten’ 


Waffen gegen den Wahlrummel: 
N. Lenin: Staat und Revolution 


Marx-Engels: Die Diktatur des Proletariats 
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jener Oreueltaten schritt der alleinseligmachende Priester 
in prunkenden Gewändern, ein Sohn Gottes. — In 
jahrhundertelanger Strebung jener Elemente wurde die 
-Welt das, was sie heute ist. Doch genug damit, was 
sind wir, was waren wir und was wollen wir werden? 
Wir sind Menschen, ausgerüstet mit Denkorgan. Un- 
ser Dasein besteht aus elender Arbeit für einzelne, die 
uns zwingen, das was sie wollen, auszuführen. Sie 
geben uns dafür gerade soviel Münzen, daß es knapp 
zur Erhaltung unseres. Körpers ausreicht. 

Die Erde haben sich verschiedene Individuen angeeignet, 
und diese machten Grenzen, um in ihrem Bereich zu 
regieren, Millionen zu beherrschen. Auf .diese Art 
haben wir eine Welt voller Staatengebilde.e Millionen 
von Arbeitsmenschen, während eine geringe Anzahl von 
dem Erlös der Schaffenden ein herrliches sorgenloses 
Leben führt, in Überfluß schweigt und mächtige Bau- 
ten bewohnt, die von uns erbaut wurden. Aber an 
statt sie uns zu eigen zu machen, schliefen wir ein und 
betteln nun heute um geringe Almosen. 

Arbeitende Menschen aller Stände! Wer bezahlt uns 
heute? Wer bezahlt uns morgen? Wir erlebten es jetzt 
an der Ruhr. Was sind die deutschen Industriellen den 
französischen, englischen und amerikanischen gegenüber? 
Alle verkörpern das Oroßkapital. Sie benutzen uns zur 
Ausbeutung. Soll es uns. deshalb nicht egal sein, ob 
wir deutsche oder französische Papierlappen erhalten: 
denn beide tun doch gewiß dasselbe. Und wenn man 
euch allen entgegenschreit: „Denkt an euer Vaterland. 
Werdet keine Vaterlandsverräter.‘‘ — Arbeiter aller Gat- 
tungen, besinnt euch an die schönen Worte, die einst der 
große teutsche Herrscher, das einst in aller Welt ge- 
fürchtete Hohenzollernhaus, das in eiserner Disziplin 
in waffentrotzende Regie, denkt daran. „Ich kenne 
keine Parteien mehr.“ Waren es nicht die Worte, die 
jenes kleine nichtige Gehirn verkünden ließ. Jawohl, sie 
waren es, und darauf ging die Führerschaft der Sozial- 
demokraten ein. Ihr alle habt euch wiederum von ihnen 
betören lassen. Ihr leistetet jenen Verrätern Folge. Vier 
Jahre lang bildetet ihr den Strudel, ‘umfaßt von gierigen 
Klauen. Vier Jahre lang sagtet ihr nie: „Ich will selbst 
handeln, will selbst mit Denken anfangen.“ Trotz Ent- 
behrungen, trotz der größten Not, trotz Hunger, trotz- 
dem ihr nur, ein schleichender Leichnam, in elende 
Fetzen gehüllt waret. Nicht. ein einziges Mal habt ihr 
daran’ gedacht, selbst zu handeln. Nie habt ihr euch 
gefragt: „Was ist ein Mensch? Was ist Menschentum 2 
` Oh, ihr törichten Menschen. Ihr habt geglaubt und nie 
das Denken gelernt. Doch nicht genug damit, ihr habt 
an den Rockschößen eurer Parteigrößen gehangen. Sie 
alle schritten in das Parlament und beschlossen das 
Hilfsdienstgesetz, den Zwang zum Arbeiten. Sie alle 
kamen zusammen und bewilligten die Kriegskredite, um 
Mittel zu haben, Menschen abzuschlachten und in 
Mörderkleidung zu stecken. Menschen wie wir, aus- 
gerüstet mit den gleichen Sprachorganen, sind sie nicht 
auch Fleisch wie wir? 

Ihr dachtet nicht einen Tag darüber nach, ihr waret 
keine Minute selbständig. Man zwang euch, in die Fa- 
briken zu gehen, man zwang euch, Mörder zu werden. 
Für wen, für was? Seht sie euch an, die die Henkers- 
dienste besorgten, jene Verräter, elende Kreaturen. Ihnen 
schenkt ihr auch heute noch Glauben. Da steht der 
bluttriefende Noske als Gewaltmensch vor mir. Jener 
Sozialdemokrat, der behauptet, auch heute noch Sozi- 
alist zu sein. Was tun die Führer? Sie stehen im 
Hintergrunde auf der Lauer und schießen giftige Pfeile 
ab, giftige Pfeile zu immer größer werdendem Haß. Da 
steht der Prolete, abgehärmt bla, zerschunden sein Ge- 
sicht, ein buntes Tuch um den Hals gebunden und lauscht 
der schönen Worte, der vielen Phrasen. Sein Gesicht 
lodert noch einmal auf, er wird für einen Augenblick 





Idealist, aber nur allzufrüh wird er wieder nüchtern, 
und allzufrüh muß er sehen, daß er nur dazu da ist, 
jenem, der mit dem Mundwerke geläufiger war als er, 
in den Sattel zu heben, denn die vielen schönen Ver- ` 
sprechungen, sie wurden einstweilen auf das Papier ge- 
schrieben. Und immer hört er die Worte: „Wartet noch, 
wir brauchen Zeit, es wird schon werden.“ — Er war 
eben der Lehrstelle entsprungen, da raunte man ihm der- 
gleichen Worte in das Ohr. Die Jahre des schönsten 
Alters sind auch unbemerkt, sorgenvoll vorüber geschli- 


“chen. Sein Haar lichtet sich, weiße Strähnen tauchen 


auf. Seine Hoffnung läßt nach, er wird gleichgültig, 
und leicht zittert es durch die trunkenen Äste: „Wartet 
noch, wir brauchen Zeit, es wird schon werden.‘ Er 
schüttelt den Kopf, faßt sich an die Augen ‚ob er schläft, 
vielleicht träumt. Aber nichts davon, Wirklichkeit bleibt 
Wirklichkeit. So hat er gewartet ein ganzes Menschen- 
leben, hat geglaubt, was die Führer ihm sagten, dachte 
nie daran, daß all die-Reden nur Trugbilder waren. Er 
glaubte immer und vergaß das Denken. «Er war der 
Totengräber seiner selbst. 

Wann endlich werden wir das sein, was wir wollen? 
Wann wird es uns gelingen, .die Sklavenketten zu zer- 
reißen. Noch sind wir im tiefen Schlafe, noch laufen 
unzählige jenen Götzen nach, die sich an die Spitze- 
stellen. ISt es doch kein anderer als Tagore, der da 
sagt in seinem kleinen Büchlein „Nationalismus: „Die 
menschliche Gesellschaft ist immer mehr zu einem Mario- 
nettentheater von Politikern, Militärs, Fabrikanten und 
Bürokraten geworden, die durch großartig funktionie- 
rende Drahteinrichtungen hin und her bewegt werden.“ 
Und dies alles nur durch die Sorte Sozialdemokraten, 
jene Verräter, die nun endlich von uns arbeitenden Men- 
schen zum Teufel gejagt werden müssen. Auch sie 
betrachten uns als Marionetten. Sie versuchen durch 
unzählige Fäden uns anzuziehen und loszulösen. — Noch 
ist es Zeit, die Fäden zu zerreißen und jene Großsprecher 
anzuspeien. Zerreißet ihre Maske und werft das Kom- 
plott den Kapitalisten in die Arme. Heraus aus dem 
Labyrinth, hinweg mit dem Glauben, denn da, wo der 
Glaube aufhört, beginnt das Denken und von der Stunde 
an muß die Welt uns allen gehören. Dann heißt es: 
„Hinweg mit den Grenzpfählen. Denn auch ihr Brüder 
da drüben sollt das sein, was wir sind. — So rufe 
ich am Schluß meiner Worte euch noch zu: 

Ein Fluch den Führern, die euch belogen, 

Ein Fluch den Trägen, die weichen wie Wogen, 

Empor zum Lichte, erkenne dich, 

Auf! Volk erwache! Die Ketten brich! 


EIN NICHT QENÜGEND BEKANNTES CHARAKTER- 


"BILD WILHELMS IL. DES STOLZES DER, SCHEIDE- 


MÄNNER UND DER ÜBRIGEN DEUTSCHVÖLKISCHEN 
HERRSCHAFTEN 

Unter dem Titel: „Zwölf Jahre am deutschen Kaiserhof* hat 
der ehemalige Hofmarschall Graf Robert Zediitz-Trützschle- 
(durchaus kein Revolutionär) in der „Deutschen Verlaysant 
stalt“ gerne Tagebücher erscheinen lassen. Die Aufzeichnungen 
übertreffen wohl sogar die berühmten Memoiren „Libussas“, 
denn sie zeigen uns den Kaiser der Sozialdemokratie D: utach- 
lands und der Hitlerianer als den eitlen, gröfienwahnsinnigen 
und blutyierigen Narren, der wohl würdig wäre, höchst t 
oder durch seinen jetzt in Deutschland wohnenden Erstling 
die Nutionalisten wieder direkt zu repräsentieren. 


. Es ixt wichtig, daß der Inhali der Tagebücher allen patrio- 


tischen Kleinbürgern vorgetragen wird. Wer M. 6,50 opfern 
kann, möge sich das Werk durch die Buchhandlung der 
AKTION senden lassen. Ich wils heute (und noch recht o 
Stücke hier nachdrucken. F.P. ` 
| 18. Juni 1904 
Bei einer der letzten Mittagstafeln sagte er: „Ja, ohne 
einen ordentlichen Aderlaß mit Dazwischen- 
schießen wird es wohl in der nächsten Zeit nicht ab- 
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gehen.” Gerade während diese Worte fielen, war die 
Dienerschaft im Zimmer beschäftigt, so daß sie jedes 
Wort hören konnte . . . Ähnlich muß es wohl zugegangen 
sein, als es hetzerischen Einflüssen gelang, die Stimmung 
des Kaisers so zu beeinflussen, daß, gelegentlich des 


Streiks der Straßenbahnangestellten im Jahre 1900 und. 


der damit verbundenen Unruhen auf dem Dönhoffsplatz, 
an das Generalkommando des Gardekorps folgendes Tele- 
gramm erging: „Ich erwarte, daß beim Ein- 
schreiten der Truppen mindestens fünf- 
hundert Leute zur Strecke gebracht wer- 
den.“ — — 

22. Februar 1904 
— — (Momentan sind wir z. B. bei der 37. Uniform- 
änderung seit der ae ei — — 


10. Februar 1905 
Manchmal muß man doch denken, daß die Kaiserin 
Friedrich nicht so unrecht hatte, wenn sie in der Zeit 
der schweren Zerwürfnisse mit ihrem Sohn gelegentlich 
äußerte: „Glauben Sie nur nicht, daß mein Sohn etwas 
aus irgendeinem anderen Motiv als dem der Eitelkeit 
= u 
7. März 1905 
— — Die Haupttriebfeder ist allerdings die Eitelkeit. 
Der Kaiser will, daß alles von seiner Gnade abhängt, 
von ihm geschaffen ist, sich jeder mit seiner Person 
beschäftigt, von ihm spricht und ihn dauernd bewundert. 


* . 31. Mai 1905 


— — Auf der Reise in Italien war die Begeisterung des ` 


Kaisers für Kaiser Friedrich II., den Hohenstaufen, inter- 
essant. — — sagte er: „Ja, wenn man denkt, was dessen 
große Kaiser alles geleistet! Aber wenn ich euch 
ebenso peitschen und köpfen lassen 
könnte wie er, dann würde ich auch mehr 
schaffen können. — — 

10. Oktober 1905 
— — Darauf entgegnete Lascelles (Botschafter) in freund- 
lich lachendem Ton: „Wenn ich alles nach Londan be- 
richtet hätte, was mir Ihr Allerhöchster Herr gesagt hat, 
dann hätten wir schon zwanzigmal einen Krieg zwischen 
England und Deutschland gehabt.“ — — 


17. April 1906 
— — Mir fällt dabei immer ein, wie der jetzige Staats- 
sekretär v. Tschirschky mir auf einem Spaziergang sagte: 
„Wir leiden eben alle am Kaiser; er ist das uns allen 
auferlegte Kreuz.‘ ; 
Wilhelmshöhe, 15. September 1907 
— — Man muß diese Virtuosität, eine fremde Ansicht 
nicht hören zu wollen, beobachtet haben, um zu ver- 
stehen, daß so häufig Situationen sich bilden, in denen 
man den Eindruck hat, daß kaum noch jemand ein 
wahres Wort spricht. — — Aber der Kanzler (Bülow) *) 
unterstützt das doch alles sehr durch seine Schmiegsam- 
keit, und ich finde, er geht sogar noch einige Schritte, 
weiter. Dabei ist die innere Politik so verfahren wie 
` möglich, und in der äußeren haben wir in Marokko eine 
Art Olmüfz, obgleich wir Im Verhältnis noch nie eine so 
starke Armee und Flotte und damit verglichen so schwache 
Gegner hatten: Ein Reichskanzler aber, der auf der 
„Hohenzollern“, sobald ihm gesagt wird: „Sie verderben 
mit Ihren hellen Hosen noch die besten Wetteraussich- 
ten“, sofort in seine Kabine geht und dunkle Hosen an- 
zieht, ein Reichskanzler, der bei allen Gelegenheiten 
Notizen auf seine Manschette macht, um nur ja nichts 
von den im Gespräch hingeworfenen Wünschen zu ver- 
gessen, ein Kanzler, dem dann doch ‚einmal die Un- 
vorsichtigkeit passiert, eine diametral entgegengesetzte 


e Der als Nachfolger Eberts auserkoren sein dürfte. 
F. P. 
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Ansicht auszusprechen, dies bemerkend, nur einen kurzen 
Augenblick schweigt, um sofort das gerade Gegenteil 
seiner früheren Auffassung mit den Worten einzuleiten: 
„Wie Eure Majestät so treffend bemerkten, verhält sich 
die Angelegenheit . . 7. ein solcher Kanzler macht eben 
trotz größter Begabung, trotz vorhandener größter Macht- 
mittel die denkbar schlechteste Politik. Ich fürchte, er 
wird in der Geschichte nicht günstig beurteilt werden. — 


17. Januar 1908 
— — Beim Gespräch über die etwa dreißig Verletzten 
sagte der Kaiser: „Ich bin durchaus zufrieden mit der 
Haltung der Polizei, aber das nächstemal soll sie nicht 
mit der flachen, sondern mit der scharfen Klinge hauen.“ 


18. Januar 1908 
— — und der Kaiser äußerte sich wiederholentlich zu 
seinem Adjutanten: „Wenn ich am Sonntag gewußt hätts, 
daß die Unordnung so groß, dann hätte ich das Adexan- 
der-Regiment alarmiert und hätte seiber mit dem Regiment 
die Straße gesäubert. Wenn solche Verhältnisse wieder 


‚eintreten, dann will’ ich sofort die allergenaueste Mel- 


dung haben, um sogleich eingreifen zu können. — — 


24. Juni 1908 
— — Dabei stellte es sich heraus, daß künftfg auf Aller- 
höchsten Befehl stets eine Garde-P io n ie r - Kompagnis 
an dem Kaisermanöver (diesmal also im Elsaß) teil- 
nehmen müsse, weil im vorigen Jahr in der Kaiserbaracke 
der Badeofen nicht in Ordnung war. — — 


22. Dezember 1908 
— — Da der Kaiser alle englischen Briefe vom Zivil- 
kabinett vorgelegt zu sehen wünscht, während dies bei 
den anderen nicht so geschieht, hat er jetzt auch einige 
sehr grobe und unflätige erhalten. Er hat aber dabel 
immerhin die Wahrheit hören können und gesehen, daß 
auch dort eine starke Mißstimmung gegen ihn vorhanden 
ist. So schrieb z. B. neulich ein Engländer: „Er riete 
ihm, aufzugeben, an der Spitze eines Volkes von 60 Mil- 
lionen zu Stehen, und stattdessen Präsident eines Fuß- 
ball- oder Kricketklubs zu werden, dazu würde er besser 
passen.“ Das hat er tatsächlich lesen müssen. — — 


24. Dezember 1908 
— — Wenn man sich: vergegenwärtigt, wie sehr augen- 
blicklich die in den beiden Artikeln behandelten Fragen 
die Menschen beschäftigen und erregen, und sich dann 
erinnert, wie noch nicht vor so sehr langer Zeit der 
Kaiser eines Tages äußerte: „Die Verfassung habe ich 
nie gelesen und kenne sie nicht“, und wenn man weiß, 
daß er sie jetzt auch ganz sicher nicht studieren wird, 
dann kann einem immerhin etwas schwül zumute werden. 
Ich hoffe, daß das natürliche Beharrungsvermögen recht 
widerstandsfähig sein möge und daß das große Risiko, 
das jeder eingeht, der uns nach außen oder innen zu 
einem Kampf auf Leben und Tod herausfordert, unsere 
Gegner vor Unbesonnenheiten bewahren wird. Möchten 
auch wir, ohne ängstlich zu werden, alle besonnen- 
heiten meiden. Daß uns die größten Schwierigkeiten 
und Kämpfe noch BEVOISLENEN, erscheint mir zweifellos. — 


15. März 1909 
— — In diesen Tagen ist übrigens das ganze Inter- 
esse des Kaisers einer etwa notwendigen Mobil- 
machung zugewandt. I 


22. Februar 1910 
Gestern war Seine Majestăt der Ansicht, England sei 
invölliger Dekadenz — — Überall bemerke man 
die geringere Leistung, und erschreckend rasch werde 
die Welt den Abstieg und Zerfall des englischen Welt- 
reichs erleben. — Manchmal sollte man meinen, statt 
England würde nun bald Preußen oder gar das Deutsche 
Reich aus den Fugen gehen. — — 
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KLEINER BRIEFKASTEN. 

KPD.-Genossein Hamburg. Du schreibst mir: 
vw, Die AKTION hat erschreckend frūhzeiʻig die 
Levi, Brandler, Böttcher, Heckert, Düwel, Friesland-Reuter 
als Konterrevolutionäre entlarvt und damit leider recht 
gehabt. Auch was Du gegen die Stammeleien unseres 
Zentralblattes „Rote Fahne“ geschrieben hast, das hat 
uns Mitglieder der KPD. zwar oft sehr geärgert, aber 
berechtigt ist es meist gewesen. — Nur kam ich Euch und 
besonders Rühle und Pfemfert den Vorwurf nicht er- 
sparen, daß Ihr auch mit schuld seid, weil Ihr nicht 
in unserer Partei geblieben seid, wo Eure 
Kräfte nötig sind. Dann wäre vieles verhindert geblieben. 
Und jetzt propagiert Ihr wieder im Wahlkampf gegen 
uns! Hast Du denn nicht gelesen, daß wir uns jetzt 
gegen eigenmächtige Bonzen gesichert 
haben? Wir sind jetzt so links, daß Ihr kein Fernbleiben 
mehr. machen dürft. Wenn auch das Parlament nicht für 
Revolution brauchbar ist, so wollen wir ja auch bloß 
Hechte in den Karpfenteich setzen. Sind es diesmal 
nicht die Richtigen? Wir sollten doch zusammen- 
marschieren . . .!" 

uff! — Muß ich immer wieder mit dem Buchstabieren 
beginnen? Dein Brief, Hamburger KPD.-Genosse, ist ein 
Beweis dafür, wie leicht es den Parteibonzen immer 
wieder wird, gutgläubige Arbeiter zu täuschen.’ Ein paar 
radikale Phrasen — und Ihr seht den Himmel voller Hechte. 
Beinah hoffnungslos ist die Diskussion, denn Ihr werdet 
zwar in einiger Zeit abermals zugeben müssen, daß wir 
„erschreckend frühzeitig“ die Wahrheit gesagt haben, aber 
Konsequenzen werdet Ihr auch dann nicht ziehen, — 
sondern „Vorwürfe‘ fabrizieren. — Übrigens sei zu diesem 
Vorwurf folgendes bemerkt: Weder Rühle noch Pfemfert 
sind aus der Partei „ausgetreten“. Wirsindaus- 
geschlossen worden, sind verleumdet worden, 
weil wir die Verwandlung des antiparlamentarischen, ge- 
werkschaftsfeindlichen revolutionären Spartakusbundes 
in eine onnortunistisch-sozialdemokratische Partei be- 
kämpft, weil wir den Leviten schon damals "die Leviten 
gelesen haben, als Du und Deine Arbeitsbrüder wahr- 
scheinlich ehrfurchtsvoll zu dem großen Pavl Levi empor- 
blicktet. Jetzt seid Ihr so „links“, daß wir zu Euch kommen 
könnten? Diese Ansicht zeigt, daß Du noch immer nicht 
begriffen hast, daß unser Kampf gegen bürgerliche Organi- 
sationsformen, gegen das Führertum ein prinzipiel— 
ler Kampf ist! Übrigens... worin besteht Eure Radikali- 
sierung? Seid Ihr jetzt gegen das Führerunwesen? gecen 
die konterrevolu’innären Part-i- und Gewerkschaf?sgeti'de? 
Ist Euer Ziel die Klassendiktatur? Habt Ihr den Parla- 


mentsbetrieb endlich satt? Ach nein! Ihr seid vorüber- 


gehend die Thalheimer, Brandler los geworden, aber die 
Sieger über Brandler und Co. sind nicht etwa Arbeiter, 
sondern der sattsam komische Wichtigtuer Scholem, 
dieser kleine Verleumder, der sich hinter seine Landtags- 
immunität verkroch, als wir ihn abstrafen wollten, ist ein 
Snitzenkandidat der KPD. Eine andere Spitzennummer 
ist die Umbuhlerin der Deutschvölkischen, die jüdische 
Antisemitin Ruth Fischer. Das ist der Ausdrick 
des neen Linkekurses! Das sind die .„Richtigen‘‘! Die 
Hechte! Zum Pienen!. Was noch? „Sicherungen“ gegen 
Bonzen! Dein Gedächtnis, KPD. -Genosse, ist schwach, 
denn sonst müßtest du wissen, daß ausgerechnet Paul 
Levi eswar. der zur.Beruhigtng der mißtrauischen Arbei- 
ter in der KPD schan damals das famose Reverssystem ein- 
führte! Jeder Kandidat der KPD. mußte ein Panier unter- 
schreiben, daß er „hiermit sein Reichstaesmandat nieder- 
lege". Als aber dann die Partei diese Dokumente gegen 
Klara Zetkin (^, Paul Levi. Adolf Hoffmann und die 
übrigen Führer bentren wollte, da erklärten die „Firhrer“ 
dem Reichstgsnräsidium, die Unterschrift gelte nicht — 
und die KPD.-Arbeiter standen machtlos vis-a-vis . . . 


Jetzt, vor dem Wahlkampf, wird seitens der KPD.-Linken 
gesagt, der Reichstag solle „nur zu propagandistischen 
Zwecken ausgenützt‘‘ werden. Damit haben die Mandats- 
spekulanten einfach die Jugendschwüre der Deutschen 
Sozialdemokratie abgeschrieben! Als damals die SPD.- 
Arbeiter (genau wie Ihr, KPD.-Gläubige, heute!) gegen 
die „bürgerlichen Quasselbuden‘ Front machten und 
nicht wählen gehen wollten, da gab's folgendes Beruhji- 
gungspulver in Form einer Parteitagsresolution: 

„Die sozialdemokratische Arbeiterpartei betrachtet die 
Reichstagswahlen nur als Agitationsmittel und 


. als Prüfstein für die Verbreitung ihrer Prinzipien, 


jeden Kompromiß mit anderen Parteien ab- 
lehnend!“ 

Das geschah 1873 zu Eisenach! Ein Jahr später, 1874 
zu Koburg, beteuerten die Führer erneut (wortwörtlich!): 
„Die Partei verharrt in ihrer durch die Parteiprinzipien 
gebotenen Stellung und beteiligt sich an den Reichstags- 
wahlen und durch ihre Vertreter an den Reichstagsverhand- 
lungen nur zu agitatorischen Zwecken.‘ 

Zwei Jahre später, 1876. Die Arbeiter rebellieren gegen 
die Parlamentsbonzen. Pscht! Heilig wird geschworen: 
„Die Sozialisten im Reichstag wollen nie im Reichstag, 
sondern stets nur nach außen, im Volke, Erfolge er- 
zielen.” 

Was sagen also die „Linken“, diese Ruth Fischer, Mas- 
low, Scholem usw. heute Neues in der Frage? Nichts! 
Und was sie plappern, das hat schon der Spartakusbund 
so gründlich als Geschwätz gekennzeichnet, daß ich die 
KPD.-Arbeiter nur darauf verweisen möchte! 

Ihr wollt mit uns zusammen für die proletarische Revo- 
lution arbeiten? Zertrümmert die konterrevolutionäre Or- 
ganisationsform der KPD., jagt die „linken“ Bonzen 
zu den rechten Bonzen. Schließt euch in den Betrieben 
und Werkstätten mit Euren Klassengenossen zusammen. 


„Alter Sozialdemokrat”“. Sie wünschen, daß ich mich 
öffentlich zu Ihren Bedenken gegen unsern Anti- Wahl- 
kampf äußern möge — vielleicht wähnen Sie sogar, Ihre 
Bedenken seien wichtig. Hier gebe ich sie bekannt: 
Werter Genosse Pfemfert, in unserem Betrieb wird 
von den Genossen der Allgemeinen Arbeiter-Union 
sehr energisch gegen das Teilnehmen am Wahlkampf 
agitiert und dabei hauptsächlich mit dem Material der 
AKTION gearbeitet. Ich bin alter Sozialdemokrat, 
seit zwanzig Jahren politisch und gewerkschaftlich 
organisiert, habe die SPD. verlassen hanntsächlich 
nachdem mir. 1918 durch die AKTION alle 
Schandtaten der Partei vor Augen geführt wurden. 
Ging erst zur USPD und dann sympnathisierte ich 
mit dem Snartakusbund, ohne es nochmals fertig zu 
kriegen, mich dort zu organisieren. Eigentlich: stehe 
ich heute auf dem Boden der Einheitsorganisation, 
wenn ich auch nicht Mitglied bin. Was ich schreibe 
"ist also ziemlich unbefingen und ich weiß auch nicht 
recht, wer von uns in der Wahl- oder Nichtwahl- . 
sache richtig tut. Ich bedenke dabei dies: gewiß 
hat der Reichstag und haben die anderen Quassel- 
buden für die Arbeiter nichts erobern können. Aber. 
wenn nun eure Parole in anderen Betrieben so großen 
Anklang finden sollte wie in der Bude. in der ich 
stehe, wo wohl von den vierhundert Kollegen kaum 
noch ein paar Dutzend sich so stellen wie ich und 
-geneigt sind, nochmals zum Wahlrummel Ja und 
Amen zu sagen, Genosse Pfemfert, ist Ihnen 
egal, ob der Hitler oder der Kuttner 
rinkommt? Ach, wenn ich doch aus diesem 
Schwanken wegkäme. Denn ich kann wahrhaftig keine 
Gründe von euch widerlegen. Daran ist die verfliichte 
Verräternoktik der Scheidemann, Noske, Leinert 
schuld. Wollen Sie antworten? Im Blatt? ...“ i 
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Was nur mag Ihr Schwanken veranlassen, werter Ge- 
nosse, da Sie ja freimütig zugeben, daß Sie keine beweis- 
kräftigen Gründe für das Wählen anzuführen wüßten? 
Ist’s Sentimentalität? Tun Ihnen vielleicht die Geschäfts- 


politikanten leid, die bei einem Wahldurchfall sich nach 


ehrlicher Arbeit umsehen müßten? Mir ist es zwar nicht 
egal, ob Falschspieler mit roten oder mit schwarzweiß- 
roten Karten betrügen, denn das Rot erweckt das Interesse 
naiver Arbeiter am Falschspiel! Es sollen deshalb nicht 
rote Falschspieler existieren! An sich aber unterscheiden 
sich die Blut-Wels, ‚Edenhotel-Noske, Ausnahmezustand- 
Ebert, Karriere-Breitscheid, Blumenstrauß-Auer, Notwehr: 
Kuttner wenig von den Hitler-Ludendorff-Leuten. Hitlers 
Patriotismus ist der gleiche Patriotismus der SPD., nur 
Hitlers Patriotismusisteindeutiger, naiver. 
Und der Republikanismus der Auer, Breuer, Bauer, Breit- 
scheid, Ebert, Scheidemann, Wels, David, Stamnfer, Heil- 
mann, Hörsing, Leinert, Löbe, Parvus, Lipinski, Oradnauer, 
Noske, Severing, Heine, Ernst,. Kuttner (ich müßte alle 
Namen der SPD.-Bonzen anführen), ist der waschecht? 
Ich zitiere: i | 
„Daß die deutsche Sozialdemokratie unbeschadet ihrer 
demokratischen Grundsätze nicht darauf erpicht 
ist, aus Deutschland eine Republik zu machen, 


am allerwenigsten eine bürgerliche Repußlik nach 


französisch-amerikanischem Vorbild, ist oft genug gesagt 
worden. Bleiben der deutsche Kaiser und 
seine Nachfolger den Grundsätzen treu, die erneut 
in der Osterbotschaft (1917!) und im Juli-Erlaß ausge- 
sprochen sind, so wird in den kommenden Zeiten die 
Monarchie Deutschlands auf den Schul- 
tern der Millionen -werktätiger Männer 
mindestens ebenso fest und sicher ruhen wie auf 
den gekrümmten Rücken jener altpreußischen Granden, 
"deren Königstreue jedesmal zu wackeln beginnt, wenn der 
König nicht ihren Willen tut!” ' 
Dies,' alter Sozialdemokrat, hat die führende sozialdemo- 
kratische Presse allerorts, nicht bloß in der Kaiserstadt 
Berlin, im Juli 1917, also nach dreijährigem Massen- 
morden geschrieben! Das ist die Herzenssprache der 
' Kerle, die sich jetzt, aus Konjunkturgründen, republi- 
kanisch aufspielen und gegen Monarchisten wettern. Wer 
von den genannten Herrschaften ist in der „Großen 
Zeit? nicht gern zu Wilhelm Il. und Ludendorff gegangen? 
Wer von. ihnen hat nicht? gegen die Revolution gewütet? 
‘Hatte die Hitlerbewegung ihre Wiege nicht im Berliner 
Edenhotel der SPD.? Wer hat der deutschen Ausbeuter- 
gesellschaft in deren Stunden der Gefahr nicht treu ge- 
dient? . Hitlers Phrasen können nicht einen revo- 
lutionären Arbeiter dumm machen. Jeder sozial- 
demokratische Parlamentssitz aber, der 


jetzt flöten geht, wird ein Sieg der revo-. 


Iutionären Klarheit, der politischen 
Sauberkeit. sein. Ein Reichstag voller Hitlerge- 
stalten wird nicht toller gegen das Proletariat wirken 
können als der krepierte Reichstag gewirkt hat, der 
Reichstag, in dem die SPD. die „Regierungspartei“ zu 
. sein Gelegenheit fand! Seeckt, die Generale Müller und 
Cie., der Militär-Diktatur, die Knebelung der Arbeiter 
Zurch das „Ermächtigungsgasetz‘‘ — alles sozialdemo- 
kratische Leistungen, die Hitler nicht übertreffen 
kann! ... Also, „alter Sozialdemokrat‘, weshalb schwanken 
Sie noch, ob Sie wählen oder gegen die Wahl arbeiten 
. sollen? Einst konnte der kleinbürgerliche Arbeiter noch 
in dem Wahn wählen gehen: „Wenn unsere Führer erst 
mal im Parlament eine Majorität haben werden, oh, 
dann! .. .‘“ Der Wahn ist zerstört. Die SPD. hatte 
im Jahre 1919 elf Millionen neunhundertsiebenundsechzig- 
tausend Wähler gefunden und auch im nächsten Jahre 
waren es über fünfeinhalb Millionen Stimmen, wozu noch 
nahezu fünf Millionen Zettel der USPD. kamen. Mehr 


. als zweihundert sogenannte „Arbeiterführer‘‘ „wirkten“ 


im Reichstag. In Thüringen und Sachsen hatten sie die 
Mehrheit, im Reichstag haben sie die Ministerposten be- 
setzt gehabt — na und — „alter Sozialdemokrat‘‘? So- 
viel Karrierevolteure wie bisher werden (dem erwachenden 


. Selbstbewußtsein sei im voraus gedankt!) nicht mehr 


hineingewählt werden. Sorge jeder Arbeiter durch Nicht- 
wählen und durch Agitation gegen den Rummel, daß der 
neue Reichstag und. daß alle Parlamente der Bourgeoisie- 
Demokratie auch das scheinen, was sie sind: poli- ` 
tische Theaterbuden der Bourgeoisie. Die Klasse der 
Ausgebeuteten hat damit nichts zu schaffen. 


G. L. Selbstverständlich habe ich nichts dagegen, sondern 
werde mich freuen, wenn ihr meinen Artikel: „Ist der 
SPD.-Abgeordnete Erich Kuttner ein Ar- 
beitertöter‘ als Flugblatt drucken laßt und verbreitet! 
Die Verantwortung für den Aufsatz trage ich als Autor. 
Ob das Heft noch einzeln vorrätig ist? Ja, und es ist 
in den letzten Tagen auffallend oft bestellt worden. 


Herrn H v. Gerlach, Redakteur der „Welt am Mon- 
De", Berlin. Zu den wenigen Dingen, die Sie wissen, ge- 
hört jedenfalls die Tatsache, daß ich es gewesen bin. der zu 
Beginn Ihrer „Großen Zeit: die Bezeichnung „Konjunktur- 
Pazifist‘‘ genrägt hat, und zwar gegen einen Konjunktur- 
Pazifisten übelster Art, gegen H. v. Gerlach. Hier 
ist, (wiederholt) angeprangert worden, was Sie (und Ihr 
Freund Quidde) "sich im Kriege (als es galt, Pazifismus 
zu beweisen) im Interesse des deutschen 
Militarismus geleistet haben. Konjunktur-Pazifismus 
ist seitdem untrennbar mit Ihrem Namen verknüpft — 
und nicht nur in diesem Lande! Heute nun, den 30. März, 
während ich dieses Heft druckfertig mache, lese ich in 
Ihrem jüngsten Oeschreibe diesen Satz: 
„Konjunktur-Pazifismus ist etwas mo- 
ralisch sehr Minderwertiges. Aber er 
— wenigstens. ein Zeichen der Klug- 
eit.“ | 
Diese Antwort haben Sie mir spät erteilt, und sie ist kein 
Zeichen der Klugheit, sondern ein Produkt tiefer Verlogen- 
heit und Heuchelei! Es ist das ewige ‚„Haltet den Kinder- 
schänder‘‘, das der flüchtende Kinderschänder schreit. um 
die Verfolger von seiner Person abzulenken. Es wird Ihnen 


 vorbeigelingen, Herr Konjunktur-Pazifist H. 


v. Gerlach! 


S. K., Leipzig. Die AKTION hat mit der Gründung „‚links- 
gerichteter Verleger“ nichts zu tun. Die AKTION ist 
erstens nicht „linksgerichtet‘, sondern Sie ist links und 
gegen rechts gerichtet. Zweitens hat die AKTION keine 
Neigung, mit Geschäftsleuten zusammenzırgehen, die von 
sich ohne Scham erklärt haben (siehe AKTION Jg. 11, 
S. 680): „Wir ziehen es vor, „unsauber‘ zu existieren, als 
„sauber‘ unterzugehen.‘ 


B. M. Sie irren nicht! Der Dr. Ludwig Haas, 
der jetzt in der „Gesellschaft der Freunde des neuen Ruß- 
land in Deutschland‘ über das ‚Wirtschaftsleben in Ruß- 
land‘ zu berichten wußte, daß er dort sehr viel kanita- 
listisch „Gutes“ gesehen habe, es gäbe dort wieder Lohn- 
sklaven und Ausbeuter oder, wie er sich ausdrückt: Arbeit- 
nehmer und Arbeitgeber aber — keinen Kommunismus, 
dieser Haas, der das um der schönen Augen der Bolsche- 
wisten willen hier den 27. März 1924 im Berliner Herren- 
haus erzählt hat, — es ist der gleiche Dr. Haas, der 
als Reichstagsabgeordneter unsern Karl Liebknecht 
dem Zuchthaus ausliefern half und der, neben 
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dieser und anderer ‚demokratischen‘ Leistung einst 
auch solche vollbracht hat: 

„Der Kaiser (Wilhelm Il) hat die Bahn frei 
gemacht für das neue Deutschland, das 
bleibtein historisches Verdienst, das voll 
zu würdigen erstspätere Geschlechter be- 
rufen sind.“ 

Also schrieb Dr. Ludwig Haas gegen Kriegsende im „Ber- 
liner Tageblatt“ ... Tja, die Bolschewiken haben heute 
merkwürdige Zeltgenossen! Ob Herr Dr. Ludwig Haas 
sich auch privat für Konzession in Rußland interessiert? 


Max Herrmann (Neiße). Im vorigen Heft ist Carl 
Sternheims Nachwort zur „Nebbich‘-Kritik verstümmelt 
gedruckt worden. Ich lasse deshalb hier den Schluß noch- 
mals folgen und dazu in Kursiv schrift den Text setzen, 
der weggeblieben war: 
Dies Stück und sein. bürgerlicher Held mit seinen 
Sehnsüchten und Enttäuschungen geschieht noch 
völlig im Juste Milieu, und der Bolschewik Marlowski 
steht mit seinem Monolog: „Während immer 
noch der Bürger (eben Tritz) Zeit hat, auf mannig- 
fache Art und in jeder Preislage zu lieben, sich um 
Körperpflege, Gurkenmilch und seine Melancholien 
zu kümmern, denkt bei trockenem Brot und einer 
Zwiebel der Revolutionär wesentlichen Welt- 
zielen nach.“ 
Dazu im strikten ensalz. 
Wobei die Worte „Brot und Zwiebel“ nur die sarhlirhe 
Feststellung gegenwärliger Umsiände unde ine Ironie be- 
deuten, die Ablehnung bürgerlicher „Werte“, aber das 
strikte Gegenteil eines Verzichts auf des Lebens höchste, 
auch materielle Genüsse ausdrücken. 
So. Daß sehr viele Freunde mich auf den Unfall aufmerk- 
sam gemacht haben, sei als ein Beweis erwähnt, wie er- 
freulich aufmerksam die AKTION gelesen wird. 





Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (22. Quittung; die Beiträge sind in Billionen 
Ebert-Mark angegeben): | 
A. F. in Saaz: 3 | Adolf Schauder in Ohrdruf: 2 | Freunde 
am langen Berge (Thüringen): 3 ı Hi., Charlottenburg: 10 | 
Friedlaender, Breslau: 8 | Carl Müller, Hamburg: 2 | Oster- 
mann, Segeberg: 2 | Walter Dorn, Bremen: 7 | Oskar Kanell, 
Berlin: 50 / Grünbaum, Berlin: 10 (und zwei echt fran- 
zösische Fabrikate gegen F. Ee Grippe) / Dr. Löhnberg: 
9 | Zunzer in Christophen (Schweiz): 15 | Freunde in In. 
golstadt: 5 | Döring, Bremen: 2,75 | Dr. K. in E.:3 |] A. 
Starke, Augsburg: 2 / Schneidereit, Königsberg (Pei: 2 | 
Stoklosse, Ratibor; 1 | Muschalla, Breslau: 1 | Rolf Mayr, 
Borkum: 1 | Bens, Tuttingen: 2 | Grete Deppermann, Braun- 
schweig: 2 |] St. A., Görliz: 3 | Freunde in Liegnitz: 4 / 
Gruppe revolutionärer Studenten in Heidelberg: 8 | G. G., 
Memel: 2 / F. K., Lötzen: 1 | Herta Baum, München: 3 | 
ARTIONS-Freunde in Amsterdam: 5 | E. 8., Paris: 4 | 
Richard Martens, Magdeburg: 2 | F. M., Gotha: 3 | Paul 
Sachse, Eisenach: 2 | A. C. Jonas, Dresden: 3 | Zeugen- 
gebühr aus dem Prozesse gegen Siegsicher Jakobsohn: 4 j 
Zuhörer beim gleichen Prozeß Jakobsohn („Die Nummer ist 
es wert“): 5 / „Kommunistischh Gruppe in London: 20 | 
Gustav Struck, Bautzen: 1,50 | H Zacharias, Stuttgart 
(„Ist die SPD aufgerieben, dann ist die Front klar“): 3 | 
AAUE-Gruppe in Basel: 3 | Bernhard Schulz, Halle (Saale): 
1,50 | Ruth Teigmann, Frankfurt (Main): 3 / Georg Werner, 
Kopenhagen: 3 / Traugott Reuter, Köln (Rhein): 1. 

Allen aktiven Freunden Dank! 





Freunde der AKTION! 


Auch im Monat März ist es nicht möglich gewesc:.. 


die AKTION vierzehntägig hinauszusenden. Die Werbe- 
arbeit unserer Freunde hat zwar ungewöhnlich viel 
neue Abonnenten gebracht, doch die Zahl der arbeits- 
losen Genossen ist nicht kleiner geworden, im Gegen- 
teil, wir haben Orte, an denen nur 1500 unserer Be- 
zieher in der Lage sind, das Abonnementsgeld zu 
zahlen. 

Dennoch muß jetzt möglich gemacht werden, daß die 
Zeitschrift zweimal im Monat erscheinen kann. 

Wir erwarten von unseren zahlungs- 
fähigen Freunden, daß sie den Abonne- 
mentsbetrag für das nächste Viertel- 
jahr (April, Mai, Juni) sofort nach Empfang 
dieser Nummer mittels Zahlkarte uns 
überweisen. 


. Das Einzelabonnement für die drei Monate kostet 


M. 2.75, bei Sammelabonnements kostet jedes Exemplar 
vierteljährlich M. 2.—. Wer nur für einen Monat 
zahlen will, sende 90 Pfennig ein. ... Wer ein 
Freund sein will, hat Pflichten! 

e Die AKTION ist niemals als Erwerbsunternehmen 
gedacht gewesen, und sie hat niemals sich aus den 
Abonnementsgeldern decken können. Der AKTION steht 
keine Parteikasse zur Verfügung. Die AKTION lehnt 
es ab, Inseratengeschäfte zu machen. Die AKTION 
arbeitet deshalb dauernd mit Defizit — und da ist es 
Pflicht der Freunde, ihr durch Stiftungen für den 
Pressefonds Unterstützung zu leisten. 

Das nächste Heft wird Mitte April er- 
scheinen! | 

In jedem Heft ist die Selbstverständlichkeit zu lesen, 
daß die AKTION politischen Gefangenen und arbeits- 


. losen Genossen auf Wunsch gratis zugesandt werde. 


Niemand dar aus finanziellen Gründen auf die 
AKTION zu verzichten! Doch dieser Wunsch muß uns 
gegenüber geäußert und jeden Monat wiederholt 
werden! Wer diese kleine Mühe scheut, von dem 
müssen wir annehmen, daß sein Interesse für die 
AKTION nicht arg groß ist; wir entfernen dann 
seine Adresse aus der Karthotek! - 

Werbet Abonnenten! Sendet uns Adressen solcher Men- 
schen ein, die durch Zusendung einer Probenummer 
auf die AKTION aufmerksam gemacht werden sollen. 
Wer in seinem Kreise für die AKTION Propaganda 
machen will, lasse sich Werbematerial (Probehefte, Pro- 
spekte) von uns senden und verteile die Drucksachen 
überall. 

Wer für die AKTION gewonnen ist, ist, 
von seltenen Ausnahmen abgesehen, für 
die Sache sozialer Revolution, für die 
Sache des Kommunismus gewonnen! 
Wichtig ist, daß überall Druckschriftenvertriebe für 
Versammlungen bestehen. 

Wichtig ist, daß die Zeitungshändler und Buchhändler 
in allen Städten angeregt werden, die AKTION zu ver- 
kaufen. Macht sie auf unsere Zeitschrift aufmerksam! 
Sorgt dafür, daß in allen Lokalen, in denen unsere 
Sitzungen und Versammlungen stattfinden, daß in allen 
Lesehallen die AKTION aushängt! 

Für die Freunde der AKTION ist die Verwendung 
unserer AKTIONs-Postkarten Pflicht; jede expedierte 
Karte macht für die AKTION Propaganda. (Es sind 
über 80 verschiedene Karten erschienen, darunter Por- 
träts von: Bakunin, Rudolf Rocker, Louise Michel, Lenin, 
Trotzki, Otto Rühle, Sinowjew, Harden, Dostojewski, 
Radek, Rubiner, Erich Mühsam u. a. m.). 100 Poet 
karten kosten 3 Mk. 

Wer ein Freund der AKTION sein will, hat Pflichten! 
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Das war notwendig insbesondere im Hinblick auf die 
Täuschungsmanöver des „linken‘ Flügels der KPD. 

Der organisatorische Teil der örtlichen Richtlinien ist 
in seiner ausführlichen Fassung geeignet, die künftige 
Arbeit zu erleichtern und weitschweifige organisatorische 
Debatten zu vermeiden. Es wird dadurch Zeit gewonnen 
für die so wichtige Aufklärungsarbeit, der die 
Zusammenkünfte im Ortsgruppenrat (Mitgliederversamm- 
lung) gewidmet sein sollen. 

Der Spalter der Essener Richtung versucht seine Spreng- 
bomben durch Angriffe von außen jetzt in die AAU-E. 
hineinzuwerfen und die Führung in derselben an sich zu 


reiden. Dieser Phrasenheld ließ durcn einen Genossen in ` 


der letzten Sitzung ein von ihm verfaßtes Manuskript 
verlesen, das nichts war, als eine tausendfältige Aneinander- 
reihung der Schlagworte „bürgerlicherundprole- 
tarischeriIntellekt‘. Das geistlose Machwerk wurde 
keines Wortes gewürdigt. Wenn der Verfasser eines 
solchen Phrasengewäsches der Typus des „proletarischen 
Intellekts wäre, dann wäre es um die Arbeiterbewegung 
jämmerlich bestellt. l 

Wir .machen die Genossen in Leipzig und Umgebung 
noch darauf aufmerksam, daß jeden Donnerstag, 
abends 7 Uhr, Mitgliederversammlungim 
„Posthörnchen“, Querstraße, stattfindet. Dort- 
selbst finden auch Aufnahmen statt. Sympathi- 


sierende können an den Versammlungen 


teilnehmen. 
AALE Leipzig. 
LA: Anton Wiedt Bauer 


Briefaus Leipzig 

(Zur Wiedergeburt der Einheitsorganisa- 
tion in Leipzig.) 

Die AAU. (Einheitsorganisation), die im Reiche schon 
zu einer starken Säule des Klassenkampfes aufgewachsen 
ist, erlebte in diesen Tagen in Leipzig ihre Wiedergeburt. 
Bei ihrem ersten geschichtlichen Entstehen trug sie alle 
Schwächezeichen der Frühgeburt an ihrem zarten Körper. 


Das konnte nicht anders sein, weil die ideologische Ent ` 


wicklung des Proletariats relativ sehr langsam dem hasten- 
den Fluß der ökonomischen Bewegung folgt. Die Ent- 
wicklung der Begrifisdialektik det Arbeiterklasse ist starken 
Hemmungen unterworfen, weil die letztere selbst ein Pra- 
dukt der bürgerlichen Gesellschaft ist und sich von den 
traditionellen bourgeoisen Anschauungen schwer emanzi- 
pieren kann. a 

Die Parteien und Gewerkschaften sind selbst das 
lebendigste Zeugnis dafür. Ihre parlamentarischen arbeits- 
gemeinschaftlichen Methoden lehnen sich an veraltete bür- 
gerliche Vorbilder an und zeigen nicht den reinen prole- 
tarischen Klassencharakter. 

Die in den großen ökonomischen Kämpfen der ersten 
Revolutionsperiode spontan entstandenen Betriebsorgani- 
sationen waren vielfach der Ausdruck der rein gefühls- 
mäßig, jedoch nicht begrif.lich erfaßten Tatsache der ge- 
schichtlichen Überlebtheit der alten Organisationsformen. 
Die unklaren, stark divergierenden, teilweise noch stark 
im Banne der überlieferten Methoden stehenden geistigen 
Einstellungen ihrer Träger mußten zwangsläufig zu Rück- 
entwicklungen führen, zumal von diesem beschränkten 
Horizont aus gesehen die Revolution selbst ins Stocken 
geriet und nur der Vormarsch der Reaktion ins Gesichts- 
feld trat. 

Man begriff nicht, daß die Revolution ein langsam sich 
entwickelnder Prozeß ist. 

Die gewaltige Fortentwicklung in ökonomischer Hinsicht, 
die sich der kapitalistischen Produktionsweise bergehoch 
entgegenstemmenden Schwierigkeiten, wurden nicht er- 
kannt. 


Zwar langsam, aber mit absoluter Sicherheit, setzen sich 
die inneren Bewegungsgesetze der Gesellschaft durch. 
Die Methode des kompromißlosen Klassenkampfes 
mit dem Ziele der unmittelbaren Eroberung der ge- 
samten Produktion durch das Proletariat und des direkten 
Sturzes der bürgerlichen Gesellschaft tritt trotz aller refor- 
mistischen Gegenströmungen ihren geschichtlich notwen- 
digen Siegeslauf an, alles Alte, Morsche über den 
Haufen rennend. 

Aber die Reaktion hält den Lauf der Geschichte nicht auf, 
im Gegenteil, sie beschleunigt den. Ablauf des letzten 
Prozesses der kapitalistischen Gesellschaftsentwicklung. 
Sie, die aufs höchste konzentrierte Kapitalsmacht, wirkt 


‚politisch und ökonomisch nicht minder revolutionierend 


als das Auftauchen der Maschine im gesellschaftlichen 
Produktionsprozeß, an dem sie die letzte, aber gewaltigste 
soziologische Auswirkung ist. 
Unter ihrem mächtigen Druck brechen alle Lohnkämpfe 
zusammen. 


Sie verhöhnt im Bewußtsein ihrer . Alleinherrschaft den 


spießbürgerlichen Gedanken der Harmonie zwischen 
Kapital und Arbeit. Brutal weist sie die Arbeitsgemein- 
schaft zurück und zerstampft den burgfriedlichen Organis- 
mus der Gewerkschaften. 

Kampf ist ihre Losung! Rücksichtslosester Kampf gegen 
die Lohnsklaven. Rücksichtslosester Kampf gegen 
alles, was sich dem Kapitalismus hemmend in den Weg 
stellt. ` g 

Sie zerstört die alten staatlichen Organisationsformen, 
knebelt die Parlamente mit Ermächtigungsgesetzen und 
Belagerungszustand und beseitigt sie durch Direktorial- 
gewalten. 

Sie jagt die sozialdemokratisch-kommunistischen Arbeiter- 
Regierungen, die, parlamentarisch entstanden, keine Stütze 
im Proletariat haben können, zum Teufel. 

Sie verhöhnt die Gesetze und wirft die legalisierten 
Betriebsräte hinaus. e 

Sie schert sich nicht um Schlichtungsordnung und Schieds- 
sprüche, bricht, wenn es ihr einfällt, die Tarifverträge, 
schließt die Betriebe, wirft Millionen von Arbeitern als 
lohndrückende Reservearmee auf die Straße und diktiert 
den Lohnsklaven einzig nach ihrem Profitbedürfnis die 
Arbeitszeit. | | 
Das sind, in ihrer nackten Wirklichkeit besehen, die ge- 
schichtlichen Tatsachen, die Begleiterscheinungen der letz- 
ten Entwicklungsstufe des Kapitals vor der Machtergreifung 


des Proletariats. 


Diese auf der Oberfläche der gesellschaftlichen Erschei- 
nungswelt liegenden Tatsachen mit ihren sich auf die 
Arbeiterklasse so katastrophal auswirkenden Folgen haben 
die Auslösung von zwei bedeutenden, sich 
in diameträler Richtung bewegenden 
Geistesströmungen im Proletariat zur Folge. 
Die eine, rückläufige Gedankenströmung löst sich 
aus bei der intelektuell zyrückgebliebenen Schicht, welche 
die kausalen Zusammenhänge noch nicht begrifflich er- 
fassen kann. Diese unterliegt für einige Zeit dem Fata- 
lismus, sie erblickt in den ökonomischen und politi- 
schen Auswirkungen einer zerfallenden Gesellschaftsord- 
nung irriger Weise nichts als ein unabwendbares 
Schicksal. 

Erst im weiteren Verlaufe der gesellschaftlichen Bewegung, 
während dessen sich ihr Bewußtsein langsam entwickelt, 
und wenn ein Teil von ihr schon resigniert sich mit dem. 
Hungertode abgefunden hat, wird diese auf den Boden 
des Klassenkampfes zurückgeführt werden. 

Der Zusammenschluß der Proletarier in den Betrieben, 
der ideologische Einfluß in sich gefestigter Betriebsorgani- 
sationen, wird auch die Selbstbewußtseinsentwicklung dieser 
intelektuell zurückgebliebenen Schicht fördern. 
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Die andere, vorwärtsdrängende Geistes- 
strömung wird, insofefn sie noch nicht in allen Teilen 
frei ist von reformistischen Illusionen, diese in relativ 
kurzer Zeit überwinden. 

Wir haben die geschichtlichen Tatsachen aufgezeichnet, die 
sich dem klassenbewußten Proletariat täglich neu und in 
stets verschärfter Form aufdrängen. Es braucht nur ihre 
kausalen Zusammenhänge zu begreifen, dann muß es all- 
mählieh von selbst auch die richtigen Schlußfolgerungen 
zieheri. 

Soviel steht fest: Alle Kämpfe um reformistische Tages- 
forderungen, seien sie, ökonomischer oder politischer Art, 
was im Grunde nicht zu trennen ist, werden von der 
wuchtigen Macht des Konzernkapitals unterdrückt, so lange 
das Proletariat mit den alten Mitteln den ungleichen Kampf 
führt, so lange es nicht eine einheitliche, machtvolle 
Organisation in den Betrieben hat. 

Heute unterliegen die Metallarbeiter in einem sieben- 
wöchigen Kampf um Lohn und Arbeitszeit. Völiig er- 
schöpft, wirtschaftlich ruiniert, müssen sie kapitulieren 
unter den schmählichsten Bedingungen. 

Morgen brechen. andere Berufsgruppen in dem gleichen 
Kampfe zusammen. 

So liefern die Gewerkschaften täglich eklatante Beweise 
ihrer völligen Ohnmacht. 

Die Niederlage der Proletarier fristet den Bonzen die 


Existenz und gewährt dem Kapitalismus verlängertes ` 


Leben — Arbeitsgemeinschaft! 

Aber selbst die vom Reformismus noch stark umnebelten 
Elemente fangen an, die Untauglichkeit gewerkschaft- 
licher „Kampf“-Methoden zu begreifen. Eine Massen- 
flucht aus den Überbleibseln burgfriedlicher Zeiten 
‚setzt ein. 

Da ruft die Moskauer pseudokommunistische Internationale 
der spontanen Bewegung ein donnernd-diktatorisches 
„Halt!“ entgegen. Die servilen Bonzen der deutschen 
Filiale gehorchen fürs Geld. Die Massen stutzen, weil 
der Befehl aus dem heiligen Moskau kommt, weil. von 
dem vermeintlichen „Vorposten der Weltrevolution“ wie- 
der einmal „das Ganze Halt! geblasen wird. Immer 
noch schwanken die in Bewegung gesetzten Kräfte. Ganze 
Gruppen überhören das Signal und treiben übers Ziel. 
Vom „linken“ Flügel kommt die Parole: „Industrie- 
verbände!" 

‚Ein allgemeines Stoppen. Was soll das sein? Industrie- 
verbände? — — 

Langsam treten die Umrisse der neuen Gefechtsfigur 
aus dem dunklen Hintergrunde hervor. Das M:du:enhaupt 
sieht den bekannten Fettköpfen im ADGB. verteufelt 
ähnlich. Aus dem breiten Stiernacken quellen polypen- 
artig bekannte Spezien aus dem berühmten Aquarium 
in der Rosenthaler Straße in Berlin. Körper und Extremi- 
täten wimmeln von den ekelhaften Schmarotzertieren, die 
dem gewerkschaftlich organisierten Arbeiter jahrelang das 
Blut aus dem Leibe gesogen haben. 

Das ist das Bild des Industrieverbandes! 
In der Gefechtsfront des Proletariats bedeutet es so wenig 
wie das verblaßte gewerkschaftliche Konterfei. 
das schon, nur Kurzsichtige müssen mit der Nase drauf- 
gestoßen werden. 

Moskau braucht solche „‚Industrieverbände‘“, damit die 
Massen unterm Joch gehalten werden. Moskau braucht 
einen „linken Flügel“, der die Parlamente sichert, seit- 
dem der rechte in der Massentäuschung ‘versagt hat. 
Moskau braucht Puiscne, damit vom Pulverdampf die 
Oehirne umnebelt werden. 

Moskau braucht Wahlvieh, damit der Kapitalkredit nach 
Rußland fließt. Drei Monate noch, dann wird es heißen: 
„Linker Hand, rechter Hand, alles vertauscht.“ Dann wird 
der linke Flügel sich in der Rolle seiner eben von den 


Jeder sieht ` 


Ki 


Posten verdrängtet Freunde von rechts gefallen, dann 
wird der vom Sitzredakteur zum Oberhäuptling avan- 
cierteScholem dem „Ehren“-BrandLler devot Zepter 
und Mantel zu Füßen legen. Paul Böttcher ist wegen 
der „parlamentarischen Geste” geflogen. Er darf weder 
über „kommunistische Minister“ schreiben noch selbst 
die interessante Rolle weiter spielen. Das eine hat ihm 
Sinowjew, das andere General Müller verboten. Auch 
Böttcher wird rehabilitiert werden. Am Tage nach der 
Reichstagswahlblasen die Trompetervon 
Moskaueinanderes Signal: Rechtsherum, 
rechts herum, in der alten Drehe rum! 
Eines sollte doch jedem denkenden Arbeiter klar sein: 
solange die.-KPD, sei es ihr rechter oder 
linker Flügel in den Mitten des Kampfes 
(Gewerkschaften, Parlamente, Genossen- 
schaften) sich nicht von der SPD. unter- 
scheidet, kann sie nur eine sozialdemo- 
kratische Politik machen. Was sie der letzteren 
jetzt voraus hat, das ist derevolutionäre Phrase, 
die Massentäuschung und der Putsch. Von 
alledem ist nichts beständig, aber alles gemein und 
schädlich. l 

Eine Zeitlang noch mag es den Moskauern gelingen, ge- 
fühlsmäLig revolutionäre Arbeiter mit dem Wechselspiel 
der Phrasen zu ködern und das Tempo der Revolution 
zu verlangsamen. Zu diesem Zweck werden die Aner- 
kannten der kapitalistischen Welt den Rubel reichlich 
rolien lassen. Gehälter winken und Hekatomben steigen! 
Trotz alledem! Die vorwärtsdrängende Geistesströmung 


. des klassenbewußten Proletariats ist nicht aufzuhalten. 


Sie steigt aus dem Bett des Reformismus, weil es ihr zu 
seicht geworden ist, reinigt sich im Überfließen von dem 
Schlamm und ergießt sich in die kristaliklare Flut des 
kompromißlosen Klassenkampfes. 

Die Wiedergeburt der AAU-E. in Leipzig 
vollzieht sich am .Beginn eines durch den Verlauf der 
Geschichte bedingten kräftigen Klärungsprozesses. Wenn 
auch immer noch der Kreis des selbstbewußten Proletariats 
klein ist, so stellt er doch in seiner jetzigen inneren 
Festigung ein unerschütterliches Fundament dar, auf das 
sich Quader um Quader aufbauen wird, ebenso fest und 
sicher wie der Grund. Die inneren Bewegungsgesetze der 
Gesellschaft sind der Anstoß für den Aufbau der höheren 
Klassenkampfformen, die als Gebilde geistiger Klärung 
entstehen im Schoße der alten Gesellschaft. 

Wer versteht jetzt nicht die gewaltige geschichtliche Be- 
deutung der sich in raschem Lauf vollendenden Konzen- 
trationsbewegung des Kapitals? 

Wer sieht nicht, wie sie die alten gesellschaftlichen Schran- 
ken durchbricht und, mit sich selbst im Widerspruch, un- 
aufhaltsam zum Kommunismus treibt? 

Auch das Proletariat wird gezwungen, im Schoße der 
alten Gesellschaft das Fundament der neuen aufzubauen. 
Tausend Betriebe bilden tausend Quader. Auf ihnen 
ersteht der mächtige Wall, von dem das Proletariat den 
Feuerbrand schleudert, damit aus den lodernden Gluten 
die neue, freie, herrschaftslose Welt ersteht. 
Wahrhaftig, Fatalismus ist nicht 
Platze! 

Ihr könnt zwar die alte Welt nicht von heute auf morgen 
aus den Angeln heben; es kann ein kleines Häuflein sie 
nicht mit Handgranaten vernichten. 

Die Revolution ist nicht nur ein ökonomisch-politischer, 
sondern auch ein geistiger Prozeß. Ihr müßt anfangen, 
die objektiven Bilder der gesellschaftlichen- Welt begreif- 
lich zu formen und daraus logische Schlüsse zu ziehen. . 
Ihr müßt anfangen selbst zu denken, müßt aufhören, eure 
„Führer“ für euch denken zu lassen. So schmiedet ihr euch 


am 
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so schafft ihr euch selbst aus den Beßieben heraus die 
Einheitsorganisation, die höhere Klassenkampf- 
form, die berufen ist, die alte Gesellschaft zu stürzen und 
die neue aufzubauen. 

Unsere Gegner werden sagen, wir seien nur ein Propa- 
gandaklub, wir wollen nicht kämpfen. 

Wer so redet, der versteht nicht, daß wir uns nur schulen, 


um die Methoden des Kampfen verstehen zu lernen, aller- ` 


dings nicht die putschistischen Methoden des Kampfes 
um reformistische Teilforderungen. Wir wollen ganze, 
klassen- und selbstbewußte Kämpfer erziehen, gerüstet 
für den geschichtlichen Moment, wo die proletarische 
Klasse das alte Weltgebäude stürzt. 

In Leipzig haben wir in diesen Tagen die ersten Quader 
herangeschleppt. Möge auf ihnen ein mächtiges Bollwerk 
des Klassenkampfes erstehen! 
Anton Wild 


Briefaus Hamburg 

Wegen „aufreizender‘‘ Flugblätter, die unsere Organisation 
in Massen verbreitet hatte, sind auch wir verboten" ge- 
wesen. Aber dieses „Verbotensein‘ konnte sich bei der Form 
unserer Organisation nur auf unser Bureau erstrecken, 
weiter hat der Schergen Arm nicht gereicht. Gerade 
in der Zeit des illegalen Arbeitens hat die AAU-E. Ge 
legenheit gehabt, sich als revolutionäre Waffe zu beweisen! 
Wir haben mehr Versammlungen abgehalten denn je. Eine 
besondere Kommission ist eingesetzt gewesen, die allen 
Spürhunden zum Trotz die Geschäfte gewissenhaft erledigt 
hat. Unsere Zeitung „Von unten auf“ erschien in be- 
sonders wirksamer Form, wenn auch nur zweiseitig, 
pünktlich. Tadellos hat die Information geklappt, trotz 
den Spitzeln auf den Postämtern. Ferner sind Versuche 
unternommen worden, mit den individual-anarchistischen, 
syndikalistischen und den KAPDistischen Genossen eine Àr- 


beitsgemeinschaft herzustellen, besonders auch um enen 


Antiwahlblock zu schaffen. Leider warten die Syndikalisten 
hier auf ihre Oberleitung und den hiesigen Individual- 
Anarchisten ist es um jede Zigarre schade, die sie für 
Antiwahl-Propaganla vermissen sollen. Sind also nur 
die KAPD.-Genossen und die kommunistischen An- 
archisten übrig geblieben; wir haben mit ihnen vereint 
die Kosten für den Antiwahlkampf schon aufgebracht. 
Diese drei Gruppen werden wohl auch fernerhin propa- 
gandistisch zusammenarbeiten unter Wahrung ihrer Selb- 
ständigkeit. 

Anfang März hat eine Konferenz des Bezirks „Wasser- 
kante" der AAU-E. stattgefunden, die den Wunsch und 
die Hoffnung ausgesprochen hat, es möge recht bald 
eine Reichskonferenz zusammentreten, um alle Pro- 
bleme der Organisation zu behandeln. — Nicht verschwie- 
gen zu werden braucht, daß auch wir in Hamburg durch 
die Heidenauer Wirren einen kleinen Stoß abbekommen 
hatten. Doch die Aktivität unserer Genossen hat die 
Sache schnell wieder ins Gleise zu bringen gewußt; 
wir sind überzeugt, auch die aktiven Genossen in Ost- 
Sachsen werden sich von den Über-Föderalisten schon 


frei gemacht haben und wir werden uns anf der not- 
wendigen Reichskonferenz freudig die Hände reichen 
können und gemeinsam den Kampf gegen die Ebertinische 
„Demokratie führen bis zum Siege der proletarischen 
Revolution. AAU-E. Hamburg. 
L A.: C. Fischer 


Brief aus Mühlhausen (Thüringen) 

Am Sonntag, den 23. März, hat die hiesige Ortsgruppe der 
Hitlerianer im Schauspielhause eine öffentliche Wählerver- 
sammlung abgehalten. De Herrschaften wähnten durch 
ein umfangreiches Sipoaufgebot die ‚Zuneigung der Pro- 
leten gewinnen zu können. Der Saal war dekoriert mit 
der Lehmannflagge, auf der das Hakenkreuz aufgenäht 
prangte. Als Redner hat der Postdirektor von 
Gotha, Zangemeister, sich produziert. Im Thü- 
ringerland ist dieser Hakenkreuzhäuptling unter dem 
Namen „Mussolini der Kleine“ berüchtigt. Was den In- 
halt seines Geschwätzes anbelangt, so müssen wir kon- 
statieren, daß (trotz der Sozialdemokratie) nie so wert- 
loses Blech nach Mühlhausen importiert worden ist. Es 
ist einfach unmöglich, dagegen zu polemisieren, denn Oe- 
danken waren nicht vorhanden und gegen Blechgeräusche 
diskutiert man nicht. Nur eines ist den Mühlhausener 
Proletariern klar geworden: Sollte die Hitlerseuche über- 
handnehmen, dann würde der Achtstundentag freiwillig 
geopfert werden müssen, um durch Mehrarbeit die 
Kosten, die für die Errichtung von Kaltwasserheilan- 
stalten und Gummizellen für Hakenkreuzler notwendig 
sind, aufzubringen. Übrigens ist ja mal in der 
AKTION den Kriegslustknaben ein Rat erteilt worden, der 
allen Kampflustigen empfohlen und in Erinnerung gebracht 
zu werden verdient. Der Rat lautet: Wer in den vier 
Kriegsjahren nicht genug in Lehmlöchern gesteckt hat und 
danach Sehnsucht verspürt, der eile mit seinesgleichen 
in einen menschenleeren Wald, grabe dort Erdlöcher, fülle 
sie mit Wasser und Kot, verteile Maschinengewehre und 


Handeranaten, klettere in den Dreck, und der heilige 


Kampf kann bis zur Entscheidung ausgefochten werden. 
AAU-E. Ortsgruppe Mühlhausen. 
s I. A.: O. Gräf 





Mühlhausen (Thüringen) 

Sonnabend, den 5. April, abends 8 Uhr 
Öffentliche Volksversammlung im „Jugendheim‘ 
Thema: „Auf zur Wahl — —?“ 
Referent: Genosse Schönberg aus Eisenach. 
Freie Aussprache! Alle in und um Mühlhausen 
wohnenden AAU-E.-Mitglieder und solche Genossen, die 
sich für die Arbeit der partei- und gewerkschaftsfeindlichen 
proletarischen Bewegung interessieren, sowie alle Gegner 


sind eingeladen. 
AAU-E., Ortsgruppe Mühlhausen in Thür. 
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INHALT DES VORIGEN HEFTES: Lenms Porträt (Titelblatt) / Franz Pfemfert: Lenins zweiter Tod / J. Steinberg: Lenins 
Schicksal / James Broh: Fortschritte der Aufklärung / Franz Pfemfert: KLEINE AKTION und KLEINER BRIEFKASTEN 


(Herr Siegsicher Jakobsohn will sein Porträt nicht vorführen laisen) / Neue Berichte des Komitees zum Schutze der inhaftierten 
Revolutionäre in Rußland / Material zur Erkenntnis des proletarischen Klassenbewußtseins (Lebensschilderungen) / Ein un- 
bekannter Brief von Michail Bakunin / Max Herrmann (Neiße): Das Beispiel Bakunin / W. Scholz: Der 18. Januar 1924 zu 
Leipzig / Max Herrmann und Carl Sternheim: Über Carl Sternneims neues Bühnenstück: „Der Nebbich« / DIE AKTION der 
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Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222, empfiehlt 


| folgende 


Einige Schriften des ersten Lenin: 


Staat und Revolution (Die Lehre des Marxis- 
mus vom Staat und die Aufgaben des Proletariats 
in der Revotution. Von Lenin autorisierte vor 
dem November 1918 im Verlage der AKTION 
erschienene deutsche Ausgabe sollte jeder deutsche 
Arbeiter immer wieder studieren |) geh. 1.50 

— Kundgebungen (Enthaltend: Der Opportu- 
nismus und der Zusammenbruch» der Zweiten 
Internationale; Die soziale Revolution und der 
Renegat Kautsky; Die Helden der Berner Inter- 
nationale; Proletariat und Schule) 

— Gegen den Strom (Lenins Proklamation aus 
der Kriegszeit) 

— Die nächsten Aufgaben der Räte- 
diktatur 

— Sozialismus und der Krieg 

— Der Kampf ums Brot 


—.70 


Luxemburg, Akkumulation des Wi, br. 10.— 
— Koslitionspolitik oder Klassenkampf 2.— 
— Sozialreform oder Revolution ? 1.50 


Liebknecht, Studien über d. gesell. Entwicklung 


geb. 8.— 
— Nachlaß br. 3.—, geb. 4.50 
— Reden und Aufsätze 5 geb. 4.— 
— Zuchthausurteil ` 3.— 
Mehr-ing, Lessing-Legende geb. 5.— 
— Kriegsartikel 1.— 
— Deutsche Geschichte 1. 
— Geschichte der Deutschen Sozialdemokratie geb. 20.— 


Richard Wahle, Die Tragikomödie der Weis- 
heit. Die Ergebnisse und die Geschichte des 
Philosophierens | — 


Wissenschaftliche rn des 
Jahres 1923 


Hegel, Wissenschaft der Logik, 2 Bde. gebd. 22.— 
— Jenenser gebd. 11.— 
E. v. Hartmann, Kategorienlehre, 3 Bde. gebd. nr b.— 
K oyré,' Deskartes und die Scholastik 4.50 


Nic. Hartmann, Philosophie des deutschen Da, 
lismus . gebd. zirka 
E. Cassirer, Philosophie der symbol. Formen br. 
E. Landmann, Transzendenz des Erkennens br. 
Thirring, Idee der Relativitätstheorie br. 
Schilder, Seele und Leben . br. 
Kretschmer, Körperbau und Charakter gebd. 
W. Köhler, Intelligenzprüfungen an Menschenaffen 


gebd. 
Freud; Ich und Es br. 
— Geschichte der psychoanalpyt. Bewegung. br. 2.— 
Binswanger, Probleme der allg. Psychologie br. 11.— 
Handbuch der tergleichenden ne 


logie, 3 Bde. geb. 45.— 


4.— 
4.50 
9.70 
9.— 


Daraus einzeln: 


Kafka, Tierpsychologie br. 
Thurnwald SE d. primit. Menschen .br. 
Al. Fische r, Psychologie der Gesellschaft br. 
H. W. Gruhle ‚ Psychologie des Abnormen br. 
R. Allers, Psychologie d. Geschlechtslebens br. 
Dilthey, Ges. Werke, Bd. V u. VI 
Die geistige Welt (neul), 2 Bde. 
Tönnies, Kritik der öffentlichen Meinung br. op: ka D — 
O. Spanne, Gesellschaftslehre 
M. Weber, Wirtschaftsgeschichte oe 12.— 
— Aufsätze für Soziel- und Wirtschaftsgeschichte 


(neu!) gebd. 18.— 
— Wirtschaft und Gesellschaft 80.50 


4.— 
4.50 
8.— 
4.50 
4.50 


Die Preise sind in Goldmark angegeben. 


8.— - 
7.— 


2.50 


Werke: 

Troeltsch, Spectatorbriefe (neu!) gebd. 10.— 
— Historismus und seine Probleme gebd. 24.— 
Simmel, Fragmente und Aufsätze gebd. 8.— 


Hauptprobleme der Soziologie, 2 Bde. 
mit Beiträgen von Sombart, Kantorowicz, Gotte, 


L. Hartman, Tönnies, Gothein, Löwenstein, 
Lederer, Landauer u. a. br. 12.— 
Sombart, Soziologie br. zirka 3.— 


Oppenheimer, System der Soziologie gebd. 9.— 
E. Bloch, Geist der Utopie (völlig veränderte Aufl.) 
gebd. 8.— 
O. L. Landsberg, Wesen u. Bedeutung d. platon. ` 
Akademie br. 2.50 


Literarische Neuerscheinungen: 


G. Maupassant, Gesammelte Werke, Halt. 36.— 
Halbleder 48.— 
Vorzügliche Übersetzung, auf bestem Papier. 
Maupassant: Gute, billige Einzelausgaben: 
Die Brüder, Haus Tellier, Unheimliche Geschichten, 
Unser Herz je Band 
Geschichte einer Magd, Erotische und heitere Ge- 
schichten, Oriols Höh je Band 


1.50 
SL 


Rom. Rolland, Gandhi, der indische Weise 

und Freiheitakämpfer Halbl. 3.20, br. 
— Annette und Sylvia, Roman Hall 5.— 
J. K Huysmans, Die Kathedrale, Roman Halb. 7.— 


Das seit einem Jahrzehnt von elementar vulkanischen Aus- 
brüchen geschüttelte Rußland, die revolutionären Kämpfe der 
Arbeiter- und Bauernmassen erstehen vor dem Leser lebendig 
in folgenden neuen erzählenden Werken: 
Dorochow, Golgatha 
Dybenko, Rebellen ` 
We. Iwanow, Farbige Wunde 
— Panzerzug 14-69 
Russ. Erzä’lungen I 
II (mit 4 Bilderbeigaben) 
Demjan Bedny, Die Hauptstraße. 
(Dar volkstümlichste russische Dichter, nachgedichtet von 
J. B. Becher, mit einem Nachwort von Trotzki.) 


2.— 
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Zwei neue, dem Thema und der Stellungnahme nach sehr 
bemerkenswerte Bücher: 


Trotzki, Literatür und Revolution 2.— 
— Fragen des Alltagslebens 1.50 
Preobraschenski, Moral und Klassennormen 1.50 


Rudolf Rocker, John Most br. 5.— geb. 6.50 
FritsBrupbacher, Marx und Bakunin br. 4.— ‚geb. 6.— 


R. Huch, Michael Bakunin und die Anarchie, 


Ganzleinen 6.50 
(Siehe die Wärdi g dieses Buches von Herrmann-Neiße 
in der AKTION Nr. Ta . 
R. Stahl, Thomas Münzer 1.— 
Zwei Eskimo-Romane von icher Schildefungskraft 
und Lebenswahrheit, deren Verfasse asaer der große Nordpol- 
forscher Mikkełser ist: 
Joan Bale Halbleinen 5.— 
Sachawachiak ` Halbleinen 5.— 


Verhaeren, 5 Erzählungen mit 28 Holzschnitten 
von Fr. Maseroel Halbl. 

— Der seltsame Handwerker, und andere Erzählungen, 
mit 26 Holzschnitten von Fr. Masereel 


. Halbl. 
Zola, Arbeit, Fruchtbarkeit, Wahrheit, je Halbl. 


6.— 


6.— 
4.50 


\ 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bücher auf dem Gebiete der Kunst, sowie alle be- 
langvollea politischen Schriften vorrätig. Was nicht am Lager ist, wird besorgt. Versand nach auswärts unter Nachnahme oder gegen Voreinsendung 
des Betrages auf Postscheckkonto 106506 beim Postscheckamt Berlin. ` 
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emp RADIO-WAHLREDE DER. web 


Bianmpter:` Sie irren ‚sich, Denose Parvus, wie — Se: — 


"arbeitet wie die Benen: ES 
Bree Ja wir. haben. ag Problem. gelöst 


„und eine Rede Tür Radio ausgetüftelt, die sogar unserm C | 


< Großen: Frien keine Get Situationen beschert. 
"Parvus: Also. legt los.. 


haben den Nationakozalisten den Wind aus den Segel 
zu nehmen — und das ist nach Ruth Fischers Schlageter- 


 fistisch-iniernational: orientiert erscheinen: ` 
Parvus: sor ZUR: Sache, lest. den Entwurf. 
Ebert: Was zu lösen wär, wisser wir; habt shire pelata 


hefert, die überall wirken‘ ‚werden, 


"Pudels ‚Kern. 
. Stampler: Kultner — 
die leibhaftige: Schablone für ale Meinungshändfer: ` 





einen dunkelraten:. Fettkopf. bekommen "und stößt: ‚die. Ee 
e e mach: ‚vorn) nicht zu vergessen, daB meme: =: 
Feigheit und mein bewußtloger Griff nach dem Revaler i 


“Nebenzimmer etwas zu holen und verläßt den Raum. Auf 


ein: Shrnrunzeln des Parvus hin ‚klappt: Kuttner, verlegen 
die Weste zupfend, zusammen. und. ‚stotiert. ‚dann los}; 


Meine lieben ` werteschäflendet Mitbürger t.: 


Ebert (kehrt zurück) Mitbürger! ist ausgezeichnet; hört DN 


sich: für Profeten nicht so Jurt an wie Birger", ist 
kräftiger als ‚Wähler‘, 
und hauptsächlich demokratischer. ais Meme Herren! 
Sehr gut also. 


` bërgee des deuischen ` Sprachgebietest 


‚Breuer (den Sian: erklärend.: zu Eber: Da haben mìr d K 


die. eer DEE 


d Ar” t$ 
v e ab HIF fi j 
qR, * BIER? AE EATS EET d, 
Ark CHE — Mr iv l > 
KÉ De rs dë? 44 
Lé Kerns Er Dé KZ 
A 2 x € ch i Di 3 
t RER P (Wu e 12 ` 
ei LG? EN Nit D A 
a A A * E A X tY è e 
N N vA ) tei ; cY i | 
d Ak, i Lk ` N í ' s 
* i n$ ar n Dy . Mi 
U Wl KÉN 5 W E OV OS, WW 
MAI Wel A: URN VW vil 
Pr i dy P d A ; 
l AN Vox lA nk d ke gw 
e: h RENT ` 
A PL L’ j‘ 4 $ $ 
A * iS 44— 
FR, , ON Ken 
V " f t f ) 
L 1 ` 


, KE —— ——— 
Ort: Villa auf. Schwanenwerder, Zeit; Eile‘ Mac, 19243 ch 


SS „Kullner: : 
gement. — 
Parvus: Aber jetzi: kommen Sie ja selber: SC — me ` RE, 
| Krater: Go 
` Stampfer: Es war. E ei \Relabivitäts-Wahlpres: z: SC ‚Kattırer. (ungeduldig, aber duch Hetiend}; ‚Wenn ich immer, ER, 
gramm für unsere Kandidaten zu finden. Crispien mul es <=- unterbrochen werde... —— 
‚ ebenso: benutzen ` kënnen wie. “Heilmann, ` Friesland: wie; E Paryus: Daran, junger: Freund, wt ich Sie. ‚eben ` ‚ge TSAI 
— — Paul Levi wie „Severing. . Es muß von EN er Sr wird. Seat, Sa ee Versammlung. Aere À d Se 
Melodie sein; he: "Arbeiter. sollen unsere Umentweigiheit BER — hat übrigens e Pfemfert. euch niemals. Anlaß SE EE 


und die Bürger unsere Realpolitik bestaunen. können. Wir: 







:Reichtümer zu belasten. - Se Bi RE NEN 
Eier. (halblauf) : Sozialderankra echt ` À SE 3 
weier: dach in der: Weise, ES EE 
er Eigentum der Schutz — wird, dem. Eigentam, o S, 
Ebert; Aul dise Wehe si — 
und das ish, um. mit e und mit Kant zu: teden, des coo befürworten: — re) 

E ao BR ter: Damit habe a d ie nr SE 
‚unser Fabrikat venc er ` eacht — See? —— Komm — SES Gi — 
Re Kuttner: Hm, äh hm, weng ich muß, will. ch ie — es 
rotz Stampfers Boshafligkeit wenigstens die Hauptsätee | Kuliner: In Berg E religið se. den verlang! — SC 
vorlesen, Aber fch mad doch energisch bitten, ‚ler; bat © Partei ‘das Übergewicht der weltlichen Macht 0... 
‘Parvus Terhebt den. Finger): Beifall bei: den Antiklerikalent: o. 
Kuttner: (weiter) Nichisdestaweniger sind wir vom (eise "7 
der Dpidung besegit für die ‚ehrwürdigen eigas o 
~ gerichtsnotorisch sind (Ebert tut. schnell 30, als habe er im KRY 


` üniverbindlicher als, „Genossen“ A 


Re Nachsafz hat Stampler gespendet! ` — — 
JC, ‘Kuttner: {schon ‚schweißtsiefendt: Ci aber wir ren ade — 
andie der notwendigen. SE H Ne 


Mi vergessen, dahin einem 
GE ek IR: SS: s, Deutschland. E Verbrecher wäre h 


egte EAN 


Stumper, Dan i wir ind a schon. seit dem. 10. Mé Lë EN? 
= wergbet: i 2091 EE te — 
‚Und ale meine, Handlungen. ER de: Ver: — 


| berechtigten Notwehr ‚gegeben l den motah. (o 
o sehem Kutiner. und den: ‚Kutlser vom Regimet Reichstag = | 
kennt and. = — “ine, rarignierte Dagsesrerseg, ana EHER 
e 2 ehl den Sekikäbler näher heran]. ` PELES 
leistung nicht leicht, Andererseits — wir auch He lie Ari CR Alle meine. Hani di unge ee: w de ; 
Vergangenheit sind. tugh - eine ‘siebere Garantie für meine. 
VNA zukünftigen: Leistungen. Zwischen ` euch und mir dat © 
Siam Gw "Nun. ‚wir katte nes ja eigentiíe ei olehi sa Ach Bi Ge > ‚kein Mißverständnis walten und ich will euch wit Klar — 
Breuer, hat den Germanikus der „Schäuerbühne” doch 
wohl lange geng ‚gemimi, um das. Nationale zu treffen: 
Kuttner als. — in der N, war ng EE 
eine wertvolle undgrube ür pazilistische Wendungen e RE 

ande wor mir Une wées? Anpassun Set Shigkaten: ea Schön. Non aber noch de Wichtigste jan J 
brauch ich vor euch nicht zu sprechen. Also wir, de 
wir die verschiedensten politischen Ansichten schen Immer 
‚mit den Brusttönen ehrlichster Überzeugung zu yarirn in. 
"wissen, wir haben für die Wahlarheit eine Pille von | Daer. (iest 
unseren ` Material an. wohlerwogenen Bejensarten Sp: E CN 


E 


Rt ynd Framat darlegen, welche Orundsätze ich. namens o 
„unserer ‚Partei verireten \ erde, so A mir, ‚die, Ehre Rn EN 
ET WEISEN: werdet, mich. w Srem,  Reichstagavertreter: au — 


wählen. 





Zoe Telt wende ae tr | die gier ` 





Überzeugungen unserer Landesbrüder. ` Ke 
Ebert; Sehr wichtiger ‚Punkt; vielleicht "sollte man dés: CG 
Wort kathölisch. Doch extra einfügen | 


Kuliner ‚schreibt hastig etwas ins "Manuskript und, ist \ y A 
weiter): Was die ökonomische: P rage betrifft, se "eil >; 


unsere. ‚Partei nach wie Wr, und sie wird davon RR SE 
abgehen, ‘dab der Arbeiter (das Recht habe, an allen, EN 
un. Zeugnissen: teilzunehinen and daß. ‚sein ‚Anteil: anf Arer EES 
EE Grundlage basiert sei... DE 
| AN DREHEN 
"Kuttner (liest weiter: Mene eben mene Heben Mie ` 


‚Das hat Levi hineingeschrieben, aber 





ve ch 





ich E wt Kepubiikaner éi * 5 








ois, — 


167 | l 


t 





formen zu überstürzen, die imstande wären, das Kapital 
einzuschüchtern. | 

Parvus (klatscht sich wiehernd auf den Oberschenkel): 
Das ist schon nationalsozial, wenn nicht konservativ. 
Kuttner (liest weiter): Wir werden unbeirrt überhaupt eine 
Politik nur dann unterstützen, wenn sie zu gleicher Zeit 
fortschfittlich, demokratisch, verständig, sozial, reforma- 
torisch, international in nationalem Ausmaße ist. 
Breuer {wie ein Kommis von Tietz, der neue Damen-* 
schuhe ausgepackt hat): Wer kann gegen dieses Programm 
- aufkommen? 

Parvus: Aber nun bitte ich dringend, schenkt uns das 
Mittelstück eurer Leistung für heute und gebt nur noch 
den Schluß. 
viel Internes zu besprecheg, und wenn ihr euch beeilt, 
könnt ihr den Anschluß nach Berlin noch erreichen. 
Stampfer (mit einem ärgerlichen Blick auf den Sektkühler):: 
Dann hätten wir die Vorlesung ja auch in Berlin machen- 
können. 

Kuttner (überschlägt wütend einige Manuskriptseiten und 
legt dann los): Mitbürger! Ihr werdet meine Kandidatur 
nicht verwechseln mit denen anderer Leute, anderer Par- 
teien, die dazu nicht berufen sind und die durch undurch- 
führbare Versprechungen ynd zweideutige Programme 
die Wähler nur irrezuführen suchen. Ich habe euch die 
Forderungen unserer Partei ohne Hintergedanken klarge- 
legt; die Sozialdemokratie wird sie ohne Schwäche nach 
links oder rgchts zu verteidigen wissen. Und da ihr nun 
wißt, welchen Kandidaten ihr wählen sollt, so werdet ihr 
dem Kandidaten der Vereinigten Sozialdemokratischen 
Partei, der- Partei des Reichspräsidenten,. der Partei des 
aufrechten Crispien, des heldenhaften Scheidemann, des 
knorrigen Noske, der Partei der sozialen Befreiung aus 
den Banden der Rechten und der Linken, der Partei des 
Vaterlandes, für das unser Ludwig Frank gefallen und 
unser Südekum gereist ist, gebe. 

‘Alle: Bravo! Bravo! 

Kuttner verneigt sich wie ein Dichter und wird, während 
er noch die Blätter zusammenlegt, mit Stampfer und 
Breuer unter dem drängenden Mahnruf: „Schnell! der 
Dampfer!“ von Parvus zur Villa hinausbefördert. 

Auf der Szene bleiben Ebert und Parvus. Während man 
die Pfeife des Dampfers aus der Ferne ertönen hört, durch- 


schneidet der Gastgeber den Draht am Champagner- 


korken. 
(Vorhang) 


ERINNERUNGEN AN DIE QUASSELHALLE 

Von John Most . 

„Was wollen Sie? Wie können Sie gegen die Beteili- 
gung des Proletariats am Wählen eifern — Sie, der Sie 
doch selber sich zweimal in den »deutschen Reichstag 
wählen ließen und sogar ein drittes Mal als Kandidat 
auftraten ?“‘ 


Das ist so ungefähr die Quintessenz der Argumente; 


welche mir sozialdemokratischerseits an den Kopf und 
den Revers desselben gepfeffert wurden, so oft ich 
irgendwo den Stimmkasten-Schwindel in Versammlungen 
„verhamatschte‘‘, denen auch ‚„wissenschaftliche‘‘ oder 
unwissenschaftliche Friedens- und Oesetzmeier rotbläu- 
licher (violetter) Couleur und „wöuldbe“'-oratorischer 
Qualität beizuwohnen pflegten. 

Nun ist das ja schon an und für sich der „reene Kiehn‘‘, 
von Logik gar nicht zu reden, wenn jemand glaubt, daß, 
weil ein Mensch einmal eine Zeitlang auf Holzwegen 
wandelte, derselbe aueh, wie mittels eines „eisengepan- 
zerten Eides“, verflucht und verdammt sei, lebens- 
länglich sich in solchen Irrgärten herumzutreiben und, 
auf jede weitere Entwicklung, geistige Klärung usw., zu 
verzichten und dementsprechend seine Stellung im öffent- 
lichen Leben zu ändern! ` 


DIE ARTION 


Ich habe mit Ebert, wie mir eben einfällt, 
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Übrigens darf ich betonen, daß ich auch zur Zeit, als 


ich in den Reichstag eintrat, nicht der Meinung war, ` 


daß mittelst der Teilnahme am Parlamentarismus das 
Proletariat aus seiner Knechtschaft erlöst werden könne. 


Mir leuchtete vielmehr schon zu jener Zeit ein, was Lieb- 


knecht kurz zuvor in einer Broschüre betonte, nämlich, 
daß die Lösung der sezialen Frage nur auf 'revolutio- 


'närem Wege herbeigeführt werden könne. 


Ich war aber der, allerdings, wie ich später ausfand, 
sehr naiven Ansicht, daß man zu Berlin als Reichsbote 
immerhin, da ja im Reichstage Redefreiheit, inklusive 
absoluter Strafunmöglichkeit, zugesichert ist, ein „gott- 
sträflich großes Maul“ haben und die Olympier des 
Bundesrates samt Bismarck, wie auch die Oppositions- 


` parteien dermaßen „in die Pfanne hauen‘ könne, ` daf 


es die Herzen des Volkes weit und breit erwärmen und 
mit Sympathie für die Sozialdemokratie erfüllen müsse. 


 Dmentsprechend nahm ich auch die Agitation im stimm- 


kastenmäßigen Sinne mit in den Kauf. Ja, ich muß 


. gestehen, daß es mich von vornherein stark gelüstete, 


selber so bald wie möglich, obwohl ich kaum das 
Wähler-Alter (25 Jahre) erreicht hatte, behufs des 
vermeintlichen Radauschlagens, nach Berlin entsandt 


` zu werden. 


Daran war aber, da erst kurz zuvor eine Wahl statt- 


gefunden hatte, wenn nicht Unvorhergesehenes zu einer 


Reichstagsauflösung führte, nicht vor dem Jahre 1874 
zu denken. So lange war jedoch meines Bleibens in 
Chemnitz nicht. Nichtsdestoweniger proklamierten mich 
die Chemnitzer Sozialdemokraten als ihren Reichstags- 
kandidaten. 

Abgesehen von einigen “offenen Briefen und dgl. konnte 


Ich persönlich zum Gelingen dieser Wahl nichts bei- 


tragen, da ich wegen der Verbannung an Ort und 
Stelle nicht aufzutreten vermochte. Trotzdem „siegte“ 
ich mit 10000 gegen 7000 Stimmen, welche der Leip- 
ziger Handelskammer-Sekretär Böhmert erhielt. - 


` Donnerwetter, dachte ich mir, als mir amtlich das „Man- 


dat“ zugestellt worden war, jetzt kann’s aber losgehen. 
Den Brüdern — schwarzen, blauen, schwarz-weißen 
usw., — die da in Berlin auf Autoritäts-Stelzerl einher 
gehen, wirst du einmal zeigen, was "ne Harke ist. 

Mit gehobenen Gefühlen fuhr ich anfangs Februar nach 
der Reichshauptstadt, und mit Hast eilte ich bei meiner 
Ankunft daselbst in die „heiligen Hallen‘‘ der „Volks- 
vertretung‘‘, wo gerade die erste Sitzung im „Oange‘' 
war, wovon ich aber nicht viel merken konnte, weil 


ich eben noch’ nicht in die Geheimnisse des. Parla- 


mentarismus eingeweiht war. 

Zwar wurde da, wie ich später merken konnte, das 
Büro für die bevorstehende Session gewählt, allein 
es kehrte sich so ziemlich niemand an die Vorgänge 
im „Hause‘. 

Im Sitzungssaale selbst befanden sich nur Wenige, und 
diese nahmen keineswegs eine „ernste und feierliche“ 
Haltung ein, wie ich sie anzutreffen vermeinte. Der 
eine schrieb Briefe, der andere las Zeitungen, da und 
dort standen zwei oder drei. beisammen, um zu kanne- 
gießern oder sonstwie das Gebiet der faulen Witze zu 
kultivieren. 

Draußen aber, in der Vorhalle und im Restaurant ging 
es viel lebhafter her. Da wurde gezecht, daß es nur 
so rauehte, und schwadroniert, daß man sich an eine 
Effektenbörse versetzt fühlen konnte. Nur von Zeit 
zu Zeit begaben sich kleinere Trupps in den Sitzungs- 
saal, unı ihre Stimmzettel zu urnieren. 

Ich dachte damals natürlich, daß dieses Verhalten ein 
ausnahmsweises sei, mußte mich aber mehr und mehr 
davon überzeugen, daß es, abgesehen von etwaigen 
„großen Debatten“, wie sie höchstens alle sechs Wochen 
einmal vorkamen, immer so herging. Die „Onkel vom 
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Lande‘, welche sehr häufig von weit,her nach Berlin 
kamen, um den Reichstag „an der Arbeit" zu sehen, 
schlugen ob solchem Schlendrian die Hände über den 
Pelzmützen zusammen. 

(Ich will nur hier gleich noch beifügen, daß ich in 
London, Paris und Washington die Legislativstrolche 
bei der nämlichen Aufführung ertappte wie in Berlin.) 
Eigentlich kann ich das den Betreffenden — nach 


meiner jetzigen Weltanschauung. — nicht einmal 
besonders verübeln. Die ganze höhere — gesetzgebe- 
rische — Parlamentlerei ist ja ein so abgeschmacktes 


Treiben, daß es selbst, verglichen mit den Vorgängen 


in den allergewöhnlichsten Arbeiter-Debattierklubs, wo - 


wahrlich auch nicht zu wenig an Quatsch verübt wird, 
keineswegs vorteilhaft absticht. Traurig aber ist es, 
daß sich die Völker durch derartige Affenkomödie in 
den Wahn wiegen lassen, daß vermittels derselben ihre 
Interessen gewahrt und gefördert werden. 

Als ich wieder in den Saal zurückgekehrt war, fand ich 
u. a. auch die übrigen sozialdemokratischen Abgeord- 
neten vor. Alle hatten im hintersten linken Winkel sei- 
tens des Hausdirektors Plätze angewiesen bekommen. 
Es waren zwar neun Mann gewählt worden, aber ein- 
gefunden hatten sich nur sieben, weil zwei, Bebel und 
Liebknecht auf Hubertusburg wegen „Vorbereitung zum 
Hochverrat‘‘ die „Rechte‘‘ zu studieren hatten. 

Wir sieben waren aber keineswegs ein „einig Volk von 
Brüdern“, sondern bildeten zwei einander mit spinne- 
feindlichen Blicken messende Fraktionen. Drei, nämlich: 
Hasselmann, Hasenclever und Reimer, deklarierten sich 
als Lassalleaner: vier, nämlich: Vahlteich, Moteller, Geib 
und ich — wir bissen die „Eisenacher‘‘ heraus. 
Kaum hatten wir unsere Sitze eingenommen, so konnten 
wir die Wahrnehmung machen, daß sich rechts vom 
Präsidententische, vom ersten Sitze der Bundesratstafel 
aus, Bismarck erhob und uns per Lorgnon zu mustern 
begann. Er vermochte uns aber offenbar nicht gut 
genug zu betrachten und begab sich daher mit Osten- 
tation nach der linken Seite des Hauses, begleitet von 
einem sächsischen Bundesrätler, der uns von weitem, 
indem er nach den einzelnen mit dem Zeigefinger 
deutete, dem Varzinesen (so nannte ich Bismarck im 
Hinblick auf seinen Landsitz Varzin) vorstellte und zwar 
mit einer Miene, als ob es sich um Menagerie-Tiere 
oder ähnliche Raritäten gehandelt .hätte, während Bis- 
marck einmal über das andere Mal den schnodderigen 


Bemerkungen gegenüber, in denen sich augenscheinlich 


der andere hinsichtlich unserer Personen erging, in 
eine helle Lache ausbrach. 

Das war das erstemal, daß ich diese zweifüßige Bestie 
persönlich in Augenschein zu nehmen vermochte. Der 
Eindruck war ein total abstoßender, ungeheuer wider- 
licher. 

Die übrigen Bundesrats-Chinesen kamen mir vor wie 
ausgestopfte Winkeladvokaten aus dem vergangenen Jahr- 
hundert. Alles war da altmodisch: die Kleidung, die 
Wäsche, die Fratzen und das alte Gebahren. 
Übrigens saßen auch im „hohen Hauser" -selber ganz 
niedliche Dickhäuter, Sumpfberger und Nachteulen, be- 
sonders auf der rechten Seite. 

Zur letzteren Kategorie wear z. B. ganz entschieden der 
Bischof Räß von Straßburg zu zählen, d& mich mit 
seinen Glotzaugen und seinem barocken Umhängsel 
förmlich an den Theater-Uhu in der Freischützischen 
„Wolksschlucht‘ erinnerte. 

Überhaupt hatten damals die Elsaß- Lothringer von fünf- 
zehn zu ernennenden Abgeordneten nicht weniger als 
neun Pfaffen gewählt, was meine zuvor sehr ausgeprägte 
Sympathie für die Reichshändler ungemein stark herab- 
stimmte. 


Hinsichtlich der Polen erging es mir ähnlich, denn auch 
unter diesen war der Ultramontanismus durchweg vor- 
herrschend. | 

Im übrigen war die Gesellschaft so gemischt wie mög- 
lich, wenn auch das jüngere Element nur ganz vereinzelt 
hervorstach und die „alten Knacker‘‘ mindestens eine 
Siebenachtel-Majorität bildeten. Manche trugen zwar 
Perücken, aber sie sahen deshalb doch nicht jünger aus 


' als diejenigen, welche mit ihren Original-Glatzen para- 


dierten. . | 
Mit diesen Bemerkungen will ich natürlich keinen Stein 


-auf das Alter an und für sich geworfen haben, vielmehr 


soll damit nur angedeutet werden, daß die veraltete 
Anschauung, personifiziertt durch diese Parlaments- 
Klepper, im Reichstag Trumpf war und auch augen- 
scheinlich heute noch ist. 

Denn alt, wie die Gehäuse dieser Leute waren, so alt- 
modisch 'sah es auch offenbar in ihren Schädeln aus. 
Das konnte man nicht nur aus ihren blöden Augen 
absehen, sondern es hing auch an den Gesichtsrunzeln 
förmlich ein Zopf heraus. 

Also, das ist die Bande, welche über das Wohl und 
Wehe des Volkes beraten soll, dachte ich mir. Da bist 
du in eine nette Gesellschaft geraten! 

Solche Eindrücke hinterließ in mir der erste Blick in 
die parlamentarische Welt. 


HEITERE DOKUMENTE a DER „WAHL- 
BEWEGUNG“ 

In Dresden 

hat sich die „linke“ VSPD, die ehemalige Tony Sender 
mit dem Fleißner und dem Krätzig gefunden. Der Partei- 
schmock ist beim Anblick der (noch intmer reizvollen) 
Tony schnurstracks auf den Pegasus geklettert, und den 
Dresdner Arbeitern. und Bürgern ist ein Wahlzettel mit 
dem folgenden Gereime in die Wohnung getragen 


worden: 
Ein guter Rat 


zum 4. Mat 1924! 


Lieber Wähler, lah Dir raten, 
Wähle Sozialdemotraten! 

Gleich die Lifte 1, die tut es, 
Sie allein bringt Dir was Gutes. 
Wählt Du eine andere Nummer, 
Halt Du nichts davon als Kummer. 
Fleibner, Krägig, Tony Sender, 
Sind des Fortfchritts Unterpfänder — 
Fleibner, Tony Sender, Schmidt — 
Bring’ Dir einen Bleiftift mit! 
Mad’ Dein Kreuz im erften Kreiſe, 
So gehandelt, ift es welje! | 
Jeden andern Kreis lah leer, 
Brot und Freizeit gibt's dann mehr! 


ICh hätte mir den gegebenen Reim auf Fleißner so 
wenig verkniffen wie die Strophe: 


„Wähler, werde widersetzig! 
Wähle Tony, Fleißner, Krätzig!" 


Der Ausweg für Wahlesel 

ist gewiß nicht leicht zu finden. 23 Listen! Doch nichi 
verzagen! Hier ist ein Ringerzeig des treuen deutschen - 
Wahlgottes: 


Der Wahlrummel hat seinen Höhepunkt erreicht! Agitiere gegen das Wählen! 
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Berlin, den 2. April 1924. 


Die geltern tagende Gründungs-Berfammlung 
der Ortsgruppe Berlin des 


„Haeuſſer⸗Bundes“, 


die hiermit offiziell in die Offentlichkeit und in den 
MWahltampf tritt, hat folgende Rejolution gefaßt: 
Der „Baeuffer- Bund“ tritt ein für. eine un- 
entwegte großdeutjche Politik, für eine raditale, 
reformenzeugende Vollsnot emeinfdaft, 
Din die Einjegung aller Vollsträfte zur Hebung 
er Wirtihaft und Säuberung vom inneren 
und äukeren Feind, hat den Mut, den Willen 
und die Kraft, diefe Reinigungsaftion burdhguführen 
und garantiert die zu einer gedeihlichen Volksent⸗ 
widlung notwendige 


Weltmachtitellung 


mit den.einfahen Mitteln der Verwirflihung von 


@inigleit und Necht und Preibeit für das 
Deutjhe Baterland. Die Haeufſer⸗Regierung 
entiagt jeglihen Gedantens nad Vorteilen irgend 
welder Art aus ber Fü rung der Reichsge— 
verzichtet auch für den e Ge 
enten, Minijter und fämtlide hohe Beamte 
hohe Diäten, Repräjentationsgelder, Palăfte 
Luxus jeglicher Art vim. 
M Demgenäh wäre Weigerung, an unjerer guten, 
vollstümlihen Sade mitzuwirken, leihbedeutend 
mit Hochverrat an den Bollsinterejjen. 


Die Hauptleitung des 
Haeufjer- Bundes, 
Leonhard Start, Berlin, Prager Str. 16 b. Levit. 


Wer also durchaus wählen gehen will, der hat hun keine 
Wahl mehr: er muß die Haeusser-Liste ankreuzen! Wenn 
schon Karneval, wenn schon Phrasenhelden, wenn schon, 
Scharlatane: dann wenigstens solche ohne Hemmungen, 
dann wenigstens gleich - die ganz Meschuggenen. 
Weniger als Tony wird der Stark auch nicht „für das 
Volk“ erreichen können. Und der Stark ist vielleicht der 
Mann, der den deutschen Wähler und noch mehr die 
deutsche Wählerin in Ekstase bringen könnte! 
Lest diese Reklame des Reichstagskandidaten : 


Leonhard Start 


als Schaufpieler 


Sch bin am Donnerstag, 10. 4. im „Neuen 
Volkstheater” Cöpenider Straße 68 in dem Sens 
ſationsſchauſpiel von Kurt Stolle: „Hanna 
Günther“, der Verteidiger der Mörderin Hanna! 
Me halte hat ſolche Berteidigung gehört, wie ich 
e halte 

ichter, Rechtsanwälte, Staatsanwälte, — 
lade ich beſonders ein. 


Leonhard Stark 


Spitzenkandidat des „Haeufferbundes“ für Branden⸗ 


burg I und II Prager Str. 16. 








) 
Genügt es noch, nicht? Kann Ebert das? Na und dann 
noch eine Proklamation des Herrn Stark (die ich mir aus 
früheren Tagen in der Gewißheit aufbewahrt habe, daß der 
starke Mann im Lande der Nibelungen sich durchsetzen 
werde!). Lies, Wählerin und entscheide dich: 


WO IST DIE FRAU, 


die meine Ehefrau werden und sein kann, Sie muß ° 


Dame im höchsten Sinn des Wortes sein, denn nach 
Ergreifung der Staatsmacht durch Mich, das ist ‘das 
Prinzip der Wahrheit und göttliche Gerechtigkeit auf 
Erden, muß sie als eine Königin der Tugend dem 
Volke eine echte Landesmutter sein, zu der alle Frauen 
und Mädchen und Kinder und Männer in höchster 
Achtung, Liebe und Verehrung aufblicken können. 
Sie muß naiven Kindersinn haben, muß über Kunst, 
Wissenschaft, Konfession, Bürgersinn, über die Frau von 
heute hinausgewachsen sein. 

Vom Schlage einer Maria Magdalena, Aspasia, Helena, 
Jungfrau von Orleans. Soll denn das deutsche Volk keine 
große Frau hervorbringen, wo es doch einen Beethoven, 
Nietzsche, Goethe, Bismarck, Haeusser, Stark 
hervorgebracht hat!!! 

Sie muß fähig ‘sein, mit mir im Kampfe um Gott in 


Lumpen im Straßengraben umzukommen, im Kampfe um - 


die Macht an der Mauer erschossen zu werden. 

„Getreu bis in den Tod.“ 

Aber auch, hoch erhaben über der "Materie, mit Mir 
glänzen können in Gold und Silber, Pracht und Herrlich- 
keit. Darum ist großes Vermögen erwünscht; doch kann 
sie auch bettelarm sein. 

Ich, Leonhard Stark, Bin geboren am 3. 11. 1894 in 
Schamhaupten in Bayern al$ Sohn des Gutsbesitzers Anton 
Stark, war 5 Jahre Soldat bei der bayr. Infanterie, lehnte 
aus geistigen -Reinlichkeitsgründen die Wahl zum Offizier 
ab, war 2 Jahre Lehrer in Regensburg, hatte Weihnachten 
1918 die sehr reiche Fabrikbesitzerstochter Klara Bantlin 
geheiratet, eine sehr brave und geistig rege Frau, von 
der Mich aber Meine geistige Entwicklung innerlich 
trennte, weshalb auch die formelle Ehescheidung folgte. 
Dieser Ehe entsprang ein: schönes Töchterchen ' Primula, 
3 Jahre, das jetzt bei einer Freundin Aufnahme gefunden 
hat. WM 
Für den Geistes-Kampf habe Ich das ganze Vermögen 
Meiner Frau geepfert, im Februar 1920 auch Meine 
Staatsstellung. Seitdem durchwandere ich Deutschland 
wie Christus das Judenland, Buddha sein Indien. 

Heute noch predigend, morgen aber herrschend. Ich Bin 
der, der fähig ist, die große, größte,höchste,er- 
habenste, reinste, EES stärkste Ehe 


‚ zu führen, denn 


Ich Bin Geist, 
Ich bin ein Mann, der nach Nietzsche „rechtwinkelig 
an Leib und Seele ist.“ 
Ein König sucht keine Königin für seine Person, er sucht 
sie für sein Volk. 
Denn ein neuer Adel ist im Entstehen, der Adel de 
Geistes, denn die alte Welt vefsinkt. 
LEONHARD STARK, 
Der König.von Bayern, 
bei Levit, Berlin W, Prager Straße 16 


Also, ihr Wahlesel: 
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: Leonhard Stark : 
2 in den Reichstag 2 
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Die Konterrevolution stützt jeder Proletarier, der den bürgerlichen Wahlrummel mitmacht! 


an 
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KANTJUBILÄUM UND PROLETARIAT 

Seit einigen Jahren beobachten wir, daß die deutsche Repu- 
blik offizielle Gedenkfeiern zu Ehren „nationaler Geistes- 
heroen‘‘ veranstaltet, vor kurzem zu Ehren Goethes, 
gegenwärtig zu Ehren Kants. Dieses Mal schließen sich 
auch ausländische repräsentative Körperschaften der offi- 
ziellen Intelligenz an, von Japan über Amerika bis Italien 
und Rumänien. 

Welchen Sinn und Zweck hat dieses Jubiläum? 

Es ist klar, daß die Impulse, die zur Befeierung eines derart 
schwierigen Autors treiben, nicht aus irgendwelchen Be- 
dürfnissen der Massen heraus erwachsen, sondern daß es 


ganz bestimmte Oberschichten sind, die eine derartige Ver- ` 


anstaltung künstlich inszenieren. 

Aus welchen Motiven heraus und zu welchen Zwecken ver- 
anstaltet die bürgerliche Welt, insbesondere Deutschlands, 
ihre Kantfeiern? Im allgemeinen wäre zu sagen, daß sie 
damit Kant als den Denker hinstellen will, dessen theore- 
tische und praktische Philosophie noch heute das Funda- 
ment ihres Denkens und Handelns bildet. Sehen wir uns 
zunächst einmal die Kreise an, die als die „berufenen 
Hüter der kantischen Tradition‘ auftreten: i 
Zunächst ist es die Mehrzahl der philosophierenden Natur- 
wissenschaftler. Wir erleben hier das merkwürdige Schau- 
spiel, wie ein Teil dieser Leute, deren Arbeiten oft an sich 
ganz wichtige Ergebnisse zeitigen, immer wieder versucht, 
diese in die kantischen Kategorien einzuordnen, und da- 
durch ihre Echtheit völlig verunstaltet; andere, denen die 
naturwissenschaftliche Seite des kantischen Weltbildes, 
dessen Grundlage die newtonsche Physik war, durch Ein- 
stein fragwürdig geworden ist, bauen unbeirrt afich die 
Ergebnisse der Relativitätstheorie in völlig unfruchtbarer 
Weise in das kantische System ein und sehen nicht, daß da- 
bei Kant zur bloßen Redensart wird. Diese ohnmächtigen 
Versuche verraten die ganze geistige Impotenz und Boden- 


losigkeit des „modernen Denkens”; man verabsolutiert - 


iſts völlig Zeitlose hinein einen Philosophen, der vor hun- 
dertfünfzig Jahren, völlig in der rationalistischen Luft des 
18. Jarhunderts lebend, weitgehende Berechtigung hatte, 
und glaubt, daß es auch heute noch lebendige Menschen 
gebe, deren Denken und Handeln der Ausdruck dieser 
Philosophie sei. | vo 

Festordner und Wortführer aber des ganzen Kantauf- 
marsches werden amtliche Philosophieprofessoren sein, 
Leute, deren ganzes Leben in den Scharnieren einer völlig 
starr gewordenen akademischen Bureaukratie verläuft, 
ahnungslose Köpfe, die, völlig fremd und fern dem Leben, 
ihre stumpfsinnigen Kantauslegungen immer wieder zu 
neuen Wälzern verarbeiten und mit kantisch gemeinter 
Pose sich erdreisten, Regeln und Gesetze für dieses alle 
Logik sprengendg,und immer neue Beunruhigungen aus 
sich heraus werfende Leben aufzustellen und als „geistige 
Führer der Nation“ zu glänzen, alles dies von ihrem Schreib- 


aimmer aus, dessen allenfalls noch den Hörsaal um- ` 


fassende Perspektive ihnen bis ans Ende der Welt und aller 
Zeiten zu reichen dünkt. Es ist selbstverständlich, daß 
eine solche Ahnungslosigkeit einem Ereignis wie dem Welt- 
ried gegenüber zu den dümmsten Patriotenphrasen 
greifen mußte, die sich in nichts von dem Geschmiere des 
erstbesten Zeitungsschmockes unterschiederr. 

Noch weniger ernst zu nehmen ist das Publikum der 
Kantfeiern: die deutsche Intelligenz. Das geistige Vakuum 
dieser „Gebfldeten‘‘ schreit bei jedem Quartalwechsel nach 


neuen Füllungen. Einige vergebliche Wersuche, aus dem . 


transzendentalen Idealismus Kants seine Lektüre zu machen, 
und mit unschuldiger Frechheit wird man bei Qe- 
legenheit einige hängengebliebene Festbrocken von sich 
geben können. Völlig wurscht, welchen Quatsch man im 
Moment verzapft! Gepriesen der Kalender, der einen des 
Suchens nach neuem Rummel enthebt! Nach durchge- 


haltener „großer Zeit“ findet man in steigender Panik 
„Europa zum Kötzen“ und geht mit dem Grafen Keyser- 
ling auf Reisen, Hauptstation Indien, wo man bestens 
empfohlen bei Tagore „Heim und Welt“ findet. Verkatert 
wacht man wieder mitten im verdamtesten Europa im 
Salon Schrenck-Notzings auf, aber das Ganze ist immer 
noch nicht zum Aushalten, und eigentlich ist man längst 
mit Spenglers Abendland untergegangen. Ein Trost nur, 
daß man als Rechtfertigung dieses entsetzlichen Hin- und 
Hertorkelns bei Einstein die Formel „Alles ist relativ" zu 
finden glaubt. — 

So sehen die Scharen aus, die zum Kantjubiläum zu- 
sammenströmen werden. Man könnte nun einwenden: 
Was hat Kant mit all dem zu schaffen? Besteht denn ein 
Zusammenhang zwischen ihm und dem geistigen Zerfall’ 
einer späteren Zeit? — Antwort: Nicht bloß besteht dieser 
Zusammenhang, der an sich nur kulturkritisches Interesse 
bietet; Kant ist überdies in noch viel .entscheidenderem 
Sinne eine Wurzel katastrophalster Verhängnisse. Zum 
Aufweis dieser Behauptung fragen wir uns: Wie steht Kant 
der Welt und dem Leben gegenüber? Für ihn ist die 
ganze Welt ein Bündel von Vorstellungen, gin Em- 
pfindungschaos, Verworrenheit, Unordnung, in was alles 
erst eine abstrakte Menschheitsvernunft mit Hilfe ihrer 
Formen Ordnung hineinbringt; das heißt also, wie Kant 
sich ausdrückt, die Vernunft schreibt der Natur die Gesetze 
vor. — Wir sehen hier das 'Ungeheuerliche, daß der 
Mensch sich anmaßt, der Ordnungsbringer der Welt zu 
sein, und damit jede innere Gesetzlichkeit der Dinge selbst 
außer acht läßt °). 

Eine derart phantastische Stellungnahme ist nur verständ- 
lich, wenn mar sich ihre ganz historisch aus ihrer Zeit er- 
wachsene Genesis vor Augen führt. Kant gehört in die 
Zeit der „Entstehung“ Preußens hinein und damit in den 
größeren Zusammenhang des jugendlichen Kapitalismus 
überhaupt, der seit Jahrhunderten bereits sinnlos und anar- 
chisch mit seinen traditionellen Mitteln von Blut und Eisen, 
getrieben von grenzenloser Profit- und Machtsucht, die 
Welt in die Zwangsjacke seiner perversen Ordnungsprinzi- 
pien hineinzupressen suchte. Die Geschichte Preußen- 
Deutschlands und Kants sind Inkarnationen dieses Ver- 
haltens zur Welt, und wenn der Weltkrieg den deutschen 
Intellektuellen eines klargemacht haben sollte, dann müßte 
es die Erkenntnis sein, daß diese kantisch-preußische 
Ideologie ihre restlose Zertrümmerung gefunden und als 
Hinterlassenschaft und Ergebnis die wahnwitzigste Ver- 
wüstung gezeitigt hat, die die Geschichte bisher kennt. 
Man sollte glauben, daß nach einem derartigen Bankerott 
die. dazu gehörige Ideologie nicht bloß nicht gefeiert 
werden könnte, sondern geradezu „von Staats wegen“ ver- 
boten würde. Doch das Oefühl für geistige Verant- 
wortlichkeit ist bei den ‚bildeten der Nation" so 
vor die Hunde gegangen, daß man sich darüber nicht 
zu wundern braucht. . ' 

Den jedem deutschen Primaner an der Hand liegenden 


' Einwand gegen das Oesagte liefert natürlich „das hohe 


sittliche Pathos“, der kategorische Imperativ der kantischen 
Ethik. Von allen Kathedern ihrer Schulen werden die 
braven Kultusminister aller deutschen Länder im heurigen 
April besagte Trompete blasen lassen. 

Wie lautet eigentlich dieser kategorische Imperativ? Zitat: 
„Handle so, daß die Maxime deines Willens jederzeit zu- 


sl Dieser Artikel hat natürlich nichts zu schaffen mit 
dem Unfug gewisser Antikantianer, Literaten usw.,. die 
auffordern, von der ganzen Welt grenzenlos entzückt zu 
sein, bescheiden unbefangen nicht das geringste hinein- 
zubessern, anonym vor ihrer unsterblichen Ursprüng- 
lichkeit zu staunen; das Aufkommen solcher Ansichten 
ist psychologisch und soziologisch leicht zu erklären. 
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gleich als das Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung 
gelten kann.“ — 

Also, wie sollst du handeln? Wenn du, oberster Kant- 
jubilierer Fritz Ebert, so handelst, daß die Maxime deines 
Willens ein täglicher Morgenritt im Tiergarten ist, dann 
müßte dies als das Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung 
gelten können, das heißt vom deutschen Reichstag als Ge- 
setz dekretiert werden, daß die sämtlichen Bewohner des 
Deutschen Reiches allmorgendlich ihren Spazierritt in Tier- 
gärten usw. abhalten, sonst ist dein Verhalten unsittlich 


und das darfst du doch nicht sein, du letzter verantwort- ` 


licher Träger aller Kantfeiern! ` 

Was besagt inhaltlich dieser kategorische Imperativ und 
die ganze formale kantische Pflichtenlehre? Nichts! 
Jede Laune, jede Willkür, jede Gemeinheit kann 'zum 
Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung erhoben werden. 
Wenn du, Stinnes-Ersatz, den vierzehnstündigen Arbeitstag 
einführen willst, so handelst du natürlich nur deswegen so, 
weil die Maxime deines Handelns eine vierzehnstündige 
tägliche Arbeit ist. Jedes Verhalten kann zum Inhalt 
dieses völlig leeren Pflichtbegriffes gemacht werden. Es 
kommt nur darauf an, daß man die Macht hat, autoritativ 
in diese leere Form einen Inhalt hineinzustopfen, „für 
die Allgemeinheit“ Prinzipien des Handelns aufzustellen 
und ihr in Form von Gesetzen aufzuoktroyieren. Solche 
„allgemeinen Prinzipien‘ wurden in der Geschichte stets 
von den jeweiligen Machthabern zwar „für die Allgemein- 
- heit“ aufgestellt, aber in Wahrheit und in praxi wurden sie 
stets für eine ganz bestimmte Klasse dekretiert und, falls 
diese ihre „Pflicht“ nicht einsah, mit Gewalt durch- 
gesetzt. 

Und damit sind wir nun doch endlich an | einem Sinn des 
ganzen Kantjubiläums angelangt. Wenn die deutsche Re- 
gierung in diesen Wochen alle Pflichttrommeln rühren 
läßt, so bedeutet dies, daß die Maxime ihres Willens lautet: 
Deutsches Volk! Erweise dich deines ‚großen Sohnes 
würdig, unterdrücke die in deiner Massenseele kocherrden 
Pöbelinstinkte und halte dir ständig, bei Tag und bei Nacht, 
die ewigen Worte des Königsberger Weisen vor Augen: 
„Pflicht! du erhabener großer Name, der du- nichts Be- 
liebtes, was Einschmeichelung bei sich führt, in dir fassest, 
sondern Unterwerfung verlangst,... bloß ein Gesetz auf- 
stellst, welches von selbst im Gemüte Eingang findet, und 
doch sich selbst wider Willen Verehrung (wenn ‘gleich nicht 
immer Befolgung) erwirbt, vor dem alle Neigungen ver- 
stummen, wenn sie gleich insgeheim ihm entgegen wirken.‘ 
Nimm die Hacken zusammen! Deine Pflichten 
werden dir, wie folgt, befohlen: 

Pflicht ist, Proletarier, daß du zehn, zwölf, 
vierzehn Stunden täglich für den Wiederaufbau 
deines geliebten (von dir nicht) ruinierten 
Vaterlandes arbeitest denn dies verlangt das 
moralische Gesetz in dir. 

Pflicht ist, Proletarier und Beamter, daß du 
freudig dich aufs Pflaster setzen läßt, damit 
der Stresemannsche Silberstreif am dunklen 
Horizonte deiner Zukunft zum Baldachin des 
ganzen Vaterlandes werde; denn dies verlangt 
das moralische Gesetz in dir. 

Pflicht ist, 
brav und gehorsam jede böse Streikneigung in 
dir verstummen läßt; denn dies verlangt das 
moralische Gesetz in dir. 

Pflicht ist, Proletarier und Beamter, daß augen 
blicklich gestorben wird, daß die zwanzig Mil- 
lionen Menschen, die Herr Medizinalrat Gruber- 
München ausgerechnet hat, endlich einmal ver- 
recken und den Aufstieg deines Vaterlandes 
aus den Klauen tückischer Feinde ermög- 
lichen; denn dies verlangt das moralische 
Gesetz in dir. 


- horchen... 


Proletarier und Beamter, daß du. 





Jeder Prolet sei hiermit ernstlich davor gewarnt, dem auf 
ihn eindringenden Jubiläumsphrasenschwarm Gehör zu 


leihen. Laß dir nicht von all dem Leim das Gehirn ver- 


kleistern! Dein einziges Ziel, dein einziger Gedanke, deine 
einzige Pflicht lautet: soziale Revolution! 
| A. H. S. 


KANTWORTE 


Der Deutsche fügt sich unter allen zivilisierten Völkern 


am leichtesten und dauerhaftesten der Regierung, unter 
der er «ist, und ist am meisten von Neuerungssucht und 
Widersetzlichkeit gegen die eingeführte Ordnung ent- 
fernt. Sein Charakter. ist mit Verstand verbundenes 
Phlegma, ohne weder über die schon eingeführte zu 
vernünfteln, noch sich selbst eine auszudenken. (, An- 
thropologie“. ) 
Diejenige Menge oder auch der Teil derselben, welcher 
sich durch gemeinschaftliche Abstammung für vereinigt 
zu einem bürgerlichen Ganzen erkennt, heißt Nation; 
der Teil, der sich von diesen Gesetzen ausnimmt (die 
wilde Menge in diesem Volk), heißt Pöbel, dessen gesetz- 
widrige Vereinigung das Rottieren ist; ein Verhalten, 
welches ihn von der Qualität eines Staatsbürgers aus- 
schließt. („Anthropologie‘‘.) 
Es ist alles was unter Gesetzen steht, in einem Staate 
Untertan, mithin dem Zwangsrechte gleich allen anderen 
Mitgliegern des Gemeinwesens unterworfen; einen ein- 
zigen, das Staatsoberhaupt, durch das aller rechtliche 
Zwang allein ausgeübt werden kann, ausgenommen. Denn 
könnte dieser auch gezwungen werden, so. wäre er nicht 
das Staatsoberhaupt... Diese durchgängige Gleichheit der 
Menschen in einem Staat, als Untertanen desselben, besteht 
aber ganz wohl mit der größten Ungleichheit, der Menge 
und den Graden ihres Besitztums nach...; so daß des 
einen Wohlfahrt sehr vom Willen des anderen abhängt 
(des Armen vom Reichen), daß der eine gehorsamen muß, 
und der andere ihm befiehlt, daß der eine dient (a® 
Tagelöhner), der andere lohnt usw. („Über den Gemein- ` 
spruch usw.‘‘) 
Wenn ein Volk unter einer gewissen jetzt wirklichen Ge- 
setzgebung seine ‚Glückseligkeit einzubüßen mit größter 
Wahrscheinlichkeit urteilen sollte; was ist für dasselbe zu 
tun? Soll es sich nicht widersetzen? Die Antwort kann 
nur sein, es ist für dasselbe nichts zu tun, als zu ge 
(„Ūber den Gemeinspruch usw.) 
Alle Widersetzlichkeit gegen die oberste. gesetzgebende 
Macht, alle Aufwiegelung, um Unzufriedenheit der Unter- 
tanen tätlich werden zu lassen, aller Aufstand, der in Re- 
bellion ausbricht, ist das höchste und .strafbarste Ver- 
brechen im Gemeinwesen; weil es dessen Grundfeste zer- 
stört. Und dieses Verbot ist unbedingt, so daß, es 
mag auch jene Macht oder ‘hr Agent, das Staatsoberhaupt, Ä 
sogar den ursprünglichen Vertrag verletzt und sich da- 
durch des Rechts, Gesetzgeber zu sein, nach dem Begriff 
des Untertans verlustig gemacht haben .. . dennoch 
dem Untertan kein Widerstand (als Gegengewalt) er- 
laubt bleibt. Der Grund davon ist: weil bei einer 
schon subsistierenden bürgerlichen Verfassung das Volk 
kein zu Recht beständiges Urteil mehr hat, zu be- 
stimmen, wie‘ jene solle verwaltet werden, denn man 
setze: es habe ein solches, und zwar dem Urteile des 
wirklichen Staatsoberhauptes zuwider; wer solt entscheiden, 
auf wessen Seite das Recht sei?... Wer soll hier nun ent- 
scheiden? Wer sich in Besitz der. obersten öffentlichen 
Rechtspflege befindet, und das ist gerade das Staatsober- 
haupt, dieses kann es allein tun; und niemand im Gemein- 
wesen kann also ein Recht haben, ihm diesen Besitz streitig 
zu machen. („Über den Gemeinspruch usw.‘‘) 
Wider das gesetzgebende Oberhaupt des Staats gibt es 
keinen rechtmäßigen Widerstand des Volks; denn nur 
durch Unterwerfung unter seinen allgemein-gesetzgeben- 
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den Willen ist ein rechtlicher Zustand möglich; also kein 
Recht des Aufstandes, noch weniger des Auf- 
ruhrs, am allerwenigsten gegen: ihn als einzelne 
Person (Monarch), unter dem Vorwande des Miß- 
brauchs seiner Gewalt, Vergreifung an seiner 
Person, ja an seinem Leben. Der geringste Versuch 
hierzu ist Hochverrat, und der Verräter dieser 
Art kann als einer, der sein Vaterland umzu- 
bringen versucht, nicht minder als mit dem Tode be- 
straft werden. („Metaphysik der Sitten‘‘.) 

Der Grund der Pflicht des Volks, einen, selbst den 
für unerträglich ausgegebenen Mißbrauch der obersten 
Gewalt dennoch zu ertragen, liegt darin: daß sein 
Widerstand wider die höchste Gesetzgebung selbst nie- 
mals anders als gesetzwidrig, ja als die ganze gesetz- 
liche Verfassung zernichtend gedacht werden muß. Denn 
um zu demselben befugt zu sein, müßte ein öffentliches 
Gesetz vorhanden sein, welches diesen Widerstand des 
Volks erlaubte. (‚Metaphysik der Sitten‘‘.) 

Von einem Landesherrn kann man sagen: er besitzt 
nichts (zu eigen) außer sich selbst; denn wenn er neben 
einem anderen im Staat etwas zu eigen hätte, so würde mit 
diesem ein Streit möglich sein, zu dessen Schlichtung kein 
Richter wäre. Aber man kann auch sagen: er besitzt 
alles’; weil er das Befehlshaberrecht über das Volk hat 
(jedem das Seine zuteil kommen zu lassen) dem alle 
äußeren Sachen zugehören. (‚Metaphysik der Suiten"? 
Der unter gemessenen Befehlen stehende Haus- oder Staats- 
diener braucht nur Verstand zu haben; der Offizier, dem 


für das ihm aufgetragene Geschäft nur die allgemeine 


Regel vorgeschrieben und nun überlassen wird, was im vor- 
kommenden Falle zu tun sei, selbst zu bestimmen, bedarf 
Urteilskraft; der General, der die möglichen Fälle beur- 
teilen und für sie sich die Regel selbst ausdenken soll, muß 
Vernunft besitzen. („Anthropologie“) 

Eine Veränderung der (fehlerhaften) Staatsverfassung, die 
wohl bisweilen nötig sein mag, — kann also nur vom 
Souverän selbst durch Reform, aber nicht vom Volk, 
mithin durch Revolution verrichtet werden, und 
wenn sie geschieht, so kann jene nur die ausübende 
Gewalt, nicht die gesetzgebende treffen. — In einer 
Staatsverfassung, die so beschaffen ist, daß das Volk 
durch seine Repräsentanten (im Parlament) jener und 
dem Repräsentanten derselben (dem Minister) gesetz- 
. lich widerstehen kann ... ist gleichwohl kein aktiver 


Widerstand ..., sondern nur ein negativer Wider- - 


stand, d. h. Weigerung des Volkes (im Parlament) 
erlaubt. („Metaphysik der Sitten"? 1. l 


Wenn eine Revolution einmal gelungen und eine neue Ver- 


fassung gegründet ist, so kann die Unrechtmäßigkeit des 
Beginnens und der Vollführung derselben die Untertanen 
von. der Verbindlichkeit, der neuen Ordnung der Dinge 
sich als gute Staatsbürger zu fügen, nicht befreien, und sie 
können sich nicht weigern, derjenigen Obrigkeit ehrlich zu 
gehorchen, die jetzt ‘die Gewalt hat. Der entthronte 
Monarch (der jene Umwälzung überlebt) kann wegen 
seiner vprigen Geschäftsführung nict in Anspruch ge- 
genommen noch weniger aber gestraft werden... (‚Meta- 
physik der Sitten‘‘.) . 

Zum Charakter unserer Gattung gehört auch: daß sie, 
zur bürgerlichen Verfassung strebend, auch einer Disziplin 
durch Religion bedarf, damit, was durch äußeren 
Zwang nicht erreicht werden kann, durch inneren 
(des Gewissens) bewirkt werde; indem die moralische An- 
lage des Menschen von Gesetzgebern politisch benutzt 


wird, eine Tendenz, die zum Charakter der Gattung ge- 


hört. („Anthropologie‘.) l 


. . . Doch das ist noch nicht der ganze Kant! Wollt ihr, 
Freunde, diesen geistigen Repräsentanten des Ausbeuter- 
geschlechtes in seiner absoluten Bestialität erkennen, lest, 
was Kant über die Todesstrafe verzapft hat: 


„Hat (jemand) gemordet, so muß er sterben (von Kant 
gesperrt!). Es gibt hier kein Surrogat zur Befriedigung 
der Gerechtigkeit. Es ist keine Gleichartigkeit zwischen 
einem noch so kummervollen Leben und dem Tode, also 
auch keine Gleichheit des Verbrechens und der Wiederver- 
geltung als durch den am Täter gerichtlich vollzogenen, 
doch von aller Mißhandlung, welche die Menschheit if der 
leidenden Person zum Scheusal machen könnte, befreiten 
Tod. — Selbst wenn sich die bürgerliche Gesellschaft mit 
aller Glieder Einstimmung auflöste (z. B. das eine Insel 
bewohnende Volk beschlösse, auseinanderzugehen und sich 
in alle Welt zu zerstreuen), 


müßte der letzte im Gefängnis befindliche Mörder vorher 
erichtet werden, 
damit jedermann das widerfahre, was seine Taten wert 


sind, und die Blutschuld nicht auf dem Volke hafte, das 
auf diese Bestrafung nicht gedrungen hat: weil es als Teil- 
nehmer an dieser öffentlichen Verletzung der Gerechtigkeit 
betrachtet werden kann. 

Diese Gleichheit der Strafen, die allein durch die Erkenntnis 
deg Richters, auf den Tod nach dem strengen Wiederver- 
geltungsrechte möglich ist, offenbart sich darin, daß 
dadurch allein proportionierlich mit der inneren Bös- 
artigkeit der Verbrecher das Todesurteil über alle 
(selbst wenn es nicht einen Mord, sondern ein anderes 
nur mit dem Tode zu tilgendes Stagtsverbrechen 
beträfe) ausgesprochen wird. ! 

Setzet, daß ... von dem höchsten Gerichte das Urteil so 
gesprochen wäre: ein”jeder solle die Freiheit der Wahl 
zwischen dem Tode und der Karrenstrafe haben, so sage 
ich: der ehrliche Mann wählt den Tod, der Schelm aber 
die Karre; so bringt es die Natur des menschlichen Ge- 
mütes mit sich. Denn der erstere kennt etwas, was er noch 
höher schätzt als selbst das Leben: nämlich die Ehre; 
der andere hält ein mit Schande bedecktes Leben doch immer 
noob für besser, als gar nicht zu sein. Der erstere ist nun 
ohne Widerrede weniger strafbar als der andere, und so 
werden sie durch den über alle gleich verhängten Tod ganz 
proportionierlich bestraft; jener gelinde nach seiner Emp- 
findungsart, und dieser hart nach der deinißen; dahingegen, 
went durchgängig auf die Karrenstrafe erkannt würde, der 
erstere zu hart, der andere für seine Niederträchtigkeit gar 
zu gelinde bestraft wäre; und so ist auch hier im Aus- 
spruche über eine im Komplott vereinigte Zahl von Ver- 
brechern der beste Ausgleicher vor der öffentlichen) Ge- 
rechtigkeit der Tod. — 

Übeıdem hat man nie gehört, daß ein wegen Mordes zum 
e Verurleilter sic E 


und also unrecht geschehe; er wü ihm ins Gesicht - 
chen, wenn er sich dessen äußerte. 
— Man müßte sonst annehmen, daB, wenn dem Verbrecher 


gleich nach dem Gesetz nicht Unrecht geschieht, doch die 
gesetzgebende Gewalt im Staat diese Art von Strafe zu 
verhängen nichte befugt und, wenn sie es tut, mit sich 
selbst im Widerspruch sei. 

So viel also der Mörder sind, die den Mord verübt naben, 
so viele müssen auch den Tod Peiden; so will es die Ge- 






 reohtigkeit als Idee der richterlichen Gewalt nach 


allgemeinen, a priori begründeten Gesetzen. — Wenn 
sber doch die Zahl der Komplizen zu einer 
solchen Tat so groß ist, daß der Staat, um keine solchen 
Verbrecher zu dëi bald dahin kommen könnte, 
keine Untertanen mehr zu haben, und sich 
doch nicht auflösen ..., so muß es auch der Souverän 
in seiner Macht haben, in diesem Notfalle selbst den 
Richter zu machen and ein Urteil zu sprechen, welches 
statt der Lebensstrafe eine. andere den Verbrechern zu- 
erkennt, bei der die Volksmenge hoch erhalten wird, der- 
gleichen die. Deportation ist: diese selbst aber nicht als 
nach einem Öffentlichen Gesetz, sondern durch einen Macht- 
spruch, d. i. einen Akt des Majestätsrechts, der als Be- 
gnadigung nur immer in einzelnen Fällen ausgeübt 
werden kann.‘ 

Dies, Freunde, ist die Zierde aller Nibelungen! Jetzt 
werdet ihr begreifen, weshalb Herr Ebert ihn „feiert“, 
und jetzt werdet ihr die Festdepesche des Herrn Gerhart 
Hauptmann’ richtig verstehen, in der es von Kant heißt: 
er sei eine „Weltleuchte‘. Jawoll! die Weltleuchte der 
brutalsten Ausbeuterdiktatur| 









"DAS STERBEN DER KOMMUNISTISCHEN INTER- 


NATIONALE UND DER ‚KPD 

Von James Broh 

So wie unmittelbar jach dem Tode Alexanders „des 
Großen“ das von ihm geschaffene griechisch-asiatische 
Weirich auseinanderfiel, so stirbt jetzt nach dem Tode 
Lenins die von ihm ins Leben gerufene Dritte Inter- 
nationale. : Nebenbei bemerkt, wir wissen sehr wohl, 
Alexander war nur der mächtige Exponent der nach Aus- 
dehnung und Kolonisation drängenden Kräfte des grie- 
chischen. Wirtschaftskreises. Und Lenin nur der Exponent 
des bäuerlichen und proletarischen Explosionsdranges, 
den feudalistische und zaristische Unterjochung in Ruß- 
land erzeugt hatte. Aber eben deshalb zerbrach die be- 
sondere, von ihnen persönlich gestaltete romantisch- 
gigantische Form, die weit hinausragte über die tatsäch- 
lichen wirtschaftlichen Möglichkeiten. Diese erlaubten 
und erlauben in Rußland nur die Begründung einer halb 
absolutistischen bäuerlich-kleinbürgerlichen national-russi- 
schen Demokratie, was wir in der AKTION wiederholt 
nachgewiesen haben. Die „Kommunistische Internatio- 
nale” konnte aus diesem Grunde nichts anderes sein als 
die Organisation der in den Proletariaten Europas zu ver- 
ankernden Stützen dieses neuen Nationalstaates in den 
Westländern — neben seinen mit den bürgerlichen Re- 
gierungen arbeitenden offiziell beglaubigten diplomatischen 
Vertretern. Was aber dem ungeheuren Nimbus und der 
Autorität Lenins gelang, diesen tatsächlichen Inhalt der 
Dritten Internationale durch den Schatten seiner Per- 
sönlichkeit zu verdecken. und sie den Proletariern als die 
Hochwacht eines übernationalen Kommunismus’erscheinen 
zu lassen, gelingt nicht seinen Nachfolgern. Die Götter- 
dämmerung bricht heran. 

Die Krise in Moskau schien oberflächlichen Beobachtern 
die Folge eine Krise der deutschen Kommunistischen 
Partei zu sein.. In Wahrheit aber verhält es sich um- 
gekehrt. Wir haben ja auch so viele „Krisen“ in der 
KPD erlebt, ohne Rückwirkung auf Moskau zu sehen, 
daß solche Rückwirkung jetzt wenig glaubhaft sein würde. 
Wieviel Führergarnituren hat Moskau nicht schon ven. 
schleißt in Deutschland! Levi und Friesland, Brandler 
und Thalheimer, und wie sie alle heißen. Die Moskauer 


sind es doch, die diese ihre deutschen‘ Landsknechte 


alimentieren. Nicht umgekehrt. Und als Marxisten 
wissen wir, daß die wirtschaftliche Basis die bestimmende 
ist. Tatsächlich ist auch von einer nennenswerten Gärung 
in der KPD keine Rede. Einer der regelmäßigen Putsche 
dieser Linksfaschisten, mit denen sie fast alljährlich 
im März oder im Herbst die darüber feixende Bourgeoisie 
erfreuen, ist vergangenen Herbst wieder, wie jedesmal 
noch, vorbeigelungen. Die Führer, Brandler, Heckert, 
Böttcher, Thalheimer, fielen in Moskau in Ungnade und 
wurden von Sinowjew ersetzt durch das Heldenweib 
Fräulein Wulf (wie sie richtig als Parlamentskandidatin 
heißt) oder Ruth Fischer (wie ihr Name auf der revo- 
lutionären Hinterseite lautet). Und die vormals von den 
deutschen Fürsten, Feldwebeln und sozialdemokratischen 
Bonzen erzogenen Parteimanhschaften begrüßen mit 
scheuem Augenaufschlag die neue Führerin, die ihr von 
oben beschert wurde, so wie unter Wilhelm — und auch 
jetzt — das Volk den jeweiligen neuen Kanzler. Der 
Herr hat gegeben, der Herr hat genommen. Die „eisernd 
Disziplin‘ der Partei gebietet Gehorsam. Und nur durch 
sie können bekannt'ish Krizge und Revolutionen ge- 
wonnen werden, wie gerade Deutschland beweist. 

Bleibt die Frage: Warum mußten Brandler und Kon- 
sorten Ihren Abschied nehmen (gleichgültig, ob mit oder 
ohne Pension, mit oder ohne Bewährungsfrist)? Die 
Frage hängt zusammen mit der wichtigeren: Worin 
besteht die Krisein Rußland? S 

Die NEP (Neue ökonomische Politik), die Lenin ver- 
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kündete und’ einführte, bedeutete die offizielle Liqui- 
dierung und Beendigung des ursprünglich beabsichtigten, 
nie zur vollen Wirksamkeit gelangten‘ Kommunismus in 
Rußland. ` Durch die Ausfuhr von Getreide (trotz 
Hungersnotfolgen), verschafft jetzt der Staat den Bauern 
höhere Preise. Durch die Lockerung des staatlichen, 


, Handelsmonopols und schließliche Wiedereröffnung der . 


Börse wurde die städtische Bourgeoisie befriedigt. Nur 
die Arbeiter sahen sich, wie in den Weststaaten, mit 
hohlen Phrasen gespeist, tatsächlich aber von Tag zu Tag 
mehr verelendend. Auf welche Klasse kann sich nun die 
Kommunistische Partei Rußlands, die einzige legale Partei 
dort, stützen? Mit dem Wachsen der wirtschaft: 
lichen Macht wächst naturgemäß auch das poli- 
tische Herrschaftsbedürfnis der- bäuerlichen und 
bürgerlichen Klasse. Umgekehrt schwindet das Interesse 
der Arbeiter, sich aufzuopfern für die Führerinstanzen, 
deren Wohlleben ihnen nicht verborgen bleiben kann. 
Lenins Prestige vermochte noch, diese widerstreitenden 
Interessen zu scheinbarer Synthese zu verknüpfen. 

Trotzki, nach ihm der bedeutendste und populärste Mann 
Rußlands, hat sich in offenen Gegensatz gestellt zum 
regierenden Exekutivkomite, an dessen Spitze Sinowjew 


. unterstützt von Bucharin, steht. Sein offener Brief ist 


kürzlich hier veröffentlicht worden. Trotzki, dieser Typ 
eines sozialdemokratischen Oberführers, der im Grunde 
nie die Ideen und die Organisationstechnik der SoAal- 
demokratie verleugnet hat, ist nur der Gerissenere, wenn 
man will, der Weitersehende. Er versucht, der Oppo- 
sition, die von allen Seiten Gegen die absolutistische 


"Herrschaft der Moskauer Führer Sturm läuft, den Wind 


aus den Segeln zu nehmen, durch Gewährung schein- 
barer sozialdemokratisch-demokratischer Konzessioneh. 
Er will innerhalb des Rahmens der scheinbar regierenden 
Partei (tatsächlich regieren ja nur die Funktionäre, die 
Kommissare) gegenüber der Partel-Bureaukratie den Mit- 
gliedern eine gewisse Freiheit einräumen zur Bildung 
von Fraktionen und dergleichen mehr. Nicht einmal ` 
dies will die konservative Sinowjew-Oruppe zugestehen. 

Nicht wenige Kenner Rußlands sind sogar der Ansicht, 
daß der Absolutismus jener -Führerclique letzten Endes 
ungewollt hintreibe zum Bonapartismus und daß 
er gerade Trotzki zugute kommen würde. Denn hinter 
Trotzki steht die gesamte Armee,. das Hauptinstrument 


‚ der „bolschewistischen Herrschaft. Nichts leichter für 


ihn, so meinen sie, als eine Wiederholung des Staats- ` 
streichs Bonapartes vom 18. Brumaire. In Wirklichkeit 
dürfte Derartiges ausgeschlossen sein. Einmal ist Trotzki 
sicherlich nicht ven dem lächerlich kleinlichen Privat» 
ehrgeiz eines Napoleon oder Cäsar erfüllt. Sodann aber 
ist er zu klug, um sich zum Gefangenen seiner zaristi- 
schen Generale "zu machen, auf. die, hauptsächlich er 
sich stützen müßte, ‚wollte er bei den heutigen Verhält- 
nisse Rußlands die Rolle eines Imperators’ erhaschen. 
Vorübergehend Diktator — vielleicht! Noch aber fühlt ' 
sich Sinowjew mächtig genug, um Trotzki ganz offiziell 
durch die „Konferenz der KPR, d. h. seine eigene 
Funktionärclique, in einer Resolution vom 189 Januar 
d. J. als „Haupt des oppositionellen Blocks“ zu denun- 
zieren und den Vorwurf zu erheben, 
„daß man es in der heutigen Opposition nicht nur 
mit eitem Versuche der Revision des Bolschewis- 
mus (lies: der absolutistischen Herrschaft der Si- 
nowjew `.Co.), nicht nur mit. einem direkten Ab- 
schwenken vom Leninismus, sondern auch mit einer 
ausgesprochen kleinbürgerlichen Tendenz (oh, Klein- 
bürger Trotzki!) zu tun hat... im Sinne eines 
Nachlassens der Diktatur des Proletariats (lies: der 
Kommissare) und einer Erweiterung der politischen 
Rechte der neuen Bourgeoisie.“ 
Der neuen Bourgeoisie! Hier wird sie partei- 
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amtlich urkundlich für das angeblich unter der Diktatur 
des Proletartats stehende Rußland festgestellt. Dazu also 
die Revolution, um — eine neue Bourgeoisie zu er- 
zeugen! Und sie hat Rechte, deren „Erweiterung“ 
in Frage kommt. Gerade wir haben allerdings: in der 
AKTION dargetan, daß es sich — angesichts der um 
ein Jahrhundert zurückgebliebenen wirtsehaftlichen Ver- 
- hältnisse des halbasiatischen Agrarlandes — im Re- 
sultat nur um eine bürgerlich-bäuerliche Revolution 
ähnlich der französischen von 1789 handeln konnte. 
Der Vorwurf, den wir den Bolschewisteri machen, 'ist 
aber, daß sie diese einfache Wahrheit vertuschen And 
sich immer noch als revolutionäre Kommunisten ge- 
rieren, ‚hierdurch den Kommunismus kompromittieren 
und das kämpfende Proletariat Europas für ihre national- 
russischen Zwecke mißbrauchen. 
Kehren wir zu dem Gegensatz Sinowjew—Trotzki zu- 
rück. Wie wir gesehen haben, trennt sie keine irgend- 
wie welthistorisch beächtliche Kluft. Noch weniger prin- 
zipieller Unterschied besteht zwischen Sinowjews Exeku- 
tivkomite und der anderen, von Radek geführten 
Opposition. In der obigen Resolution der Parteikonfe- 
renz heißt es: 
+! „Dieser Teil der Opposition (Radek)... forderte im 
Interesse der Festigung geschäftlicher Verbindungen 
mit dem auswärtigen Kapital weitgehendes ökonomi- 
sches Nachgeben gegenüber dem internationalen Im- 
perialismus.‘ | 
Gegen Radek, der nicht wie Trotzki Führer einer Armee 
ist, lieB Sinowjew nach einem Referat, das er hielt, ooch 
folgende Resolution, erst vom Zentralkomite, dann von 
der Parteikonferenz fassen, die am 16. Januar d. J. in 
der „Prawda“ veröffentlicht wurde: 
. 3. Sie billigt die Beschlüsse des Zentralkomitees 
vom 27. Dezember 1923 über das unrichtige 
Verhalten des G. Radek, in Mer deutschen 
Frage. Diese Beschlüsse. konstatieren: der G. Radek 
hält vollkommen den Kurs der Unterstützung der 
‚rechten Minderheit des deutschen Zentralausschusses 
(lies: Brandler & Co.) und desavouiert den linken 
Flügel (lies: Ruth Fischer & Co.), was, objektiv ge- 
nommen, zu einer Spaltun g der KPD zu führen 
droht. usw. 
4. Sie weist den Gensosen Radek auf das in der 
bolschewistischen Partei unzulässige Ver- 


halten hin, daß ein Mitglied des Zentralkomitees 


der KPD sich den Beschlüssen des Zentralkomitees 
über die internationalen Fragen nicht Dune: 
af wirft.“ 

Was veranlaßte Sinowjew, in derartiger, bisher noch nie 
gehörter Weise gegen Mitglieder seiner Regierung öffent- 
lich aufzutreten? Zum Verständnis dafür ist auf die 
Rede zu verweisen, die, Pfemfert ihn im Dezemberheft 
der AKTION halten läßt (XIII. The, Heft 20). Eine Rede, 
in der er so offenherzig die Fehler seiner Regierungskunst 
zugesteht, hat ein Sinowjew natürlich nie gehalten. Die 
Rede, die er tatsächlich gehalten hat (auf der er- 
xah ten 13. Konferenz der KPR.), ist das Musterbeispiel 
von Verlogenheit, wie es nicht anders von Um zu er- 
warten war. Trotzdem läßt auch sie den Schwerpunkt 
erkennen: die ungeheure Hoffnungderrussi- 
schen Proletarier auf eine siegreiche 
deutsche Revolution Oktober/November 
v. J. und ihre ungeheure Enttäuschung 
hinterher. l l ' 
Diese Revolution sollte der Weg ins Freie für die 
russische Wirtschaft sein, für die trostlose Lage der 
Arbeiter, . deren Kaufkraft so gemindert ist, daß selbst 
in diesem industrieschwachen Lande Oberproduktion an 
Waren herrscht. Der Kapitalmangel, der nach 
dem Weltkriege in ganz Europa sich geltend macht, ist 
am ausgeprägtesten in Rußland. Sein früherer Geldgeber, 

i i 


mus (richtiger: 


Frankreich, ist jetzt sein schärfsterı Gegner. Frankreich 


sucht im Bündnis mit Japan, Polen, Rumänien, möglichst 
auch mit Südslawien, sogar mit den unzuverlässigen 
Türken, Rußland einzukesseln. Rußland sucht Hilfe bei 
Frankreichs Gegnern: England, Italien — und Deutsch- 
land. Es sucht deshalb die alten englisch-russischen 
Gegensätze in Asien zu bereinigen, besonders, was Persien, 
Afghanistan und vor allem Indien betrifft. Die russische 
Propaganda bereitet dem englischen Imperialismus dort 
bekanntlich große Schwierigkeiten, indem sie die klein- 
bürgerlich-nationalen Instinkte der Asiaten gegen die 
Fremdherrschaft aufstachelt. Das hat natürlich mit Kom- 
munismus nichts zu tun, obwohl die bolschewktischen 
Talmudisten solche völkischen Freiheitskämpfe, die doch 
gerade den Kampf der Klassen verwischen und ver- 
wirren,. der westeuropäischen Arbeiterschaft in proletarisch ` 
revolutionärer Beleuchtung vorzuführen suchen. In Wahr- 

heit benutzt Möskau diese nationalistische Pröpaganda in 
Asien nur als Druck- und Erpressungsmittel 


gegen England, als Tauschobjekt für ein wirtschaft- 


liches Bündnis mit dem englischen Kapital. Der unechte 
Sozialist, aber echte Engländer Macdonald ist verständnis- 
voller Vermittler. ‘Die englischen Geldgeber fordern aber, 
daß die Bolschewisten sogar die Reste ihres Staatssozialis- 
Staatskapitalismus) beseitigen, wodurch 
ihr Prestige bei den Arbeitern völlig vor die Hunde 
gehen und außerdem die Goldbasis der KPR. und damit 
ihrer Herrschaft gefährdet sein würde. Die englische 
Hilfe ist also kein Faktum, sondern noch ein Problem. ` 

Zwischen Deutschland und Rußland dagegen be 
stehen bereits intime Oeschäftsverbindungen. Wiederholt 
ist hier hingewiesen worden auf die Verträge Moskaus mit 
Krupp, Wolff, Stinnes, die größe Länderkonzessionen und 
Lieferungen sowie Kapitalshingaben betrafen. Auch der 
frühere Reichskanzler Wirth und der ideale Demokrat 
Ludwig Haas haben profitreiche Waldausbeutungsrechte 
erhalten. Stinnes erhielt u. a. den beträchtlichsteg Teil 
der Petroleumausfuhr, den er dann weiter an den großen 
Rockefeller-Trust veräußert haben soll. Nur diese Be- 
ziehungen Moskaus zu den rheinischen Schwerindustriellen 
und Parteiführern machen es erklärlich, daß die KPD. im 
Ruhrkrieg selbst die Maske einer Klassenpartei fallen 
ließ und rein nationalistisch gegen den fremdländischen 
Eroberer allen Faschisten die deutsche Fahne vorantrug. 
DaB nur national-russisches. Interesse den 
KPDisten dies Schulter-an-Schulter-Kämpfen mit den Aus- 


, beutern Krupp, Stinnes u. Co. diktierte, habe ich in den 


Ruhraufsätzen Januar bis Herbst.immer wieder gezeigt. 


_ Urkundlich machte Sinowjew selbst es im Oktober v. J., 


indem er in der „Prawda“ Nr. 234 schreibt, ganz wie die 
Deutschnationalen: 
„Der Ententeimperialismus tritt mit seinen Stiefeln auf 
die Brust Deutschlands.“ 
Nicht etwa: „Stinnes tritt mit seinen Stiefeln auf die Brust 


, des deutschen Proletariats‘“ Und im November 1923 


schreibt in Sinowjews Organ: „Petr. Prawda“ Nr. 256 sein 
Anhänger Bucharin: 

— „Die, Bärriere zwischen der Arbeiterklasse und den 
Faschisten muß um jeden. Preis zerschlagen 
werden.” 

Dann allerdings elt nicht mehr die Frage: Steht Ihr 


diesseits oder jenseits der Barrikade? — Liest man diese: 


Auslassungen der Moskauer „Revolutionäre“, so empfindet 
man, obwohl die russischen Souffleure ohnehin bekannt 
waren, dennoch es als ‚ganz besonders widerwärtig, wie 
sowohl die „rechten“ wie die „linken“ Bonzen der KPD. 
begeistert die Moskauer Stichworte weitergaben, als sei 
diese Begeisterung aus ihrer Brust gequollen. Besonders 


. Ruth. Fischer in der auch hier geschilderten Berliner Ver- 


sammlung, zu der sie alle Schlageter-Freunde besonders 
eingeladen hatte. t 
Es ist also keineswegs so, wie manche einfältige Mitglieder 
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der KPD glauben, daß ihre Führer nur national „tun“, d. 
h. nationale Komödie spielen, um an die noch nicht revolu- 
tionären Massen erst mal „heranzukommen‘, und sie 
dann, ohne daß sie es gewahr werden, in die Revolution 


hineinzuziehen, sie zu „überlisten‘. (Nebenbei, eine Partei ` 


kann, wenn sie nur mit dem Strom schwimmt, nicht ihm 
die Richtung geben, sondern wird notwendig selbst von 
dem Strom.fortgetrieben. Die Tausende von Mitgliedern, 
die man hineinzieht — obwohl sie nicht bewußte Re- 
volutionäre sind, sie sind es schließlich, die der Partei 
den Stempel ihres Wesens aufdrücken, zumal es leichter 
ist, die anderen herunter-, als heraufzuziehen.) Aber alle 
diese Spekulationen über angebliche revolutionäre Ab- 
sichten der deutschen Bonzen erübrigen sich. Denn allein 
das außenpolitische Interesse Rußlands 
schreibt der von ihm materiell und ideell abhängigen KPD 
deren Politik vor: Zusammengehen mit Krupp u. Co. 
gegen Frankreich. Das Interesse am wirtschaftlichen 
Wiederaufbau Rußlands erheischt dringend die Beseitigung 
der Gefahr einer Weltrevolution. Im Gegenteil: 
nur Stabilisierung Europas, vor allem der deut- 
schen Kapitalwirtschaft, kann Rußland helfen. 

Nachdem im Herbst v. J. der Ruhrkrieg für Krupp, Stinnes 
usw. verloren gegangen war, glaubte Moskau, jetzt sei der 
Zeitpunkt gekommen, um die unzufriedenen Arbeitermassen 
mit den enttäuschten Kleinbürgern und den besiegten 


Schwerindustriellen unter der nationalen Flagge zu ver- 


einigen. Sinowjew und Bucharin schrieben tatsächlich, 
der KPD sei es gelungen, „die Bourgeoisie zu neutrali- 
sieren! Diese würde sich nicht einer Arbeiterregierung 
widersetzen! So blödsinnig grotesk uns solche Gedanken- 
gänge erscheinen, so müssen wir hierbei in Rechnung 
ziehen, daß: die bolschewistischen Ideologen, die ja sogar 
die in ihrem eigenen Lande wirksamen Kräfte selten richtig, 
meistens zu spät einschätzten, die deutschen Ver- 
hältnisse nie beurteilen konnten. Ihre Ignoranz auf 
diesem Gebiete war von jeher staunenerregend. Kurz 
und gut, sie wähnten, so wie die Bourgeoisie Englands 
vorübergehend dem Sozialisten Macdonald ihre Interessen 
beruhigt anvertraut habe, so sei auch jetztin Deutsch- 
land die Zeit reif für die „Arbeiterregierung‘‘ (oder 
Arbeiter und Bauernregierung) auf Grundlage der Wei- 
marer Verfassung. Sachsen, in deren parlamentarische 
Regierung Brandler und Genossen eintraten, sollte Vorbild 
und zugleich Aufmarschgebiet werden. Die Spitze dieser 
nationalen Arbeiterregierung, getragen von der wohl- 
wollenden Passivität der „neutralisierten‘‘ Bourgeoisie, 
richtete sich natürlich gegen den gemeinsamen Feind, 
Frankreich. Im wirtschaftlichen Kampfe gegen Frank- 
reich, unterstützt von England und Italien, sollte das 
deutsche Kapital freigemacht werden — für Unterstützung 
der russischen Wirtschaft. 


Daß die Schwerindustriellen und Kohlenbergherren am 


Rhein und an der Ruhr, trotzdem sie den Ruhr- 
krieg verloren haben, in der Hauptsache westlich 
orientiert sein müssen (und nur nebenbei kolonisatorisch 
Rußland ausbeuten können), daß sie die verlorenen 
Prozente doch nur wieder herausholen durch Zusammen- 
gehen mit dem französischen Kapital und der franzö- 
sischen Erzindustrie und durch noch größere Unter- 
drückung der deutschen Sklaven e— das haben die 
russischen „Marxisten‘ in ihrer nationalen Betrachtungs- 
weise überhaupt nicht bedacht. 


Jedenfalls hatten sie ihren Anhängern in Rußland „die 


deutsche Revolution“ — mit diesem Titel schmückten 
sie vor den gläubigen Proleten den völlig verfassungs- 
mäßigen, rein parlamentarischen Eintritt der Herren 
Brandier und Genossen in die sächsische Regierung, dem 
höchstens ein Putsch im übrigen Deutschland mit dem 
gleichen Ziel einer nationalistischen Arbeiterregierung 
nachfolgen sollte — als den einzigen nahen Rettungs- 
weg für die russische Wirtschaft gezeigt. Aber wie 


wurde die russische Arbeiterschaft enttäuscht! In acht 
Tagen hatte Ebert mit Polizei und Reichswehr den 
Laden ausgeräumt. So possenhaft war noch keine der 
vielen Revolutiönchen der KPD beendet. Und diese 
„Revolution“, war der letzte und stärkste Trumpf 
Moskays! Bu 

Wie stand jetst der große Staatsmann Sinowjew da, 
der unmittelbar vorher in gemeinsamer Beratung mit 
den KPD-Führern in der Moskauer Oktoberkonferenz 
die Regie geführt hatte? Nun — er griff zu dem äußer- 
sten, verzweifelten Mittel: Um seine Autorität zu retten, 
sandte er seine Freunde und Mitarbeiter, Radek, Brand- 
ler, Thalheimer usw., als Sündenböcke in die Wüste der 
Verachtung. Uns wird gewiß niemand im Verdacht 
haben, daß wir für Ehrenbrandier und gar Radek Partei 
nehmen, Aber Sinowjew verübte einen Schurkenstreich 
an ihnen, die in keinem einzigen Punkte eine andere 
Politik befolgt hatten, als die uns ja genugsam bekannte 
nationalbolschewistische, gewerkschaftliche, parlamentari- 
sche, auf ständiges Zusammengehen mit der SPD und 
der Bourgeoisie gerichtete offizielle Moskauer Politik. 
Unanfechtbare urkundliche Belege sind oben schon zitiert. 
Dutzende weitere bringt eine Zusammenstellung im „Pro- 
letarier‘‘ Nr. 16/17. Welche Erbitterung bei den ungerecht 
Geschmähten herrscht, läßt sich leicht ermessen. Auch 
wenn sie jetzt aus Klugheit gute Miene zum bösen Spiel 
machen — wahrscheinlich schon, weil die Sinowjew- 
Clique im ‚Besitz der Kasse ist —, so muß notwendig 
der Zersetzungsprozeß weitergehen.. Auf jeden Fall ist 
es ein Zeichen beginnender Verwesung, wenn ohne grund- 
sätzliiche Verschiedenheit rein persönliche Streitigkeiten 
der Führer die Basis der Partei, zugleich auch die für 
eine Partei nun einmal notwendige Autorität der 
Führer vernichten. 0 R 

Eine Partei, die auf OGoldbasis ruht, wird natürlich, so- 
lange diese wertbeständig bleibt, 'nicht sterben. Eine 
russenfreundliche KPD wird daher existieren, solange die 
Sinowjews und Genossen sich an der Herrschaft halten 
(sei es auch als parlamentarisch-demokratische Minister) 
und solange wir in Deutschland überhaupt parlamen- 
tarische Institutionen, wie es die Parteien sind, haben. 
Aber als proletarische Partei steht sie am Anfang 
ihres Endes. Ebenso wie die SPD. Auch diese wird, so- 
lange es Kleinbürger in. Deutschland geben wird, nicht 


. aufhören zu existieren. Aber wie jetzt schon im wesent- 


lichen nur als republikanisch-demokratische Bürgerpartei. 
Nachdem sie unter Wilhelm bereits nur von dem Kampf 
gegen den Absolutismus dieses Kaisers gelebt hatte, lebt 
sie auch jetzt nur von dem Kampf gegen die Monar- 
chisten, für die Republik. Ihr geistiger Führer Kautsky 
weiß im „Vorwärts“ (zufällig in derselben Nummer, in 
der der Parlamentskandidat der KPD Max Hölz seine 
Irrtümer bedauert) nur diese rein- bürgerliche Parole für 
die Wahlen zu geben. Und zwar indem er die kindische 
Lüge auftischt, daß die Monarchie „die Banditen und 
Spekulanten“ begünstige, im Gegensatz zu der Republik 
— der Ehrhardtbanden, des Edenhotels, der Stinnes und 
der Inflations- und Deflationsgewinner. Trotzdem eine 
republikanische Partei wird natürlich immer Anhänger 
behalten. Es wird für viele immer etwas Herrliches 
bleiben, wie Brutus für die „Freiheit“ zu kämpfen, zu- 
mal mit dem Stimmzettel. Aber, so wie die Gewerk- 
schaften schon von acht Millionen des Jahres 1922 auf 
drei Millionen zusammengeschmolzen sind und weiter 
verwesen werden, so liegt auch die SPD gemeinsam mit 
der KPD und der Kommunistischen Internationale als 
proletarische Partei auf dem Sterbebett. 


‘ Dann aber ist der Weg frei für den Zusammenschluß der 


Klasse in den Stätten der Betriebe, ohne Bonzen, ohne 
Partei- und Gewerkschafts-Bureaukratie, auf der Grund- 
lage des den Staa®, das Parlament und das sehmarotzende 
Berufsführertum sprengenden Rätesystems. 
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VIERTES BULLETIN 

DES VEREINIGTEN KOMITEES ZUM SCHUTZE 
DER IN RUSSLAND INHAFTIERTEN REVOLUTIO- 
NÄRE (April”1924) 

Zum 1. Mai 

Am 1. Mai werden die Werklätigen aller Länder gegen 
ihre Regierungen, gegen den internationalen Faschismus 


demonstrieren. Die Herzen der demonstrierenden Arbeiter 


werden sich denjenigen revolutionären Gefangenen zuwenden, 
die mit ihrer Freiheit für die allgemeine Befreiung der 
Arbeiterklasse zahlen. In dem Momente, wenn die deut- 
schen Arbeiter die Befreiung ihrer politischen Gefangenen 
verlangen werden, die französischen Genossen die Befreiung 
ihrer Gaston Rolland und Cotin, die spanischen Genossen 
— ihrer Nicolau und Mateu, die amerikanischen — ihrer 
Sacco und Vanzetti, die italienischen — der ‚unzähligen 
Opfer Mussolinis — ist es ihre allerheiligste Pflicht, auch 
die tausenden Revolutionäre Rußlands, die in den bolsche- 
wistischen Gefängnissen schmachten, nicht zu vergessen. 
Im bolschewistischen Staate werden keine freie Mani- 
festationen am 1. Mai stattfinden können. Möge die Protest- 
stimme des internationalen Proletariats eine Unterstützung 
für die russischen Freiheitshelden sein, die sich für die 


Ideen der internationalen sozialistischen Revolution auf- ` 


opfern. 

Die Protestversammlung in Paris 

Unser Komitee erachtet es für seine Pflicht, auf die glän- 
zende Tätigkeit, die bis jetzt von der „Pariser Gruppe zum 
Schutze der russischen Revolutionäre‘ entfaltet worden ist, 
die Aufmerksamkeit zu lenken. Die Versammlung, die von 
ihr am 6. März in Paris veranstaltet worden ist, hat 
Tausende von Pariser Arbeiter zugezogen und machte auf 
sie einen gewaltigen Eindruck. 

Internationale Arbeiter-Assoziation 

Das Verwaltungsbureau der IAA hat sich an alle ihr nahe- 
stehenden Organisationen mit einer Aufforderung gewandt, 
im Laufe des April eine breite Kampagne für die Befreiung 
der in Rußland inhaftierten Revolutionäre zu ‘organisieren. 
Stimmen aus China 

Aus zwei Ortschaften schreiben uns chinesische Freunde, 
daß sie unsere Bulletins und den_ersten Aufruf unseres 
Komitees erhalten haben, die in der chinesischen Sprache 
übersetzt worden sind. Die Übersetzungen sind in der 
chinesischen revolutionären Presse erschienen. Gleichzeitig 
schicken sie uns die erste Geldsammlung für die russischen 
Inhaftierten. 

Romanische Länder 

In der „Solidaridad Obrera“, dem Organ der (Conföderation 
NTI) spanischen Arbeiterkonföderation, ist der gesamte 
Inhalt der Nr. 3 unseres Blattes abgedruckt. Es ist auch 
abgedruckt in einer Reihe von CES Argentiniens, 
Chiles, Mexikos und Frankreichs. 

Schweden 

In Nr. 12 des schwedischen Organs der Jungen Sozialisten, 
„Brand“, ist ein großer Artikel seines Redakteurs Björk- 
lund erschienen, der die Materialien unserer Bulletins an- 
führt und zur Veranstaltung von Protestversammlungen 
am 1. Mai aufruft. Dieselbe Kampagne wird auch von der 
syndikalistischen Tageszeitung „Arbetar “ geführt. 
Amerika 

Nr. 3 unseres Bulletins ist im Organ der russischen Indu- 
strialisten Amerikas (IWW) ganz abgedruckt. 
Rußland 

In Nr. 1 der in Berlin erschienenen Zeitschrift „Znamia 
Borbi“, des Organs der Partei der linken SR und des SR 
Maximalistenverbandes ist die Tätigkeit unseres ‚und des 
Pariser Komitees ausführlich dargestellt. ` 


GELDABRECHNUNG 
Einnahmen 
Saldo It. Lyra 
Öster. Kronen 556 000 
Franz. Fr. 175 
Ringe und Kreuze 
18—II i 
vom Pariser Komitee (O. M. inor) Fr. Fr. . 1000 
von E. Neumann (Paris) Fr. Fr. 276 
(= 58 Dol.) 
aus Riga von O. A. Dol. 25 


aus Los Angelos (durch S.) Dol. 10 


Londoner Anarchigtengruppe (durch Sabe) Engl. Pf. 4 
von P. Ramus (Wien) Österr. Kr. 50000 
von P. Ramus (Wien) Österr. Kr. 145 000 

6 


von Wu-Key-Kong (Shanghay) Engl. Pf. 
von Kissljuck (Washington) Dol. 7 
von Pariser Gruppe zum Schutze der 
Revolution in Rußland $ Dal. 25 
Sammelliste Nr. 30 (durch Braslawsky) Gm. 25.25 
vom Brel. Hilfskomitee Dol. 200 
(für die Familien der Inhaftierten) Dol. 100 


Summen der Einnahmen 
Dol. 520; It. Lyra 40; Österr. Er. 771000; Engl. Pf. 4; 
Gm. 62; Ringe und Kreuze. 


Ausgaben 
Auslandsdeleg. der LSR und Maximal. Dol. Bit 
Organisation der Anarchisten Dol 31'/; 
Kanzleiabgaben (Abdruck der Bulletins; in drei 
Sprachen, Porto) Gm. 62.70 
Absendung des Geldes von Kissljuck Del. 1 
Auslandsdeleg. der LSR und Maximal. Dol. 68 
Auslandsdeleg. der LSR und Maximal. Dol. 150 
Auslandsdeleg. der LSR und Maximal. Engl. Pf 2 
Organisation der Anarchisten Dol. 68 
Organisation der Anarchisten Dol. 150 
Organisation der Anarchisten Engl. Pf 2 


Summen der Ausgaben 
Dol. 520; Gm. 62.70; Engl. Pf. 4. 


Saldo zum 1. April ` | 
It. Lyra 40; Österr. Kr. 771000; Ringe und Kreuze. 


Freunde! Bildet in allen Orten Schutzkomitees, tretet mit 
uns in Verbindung, vernachlässigt nicht die Hilfsarbeit. 
Unsere Adresse: Berlin O 34, Fritz K ater, Kopernikus- 
straße 25 II (für Hilfskomite). ` ` 
Delegation der Partei des linken SR und des SR Maxima- 
listenverbandes J. Steinberg. 
Gruppe russischer Anarchisten in Deutschland Wolin. 
Vertreter des Moskauer Hilfskomitees für die inhaftierten 
= Anarchisten A. Berkmann. 
Joint Committee Defence Imprisoned Russian Revolutionists 
Der Sekretär: M. Mratschny. 


IN EINER ÜBERFÜLLTEN PROTESTVERSAMMLUNG 
ZU BERLIN, 

in der den 24. April die Genossen Rocker, Souchy, Kater, 
Cahn und Albrecht über die Lage der revolutionären 
Kämpfer in Rußland referierten, kam es zu folgender 
Willenskundgebung der Arbeiter: 


' „Die öffentliche Volksversammlung im Lehrervereinshaus 


zu Berlin erklärt sich völlig solidarisch 
mit der russischen- Oktoberrevolution 
1917. Sie nimmt mit Entrüstung Kenntnis davon, daß 
die revolutionären Sozialisten, Anarchisten und Syndika- 
listen, die gemeinsam mit den Bolschewisten den Sturz 
des Zarismus und der Bourgeoisie vorbereitet haben, heute 
von der kommunistischen Partei, die im Besitze der Re- 
gierungsmacht ist, aufs grausamkte verfolgt, eingekerkert, 
umhergehetzt, aus dem Lande verjagt und selbst in den 


. Tod getrieben werden. 


Gegen dieses brutsle Vorgehen der russischen Sowjet- 


regierung erhebt die Versammlung schärfsten Protest. Die 


Praktiken und Methoden des Despotismus und der Tyrannei 
sind um so verwerflicher, ale sie von einer Regierung aus- 
gehen, die sich Arbeiterregierung und kommunistisch nennt 
und in den Augen des revolutionären Proletariats aller 
Länder als Vorhut der sözialen . Revolution erscheinen 
will. 

arai des 1. Mai, des historischen Weltfeiertages des 
Proletariats, fordert die Versammlung die russische Re- 
gierung auf, die zahlreichen Opfer ihrer Verfolgungswut 
freizugeben und den Vertretern aller sozialen Strö- 
mungeh volle Freiheit der Propaganda in Wort und Schrift 
zu gewähren sowie ihr Leben und ihre Freiheit unan- 
getastet zu lassen. 

Den verfolgten und verurteilten Kameraden in den Ge- 
fängnissen Zentralrußlands, in den Konzentrationslagern 
des eisigen Nordens und in gefährlichen Fiebergegenden 
sendet die Versammlung ihre tiefste Sympathie und ge- 
lobt, sich mit Begeisterung für ihre Befreiung einzu- 
setzen.‘ 


. „u. mer ern — —— — 
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MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 

(Die hier fortlaufend erscheinenden Lebensberichte von prole- 
tarischen Klansenkämpfern sind der AKTION auf Grund des 
in Heft 13, Jahrgang XIII veröffentlichten „ Preisausschreibens“ 
eingrsandt worden) 

Nr. 36 : 

Das Erwachen eines Proleten. a — in Menschengestalt” 
Wenn ich euch schildern soll, wie ich zur Erkenntnis 
der heute bestehenden Gesellschafts(un)ordnung kam, so 
muß ich schon auf meine früheste Kindheit zurück- 
greifen. 

Im Alter von fünf bis sechs Jahren mußte ich schon, 
im Verein mit meinem Bruder, den Bettelsack schwin- 
gen. In dem Alter, in dem andere Kinder noch sorg- 
los und unberührt von den täglichen Sorgen und dem 
Elend und Jammer, der unser ständiger Gast war, mußte 
ich schon sehr aktiven Anteil am Kampf ums Dasein 
nehmen. Schon da lernte ich die Kälte und Hartherzig- 
keit der Menschen kennen und fühlen. Noch unbewußt, 
mehr instinktmäßig war, was ich fühlte, als man uns 
oft mit harten Worten die Tür wies und dann und wann 
noch den Hund auf uns los ließ, als man uns dem 
Bettelvogt (Ortspolizei) verriet, der sich ein Vergnügen 
daraus machte, uns nachzulaufen und den Hintern zu 
verbläuen. Wie lieblos hallte es uns ins Ohr, wenn noch 
die Jugend im Chorus uns beschimpfte und einzelne 
mit Steinen nach uns warfen. 

Und warum? Weil wir arm waren, weil wir vaterlog 
aufwuchsen, weil die Mutter nicht so viel verdiente, 
um jeden Tag fünf hungrige Mäuler zu stopfen. Was 
half es, wenn ich mir jeden Tag.die schönsten Gebete 
aussuchte, die mir meine fromme Mutter gelernt hatte 
und sie zum lieben Heiland. betete? Er half nicht, 
unsere Not war täglich die gleiche. Was half es, wenn 
Mutter in die Betstunde ging und uns Kinder mitnahm ? 
Ja, in der Stunde lernte ich manches, was mir sonst 
verborgen geblieben wäre. Da lernte ich vor allem die 
Heuchelei in ihrer widerlichsten Gestalt kennen. Wäh- 
rend der Stunde war alles Bruder und Schwester, nach 
der Stunde kams oft ganz anders. Da sah ich oft die 
frommen Menschen paarweise beisammen, ich hörte auch 
oft ein Wort, eine Andeutung, die ich nicht verstand. 
Auf meine Fragen erhielt ich keine rechte Antwort, 
oft auch eins aufs Maul, wenns zu arg wurde. Das 
ging solange, bis eine besonders fromme Schwester 
von der Bildfläche verschwand. 

Mittlerweile wurde ich älter und verständiger. Immer 
und immer wieder hatte Ach etwas zu fragen, was die 
Mutter nicht beantwortete und mich immer verwies: 
Bua, frog net so dumm. Durch dieses Ausweichen, 


diese Verweise wandte ich mich ag andere Leute, fragte 


bald diesen, bald jenen, so daß ich mir den Schimpf- 
namen „S’frogerle“ (das Fragerle) erwarb. Dies wurmte 
mich mit der Zeit so, daß ich bald niemand mehr etwas 
fragte. Dazu kam dann noch der Spott. 
etwas gehört und erzählte es irgendwo, so hatte ich 
‚nichts wie Spottreden zu hören. 

Dasselbe Spiel wiederholte sich in der Schule. Trotz- 
dem ich alles leicht begriff und mir den ersten Platz 
stets sicherte, hatte ich doch jeden Tag meine Prügel. 
Wie der Lehrer, so der „Herr Pfarrer‘.’ Dieser letztere 
schlug mir mal die Bibel dermaßen an den Kopf, daß 
ich unter die Bank fiel. Als ich einmal einen dummen 


Streich machte (ich heftete dem frommen Herrn einen ° 


Zettel an seinen Rock mit dem Spruch: „So dich dein 
Bruder ärgert, sollst du ihm nicht siebenmal, sondern 
siebermalsiebenzigmal vergeben!'), schlug er mich grün 
und blau. Nachdem versprach er. mir: Ich will dir 
vergehen, wie dir Gott vergeben soll. Trotzdem mußte 
ich täglich hören, daß ich ein Galgenstrick, reif fürs 
Zuchthaus sei, sonst täte ich so etwas nicht. 


Sie hätten mir vergeben?” 


Hatte ich ` 


Ich war zwölf Jahre alt, da sagte er mir wieder dag 
Verslein, das ich doch schon längst auswendig konnte. 
Ich nahm mein Herz in die Hände, bereitete mich 
vor, eine Tracht Prügel zu empfangen und fragte! 
„Herr Pfarrer, ist es auch recht, daß ich mein Ver- 
gehen jeden Tag hören muß, trotzdem Sie gesagt haben, 
Was ich erwartet hatte, - 
geschah: Prügel, solange, bis ich nicht mehr schreien 
konnte. 

Nun wars aus, ich entlief und trieb mich zwei Wochen 
lang in den Bergen und Wäldern der Alp umher, bis ich 
in L. aufgegriffen wurde. Der Empfang zu Hause fiel 
nicht aus wie bei dem biblischen verlorenen Sohn. 
Erst die Mutter, dann aufs Rathaus, dann vor den 
Kirchenkonvent, das reinste Inquisitionsverfahren wurde 


` über mich verhängt. Fehlte nur das hochnotpeinliche 


Verfahren. \ 

Auch das hatte sein Gutes. Denn ich wurde nur noch 
mehr zurückgedrängt, was mir sehr lieb war. Allein 
sein, immer allein sein, keinen Menschen mehr fragen,. 
allen wich ich aus. ‘Der Wald, die Berge waren nun 
meine Freunde, die Waldbäche meine Vertrauten. IcH 
sann und sann und fand doch keinen Ausweg, der 
mich ins Freie führte. So kam die Zeit, wo ich aus 
der Schule entlassen wurde. Nun war ich, frei, nun 
war’s gelungen, aber wie lange? Statt der Schule hatte 
ich nun die Fabrik, statt den Schulmeister den Bank- 
knecht. Doch fühlte ich mich freier als vorher, fühlte 
die -Last nicht so sehr, wie zu Hause, bis wieder der. 
Herr Pfarrer dazwischen kam. 

Das kam so: Mutter. schickte mich nach F. zur Schwester 
mit einer Botschaft. Ich sagte ihr, sie solle zum Pfarrer 
gehen, mich zu entschuldigen, weil ich den Sonntag in 
die Christenlehre sollte. Anscheinend vergaß es Mutter, 
denn als ich das nächstemal wiederkam, ließ mich der 
Herr Pfarrer in die Sakristei kommen und fragte mich, 
warum ich das letztemal nicht gekommen se. Ich 
gab wahrheitsgemäß Auskunft. Der Herr war jedoch 
so erböst, daß er mir meine Löffel so weit auseinander- 
zog, daß sie heute noch vom Kopf abstehen, wie ein 
Scheunentor, wenns offen steht; dazu kam noch eine 
Tracht Prügel, die er mir jedoch nur mühsam und 
dank seiner körperlichen Überlegenheit beibringen konnte. 
Mutter wurde ebenfalls zornig, aber nur, weil ich gegen 
den Herrn Pfarrer tätlich wurde und mich nicht gut- 
willig schlagen ließ. Das war das Ende. Von da ab glaubte 
ich nicht mehr viel, vor allem glaubte ich nicht mehr, 
daß die christliche Religion eine Religion der Liebe sei. 
Ich kam bald darauf in die Fremde, besah mir das liebe 
deutsche Vaterland ein wenig, auch die Schweiz und ` 
Österreich, und. brachte mich so, schlecht und recht wie 
Hiob, durch die Welt und durchs Leben. Ich sah manche 
schöne Stadt, sa die Menschen in ihrer Freude und in 
ihrem Leid, lernte die Sitten und Gebräuche, lebte und 
liebte und fühlte mich wohl und zufrieden dabei. 
Auch das nahm ein Ende Ich war mittlerweile 20 
Jahre alt geworden und mußte „spielen“, d. h. mußte 
mich zur Musterung stellen. „Tauglich Infanterie!“ Ich 
glaube, ich wurde tedesbleich bei diesen Worten, die 
Posaunen des jüngsten Gerichts können dem ver- 
stocktesten Sünder nicht: Arger in den Ohren gellen, als 


mir diese zwei Worte. Ich ging zur Stadt hinaus, fort, 


nur fort. Nur jetzt keine frohen Gesichter sehen, nur 
jetzt den Gesang nicht hören, der überall zu hören 
war — fort in den Wald. Dort überlegte ich, was 
besser sei, mich aufhängen oder zwei Jahre Soldat sein. 
Doch erwachte der Lebensmut wieder und ich dachte: 
auch das geht vorüber. Und es ging vorüber, aber 
fragt "mich nur nicht, wie?! Wer selber Soldat war, 
weiß, mit welchen kleinlichen Schikanen, mit welchem 
Raffinement der Soldat geschlaucht wird, wie er ge- 
drückt und gemartert wird. Bei mir kam noch dazu, 


Der Ben dien Zu Zei = 
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daß ich ein freies, ungebundenes Leben führte, heute 
hier, morgen dort, wie es mir gerade gefiel. An keine 
Disziplin gewöhnt, niemand ‘gehorchen müssen, das 
eigene, Ich immer über alles stellen zu können, konnte 


ich mir so leicht nicht abgewöhnen, und so war’s kein ` 


Wunder, wenn ich in’ den „Kasten“ flog. 

Beim deutschen Kommis war es auch, wo ich mit der 
Sozialdemokratie in einem Topf geworfen wurde. Vorher 
kümmerte ich mich nie um das. politische Leben, wußte 
kaum, daß es so viele Parteien gab und von der. Sozial. 
demokratie wußte ich nur den Namen. Was sie wollte, 
war mir völlig fremd. Es war noch einer da, ein Schuster 


E. M. aus T., ein waschechter Sozialdemokrat. Was’ 


dieser leiden mußte, ging über alles: Mit diesem schloß 
ich Kameradschaft und ließ mir von ihm erzählen, was 
und wie. Es gefiel mir anfangs nicht recht, . diese 
Gleichmacherei und dieses Ausrotten der Reichen, von 


denen wir doch lebten und die also’unentbehrlich waren. ` 


Doch je länger ich mit M. verkehrte, desto mehr leuch- 
tete mir ein, was er sagte. Ganz unrecht hatte er nicht. 


Doch war es bald wieder vergessen, als ich nach. 


2 Jahren entlassen wurde. Denn der Vater war in- 
zwischen gestorben und Mutter verlangte ganz energisch, 
daß ich unbedingt heim müsse. Auf mein Vorhaben, 
sie sei doch in den letzten 15 Jahren auch ganz allein 
fertig geworden, als Vater fort war und sie für ein Häuf- 
lein Kinder sorgen mußte und zudem seien jetzt alle 
Kinder erwachsen, also hätte sie po nur für sich 
allein zu sorgen, sagte sie mir ganz kategorisch: Du 
mußt jetzt einfach heim, ich leide nicht mehr, daß du 
in der Welt herumvagabundierst und verlumpst. Dein 
Feldwebel hat mir schon erzählt, daß du mit Sozial- 
demokraten verkehrst, mit solchen Leuten, dfe alles auf 
den Kopf stellen wollen. Dabei blieb’s. Ich gab nach 
und ging heim. Doch nach 4 Wochen flog der Vogel 
wieder aus. Die Verhältnisse waren zu drückend, der 
Umgang mit diesen Dorfbewohnern, die nie etwas ge- 
sehen hatten, die nie das Kirchspiel verlassen hatten, 
war mir zuwider. Mit keinem. konnte ich reden, immer 
kamen die Kühe auf die Tagesordnung, immer. nur, wer 
„die schönsten Kalbeln, wer die fettesten Säne hatte. 
Wenn einer einen Nagel in seinen Gartenzaun schlug, 
so, konnten diese Menschen stundenlang davon reden. 
Das war mir schon zuwider, noch vielmehr .jedoch die 
Frömmelei, die im ganzen Dorf herrschte. Wenn ich 
Sonntag früh auf die Berge ging, statt in die Kirche, so 
war das ein Verbrechen. Ich lachte drüber und glaubte 
mit Spott darüber wegzukommen. Doch weit. gefehlt. 
Ja, die ganze Kameradschaft ging zum Teufel, bei 
Mutter war’s auch aus, auch die lag mir täglich in den 
Ohren: „Gehe doch in die Kirche und denke an später, 
du kriegst nicht einmal ein Weib.“ „Brauche und will 
ich auch nicht, wenn es nur wegen der Kirche ist,‘ 
so war meine Erwiderung. So fing’s fort, bis eines 
schönen Abends der „Herr Pfarrer‘ kam. Ich war von 
der Arbeit ermüdet und machte mir’s bequem, als es 
anklopfte und der Pfarrer trat herein: „Guten Abend, 
Christine.“ „Guten Abend, Herr’ Pfarrer.“ „Wie gehts 
bei dir, bist immer gesund?“ „O ja, Herr Pfarrer.“ 
Während diesem Dialog saß ich ruhig da und rauchte 
meine Pfeife in aller Gemütsruhe. Die Blicke, die der 
Herr auf mich watf, brachten mich nicht aus der Fas- 
sung. Endlich wandte er sich zu mir: „Ist gut, das 
ich dich treffe, Georg, habe schon lange auf dich ge- 
wartet, ob du nicht auch. in die Kirche kämest, aber 
immer umsonst. Dir ist scheint’s in der Fremde der 
Kopf recht verdreht worden. S@ junge Leute sollten 
nicht hinausgelassen werden, für die wäre es besser 
zu Hause. Denkst du nicht: auch daran, daß du Gott 
Rechenschaft ablegen mußt über alles, was du tust? 
Und mit den Sozialdemokraten verkehrst du auch, mit 


solchen Leuten, die den Diebstahl predigen, die’ alles 
gleichmachen wollen, die die Religion und Gott ab- 
schaffen wollen? Kehre um und verlasse diesen Weg, 
der in die Hölle führt, in der du ewig verdammt sein 
wirst. Noch’ ist es nicht zu spät, ‚denn es wird Freude 
sein im Himmel über einen Sünder, der Buße tut, 
gegen 99 Oerechte, die der Buße nicht. bedürfen‘, 
gehe in dich und bessere dich, laß ab von diesen ver- 
fluchten Menschen, es ist dein Untergang — — —.“ 

So ging’s noch ein Weilchen fort. Endlich wurde mir die 
Sache zu bunt, als er mich persönlich verunglimpfen 
wollte. Ich stand auf, hing meine Pfeife an den Nagel, 
steckte die Hände in die Taschen und fragte: „Herr, 
haben Sie vergessen, wie Sie mich in der Schule mit 
der Bibel unter die Bank geschlagen haben? Haben 


‘ Sie vergessen, wie Sie mich in der Sakristei schlagen 


wollten, als ich 15 Jahre alt war? Wissen Sie noch, wie 
ich mich damals gewehrt habe? Ich könnte Ihnen jetzt. 
alles mit Zins zurückgeben, aber ich will nicht. Ich will 
Ihnen zeigen, daß ich besser bin als Sie und Ihres- 
gleichen. Sie sind ein Mann des Worts, ich will mich 
bemühen, ein Mann der Tat zu werden, Ihnen zum 
Trotz. Und was die Kirche betrifft, so lassen Sie mich 
damit in Ruhe, ich gehe jetzt erst recht nicht hinein.‘ 
Sprach’s und ging fort ins Feld hinaus. Erst bei Nacht 
kam ich heim. Morgens früh gings los mit Mutter: 
Tränen, Vorwürfe, Bitten, Scheltworte, alles durchein- 
ander. -Wie der Tag begonnen hatte, so endete er auch. 
Dann wieder Sonntag. Früh, vor Tag schon, gings los 
übers Feld in den Wald, auf die Berge, nur fort. Doch 
war es kein Wandern wie sonst, keine frohe Stimmung 
wollte aufkommen, meine Gedanken waren wo anders, 
weit fort in der. Ferne, da, wo ich früher gewändert 
war, weilte ich, dort suchte ich die Erinnerung aufzu- 
frischen und suchte vergessen. Ich weiß nicht, wo ich 
gewesen bin, ich fand mich plötzlich mitten im Dorf, 
als gerade die Menschen aus der Kirche kamen. „Wie 
ein Teufel“, murmelte ein altes Frauchen, das an mir 
vorüberging und mich ansah. Ich lachte hell auf. Nun 
wars da, nun wußte ich und meine lieben Dorfge- 
nossen, was es mit mir für eine Bewandtnis. hatte. 

Dieses Leben ertrug ich nicht lange. Ich war geächtet, 
ich war unmöglich gemacht und zog vor, zu- ver- 
schwinden. In 'G. fand ich Arbeit und Wohnung. Dort 
war ich fremd unter Fremden, niemand kümmerte sich 
um den andern und das war nfir sehr lieb. Ich hatte 


. genug christliches Leben gesehen, und einer Erfahrung 


reicher, lehnte ich jede Freundschaft ab, die mir ange- 
boten wurde. Doch siegte bald der Lebensmut wieder 
und ich schloß einen Bund fürs Leben. Hier in der 
trauten Häuslichkeit glaubte ich das gefunden zu haben, 


‚was mir fehlte: Ruhe und Frieden, ein gegenseitiges 


Autgehen füreinander und ineinander, ein Sichverstehen 
und gegenseitiges Anregen zur . Weiterbildung, eine 
Hilfe und Stütze für den täglichen Kampf ums Brot, 


eine Stätte, die den Geist erfrischt un anregt. 
Aber, aber — — —, ich will darüber lieber nichts be- 


richten. Mancher Leser wird’s schon selber erlebt haben, 
was die Ehe, auf falscher Voraussetzung gegründet, be- 
deutet. Desto mehr war ich außer dem Hause und kam 
mit allen möglichen Menschen zusammen. Endlich fand 
ich einen, B., der. mich auf die Gewerkschaften auf- 
merksam machte. Ich bat ihn, mir dann und wann eine 
Zeitung („Der Proletarier“) zum lesen zu geben, was auch 
geschah. Die Ansichten, die da zum Ausdruck kamen, 
waren gut und es dauerte nicht lange, so war ich Mit- 


glied des Deutscher Fabrikarbeiterverbandes. Ich be- 


suchte regelmäßig die Versammlungen und las meine 
Zeitung aufmerksam durch. Innerhalb 2 Jahren hatte 
ich aber doch heraus, daß das, was in den Versamm- 
lungen geschah, durchaus nicht in Einklang zu brin- 
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gen war mit dem, was die Zeitung schrieb. Ich machte 
den Vorsitzenden J. M. einmal darauf. aufmerksam, 
und erhielt zur Antwort: „— — — das ist doch 
klar, daß das, was die Zeitung schreibt, 
nicht immer ernst zu nehmen ist.“ Ich war 
sprachlos über diese Auskunft, schon aus dem Grunde, 
weil mir ein Anarchist, P. G., vorher einmal erklärt 
hatte, daß die Zeitung das Sprachrohr sei, in der alles 
das ernst genommen werden müsse, was die Arbeiter- 
‚klasse angehe. Es sei nicht angängig, daß eine Arbei- 
terzeitung, die tatsächlich die Interessen der Arbeiter- 
klasse vertrete, mit Unwahrheiten umgehe. Ich wandte 
mich wieder an P.: G. und klagte ihm meinen Zwie- 
spalt, der in mir war, worauf er mich einlud, in die 
Versammlung zu ihnen zu kommen, die jeden Samstag 
im Hecht? stattfinde. 

Dort fand ich eine stattliche Anzahl Männer vor, die 


mich sofort freudig willkommen hießen, als ich erklärte, . 


ich sel von P. G. eingeladen worden. Dort hörte ich 
erst die Wahrheit, dort gab jeder das, was er bieten] 
konnte, nicht starre Parlamentsordnung, sondern freie, 
"gegenseitige Aussprache. Ich hörte dort das erstemal 
von Antiparlamentarismus sprechen, denn die Wahlen 
zum Reichstag standen vor der Tür. Ich freute mich 
schon lange darauf, auch wählen zu: dürfen, denn ich 
war gerade 25 Jahre alt und durfte also stolz und 
kühn an die Wahlurne treten und einen Zettel hinein- 
werfen. Doch war ich bald eines besseren belehrt. 
Ich hörte hier, daß das Parlament kein Instrument zur 
Befreiung der Arbeiterklasse sei, sondern zu deren bes- 
seren Unterdrückung, daß es nur für die Besitzenden 
nützlich sei, um auf legalem, gesetzlichen Weg ihren 
Raubzug auf die Taschen des Prolefarlats ausführen 
zu können. Ich ließ nun auch von mir hören, daß 
es doch gut sei, um die politische Macht zu erobern, 
mittelst derer doch -der Sozialismus besser und gründ» 
licher und schneller durchgeführt werden könnte, als 
wenn wir außer dem Parlament, sozusagen im Verbor- 
genen für den Sozialismus agitierten.. Bald war ich auch 
darüber im klaren, daß der Parlamentarismus die Cha- 
raktere verderbt, daß es im Parlament ohne Kom- 
promisse nicht abgeht und daß das der Weg in den 
Sumpf sel 

So ließ ich denn die Reichstagswahlen 1907 ungenützt 
verstreichen, was mir heute noch eine stille Freude 
macht, wenn ich an dên Ärger denke, den meine Ver- 
bandskollegen darüber hatten: „Daß du so dumm bist, 
das hätte ich nicht gedacht,“ äußerte der Vorsitzende 
M. bei der nächsten Versammlung. 

Aber noch mehr hörte ich im „Hecht“, daß die christ- 
liche Kirche ein Verdummungsinstitut sei, in dem die 
Gehirne verhunzt, der Verstand verkleistert und verkrüp- 
pelt werde. Auch hierüber erhielt ich volle Klarheit. 
Es freute mich damals schon, daß ich mich standhaft 
geweigert hatte, die kirchliche Trauung mitzumachen. 
Doch dauerte es noch bis 1910, bis ich soweit war, 
trotz Frau und Kinder, Mutter und Geschwister usw. 
meinen Kirchenaustritt zu erklären. Dieser Schritt ver- 
darb alles wieder, was ich in den letzten Jahren bei 
Muttern gutgemacht hatte. Mit keinem Schritt durfte 
ich mehr ihr Haus betreten: „Einen solchen Teufel 
will ich nicht in meinem Haus.“ „Na also, bleiben wir 
eben weg.“ Gleichzeitig erfuhr Mutter, daß ich meinen 
Sohn, der 3 Wochen vorher geboren wurde, nicht 
taufen ließ. „Ja Bub, bist denn du ganz des Teufels 2 
„Was für ein verstockter Sünder bin ich doch,” habe 
ich schon oft gedacht, wenn’ ich an Mutter denke. 
So hörte ich noch viel bei den Anarchisten. Auch über 
den Verband, daß dieser z. B. mit ihren Tarifen, die 
sie mit den Unternehmern abschließen, diesen Zeit las- 
sen, die Konjuktur auszunützen, ihre Geschäfte zu 


machen und so ungestört ihren Profit einstecken können. 
Ist dann der Tarif abgelaufen, so tritt meist eine Krise 
ein, die Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit zur Folge hat 
und die erhoffte Lohnerhöhung ist futsch oder aber so 
minimal, daß sie den Verhältnissen in keiner Weise 
genügt. 

Daß die Verbandsbeamten nur als Bremsklötze fun- 
gieren, die jede revolutionäre Erhebung: im Keim er- 
sticken und so die Wachhunde "ee Kapitals sin u. 
v. a, was mich bewog, auch aus dem Verband aus- 
zutreten und. mich den Anarchisten anzuschließen. Als 
später W. P. nach hier kam, gründete dieser eine „Freie 
Vereinigung aller Berufe“ auf syndikalistischer Grund- 


lage, der bald mehr als 30 Genossen angehörten. 


Nun hatte ich ein Betätigungsfeld, das mir voll und 
ganz zusagte. Doch mußte ich erst daran gehen, mir 
selber soviel Wissen beizubringen, daß das Wollen auch 


- durchgeführt werden’ konnte. Dazu hatten wir dann die 


Zuuungen: ‚Der freie Arbeiter“, „Der Pionier“, „Die 
Einigkeit’, „Der Sozialist, „Der Atheist“. Wie recht P. G. 
immer hatte in bezug, auf die Bonzen, zeigte sich so 
recht im Herbst 1913 und 1914, in welcher Zeit wir 
von den Gewerkschaften und von den Arbeitervereinen 
‚Turnverein Jahn“ und „Gesangverein Freiheit‘ boykot- 
tiert wurden. Von den Lesern. unserer Zeitungen und 
der sonstigen Literatur wurden alle Abonnements gelöst 
und war es nicht möglich, auch nur ein Exemplar 
mehr an den Mann zu bringen. Es war zum verzweifeln. 
Doch nicht genug damit, wir wurden bei den Unter- 
nehmern denunziert und kamen auf die bekannten 
„schwarzen Listen“. Ich war einer der ersten, der 
aus dem Betrieb hinausflog und lange Zeit (1/, Jahr) 
auf dem Pflaster lag. 

Der hauptsächlichste Gegner war der 1. Vorsitzende 
des großen Deutschen Metallarbeiterverbandes W. W. 
Dieser Mann war selber gemaßregelt worden und ver- 
dankte diesem Umstand, daß er bei dem Deutschen 
Metallarbeiterverband angestellt wurde. Er war es, der 


bei dem Metallarbeiterstreik der Firma Märklein u. Co. `: 


im Göppingen das Waldfest für die Streikenden arran- 
gierte, von dem lange Zelt die Rede war. Wir waren, 
an dem Streik ebenfalls beteiligt, doch zum Waldfest" 
reichte es bei uns nicht, soweit heruntergekommen waren 
die damaligen „Lokalisten“ noch lange nicht, wenn wir 
auch „aller Schandtaten fähig‘ hingestellt 
wurden. Dieser Streik dauerte 12 Wochen und ging 
verloren, wie wir’s vorausgesagt hatten. Unsere Genossen 
blieben auf der Straße liegen. / 

Doch das nur nebenbei. Dieser Mann war der Haupt- 
gegner der damaligen Lokalisten und Anarchisten. Wie 
hat er es verstanden, uns im Schmutz herumzuziehen 
während seiner Tätigkeit in G. 

So ging's so langsam dem Weltkrieg entgegen, über den 
ich nichts schreiben will, weil ja jeder selber weiß, wia 
es da zuging. Leider ging dadurch auch unsere ganze 
Sache zugrunde. Wie an andern Orten, so warteten auch 
wir auf de Losung zum Generalstreik, die von der 


„internationalen‘ Sozialdemokratie ausgehen sollte. Dach: 


vergebens. Wer nicht auf den Stellungsbefehl parierte, 
wurde kurzerhand geholt und in irgen ein marschbe- 
reites Regiment gesteckt und „hn‘“, Frankreich zu. Die 
Kriegsuntauglichen wurden unter scharfe Polizeiaufsicht 
gestellt und konnten sich nicht rühren. Doch wurde im 
Geheimen propagiert und geschafft, zu Hause und im 
Feld. Die Briefe flogen hin und her und verfehlten 
nicht, manchen Wankelmütigen wieder zu stärken. Die 
Folgen zeigten sich, auch wieder, als die Revolution 
ausbrach. Der Spartakusbund wuchs hervor aus dieser 
Propaganda. Groß, stark und tatkräftig stand er da 
und war bereit, die sozialistische Wirtschaftsordnung, 
zu verwirklichen. Wenn mir auch in dem Programm 
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manches nicht gefiel, so gab ich mich vorläufig doch 
zufrieden in dem Bewußtsein, daß es doch unmöglich 
sei, alles auf einmal zu tun. Doch bald kam der 
Pferdefuß zum Vorschein in Gestalt der Zentralisation. 
Aller Kampf dagegen war nutzlos, es gab nur ein Mit- 


tel, die Trennung. Aus dem Spartakusbund ging die. 


KPD und die KAPD hervor. Erstere entschbß sich 


zur Wahl zu gehen, doch ist das so bekannt, daß ich ` 


nichts darüber zu schreiben brauche. | 
Aus der KAPD zweigte sich die AAU ab, welch 
letzterer ich mich anschloß. Doch war meines Blei- 
bens auch hier nicht von Dauer. Auch hier war der 
Spaltungsbazillus vertreten. Die von Rußland ausge- 
gebene Parole, überall Zellen zu bilden, wurde getreu- 
lich befolgt, so auch hier. Welche schweren, harten 
Kämpfe hatten wir zu bestehen, als im Dezember 1922 
die Gemeinderatswahlen stattfanden. In den Reihen 
der AAUE selbst gab es Elemente, die glaubten, daß 
man an den Gemeinderatswahlen teilnehmen müsse. Als 
sich diese ‚Genossen‘ geschlagen fühlten, lenkten sie 
den Kampf auf das persönliche Gebiet mit ‚dem Erfolg, 
daß die BOV sich lossagte und mit Ausnahme von 
einem Mann geschlossen zum DMV übertraten. ` 
Untersuchen wir, warum so etwas möglich war, so fin- 
den wir, daB die AAUE auf ganz falschen Voraus- 
setzungen aufgebaut war. Ich halte und hielt es von 
jeher für verfehlt, einen Zwang auszuüben. Jeder Zwang 
wiłd nur widerwillig ertragen von einem aufrechten 
Menschen, wie von jedem andern Menschen. 
noch etwas „Ein“bildung dazu, so ist es geradezu ge- 
fährlich. So auch hier. „Wer dreimal unentschuldigt 
fehlt, wird ausgeschlossen“, so lautete der betreffende 
Satz in bezug auf den Besuch der Versammlung.: Das 
ist grundfalsch. Nicht Zwang darf ausgeübt werden, 
sondern bei jeder Gelegenheit muß auf das Ziel hin- 
gewiesen werden, auf das Ganze muß aufmerksam ge- 
macht werden und dazu ist unerläßlich, daß jeder 
Einzelne schon vorher weiß, ehe er sich in die AAUE 
aufnehmen läßt, um was es geht. 
Ein zweites war die Sucht, möglichst bald die B. O. selb- 
ständig zu machen. Waren drei bis vier Genössen in 
einem Betrieb, so wurde ihnen nahegelegt, sich selbstän- 
dg zu machen. Es wurde hier zu wenig darauf geachtet, 
daß die Genossen auch tatsächlich wußten, was von ihnen 
verlangt wurde und ob die Genossen auch soweit vorge- 
schritten waren, um sich auf eigene Füße zu stellen. Es ist 
wohl leicht zu sagen: „Ihr könnt Euch jetzt selbständig 
machen,‘ ob aber die betreffenden Genossen den auf sie 
eindringenden Gegnern gewachsen waren, um sich mit 
Erfolg zu verteidigen, danach fragt niemand. So kam 
es, daß einzelne B. Os dem Ansturm erlagen, was wieder 
ein großes Gezeter einerseits und ein mitleidiges Achsel- 
zucken andererseits auslöste. 
Ein drittes ist, daß zwar der Austritt aus den großbürger- 
lichen Vereinen verlangt wurde, aber nach der Zuge 
hörigkeit zu den kleinbürgerlichen, lies Arbeiter-Turn-, 
Gesang-, Wander-, Fußball- usw. Vereinen wurde nicht 
gefragt. Ich habe schon einmal dagegen geschrieben. 
Es ist die alte Vereinsmeierei geblieben. Der eine turnt, 
um seinen Körper zu stählen, der singt, um Lungen- 
mnastik zu üben usf. Und gerade die Vereine der 
rschiedensten Arten sind es, die den Proleten vom 
täglichen Kampf, vom Kampf um den Sozialismus am 
meisten ablenken. Es bleibt dem Durchschnittsproleten 
keine Zeit, sich geistig zu bilden, sich für den Endkampf 
vorzubereiten, sich bereit zu machen, damit die Revo- 
lution siegreich bleibt. Immer nur der Verein. Bald 
kommt es soweit, daß die AAU bei ihren Mitgliedern 
anfragen muß, wenn sie einmal einen freien Abend 
haben, um eine Versammlung abhalten zu können, in 
der alles da sein kann, ohne Zwang. 


Kommt 


Ein ganz besonderes Schmerzenskind ist der Kirchen- 
austritt. Warum will da keiner mitmachen, aus diesem 
geisttötenden, gehirnverhunzenden Institut auszutreten ? 
Es ist das einer von den drei Punkten, die ich seiner- 
zeit aufgestellt und begründet habe. Hier in E. ist gar- 
nichts geschehen, um gegen die Kirche anzukämpfen. 
In G. wurde der Punkt diskutiert und mir zugesagt: 
In die neuen Gesetze, pardon, Richtlinien, solle der 
Satz eingefügt werden: ...daß der Kirchenaustritt „nach 
Möglichkeit‘ verlangt werden soll Was heißt das, 
nach Möglichkeit? Das ist ein Hintertürchen, 
durch das sich jeder der Möglichkeit entzieht 
Der kann’s noch nicht machen, weil er sein Kind 
schnell noch firmen lassen will, jener hat noch eine 
Großmutter, die noch ein 20-Markstück in Gold hat, das 
er noch erobern will, dieser will erst noch heiraten 
und wenn er sich weigert, den kirchlichen Schwindel 
mitzumachen, so geht alles wieder zurück, der hier kann 
doch sein Kind nicht ungetauft aufwachsen lassen. Und 
so geht’s fort, jeder weiß etwas anderes. Keiner hat die 
Möglichkeit, aus der Kiche auszutreten. Was sagte 
der Genosse A... im Hirsch hier? „Wenn 'einer seine 
Geis bocken läßt und die Revolution bräche aus, so 
würde er sagen: ‚Ich habe jetzt keine Zeit, Revolution, 
komme morgen wieder‘ O, ihr Schrebergärten- und 
Mostrevolutionäre, legt euch hin zum sterben und laßt 
uns ungeschoren. Uns Jungen gehört die Zukunft.‘ 

Er hat tatsächlich recht. 

Wie lange muß man sich noch mit solchen „Revolutio- 
nären‘“ herumschlagen, bis sie endlich sehen, wohin sie 
steuern? Es wäre besser, sie würden in korpore zur 
KPD oder noch besser, zur VSPD übergehen, dort 
wären sie am richtigen Ort. Aber nicht hier. Ist das 
eine Art und Weise, alle vier bis fünf Wochen eine 
Versammlung abhalten und da nur Kleinigkeiten aus- 
machen, alle Woche eine Kreisratsitzung, in der die Um- 
lage festgesetzt und die Ein- und Ausgänge so schnell 
wie möglich erledigt werden? Warum wurden die Dis- 
kussionsabende, die Genosse H. E. und ich so oft be- 
fürwortet und mit Mühe eingeführt hatten, wieder fallen- 
gelassen? Da wäre die Möglichkeit vorhanden gewesen, 
geistig voranzukommen, sich zu bilden, d. h. sein 
„Wissen“ so zu vervollständigen, daß das ‚Wollen‘ 
nicht so schwer fiele. 

Ich will es nun bei dem bewenden lassen und warten, 
ob nicht doch etwas 'übergreift auf die AAUE in G. 
und E., ob sich die Genossen vielleicht doch noch auf- 
raffen und vom Abgrund zurückkehren, dem sie sonst 
rettungslos verfallen sind und aus dem es kein Zu- 
rück mehr gibt. 

Ich habe nun geschildert, wie ich das geworden, was 
ich bin. Doch noch bliebe viel zu erzählen, viele 


Kämpfe mußten durchgefochten werden, die oft fast 


die ganze Existenz kosteten, was für einen Familienvater 
oft zu gefährlich war. Manchmal mußte geschluckt 
werden,. um die Kleinen zu. Hause nicht noch mehr 
Hunger leiden zu lassen. 

Es ist dies auch eine Fessel, die von der bürgerlichen 
Gesellschaft hochgehalten und zähe verteidigt wird, an 
der nicht gerüttelt werden darf. Ich meine > Ehe. 
Diese gut bürgerliche Einrichtung ist auch ein sehr gutes 


. Mittel, den Proleten niederzuhalten. Zu dieser Ansicht 


bin ich leider erst im Laufe der Jahre gekommen. Was 
nützt es, wen ich in einem gut eingerichteten Zimmer 
sitze, wenn alle Bequemlichkeiten vorhanden sind und 
dazu ein — — Häuflein Kinder, die jeden Tag Hunger 
haben. Darf ich da als gutes, ehrbarer Fa- 
milienvater die Kinder mit „Absicht“ 
hungern lassen ? Und Absicht ist es nach bürger- 
licher Anschauung, wenn ich rücksichtslos meinen Stand- 
punkt vertrete, auch wenn ich dabei fliege, denn ge- 
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rade dadurch bin ich dann zum „Lumpen“ geworden. 
„Der Festesrede Giebel war: Duck dich, schweig dabei.“ 
Wer an der Ehe rüttelt, zerstört die Grundlage des 
Staats. Doch möchte ich mich nicht mehr länger dabei 
aufhalten. Dies gebe ein Buch für sich allein. 

Nur möchte ich noch raten: Genossen, wenn ihr heiratet, 
soschränkt die Kinderzahlein! Möglichst 
keine Kinder oder doch nur eines. 


Nr. 37 

` „Bekenntms‘ 
Meine letzten Schuljahre waren schon angefüllt mit körper- 
licher Arbeit, die ich bei meinem Onkel verrichtete. Die 
Eltern standen zu dieser Familie in einem gewissen schlei- 
chenden Groll, der sich gelegentlich von beiden Seiten in 
Sticheleien und Anwürfen Luft machte. Ich wurde das 
greifbare Objekt und das unglückliche Opfer. Geheimnisse 
drückten mich, ich stand zwischen beiden Familien und 
lernte zeitig bittere Erkenntisse sammeln. Einmal war 
ick aufgehetzt von dem brutalen Jargon des Onkel 
Schlächtermeisters, sah mit dessen Augen das Elternhaus 
und die Stiefmutter und — #erfehlte natürlich den rechten 
Ton. Ein anderes Mal wieder mußte ich Zeuge wüster 
Familienszenen im Hause des Onkels sein, die sich von 
Schimpfworten bis zu Gewalttätigkeiten zwischen Vater 
und Sohn steigerten, — da ergriff ich im Herzen Partei 
für das Elternhaus. 
Diese Eindrücke wirkten zurück auf eine Veranlagung zum 
Widerspruchsgeist, sie erzeugten eine Dosis Menschen- 
scheu, schufen aber auch die Grundlage für ein sich ent- 
wickelndes Gerechtigkeitsgefühl. So trat ich ins Berufs- 
leben ein. Ich kam in eine Schlosserlehrstelle und sollte 
bald vor neuen geistigen Konflikten stehen. Meinem 
älteren Bruder folgend, wurde ich Mitglied des Jünglings- 
vereins, sah und hörte dort manches Menschlich-Gute, 
aber gerade dort wurde auch der erste Mißtrauenskeim 
geboren. Ich beobachtete, daß die wirklich „lebendigen“ 
jungen Leute allerlei Mädelgeschichten im Sinn hatten, 
dann aber, wenn der Pastor zum Gebet rief, artig die 
Hände falteten und den Kopf demütig senkten; 
manchmal allerdings mit zusammengebissenen Lippen, 
um das Lachen zu ersticken. Andere aber, hu, wie 
ernst und würdig — wir nannten sie Bibelforscher — 
gingen stets gemessenen Schrittes einher und sahen mit 
gerunzelter Stirn auf die Lebendigkeit der Jungen. 
Ich werde heute den Gedanken nicht los, daß es Leute 
waren, von denen Nietzsche im „Zarathustra“ spricht: 
„Einen Erhabenen sah eich heute, einen Feierlichen, 
einen Büßer des Geistes: oh, wie° lachte meine Seele ob 
seiner Häßlichkeitl — Vom Kampfe kehrte er heim 
mit wilden Tieren: aber aus seinem Ernste blickt auch 
noch ein wildes Tier — ein unüberwundenes!“ 
Was kommen mußte, kam. Ich wurde bald der Heuchelei 
überdrüssig und wandte dem Jünglingsverein den Rücken. 
Inzwischen waren in der Lehre Begriffe an mein Ohr 
gedrungen, die auf eine weitgehende Kluft zwischen 
meinem Chef und der Belegschaft hinwiesen. Mir war 
zwar der Lehrherr gar nicht ans Herz gewachsen, da er 
mich des öfteren mit Arbeiten bedachte, die ich beim 
besten Willen nicht zur Lehre rechnen konnte, aber ich 
fand auch keinen Kontakt mit den anderen, meist unge- 
lernten Arbeitern des kleinen Betriebes. Verblendet, stolz 
auf vermeintliche besonders hochwertige Leistungen als 
Werkzeugmechaniker wollte ich nichts mit der „Arbeiter- 
bewegung zu tun haben. Der Begriff Proletarier war 
für mich eine Selbstdegradierung. Ich wollte aufwärts! 
So mußte der Ktiegsbeginn nur Eindrücke von trutzigen 
Soldaten, die allseitig geehrt und mit Blumen geschmückt 
wurden, von Musik und Vorschußsieg®sjubel hinter- 
lassen. 
Im Frühiahr 1915 hatte ich ausgelernt und ging in einen 
Großbetrieb. Der nun folgende Eintritt in den Metall- 
arbeiterverband geschah als eine selbstverständliche Not- 
wendiekeit, doch bald, als sich mit erhöhten Einnahmen 
und zunehmende Alter auch höhere Lebensbedürfnisse 
geltend ` machten, lernte ich den Wert einer beruflichen 


Organisation kennen. Erst war ich ein gläubiger An- 
hänger, später ein offener Kritiker, als bei schlechter 
Wirtschaftslage der Verbandsvertreter erklärte, jetzt müsse 
jeder einzelne zusehen, wieviel er herausholen könne, um 
so nach und nach den Tarif zu verbessern. Ich sagte 
mir: Bei guter- Konjunktur, wo ich mir selbst helfen 
kann, hilft der Verband, und bei schlechter kann mir 
auch der Verband mir keine Hilfe bringen; ergo, kann der ` 
Nutzen dieser Organisation nicht so groß sein. Ich konnte 
ja damals nicht ahnen, daß diese Ohnmacht aus der 
Burgfriedenspolitik des Gewerkschaftsbundes und der 
Partei mit Natwendigkeit entsprang. Die gedanklichen 
Differenzen häuften sich, bis ein persönlicher Konflikt 
den letzten Anstoß zum Austritt gab. Diesen Vorfall 
möchte ich kurz schildern, weil er Zeugnis gibt von meiner 
damaligen Klassenlosigkeit. Zwischen dem Betriebsver- 
trauensmann, dem Dreher Z., und einem Kollegen 
war es zu einer Schlägerei gekommen, der Meister griff 
schlichtend ein, und mir schien, als ob er dem Dreher 
rechtgeben wolle. Ich hatte alles mit angesehen, konnte 
diese Rechtsbeugung nicht ertragen, und als der Meister 
an meinem Platze vorbeikam, schilderte ich ihm den Sach- 
verhalt, erklärte ihm, daß es nicht richtig sei, sich auf 
die Seite des Drehers Z. zu stellen, den ich ihm als 
den Schuldigen bezeichnete. — Der Mann hat mich 
sonderbar angesehen. —- ; . 
Glücklicherweise ergaben sich für keinen der Beteiligten 
üble Folgen, für mich stand aber fest, daß ich keinen 
Tag länger in dem Verbande bleiben könne, der solche 
Menschen als Vertrauensleute besitzt. Nach und h 
bildete sich dann ein gewisser Widerstand gegen den 
Meister heraus, der aber nur Attentate auf die Menschen- 
würde abwehrte. 
Allmächtig ward die Sehnsucht nach Liebe, ein paarmal 
griff ich ins bunte Leben, täppisch, ahnungslos, mit 
ldealträumen beschwert. Es hat mich genarrt!i Die 
Träume galten nicht in der Wirklichkeit. Man verstand 
mich nicht, und ich stand vor Rätseln. Da schmiedete 
ich in langen Nächten den eisernen Ring, der mein 
Herz einschließen sollte, damit es sich nicht aufs neue 
verschenke. 

Von der rauhen, widerspruchsvollen Welt abgestoßen, 
baute ich mir eine ideale, eine Welt des schönen Scheins, 
eine ästhetische. Manche glückselige Stunde erlebte ich 
so in meinem abgeschiedenen Winkel, jubelte mit meinen 
Helden und weinte mit ihnen bis — mir die Süße widerlich 
wurde. Die Gedanken wollten eine Einheit in das bunte 
Durcheinander bringen, es trieb mich zur Philosophie. Ich 
scheute nicht den weiten Weg von der entlegenen Vorstadt 
und ging zur Volkshochschule. Erkenntnistheorie und die 
Grundlagen der Philosophie wurden mir bald vertraut, 
und immer .mehr geriet ich in Abstraktionen hinein. Und 
doch hatte sich nebenher ein rosiges Zukunftsbild ent- 
faltet, das zwar durch die mißglückte Revolution 1918 
eiren empfindlichen Sto bekommen hatte, aber lebens- 
fähig genug war, nun immer festere Formen anzunehmen. 
Entscheidenden Einfluß sollte ein Kollege namens Richter 
ausüben, den ich in einem andern Großbetriebe kennen 
lernte ein großer, breitschulteriger Kerl in den besten 
Mannesjahren. Schwarzes, lockiges Haupthaar umrahmte 
ein längliches, scharfgeschnittenes Gesicht, in dem wohl 
alle Leidenschaften getobt haben mochten. 

Er war eine nicht liebenswerte, aber doch interessante Er- 
scheinung. Ein fesselnder Erzähler. Vielleicht deshalb 
manchmal mit der Wahrheit ein wenig auf Kriegsfuß 
stehend. Sein Beiname „Märchenerzähler vom Orient“ 
deutet auf beide Eigenschaften hin. ‚Richter war stark 
agitatorisch für kommunistische Ziele tätig. Mein anfangs 
ihm -gegenüber ablehnender Standpunkt wurde unhaltbar, 
da ich mir bei reiflicher, Selbstbesinnung gestehen mußte, 
daß so mancher seiner Gedankengänge doch gut und 
richtig sei. Mein Wahngebäude wurde erschüttert, Das 
Ziel, die kommunistische Gesellschaft, erstand greifbarer 
in der Idee, und so erlangte ich auch die Kraft, mich 
dem realen Tageskampf zu widmen. Teils durch Auf- 
klärungen Richters, teils durch Lektür& und selbständiges 
Weiterspinnen der Gedankenfäden gelangte ich zur Er- 
kenntnis der sozialen Unzulänglichkeit und der inter- 
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nationalen Gemeingefährlichkeit des kapitalistischen Sy- 
stems. Diese geistige Klarheit verwandelte den instink- 
tiven, persönlichen Widerstand Ap bewußten, wohl ab- 
KEE Kampf gegen die Willkür des Unternehmers. 


ch machte gute’ Fortschritte in der Beurteilung der ` 


geschichtlichen Ereignisse, so daß ich sogar meinem 
Lehrer Richter unbequem wurde. Er besaß nämlich eine 
kleine Schwäche. Bekanntlich gab die Meuterei der Kieler 
Matrosen den unmittelbaren Anlaß zur Auslösung der Re- 
volution. Richter war damals dieser Division zugeteilt 
und hatte an den Kämpfen teilgenommen. Bei einem Ge- 
spräch an diesem Punkt angekommen, rief er pathetisch 
aus: „Wir, die Kieler Matrosen, haben die Revolution 


gemacht! Die sozialistischen Blätter haben noch am. 


8. November geschrieben: Arbeiter, beteiligt euch nicht an 
den Demonstrationen, bleibt in den Betrieben!" Ich gab 
ihm recht, daß die sozialistische Partei erst,' als die 
Bewegung so stark war, daß ein Scheitern ausgeschlossen 
schien, in ihrem Sinne eingriff. Anderseits mußte ich ihm 
aber erklären, daß die Kieler Matrosenmguterei wohl der 
letzte Funke ins Pulverfaß gewesen sei, der aber nur des- 
halb zur Explosion treiben konnte, weil dieses wohlgefüllt 
mit Sprengstoff war. Die militärische Übermacht des 
Feindes und das gespannte Verhältnis zu den Offizieren 
habe in der Armee die Unzufriedenheit aufs höchste 
gesteigert. Die Hungerleiden im Lande waren über das 
Erträgliche hinausgewachsen. Dies, und anderes mehr, 
seien die Voraussetzungen gewesen, daß diese Bewegung 
nicht, wie andere vorher, wirkungslos verpufft wäre, — 
Vielleicht hat er mir wenigstens im Innern recht gegeben. 
Ich wurde auf die Allgemeine Arbeiter-Union aufmerksam. 
und als ich wohl ein viertel Jahr deren Zeitung gelesen und 
mich mit einem Genossen mündlich ausgetauscht hatte, 
.trat ich in diese Organisation ein. Hier kann sich der 
Schaffenstrieb betätigen, hier kann und muß jeder helfen, 
aus den bestehenden Anfängen ein lebensfähiges Gebilde 
zu schaffen. Es ist manchmal ein schwerer Kampf, z. B. 
als einzelner in einem Betriebe zu stehen, dort für die 
Bewegung tätig zu sein und dabei von den eigenen 
Kollegen manches Mal verkannnt und verleumdet zu 
werden. Aber durch Wissen kann man Leid überwinden, 
und was die Vernunft fordert, muß erkämpft werden. 
Wir Proletarier werden unsere Pflicht tun! ` 


Nr. 38 

Etwas aus meinem Leben! Stichwort: .. Wahrheitasurher 
Ich will versuchen, Ihnen das typische Bild einer früheren 
preußischen Lehrerbildungsanstalt und meiner damit ver- 
bundenen Erinnerungen vor Augen zu führen. Manche 
sind wohl ausgelöscht, andere ineinandergeflossen; sie 
haben in mir jedoch den einzigen Eindruck hinterlassen: 
den der Dumpfheit, der Geistlosigkeit und Gepreßtheit. 

6 Uhr morgens, tiefe Finsternis. Mein Kollege Hartmann 
weckte mich. Rasch kletterten wir aus den Betten, 
wuschen uns und putzten die Stiefel, so wie es der Para- 
graph der Hausordnung befahl. Wir zitterten am ganzen 
Körper, nicht etwa vor Kälte, sondern vor dem, was 
uns fünfzehnjährigen Pennälern bevorstand. Unsere Pen- 
sionsmutter kam schlürfend in unsere Stube, brachte 
den üblichen Morgenimbiß und entfernte sich wieder. 
Der unappetitliche Kaffee und die zwei Scheiben Brot 
mit einer undefinierbaren Puddingmasse als Belag, waren 
schnell verzehrt. Wir begaben uns eilends nach unserer 
- Arbeitsstätte, dem städtischen Präparandeum. Beim Ge- 
danken an die bevorstehende Religionsstunde murmelten 
wir unseren Memorierstoff, Psalm 103, vor uns hin. Andere 
‚Kollegen gesellen sich zu uns, eifrig Ben Psalm in einer 
kleinen Bibel lesend. Wir begrüßten uns stumm und 
gingen gedrückt weiter. Das Anstaltsgebäude tauchte 
vor uns auf. Das Zuchthaus, der Pädagogenstall ging 
es spöttisch von Mund zu Mund. Beklommen stiegen 
wir die Stufen hinauf. Die großen Flügeltüren wurden 
jeise geöffnet. Schnell und geräuschlos huschten wir 
über den steinernen Vorplatz. Gleich links war das Amts- 
zimmer des Vorstehers, die „Höhle des Löwen“. In 
langer Reihe stand eine Anzahl Präparanden davor, 
mit vollbeschriebenen Aktenbogen, um ihre Strafarbeiten 





vorzuzeigen. In den Klassen sah man eifrig Arbeitende, 
um ihrem Können noch die letzte Feile zu geben. Es 
läutet, alles strömte nach. der Aula, um den üblichen 
Gottesdienst ' abzuhalten. Nachdem begann der eigent- 
liche Unterricht. Der Vorsteher Konrad Petersen saß 
schon hinter seinem Pult. Jeder Zögling betrat jetzt 
mit einer tadellosen Verbeugung die Klasse. Bald darauf 
lautlose Stille. „Konrad“ begann: „Sie haben zu heute 
Psalm 103 präpariert!“ Er rief eine Reihe von Präpa- 
randen, die vor die Klasse treten mußten, um den Psalm 
aufzusagen. Etwa 20 dieser armseligen Geschöpfe standen 
da. Einer schien blasser wie der andere. Auch Konrad 
merkte es und betrachtete seine „Sklaven“ mit nicht 
gerade liebenswürdigen Blicken. Plötzlich brüllte er los 
mit seiner Stentorstimme: „Wie stehen Sie da eigentlich, 
Jaacks, Sie schluttriger Kerl. So liederlich wie die 
Strafarbeit heute morgen, so liederlich der ganze Kerl.“ 
Fast jeder bekam seine übliche Zensur 4. Welch Wunder, 
vor Angst versagte die Stimme. Dazu regnete es Aur so an 
klassischen Ausdrücken Konrads, wie Faulenzer,. Tage- 
dieb, Schwindler usw. Es war keiner, der nicht. zitterte 
vor diesen Wutausbrüchen. Unter Fluchen und Toben 
wurde die Stunde beendet. In den Pausen war allgemeine 
Aussprache über die Launen der Lehrer. So vergingen 
sechs Stunden in Qual und Angst. Heute war Sonnabend 
und große Abrechnung über wöchentliche Verfehlungen, 
Vergehen und Bestrafungen. Um ı Uhr versammelten 
sich alle drei Präparandenklassen in der Aula. Konrad 
verlas das Sündenregister. „Präparand Augat,' rief er, 
„Sie sind gestern nach 6 Uhr abends auf der Straße 
gewesen. Sie werden cin Strafprotokoll unterschreiben.“ 
„Hinrichs, Sie standen vor einem Zigarettenladen. Sie 
wissen, Schlendern und Stchenbleiben auf- der Straße ist 
verboten. Bei wiederholtem Fall werden Sie die Anstalt 
verlassen. Dann möchte ich Sie alle darauf aufmerksam 
machen, daß Sie, falls in Ihrem Pensionat ein Sofa 


. steht, es nur Sonntags ab 4 Uhr benutzen dürfen. Nach 


diesen mit starkem Autoritätsbewußtsein vorgetragenen 
Worten folgten noch einige Ermahnungen, Bekanntgabe 
neuer Paragraphen, Verlesungen deutscher Heldentaten, 
denn wir zählten das Jahr 1916, dann war Schluß. Das 
Lehrerkollegium verließ voll stolzer Selbstbefriedigung, an 
einem edlen Werk zu schaffen, erhobenen Hauptes die 
Aula. Hirnterdrein, gesenkten Hauptes, marschierten die 
Paragraphenlehrlinge mit dem Gedanken: wäre es doch 
bald zu Ende. Vor uns türmte sich der Paragraphenwust 
auf und in unsern Gesichtern stand geschricben: Lerne 
leiden ohne zu klagen. Mit keinem Menschen, außer der 
Pensionswirtin, durften wir sprechen. Selbst einander 
besuchen, war nur einmal in der Woche erlaubt. Es war 
ein stumpfsinniges Hinvegetieren und eine geistlose Öde. 
Jeder Schritt ein Paragraph, jede Handlung ein Ver- 
brechen. Zwei Strafprotokolle bedeutete Rausschmiß aus 
der Anstalt, das brannte jedem auf der Seele. Dje Anstalt 
freiwillig verlassen wollte keiner. Allein die Gedanken, 
die Eltern haben für dich gedarbt, um dich weiterzu- 
bringen, ließen jeden vor diesem Schritt zurückschrecken. 
Trotzdem gab es jedes Jahr „Abfallobst“. Das heißt, 
unsere Klasse verminderte sich jedes Jahr etwa um ein 
Viertel. So verging die Zeit abseits vom Weltgetriehe. 
Nur die halbjährigen Prüfungen peitschten unsere Ner- 
ven zu größter Anstrengung aut. Ungeheure Mengen 
an Wissensstoffen wurde in den Schädel gestopft, wie: 
Geschichtszahlen, Geographienamen, Psalmen, Bibel- 
sprüche, Gesänge usw. Zuweilen hatte Konrad seltsame 
Gefühlsanwandlungen, die er in folgenden Worten äußerte: 
„Unter einem Scheffel Erbsen bin ich verwandt mit dem 
Kaiser, denn ich bin der Großneffe des Professors Es- 
march, der, wie Sie wissen, die Prinzessin von Schleswig- 
Sonderburg, also die Schwester der deutschen Kaiserin, 
geheiratet hat.“ Konrads Augen leuchteten bei diesen 
Worten, und seine Brust schwellte sich in nationaler Kraft. 
Wir erkannten unsere Nichtigkeit vor dieser erhabenen 
Größe. Wir zitterten vor Freude und dachten auch der- 
maleinst Stützen von Thron, Altar und Vaterland zu 
werden, wir, die Untertanen. Im Frühling 1916 sollten 
wir auch vor den Kriegskarren gespannt werden. Die 
Stadt Oldesloe stellte uns eine hügelige Wiese zur 
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Verfügung mit dem Auftrag, dort Kartoffeln zu bauen. 
Der Ertrag war für die Kriegshilfe bestimmt. Material 
wurde angeschafft und Konrad unser Aufseher Der 
Stundenlohn betrug zehn Pfennige; Zeug wurde nicht ver- 
gütet. Welche Wonne in der Natur zu arbeiten, aber der 
Katzenjammer folgte bald. Konrad saß gemütlich auf 
einem großen Stein, aß einen Apfel nach dem andern 
und rauchte eine dicke Zigarre nach der andern. Bei der 
Arbeit durfte keiner von uns aufgucken und etwa den 
Schweiß abwischen. Sobald Konrad solch einen sah, 
schrie er übers Feld: „Faulenzen Sie.schon wieder? Sie 
sollen arbeiten und hungern, wie wir alle, auf daß die 
deutsche Nation nicht untergeht.‘“ Seine Worte .standen 
allerdings im schreienden Gegensatz zu seiner mehr als 
wohlbeleibten Gestalt. Er wog annähernd drei Zentner. 


Wir arbeiteten in zwei Abteilungen. Alle Stunde einmal ` 


bequemte sich Herr Konrad, eine der-Abteilungen zu be- 
sichtigen. Er fluchte gewöhnlich, tadelte, bestimmte Straf- 
exerzieren und schrieb die Zensur 4 an. Hatte er eine 
Abteilung visitiert, kletterte er über den Hügel zur 
andern. Sobald Konrad den Hügel überschritten hatte 


und die Hutspitze verschwunden war, warf die eben besich- ` 


tigte Abteilung demonstrativ ihren Spaten zu Boden. 
Jeder wischte sich den Schweiß von der Stirn ynd warf 
sich platt auf die Erde, um dem geschwächten Körper 
wenigstens einigermaßen Ruhe zu gönnen. Alle waren 
unzufrieden. Streikparolen wurden herausgegeben. Blitz- 
artig kamen uns die Gedanken: warum müssen wir ar- 
beiten, und der Konrad faulenzt; ist das Nationalismus? 
Die Schlußfolgerung war für uns: Nationalismus und 
Sklaverei sind identische Begriffe. Unser Wachtposten 
gab uns ein Zeichen. Alle Blicke richteten sich nach 
oben. Konrads Hutspitze wurde jenseits des Berges 
sichtbar. Und unter dem Rufe: „Der Feind kommt!“ 
griffen wir automatisch nach dem Spaten und arbeiteten 
fieberhaft weiter. Konrad näherte sich uns wieder, 
Instinktiv fühlten wir seine Blicke. Plötzlich ging das 
Ungewitter los: „Nun guck’ doch bloß mal einer 
diesen Hermann an, der Kerl arbeitet wie solch 
müdes, altes Weib; schade, daß wir keinen Filmapparat 
haben.“ Ähnlich so erging es meinem Kollegen Augat. 
Wir beiden mußten den ganzen Sommer hindurch eine 
Stunde extra arbeiten. So verging ein Tag nach dem 
andern. Morgens sechs Stunden pauken im „Pädagogen- 
stall“, nach dem Essen fünf Stunden Tyrannei auf dem 
Kartoffelacker, und abends bis 11 Uhr das Hineinfressen 
geistloser Wissenstoffe. Das alles bei einem täglichen 
Essen von dünnen Wassersuppen und durchsichtigen Brot- 
scheiben. In den Augen der Pensionsdrachen waren 
wir auch nichts weiter als willkommene Ausbeutungs- 
objekte. Im Herbst stand wie zum Hohne in dem Oldes- 
loer Käseblatt folgender Artikel: „Unsere hiesigen Präpa- 
randen haben den Ernst des Vaterlandes erkannt. Sie 
haben ‚freiwillig‘ große Mengen selbstgepflanzter und ge 
ernteter Kartoffeln der Kriegshilfe überwiesen. Der Dank 
des Vaterlandes ist ihnen gewiß!" Im Anschluß daran 
hatten wir einen Kommers. Der Nationalismus erreichte 
seinen Höhepunkt und ein „Haßschluck“ nach dem 
andern ‚wurde auf England getrunken. Bald darauf erhielt 
Konrad das Verdienstkreuz ı. Klasse und einige seiner 
tüchtigsten Sklaven den „Ackerorden‘“. 

Das Jahr 1917 machte mich mit sozialistischen Gedanken 
und Schriften bekannt. Seit der Zeit geschah das Ringen 


in mir nach Wahrheit innerhalb der sozialistischen Welt, ` 


anschauung. Nur einige Auserwählte lasen die Schriften 
von Kautsky und Bebel.. Neuer Mut und neuer Lebens- 
wille beseelte uns. Und eines Abends hatten wir im über- 
schäumenden Gefühl den passiven Widerstand gesprengt. 
Am nächsten Morgen zählte Konrad seine abgesägten 
Obstbäume und zertrümmerten Fensterscheiben. Konrads 
Druck verschärfte sich. Er kämpfte gegen den unsicht- 
baren Feind. Wieder explodierte das Pulverfaß. Einer 
schrie ihm ins Gesicht: „Gegen einen Haufen Mist kann 
mán nicht anstinken!“ Da er ein Lehrersohn war, wurde 
er strafversetzt. Der „freie“ Sonntag wurde nach diesen 
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Vorfällen eine Illusion. Unsere Klasse mußte jeden Sonn- 
tag en Vierteljahr lang von 12 Uhr mittags bis 6 Uhr 
abends im „Zuchthaus“ französische Vokabeln büffeln. 
Ostern 1918 war unsere Leidenszeit zu Ende. Unsere 
Klasse war von 33 auf ıı zusammengeschmolzen. Bei den 
rı „Glücklichen“ mußte man ihre Menschenähnlichkeit be- 
zweifeln. Wir waren grüblerische Naturen, menschenscheu, 
angstvoll nach allen Seiten umblickend, denn noch dröhn- 
ten uns Konrads Worte in den Ohren: „Ich wollte Sie zu 
wahren Volkserziehern machen, Ihnen eine Disziplin an- 
erziehen, mit der Sie ohne Anstoß durch Leben wandeln 
werden.“ Oh, dieser Komödiant, dieser Frevlerl Unsere 
Jugend war begraben unter einem Paragraphenhaufen. 
Unser Geist verblödet durch tote Wissensstoffe, unser Ge- 
fühl abgestumpft, verbttert, Alles war Lüge. In uns 
schrie es: „Drei Jahre warst du lebendig begraben.” - 


1918 brach die Scheinkultur zusammen, um einer größeren 


Lüge Platz zu machen. 1919 begann meine Seminaristen- 
laufbahn. Politisch Gleichgesinnte fanden sich bald zu- 
sammen. Kautsky, Bebel und Marx waren unsere Vor- 
bilder. Wir fühlten in uns instinktiv das sozialistische 
Werden. Im großen und ganzen war auch das Seminar 
nichts weiter als eine geistlose Tretmühle. Anschauungen 
und Verordnungen waren durchaus diluvial. Ostern 1921 
waren wir endlich so weit zurechtgehobelt und gedrillt, 


‘ daß wir nach Meinung des Prüfungsausschusses den Titel 


„Volkserzieher“ würdig vertreten konnten. Am selben 
Abend feierten die neugebackenen Kulturträger des Ebert- 
tums ihr Saufgelage. Sechs Jahre Knechtschaft waren 
hinter uns. Schrullenhafte Menschen waren wir geworden. 
Der eine launisch, leicht reizbar, der andere ın jeder Be- 
ziehung ein Original, noch andere menschenscheu, grüb- 
lerisch, unbeholfen usw. Nur wenige hatten sich ernsthaft 
mit dem sozialistischen Gedanken beschäftigt. Nach. 
meiner Anstellung in Hamburg beschäftigte ich mich nebst 
meinem Kollegen H. Augat wieder mehr mit dem 
Problem. Der Wille, den sozialistischen Gedanken mög- 
lichst schnell zur Wirklichkeit werden zu lassen, führte 
mich in die „Sozialdemokratische Partei“. Nicht lange 
danach trug ich mein markenbeklebtes SPD. Buch, in der 
Tasche und glaubte, die soziale Frage sei jetzt gelöst. 
Dann wurde ich eifriger Versammlungsbesucher der SPD- 
Bezirke. Immer schwacher Besuch. Parolen wurden aus- 
gegeben, hernach faselten sie langweiliges Geschwätz und 
wollten im Bierglas anscheinend den Sozialismus ent- 
decken. Soziale Fragen durften nicht angerührt werden, 
das ging über ihren Horizont. „Revolutionär‘ wurden, sie 
nur in angeheiterter Stimmung und schlugen dann mit der 
Faust auf den Tisch. Weiter kam’s auch nicht. Angeekelt 
von diesen Komödianten, beschäftigte ich mich wieder 
mit sozialistischer Lektüre. Ich entdeckte Kropotkin „Die 
Eroberung des Brotes“, ferner Sachen von Bakunin, 
Stirner, Tolstoi, Landauer. Nicht die Bücher allein, auch 
die Menschen entdeckte ich. Die Wahrheit hatte ich ge- 
funden. Wieder ging ich in die Bezirksversammlungen 
der SPD-Gewerkschaften und Führer griff ich an. Allge- 
meines Entsetzen bei den „Klinkerts“. Ich fragte, ob 
sie denn die Cunoregierung verteidigen wollten? „Jawohl, 
die Regierung darf nicht gestürzt werden,“ antworteten sie 
mir. Ich sagte: „Ihr verteidigt ja eure eignen Ausbeuter.“ 
„Nein, antworteten sie, „die Republik.“ Gegen Dumm- 
heit kämpfen selbst die „Götter vergebens. Auf die Frage, 
wie sie sich die Verwirklichung des Sozialismus dächten, 
antworteten sie mir: „Der Kapitalismus wird sich tot- 
laufen, die r Kapitalisten werden fortgejagt, und der 
Sozialismus ist dal“ Das war marxistische Weisheit. Ich 
empfahl ihnen Landauers „Aufruf zum Sozialismus“, 
machte Kehrt und®ewar nach einigen Tagen aus der sozia- 
len Komödiantenpartei ausgetreten. Das Heer der Partei 
losen war um einen Mann verstärkt. Ich bemühe mich 
redlich, die letzten „bürgerlichen Eierschalen" abzustreifen. 


„Ich bin mir darüber klar, daf ich als Bluthund durch die Deutsche Revolution werde laufen müssen.“ | 


Ilerr Gustav Noske auf dem Sozialdemokratischen Parteilıg zu Würzburg 1919 (Protokoll §. 203). 
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-VOM SECHZIGJÄHRIGEN ANATOLE FRANCE 

Seine, verkappte, auf eine amüsante Art poetisch ver- 
klausulierte Lebensgeschichte, die mit dem „Kleinen 
Peter“ begann, setzt Anatole France in dem Epi- 
sodenbuche „Die Blütezeit des Lebens“ fort 
(Kurt Wolff, Verlag). Diese Erinnerung an 
Jugendjahre umfaßt die Gymnasiasten- und Studenten- 
zeit bis zum „Eintritt in die Welt“, schildert einen 
Abschnitt französischer Vergangenheit, für den bezeich- 
nend war ein Kleinbürgertum, das auf seine Weise Niveau 
und eine gewisse Kultur, Selbstbewußtsein gegen Oben 
und überhaupt ein eigenes Format, eine bourgeoise An- 
ständigkeit, eine relative Großzügigkeit besaß. Vergleicht 
man den damaligen Zustand mit dem heutigen, so kann 
man sehr deutlich die Entartung, den notwendigen Nie- 
dergang und Verfall der bürgerlichen Welt in allen ihren 
Lebensäußerungen und geselligen Idealen, Bräuchen, Um- 
gangsformen konstatieren, ein Resultat, das sich bis zur 
glücklichen Gewißheit steigert, im konsequenten Verlauf 
dieser schicksalshaften Auflösung müsse das vollkommene 


seine ` 


e? 
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Ende, der endgültige Abbruch und Untergang kommen. ` 


Eine Erkenntnis, die France in dem „Nachwort zu 
seinem Buche selbst als Glauben ausspricht an eine 
völlig neue, von der trüben Erbschaft alter bürgerlicher 
Geistigkeit und Kunst freie Gemeinschaft, als Glauben: 
„daß das neue Europa zu verschieden sein wird von 
dem Europa, das zu dieser Stunde vor unsern Augen zu- 
grunde geht, als daß ihm an unserer Kunst und unsren 
Gedanken noch etwas gelegen sein könnte.“ 
licher, rührender Resignation der sich selbst opfernden 
Wahrheitsliebe eines unbestechlich Weisen, der seinen 
unglücklichen Stand zwischen zwei Gesellschaften, der 
vergehenden bürgerlichen und der kommenden prole- 


tarischen, kennt und zugibt, notiert France in zwang- | 


losen Skizzen die Erlebnisse einer für immer ver- 
sunkenen, zur Vernichtung verurteilten Klassenlage. Es 
ist ein sehr schlicht und verständlich, anspruchslos klar 
und zärtlich erzählendes Buch, dessen rührende oder 
ironische, herbe oder heitre Geschichten den Reiz des 
menschlich Wahren, Charakteristischen haben, nichts Ge- 
färbtes geben, sondern ein Stück Dasein, so wie es tat» 
sächlich war. Und grade darauf kommt es ja an, Dich- 
‚tungen zu lesen, die das Leben nicht in irgendeiner Ver- 
zerrung oder willkürlichen Zurechtmachung vorführen. 
Solche Entstellung kann auch von seinem Werke mit 
betont proletarischer Stoffwahl verübt werden, und ein 
derartig unwahres Proletarierbuch ist eine gefährlichere 
Lektüre als die ehrlich ihren Bereich zeichnende Schil- 
derung einer bürgerlichen Existenz. Jede dokumentarische 
Darstellung des Bürgertums bleibt unanstößiger, frucht- 
barer, wertvoller als die noch so tendenziöse Arbeiter- 
dichtung, die irgendwie retouchiert und Fälschung ist. 
Aus der wahrheitsgemäßen Wiedergabe des feindlichen 
Lagers gewinnt ein aufmerksam, zielbewußt Lesender 
mehr als aus der gradezu schädlichen verlognen Verherr- 
lichung seiner Klasse. Hinzu kommt im speziellen Fall 
dieses Buches eine Fülle von präziser Entlarvung offi- 
zieller Phraseologie, eine Entlaryung, die oft ganz aktuell 
wirkt, etwa in den Stellen über Krieg und Patriotismus 
(Seite 226 und Seite 301). 
Max Herrmann (Neisse) 


BALZACS „BEATRIX“ 

Als zweiter Band einer 
noch unbekannter Werke 
scheint soeben der Roman „Beatrix‘ (deutsch von 
Hans Jacob, Verlag Die Schmiede, Berlin). Das 
ist eine Art Schlüsselroman, dessen Mittelpunkt Ge- 
orge Sand und Marie d’Agoult bilden, ein Schlüssel- 
roman, der ganz Kunstwerk, große Dichtung wurde und 
die kleine private Anregung, den zufälligen Ausgangs- 


Deutschland 
Balzacs er- 


Ausgabe “in 
Honoré de 


Mit ehr, 


— °? 
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punkt, vollständig in die anonyme Situation eines all- 
gemein gültigen epischen Baus umsetzt, der eine Welt 
für sich bleibt. So verschwinden in der Dichtung, die 
wirklich eine ist, die stofflichen Unterlagen, arbeitet eine 
höhere Einheit sie radikal auf, wird ein Vorfall über 
sich hinausgetrieben zum wesentlichen Schicksalsbild, 
wächst aus irgendeiner Episode die Gestaltung einer 
Epoche. Dieser Roman gibt ein lebendiges Gemälde 
des Frankreichs der Übergangszeit vom feudalen zum 
bürgerlichen. Regime. Das Jahrzehnt von 1830 an hat 
mit den deutschen Verhältnissen unsrer Tage gemeinsam 
die Konsolidierung einer Revolution, die Oberflächlich- 
keit, auf Finanz- und Besitzprotzerei gestellte Fassaden- 
kultur der herrschenden, .tonangebenden Schicht, die 
günstige Atmosphäre für 'skrupellose Abenteuerei und 
Hochstapelei. Mit einem Wort: die Apotheose des Schie- 


-bers und der Dirne, des Egoisten und der herzlosen Men- 


schenverbraucherin. Balzac notiert diesen Zustand sehr 
exakt, im Anfang fast zu ausführlich, mit etwas er- 
müdender Weitläufigkeit und Akribie, allzu peinlichem 
Eingehen aufs Detail, doch zwingt es einen, weiterzu- 
lesen, bis man gar nicht mehr das Gefühl hat, zu lesen, 
sondern leibhaftig in einem erregenden Ereignis mitten- 
drin zu leben glaubt! Glänzend gewählt ist der Kontrast, 
der das Nebeneinanderbestehen zweier abgrundtief ge- 
schiedenen Bezirke demonstriert (und im heutigen 
Deutschland ist die Scheidung ganz ähnlich): in die 
karge Adelssippschaft eines abgelegenen bretonischen Pro- 
vinznestes platzt der unbefangene Reigen hemmungsloser 
weltstädtischer Geistesaristokratie.e Der bigotten, reak- 
tionären, ‚sparsamen Art einer um Jahrzehnte zurückge- 
bliebenen Honoratiorenschaft der Provinz tritt gegenüber 
ein lebenslustiges, vorurteilsloses, großzügig wirtschaf- 
tendes Künstlervölkchen, nicht Boh&me schlechthin der 
niederen Sorte, die aus der Not eine Tugend selbgefällig 
zu machen pflegt, sondern eine Künstlerelite, die gesell- 
schaftlich vom gleichen Niveau ist, eine konventionsfreie, 
in jeder Beziehung ungebundene Noblesse. Ein Spröß- 
ling verknöcherten Provinzadels verliebt sich in die große 
freizügige Künstlerin, die ganze Ungewißheit und Wankel- 
mütigkeit von Liebesaffären wird von dem allwissenden 
Dichter Balzac entlarvt, denn im Nu wechselt besagter 
Jüngling sein Objekt, bleibt auch bei der. zweiten Göttin 
nicht, verheiratet sich standesgemäß, biegt dann noch ein- 
mal zu Nummer Zwei zurück, um durch eine geschickte 
Intrige endgültig an den legitimen Herd gelotst zu werden. 
Unerhört beherrscht Balzac die Kenntnis des erotischen Ge- 
triebes.. Neben allem andern, was sein Roman enthält, 
formt er umfassend die Tragödie der alternden Frau in 
allen Abarten, Nüancen, Stärke- und Stimmungsgraden. 
Zwei alternde Frauen kämpfen miteinander den sublimen 
Kampf raffinierter Nebenbuhlerschaft, die Opferbereit- 
schaft ist so gigantisch wie die Selbstbehauptung, und 
alle erotischen Zwiste und Zweifelhaftigkeiten enden, weil 
Balzac eben die Wirklichkeit enorm kannte, in dem 
wirtschaftlich günstigen, vernünftigen Arrangement. Auch 
der notorischen Kurtisane, der Liebeshändlerin, die in 
einem Zeitalter des Merkantilen nicht anders kann, als 
auf möglichst vorteilhafte Auswertung ihres einzigen Ka- 
pitals bedacht zu sein, wird ihr Recht. Sie leistet ehrlich 
in solidem Liebesverhältnis das Ihre, um die rettende 
Eherechtfertigung zu nehmen, von wo immer sie kommt. 
Und sie ist in jedem Falle anständiger, übersichtlicher, 
zuverlässiger als der landläufige Flattertyp anschnlicher 
Elitegattinnen, sie betrügt mit Bonhomie und Heiter- 
keit, jene mit Anmaßung und sauertöpfischem Aire. Das 
letzte Kapitel des Romans ist über die Maßen überlegen, 
leicht und schwungvoll im Abenteuern und Fallenstellen. 
Da rücken die großen Galgenvögel des Betriebs als 
Helfershelfer an, den Knoten zu lösen, alles geht graziös 
und spannend zu, jede Seite liest sich wie ein diffe- 
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renzierter Räuberroman, die Karten werden genial durch- 
einander gemischt, die Illusionen wieder einmal köstlich 
desillusioniert, mit göttlicher Ironie springt das Laster 


: der Tugend bei, kommt Eheliches durch Außereheliches 


ins. Lot, werden die staatlich und kirchlich sanktionierten 
Verhältnisse durch den Beistand . recht leichtfertiger 
Bundesgenossen wiederhergestellt, und wie das in unsrer 
kapitalistischen Welt so St kommt auch die illegitime 
Liebe dabei nicht zu kurz, paukt auch sie sich in eine 


‚einigermaßen beruhigte, anerkannte, respektable Sicher- 


wë 


delabern des 


heit vor der Satzung. Die entzückendste, unterm Schein 
sachlicher Konstatierung boshafte Persiflage formt das 
Schlußbild: nach aller Irrung hockt der Junkerspröß- 


Ing bei seiner (ihm unter einer Vorspielung ange- 


trauten) Gattin, ein greiser Trottel, selber aus dem Ge- 
leis gesprungen, bei seiner aus dem Gleis gesprungenen 
Circe, und keiner weiß, wie sehr an dem glücklichen 
Ausgang bezahlte Kreaturen, Glücksritter, Verbrecher, 
Zuhälter beteiligt sind. Eine auf Geldanbetung beruhende 
Welt benötigt zur Balance stets die Falschmünzer. Balzacs 
Roman ist komplett. 
| Max Herrmann (Neisse) 


WELCHE KUNST IST UNSITTLICH? 

(Malik-Verlag und Preisfrage) 

Der „linksgerichtete‘‘ Malik-Verlag, dessen Koalitions- 
tendenz nach rechts konjunkturflinke Fortschritte macht; 
dessen „Wille zur Kultur’ (solidarisch mit kompromit- 
tiertesten bürgerlichen Kulturträgern) sich an den Kan- 
Kurfürstendamm manifestiert; dessen 
„Kunstabende‘‘ sich in den Luxusschaufenstern des 
Tauentzienviertels empfehlen; der Mitarbeiter pflegt, die 
gewissenlos und ungestraft sich in der arbeiterfeindlichen, 
Journaille tummeln dürfen, dafür aber die aufrecht 
klassenbewußten nur zu gelegentlicher verlagsprofitabler 
Demonstration vorsichtig aus dem Hintergrunde holt und 
sie in Kompromisse zu drängen versucht; dessen Ehrgeiz 
sich steigert, von der Revolution eine profitsichere Aus- 
gabe für die elegante Welt, aus dem Klassenkampf einen 
Bauchkitzel für die Bourgeoisie, eine interessante, aber 
ungefährliche Unterhaltung für die besitzende Klasse zu 
machen, dieser Malik-Verlag fragt in einem Preis- 
ausschreiben: „Welche Kunst ist unsittlich %' 

Das Preisrichterkollegium setzt er aus prominenten Kunst- 
richtern des bürgerlichen Kunstlagers zusammen. "Das 
Urteil bürgerlicher Richter ist gebunden durch ihre 
Zugchörigkeit zu ihrer Klasse. Die Maßstäbe ihres Ur- 
teils über Sittlichkeit und Unsittlichkeit sind die Sitt- 
lichkeit und Unsittlichkeit ihrer Klasse. Indem der Malik- 
Verlag den bürgerlichen Kunstbonzen Richtergewalt über 
eine für die Arbeiterklasse so ernste Frage verschreibt, 
bekennt oder verurteilt er sich wenigstens selbst zu 
dieser feindlichen Klasse. Und wer, in Gemeinschafts- 
gefühl mit dem Proletariat lebend, es unternimmt, die 
Malik-Preisfrage zu beantworten, kann seine Antwort, die 
die Unsittlichkeit der Fragesteller entlarven muß, nicht 
IKla-senfeinden zum Entscheid vorlegen. Sittlichkeit ? 
Uusitthehk it? ja, welche? Wessen? — Pleite. Auf den 
Verlag dällt zurück, was er in meinem „Anlauf’‘ dem 
\Wiedererscheinen der „Pleite“ (Nr. 7) voranschickte: 
„Eure Maßstäbe, Maxime eures Willens und Handelns, 
ethische Richtschnur, Gewissen, inneres Gesetz, nennt’s 
wie ihr wollt, die sind pleite.“ Und ich bin Lügen ge- 
straft, wenn ich in einem blindgläubigen Solidaritäts- 
gefühl für die Mitarbeiter der Malik-Zeltschrift groß- 
sprechend manifestiert habe: „Wir haben einen Maßstab, 
ein Maxim, eine ethische Richtschnur, ein inneres. Gesetz, 


und es heißt: Klassenkampf. Klassenkampf gibt unserem | 


Leben Sinn und Berechtigung, unserem Tun und Lassen 


Verpflichtung und Bedeutung. Wir würden untergehen, ` | 


oder unserem Leben selbst ein Ende machen, wenn nicht 
dieses Gewissen uns wach hielte und unserem Handeln 
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dauernden Antrieb gäbe.‘ Fett gedruckt haben sie’s 
zwar, fetter aber noch winkte der Profit, der schöge Be- 
kenntnisse schnell vergessen macht, und den belohnt, 
der von solchen Grundsätzen rechtzeitig abläßt. 

Welche Kunst ist unsittlich? Da für uns feststeht, daß 
der Mensch, dieses Gesellschaftstier, wie -ihn der alte 
Grieche ‚Aristoteles genannt hat, durch die Bestimmt- 
heiten der besonderen Oesellschaftsschicht oder Klasse, 
der er angehört, sein Gesicht erhält, haben für uns auch 
alle Begriffe des gesellschaftlichen- Lebens, des kulturellen 
Lebens, wie wir es auch nennen, die Begriffe der Ethik 
und Ästhetik: schön und häßlich, gut und böse, gerecht 
und. ungerecht, sittlich und unsittlich. Klassencharakter. 


l Götter und Helden sind immer Götter und Helden ihrer 


Klasse. Und die Ausgestoßenen, Verfolgten, die Ketzer 
der einen Klasse sind die Erwählten, die Märtyrer der 
anderen. Nachfolgen die einen denen, die die anderen 
Die Angeklagten der einen Klasse sind die 
Kläger der anderen. 

Unterschieden ist der $chönheitssinn der ritterlicheh 
Minnesänger voh dem der zünftlerischen Meistersinger, 
von dem klassischen Schönheitsideal des städtischen 
Bürgertums, von dem Neubürgertum der kapitalistischen 
Republiken. Vieldeutig der Rechtssinn in seiner Ent- 
wicklung vom Faustrecht des Feudalismus bis zum 
modernen staatlich (durch Arbeitsgemeinschaft von Ar- 
beitgebern und Arbeitnehmern) geschützten Ausbeutungs- 
recht des Trustmagnaten. Wechselvoll das Sittlichkeits- 
empfinden bis zu den Tagen des humanen Weltkrieges 
und dem Gomorrha der Ebert-Republikaner. 

Schön, gerecht,. sittlich, bedeutet immer, dem Schön- 
heitsempfinden, dem Rechtsempfinden, dem Sittlichkeits- 
empfinden der Klasse entsprechend. Was schön ist, was 
gerecht, was sittlich ist, beantwortet jeder nach dem 
Maßstabe: Was für meine Klasse schön ist, was meiner 
Klasse gerecht wird, was meiner Klasse Sitte ist. Im 


- historischen Augenblick des gesteigerten Klassenkampfes 


zwischen Bürgerklasse und Proletariat kann schön, ge- 
recht und sittlich nur für die eine Klasse schön, gerecht 
und sittlich sein; dasselbe aber häßlich, ungerecht Und 
unsittlich für die andere Klasse. Bürger oder Prolet. 
Der Prolet antwortet aus dem Schönheits-, Rechts- und 
Sittlichkeitsempfinden der proletarischen Klasse. Und 
beantwortet daher die Malik-Preisfrage mit fragloser 
Klarheit: Die Kunst ist unsittlich, die dem 
Sittlichkeitsempfinden der proletari- 
schen Klasse widerspricht. Oder: die dem 
Sittlichkeitsempfinden der bürgerlichen 
Klasse entspricht, bei ihr Verständnis 
und Beifall findet. Zu | 
Welche Besonderheiten das Sittlichkeitsempfinden der 
proletarischen Klasse und das Sittlichkeitsempfinden der 
bürgerlichen Klasse kennzeichnet, was sie, ‘grundsätzlich 
voneinander unterscheidet, und welche wegscheidenden 
Wirkungen und Folgen diese klassengegensätzliche Ein- 
stellung im Sittlichkeitsempfinden auf Kunst, Kunsthandel 
und -verlag haben muß, bleibt dieser grundwissenschaft- 
lichen Feststellung in einer weiteren Untersuchung hin- 


zuzufügen. 
Oskar Kanchl 


JACOBSOHN 

Lieber Herr Pfemfert: 

Sie ersuchten mich, Ihnen. über meinen Prozeßgegen 
den Herausgeber der „Weltbühne”, Sieg- 
fried Jacobsohn, zu berichten. Ich unternehme 
dieses, weil auch an diesem Fall Jacobsohn das alte 
Faktum zu konstatieren war: daß kein Tageblatt der 


- anderen Weltbühne ein Auge aushackt, wenn man die 


erbärmliche ‚Mentalität‘ der Presse und ihrer Macher 
entschleiert. Eine einigermaßen ausführliche Schilderung ` 
erscheint aber insbesondere darum notwendig, weil hier 
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Gelegenheit war, den Prototyp jener Institution zu analy- 
sieren, die, trotz Karl Kraus und trotz Franz Pfemfert, 
der von ihr betrogenen Menschheit sich periodisch als 
Inkarnation der lautersten Wahrheit immer noch auf- 


drängen kann, und weil man trotz allem, das seit Goethe ` 


gegen die Presse gesagt wurde, keine Gelegenheit unge- 
nutzt verstreichen lassen soll, die komische Tragik einer 
Zeit aufzudecken, deren Menschen an ihre Zeitung 
glauben nur weil diese schwarz auf weiß in Erscheinung 
tritt, deren Hunde jedoch sich hartnäckig weigern würden, 
mit den Zeitungmachern in einer Hütte zu wohnen oder 
mit ihnen aus dem selben Topf zu fressen. 


- Der Tatbestand ist einfach. Jacobsohn wollte sich an mir 
rächen, weil ich ihm und seinem Freund Hans Reimann 


vor Jahren einmal nachgewiesen hatte, daß diese pazi- ` 


fistischen Republikaner (Jahrgang 1918) im Krieg das 
taten, was sie seit dem Neunten ‘November den Teutonen 
um Ludendorff vorwerfen: blind, dumm, verlogen aber 
nutzbringend die Ideologie der kaiserlich deutschen Kriegs- 
‚gesinnung propagiert zu haben. Die Aufdeckung solcher 
Heuchelei (die Brotgeber von 1914 bis 1918 als Heroen 
und ab 1919 als Verbrecher zu malen) mußte 1920, zur Zeit 
scheinbar aufstrebender Demokratie, dem Konjunktur- 
schreiber Jacobsohn recht peinlich sein. Und weil ihm vor 
jedem Gerichtshof die von mir behaupteten Tatsachen im 
Jahre 1920 ebenso glatt bewiesen werden konnten wie dann 
vier Jahre später, und weil der Jacobsohn dies wußte, darum 
tat er nicht, was von jedem seiner Widersacher 
(Großmann, Herzog) er forderte: klagen. Sondern er 
tat, was seiner Drucksache seit Jahren die Jüsterne Kund- 
schaft bringt: er verleumdete. Hatte er von Groß- 
mann behauptet, dieser sei bestechlich (was ihm die 
Notwendigkeit zu schmählicher Revokation bescherte), von 
Pedersen, er sei bestochen (was ihm eine empfindliche 
Strafe und außerdem eine Tracht Prügel einbrachte), von 
Scheuermann, er sei ein Dieb (Strafe: Geldbuße und 
wiederum Prügel), von Eugen Robert, er sei ein Kinder- 
schänder (Geldstrafe), von Wilhelm Herzog, er sei ein 
Defraudant (wofür er ins Gefängnis wandern wird), von 
Ida Roland, Maria Fein, Maria Orska, Else Eckersberg, 
sie seien Nutten, Lazarettgäule, Huren: so ließ er über 
mich in seine Weltbühne rucken, ich hätte Urkunden ge- 
fälscht! Naiv genug, an wenigstens einen Rest von An- 
stand zu glauben, schickte ich dem Jacobsohn eine Be- 
richtigung. Und als er diese unterschlug, da tat ich, 
was nie ich gegen einen politisch oder literarisch sich 
‚ äußernden Gegner bisher unternommen hatte: ich klagte. 
. September 1921. Zwei Jahrg lang wurde das Verfahren 

verschleppt. Dann kam, am 10. Januar 1924, die Haupt- 
verhandlung. Da kniff der Jacobsohn und mußte, 
am 11. Januar 1924, morgens sechs Uhr, polizeilich 
geholt und vorgeführt werden. Urteil: Drei 
hundert Goldmark Geldstrafe, sämtliche Kosten und. die 
Auflage, das Urteil in der Weltbühne zu publizieren. Aus 
der mündlichen Urteilsbegründung: „Das Gericht hat den 
„dringenden Verdacht, daß der Angeklagte, Jacobsohn, 
wider besseres Wissen gehandelt hat. Andererseits 
hat die gegenwärtige Not der geistigen , Arbeiter das 
Gericht davon SE auf eine höhere Strafe zu 
erkennen.“ 


Interessanter ist dis Ergebnis der von Jacobsohn er- 
hobenen Widerklage. Um nach der Unterschlagung 
meiner Berichtigung aufzuzeigen, wie jener aussieht, der 
. ebenso verlogen wie feig die Anderen und mich ver- 
` Jeumdete, beschrieb ich in meiner Zeitschrift „Das 
Mauschel vom Kurfürstendamm‘. Oktober 1921. Wider- 
klage. Ich hatte behauptet: 
chelen, Seine gewerbsmäßigen Verleum- 
dungen, seine geistigen Diebstähle, die 
Korruptheit seines Inseratengeschäfts, 


Jacobsohns Heu- ` 





die sich in seiner Zeitschrift wiederholenden Fäl- 
schungen und Betrügereien. Also: Widerklage 
wegen Verleumdung. In zehn fulminanten Schriftsätzen 
wird behauptet, ich sei, das werde sich erweisen, ein 
Lügner; nicht eine einzige meiner Behauptungen sei wahr; 
mein angebotener Wahrheitsbeweis werde, komme erst 
die Verhandlung, in ein Nichts zusammenschrumpfen 
usw." Zwei Rechtsanwälte bombardieren das Gericht mit Er- 
klärungen, Jacobsohn sei ein Ehrenmann; gegen mich aber 
beantrage man eine hohe Gefängnisstrafe. (Zwischendurch . 
wird ein kleiner Pressionsversuch unternommen. Jacob- 
sohn läßt meinen Rechtsanwalt Grünspach wissen, er werde 
ihn in seiner Zeitschrift bloßstellen, wenn Grünspach meine 
Behauptungen vertrete. Und Grünspach läßt sich bluffen 
und revoziert hinter meinem Rücken.’ Nach Monaten ent- 
decke ich die Konspiration und entziehe dem Rechtsanwalt 
Grünspach das Mandat. Wiederholt wird Maximilian 
Harden, der früher schon sich von dem Jacobsohn hat 
ausbeuten lassen, in Bewegung gesetzt, um wenigstens eine 
Reduzierung meiner Angriffe zu erwirken.) Ich packe 
mein Material zusammen, lasse durch das Gericht die 
Zeugen Dr.Seelig vom Kultusministerium, Pedersen vom 
Lokalanzeiger, Wilhelm Herzog, Franz Pfemfert, Maria 
Orska, Maria Fein, Alfred Kerr, Großmann, Resi Langer, 
Eugen Robert laden und erwarte gelassen die Hauptver- 
handlung. Ich habe dem Gericht erklärt: meine Be- 
hauptungensinderweislich wahr, und fch 
werdesiebeweisen. Jäcobsohn: alles ist Schwindel; 
es wird dem Lederer der Wahrheitsbeweis nicht gelingen. 
Und als der Tag der Hauptverhandlung gekommen ist, da 
kneift der Jacobsohn in seiner eigenen 
Sache und ist, trotz polizeilicher Recherchen, in Berlin 
nicht auffindbar. Jahrelang hat er das Gericht angelogen, 
meine Behauptungen seien unwahr. Jahrelang hat er ge- 


logen, nie hätte er ‚geheuchelt, nie gestohlen, nie gefälscht; 


und am Tag, da seine Widerklage verhandelt werden soll, - 
da wagt er nicht, meinem Material, meinen Zeugen gegen- 
überzutreten; und verduftet. Später fragt ihn der Richter 
(während der Verhandlung meiner Klage), warum er nicht 
erschienen sei. Jacobsohn antwortet: er habe mit seinem 


‘Fernbleiben bekunden wollen, -daß er seine Widerklage 


zurückzieht. Und die sehr erheblichen Kosten auch dieses 
Prozesses bezahlt. „Merkst du was, geneigter Leser 27 Aus 
meinem Wahrheitsbeweis einige Proben. (Man ver- 
gleiche die verschiedenen ‚Meinungen‘ mit den ver- 
schiedenen Daten und beachte, wie jede „Meinung“ zeit- 
und konjunkturgemäß abgegeben warden ist.) 


Die Heuchelei 
„so wollen wir uns in Güte, wie Pazifisten ziemt, 
dahin einigen: Sie haben im Herbst 1914 zwar nicht 
selber geschrieben, daß nur ein toter Belgier ein guter Bel- 
gier sei: Aber Sie hätten das geschrieben, wenn Sie nicht 
zufällig von dem Orte der Schriftleitung getrennt: und 
dadurch gezwungen gewesen wären, mit dieser einen 
Oehilfen zu betrauen, der in seinem untadeligen Gemüt 
— wie ein Friedensfreund Ihres Schlages gesonnen 

st di 

Jacobsohn gegen Hermann Popert in der „Weltbühne‘‘ 

vom 3. März 1921. 


‚Wer keinen Tropfen Blut sehen konnte, wünscht sich, 
das Blutbad zu sehen, das die deutschen Schiffskanonen 


„unter dem Gesindel hoffentlich anrichten werden. Möge 


nach solchem Blutbad das Meer, dies friedlich gebreitete 

Meer sich empören und das Räuberpack bis zum letzten 
Armsiunipt verschlingen.’ 

Jacobsohn über England in der „Schaubūhne“ 

vom 24. September 1914. 


„Man ist nicht verderbter als bereits Marx gewesen ist, 
wenn man auch heute, und heute vielleicht mit noch 
größerem Recht als damals, die pazifistischen 
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Ideologen für grotesk erklärt, und im übrigen 

hofft, daß. wenigstens diesmal Deutschland zwar mit Um- 

sicht, aber phne Zagen Ernte hält.“ 
„Weltbühne‘‘ vom 4. April 1918. 


„Es ist auffallend, wie stark das ethische Moment als 
Begleiterscheinung dieses Krieges ins Gewicht fällt.‘ 
„Schaubühne‘‘ vom 8. Oktober 1914. 


„Dieses Lüttich? Wie geschwind! Wie muß das drüben 
wirken! ‚Ihr wolltet stören meinen Herd, ich zeigte 
euch die Mannessehne, und lachend trockne ich mein 
Schwert an meines Rosses schwarzer Mähne.‘ Wir 
sind voll Dank und froher Zuversicht.‘ 
Jacobsohn in der „Schaubühne‘ 
vom 8. Oktober 1914. 


„Ich weiß nichts davon, daß Tirpitz, Hindenburg, Luden- 
dorff und Bernhardi begraben liegen. Am «Telefon 
konnten sie schwerlich fallen. Man hat sie auch nicht, 
wie die anständigen deutschen Politiker, totgeschlagen.‘' 
Jacobsohn in der „Weltbühne‘‘ vom 16. Juni 1921. 
„Über allen unseren Schlachten leuchtet Ein Name: 
Hindenburg! Aus tausend Geschützen brüllt es auf: 

Hindenburg!!!“ 
„Schaubühne“ vom 5. August 1915. 


„Wir müssen den Kriegswillen der Gegner durch Blut 
ersticken.‘ 
„Schaubühne‘‘ vom 3. Mai 1917. 


„Abgesehen von so prinzipiellen Erwägungen zwingt 
uns aber auch die Notwendigkeit, oder besser gesagt: 
die Not der Tagespolitik zu einem deutlichen Nein, 
was eine Lockerung der Zensurfesseln und der 
übrigen uns auferlegten Unfreiheit betrifft.‘ 
„Schaubühne“ vom D. November 1916 
für die Zensur. 


„Es ist seltsam, angesichts der wesentlich größeren 
Eingriffe, die etwa die Rekrutierung oder, um nur noch 
dies Beispiel zu nennen, die Unterlassung jeder Diskus- 
sion der Interritorialität darstellen, über die Maßnahmen 
der Zensur und die Episoden der Schutzhaft sich zu 
entrüsten.‘ 

„Schaubühne‘“ vom 9. November 1916 

für die Zensur. 


„Aber das Oberkommando in den Marken schritt ein 
und untersagte mehrfach die Veröffentlichung. Es wäre 
ja auch zu schrecklich gewesen, wenn die Welt 
erfahren hätte, daß nicht einmal mehr alle Offiziere 
die fluchwürdigen Lügen der Massenmörder glaubten.‘ 
„Weltbühne‘ vom 21. November 1918 

gegen die Zensur. 


„Berlin darf nicht Karl Liebknechts uneinnehmbare 
Phrasenresidenz werden.‘ 
„Schaubühne” vom 27. Mai 1915. 


‚Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg: neben 
den Toten des Dezember und Januar liegen ihre Leichen 
im Grundbau der deutschen Republik, der sozialistischen 
Freiheit. Sie wird Großes zu leisten haben, um dieser 
Toten wert zu sein.‘ 

. „Weltbühne‘ vom 23. Januar 1919. 


„Wir. haben uns durch das Aufbrodeln der Begriffe vom 
Völkerfrieden, von der Abrüstung, von der 
Verständigung, vom Schiedsgericht und der 
antimilitaristischen Demokratie ein wenig 
die Köpfe trüben lassen.“ 

„Schaubühne‘ vom 21. März 1918. 


„Ich, der ich den Bolschewismus auf die aller- 
verschmitzteste Weise geistig leite, närfllich durch Heraus- 
gabe eines Blattes, das noch nie eine Silbe zugunsten 
des Bolschewismus gesagt hat — ich winke ab.‘ 
Jacobsohn in der „Weltbühne‘‘ vom 19. April 1923. 
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„Schlage ‘die Trommel und fürchte dich nicht! In der 


Richtung menschlicher 


Aufwärtsentwicklung Wirkung 


wecken kann nur heißen: die-Revolution vor- 


wärtstreiben, 
mit Ruten, 


mit Zuruf, wenn es ausreicht, 
wenn es nicht vom Fleck geht, mit 


Skorpionen, wenn nichts anderes verfängt.‘ 
„Weltbühne‘ vom 2. Januar. 1919. 


Die Diebstähle 
',Vorläufig haben wir Herrn Jacobsohn im beiderseitigen 
Einverständnis bis auf weiteres beurlaubt.“ 
„Welt am Montag" vom 21. November 1904. 


„Die Leitung des Theaterteils übernimmt mit der heutigen 
Nummer Herr Erich Schlaikjer.‘ 
„Welt am Montag” vom 23. Januar 1905. 


In der Wiener „Zeit“ vom 
25. Dezember 1897 schreibt 
Alfred Gold über 
Adele Sandrock als 
Magda in Sudermanns 
„Heimat“: 

„Aber was sind alle diese 
Glossen? Nur Beispiele, 
nur Versuche, in Worten 
und Gedanken etwas auf- 
zufangen, was nicht aus 
Worten und Gedanken ge- 
schöpft, sondern erlebt und 
daher unendlich ist. Man 
folgt ihrem Spiel auch gar 
nicht so, wie man sonst einer 
Bühnendarstellung folgt; 
denn nicht bloß eine einzige 
Linie läuft durch ihre Dar- 
stellung, sondern tausend 


gebrochene Linien und Re- 


flexe kreuzen sich in jedem 
Moment ihres Magda-Da- 
seins.” 


In der Wiener „Zeit“ vom 
25. Dezember 1897 schreibt 
A. Gold über Adele 
Sandrock als Magda: 

„Ein Mädchen stellt sie dar, 
das durch Leidenschaften 
und Not und Verlassenheit 
zu einer mähevoll — 
nen und um so tiefer ver- 
innerlichten Läuterung und 
Neuordnung ihres Lebens 
gelangt ist: das eine ganz 
eigene, esthetische Weltan- 
schauung sich erworben hat, 
in der es von der Außen- 
welt gleichsam: nur den 
Duft und die äußeren Ein- 
drücke abstreift; das mit 
einem Male in Beziehungen 
gestellt wird und vor eine 
Seite des Lebens, denen es 
innerlich ganz entfremdet 
und feindlich ist; das einen 
Augenblick lang seinen 
Halt zu verlieren droht, um 
am Ende sich noch aufzu- 
raffen und zurückzukehren 
zu ihrer Freiheit, ihrer 
Größe, ihrer Kunst. o 
Das ist die Magda der 
Sandrock. In jedem Wort, 


In der „Welt am Montag“ 
vom 26. September 1904 
schreibt Siegfried Ja- 
cobsohn über Herrn 
Bassermann als Dr. 
Niemeyer in „Traumulus”: 
„Aber was sind alle diese 
Glossen? Nichts als Bei- 
spiele, als arme Versuche, 
in Worten aufzufangen, was 
nicht aus Worten geschöpft, 
sondern erlebt und daher 
unendlich ist. Man folgt 
Bassermanns Spiel auch 
nicht, wie man sonst einer 
Bülnenleistung folgt; denn 
nicht bloß eine einzige ver- 
folgbare Linie läuft durch 
seine Darstellung, sondern 
tausend gebrochene Linien 
und Reflexe kreuzen sich 
in jedem Moment seines 
Traumulus-Daseins.‘ i 


In der „Welt am Montag“ 
vom 7. November 1904 
schreibt S. Jacobsohn 
über Eleonore Duse als 
Magda: 

„Eine Frau stellt sie dar, 
die durch Leidenschaften, 
Not und Verlassenheit zu 
einer mühevoll errungenen 
und um so tieferen Läute- 
rung und Neuordnung ihres 
Lebens gelangt ist; die 
plötzlich doch wieder in 
Beziehungen gestellt wird, 
denen ihr Geschick sie ganz 
entfremdet hatte; die einen 
Augenblick sich zu ver- 
lieren droht, um sich am 
Ende aufzuraffen und zu- 
rückzukehren in ihre Frei- 
heit, ihre Schönheit, ihre 
Kunst, 

Das ist der große Zug der 
Duseschen Gestalt. Inner- 
halb dieses Zuges erzählt 
jedes Wort, jeder Blick, 
jedes Zucken der Lippen 
eine lange, lange Leidens- 
und Befreiungsgeschichte.‘ 
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in jeder Bewegung, in 
jedem Zucken ihrer spot. 
schen, sentimentalen Lippen 
klingt eine lange, lange 
Leidens- und Befreiungs- 
geschichte nach.‘ 


In der Wiener ‚Zeit‘ vom 
25. Dezember 1897 schreibt 
A. Gold über Adele Sand- 
rock “als Magda: 

„Und wenn sie ihrem Vater 
im letzten Akte versichert: 
Die Kunst sei ihr Heiligstes, 
nein, ihr Kind, so hat sie 
für die Kunst eine unnach- 
ahmliche kluge, ernste, 
männliche Betonung und 
für das Kind die Weichheit 
der Mutter... d 


r 


In der „Welt am Montag“ 
vom 7. November 1904 
schreibt S. Jacobsohn 
über Eleonore Duse als 
Magda: 

„Wenn sie dem Vater ver- 
sichert, die Kunst sei ihr 
Heiligtum, nein doch, ihr 
Kind, dann hat sie für die 
Kunst eine unnachahmlich 
ernste, kluge, männliche Be- 
tonung und für das Kind 
den Stolz und die Weich- 
heit der Mutter.. 


„Damals, wie sie ihn — schrieb ich: daß jemand, 
der im bürgerlichen Leben gemacht hätte, was er im. 

Nterarischen, lange Zeit in Plötzensee geblieben wäre. 
Und da er oft bei mir abgeschrieben, sprach 
ich etwa mit Heinrich "Heine von Spitzbuben, die nachher 
das Haus anzünden möchten, wo sie gestohlen. Nächstens 
wira Gracchus gegen den Aufruhr schreiben; der kleine 
Jacobsohn gegen literarischen Diebstahl.‘ 


„Es wurde allmählich doch verdrießlich, daß jedes 
längere Gespräch, das ich mit ihm hatte, in 
der „chaubühne“ wiederkam. . Natürlich hat 
sich die Technik der Entlehnung allmählich verfeinert. 
Ich hatte im „Tage-Buche‘‘ vom 24. April über eine 
achtjährige Tänzerin geschrieben; er hatte darüber in 
der „Weltbühne‘ vom 6. Mai eine Glosse. ` 
„Tage-Buch‘“ vom 24. April: Das Kind tritt in 
einem Tänzerinnenkostüm -auf die Bühne. Ganz kurzes 
Röckchen, ausgeschnittenes Leibchen, nackte Beine.... 
Aber es hat etwas mit den großen Tänzerinnen gemein, 
es schmeißt feurige Blicke ins Publikum wie eine Routiniöre 
gewitztester Art, es schäkert mit den Augen zu den Zu- 
schauern, es lächelt verheißend und neckisch ver- 
schämt.... Ich wurde entsetzlich traurig. 
„Weltbühne“ vom 6. Mai: 
tritt in seinen Tänzen halbnackt und wie ein Frauen- 
zimmer en miniature gekleidet auf und hat durchaus die 
Allüren eines solchen. Es wirft kokette Blicke ins Parkett, 
trippelt ganz so, wie es das bei den Großen gesehen hat, 
umher und wirkt so frech verdorben und lüstern, daß 
man vor Gram über eine Welt, in der das möglich ist, 
weinen möchte. 
Er hat mein „Tage-Buch“ mit “derselben Aufmerksamkeit 
gelesen, mit der er ehedem meine Antworten im Ge- 
spräch verfolgt hat.‘ 

Stefan Grossmann. 


Die Korruption 
„Kennen die Herren die Geschichte ihres Blattes nicht? 
Die Kreditverträge, die Einschmuggelung von 
Inseraten in den Text? Eine Inseratenklitsche 
bleibt eine Inseratenklitsche.‘“ 
„Weltbühne‘‘ vom 18. Juli 1918 
gegen Inserate im Text. 


„Wir erhielten Ihr Schreiben vom 4. ds. Mts. und teilen 
Ihnen beifolgend unsere Preise für die angefragten Seiten 
wie folgt mit: 25 mal eine sechstel Seite hinter den Ant- 


Alfred Kerr. 


Das achtjährige Kind ` 


worten kostet 3750 Mark. Geschäftliche Mitteilung im 
Redaktionssatz je 200 Mark, also 5000 Mark. 
25 mal eine sechstel Seite im Inseratenteil 2500 
Mark. Wir sehen Ihrem geschätzten Auftrag gern ent- 


gegen und zeichnen in Hochachtung 
| Verlag der Weltbühne. s 


Es braust ein Ruf wie Donnerhall 
durch alle deutschen Lande! Von heute ab gibt 


es nur einen Willen, eine Pflicht, Kriegs- 
anleihe zeichnen! 





„Weltbühne“ vom 28. März 1918, zwischen dem 
Aufsatz „Wiens Theaterereignisse‘‘. 

Jacobsohn  veranlaßt einen seiner Mitarbeiter, einen Re- 
klameaufsatz über seine Zeitschrift zu schreiben und 
diesen Aufsatz an Maximilian Harden zur Veröffentlichung 
in der „Zukunft“ zu senden. Jacobsohn selbst 
entwirft den Begleitbrief an Harden. Harden 
bringt, nichts ahnend, den Artikel. Darin heißt es: „Die 
Schaubühne ist die beste deutsche Theaterzeitschrift.‘ 
Seitdem bringt Jacöbsohn im Reklameteil seiner Zeit- 
schrift regelmäßig unter „Urteile“ dieses: 
Maximilian Hardens Zukunft: „Die Schau- 
bühne ist die beste deutsche Theaterzeitschrift.‘‘ 


Ein Ausnahmefall? Graduell: ja. Prinzipiell: nein. Die 
Heuchelei, der geistige Diebstahl, die Korruption sind 
nicht nur im Betrieb des Jacobsohn heimisch; sie sind das 
Spezifikum einer Welt der Druckerschwärze, deren Abon- 
nententum ganz ernsthaft die Presse für eine geistige Groß- 
„macht hält. Man stelle sich jedoch einmal das Ausmaß eines 
burlesken Unfugs vor, jene Summe aus Morgen-, Mittag-, 
Abend-, Sonntag-, Montag-, Wochenblättern als geistige 
Macht zu deklarieren, deren Prototyp und lautester Expo- 
nent ein Siegfried Jacobsohn ist! Dann wird man dahinter- 
kommen, daß der Kosmos doch vernünftiger etabliert ist 
als er scheint, daß es selbst in dieser Welt der materiellen 
Machtrelationen eine Grenze gibt für jene Bankerotteure, 
die nichts gelernt haben, nichts können und nichts leisten 
und eben darum Journalisten sind. Diese Grenze heißt: 
der in die Zeit und aus der Zeit wirkende 
Geist. Der ist selbst dem Inseratengeschäft gegenüber 
unbestechlich. Und so wahr es ist, daß das Gewerbe der 
Jacobsöhne wie jedes andere Erwerbsunternehmen nicht 
kraft seiner Legitimation, sondern kraft seines Profitwillens 
und seines Geldbeutels existent ist und durchaus negativ, 
vergiftend und vernichtend auf die Menschen losgelassen 
wird; so wahr, so beschämend und im Grunde komisch es 
ist, daß auch jeder andere Taugenichts in Öffentlicher Mei- 
‚nung machen darf, wenn er nur die Handelserlaubnis für 
"Papier und Druckerschwärze besitzt; so wahr es ist, daß 
die Presse an einem einzigen Tag mehr und schlimmere 
Verbrechen verübt als die ganze Zunft der manuellen 
Gauner während eines Menschenalters; so wahr ist auch, 
daß solches nur möglich ist, weil eine verlogene, korrupte 
und verbrecherische Gesellschaftsordnung möglich ist. weil 
der große legalisierte Menschheitsbetrug alle menschlichen 
Funktionen, auch das Schreiben, Abschreiben, Verleum- 
den als Motor seines Triumphwagens benötigt: und so 
wahr ist auch, trotz allem, das beglückende Faktum: daß 
alle Auflagen aller Zeitungen bereits im Frührot des 
nächsten jungen Tages verbrennen und daß es, letzten 
Endes, der Gedanke ist, der alle Reklameorchester über 
allen Makulaturgebirgen bis zum jüngsten Tag siechaft 
überdauert. 
Moritz Lederer 
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ZUM THEMA „FÜHRER 

Werter Genosse Pfemfert! 

Daß über die Bedeutung des „Führers“ so sehr ver- 
schiedene Ansichten bestehen können, wie zwischen 
Emma Goldman und mir, das beweist zum mindesten, 
daß die Diskussion hierüber dringend nottut. Überdies 
aber ersehe ich aus Ihrer Erwiderung, daß ich mich 
in meinem ersten Brief nicht deutlich oder ausführlich 
genug ausgedrückt habe, um Mißverständnisse zu ver- 
meiden. Ich bitte Sie deshalb, mich noch einmal (im 
kleinsten Druck) zu Wort kommen zu lassen. 

Ich leugne nicht revolutionäre Menschenleistungen, wie 
Sie irrtümlich annehmen. Täte ich dies, so läse ich 
nicht die AKTION, so hätte ich Ihnen keinen Brief 
geschrieben. Ich meine nur, was die „führer“ Yeisten 
können, sei nicht viel mehr, als was die Masse 
leisten muß, wenn überhaupt ein Ziel erreicht werden 
soll. Den Widerspruch, den Sie in meiner Behauptung: 
der Führerglaube sei schädlich, der Führer hingegen 
könne weder schaden noch nützen, finden, löst sich, 
wenn man folgende Unterscheidung genau beachtet: 
Auf der einen Seite der Mann von Fleisch und 
Blut, der den Führernamen trägt; auf der anderen 
- Seite der Begriff vom Führer, der m den Köpfen 
herrscht und der sich mit dem ersteren nicht im ent- 
ferntesten deckt. Ich behaupte, der Begriff des Führers, 
als Motor der Zukunft, als Urheber großer Wirkungen, 
als Machtfaktor im geschichtlichen Geschehen sei Mytho- 
logie, sei in der Welt der Dinge und Menschen nicht 
verwirklicht, und doch — oder zum Teil eben darum 
— sei er schädlich. Auch der Hexenglaube war schäd- 
lich und war doch reinste Mythologie, dieweil es nie 
mals Hexen gegeben hat. 

Selbstverständlich kann duch der Mann von Fleisch und 


Blut, der den Führernamen trägt, schaden oder nützen,. 


aber nicht als Führer"? — weil es einen solchen nicht 
gibt —, sondern als Mensch; und selbstverständlich- 
kann der eine mehr schaden oder nützen als der andere, 
je nach seinen Fähigkeiten, seinen sozialen Machtmitteln, 
seiner moralischen Beschaffenheit; und selbstverständ- 
lich muß der Bonze bekämpft werden, aber noch mehr 
der Führerglaube, der unaufhörlich neue Bonzen er- 
zeugt. 

Die Führer? der deutschen Wirtschaft, führen sie 
denn die Wirtschaft? Wenn sie das könnten, sähe 
sie wohl anders aus. Sie sehen ja nicht einmal — 
oder vielleicht manche doch? —, wohin die Entwick- 
lung treibt. Wie sollten sie da „führen“ können ? Aber 
schaden können sie, indem sie,im Chaos sich be- 
reichern, als Menschen, als Hyänen von Riesengröße, 
aber nicht als Führer, sondern nur unter dem 
Deckmantel des Führers, unter dem Mantel, der 
ihnen in den Gehirnen der Masse gesponnen und ge 
woben wird. 
Liebknechts Niederlage und Tod sind der tragische Aus- 
druck der Tatsache, daß es weit über Menschenkraft 
hinausgeht, führen zu wollen. Seine dankbaren An- 
hänger haben ihn mit dem ganzen Nimbus des Führers 
umkleidet, aber was war, als er starb, erreicht? Er 
hat tausendfach genützt, aber nicht als Führer, sondern 
als Mensch, indem Tausende ein wenig oder viel von 
seiner Arbeit in sich entdecken. Wer von Anfang nichts 
von ihr in sich hat, dem kann’s kein Liebknecht geben; 
auf die Masse kommt es an; ist sie darnach, dann 
finden sich die Führer von selbst. Und Liebknecht 
mußte sterben, weil die Masse von seiner Art zu klein 
war. 

Marx hat die Gesetze des Wirtschaftslebens formuliert; 
gewiß eine unsterbliche Leistung. Aber daß er damit 
auf den Ablauf der Weltgeschichte wesentlich einge- 
wirkt habe, kann ich nicht glauben. Wohl ist der Satz 





richtig: „Was nicht vorher im erkennenden Verstand 
ist, ist nicht im handelnden Willen.“ Aber nicht kom- 
plizierte Gesetzesformeln sind es, sondern Leiden und 
Wünsche, Haß und Sehnsucht, die auf dem Wege über 
den Verstand zu Handlungen führen. Und die Leiden 
und Wünsche muß jeder an sich selbst erleben, sonst 
handelt er nicht. Viele, die Marx lesen, wissen vorher 
schon, wohin sie gehören; viele, die es wissen, lesen 
niemals Marx; und viele, die ihn lesen, wissen es trotz- 
dem nicht. Als ich — ein politischer Neuling — vor 
Jahren zum erstenmal das kommunistische Manifest las, 
da fragte ich mich erstaunt: wie ist es möglich, daß 
der Kommunismus so viele Feinde hat? Heute weiß 
ich’s! Manifeste sind gut als Ausdrucks- und Verstän- 
digungsmittel — für die, die den Geist der Manifeste 
schon in sich haben; ein Betriebsstoff im Motor des 
Gesellschaftslebens sind sie nicht. 

Mir kamen die ersten Zweifel am Führerglauben 1917, 
als ich die deutschen Soldaten in Rumänien in einem 
mörderischen Klima, in sumpfigen oder sandverwehten 
Schützengräben widerwillig, leis und laut fluchend, aus- 
harren sah. „Nun seid ihr Hunderttausende, dachte 
ich mir, habt Gewehre in der Hand und laßt euch 
zwingen ? Laßt euch zwingen von einer Hand voll 
Vorgesetzter? Es sind doch genug Männer unter euch, 
die den Tod nicht fürchten, denen der Ingrimm in der 
Kehle sitzt, die euch führen könnten!‘ So dachte ich mir 
und wartete, und es geschah nichts! Es geschah nichts, 
nicht weil sie Offiziere über sich hatten (eine Hand- 
voll!), sondern weil sie an die Offiziere über sich 
glaubten. Wäre es damals nur auf Führer an- 
gekommen, es wäre mancher kleine Liebknecht unter 
ihnen gewesen. Dann erlebte* ich den Ausbruch der 
Revolution an der Westfront; was ich sah, waren 
tätige Massen. Freilich gab es auf einmal Führer 
genug, in jeder Kompagnie ein paar — als das wesent- 
liche für. den Anfang schon geschehen war, als die 
Autorität der Offiziere schon gestürzt war! Aber als 
es darauf angekommen wäre, die Macht zu befestigen, 


die Gegenrevolution in Fesseln zu halten — sie trat 
in jenen ersten Tagen schon auf — da gab es in der 
ganzen deutschen Armee keinen Führer — weil es 


Führer, wie man sie sich gemeinhin . denkt, Führer, 
die das vermocht hätten, überhaupt nicht gibt. 

Sie rühmen, Genosse Pfemfert, Lenin, der 1914 als 
Einer von ein paar, gegen den Weltkrieg die Welt- 


- revolution aufrief. Eine Tat, des Rühmens wert! Aber 


was hat er erreicht? Blieb er nicht ein Prediger ir 
der Wüste? Als die letzten Bedingungen, -die der russi- 
schen Revolution nóch fehlten, in Erfüllung gingen, da 
befand er sich nicht einmal in Rußland. Ich begreife 
nicht, wie Emma Goldman, die die russische Revolution 
offenbar als Teilnehmerin miterlebte, einem Einzigen 
eine entscheidende Rolle in diesem ungeheuren Ereignis 
zuerkennen kann. Wenn er Lenin nach dem Oktober 
den Lenin vor dem Oktober Lügen strafte, warum hat 
das russische Volk auf ihn gehört’? Weil es wollte 
und mußte, weil der „Apparat“, den er*nicht ge- 
schaffen hat, aus der revolutionären Unreife des russi- 
schen Volkes mit unabänderlicher Konsequenz erwuchs. 
Der „Apparat“ ist nichts anderes als die Verkörperung 
des bürgerlichen Glaubens an Obrigkeit und Führer- 
tum. Das Volk, das an den Apparat glaubt, das schafft 
sich ihn, in dem wächst er wie eine Krebsgeschwulst. 
Mit Vergnügen habe ich in der gleichen Nummer der 
AKTION, in der Emma Goldman Lenin als bösen Geist 
der Revolution in Überlebensgröße hinstellt, das Zitat ` 
von Multatuli gelesen: „Die große Mehrheit des Volkes 
hat keine Geschichtsschreiber.‘“ Man muß die Geschichte 
einmal sozusagen mikroskopisch betreiben. Dann 
wird man entdecken, daß der Leib der Menschheit, in 
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welchem sich die Geschichte abspielt, aus unzähligen 
kleinen Zellen besteht, daß aber die großen Männer, 
Führer, Könige und Heroen, obgleich meist — nicht 
immer! — wirkliche Menschen, doch in erster Linie 


Erfindung, Mythologie sind, hervorgegangen in gleicher 


Weise aus dem Bedürfnis nach Vereinfachung des ge- 
schichtlichen Bildes wie aus dem Bedürfnis nach Ro- 
mantik und Anbetendürfen, nachträgliche Konstrukfio- 
nen, Hilfsfiguren, Symbole des“ unfaßlich Vielfältigen, 
was dahinter steht. Sie scheinen wesentlich, weil 
man das Geschichtsbild nach ihnen konstruiert, ihnen 
auf den Leib geschnitten hat. Mikroskopische Geschichts- 
betrachtung würde diesen Schein aufheben; aber frei- 
lich würde sie auch ein Universum von Erscheinungen 
aufdecken, das kein Genie bewältigen könnte. Trotz- 
alledem: daß der Irrtum manchmal nützlicher sei als 
die Wahrheit, ist nur eine bürgerliche Erfindung, eine 
bequeme Erfindung und eine vorzügliche wur gegen 
das Proletariat. 

Der Weltkrieg, Genosse Pfemiert, soll kein Natarereignis 
gewesen sein? Sie haben mit dem Aufsatz „Kann der 
Bonze ewig leben?‘ die Zwangsläufigkeit der Wirt- 
schaftsentwicklung, zu der nach Marx auch ‘Kriege ge- 
hören, wieder einmal klar herausgestellt. Wie verträgt 
sich damit die Ansicht, der Weltkrieg sei „gemacht“ 
worden? Allerdings, hätte der Kaiser nicht den Krieg 
erklärt, so wären wir daheim geblieben. Aber sich an 
diese rein äußere Tatsache klammern, hieße doch den 
tieferen Zusammenhang übersehen. Als ich, 14 Jahre 
vor dem Weltkrieg, die Lateinschule besuchte, da lernten 
wir schon mit Begeisterung Gedichte, in denen die 
deutsche Weltherrschaft verherrlicht wurde. „Die Welt 
gehört den Germanen‘ hieß es in einem, dessen Ver- 
fasser „gewiß nicht von Krupp oder vom Kriegsmini- 
sterium angestiftet war. Und als uns der Flottenverein 
deutsche Schlachtschiffe in Lichtbildern zeigte, da lief 


.die ganze Stadt hin ünd fuhr aus der Haut vor 


Enthusiasmus. Der schwerste Vorwurf, den man dem 
Kaiser machte, lautete jahrelang: er habe die besten 
Gelegenheiten zum Krieg versäumt. Wäre er nicht ein 
würdiger Sohn seines Volkes und Zeitalters gewesen — 
wahrlich, Herrscher dieses Volkes zu sein, mußte 
eine unaufhörliche Versuchung zum Krieg bedeuten. 
Die Herren konnten es sich sparen, zum Krieg zu 
hotzen. Das Volk gebar ais sich selbst hundert- 
tausend Kriegshetzer und hörte aus ihrem Munde be- 
gierig, was in seiner Brust nach Ausdruck schrie. Und 
als die Wirtschaftsentwicklung auf dem Punkte stand, 
wo den Herren ein Krieg „geraten“ schien, da wirkte 
die Erklärung wie ein Dammbruch und, hoch angestaut, 
ergo sich das „Stahlbad” all der Triebe, die ganz 
ungehemmt nur am Landesfeind betätigt werden dürfen. 
„Kein Naturereignis‘‘. Hier dreht sich’s nicht um natur- 
philosophische Begriffe. Ob man das zwangsläufige Zu- 
sammenwirken der Massenteile als Naturgeschehen auf- 
fassen will oder nicht, ist hier belanglos. Um die Frage 
des Führers geht’s. Menschenhirne und -hände sind die 
Instrumente der Weltgeschichte. Jedes Hirn und jede 
Hand mag vom Besitzer willkürlich gebraucht werden; 
aber wie sie alle zusammenwirken, wie das Gesamt- 
ergebnis aussieht, darüber verfügt keine Willkür, das 
gleicht vielmehr einer riesigen chemischen Reaktion als 
individuell-willkürlichem Handeln; hier gibt es kein 
„Führen“. 

Sie, Genosse Pfemfert, dürfen das beneidenswerte Be- 
wußtsein haben, dem nationalistischen Taumel niemals 
verfallen zu sein. Wir andern aber täten gut daran, 
uns nicht auf die — wenn auch am schwersten be- 
lasteten — Herren zu berufen, sondern uns selber bei 
den Ohren zu nehmen. Nur ein Volk, das einsieht, 
daß es sein Unglück selbst verschuldet hat, wird den 


des gesellschaftlichen Lebens sein. 


Gedanken und den Mut finden, auch sein Glück sich 
selbst zu schaffen. An den Führer glauben, heißt auf 
den Führer warten; auf den Führer warten, heißt die 
Dinge treiben lassen, wie sie treiben mögen, heißt die 
Hyänen ungestört hausen lassen. Führer grundsätzlich 
anerkennen, heißt die schlechten mit den guten in Kauf 
nehmen; denn wer kann dem Volk vorschreiben, daß es 
an einen Liebknecht glauben soll und an einen Noske 
nicht? Und bei aller Hochachtung vor den guten 
Führern, solches Risiko sind sie nicht wert. Und 
hätten wir auch den unfehlbaren Instinkt, nur an gute 
Führer zu glauben, auch dieser Glaube würde uns 
schaden, weil wir über ihm den Glauben an die eigene 
Kraft und Verantwortlichkeit nicht fänden. Alle bis- 
herigen Revolutionen sind im Zeichen des Führerglaubens 
verlaufen; und alle sind weit vom Ziel steckengeblieber 
oder haben sich nachher in ihr Gegenteil verkehrt. Es 
ist gewiß, daß ein führergläubiges Volk zum Kommunis- 
mus gelangen kann — wie das russische; aber ebenso 
gewiß wird es die Früchte des Sieges alsbald verlieren 
und gegen den Apparat eintauschen — wie das russische. 
Und kein Führer, auch der beste nicht, wird es vor 
diesem Schicksal bewahren können. i 
Die Weltgeschichte ist der Prozeß, in welchem der 
Mensch seine gesamten Existenzbedingungen ins Be- 
wußtsein hebt und dadurch beherrschen lernt. Die erste 
Etappe war die Erkennung und Beherrschung der Natur- 
kräfte; die zweite wird die Erkennung und Beherrschung 
An die Stelle des 
blinden Erleidens naturkatastrophenhafter Schicksale tritt ` 
die Einsicht und die bewußte Leitung. Aber es kann 
nichts nützen und ist auch unmöglich, daß einige 
„Führer‘‘ zur Einsicht für alle andern und zur be- 
wußten Leitung gelangen, denn das gesellschaftliche 
Leben ist so gewaltig und — trotz allen Marxschen 
Formulierungen — so kompliziert, daß kein einzelner 
Geist es durchdringen und regieren kann. Jede einzelne 
Zelle im Leib der Menschheit muß zum Bewußtsein und 
zur eigenen Verantwortlichkeit erwachen. Uns bleibt 
nichts übrig, als das Vertrauen, daß die Zweckmäßigkeit 
der menschlichen Natur sie um so leichter: im Zu- 
sammenhang wird leben lassen, je besser sie dessen Ge- 
setze erkennt und erfüllen lernt. Diese Auffassung ist 
nicht mechanistisch. Mechanistisch ist der Führerglaube 
(den Sie, Genosse Pfemfert, nicht teilen, ich weiß es!), 
der da wähnt, die Masse sei eine Gliederpuppe, die 
Einer am Schnürchen bewegen kann. 
Ich glaube nicht, daß ich dem Vorwurf zurvorkommen 
muß,, die Leugnung des Führertums könne die, die 
ëch berufen fühlen, zur Untätigkeit verlocken; das 
Gegenteil ist ja wahr; auf j = en kommt es an’ 

Ihr 

i Dr. Rupprecht 

Werter Genosse Rupprecht, 
es kommt nicht auf ‚die Masse‘, sondern es kommt auf 
die Klasse an. Aber dann brauchen sich `. Führer": nicht 
nur nicht „von selber zu finden‘ (hier sind Sie auf 
Eventual-Führer aus!), sondern die proletarische Klasse 
wird sich durch ihr revolutionäres Rätesystem, das ja 
kein Rede und kein Vertreter-System ist, selbst 
führen. — Die Patrioten pflegen Kriege als „Natur- 
ereignisse‘' zu bezeichnen, um sie zu rechtfertigen. Wir 
müssen uns stets hüten, abgegriffene Wortmünzen un- 
kritisch . weiterzugeben. F. P. 


BÜRGERLICHE „HUMANITAT“ 

Eben hat sich ein „Hilfsverein für notleidende Frauen 
und Kinder politischer Gefangener“ gebildet, der mir 
seinen „Aufruf“ zur Veröffentlichung übersendet. Daß 
das Dokument kein Wort gegen eine Ordnung zu sngen 


Zeen 
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wagt, die die Mörder frei herumlaufen läßt und die 
Freiheitskämpfer abschlachtet oder lebendig begraben 
läßt — diese Feigheit wäre noch irgendwie zu erklären. 
Aber daß der Aufruf die Gefangenen als offenbar „Schul 
dige“ preisgibt, um sich beim „Hilfswerk“ nicht zu 
kompromittieren, das ist — echt deutsch! Hier steht 
der Aufruf: i 
„Von jeher haben gefangene Menschen das tiefste Mit- 
gefühl bei allen menschlich Empfindenden ausgelöst. 
Der Gedanke, daß Menschen aus dem Kreise ihrer 
Familie geraubt, aus ihrem Wirkungskreis gerissen, zwi- 
schen engen dunklen Mauern eingekerkert, — ist er- 
schütternd und ergreifend. So barbarisch die Zeiten 
des Mittelalters waren und so grausam die Gefangenen 
jenes Jahrhunderts behandelt wurden, immer und immer 
hat sich das menschliche Gewissen gegen die Inhaf- 
ierung, gegen die Einkerkerung der Menschen wegen 
ihrer Ideen aufgebäumt. In welch großem Maße muß 
das heute der Fall sein, wo der Begriff der persön- 
lichen Freiheit viel stärker entwickelt ist. 

Aber es sind nicht nur die Gefangenen selbst, welche 
leiden. Als Folge ihrer Tat müssen sie Ge- 
fanvenschaft und Gefangenenelend auf 
sich nehmen*). Was aber wird aus ihren An- 
gchörieen? Wenn es ein Familienvater ist, hinter dem 
das Gefängnistor sich schließt, wer sorgt für seine 
Frau und unschuldigen, unmündigen Kinder? Was 
haben diese verbrochen, daß sie dem grausamsten Elend 
preisgegeben sind? Nur eine Armenunterstützung, deren 


Höhe niecerzuschreiben man zu tiefe Scham empfindet, ` 


‘ist der Bettelpfennig, der diesen Unschuldigen mit ab- 
gewendetem Gesicht gereicht wird! Den Vater und 
Ernährer hinter Gefängnismauern, weiß die Mutter ihnen 
hungernden und frierenden Kindern keinen Rat und 
keine Antwort. Von Verzweiflung gepackt in diesem 
Unglück, hat sie auch nicht mehr die Kraft, die Tränen 
ihrer Kinder zu trocknen. Solch ein Unrecht an wehrt 
losen Frauen und unwissenden Kindern abzuwenden, 
ihnen cine hilfreiche Hand zu reichen, ist eine reine, 
einfache Menschenpflicht. Wenn Deutschland heute auch 
arm ist, auch von dem Wenigen an diese Unglück- 
lichen zu geben, ist ein Gebot, das keiner von sich 
weisen kann. d 
Hundert Männer und Frauen haben sich aus freiem 
Entschluß zusammengetari, um ihre Menschenpflicht zu 
erfüllen, und haben den Hilfsverein für notleidende 
Frauen und Kinder politischer Gefangenen gegründet. 
Der Verein, der keine politischen Ziele verfolgt, richtet 
an alle Männer und Frauen den Appell, sein Streben 
durch den Beitritt zu unterstützen. Der geringe Jahres- 
beitrae von 20 Mark, der in Vierteljahresraten von 
5 Mark bezahlt werden kann, macht es jedem möglich, 
diesem Rufe zu folgen. Der Verein wird durch Geld- 
sammlungen, Konzerte, Vorträge usw. sein möglichstes 
tun, um Mittel zur Linderung der materiellen Not der 
Angehörigen der Gefangenen zu beschaffen. 

Frau Käte Kollwitz, Frau Dr. Helene Stöcker, Graf 
Geore von Arco, Professor Albert Einstein, Schrift- 
steller Eduard Fuchs, Professor des Strafrechts Dr. Liep- 
mann-Hamburg, Finanzminister a D Bankier Hugo 
Simon, Professor Dr. Vogt, Dr. Siegfried Weinberg, 
Mitglied des preußischen Staatsrats, Frau Lydia Wilhelm, 

Frl. Milli Zirker, Herr Hugo Robinson. 
Geschäftsstelle: Berlin-Halensee, Küstrinerstraße 51 
Frau Lydia Wilhelm, b. Blomberg.‘ 


*) Dieser echt deutsche Bürgergesinnung ausdrückende 
Satz ist herrlich. Er entlarvt das ganze Vorhaben 
des „Hlilfsvereins und macht es den notleidenden 
Frauen und Kindern der eingekerkerten Revolutionäre 
unmöglich, von dem „Verein“ Hilfe anzunehmen! 


SOLLEN DIE JUDEN ZUR WAHL GEHEN? 

Deutschland ist ein „christlicher Staat“, die Juden ge- 
nießen hier nur „Gastrecht‘‘. So klingt es heimlich und 
öffentlich aus fast allen Parteilagern. Hat doch die „Rote 
Fahne‘ kürzlich behauptet, Stinnes und Batschari seien 
Juden. Das Blatt weiß selbst ganz genau, daß es gelogen 
hat, aber auch die Parlamentskommunisten wollen dem 
Antisemitismus, der organisierten Lüge, ihr Konzesssiön- 
chen machen, woraus hervorgeht, daß jetzt schon weite 
Kreise der Arbeiterschaft, antisemitisch angefault sind. 
— Die Juden leben in dem Irrwahn, sie hätten die 
gleichen Rechte wie das „Wirtsvolk‘‘ der Christen. Die 
Juden übersehen konsequent, daß ihnen die „Gleich- 
berechtigung‘' nur aus Scham vor der Kulturwelt 
verliehen wurde. Sobald die Zeit erfüllet ist, wird: man 
die formelle. „Gleichberechtigung der Juden“ zum alten 
Eisen werfen, in praxi hat sich das „Wirtsvolk‘ oft 
höhnisch, mehr noch brutal über die gesetzliche 
Ggleichberechtigung hinweggesetzt zur unverhohlenen 


-Freude der hohen, höheren und höchsten Instanzen. 


Darum sollten, auch abgesehen von allen grundsätzlichen, 
politischen Entscheidungen, die in Deutschland geborenen 
Juden einmütig erklären: Wir stimmen mit dem 
christlichen „Wirtsvolk“ darin überein, 
daß wir minderen Rechtsin Deutschland 
sind. Wir werden von dem’ „Wahlrecht“ 
niemals wieder Gebrauch machen und 
sehen weiteren Unterdrückungen von 
9 Prozent „Wirtsvolk‘“ gegen kaum 1 — ein 
— Prozent Juden („Gastvolk“)inaller Ge- 


lassenheit entgegen. 
Benno Maaf 


AN DIE REDAKTION DER „AKTION“ 
Die Delegations bittet Sie um Veröffentlichung der fol- 
genden erschütternden Kunde aus dem bolschewistischen 
Rußland: ` 
„Der im vorigen Jahre wegen Veranstaltung cines Lavzoff- 
Abends zu drei Jahren Konzentrationslager in der Bau 
dalen Bastille‘ verurteilte bekannte Links-Soz.-Rev. Jakob 
Braun ist plötzlich ins Zuchthausgefängnis von Jaros- 
law überführt worden. Die Bedingungen, unter denen 
er seine ‚Strafe abbüßt, sind solcher Art, daß da- 
gegen du: Ssusdaler Gefängnis als Paradies erscheint.. 
Im Jaroslawer Zuchthaus befinden sich zurzeit, außer 
den Kriminalverbrechern, von Sozialisten nur Braun 
allein. Die Hausordnung ist folgende: Einzelhaft in 
einer den ganzen Tag geschlossenen Zelle, Einzelspazier- 
gang (nicht gemeinsam mit andern) auf einem win- 
zigen Hofe, der durch die Küchenabfälle und schlim- 
meren Unrat verpestet ist, Verbot, den asphaltischen 
Streifen des Höfchens zu betreten, das elektrische Licht 
in der Zelle Tag und Nacht, unaufhörliche Beobach- 
tung durch das Guckloch. Alle Insassen dieses Ge- 
fängnisses genießen das Recht, miteinander zu ver- 
kehren, nur Braun wird ständig durch einen Posten 
bewacht. In seinem von der Tuberkulose unterhöhlten 
Gesundheitszustande ist eine schwere Verschlechterung 
eingetreten. Seine Stimmung ist entschlos- 
sen. Das Schicksal Sergej Horosoffs, 
der zum Protest gegen das Regime sic 
unlängst die Pulsadern geöffnet hat, ha 
Brauns Gedankengang eine bestimmte 
Richtung gegeben. Wir machen die gesamte Ar- 
beiterschaft, Europas auf dieses neue Verbrechen der 
bolschewistitchen Regierung aufmerksam, dem nunmehr 
ein wertvolles Leben eines glühenden Freiheitskämpfers 
geopfert wird, und rufen sie zur Wachsamkeit auf. 
Rettet das Leben Brauns!« 

Für die Delegation: Steinberg 
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KLEINER BRIEFKASTEN 

Genossen, Freunde! Es ist, wie die stupide Journaille 
den zeitungsfressenden Kleinbürgern offenbart hat, in 
Groß-Berlin kaum eine lebende Blume in den "Gärt- 
nereien und °Geschäften aufzufinden gewesen an dem 


Tage, da man den Schöpfer der Ausbeuterparole: „Ent- ' 


weder es wird. ohne Murren gefront, oder es wird 
gestorben; augenblicklich wird gestorben!“, an. dem 
Tage, da man den Leib des Herrn Hugo Stinnes bei 
uns in Wilmersdorf einäschern ließ. Die Reportermeldung 
sagt restlos, was zum Charakterisieren des größten Räuber- 
hauptmanns Deutschlands gesagt werden könnte. Diese 
Meldung, aus der Tagesmakulatur gehoben und hier im 
Kleinen Briefkasten für kommende Geschlechter aufbewahrt, 
macht ausführliche Artikel überflüssig. Der Kapitalis- 
mus, der von seinem Eintritt in die Welt bis zu seinem 
Krepieren der arbeitenden Menschheit die Blumen des 
Daseins raubt: in dem lebenden und in dem toten 
Stinnes ist er auch dem blödesten Blick personifiziert 
sichtbar ` geworden. Frech, skrupellos, zynisch, provo- 
katorisch. Aber, seid zuversichtlich, ihr Geknechteten ; 
nach dem Leben kommt der Tod der feindlichen Klasse! 
Und reißt sie auch im letzten Kampfe nochmals Blumen- 
meere mit sich: die proletarische Klasse marschiert dem 
Frühling entgegen)... 
Herr v. Gerlach, der 


Konjunkturpazifist, fälscht ein 


Bißchen. Im vorigen Heft habe ich die abgrundtiefe Ver; ` 


1ogenheit des Stammlers angenagelt, der gegen „Kon- 
junkturpazifisten zu stottern sich erlaubt, wo doch 
diese Kennzeichnung von mir ausdrücklich gegen ihm 
geprägt worden ist. Nun tut dieser Flachkopf in der 
„Welt am Montag" so, als hätte ich mich nicht gegen 
ihn als Heuchler gewandt, sondern nur gegen die Ver- 
wendung des Ausdruckes ‚„Konjunktur-Pazifist“! Welch 
hilfloser Fälscher! Wenn ein Mensch einen Titel erhält, 
dann hat er das Recht darauf. Niemand und zu aller- 
letzt will 
Pazifist'‘ streitig machen! Aber er darf ihn auch .nicht 
heuchlerisch verleugnen! . 


EEE ER EEE TREE EEE 


Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt. 


worden (23. Quittung; die Beiträge sind in „Renten“ - 
Mark angegeben): | i 

Gärtner, Bern: 5 | Dr. R. N: 2,70 / A. Starke, Augs- 
qurg: 2 | Rich. Bellmenn, Volksbuchhandlung Dresden: 10 | 
R. Milo, Berlin: 6,50 / James Broh: 5 | Schmidt, Hamburg: 
Für die Aktion gegen die Reaktion: 2 | Rumberger, Ingol- 
stadt: 2 und 6 | Laßmann, Langenöls: 1,50 ı Grünbaum, 
Berlin: 10 | Frens, Main 8,15 | Bopp, Kasbach: 2 | 
C. E. H., Charlottenburg: 10 / Fuhrmann, Hamburg: 3,20 
| Haag, Haiger; 1 | Ostermann, Segeberg: 1 | Hübner, 
Breslau: 3 | Carl Müller, Hamburg: 2,25 / m. n. fkm: 1 / 
Frans Deister, Peitz: 2 | P. Friedlaender, Breslau : 2,70 ˖/ 
8. G., Dortmund (Nieder mit dem Wahlschwindel) 10 | 
Neumann, Königsberg i. Pr. 3 | Götzger, Lindau: 1 | 
Balezuweit, Dülmen: 1,25 | Dr. R. 3,25 | Hedwig Lahmann, 
Prag (Ein Kreis treuer AKTIONS-Freunde) 25 | T. Z. 
Magdeburg: 4,50 | Kieler Kameraden: 5 / G. G. (statt 
Liegnitzer Bomben): 3,50 / Arthur Sturm, Amsterdam 10 / 
Antiautoriläre Gruppe in London: 20 | 

Allen aktiven Freunden Dank! 
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ich dem Gerlach den Titel „Konjunktur- ` 


r . DI . — S 
Zehnstundentag schändet die Gräber der ermordeten Proletarier! 
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FREUNDE DER AKTION! 

Lest freundlichst die Zeilen nach, die ich hier über 
die Erscheinungsweise der Zeitschrift für den März drucken 
lassen mußte; sie haben leider auch für April Geltung 
behalten, trotzdem ein großer Teil des Freundeskreises 
der AKTION die regste Propaganda geleistet hat... 


- Wird es im Mai gelingen? 


Ein Teil unserer Abonnenten ist der Meinung, -die 
AKTION solle nun wieder zum. Quartalswechsel unter 


‚Nachnahme des Bezugspreises und der Nachnahmespesen 


expediert werden, falls der Bezieher nicht ausdrücklich 
abbestellt habe. Wir können dann aber nur den Abonne- 
mentsbetrag für ein volles Vierteljahr einziehen, denn 
Nachnahmen monatlich hinauszusenden — das er- 
fordert eine Mehrarbeit, die mit unserem Kräfteverhältnis 
nicht in Einklang zu bringen wäre. f : 

Wer von unseren Freunden die vierteljährlichen Nach- 
nah'mesendungen zu erhalten wünscht (für Einzelbe- 


. zieher macht das M. 2.75 und die Spesen aus), der möge 


dies uns mitteilen. 


SE 


NICHT ROSTENDE WAFFEN FÜR DIE SOZIALE 
REVOLUTION, WK 

das wertvollste Agitationsmittel bieten die Jahrgänge der 
AKTION! In jeder Arbeiterlesehalle, in jeder Bibliothek 
sollten sie vorhanden sein, jede revolutionäre Betriebs- 
organisation und jeder Referent sollten wenigstens die 
fünf jüngsten. Jahrgänge komplett zur Hand haben — 
als Kampfmittel! 

Wir geben die Jahrgänge zu folgenden Vorzugspreisen ab: 
(Jahrgang I, vergriffen) 
Jahrgang 2 und 3 pro Jahrgang M. 25.— 
Jahrgang 4—13 pro Jahrgang M. 10,— 
Organisationen, Abonnenten der AKTION und Biblio- 
theken erhalten 2590 Ermäßigung. 

Die Zahl der komplett vorhandenen Exemplare ist klein. 
Die bisher vorliegenden Jahrgänge enthalten Beiträge 
von: 

Rosa Luxemburg, Karl Liebknecht, Franz Mehring, 
Lenin, Trotzky, Otto Rühle, Bucharin, Clara Zetkin, 
Tschitscherin, Levine, Ludwig Rubiner, Erich Mühsam, 
Harden, Viktor Fraenkl, Hedwig Dohm, Felixmüllet, 
Peter Krapotkin, Carl Sternheim, Fritz Brupbacher, 
Rudolf Rocker, H. Heynemann, Max Hölz, James Broh, 
F. W. Seiwert, R. Zimmer, Oskar Kanehl usw. 

Von allen in Deutschland erscheinenden kommunistischen 
und sozialistischen Zeitschriften hat die AKTION die 
weiteste Verbreitung gefunden, weil sie dem Opportu- 
nismus und dem Führeregoismus nicht die kleinste 
Konzession macht, weil sie sich restlos eins fühlt mit 
dem revolutionären Proktarliat. 
Die AKTION kämpft für die Verwirklichung des 
Rätegedankens in der sozialen Revolution, für die 
Betriebsorganisationen, die in der AAU-E zusammen- 
gefaßt sind, für die Niederreißung der Parteikäfige, die 
das Proletariat auseinanderhalten, für die Entwicklung 
des Selbstbewußtseins der arbeitenden Menschheit, für 
die Diktatur des Proletariats als Klasse, d. h. die 
Diktatur der Notwendigkeit. 

Jeder zum Klassenbewußtsein erwachte Hand- oder Kopf- 
arbeiter sollte die AKTION regelmäßig lesen. 
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sonst ließen sie sich nicht erst in eine Körperschaft ja- 
sagender Marionetten hineinwählen. 

Das bedenkt, die ihr Kommunisten in den Reichstag 
wählen wollt! Als Propagandatribüne ist das Parlament 
am ungeeignetsten und zu sabotieren gibt es da nichts. 
Sie werden aber nicht nur schweigen, sondern sie werden 
mitmachen, mitmachen beim Jasagen, genau wie Levi 
und alle die anderen mitmachen. , 
Sie werden euch noch elender verraten als alle anderen, 
dahiri wird sie die parlamentarische Betätigung bringen. 
Sie werden euch wie alle die anderen im gegebenen 
Moment die Erklärung, auf euer Verlangen zurück- 
zutreten, zerrissen vor die Füße werfen. Sie werden 
korrumpiert werden. 


Proletarier! Klassengenossen! 

Wir brauchen Kämpfer und keine Schönredner. Jeder 
Proletarier stützt die Konterrevolution, der den Wahl- 
rummel mitmacht. 

Wer wählt, stützt das Herrschaftssystem der Bourgeoisie, 
fesselt die Revolution. 


Parlamentarismus ist jetzt maskierter weißer Schrecken. 


Parlamentarismus erzeugt Verrat, Parlamentarismus züch- 
tet politische Schieber und Arbeiterzertreter. 


Parlamentarismus bejahen, heißt die proletarische Revo- 
lution verneinen. 


Proletarier, ihr gebt mit dem Stimmzettel eure revo- 
lutionäre Ehre ab.. 


Proletarier, — Vertrauen zu euch selbst! Der Par- 
lamentarismus ist eine Angelegenheit von politischen 
Schacherern, Berufsführern und Parolejongleuren. 

Die proletarische Revolution ist eure ureigenste An- 
gelegenheit. 

Die proletarische Revolution erfordert die restlose Be- 
freiung von Führerbevormundung. Mit dem Parla- 
mentarismus sind aber auch die alten Organisationen, 
Parteien und Gewerkschaften dem Schuttanger der Ge- 
schichte zu überliefern. Parteien und Gewerkschaften 
entsprechen nicht den revolutionären Erfordernissen der 
Jetztzeit. , N 

Das Fundament der proletarischen einheit- 
lichen Klassenorganisation ist der Betrieb. 


Deshalb: Verweigerung eurer Stimme für die Wahlen. 
Macht euch restlos frei von den Fesseln veralteter 
Organisationen. Schafft euch die Klassenorganisation 
des Proletariats, schließt euch zu revolutionären Be- 
triebsorganisationen, die keiner Partei untergeordnet 
sind, sondern ihren freien Zusammenschluß in Orts- 
gruppen, Wirtschaftsbezirken und über das ganze Reich 
finden, zusammen. 

Proletarier; Klassengenossen, streift alle Illusionen ab, 
wählt nicht! Ä | 
Allgemeine Arbeiter-Union (Kinkeitsorganisation) 


EIN FLUGBLATT 


Arbeiter! | 
Den 4. Mai sollt ihr wieder mal zur Wahlurne gehen. 
Man hat euch gesagt, von dem Ausfall dieser Wahl 
hänge euer Wohl und Wehe ab, wie man es euch bei 
jeder Wahl. sagte Man wiegt euch in den Wahn, als 
sei eine Förderung eurer Interessen möglich dadürch, 
‘daß ihr sogenannte Arbeiterführer zu euren Vertretern 
bestimmt. 

Arbeiter! Bedenkt, was ihr tut! Während ihr nach 
Befreiung von dem Joch der Ausbeuter strebt, da ihr 


den Druck der Herrschenden täglich fühlt, — setzt 
ihr Kreaturen ein, die mit den Herrschenden parlamen- 
teln. Während ihr unter dem Joch des Privateigentums 
stöhnt, während ihr die Last des kapitalistischen Staats 
kaum noch ertragen könnt, sendet ihr sogenannte „Füh- 
rer" ins Parlament, die dort die Funktionen der Unter- 
drückung legalisieren. 

Viele von euch wähnen trotz aller bösen Erfahrungen 
noch immer, durch Stimmzettelabgabe an der Beseiti- 
gung der Einrichtungen zu arbeiten, die die Ursache 
der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen 
bilden; in Wahrheit aber stützt und festigt ihr 
sie durch eure Teilnahme daran. 

Wenn ihr wählt, dann macht ihr nur das Nest warm 
für andere, die auf eure Schulter steigen, um euch zu 
bevormunden. Vormund spielen, herrschen durch eure 
Stimmzettel, das wollen die Führer aller Parteien. Er- 
innert euch daran, wie die Sozialdemokratie, wie die 
Parteikommunisten im Reichstag Politik gemacht haben! 
Erinnert euch, was die Ebert, Noske, Scheidemann, 


Severing, Hörsing, Levi usw. usw. gewesen sind, be- 


vor ihr sie aus dem Nichts emporgehoben hattet. Wie 
sie einst um eure Gunst bettelten! Und dann, als sie 
oben waren?... 

Ist euch der ganze Unsinn der Stimmzettel-Politik noch 
immer nicht klar geworden? Habt ihr die Verderblich- 


"keit der Parlamentsillusionen noch immer nicht erkannt? 


Ihr hattet ja schon Parlamente mit sozialdemokratisch- 
kommunistischer Mehrheit! Was ist dabei gewonnen 
worden für euch, Lohnsklaven ?? 

Arbeiter! Arbeiterin! 

Die Wahlpolitik schläfertt Wachsamkeit und Energie 
der Ausgebeuteten ein, indem sie die Wahrung ihrer 
Interessen den feilschenden Erwerbspolitikanten über- 
läßt; 

die Wahlpolitik hat aus revolutionären Menschen stets 
noch Schlafmützen gemacht; 

wer mitwählt, erklärt damit sein Einverständnis zum 
Betrug gegen seine Klasse. 

Die Beteiligung an den Wahlen zu bürgerlichen Parla- 
menten zieht die Erschlaffung des Selbstbewußtseins und 
der revolutionären Energie nach sich; sie spiegelt den 
Arbeitern die lächerliche Hoffnung vor, das Parlament 
könne irgendwie den Interessen des Ausgebeuteten die- 
nen, während es nur dazu da ist, die Klassendiktatur 
der Bourgeoisie zu verschleiern. 

Wählet nicht! Agitieret gegen das Wählen! 


BETRIEBSAUSSCHÜUSSE UND DIE KP-PRESSE IM 
DIENSTE DER AUSBEUTERREKLAME 
Von unserem Prager Ino-Korrespondenien 

Es muß immer wieder bewiesen werden, daß weder 
Gewerkschaften noch 'gesetgliche Betriebsräte (aber auch 
nicht die KP) revolutionäre Kampfesorganisationen sind. 
Sie sind nicht nur zur Niederhaltung der proletarischen 
Bewegung geschaffen und ausgenützt, sondern geradezu 
eine direkte und aktive Unterstützung der Ausbeuter 
bedeuten sie, wie schon aus dem Gesetze allein zu er- 
sehen ist. , 

Wie in allen Ländern die KP eine Front mit allen 
andern staatserhaltenden bürgerlichen Parteien zur 


Stützung und Förderung der heutigen Profitwirtschaft 
bildet und wie sie Reklame macht für ebendieselben 
gegen. Bezahlung, die sie zu bekämpfen vorgibt, zeigt 
folgender Fall. | 

Dieser Tage erschien in tschechoslowakischen Zeitungen 
einschließlich des kommunistischen Zentralorgans „Rudé 
pravo‘' diese ganzseitige Anzeige: 
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„Wir bestätigen: ge 

1. Daß Margarine und Speisefette in den Fabriken, in 
denen wir beschäftigt sind,' aus reinen und einwand- 
freien Rohstoffen, unter Beachtung der größten Sauber- 
keit hergestellt werden. | 
2. Daß die Beamten und Arbeiter dieser Fabriken nach 
einer statistischen Erhebung mit ihren Angehörigen pro 


Kopf und Jahr nachstehende Mengen und Arten Speise- 


fett genießen: A 
1,4 kg Butter 

4,5 kg Schweinefett 

7 kg Speisefett 

11 kg Margarine. 


Also Arbeiter’ und Beamte, die über die Art der ver- 
wendeten Rohstoffe genau unterrichtet sind und die 
täglich sehen, wie die Margarine und das Speisefett ent- 
steht, da sie beides selbst erzeugen, genießen diese 
Industrieprodukte in reichem Ausmaße. 


Wir ersuchen alle, 


die sich und ihre Angehörigen gut und billig ernähren 
wollen, zur Unterstützung der einheimischen Arbeit mög- 
lichst viel inländische Margarine und Speisefett zu ver- 
wenden. 

AchtenSie 


beim Einkauf darauf, daß die Margarine frisch und 
tadellos ist. Durch langes Lagern und schlechte Auf- 
bewahrung wird sie so wie Butter ranzig. Spcisefett ist, 
entsprechend aufbewahrt, unbegrenzt haltbar! 
Die Arbeiter- und Angestellten-Betriebsausschüsse 
der Öl-, Speisefett- und Margarinefabriken.‘‘ 


Das ist also die „revolutionäre“ Tätigkeit der Betriebs- 
räte und der KP-Presse! 

Man erfährt in einem „kommunistischen“ Organ von 
den Arbeiterbetriebsausschüssen, daß nur die von ihren 
eigenen Ausbeutern verkaufte Ware die beste sei, sie 
ersuchen alle, sich nur von den einheimischen Blut- 
saugern bestehlen zu lassen, das eigene Kapitalisten- 
gesindel zu unterstützen und überhaupt nur Margarine zu 
fressen, denn Teebutter ist für die Herren. 

Margarine statt Butter, Eicheln statt Kaffee, Hafer statt 
Reis und Wasser statt Milch — aber Arbeit fürs Kapital, 
Stimmen für die Bonzen, Gut und Blut fürs Vaterland. 
Wenn wir aber nun genügend von diesen Arbeiter- 
betriebsausschüssen mit Hilfe einer kommunistischen 
Zeitung belehrt worden sind und wir blättern ein paar 
Seiten in derselben Nummer zurück und lesen rrrrrevo- 
lutionär fettgedruckt: 
„Wer die Korruption deckt, ist um nichts besser als 
die Korrupteure selbst!" 5 
Wir aber rufen ihnen zu: Wer fūr seine Ausbeuter 
Reklame macht und verbreitet, ist Verräter der 
proletarischen Revolution! 


DER TSCHECHISCH-FRANZÖSISCHE MILITAR- 
VERTRAG | 
Das „Berliner Tageblatt“ hat einen angeblichen ge- 
heimen tschecho-französischen Militärvertrag veröffent- 
licht, der hauptsächlich gegen Deutschland gerichtet ist. 
Das hat vaterländische Gemüter‘ und Außenminister 
Benesch erhitzt, letzteren und einen Teil der Presse zu 
Dementis veranlaßt, denn die Tschechei sei eine durch- 
aus friedliiebende Republik (außerdem ist der Präsident 
Freidenker, Pazifist, der höchstens auf seinen Sommer- 
sitz in erlesener Gesellschaft ein paar Hirsche und Hasen 
niederknallt und sich bei seiner Pariser Reise Tanks und - 
Mörser neuester Konstruktiomvorführen ließ), also diese 
Republik würde nie einen solchen Vertrag unterschrei- 
ben, geschweige einen geheimen. i Í 
Dies beweist zur Genüge ihre Mobilisation, als der 
kaiserliche Schnapsbruder Karl einen Ausflug nach Un- 
garn unternahm, wo sie „zum Schutze des Vaterlandes“ 


hunderttausende Leben aufs Spiel setzte. 


Und für alle staatlichen Ausbeuter finden sich jederzeit 
Vorwände zur Massenschlächterei, sei es ein Mord von 
Sarajewo oder seien es Fliegerbomben auf Nürnberg. 
Deutschland hat sich auch bloß verteidigt, als es 
Belgien in rauchende Trümmerhaufen verwandelte. 
Ob nun Verträge geheim oder öffentlich, echt oder 
bloß von Zeitungskulis gemacht werden, das ist für 
uns ganz gleichgültig, denn die vereinigten Kapitalisten 
aller Länder sind jederzeit bereit, auf „vaterländischem‘ 
Wege Proletarierblut in Gold zu verwandeln. 

Die Tschechei strotzt vor Bajonetfen und Gummiknüp- 
peln und ist militärisch eine französische Kolonie. Ihre 
Arbeiter ‘werden von Kapitalisten aller sechs Nationen 
der Republik im Vereine schwarzer und roter Pfaffen 
ausgebeutet, mit Schutzgesetz, Gewerkschaften und Par- 
lament gehörig unter Wasser gehalten und lecken de- 
mütig allen Parteibonzen ihre Shimmyschuhe. 

Und ob nun diese demokratische Republik mit Frank- 
reich Verträge abschließt oder ob sie bloß Wolff auf 
ein geduldiges Papier druckt, so wissen wir: 


Das Proletariat wird von der herrschenden Klasse 
hingemordet: 
mit und ohne Verträge! 


H 
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Achtung! Achtung! 
d INO 
sucht einen Übersetzer für Spanisch und einen für 
italienische Übersetzungen. Wer die genannten Sprachen 
beherrscht und gewillt ist, sich der Ino als Mitarbeiter 
zur Verfügung zu stellen, der wende sich an die Adresse: 
Ernst Liebetrau, Frankfurt a. M., Burgstraße 5. 
Ino. 
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VERLAG ı DIE AKTION : BERLIN-WILMERSDORF 


er EAL CAAS 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222, empfiehlt 


folgende 


Einige Schriften des ersten Lenin: 
Staat und Revolution (Die Lehre des Marxis- 
` mus vom Staat und die Aufgaben des Proletariats 
in der Revolution. Von Lenin autorisierte vor 
dem, November 1918 im Verlage der AKTION 
Vans Bar Ausgabe sollte jeder en 


Arbeiter (mmer wieder studieren!) h. 1.50 
— Kundgebungen (Enthaltend: Der Oppo — 

nismus und der Zusammenbruch der Zweiten . 

- Internationale; Die soziale Revolution und der 

 Bepegat Kautsky; Die Helden der Berner Inter- 

nationale; Proletariat und Schule) —.70 
— Gegen den Strom (Lenins Proklamation aus 

der Kriegszeit) 
— Die nächsten Aufgaben der Räte- 

diktatu». —.50 
— Sozialismus und der Krieg 
— Der Kampf ums Brot l 
Luxemburg, Akkumulation des Kapitals br. 10.— 
— Koslitionspolitik oder Klassenkampf 2.— 
— Sozialreform oder Revolution? " 1.50 
Liebknecht, Studien über d. gesell. mE i 

geb. 8.— 

— Nachlaß "br. 8.—, geb. 4.50 
— Reden und Aufsätze geb. 4.— 
— Zuchthausurteil 3.— 
Mehring, Lessing-Legende geb. 5.— 
— Kriegsartikel 1.— 
— Deutsche Geschichte 1.— 
— Geschichte der Deutschen Sozialdemokratie geb. 20. - 
Richard Wahle, Die Tragikomödie der ne, 

. heit. Die Brgebnisse und die Geschichte des ' 

Philosophierens 5.— 


Wissenschaftliche Neuerscheinungen des 
Jahres 1923 
Hegel, Wissenschaft der Logik, 2 Bde. bd. 22.— 
— Ne Logik ebd. 11.— 
E. v. Hartmann, Kate orienlehre, 8 Bde. Bi je 5.— 
Koyrs, Deskartes und die Scholastik geh. 4.50 
Nie Hartmann, Philosophie des deutschen Idea- 
lismus bd. zirka 8— 
E. Cassirer, Philosophie der synibol. Formen br. 7.— 
E. Landmann, Pranszendenz des Erkennens br. 
Thirring, Idee der Relativitätstheorie ‚br. 4.50 
Schilder, Seele und Leben br. 9.70 
Kretschmer, Körperbau und Charakter gebd. 
W. Köhler, Intelligenzprüfungen. an er 
rs 
Freud, Ich und Es 
— Geschichte der p ayena TE Bewegung SC 
Binswanger, Pro 


Handbuch der vergleiche 


den Psyeho- 
logie, 3 Bde. b. 


geb. 45.— 

Daraus einzeln: | 4 
afka, Mierpsychologie | br. d— 
hurnwald, egen d. primit. Menschen br. 4.50 
L Fischer, Psychologie der Gesellschaft br. 8.— 

W, Gruh le e Paychologie des Abnormen br. 4.50 

Allers, Psychologie d. Geschlechtslebens br. 4.50 
Dilthey, Ges. erke, Bd. V u. VI 
T 


K 
T 
A 
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Die geistige Welt (neul), 2 Bde. 23.— 
önnies, Kritik der öffentlichen Meinung br. zirka 12. - 
O. Spanne, Gesellschaftslehre -~ gebd. 15.— 
M. Weber, Wirtschaftsgeschichte keba. 12.— 
— Aufsätze für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 


(neu!) gebd. 18.— 
— Wirtschaft und Gesellschaft 30.50 


J. K.Huysmans, Die Kathedrale, Roman Halbl. 


leme der Ai Peyohologie br. 11. — 
n 


"BR Stahl, Thomas Münser ` Gs P 
Zwei Eskimo-Romane von ‘ungewöhnlicher Schilderungskraft 


Werke: 

Troeltsch, Spectatorbriefe (neu!) gebd. 10.— 
— Historismus und seine Probleme gebd. 24.— 
Simmel, Fragmente und Aufsätze ebd. 8.— 


Hauptprobleme der Soziologie, 2 Bde. 
mit Beiträgen von Sombart, Kantorowiez, Gotte, 
L. Hartmann, Tönnies, Gothein, Löwenstein, 
Lederer, —— u a , br. 12.— 
Sombart, Soziologi br. zirka 8.— 
Oppenheimer, SEN der Soziologie gebd. 9.— 
E. Bloch, Geist der Utopie (völlig veränderte A .) ge 
O. L. Landsberg, Eli u. Bedeutung d. Gre 
Akademie br. 2.60 


Literarische Neuerscheinungen: 
G. Maupassant, Gesammelte Werke, Halbl.  36.— 
Halbleder 48.— 
Vorzügliche Übersetzung, auf bestem Papier. 

Maupassant: Gute, billige Einzelausgaben: 
Die Brüder, Haus Tellier, Unheimliche Geschichten, 
Unser Herz je Band 
Geschichte einer Magd, Erotische und heitere Ge- 
SES Oriols Höh ; jo Band 


1.50 
2.— 


Rom. Rolland, Gandhi, der indische Weise 
und Freiheitakämpfer Halbl. 3.20, br. 
— Annette und Sylvia, Roman Halbl 


2.— 
5.— 
(E 


Das seit einem Jahrzehnt von elementar vulkanischen Aus- 
brüchen geschüttelte Rußland, die revolutionären Kämpfe der 
Arbeiter- und Bauernmassen erstelien vor dem Leser re 
in folgenden neuen grzählenden Werken: 


` Dorochow, Golgatha 1.80 
Dybenko, Rebellen | 1.80 
We. Iwanow, Farbige: Wunde 2.40 
— Panzerzug 14-69 1.80 

‘Russ. Be lungen] o l 1.80 
` II (mit 4 Bilderbei E 2.40 
Demjan Bedny, Hauptstraße 80 


D. 
(Der volkstümlichste russische Dichter, nachgedichtet von 
J. RB. Becher, mit einem Nachwort von —— 





Zwei neue, dem Thema und der Stellungnahme nach schr 
bemerkenswerte Bücher: 


Trotzki, Literatur und Hevolution 2.— 
— Fragen des Alltegslebens 1.50 
„Precbraschenski, Moral SÉ Klassennormen 1.50 
“Rudolf Rooker, John Most br. 6. — geb. 6.50 


FritzBrupbacher, Marz und Bakunin be, 4.— geb. 6.— 


B. Huch, Michael Bakunin und ‚dia Anarchie, ` 
‚Ganzleinen 6.50 
(Bisho die Würdigung dGëieg Buches von Herrmann-Neiße 
in der AKTION Nr. % | 
1.— 


und Lebenswahrheit, 

forscher Mikkelsen ist: 

Joan Bale 
Sachawachiak 


deren Verfasser der große Nordpol- 


Halbleinen 5.— 
Halbleinen d5.— 





Verhaeren, 5 Erzählungen mit 28 Holzschnitten 
von Fr. Masersel Halbl. 

— Der seltsame Handwerker, und andere Erzählungen, 

mit 26 Holzschnitten von Fr. Masereel 

`- Halbl. 6.— 

Zola, Arbeit, Fruchtbarkeit, Wahrheit, je Halbl. 4.50 


6.— 


Die Preise sind in Goldmark angegeben. 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bücher auf dem Gebiete der Kunst, sowie alle be 


langvollen politischen Schriften vorrätig. Was nicht am Lager ist, wird besorgt. Versand nach auswärts unter Nachnahme oder gegen Voreinsendung 
des Betrages auf Postscheokkonto 106206 beim Postscheckamt Berlin. 
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für sich gewinnen möchten. Das gemeinsame politische 
Interesse der bürgerlichen und heutigen sozialdemo- 
kratischen Demokratie an der Bekämpfung der Faschisten 
ist — trotz Geßler und Severing — das Wesentliche. 
Erinnern wir uns an der Einheitsfront der KPD. mit den 
Erzberger- und Rathenauleuten und welch hervorragenden 
Anteil die KPD. an der Schaffung des Gesetzes zum 
Schutze der Republik hatte (von dem wir seinerzeit in 
der „Aktion“ mit Recht voraussagten, daß es in der Haupt- 
sache nur gegen unsre Genossen und gegen die KPD.- 
Esel selbst würde angewandt werden). 

Der politische Kampf gegen Absolutismus und Feuda- 
lismus war in Westeuropa Sache der bürgerlichen Demo- 


kratie gewesen. In Deutschland war diese hierzu nicht 


kräftig genug. Dadurch, daß die Sozialdemokratie ihn 


führte, geriet sie in Einheitsfront mit jener. Der Klassen- 
kampf, aus dem sie ursprünglich hervorgegangen war, 
mußte durch diese Gemeinsamkeit des politischen Inter- 
esses mit dem Bürgertum abgeschwächt und verwirrt 
werden. So hörte die SPD. auf, Klassenkampfpartei zu 
sein. Sie starb als klassenbewußt proletarische Partei. — 
Es wird klar, daß der gleichfalls rein politische Kampf 
gegen den Faschismus, den die KPD. führt, den Klassen- 
kampf ebenso abschwächt und verwirrt; daß daher dieser 
Kampf nicht Lebenskraft, sondern notwendig das selbe 
Ende bedeutet, das die SPD. als proletarische Partei 
nehmen mußte. 

In dem großen welthistorischen Kampf der Klassen ist alles 
das, was für die eine Klasse, die herrschende bürgerliche 
wichtig und lebenserhaltend ist, unwichtig, ja lebensbe- 
drohehd für die andere. Parlament und parlamentarische 
Parteien mit ihren Führerinstanzen; Gewerkschaften mit 
ihrer Bureaukratie; der staatliche und gemeindliche Bevor- 
mundungsapparat; das durch Gesetze und Polizei ge- 
schützte Ausbeutungssystem, beruhend auf Privateigentum 
‚an den Produktionsmitteln — das alles sind Lebensnot- 
wendigkeiten des Klassenstaates. Eben deshalb aber un- 
brauchbar für das Proletariat, das als Ausbeutungsobjekt 
nur interessiert ist an Begründung klassenloser Gesell- 
schaft. Sieg des Klassenkampfs beruht auf Desinter- 
essernent (Interesselosigkeit) des Proletariats an den poli- 
tischen Interessen der verschiedenen Bourgeoisieschichten, 
auf der Erkenntnis, daß die Fragen: reaktionär—rädikal; 
monarchisch—republikanisch; faschistisch—antifaschistisch 
für das Proletariat völlig gleichgültig sind, und daß die 
bürgerlichen Republikaner genau so seine Feinde sind, 
wie die bürgerlichen Monarchisten.: Mögen sich die Bürger 
darüber die Köpfe zerschlagen. Wenn aber die KPD 
das Leben von Proletariern opfert für diese häuslichen 
Streitigkeiten innerhalb des Klassenstaates, so ist dies 
stärkster Beweis dafür, daß sie jenseits der großen 
Barrikade steht, die die Klassen trennt, daß sie mitten 
in dem bürgerlichen Chaos, in dem politischen Getriebe 
der Bourgeoisie steht. 


„Was soll aber werden, wenn die Faschisten den Ring um 
Berlin immer enger ziehen und schließlich, Mussolinis 
Marsch auf Rom nachahmend, einen zweiten, erfolg- 
reichen Kapp-Putsch machen?“ In solcher Frage zeigt sich 
die ganze rein bürgerlich-politische Einstellung der KPD. 
Also beschützt die Ebert-Stinnes-GeBler-Republik gegen 
ihre kappistischen Gegner! Werft tausende Proletarier- 


leichen als Wall auf um den Unterzeichner der Ausnahme. 


gesetze, um den Edenhotel-Noske und die übrigen Demo- 
kraten und Republikaner. Natürlich nicht wegen Eberts, 
Noskes, Geßlers — sondern um des Proletarjats 
willen! Nun ja, so wie beim ersten Kapp-Putsch. 


Nebenbei, wir wären die Letzten, die nicht wünschten, 
daß etwaiger abermaliger Kapp-Putsch die Proletarlier 
revolutionieren möchte. Aber entweder sind sie 
geistig so weit — warum dann erneuten Kapp-Putsch so 
hysterisch fürchten ?? Oder sie sind noch nicht so weit 
(eben weil sie zum größten Teil unter der Vormundschaft 
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der Parteiinstanzen stehen) — welchen Sinn haben dann 
die antifaschistischen Kämpfe? Sie können doch nur 
diese Schwäche des Proktariäts den Gegnern enthüllen 
und zugleich die Elemente entmutigen, die wirklich ehr- 
lich kämpfen wollen aber mißgeleitet und vom wirk- 


lichen Klassenkampf, vom Erkennen des wirklichen 


Klassenfeindes, nämlich der gesamten Ausbeuter- 
klasse abgezogen werden. Ist es nicht eine Tragikomödid 
sondergleichen, wenn die Parlamentskommunisten in 
Halle einfach von der Polizei im Volkspark eingeschlossen 
werden, wie man störende Schuljungen in den Keller 
sperrt, während draußen die Faschisten, geführt von 
ihren Generälen, mit wehenden Fahnen und Trom- 
petengeschmetter ungestört ihre Festparade abhalten ? 
Ja, in der Tat, die KPD. hat ein unübertröffeneg 
Talent, ihre Parteigläubiger von Niederlage zu Niederlage 
zu führen. Übrigens naturnotwendige Folge der Führer- 
politik, die von oben arrangiert, anstatt daß von, 
unten revolutionäre Erbitterung aufwächst. (Freilich 
werden wir uns mit ihnen über die Frage Sieg oder 
Niederlage nie verständigen. Diese Kämpfer rufen Sieg! 
wenn einige Millionen Zettel mehr auf ihre Nummer 
für das bürgerliche Parlament abgegeben werden, und 
so viele Berufspolitikanten mehr der Segnungen eines 
„Mitglieds des Reichstags‘ teilhaftig werden. Alles andere 
ist ja untergeordneter Natur.) | | 

Die ganze Zwecklosigkeit, genauer: nur rein bürgerliche 
Zweckhaftigkeit dieser antifaschistischen Kämpfe enthüllt 
sich aber, wenn wir uns einmal ihren wirklichen Sieg 
vorstellen. Die Faschisten liegen am Boden. Sie trauen 
sich, ähnlich wie November 1918, nicht mehr auf die 
Straße. Was dann? Dann erst ist die Ebert-Republik 
wahrhaft fundamentiert. Welch erstrebenswertes Kampf- 
ziel! Am Ende aber übernimmt (ich nehme schon, 
wie man sieht, geradezu phantastische Erfolge der KPD 
an) die Arbeiter- und Bauernregierung das Steuer. D. h. 
die Führer der KPD. bilden zusammen mit den übrigen 
„Arbeiter‘parteien, mit der SPD., dem linken Zentrums- 
flügel, den demokratischen Arbeitern, den Bauernbünden 
u. dgl. mehr die Regierung. Sie allein haben doch 
parlamentarische Mehrheit nicht hinter sich, verfügen auch 
nicht über die Kräfte, um alle Minister-, Präsidenten-, 
Oberpräsidenten-, Oberbürgermeister- und sonstigk „lei- 
tende“ staatliche und kommunale Verwaltungs-, Justiz- 
und Gesetzgebungsposten auszufüllen. Zum mindesten 
müssen sie mit der SPD. zusammengehen, wenn sie 
auch auf ihrem Frankfurter Parteitage zum zehnten Male 
geschworen haben, die SPD. zu zerschmettern. Von der 
trennt sie in Wahrheit ja auch nur deren außenpolitische 
Orientierung nach England, die sie aber zu überwinden 
hoffen durch englisch-russische Verständigung. ` 

Das Spiel vom Januar 1919 kann dann wieder von vorn 
beginnen. Nur mit dem Unterschiede, daß die Bourgeoisie 
jetzt ganz anders Bescheid weiß, was es mit den Herren 
Arbeiterführern in Wahrheit auf sich hat. Heute weiß jeder 
bürgerliche Politiker, daß die Bollwerke des Klassen- 
staates in seinen gesetzlichen Institutionen, vor allem 
in den gesetzlichen Gewerkschaften, den parlamentarischen 
Arbeiterparteien, den gesetzlichen Betriebsräten verankert 
sind, und daß sie nichts zu fürchten haben, solange die 
breiten Massen des Proletariats in diesen Institutionen 
erzogen werden. Mögen sie dann Pfui rufen, skan- 
dalieren, außerhalb oder innerhalb des Parlaments, dag 
war. seit Jahrzehnten so, das gehört mit dazu, das ist 
sogar notwendiges Ventil des Staatsapparats. Und wenn 
sie gar, wie seit Jahrhunderten, sich totschlagen lassen für 
den einen Teil der Bourgeoisie im Kampfe gegen den, 
andern, gestern an der Ruhr für die deutschen Inflations- 


gewinner gegen die französische Bourgeoisie, heute in 


Halle für die Ebert-Demokratie gegen Ludendorf, dann 
weiß sie beruhigt, daß diese Klasse immer noch nicht 
erwacht ist zum Klassenbewußtsein und ihre Mit- 
glieder nicht zum Selbstbewußtsein, das weder 
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zuläßt ausbeutende Herrscherklasse noch schmarotzendes, 
komödiantenhaftes, sich selbst in Sicherheit und einträg- 
liche Posten bringendes Führertum. 

‚Alle Erörterungen aber über die KPD. ermangeln des 
Wesentlichen, wenn sie an der Wurzel vorübergehen: 


der geistigen und marteriellen Abhängigkeit der Partei 
von Moskau. Nachdem die Parlamentsrevolution des jetzt . 


abgesägten Brandler mißglückt war, muß die neue Führer- 
clique nicht nur ihren deutschen Wahleseln, sondern 
vor allem auch den Moskauer Geldgebern zeigen, wie 
aktiv sie sind. Es muß immer etwas geschehen. 
Etwas Sichtbares, Fulminantes. Regie. Arrangement. Darin 
zeigt sich die. Führerkunst. Erdziel: Eroberung der 
politischen Macht, der Amter — eben wieder durch die 
Führer. Dem Proletariat redet man ein, daß es dann 
auch schon auf. seine Kosten kommen werde, so wie 
sichtbar die Führer auf ihre. 

Ganz so, wie die russischen Drahtzieher selbst in Moskau 
es machen und weie die Chefs von SPD. senior es ebenso 
glänzend verstanden haben. 


DER KAMPF DER BERGARBEITER 

Schon drei Wochen währt der Riesenkampf im Ruhr- 
gebiet. Immer weitere Kreise der gesamten Wirtschaft 
“werden in Mitleidenschaft gezogen. Immer größer wird 
die Armee des Prföletariats, die zu dem kapitalistischen 
System Stellung nehmen muß, auch gegen ihren Willen. 
Bei den ersten schüchternen Versuchen der Proletarier, 
mit den Streikbrechern abzurechnen, sehen: sie‘ sich der 
vereinten deutsch-französisch-belgischen Konterrevolutfion 
gegenüber, die ihre bewaffneten Sklaven brutal auf- 
marschieren läßt. Dies ist immer wieder eine harte, 
aber eindeutige Lehre für das deutsche wie für das 
internationale Proletariat, daß es niemals seine Kraft zu 
gunsten einer kapitalistischen Gruppe in die Wagschale 
zu werfen. hat, sondern daß es als international aus- 
gebeutete Klasse nur einen Feind hat und haben kann, 
nämlich des international ausbeutende Kapital. Aus dieser 
Grundeinstellung ergibt sich immer wieder die Aufgabe, 
das Kapital dort anzugreifen und zuerst niederzuringen, 
wo es am nächsten und ersten. zu fassen ist, nämlich im 
eigenen Lande. 

Die Stabilisierungskrise, die zur Gesundungskrise werden 
sollte, ist zur Zusammenbruchskrise geworden, und Mil- 
ionen werden brutal im Zeitalter der „christlichen Näch- 
stenliebe‘, indem sich sogar sozialistische Pfaffen in den 
Kirchen breit machen, in den Abgrund gestoßen und 
können als überflüs sige Fresser über diese göttlichste 
aller göttlichen Weltordnungen nachdenken. Können und 
müssen auch nachdenken über das Geschwafel ihrer Be- 
währten von Klassenausgleich, Klassen-, Volks- und 
Menschheitsversöhnung im Kapitalismus, der sich über 
und über biuttriefend seinen Aufstieg bahnt und jetzt 
in seinem Zusammenbruch noch den Beweis erneut 
bringt, daß alle bisherigen Bestialitäten und Grau- 
samkeiten, derer sich die herrschenden Klassen in. der 
Geschichte gegenüber der unterdrückten Klasse bedienten, 
ein Kinderspiel gewesen sind gegen das, was jetzt die 
internationale Bourgeoisie und im vordersten Reigen die 
deutsche Bourgeoisie ihren so vertrauensseligen Pro- 
letarierbataillonen zugedacht haben. 

Drei Wochen währender Ruhrbergarbeiterstreik, ein 
Vierteljahr Werftarbeiterstreik, ein Vierteljahr Anilin- 
arbeiterstreik, die beide zusammenbrechen mußten, wochen- 
und monatelange Streiks und Aussperrungen größerer 
und kleinerer Gruppen von Proletariern zeichnen den 
Offensivweg des Kapitals, zeichnen zugleich die un- 
geheure Gefahr für das Proletariat als Klasse, wenn es 
nicht endlich, endlich den Weg des Reformismus verläßt 
und sich auf den Weg des revolutionären Klassenkampfes 
begibt, der allein den Triumph des Sieges verbürgt. 





Die Zerstörung des ‚Weltmarktes durch den Weltkrieg 
und die demzufolge zerstörte Kaufkraft der proletarischen 
Massen bedingen in ihrer Folgerung den verschärften 
Kampf um die noch aufnahmefähigen Märkte. Der zer- 
schlissene und technisch rückständige Produktionsapparat 
der deutschen Republik soll durch erhöhte Auspowerung 
der Proletarierheere : wieder wettbewerbsfähig auf dem 
Weltmarkt gemacht werden. Trotzdem dieser Versuch 
schmählich scheitern muß, nein, schon im Beginn ge- 


scheitert ist, da ja die Auswirkung in den Ländern mit 
besserem Produktionsapparat nicht ausbleibt, sehen die 


Proletarier ihre alten „Kampf‘gewerkschaften und die 
Sozialdemokratie in holder Gemeinschaft auf der Seite 
der Bourgeoisie. Nur Arbeit kann uns, die kapitalistische 
Profitwirtschaft, retten, erfüllt wieder alle Gassen. 

„Die Bergarbeiter wollen ja länger arbeiten, nur soll man 
dies ihnen nicht so grell in die Ohren schreien und nicht 
so sehr den Zwang hervorkehren, sondern die Überarbeit 
mit einem kleinen Aufschlag vergüten und dann die Frist 
nicht so lange festsetzen.“ Diese und ähnliche Tiraden 
geben dem Unternehmertum den Weg an, den man be- 
schreiten muß, um die Bergsklaven wieder hineinzube- 
kommen in die höllischen Tretmühlen der Bourgeoisie. 
Schon hat man einen Ausschuß eingesetzt, der die Rechts- 
lage ganz, aber auch ganz unparteiisch prüfen sollte, um 
festzustellen, welche Arbeitszeit denn eigentlich die recht- 
liche ist. Und dieser Ausschuß hat entschieden, daß 
die Bergarbeiter im Unrecht sind und die Herren im 
Recht, als wenn die Söldlinge des Kapitals‘ jemals gegen 
die herrschenden Mächte entscheiden könnten. Doch 
noch fürchtet man zu sehr die Empörung, die diesmal 
auch die frommsten Mitglieder der freigelben sowie der 
christlichen Gewerkschaften erfaßt hat und wartet noch 
einen günstigeren Zeitpunkt ab, trotzdem jeder Tag der 
Ruhe die Unruhe steigert und immer mehr Proletarier 
erkennen, daß der Kampf zwischen Kapital und Arbeit 
nicht auf diese stille entsagungsvolle Dulderart durch- 
geführt werden kann. 

Den einmütig abgelehnten Schiedsspruch wagt man noch 
nicht für verbindlich zu erklären, was ja auch nichts 
nutzt; denn wenn keiner einfährt, ja dann versagt eben 
die Verbindlichkeit. Doch bemüht sich dieser Mehlich, 
neben Noske die prächtigste Blüte der „Völkerbefreienden‘”, 
die Parteien nochmals an den Verhandlungstisch zu brin- 
gen, um eventuell eine etwas besser umschriebene For- 


‚mulierung zu finden, um dann mit Hilfe der deutschen, 


belgischen und frarizösischen Bajonette den ungeduldigen 
Teil: durch mehrmaliges Abstimmen abstimmungsmüde zu 
machen, so daß das bekannte Resultat eintritt und das 


. Proletariat um eine harte Enttäuschung und Erfahrung 


reicher ist. Für den Vorwärts” ist dieser Kampf eben ein 
untergeordneter Konflikt, den man auf der dritten Seite 
behandelt vom Rechtsstandpunkt und der abgeriegelt 
werden muß. Diese Kanaillen wissen ganz genau, daß 
mit der Länge des Streiks die Zermürbung eintreten muß . 
und darum ihre Heuchelei betreffend der Sammlungen; 
denn daß Millionen durch Sammlungen einfach nicht 
unterstützt werden können, wigsen diese satten Klein- 
bürger sehr genau. Daß diese Burschen endlich aus- 
gespielt haben mögen im Proletariat, dazu muß und 
wird dieser gigantische Kampf beitragen. 

Doch welche Rolle spielt die sich als einzige Arbeiter- 
partei, als einzige revolutionäre Partei bezeichnende KPD. 
in diesem Ringen zwischen Kapital und Arbeit? „Wir 
wollen nur ins Parlament gehen, um gegen das Parlament 


` zu arbeiten. Wir wollen nur Heerschau halten, wieviel 


zur Fahne der Revolution, zum Kommunismus stehen. 
Wir wollen die Massen zum Sturm gegen das Kapital 
sammeln und zum Siege, zur Aufrichtung der Diktatur 
des Proletariats, führen.‘ 

Furchtbar radikal klangen die Reden der Armwärter auf 
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den Abgeordnetenposten und derer, die schon irgendwo 
einen Platz inne hatten. Doch sehr schnell hat man, wie 
eben üblich, alles mit lauter Lungenkraft Hinausposaunte 
vergessen, und schon muß die „Volkswacht‘“, Organ der 


KPD. für den Bezirk Pommern, vom 23. Mai melden, 


daß sogar eine Einheitsfront von den Deutschnationalen 
bis zu den Kommunisten zu verzeichnen ist, und zwar 
heißt dieser Passus: 

„Im Provinziallandtage Westfalen unterzeichnen die K ommu- 
nisten nach Pressemeldungen ein Manifest sur hannover- 
schen Abstimmung, das zugleich unterschrieben ist von allen 
men von den Soxialdemokraten bie zu den Deutsch- 


In ne, Nummer nimmt man in einem Artikel: „Die 
Herren der Lage“ die Regierungsbildung für den Bürger- 
krieg Stellung und sagt zum Schluß: 
„Von allen Seiten schließt sich der Ring um die deut- 
schen Arbeiter. Sie sind bedroht von Paris, von 
London und von Berlin. Entweder errichtet der Bür- 
gerblock seine Blutherrschaft auf den Trümmern des 
niedergeworfenen Proletarlats, oder das Proletariaf er- 
schüttert durch seinen Widerstand und seine Auf- 
lehnung den Bürgerblock von Anfang so, daß seine 
Herrschaft trotz der Breite der parlamentarischen Basis 
in den Volksmassen keinen Bestand hat. . | 
Es gilt diesen Kampf des Proletariats zu führen und 
zu organisieren. Es geht in den Wirtschaftskämpfen 
um die Arbeiterkontrolle der Produktion. geht in 
den politischen Kämpfen um die Niederringung: der 
Staatsstreichler und Bürgerblöckler und um die 
Macht im Staat.“ f 
In dieser Parole der Arbeiterkontrolle und der Macht im 
Staat, im kapitalistischen Staat liegt die Halbheit und 
die konterrevolutionäre Einstellung der sich so wild ge- 
bärdenden antiparlamentarischen Parlamentspartei. 
Wir sagen dem Proletariat unermüdlich und mit aller 
Schärfe und mit aller Offenheit, was wir ihm schon 
immer und auch beim Beginn des Ruhrkampfes sagten: 
Entweder das Proletariat erobert sich im kühnen An- 
sturm die politische und wirtschaftliche Macht, dann 


erübrigen sich die blöden, reformistischen Parolen, oder ` 


es unterliegt, dann erübrigen sie sich ebenfalls. 

Das dauernde Wiederholen dieser schon tausendmal 
durch die Kämpfe und auch durch die Lage des Ka- 
pitals widerlegten Parolen vom Achtstundentag, von der 
Kontrolle der Produktion usw. beweist nur, daß man 
‘nicht ernsthaft die Befreiung des Proletariats, son- 
‚dern daß man jeder revolutionären Tendenz von vorn- 
herein die Spitze abbrechen will und auch muß, da man 
ja eben als parlamentarische Partei doch die GES 
braucht. 

Immer wieder steht das Proletariat Steen vor 
seinem eigenen Werk. Immer wieder muB es erst 
durch die harten Schläge seines Klassenfeindes auf die 
Feinde im eigenen Lager aufmerksam gemacht werden. 
Mag auch diese Erkenntnis schmerzen, mögen viele 
tausende es nicht glauben wollen, so sagen wir dem 
Proletariat immer wieder, es ist so und es bleibt so, 
so lange, als ihr dieses Parasitengezücht duldet und noch 
den Nährboden stellt. 

Sie sind alle und müssen es sein, ein Stück der kapi- 
talistischen Gesellschaftsordnung, und deren Bestand kann 
nur gesichert sein noch auf längere Zeit, wenn ihr euch 
zu einer Lebensweise herabdrücken laßt, die der eines 
Schweins äußerst ähnlich ist. Doch auch dieses wird 
die. proletarische Klasse nicht von einer geschichtlichen 
Aufgabe befreien, die kapitalistische Waren- und Profit- 


ordnung zu beseitigen und die proletarische Ordnung, die: 
Bedarfswirtschaft, den Kommunismus, aufrichten. Be 


fähigt wird das Proletariat zu dieser Aufgabe our, wenn 
es sich im direkten Gegensatz zur Bourgeoisie 


t 


und deren Organe stellt, wozu alle Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien gehören. Nur wenn es sich 
als Klasse organisiert und als Klasse um sein Klassenziel 
kämpft, wird es dem sonst sicheren Untergang ‚entrinnen 


` können. 


Noch ist es nicht zu spät. Nie ist es zu spät, doch 
bleibt der Bergarbeiterkampf wie der Ludwigshafener und - 


Ger Werftarbeiterkampf nur ein Lohn- und Arbeitszeit- 


kampf, dann ist die Niederlage sicher und das Erwachen 


. aus der [Illusion wird grausig sein. Denn dann wird das 


Kapital in kurzer Zeit erneut das Proletariat zwingen, sich 
entweder noch härteren Bedingungen zu fügen, oder den 
diesmal ausgewichenen -Kampf dech aufzynehmen. 


Das Kapital muB die Vernichtung von Millionen Pro- 


letariern wollen, wenn es ‚leben will, und das Proletariat 
muß den Sturz des Kapitals und all seiner offenen wie 
geheimen Helfershelfer wollen, wenn es selbst leben will. ` 
Nur bewußte -Halunken und geistig Minderbemittelte 
können noch auf bessere Zeiten hinweisen. 


DER HAUSSERBUND BEKOMMT 22 80 STIMMEN! 
Von R. Hausmann 

Es war schon 1918 klar, daß ein Volk, das den Krieg ` 
verliert, d. h. also von seiner Maximalexistenzforderung 
nicht nur abweichen, sondern sie aufgeben, ja infolge- 
dessen zu neuen ökonomischen und sdZiologisch-ethischen 
Formen sich durcharbeiten muß, sich metaphysisch zurück- 
sehend einstellt. Zunächst traf dies auf Deutschland zu; 
daher, der große Erfolg der Relativitätstheorie., Als Spengler 
1920 „gelesen“ wurde, war aus vielen Zeichen schon zu 
erkennen, daß Spengler keinen Gedanken brachte, der ‚‚die 
Geschichte beeinflußt‘ — (denn sein Untergangsgedanke 
ist nur ein Photogramm des Bestehenden), daß aber die 
ganze zivilisierte Welt diesen Krieg verlieren würde und 
folglich ganz Europa den Versuch machen würde, noch 
einmal, durch Rückkehr zu schon abgelaufenen, aber 
durch das Gesetz der psychischen Trägheit noch .auf 
Augenblicke wiederholbare Formen der Gesellschafts- 
ordnung die wissenschaftlich-kapitalistische Welt on 
Die brutale und gleichzeitig romantische Form ist 
der Faszismus. Der Faszismus bedingt einen Diktator und 
populäre Ziele. Diese Ziele sind aufi der Hand liegend. 
und einfach, sie heißen: Maßnahmen zur Sicherung des. 
Privateigentums und der Ausbeutung der menschlichen 
Arbeitskräfte. Also nichts Neues. Aber die Besitzenden,' 
die Wissenschaft, die Priester, die Lehrer, die Parteiesel 
sind zufrieden. (Festlöhne sagen die einen, Zufriedenheit 


‚und Glück die anderen.) Die nationalen Egoismen werden ` 


bis zur Dummheit, bis zur äußersten Grenze des Idiotis- 
mus gesteigert. Diesen Faszismus macht ganz Europa, 
ja Amerika (100 Prozent. Amerika, : Ku-Klux-Klan) durch. 
Dieser materiell-psychologisghe Verzweiflungskampf des 
Menschen gegen alles Menschliche zerfällt in zwei 
parallel laufende Großaktionen: Die Trustbildungen des 
Weltkapitals und der russische Zentralismus einerseits, 
und die Feststellungsbestrebungen einer „Kultur ‚von 
morgen‘, die vorgibt, große, einigende, ja religiöse Qe- 
danken aus "den Resultaten der Wissenschaft und aus 
der Bibel herausholen zu können, andererseits. Damit 


vird nicht vergeblich auf die Volksseele spekuliert. Die 


Kultur von morgen ist, wie selbstverständlich, in Deutsch- 
land am deutlichsten ausgeprägt, ihre ı Vertreter oder 
Führer sind Männer wie R. H. France, Mewes und 
L. C. Häußer (Hitler , ist nur ein nebensächlicher Faktor). 
Vor die Alternative eines verwandtschaftlichen Zusammen- 
schlusses gestellt, würden sich zwar alle gegeneinander 
wehren, France, Mewes und Häußer aber doch nur mit 
dem Hinweis darauf, daß sie ‚mehr‘ seien als Hitler. 
Sie stellen in Wahrheit nur die humanistisch-wissenschaft- 
liche und die religiös-übermenschliche Seite des National- 
sozialismus dar (bei dem auch Radek und Reventlow 
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gelandet sind) und verraten damit auch dessen wirklichen 
Kern: die Wissenschaft und die Religiosität sind nur 
klassenmäßige Übersteigerungsmittel eines im "Grunde 
kleinbürgerlichen Mernschentypus. France als Khung-Tseu- 


und Schopenhauer-,‚Vollender“ wie Häußer als „Voll- 


ender‘ von Nietzsche-Christus, sind in der Tat nichts 
anderes als die sich selbst für Oenies, für Oipfel er- 
klärenden Durchschnittsbürger, die, wie Radek, zuviel und 
zu wenig wissen, um sich nicht zwangsläufig als Führer, 
aber immer nur mit Rücksicht auf die „Person“, das 
„Ich“ als „Staat“ zu fühlen und auszubieten. Der Unter- 
schied von Franc& und Häußer liegt nur im Weg, in der 
propagandistischen Formulierung, um zum gleichen Ziel 
zu kommen: Volkskaiser zu werden. (Radek ist es ja 


schon.) Der „Schwarmgeist‘‘ Häußer geht „radikal-christ- 


lich“ auf das Eigentum der — arrdern los, aber nicht um 
es etwa wirklich aufzuheben, sondern um es im Sinne 
einer Art Konsumismus für sich, do h. seine Gesellschaft 
der „Narren in Christo‘ zu verwerten um, nach Be- 
kehrung der bösen Welt und nach seiner Machtergreifung 
es in der. primitivsten Ausbeutungsform bestehen zu 
lassen: er glaubt ebensosehr wie France an die „ideale 
Sklavenkaste der Vielen‘ und die „Erdregierung der Aus- 
erwählten‘, wie dies Nietzsche vorgeträunft hat. und es 
in Rußland verwirklicht ist. Frances sowie Mewes Weg 
ist nur wissenschaftlicher, keineswegs aber im Ziel ver- 
schieden. Mewes ist eine deutsch-völkische Autorität, Phy- 
siker, Monarchist und Mitbegründer einer altdeutschen 
Religion, deren erster Anhänger Ludendorff ist. Mewes. 


schrieb ein Buch: Oeistesperioden in der Menschheits-. 


geschichte, das neben glänzendem wissenschaftlichen Ma- 
terial wüst antisemitisch, antichristlich und kaisertreu ist., 
Das kitschigste Gegenstück von Mėwes, dem altdeutschen 
Barden und ‚König der Weisheit‘, ist der von Häußer 
herkommende Leonhard Stark — wie er sich selbst 
nennt — „ein König der Bayern“. Er tritt ‚gleichzeitig 


.für Christus, Nietzsche, Hitler, den Stahlhelmbund und 
den Lauffenberg-Wolfheimschen deutschen Kommunis- 


mus ein. Am besten zeigt er sich selbst in einem Flug- 
blatt, das folgendermaßen anfängt: „Wò ist die Frau 
die MEINE EHEFRAU werden und sein kann.. Sie muß 
DAME im höchsten Sinne des Wortes sein, denn nach 
Ergreifung der Staatsgewalt durch MICH, das ist das 
Prinzip der Wahrheit und göttlichen Gerechtigkeit auf 
Erden, muß sie als eine Königin der Tugend dem Volke 
eine echte Landesmutter sein, zu der alle Frauen, und 
Mädchen. und Kinder und -Männer in. höchster Achtung 
und Liebe und Verehrung aufblicken. können.“ — So 
spricht ein Oott!, glaubt, dieser „König — es scheint 
aber nur ein ins Kindische abgerutschter Bauerntölpel 
solcher Bombasterei fähig zu sein. 


keonhard Stark ist natürlich ebensowenig ein Gott wie 


Hitler Radek, Reventlow, Mussolini, Häußer oder der 


' von den Häußer-Leuten oft angeführte reine Evangeliste 


Dr. Buchinger. Es ist völlig gleichgültig, ob man heute 
Leonhard Stark über Laotse oder Dr. Buchinger über das 
Neue Testament reden hört. Der eine zitiert.ihn so, wie 
er ihn zu Verdummungszwecken braucht, und der andere 
steht ganz auf dem. Boden des Neuen Testaments, aber 
bloß in Worten, sonst wäre er nie Marineoberstabsarzt und 
am deutschen Kolonialinstitut. Stark betont däs Männliche, 
die Tat, den Willen, und belegt ein solchesWollen gerade 


mit dem Tao-Te-King, aber was steht darin? Das Weib- 


liche ist der Urgrund, der Vollkommene übt das Nicht-Tun, 
der Wille ist schädlich. Ich verweise‘ über diese Dinge 


` wieder auf meinen Aufsatz in Heft 13, Jg.1923, der AKTION. 


Ist nun der Leonhard Stark. ein Schwindler? Gewisser- 


‚maßen nicht, denn er kennt Laotse gar nicht. Man nehme 


zehn Übertragungen ‘des Tao-Te-King, und jedes Wort 
wird in jeder anders gedeutet. Es ist damit genau so wie 


mit dem Neuert Testament, jedes Wort ist hundertmal ` 


übertragen, d. h. verändert: worden, und nun kann jeder 
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ausiegen, wie und was er will. Natürlich gibt es einen 
noch erkennbaren Sinn, sowohl bej Laotse als im Neuen 


Testament, aber darum kümmern sich die Leute nicht, 


man kann den Sinn so herum und anders herum aus- 
legen, wie etwa Lenin oder Kautsky Marx auslegen. Es 
ist höchst verdächtig, wenn ein „Tat‘-Mensch von heute 
sich auf eine vergangene Sache beruft. Es ist dann schon 
von vornherein keine Kontrolle mehr möglich, es ist dann 
hur der „Glaube dahinter, da glaubt man aber ebenso- 
gut an Max Klante, es bleibt Geschwafel. Man sollte 


` solchen Menschen nur mit tiefstem Mißtrauen begegnen. 


Urteilt ein solcher aber andere ab .(dazu hat er ‚weder 


nach dem Tao-Te-King noch nach dem Neuen Testament 


das Recht), so fällt ein solcher Mensch einfach mit dem 
Gebrauchssinne des bürgerlichen Rechts zusammen und 
ist damit wie der „Rechtsanwalt Radek für jeden wirk- 
lichen Menschen erledigt. Stark oder Buchinger stellen sich" 
selbst das bürgerliche Urteil aus, Pathologen oder dreiste 
Spekulanten zu sein. 

Kehren wir aber zu Häußer und seinem Christentum 
zurück. Was nun tat Christus? Christus als der Proletarier- 
mensch fand das Wort vom Oottes-(Menschen-)Sohn, d. h. 
jeder ist Oottes-(Menschen-)Sohn. Er ist der (zeitlich 
begrenzte) Ausgangspunkt eines individualistischen Idea- 
lismus, eines egozentrischen Autonomismus, der sich über. 
alle irdischen Bedingungen hinwegsetzt, einfach weil die 
„Zeit“ nichts: anderes erlaubte. Seine ‚Nächstenliebe ist. 
praktisch Nächstenfeindschaft, also Aufdecken der Sünd- 
haftigkeit, des anderen (hier des „Nicht-Ich‘, der Unpersön- 
lichkeit als Sünde wider den Geist). Daß aus Christus 


* das Christentum werden mußte, ist selbstverständlich, die 


ganze Unklarheit und Unirdischkeit, Jenseitigkeit, also die 
ganze Vulgarisierung des Unfaßbaren, Universalen mußte, 
von „Anhängern“ zur Religion gemacht (religare= binden), 
das Unwahrhafte, Verlogene des Christentums erge 


(Späte Folge ist die materialistische „Wissenschaft“ 


Christus als Proletarierphilosoph, als proletarischer Über- 
mensch ist heute Häußer, Stark, Hitler, France, Mewes 
(und Radek), eine Übersteigerung des vulgären Ich, nicht 
des universalen Ich; das eben nur das Verbindende, die Ge- 
meinschaft, die „Freiheit in der Einordnung organisch 
aus dem Erleben erwachsen DD Häußer hat die Christ. 
lich-radikale Volkspartei“ gegründet, d.h. er tat auf einer 
anderen Ebene, nämlich der der Feld-, Wald- und Wiesen- 
übermenschen, dasselbe wie Hitler; er nahm, weil er 


‚Natur‘ ist, Wald, Eiche, alles ihm instinktiv wirksam 


erscheinende in seine Propaganda auf: er paßt sich mittels 
der „Volksnatur” an, schlägt das Gewöhnliche mit der 
Feitsche des Oottes-(Menschen-)Sohnes, also des Auto- 
nomen, und erzielt damit allerdings etwas „radikal-christ- 
liches“, nämlich der Häuptling einer kleinbürgerlich- 
romantischen Sekte zu sein. Die „radikale Besitzlosigkeit‘‘ 


. ist eine ebenso germanische Phrase wie seine sonstigen ` 


Wandervogelphrasen; zuletzt sind Häußer-Stark nur ein 
„tadikalerer‘ Kompromiß als Hitler. Damit sind die 


-letzten Hintergründe sichtbar: Christentum, wie es schon 


da ist, als Anpassung des übersteigerten Vulgär-Ich an die 
Scholle. Diese Art des Verwurzeltseins ist unwahr und 
unnütz. Es gibt keine Rückkehr. Das universale Ich sucht 
und findet seine Wurzel nicht in der Heimat, sondern in 
der zwar erdgebundenen, aber durch ein gefühls- oder 
erkenntnismäßiges Tatbewußtsein umgestaltbaren Gemein- 


“schaft nicht der gleichen Qehirne, aber der allgemeinen 


gleichen Lebenssteigerungsmöglichkeiten auf föderalistisch- 
ökonomischer Grundlage. Davon weiß aber weder 


: Häußer, noch Stark, noch Hitler, noch France, noch 


Mewes, noch Radek etwas. Und deshalb soll- man über 
sie. zur Tagesordnung, d. h. zur revolutionären Arbeit an 
sich selbst übergehen. 

Es ist zu beachten, daß Trotzki, Radek usw. pfiffig, 
schlau. sind. ‚Christus ist ganz eindeutig, ebenso kompro- 
mißunfähig als Zarathustra. Stark-Häußer sind nicht 
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radikal, denn sie sind pfiffige Politikanten — sie sind 
alles mögliche, nur nicht radikal aufrichtig und kom- 
promißlos. Man kann nicht auf der einen Seite radikal- 
christlich“ und auf der anderen Seite „diplomatisch- 
christlich“ sein — es verrät die Schlauheit ihrer 
Politik auch ihre innere, von ihnen weggeleugnete Schlau- 
bergerei. „Oradezu stoßen die Adler“, sagt Nietzsche, 
Stark-Häußer gehen aber krumme Wege, ihnen mangelt 
die unbedingte Rechtwinklichkeit an Leib und Seele — 
Christus würde ihre Art Weltklugheit verachten. 
„Wählt mich in den Reichstag“ ist ebenso schlau po- 
litikantenhaft, wie das notionalkommunistische Geschwafel 
Radeks, oder die großbürgerliche Diplomatie der Trotz- 
kischen „Vereinigten Staaten von Europa“ — ja, das In 
den-Reichstag-gewählt-werden-Wollen ist identisch’ mit 
dem „Hinein in die Gewerkschaften“. Christus und 
Zarathustra sagen: „Laß alles hinter dir, außer dir, ja 
lasse auch dich noch hinter dir —.“ Stark-Häußsr 
wollen den Anschein erwecken, daß sie, erst gewählt, 
dann schon alles „richtig“ machen würden, ohne zu 
bedenken, daß der wahrhaft reine oder starke oder auf- 
richtige Mensch die „Wirkungsmittel“ nicht nur ver- 
schmäht, sondern auch erkennt, daß ihre Benutzung für 
ihn auch eine Bindung an das Herkömmliche bedeuten 
würde. Aber „Fort mit dem Menschen“, d. h. deutlich 
und deutsch: hört mit jeder Wirtschaft, mit jedem 
Erzeugen von Werten oder Nachkommen auf: das sagte 
ja nur Christus — nicht aber Zarathustra — Nietzsche 
und nicht Laotse.e Daß Stark-Häußer Christus mit 
Zarathustra verunreinigen, hat seinen guten Grund: Sie 
wollen leben und leben lassen; ohne Anhänger, ohne 
Konsumtionsgelegenheiten gibt es keine „Stärke‘, keine 
Herrschaft oder Macht. Dies ist der schlimmste Vor- 
wurf, der ihnen gemacht werden kann: sie mißbrauchen 
wissentlich die Idee „Christus“, sie sind schlechte Schau- 
spieler Gottes und schlechte Übermenschen — denn der 
eine schließt glatt den andern aus. Gott — oder der 
Übermensch. Aber kein Kompromiß. Und deshalb hüten 
sie sich vor ihrer eigenen Vertiefung, deshalb, weil alsə 
sonst die Schwächen klar werden müßten, weil sonst 
reinliche Scheidung sein müßte, bleiben sie Hanswäürste. 
Traurig-tragische Hanswürste wie Martin Luther, keine 
Unerschrockenen wie Hus, Münzer und ihre Geistver- 
wandten. Sie sind also die unwahren Lilien auf dem 
Felde, also die unwahren Armen im Geiste, derer das 
Himmelreich ist — nur die Radeks, Hitlers und Frances 
einer angeblich christlichen, in Wahrheit bloß klein- 
bürgerlichen Gesellschaft. Bürgerlich — oder klein- 
bürgerlich ist jede Gesellschaft, die nicht den Besitz- 
status, den eingefleischten Besitztrieb im Menschen zerstört 
und ausgerottet hat. Der Kommunismus der. Moskauer III. 
Internationale ist nur die logische Steigerung der groß- 
bürgerlichen Vertrustungsbestrebungen — der Konsumis- 


mus der Hitler oder gar Stark-Häußer ist kleinbürger- ° 


lich. Mit Christus hat das alles nichts zu tun: Chri- 
stus ist der Gegner Zarathustras, der Geld, Welt, Weib 
besitzt, direkt behockt. Und alle diese ‚„Geistesheroen‘ 
hocken noch viel schlimmer auf alten Götzenstühlen und 
haben an sich ein Wohlgefallen — wie an der Dumm- 
heit ihrer 22800 Wähler. 


Ki 


DAS LITERARISCHE VERMACHTNIS LENINS 
Von L. B. Kamenjew 
I 


Es ist im Jahre 1803. Alexander Ill. regiert Ruß- 


land. Entfernte Provinz: Ssamara. Der in der Ver, ` 


bannung lebende Student Wladimir Uljanow vergräbt 
sich in das Studium statistischen Materials, um aus 
der Untersuchung des Wirtschaftslebens der Bauern- 
schaft eine Antwort auf die Frage nach dem Schicksal 
der russischen Revolution zu finden. Und die Antwort 


spricht immer deutlicher aus den unendlichen Reihen 
der trockenen Zahlen der Statistiker des Semstwo. 
Im Dorf bilden sich Schichtungen. Die alte Stütze 
der zaristischen Monarchie — das in der Armut gleich- 
gemachte Bauerntum — zerfällt. Die Zahl der Fabriken 
wächst und mit ihnen das Proletariat, der Totengräber 
des Zarismus und der Bourgeoisie. Seine Schluß- 
folgerungen legt Wladimir Iljitsch in dem Aufsatze 
„Die neuen wirtschaftlichen Bewegungen im Bauern- 
leben‘ nieder und schickt ihn dem Moskauer Journal 
„Juristische Nachrichten“. An der Spitze der ‚Juristischen 
Nachrichten‘ stehen die anerkannten Leuchten des rus- 
sischen Liberalismus, die sogenanntten „Volkstümler‘, 
die Stützen der Moskauer Universität — die Professoren 
Kablukow und Muromzew. Sie sind natürlich für das 
„Volk“ und für die „Freiheit der Presse“. Aber 
Lenins Aufsatz lehnen sie ab. Einige Wochen darauf 
„verschwindet“ das Manuskript, d. h. es gerät in die 
Archive des politischen Geheimdienstes. Dort bleibt 
es genau 30 (dreißig) Jahre liegen. Nach dreißig 
Jahren wird Lenins erste wissenschaftliche, für den 
Druck berechnete Arbeit, die der Bauernschaft ge- 
widmet ist, dem Leser zugänglich gemacht. 

Das Jahr 1894. Die Stimmen der revolutionären 
Marxisten werden immer vernehmbarer. Sie haben . 
in Rußland noch keinen einzigen Artikel veröffentlicht, 
aber ihre Ansichten gewinnen immer mehr Anhänger 
in der Jugend. Die Generale der Literatur, die wür- 
digen Bewahrer der liberalen Traditionen der Na, 
rodniki“ beherrschen vollkommen alle Zeitungen, Zeit- 
schriften und Verleger, aber die Stimmen des illegalen 
Marxismus beginnen sie immer stärker zu beunruhigen. 
In der ganzen Presse beginnt ein Feldzug gegen die 
Unbekannten, Namenlosen, gegen die „Schüler von 
Marx“, die eine eigene Presse nicht haben. Die 
„Freunde des Volks“, die Liberalen und „Narodniki‘ 
überschütten den Leser mit Büchern, Broschüren und 
Zeitungsartikeln, die von Entstellungen und Verleum- 


` dungen gegen die revolutionären Marxisten strotzen. 


Dem muß ein Ende gemacht werden. Es ist un- 
bedingt nötig, die Auffassungen der Anhänger des 
wissenschaftlichen Sozialismus klar zu formulieren und 
diese heuchlerischen ‚Freunde des Volkes“, die die 
Organisation der Arbeiterpartei Rußlands verhindern 
wollen, zu entlarven. Iljitsch greift zur Feder und 
schreibt ein Buch: ‚Wer sind die Freunde des Volkes 
und wie kämpfen sie gegen die Sozialdemokraten?“ 
Das Buch findet weder einen Verleger, noch eine 
Druckerei. Ein kleines Buch von 150 Seiten — die 
einzige Darstellung der revolutionären Ansichten der 
Arbeiterpartei — wird mit der Hand abgeschrieben 
und in einer Anzahl von 250 Exemplaren mit Hilfe 
eines Hektographen vervielfältigt. Diese Exemplare 
geraten nur einzelnen Glückspilzen in die Hände. 
Die weit verbreitete Literatur der Liberalen und Na- 
rodniki, — sie sind alle, versteht sich, für die Freiheit 
der Presse! — schweigt sich über das Buch aus. Bei 
den nächsten Verhaftungen ‚verschwinden‘. fast alle 
Exemplare des Buches und gelangen wieder in die 
Hände des Geheimdienstes. Nur zwei Teile des Werk- 
chens (im ganzen waren es drei) finden sich nach 
28 (achtundzwanzig) Jahren in den Archiven von 
Berlin und werden dem Leser zugänglich gemacht. 

Das Jahr 1895. Die bedeutendsten Schrittmacher der 
bürgerlichen Ideologie, die Verteidiger des Kapitalis- 
mus, die künftigen Bannerträger der Kadetten-Partei — 
lärmen in allen Journalen, Zeitungen, Büchern und Ver- 
einigungen. Die revolutionäre Lehre von Marx wird 
entstellt und den Wünschen des russischen Kapitalis- 
mus angepaßt. Iljitsch wirft sich in den Kampf mit 
einem Aufsatz, der die Falschmünzer des Marxismus 
entlarvt. Die zaristische Zensur überliefert das Buch, 
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das Lenins Aufsatz enthält, den Flammen. Die Falsch- 
münzer fahren fort, ihre Ware an den Mann zu 
bringen. Die Presse der Liberalen und der Narodniki 
macht ein Gesicht, als wenn nichts passiert wäre. 
Erst nach 12 (zwölf) Jahren erblickte dieser Aufsatz 
von Lenin erneut das Licht der Welt. 

` 1907. Die Revolution von 1905 ist niedergeschlagen. 
Für immer? Wodurch erklärt sich ihre Niederlage? 
Was hat die Bauernschaft in dieser Revolution gesagt? 
Ist die Agrarfrage gelöst? Den Petersburger Spitzeln 
glücklich entronnen,. befaßt sich Iljitsch in dem finn- 
ländischen Dörflein Kuokalla, zwei Stunden von Peters- 


burg, mit dem Studium der Bauernbewegung in den - 


Jahren 1905/06. Er prüft die Urteile der Dörfer und 
die Reden der Bauerndeputierten, er untersucht Zahlen, 
vergleicht das Material, sucht nach einer Antwort auf 
die grundlegende Frage der russischen Zukunft. Und 


die Antwort wird gefunden: die Bauernschaft ist nicht 
befriedigt, sie kann sich nicht beruhigen, die Bauern 


fordern den ganzen Boden, und die Revolution 
wird solange nicht zu Ende sein, bis diese Forderung 


erfüllt ist. Die Etgebnisse seines Studiums legt Iljitsch 
in ruhiger, legaler Form in einem Buche nieder: „Die 
Agrarfrage in der ersten russischen Revolution‘. Aber 


es findet sich kein Verleger. Genau 10 (zehn) Jahre 
lang — bis 1917 — bleibt das dicke Manuskript, 


die Frucht eines langen und hartnäckigen Studiums, ` 


das Ergebnis einer noch von keinem bisher geleisteten 
Arbeit, in der Tiefe seines Koffers liegen und reist 
mit ihm von Finnland nach Genf, von Genf nach 
Paris, von Paris nach Krakau und, gelangt nach zehn 
Jahren, getragen von den Wellen der triumphierenden 
Revolution, wieder nach Petersburg und endlich in 
die Druckerei. 

1908. Unter dem Schutz der begonnenen Reaktion 
wird ein Feldzug eröffnet gegen die Grundlagen des 
Marxismus selbst, gegen seine philosophische Kon- 
zeption. 
Broschüren — sie alle beweisen — den Zusammen- 
bruch des Marxismus und des Materialismus. Die 
Juschkewitschs, Valentinows, Bogdanows erobern das 
Publikum und die legale Journalistik für ihre Predigt 
der philosophischen Reaktion. Iljitsch macht sich an 
Berkeley und Hume, an Kant und Hegel, an Mach 
und Avenarius., Das Ergebnis ist das Buch: „Marxis- 
mus und Empiriokritizismus“. Wider Erwarten findet 
dieses Buch einen Verleger. Aber natürlich nicht einen 
jener Verleger, deren Kapitalien den „Beherrschern der 
Gedanken‘ des gegenrevolutionären Spießbürgers zur 
Verfügung stehen, die einen pornographischen Roman 


Zu Dutzenden erscheinen dicke Bände und. 


MN 


wie Ssani von Arzibaschew, eine lakaienhafte Prosa. 


von Miljukow, die Lumieren von Isgojew und die 
„Untersuchungen“ Berdjajews über die Rechtgläubigkeit 
Chomiakows herausgeben. Der Verleger der philo- 
sophischen Arbeit von Iljitsch war ein Zuchthaus- 
kandidat. Einige Wochen nach der Drucklegung des 
Buches wird der Mann verhaftet und eingesperrt. 
Von den gedruckten 3000 Exemplaren kommen nur 
300 bis 400 auf den Ladentisch, die übrigen vermodern 
im Lager des Verlegers. Erst zwölf Jahre, nachdem 
das Buch geschrieben war, findet es den Leser, für 
den es verfaßt wurde. 

1909. Die Reaktion breitet . sich minet mehr aus. 
Die Liberalen feiern den Sieg über die niedergeworfene 
Revolution. In Zehntausenden von Exemplaren wird 
das Manifest des gegenrevolutionären Liberalismus ver- 


breitet, der die Taten Stolypins verherrlicht_and die ` 


Sache der Arbeiter und Bauern in den Schmutz zieht 
(Sammelwerk „Wechi“). Renegaten aller Schattierungen, 
die_einen ‘warmen Platz in Zeitungen, Journalen und 
Verlagen gefunden haben, kläffen tagaus, tagein gegen 
die Revolution, vergiften das Bewußtsein der Massen 


Kohl gemacht. 


"literarisch-politische Arbeit leisten mußte. 


mit Lüge und Verleumdung, verbreiten das Gift ihrer 
Verachtung gegen die Kämpfer von 1905. Sie haben 
zu ihrer Verfügung Millionen Seiten der Tageszeitungen, 
die auf Kosten der größten Kapitalisten herausgegeben 
werden, sie verfügen über Verleger, die mit Hundert- ` 
tausenden arbeiten können. In das Ausland vertrieben, 
verteidigt Iljitsch die Sache der Arbeiter und Bauern: 
er verfügt nur über vier Seiten einer Arbeiterzeitung, 
die einmal im Monat erscheint. Aber zuweilen reicht 
das Geld auch nicht dazu aus; dann erscheint sie ein- 
mal in zwei Monaten. Die legale Presse ist ihm voll- 
kommen verschlossen: wer wird die Aufsätze und 
Bücher eines unversöhnlichen „Sektierers“ drucken, 
der zur neuen Revolution aufruft und sich in der „an- 
ständigen‘ Gesellschaft der Gegenrevolution mit seinen 
„unanständigen“ Angriffen gegen alle Leuchten der 
russischen Öffentlichkeit, von P. N. Miljukow an bis 
zu J. O. Martow, unmöglich macht. 

1917. Junitage. Die Redaktion der „Prawda“ ist von 
den Kerenski ergebenen Zöglingen der Militärschulen 
demoliert und auf Verordnung der republikanischen 
Gewalt geschlossen worden. Man sucht Iljisch, um 


` ihn zu töten. Aber in seinem Reisekoffer liegen die 


Manuskripte einer Arbeit, die bald darauf weltbekannt, 
in alle Sprachen übersetzt werden sollte, und ohne die 
kein Historiker des Sozialismus, kein Staatstheoretiker 
wird . auskommen können: „Staat und Re- 
volution“. Auf der Flucht vor den republikanischen 
Mördern schreibt mir Lenin: 

„Genosse Kamenjew — entre nous, wenn man mich 
abmurksen sollte, dann bitte ich Sie, mein Heft 
„Marxismus und Staat‘ herauszugeben (es ist in Stock- 
holin stecken geblieben). Blauer Umschlag, gebunden. 
Es sind alle Zitate aus Marx und Engels wie aus 
Kautsky gegen Pannekoek zusammengebracht. Auch 
eine Reihe, von Bemerkungen und Notizen. Es bleibt ` 
nur zu formulieren. Ich denke, daß man die Arbeit 
in einer Woche herausgeben könnte. Ich halte sie für 
wichtig, denn njcht nur Plechanow und Kautsky haben 
Bedingung: alles dies absolut entre 
nous.“ (Der Brief stammt aus den Julitagen 1917. Es 


‚handelt sich um eine Arbeit von Wladimir Iljitsch, die 


später unter dem Titel „staat und Revolution“ er- 


, schienen ist. °) 


H 

Das sind einige herausgegriffene Tatsachen, die die 
Verhältnisse illustrieren, in denen Lenin damals seine 
Indessen hatte 
Lenin bis zur Oktoberrevolution nur eine Waffe der 
Einwirkung zu seiner Verfügung: die Feder und das 
Wort eines freien Publizisten. Hinter diesem Wort 
stand nichts, außer seiner inneren Überzeugungskraft: 
weder der bürgerliche Apparat, der irgendeine von 
Bismarck, Stolypin oder Lloyd George gelegentlich 
geäußerte Banalität sofort in, Millionen Exemplaren 
verbreitet, noth die offizielle Tribüne eines Deputierten 
oder. Professors, die die ganze Aufmerksamkeit der 
kleinbürgerlichen Masse auf sich lenkt. Gegen 
Lenins Worte aber richteten sich alle Kräfte der Welt: 
das erkannte Interesse der herrschenden Gruppen, die 
mit Geld und Knüppeln jede Vesbinduug zwischen dem 
proletarischen Publizisten und der proletarischen Masse 
zu verhindern bestrebt waren, und der elementare 
Haß des Spießers, der dem Tollkühnen instinktiv den 
Mund zu schließen versuchte, diesem mutigen Kämpfer, 
der es wagte, bei jeder Wendung der Geschichte seine 
„eigene Meinung“ zu haben, und zwar eine Meinung, 
die auf den zufriedenen Bürger wirkte wie der rote 


°) Noch während des Krieges, im September 1918, 
deutsch im Verlage der AKTION.. 
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Fetzen auf den Stier. So bildete sich die „Verschwörung 
des Totschweigens‘ gegen den größten Mann unserer 
Zeit. Bis zum.Jahre 1917, einige Monate in den 
Jahren 1905/06 ausgenommen, existierte Lenin 
in der Journalistik Rußlands und der 
Welt nicht. Wie käme auch ein Blatt wie „Rjetsch‘“ 
oder „Rußkie Wedomosti‘“ dazu, hinter den wahrhaft 
„historischen Gestalten der Rodsjanko, Gutschkow, 
Graf Dobrinsk oder Fürst Trubetzkoj den Redakteur 
eines illegalen Blattes und den Autor von Broschüren 
für die Arbeiter und Bauern — Uljanow — zu be- 
achten. 

Zweimal erhob sich die Arbeiter- und Bauernmasse, 
zweimal rüttelte sie an den Grundlagen des herrschen- 
den Regimes und eroberte endlich die Freiheit 
des Wortes für ihren großen Publizisten, für ihren 
Gelehrten, für ihren Tribun. Es mußte der Aufstand 
von 1905 kommen, damit Iljitsch während einiger 
Wochen zu den Arbeitern Rußlands sprechen konnte, 
der Oktobersieg des Proletariats war notwendig, damit 
das freie Wort von Iljitsch in die Dörfer und Arbeiter- 
siedlungen der ganzen Welt drang. Die Geschichte der 
publizistischen Tätigkeit Lenins muß als ein anschau- 
liches Beispiel dafür verwertet werden, was ein bürger- 
licher Staat und die „Freiheit der Presse‘ in diesem 
bürgerlichen Staate sind. Besser als alle allgemeinen 
Erörterungen wird das Studium der Verhältnisse, unter 
denen Lenins publizistische Tätigkeit‘ verlief, das 
Wesen jener Methoden aufdecken, mit denen die 
Bourgeoisie (mit einem durchaus demokratischen An- 
schein) die Werktätigen in geistiger Sklaverei zu er- 
halten bestrebt ist. 

Wir werden niemals erfahren, welche Mengen geistiger 
Energien, die in Aufsätzen, Büchern und Unter- 
suchungen hätten wirken können, für die Aufklärung 
der‘ Massen unverwertet geblieben sind. «Und nur 
selten finden wir bei Iljitsch einen Ausbruch des 
Zornes gegeh die Mauer von Lüge, Heuchelei und 
Gewalt, die jahrzehntelang zwischen ihm und dem 
Leser gestanden hat. Neun Zehntel von allem, was 
Iljitsch (bis 1917) geschrieben hat, war für illegale 
Veröffentlichungen bestimmt. Es gab Jahre, wo 
Iljitsch auch diese Möglichkeit, mit der Partei oder 


der Arbeiterklasse zu sprechen, gefehlt hat. Und 


wenn diese Möglichkeit bestand, dann war sie äußerst 
beschränkt. In den 36 Monaten (1900 bis 1903), in 
denen Iljitsch an dem Erscheinen der ‚Iskra‘ un- 
mittelbar beteiligt war (Genf), sind insgesamt 52 
Nummern herausgekommen, also durchschnittlich drei 
Nummern in zwei Monaten. In den drei Jahren des 
Bestehens des „Proletariers‘‘ (Finnland, Genf, Paris), 
der von Iljitsch redigiert wurde, sind 50 Nummern 
erschienen, also auch nur drei Nummern in zwei 
Monaten. Während des Krieges, d. h.. seit August 
1914 bis Februar 1917, also während der dreißig 
Monate des unerhörtesten Betruges .der Arbeiter- 


massen; konnte Iljitsch, dieser größte Entlarver dieser 


Lüge, der Mann, der Namen und Ehre des Sozialis- 
mus retten sollte, nur 20 Nummern einer Zeitung 
veröffentlichen. Diese ‚Zeitung‘, die nur zwei Seiten 
umfaßte, verfügte also nur über den zehnten Teil 
einer bürgerlichen Tageszeitung wie z. B. die „Times“. 
Mit. dieser Propagandawaffe nahm Iljitsch den Kampf 
auf gegen jene Vergiftung, die die den Hohenzollern, 
Habsburgern, Romanows, Clemenceaus und Lloyd Ge- 
orges mit Leib und Seele ergebene Presse in die ent- 
ferntesten Winkel der .Menschheit trug. 

Das sind nur Beispiele für die Schwäche der Waffe, 
die die Bourgeoisie Lenin zur Verbreitung seiner Ideen 
überlassen hatte. Aber die Möglichkeit der Benutzung 
der illegalen Presse wurde immer geringer. Wie 


- konnte. 





wenige von den Aufsätzen und Arbeiten Lenins, die 
in ‚den illegalen Druckereien Petersburgs und Moskaus, 
in’ Genf oder Paris gedruckt wurden, gelangten bis 
zu den Arbeitern und Bauern! Wie viele davon’ gingen 
bei Verhaftungen und Haussuchungen verloren. Aber 
auch das, was seinen Bestimmungsort erreichte, konnte 
nicht als eine ständige Quelle für Informationen dienen, - 
Lektüre und Studium sein. Der einmal gelesene Auf- 
satz verschwand aus dem Horizont des Lesers. Wer 


' den Anfang eines Artikels in die Hand bekam, erhielt 


nicht immer das Ende. Schließlich bekam die Arbeiter- 
masse Lenins Gedanken nur in der Wiedergabe der 
Ortspropägandisten, Agitatoren und Organisatoren zu 
hören, jener wenigen Glücklichen, denen es gelang, 
die Originale der illegalen ausländischen Literatur zu 
lesen. In der Regel war die illegale Literatur anonym. 
Es trat die Organisation auf und nicht die Persönlich- 


‚ keit. Lenins Aufsätze in der „Iskra“, im „Proletarier“ 


und „Sozialdemokraten“ waren nicht unterzeichnet. 
Nicht nur den Blicken der Masse, sondern auch dem 
verantwortlichen Parteiarbeiter, der der Zentrale nicht, 
sehr nahe stand, wurde die Persönlichkeit des Führers, ` 
Lenin, stets vom Kollektiv, von der Kolliktiv-Redaktion 
oder dem Kollektiv-Autor einer Resolution vefdeckt. 
Es muß hinzugefügt werden, daß Lenins Aufsätze aus 


der periodischen illegalen Literatur bis zum Jahre 1920, 


wo, im IV. Bande seiner Oesamtwerke, seine Artikel 
aus der „Iskra‘“ zum ersten Male zum Abdruck ge- 
langten, niemals wieder irgendwo nachgedruckt worden 
waren. Man konnte sie nur in den gesammelten Jahr- 
gängen der alten illegalen Zeitungen finden. Solche 
gesammelte Jahrgänge gab es auch, aber natürlich‘ 
nicht in öffentlichen Bibliotheken, sonderti — im Polizei- 
archiv. 

Das Ergebnis war, daß die vereinigten Anstrengungen 
der liberalen Anhänger der ‚freien Presse“ und der 
eifrigen Beschützer der herrschenden Ordnung es fertig 
gebracht haben, daß die erdrückende Mehrzahl der 
jetzt veröffentlichten politischen Arbeiten Lenins, selbst 
die schon früher gedruckten, für .das breite Publikum 
als Neuerscheinungen ’gelten. 

So arbeitet die Bourgeoisie. 

IlI ` 

Das Sprechen mit den Arbeitern war das grund- 
legende Bestreben in Lenins ganzer literarischer Tätig- 
keit. Im Jahre 1897 schreibt er aus: der Verbannung 
in Sibirien ins Ausland, wo seine Broschüre Uber 
die Strafen‘ erschien, die für die Masse der Arbeiter 
bestimmt war: „Ich wünschte nichts so sehr, ich 
habe mich nach nichts so sehr gesehnt, wie nach der 
Möglichkeit, für die Arbeiter zu schreiben. Aber wie 
läßt sich das von hier aus tun? Sehr, sehr schwer.“ 
Jetzt wissen es alle, daß Lenin wie kein anderer für 
die breitesten Volksmassen schreiben und sprechen 
Nur äußere ‚Schönheit‘ des Satzbaues 
konnte er nicht ausstehen, er haßte jeden Versuch, 
den Gedanken „aufzuputzen‘“, er zitierte gern die 
Worte Basarows: „Mein Freund Arkady, sprich nicht 
so schön‘. In der Verworrenheit des Stils erblickte 
er eine Verworrenheit des Gedankens. Jede Verworren- 
heit des Gedankens aber war ihm zuwider. 

Mit der größten Sehnsucht strebte Iljitsch nach . der 
Möglichkeit, offen zu den Massen zu sprechen, und 
daher suchte er jede Gelegenheit einer direkten Ein- 
wirkung durch das gedruckte Wort. Nach 12 Jahren 
illegaler Publizistik hatte Iljitsch im November 1905 
zum ersten Male die Möglichkeit offenen Auftretens. 
indessen war die Macht der Arbeiterbewegung noch 
so unbedeutend, daß Lenin diese Möglichkeit damals 
nur einen Monat lang hatte. (,Nowaja Schisnj“ No- 
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vember-Dezember 1905.) 1906, in der Periode der 
ersten Staatsduma, konnte er sie anderthalb Monate 
ausnützen. In der Epoche der zweiten Duma (1917) 
dauerte das legale Leben der bolschewistischen Presse 
buchstäblich nur einige Tage. Dann verschloß sich 
ihr die Tür für lange Zeit. Erst der Aufschwung der 
Arbeiterbewegung nach der Ertchießung von Arbeitern 
an der Lena gab Lenin wieder die Waffe der legalen 
Presse in die Hand. Der stete Aufstieg der Arbeiter- 
bewegung von diesem Augenblick an (April 1912) 
be zur Kriegskatastrophe (August 1914) brachte den 
bolschewistischen „prawdistischen‘ Zeitungen die Mög- 
lichkeit eines ununterbrochenen Erscheinens. Aber 
unter welchen Umständen! Konfiskationen, Strafen, 
Verhaftungen ‘der Redakteure und Schließungen der 
Redaktionen hagelten nur so auf Lenins Zeitungen her- 
nieder. Je höher Iljitsch die Möglichkeit des Verkehrs 
mit den Arbeitern mittels der offenen Presse be- 
wertete, Westo strenger beurteilte er jeden Satz, jeden 


Ausdruck, der die Zeitung „hineinlegen‘“ könnte. ai 


Man braucht nur an den Stil, den Ton und die Ge- 


danken Iljitschs im „Sozialdemokraten“ mit seinen 


Aufsätzen in der „Prawda“ 1912/1914 zu’ vergleichen, 
um zu fühlen, daß aus der „Prawda“ ein Riese mit 
gebundenen Händen spricht. Die Mitarbeit an der 
„Prawda“ vom Ausland aus war natürlich für Lenin 
eine große Freude, aber damit auch eine große Qual. 
Jeder Widerhall auf dieses oder jenes Ereignis ver- 
spätete sich mindestens um eine Woche. Die Auswahl 


der Themen war außerordentlich schwierig. Die Zeitung ` 


kam sehr unregelmäßig an. -Die Manuskripte gelangten 
oft nicht- bis zur Redaktion, sie gingen bei der Post 
verloren und gerieten in die schwarzen Kabinette der 
Polizei. Dazu kam noch, daß die Petersburger Re- 
daktion — dank den Verhaftungen usw. — oft in 
die Hände von ‚Genossen geriet, die mit der Gruppe 
von lljitsch schlecht eingearbeitet waren. „Wir 
haben keine ee eet schreibt Iljitsch im 
September 1913. „Mit großerMühe hatten 
wir ein Jahr nach dem Anfang eine leidliche Re- 
daktion in Petersburg zustande gebracht.“ Einer der 
‚besten Redakteure der „Prawda“ jener Zeit, Genosse 
M. Olminsky, schreibt über jene Periode: „Lenins 
Aufsätze wurden nicht nur der Zensur wegen verun- 
staltet, sondern auch infolge der falschen Einstellung 
der Redaktion zu den Verfassern: „das Manuskript 
ist ja das volle Eigentum der Redaktion, ich kann 
damittun, wasich will“ (gesperrt von mir). 

So lagen die Verhältnisse für Lenins Arbeit sogar in 
seiner bolschewistischen, Leninschen, legalen Presse in 
jenen kurzen Augenblicken, als diese Presse mit Mühe 
und Not existieren konnte. Angesichts dieser Be- 
dingungen der legalen und illegalen Arbeit gewinnt 
Lenins Briefwechsel eine große Bedeutung. 
Zu allen Zeiten seiner Tätigkeit war Lenins Korre- 
spondenz mit den in ganz Rußland und Europa ver- 
streuten Genossen ungeheuer umfangreich. Es gab 
keinen Genossen, der auf seine Bitte um irgendeine 


Erklärung nicht einen Brief oder noch häüfiger ein’ 


kleines Traktat über das ihn interessierende Thema 
von Lenin erhalten hätte. Diese Briefe nahmen in 


*) Aus diesem Grunde änderte Iljitsch fast täglich seine 
Unterschrift unter den Artikeln. In der „Prawda‘ 
wurden seine Aufsätze mit den verschiedenartigsten 
Buchstabenkombinationen unterzeichnet, die gar keine 
Beziehung zu seinem Namen hatten: P. P., F. L.—ko, 


P, R. S., usw. usw. Diese erzwungene und 


häufigé Anderung der Unterschrift war noch eine 
‚Barriere zwischen 'Lenins Wort und seinem Leser — 
der proletarischen Masse. 


40er Jahre. 


\ 
` 


gewissen Perioden, wenn. sich die Möglichkeiten der 
gedruckten, Äußerungen ganz besonders einengten, den 
Umfang von ganzen Heften an. In der ersten Periode 
der Tätigkeit von Lenin — bis zum Jahre 1901 — 
weckten diese Briefe das Denken der Partei und be- 
stimmten sie, sich nach den grundlegenden Fragen 
der Weltahschauung .und der marxistischen Taktik 
zu formen. Diese Korrespondenz, diese ‚Hefte‘ Lenins 
aus den Gier Jahren, hatten für die ganze: fernere 
Entwickelung der Revolution dieselbe Bedeutung wie 
der Briefwechsel von Belinsky, Bakunin und 
Herzen für die russische Befreiungsbewegung der 
Eine Menge dieser Hefte verschwand 
in den Archiven der. Geheimpolizei, aber einiges ist 
doch erhalten geblieben und wird noch lange einen 
Gegenstand des Studiums bilden. Gelehrte und Hi- 
storiker werden noch nach Jahrzehnten ihre Disser- 
tationen darüber schreiben. Und von großer Bedeutung 
ist, in welcher Form und Art seine Schriften dem 
Weitproletariat gegeben werden. 


IV ` 

Als Iljitsch durch den leg der Oktober-Revolution. 
von dem Pärteiführer und kommunistischen Publizisten 
zum Leiter und Organisator des neuen Staates wurde, 
war die überwiegende Mehrheit seiner Werke aus den 
Jahren 1893 bis 1916 in ihrer ursprünglichen Gestalt 
nicht nur den breiten Schichten des Volkes, sondern 
auch ziemlich weiten Kreisen unserer jungen Partei- 
mitglieder vollkommen unbekannt. Es war unmöglich, 
sie sich zu verschaffen. 

Als ich anläßlich des fünfzigsten Geburtstags Lenins 
(April 1920) Wladimir Iljitsch sagte, daß ich im Be- 
griffe sei, eine Oesamtausgabe seiner Arbeiten vorzu- 
bereiten und den entsprechenden Antrag der Partei- 
konferenz vorlegen werde, begann Iljitsch zu pro- 
testieren:, „Wozu? Vollkommen überflüssig. Vor 
dreißig Jahren wurde alles Mögliche geschrieben. Es 
lohnt sich nicht.“ Nur mein Hinweis darauf, daß 
die Jugend lernen müsse und daß es besser sei, wenn 
sie an seinen Arbeiten lerne, anstatt an den Schriften 
der Martow ‘und Tugan-Baranowsky, machte «dhn 
schwankend. jetzt ist dieser erste Versuch, der 
Arbeiterklasse Lenins Werke in die Hand zu geben, 
abgeschlossen. Sie umfassen 24 Bücher. 

Diese 24 Bücher umfassen zirka 725 Druckbogen, von 
denen gegen. 50 Bogen mit Kommentaren, Dokumenten 
aus der Geschichte der Partei, Hinweisen usw. aus- 
gefüllt sind, während die übrigen (zirka 675 Bogen) 
Lenins eigene Werke enthalten. Schon aus dem Ge- 
sagten ist leicht zu erkennen, welche ungeheure Vor- 
arbeit notwendig war, um zum ersten Male alles 
von Lenin Geschriebene zusammenzubringen. Vor allem 
mußte man jene Hunderte legaler und illegaler 
Zeitungen, Journale, Sammelwerke, Berichte usw. aus- 


“findig machen, in den Iljitschs Arbeiten veröffentlicht 


worden waren. Die zweite und schwierigere Aufgabe 
bestand darin, die von Iljitsch selbst geschriebenen 
Artikel festzustellen. Nicht weniger als ein Drittel aller 


. Aufsätze von Lenin sind ohne jede Unterschrift im 


Druck erschienen. Das zweite Drittel ist zwar unter- 
schrieben, aber mit Pseudonysfien, die sich überdies 
meistens nicht wiederholen. Die Manuskripte wurden 
in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle vernichte® 
Die Archive der Redaktionen der „Prawda“, des 
„Sozialdemokraten“, des ‚Proletariers“, der ‚„Iskra‘ 
und einiger anderer Publikationen sind nicht erhalten 
oder noch nicht zugänglich gemacht. Die Aufstellung 
einer wirklich genauen Liste von Lenins Arbeiten 
ist daher eine außerordentlich schwierige und kompli- 
zierte Aufgabe, die bei weitem noch nicht gelöst ist. 


243 | | DIE AKTION. 244 





Sie wird vermutlich noch ein langes Suchen und viele 
Studien erfordern. 

Eine ebenso schwierige Sache ist endlich auch die 
Datierung . der Arbeiten und die Erklä.ung jener 
(meistens polemischen) Stellen seiner Aufsätze, die 
für den Leser auch jetzt sehr lehrreich und von 
größtem Interesse sind, die aber oft mit Episoden des 
Parteilebens verknüpft sind, die dem Gedächtnis sogar 
alter Parteimitglieder entschwunden sind. Iljitschs Auf- 
sätze sind voller Hinweise auf Resolutionen, Beschlüsse, 
literarische Werke, deren Auffindung schon An und 
für sich ungeheuer 'schwierig ist. 

Unter diesen Umständen ist es begreiflich, daß die 
erste Ausgabe der Gesamtwerke von Lenin nur 
eben der erste Versuch ist, Iljitschs Hinterlassenschaft 
zu sammeln. Und nur als ein solcher Versuch war 
dieses Unternehmen gedacht. Wenn wir von vorn- 
herein beschlossen hätten, das ganze literarische 
Vermächtnis von Lenin festzustellen, zusammenzu- 
bringen, alle seine Aufsätze mit den Manuskripten 
zu vergleichen und dabei keinen Fehler zu begehen, 
dann hätte es noch Jahre gedauert, ehe wir Lenins 
Gesamtwerke gehabt hätten. 


WELCHE KUNST IST UNSITTLICH aa 

(Malik-Verlag und Preisfrage) 

Die Ideologie, d. h. die Ideenlehre, einer Klasse ist die 
Ideologie, die weltanschauliche Auslegung, ihres Wirt- 
schaftssystems. Das Sittlichkeitsempfinden der herrschen- 
den bürgerlichen Klasse ist der sittliche Ausdruck des 
kapitalistischen Wirtschaftssystems, d. h. der auf der 
Ausbeutung des Menschen durch den Menschen beruhen- 
den Privatwirtschaft, der Ausnutzung des Privateigentums 


an den Produktionsmitteln zum Zwecke des Profits. Was ` 


die Notwendigkeit und Berechtigung dieses Systems er- 
klärt, verteidigt, stützt und verherrlicht, ist „sittlich‘‘; 
was es entlarvt, angreift, untergräbt ‚und anklagt, ist 
„unsittlich‘. Sittlich gilt das Gesetz, das den Schutz 
der gesellschaftlichen Ordnung dieses wirtschaftlichen 
Systems formuliert und mit Strafen bedroht, wer diesem 
Gesetz zuwiderhandelt. Sittlich gilt die Gewalt, die den 
Schutz dieses Gesetzes garantiert und die von diesem 
Gesetz verhängten Strafen vollzieht. - 

Das Sittlichkeitsempfinden der proletarischen Klasse 
ist der sittliche Ausdruck des kommunistischen 
Wistschaftssystems, d h. der Gemeinwirtschaft zum 


Zwecke der Bedarfsdeckung durch direkten Austausch: 


gleichberechtigter Produzenten. Da dieses kommunistische 
Wirtschaftssystem bisher nirgendwo das herrschende, 
sondern einstweilen nur das Wirtschaftsprogramm der 
unterdrückten, um die Erreichung dieses Wirtschafts- 
systems kämpfenden Arbeiterklasse ist, so kann als Sitt- 
‚lichkeitsempfinden der proletarischen Klasse nur der sitt- 
liche Ausdruck ebendieses Kampfes um die Erreichung 
dieses Wirtschaftssystems gelten: des Befreiungskampfes 
der Arbeiterklasse. Sittlich ist das Bekennitnis zum prole- 
tarischen Klassenkampf, sittlich, was diesem Klassen- 
kampfe dient; unsittlich, was ihn leugnet, was ihn ver- 
wischt, was ihn hemmt. 

Versuchen wir, uns an ein paar Beispielen den Klassen- 
gegensatz der sittlichen Einstellungen in Verbindung mit 
dem Gegensatz ihrer Wirtschaftssysteme klarzumachen. 
Sittlich im bürgerlichen Staate ist die wirtschaftliche 
Konkurrenz. Privatwirtschaft zum Zwecke des Profits 


erzeugt Konkurrenz des Einzelunternehmers gegen den 


Einzelunternehmer (Unternehmer = Profitmacher), des 
Konzernunternehmens gegen das Nachbarkonzernunter- 


*) Vergl. „Aktion“, Heft 4, S. 203/204: Oskar Kanech) 
Welche Kunst ist unsittlich ? 


nehmen, des Wirtschaftsverbandes Staat gegen den 
Nachbarstaat, des durch Vertragsbündnis mit gemein- 
samem wirtschaftlichen Ziel verpflichteten Staaten- 
bundes gegen den Kpnkurrenz-Staatenbund. Da die 
Konkurrenz mit dem Sittlichkeitsempfinden der bürger- 
lichen Gesellschaft verträglich ist, und notwendig ver- 
träglich sein muß, sind es ebenso die Folgen der Wirt- 
schaftskonkurrenz. Sittlich wird der bewaffnete Austrag 
des Konkurrenzkampfes, der „nationale Krieg“, sittlich 
die „Vaterlandsliebe‘‘, sittlich der „Heldentod fürs Vager- 
land“. — Die Gemeinwirtschaft zum Zwecke der Bedarfs- 
deckung schließt Konkurrenz und Konkurrenzkampf aus. 
In der kommunistischen Gesellschaft wird deshalb Wirt- 
schaftskonkurrenz, nationaler Krieg, Vaterlandsliebe, - 
Heldentod fürs Vaterland unsittlich; sittlich bleibt nur 
der direkte Austausch gleichberechtigter Produzenten. 

Sittlich im bürgerlichen Staat ist die Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen; der Kauf und der Ver- 
kauf des Menschen als Arbeitskraft. Unsittlich ist die 
Verweigerung der. Arbeitsleistung, die Arbeitsnieder- 
legung, der Streik. Das proletarische Sittlichkeitsempfin- 
den lehnt sich auf gegen die Verwertung (= Erzeugung 
von Mehrwert) der menschlichen Arbeitskraft als Ware. 
Unternehmer sein ist vom Standpunkt des Klassenkampfes 
aus sittlich verwerflich. Ein Proletarier kann nie Aus- 
beuter, sondern immer nur Ausgebeuteter (Objekt der 
Ausbeutung) sem. Das sittliche Gewissen des Klassen- 
kampfes treibt ihn, die Selbstbewußtseinsentwicklung der 
Klassengenossen in den Wirtschaftsbetrieben zu steigern 
zu der solidarischen Arbeitsverweigerung des Proletariats 


‘als Klasse (Generalstreik) und zur Übernahme der Pro- 


fitwirtschaft durch die Erzeuger (Arbeiterklasse) und 
ihre Umstellung auf die Bedarfswirtschaft. Sittliche 
Pflicht für den Proletarier ist also die Vorbereitung des 
Oeneralstreiks. 

Sittlich in der bürgerlichen Gesellschaft ist die Ehe. 
Sie ist das Eigentumsrecht des Mannes an der Frau. Die 
Frau verkauft in der Ehe ihre erotische und wirtschaft- 
liche Selbständigkeit. Prostitution. — im offiziellen Sitt- 


` lichkeitskodex der bürgerlichen Gesellschaft zwar nicht 


anerkannt,. aber stillschweigend in ihrer Existenz will- 
kommen — ist im Grunde nichts anderes als eine Abart 
der Ehe: auch ein Verkauf des Körpers; hier nur nicht 
an einen Mann, sondern an mehrere. (Man könnte in 
diesem Falle sogar von einer gewissen Wahrung der wirt- 
schaftlichen Selbständigkeit sprechen.) In der kommu- 
nistischen Gesellschaft ist die Ehe im bürgerlichen Sinne 
(Verkauf an einen) in hohem Orade unsittlich, die Prosti- 
tution (Verkauf des Körpers an mehrere) unmöglich. 
In einer Gesellschaft, die der Deckung des Bedarfs aller 
dient (das ist ohne Zynismus gemeint) ist die freie 
Liebe die sittliche Form der Beziehung zwischen den Ge- 
schlechtern. 
Das bürgerliche Wirtschaftssystem schließt, wie sich aus ; 
den angeführten Beispielen erkennen läßt, die Freiheit 
als sittiches Out aus. Im Betrieb, in der Ehe, im 
Gesetz, in der Erziehung nur Ausbeutung, Knechtschaft, 
Bevormundung. Hier läßt sich auch der Kern des viel 
umstrittenen Führerproblems bloßlegen. Es steht 
tief im Zusammenhang mit dem bürgerlichen Wirtschafts- 
system. Die proletarische Masse ist unter jedem Ge- 
sichtspunkt Objekt der Herrschaft der bürgerlichen 
Klasse. Sie wird gekauft und verkauft, sie wird regiert, 
sie wird parlamentarisch vertreten, sie wird angeführt, 
sie wird kommandiert, sie darf nur leben und sterben 
nach dem Diktat ihrer Anführer. Die Führer sind die 
Autorität, die zentrale Gewalt. Und die Masse — in 
noch schwach entwickeltem Selbstbewußtsein — glaubt 
an Führer, glaubt an Autorität, läuft den Führern nach, 
wählt (!) die Führer, läßt sich von ihnen bevormunden und 
von ihnen ihr Gewissen einschläfern, bleibt unselbständig, 
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bleibt Objekt der Ausbeutung auch in ethischem Sinne. 
Die Rolle des Führers ist eine ausgesprochene Erschei- 
nung des bürgerlichen Gesellschaftslebens, als 
‚Folge des kapitalistischen Wirtschaftssystems. Sie 
ist ein Beispiel unter anderen für die Aufgabe der Frei- 
heit als sittlichem Gut innerhalb der bürgerlichen Gesell- 
schaft. Sittliches Ziel der Arbeiterklasse ist die Ge- 
winnung der Freiheit als sittliches Out, ein Ziel, das 
gleichbedeutend ist mit dem politischen Ziel der Be- 
freiung der Arbeiterklasse aus dem bürgerlichen Wirt- 
schaftssystem. Klar sichtbar ist, daß das Werk dieser 
Befreiung — sittlich und politisch — nicht das Werk 
von Führern und Führergruppen sein kann, sondern das 
Werk der Arbeiter als Klasse. 

Hauptbedingung für diesen Befreiungskampf und deshalb 
auch erste und vornehmste sittliche Forderung der kom- 
munistischen Gesellschaft ist die Solidarität. Die 
Solidarität, d. h. die gemeinsame Verpflichtung mehrerer 
für jeden Mitverpflichteten auf alle Teile des Ganzen im 
Hinblick auf die Gemeinwirtschaft zum Zwecke der Be- 
darfsdeckung durch direkten Austausch gleichberechtigter 
Produzenten. (Bürgerliche Solidarität gibt es nicht oder 
ist ein Schwindel.) Die Bereitschaft, das Schicksal seiner 
Klasse in jedem Falle und um jeden Preis zu teilen. Die 
unbedingte solidarische Bereitschaft gegenüber den Zielen 
der proletarischen Revolution. Und zwar keine Zwangs-, 
keine Parteibefehls- oder Mitgliedsbuchssolidarität, son- 


dern Erkenntnis- und freie Willenssolidarität. Der Begriff 


‚solidarisch — für das Ganze; einer für alle, alle für 
einen — ist ein proletarischer Begriff und deckt sich als 
sittlicher Begriff vollkommen mit dem kommunistischen 
Wirtschaftssystem. Der stärkste Verstoß gegen das Sitt- 
lichkeitsempfinden der proletarischen Klasse ist der 
Mangel oder das Versagen der Solidarität. — Konse- 
quenter Klassenkampf auf dem Boden der Solidarität 
überwindet das Führerproblem als einem ideologischen 
Bestand bürgerlicher Herrschaftsform. Ein Klassen- 
kämpfer mit proletarischem sittlichen Gewissen kann 
weder Parteiführer, noch Gewerkschaftsangestellter, noch 
Parlamentarier, noch überhaupt irgendein Führer im 
Sinne der Herrschaftsform bürgerlicher Herkunft sein. 
Bürgerliches und proletarisches sittliches Empfinden 
stehen sich klassenfeindlich gegenüber und treffen sich 
im Klassenkampf als Todfeinde genau wie die wirtschaft- 
lichen und politischen Klassengegensätze. 
Die Nutzanwendung der aus dieser Analyse gewonnenen 
Erkenntnisse über die widersetzlichen Besonderheiten des 
bürgerlichen und proletarischen Sittlichkeitsempfindens 
auf Kunst, Kunsthandel und -Verlag, im Beispielfalle 
die Prüfung der Malikpreisfrage im Spiegel des prole- 
tarischen Sittlichkeitsempfindens, muß einer Schluß- 
betrachtung vorbehalten bleiben. 

Oskar Kanehl 


MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 
(Die hier fortlaufend erscheinenden Lebensberichte von prole- 
tarischen Klassengenossen sind der AKTION auf Grund des 
in Heft 13, et au XIII veröffentlichten „ Preisausschreibens“ 
eingesandt worden) 
Nr. 39 

Revolstionäre Jugend wührend des Krieges“ 


Das Jahr 191 3 brachte mich gleich nach meiner Schul- 


entlassung in die Arbeiterjugend. Ich hatte keine be- 
sondere 
Bewegung. Und doch war sie für mich in vielem eine 
Schule, deren Früchte sich erst später zeigen sollten. Ich 
konnte auch als Fünfzehnjähriger nicht begreifen, wie 
man in Sport, Spiel und Unterhaltung den Hauptzweck 
der „freien Jugendbewegung“ erblicken konnte. Aus 
diesem Grunde besuchte ich auch nur die Vorträge, die 
Samstag stattfanden, und die Abende, die der Aussprache 
. über die Bewegung dienten. Die Vorträge waren zum 


inneigung zu der derzeitigen Arbeiterjugend- ` 


größten Teile sehr gut. Ich kann mich noch sehr gut 
einer Vortragsreihe entsinnen, in der der „große Paul 
Levi über griechische und römische Geschichte sprach. 
Daneben besuchte ich eifrig de Veranstaltungen des da- 


.maligen Arbeiter-Bildungsausschusses. Was Bildung und 


Agitation anbelangte, wurde in den "Jahren vor dem 
Kriege in der Arbeiterbewegung wirklich viel geleistet. 
Wuchs doch die Zahl der Abonnenten der „Arbeiter- 
jugend“ an unserem Orte in einem Jahre, ich glaube 
von 250 auf über ıooo an. Das alles geschah selbstver- 
ständlich auf Kosten des Klassenkampfgedankens, der 
gegenüber Sport und Spiel immer mehr in den Hinter- 
grund trat. S " 

Es wurde August 1914. Der Krieg brach aus, Der Sozial- 
atriotismus erstand. Parteivorstand und Gewerkschafts- 
kartell ließen das Jugendheim ausräumen und stellten es 
der Militärbehörde zu Lazarettzwecken zur Verfügung. 
Auf einen Protest der Jugend machte man diese M 
nahme rückgängig, und das Jugendheim diente wieder 
seinem alten Zweck. Um "jeden Preis aber sollte die Ju- 
gend der Politik der Instanzen gefügig gemacht werden. 
Einer der ersten Vertreter der sozialpatriotischen Frak- 
tionsmehrheit sollte diesen Versich machen. Dr. Max 
Quark war diesAufgabe zugedacht, der Jugend einen Vor- 
trag über die politische Lage zu halten. Er hielt ihn auch, 
und die Jugend verlangte darauf, auch einen Vertreter 
der Minderheit zu hören. So kam es zu steten Kämpfen 
zwischen Jugend und Partei. In ihrer Angst, die Jugend 
aus ihren Händen zu verlieren, beschlossen Parteivor- 
stand und Gewerkschaftskartell, den Jugendleiter, der 
zur Opposition gehörte, durch einen strammen Anhänger 
der Mehrheitspolitik zu ersetzen. Das veranlaßte wieder- 
um einen Protest der Jugend, der sich jetzt auch gegen 
die inzwischen sozialdemokratisch gewordene Zeitschrift 
„Arbeiterjugend“ richtete. Fine Vertrauensmännerver- 
sammlung der Jugend beschloß, das Kassieren, sowie dag 
Austragen der Zeitung einzustellen, bis der alte Jugend- 
leiter wieder eingesetzt sei. So etwas konnten sich selbst- 
verständlich die Partei- und Gewerkschaftsbürokraten 
nicht bieten lassen. Vierzehn unserer tätigsten Genossen 
wurden als „Abonnenten der ‚Arbeiterjugend'‘ gestrichen‘, 
wie es in dem Schreiben des neuen Jugendleiters, eines 
späteren provisorischen Landrates der Ebert-Republik, 
hieß, und von den Veranstaltungen des Jugendausschusses 
ausgeschlossen. — i zs 

Bald hatte sich auch dic Opposition innerhalb der Partei 
gefunden. Anfangs September hielt Paul Levi vier Vor- - 
träge über „Die geschichtliche Entwicklung unserer Zeit", 
in denen er die Entwicklung vom Kapitalismus zum Im- 
perialismus und zum Weltkrieg klarlegte.e Im letzten 
Vortrag „Sozialdemokratie und Weltkrieg“ wurde die 
Stellung der Parteiopposition zum Kriege eingehend aus- 
einandergesetzt. Für uns Jugendliche war es damals eine 
Freude, in einem Kreise von etwa 150 revolutionären 
Genossen zu stehen und zu wirken. i 

Fester und fester schloß sich die Opposition zusammen. 
Der „Zentralverband proletarischer Freidenker" galt uns 
als äußerlicher Rahmen einer revolutionären, kriegsgeg 
nerischen Organisation. Wir aus der Arbeiterjugend Aus. 
geschlossenen gliederten uns als Jugendgruppe der Parte - 
opposition an. Hand in Hand mit den älteren Genossen 


. arbeiteten wir gegen den Krieg, für die Revolution. Es 


war eine Zeit der Schulung und des Kampfes. Eine Un- 
menge Literatur, illegale und legale, wurde vertriebeu,. 
Flugblätter verteilt und solche nachts heimlich in den 
Fabrikvierteln angeklebt. „Selten gab es einen Abe ad, 
an dem man zu Hause war. Immer gab es Arbeit. Find 
das war es gerade, was die illegale Arbeit so interessant 
machte. Im Jahre 1915 war es Genosse Rühle, der durch 
mehrere Vorträge über. „Das ABC des Sozialismus“ sehr 
zur grundsätzlichen Festigung unseres Kreises beitrug. 
Bis dahin hatte sich in unserer Gruppe alles zusammen- 
gefunden, was in offener Opposition zur Parteimehrheit 
stand. Grundsätzliche Gegner der Politik des 4. August, 
wie Sozialpazifisten oder Karriererevolteure.. Von den 
letzteren ist vor allem Robert Dißmann zu nennen, der 
des öfteren Genossen, die, verekelt durch die Politik der 
Mehrheit, ihren Austritt aus der Partei erklären wollten, 
diese mit den Worten davon abhielt, „unser Seit- 
jounkt noch nich jekommen" sei. Er wollte jedenfalls 
damit sagen, daß die Opposition noch nicht so stark 
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sei, daß sie einen Sekretär, wie Robert einer war, be- 
zahlen konnte. 

Das Jahr 1916 sollte in dieser Beziehung eine Wendung 
bringen. Die Auswirkungen der Kriegskredit-Abstimmung 
vom Dezember 1915 und die Wirksamkeit des Genossen 
Liebkniecht machten sich im Reiche geltend. Die Spar- 
takusgruppe entstand. In der Jugendgruppe hatten wir 
Verbindungen mit Jugendgenossen andere Städte ange- 
knüpft. Ein reger Gedankenaustausch wurde gepflegt. 
Überall wünschte man eine Reichskonferenz der revo- 
lutionären Jugend. So entwickelte sich ein besonders 
lebhafter Briefwechsel zwischen uns und den Jenaer 
Jugendgenossen. Man wurde sich einig, zu Ostern 1916 
nach Jena eine Reichskonferenz einzuberufen. Gern noch 
denke ich an die Stunde zurück, da wir an einem Sonn- 
tag auf einem Hektographenblatt die Teilnehmerkarten 
für eine „Wanderbunds - Tagung in Jena“ herstellten. 
Unter Teilnahme von Jugendgenossen aus dem ganzen 
Reiche, sowie der Genossen Liebknecht, Rühle u. a. tand 
denn auch die Konferenz statt. Sie legte den Grundstein 
zur späteren „Freien sozialistischen Jugend‘. Die scharfen 
anti-militaristischen Leitsätze, die auf der Tagung zur 
Annahme gelangten, fanden allerdings nicht den Beifall 
der Mehrheit unserer Partei-Oppositionsgruppe. Diese be- 
kannte sich zu der inzwischen entstandenen „Soꝛialisti- 
schen Arbeitsgemeinschaft‘ (Gruppe Ledebour - Hoff- 
mann). In der Jugendgruppe standen wir geschlossen 
zu den Jenaer Leitsätzen. Dieser Gegensatz war natürlich 
unhaltbar. Es wäre uns beinahe so gegangen, wie 1914, 
wenn nicht gleichzeitig eine Klärung in der Parteioppo- 
sition gekommen wäre. Die Geister mußten sich scheiden, 
und sie schieden sich. Die aus der Klärung hervorge- 
gangene Spartakusgruppe war wohl nicht allzu stark, 
aber desto aktiver. In „diesem kleinen Kreise gab es 
keine Inaktiven, keine Nur-Beitragszahler. Jeder mußte 
mitarbeiten, und jeder arbeitete auch mit. Ich sehe sie 
noch alle vor mir, die Genossen! Da war der alte Zw., 
ein im hohen Alter stehender Freund unserer Sache, 
aber jugendlich noch in seinem revolutionären Arbeits- 
diang, cin wahrer Feuergeist. Ich sehe noch den jungen 
Metallarbeiter G. Kr., der später in den Januarkämpfen 
mit der Vorwärtsbesatzung gefangen wurde und heute in 
Berlin bei der KAP.-Union stechen soll. Da waren noch 
einige Frauen, die alles gaben für die Bewegung. Nie 
vergessen werde ich unseren jungen Genossen A. S., der 
noch im Oktober 1918 ein Opfer des Weltmordes wurde. 
Mit Feuereifer arbeitete er für das Zustandekommen der 
Icnaer Konferenz. Hier, in diesen Genossen lag der 
Kern unserer heutigen Ortsgruppe der Einheitsorganisa- 
tion. Es wird mir ewig in der Erinnerung bleiben, wenn 
wir des Nachts nach unseren Versammlungen in Gruppen 
mit Kleistertopf und Flugblättern losgingen, um Flug- 
blätter anzuschlagen. 

Der Herbst i1916 kam. Waren schon im Spätsommer 
unsere Reihen sfark durch Einberufungen zum Militär 
gelichtet, so dezimierte der Herbst unsere Reihen noch 
vollends. Im November wurde ich mit mehreren jungen 
Genossen eingezogen. Ich stand nun nicht mehr direkt 
ir der Bewegung. Durch Briefe wurde ich von meinen 
F -unden auf dem laufenden gehalten. Vieles hätte ich 
de noch zu erzählen. Von Haussuchungen und Konfe- 
rer Zen, von der Gründung der USP.-Ortsgruppe u. a. m. 
Das alles aber yollzog sich in meiner Abwesenheit. Nach 
Briefen aber und mündlichen Berichten möchte ich nicht 
erzählen. 


Nr. 20 v 

, „Erinnerungen aus dem Kapp-Putsch!“ ` 
Arbeiter! — Herein in die Rote Armee! Nächste Werbe- 
stelle Sch . . . straße 1999. 
Zu hunderten standen die Proleten in dem düsteren, ver- 
qualmten Raum der Parteikneipe umher. Dicht umlagert 
im Hintergrunde ein Tisch. Junge Genossen tragen 
Namen Auf Namen in die vor ihnen liegenden Listen 
ein. 
Da plötzlich — ein greller Pfiff — — — „Noske 
kommt!“ — — — brüllen die auf der Straße Stehenden — 
ohrenbetäubender Lärm — im Nu-ist die Kneipe leer. 
Einer der jungen Werber ergreift alle erreichbaren Listen 
und steckt sie in den nebenstehenden Ofen. Erst dann 
denkt er an seine eigene Sicherheit, doch,. wie er 


die zum Hinterzimmer führende Tür öffnet, bleibt er 
verdutzt stehen, ein verächtliches Lächeln zieht über sein 
Gesicht. 

Die Spitzen der illegalen Organisation, die noch vor 
Sekunden hier tönende Reden geschwungen, gewaltige 
Pläne ausgearbeitet, sind spurlos verschwunden. Nur 
die auf dem Boden liegenden Glasscherben verraten den 
Weg, den sie genommen. Inmitten dieses allgemeinen 
Chaos von zerbrochenen Stühlen, Tischen, umherliegenden 
Scherben und Aktenmaterial, läuft jammernd und hände- 
ringend des Wirtes Großmutter herum,. sich in nicht 
gerade schmeichelhaften Ausdrücken über die Helden 
ergehend, die ihren Weg durch die Fensterscheiben ge- 
nommen, ihr sonst so kostbares Aktenmaterial im Stiche 
ließen, aus wahnsinniger Angst vor — — — der Triller- 


- pfeife eines Schuljungen. 


Einige Tage darauf. Komme spät abends mit einem Ge- 
nossen aus dem Stadtinnern zurück. Wollen uns gerade 
verabschieden, da erhalten wir von einem Unbekannten 
die Adresse der neuer Parteikneipe mit der Weisung, 
uns sofort dort einzufinden. 

Ursache: In W. angeblich großes Waffenlager entdeckt, 
dessen wir uns sotort bemächtigen sollen. 

Also los. Von anderen Bezirken erhalten wir noch Zu- 
zug, und bald liegt Bin. hinter uns. Nächtlicher Eilmarsch 
von 60 Kilometer mit knurrendem Magen durch militärisch 
besetzte Dörfer. Führer: ein niemand bekannter, seinen 
Reden nach, ehemaliger Feldwebel. Hungrig, todmüde, 
vor Frost bibbernd, kommen von 200, noch ganze 30 Mann 
am frühen Morgen in W. an. Das Waffenlager ent- 
puppt sich in sieben Gewehren älteren Jahrgangs, die man 
uns erst nach stundenlangem Verhandeln überläßt. Im 
Rücken Militär, also vorwärts. Abends lagern wir im 
Walde vor Str.. . ., ade nur einen Wunsch — — schlafen, 
schlafen und wieder schlafen. 

Unser Herr Feldwebel begibt sich zwecks Aufklärung in 


die vor uns liegende Stadt und — — — — kommt 
nicht wieder — — —. 
Nr. 41 


Stichwort: „Heraus aus dem Sumpf“ 
Kindheit habe ich sorglos und froh erlebt. Eltern sind 
Fabrikarbeiter, aber gut bürgerlich (Schützengilde). Höch- 
stens bei Lohnfragen wird es ihnen bewußt, daß sie zum 
Arbeiterstande gehören. 1913 hatte ich die Volksschule 
hinter mir. Dann enge in den Produktionsprozeß. 
Hier lernte ich einen neuen Abschaitt kennen. Durch 
die Arbeitskollegen unterrichtet und aufgefordert, trat 
ich der Arbeiterjugend und Turnern bei. Von da ab 
hatte ich öfters Streit im Elternhaus. Dann trat ich 
freiwillig dem Deutschen Metallarbeiterverband bei. 
Wieder ein Grund zu Auseinandersetzungen. Hauptsäch- 
lich als ich mich mal geringschätzend über die „Deutsche 
Treue“ ausließ, das Organ des Vaterländischen Arbeiter- 
vereins, welches bei meinem Vater das „richtige“ Blatt 
war. Dann kam der heilige Krieg. Natürlich auch in 
unserem Dorf alles begeistert. Die Nationalisten und 
Militärvereinler standen Posten an der Landesgrenze. 
Schöne Bummelstunden für die — weitab vom Schuß — 
Strategen. Anfang 1915 nahm ich mir die Oelegenheit, 
schon meinem früheren Wunsche entsprechend, in die 
Fremde zu. gehen. Hauptsächlich wollte ich große 
Industriewerke sowie Land und Leute kennenlernen. Zu- 
nächst machte ich in die sächsische Gußstahlfabrik. 
Hier habe ich richtig das Arbeiten und Hungern kennen- 
gelernt. Von da ging’s dann nach dem rheinisch-west- 
fälischen Industriegebiet, von Duisburg bis Dortmund. 
Natürlich mußte ich auch die „mir jetzt zweifelhaften“ 
Weltfirmen von Krupp und Thyssen kennenlernen. Spe- 
ziell bei der „Wohlfahrts‘-Firma Krupp weiß ich eben 
nicht, ob sich der Weltruf auf ihre Erzeugnisse zum 
Massenmord oder in der Betrügerei ‚ihrer‘ Arbeiter be- 
gründete. War hier auch öfters Gast in der Bibliothek 
der „Arbeiterzeitung‘‘. Hier kam es mir auch zum 
Bewußtsein, daß es in der Sozialdemokratie nicht stimmte 
mit der Theorie und Praxis betreffs ihrer früheren 
Parolen. Z. B. der Ausspruch des Abgeordneten und 
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Karriererevolteurs .Scheidemann in einer 


späteren 

Volksversammlung in Waldenburg: „Die Losung vom 
Durchhalten hat zuerst cin Arbeiterblatt ausgegeben. 
Daran halten wir fest. Kin fauler Friede würde die Ver- 


nichtung Deutschlands bedeuten. So etwas machen wir 
nicht mit!‘ Und ich war nicht gerade erbaut von 
solchen „sozialistischen Friedensfreumden‘. Auch kam ich 
viel und gern mit Holländern zusammen. Dem im Aus- 
lande wurde ja mehr berichtet als im zensierten Deutsch- 


land. Da erfuhr ich wieder ein Beispiel der sogenannten- 


D 


ten Internationale", 
Manifest der „Humanité vom 23. Dez. 1914. 
„Getreu der Disziplin der Einigkeit, welche die Nation 
sich dem Feinde auferlegt, hat die sozialistische Fraktion 
im Parlament auch nicht mit einem Wort die von allen 
Franzosen geschlossene Einheit trüben wollen. Sie hat sich 
jeder Erklärung enthalten, sie hat bei dem allgemeinen 
Zusammenschluß die Losung akzeptiert, welche die ver- 
antwortliche Regierung formuliert hat.‘ — Sowie eine 
Rede des Vorsitzenden des internationalen Burcaus Van- 
dervelde (Belgien), der wohl in die Regierung schnes 
Landes eingetreten war, hat am 18. April 1915 in einem 


Vortrage in Paris folgendes ausgeführt: „Ich komme 


heute, um über den Krieg und für den Krieg zu 
sprechen — — — Als internationaler und sozialistischer 


Friedensfreund bin ich für den Krieg bis ans Ende — — 


Ich fühle Zorn gegen alle jene unserer Gesinnungs- 
genossen, die da möchteh, daß man bald Frieden 


schließe. Ach nein! Dem Verbrechen muß die Sühne. 
folgen.‘ — Also stand schon damals meine Meinung. 


über die „völkerbefreiende‘ Sozialdemokratie fest. Prak- 
tisch hat man es später auch kennengelernt, wie sich 
gewisse „Männer aus dem Volke“ und „Arbeitervertreter‘‘ 
hervorragend am Arbeitermord betätigt haben. ı Auch 
hätte ich - damals vom Verbande mchr Interesse uns 
gegenüber erwartet. Vom Industriegebiet machte ich 
nach Berlin, bei Siemens & Halske. Nach fünf Wochen 
hatte ich auch hier wieder den Abkehrschejh, wegen 
Überstundenverweigerung. Auch wurde ich in Berlin 
tauglich zum .„menschheitserfrischenden Stahlbad‘' be- 
funden und habe so das Affentheater als „Mußprenße‘ 
mitgemacht. Nach einem Jahr wurde ich dann befördert 
zum Soldat JI. Klasse mit drei Jahre Festung wegen 
Dienstverweigerung,  Fahnenflucht und Urkunden- 
fälschung. Vor dem Kriegsgericht habe ich dann den 
Herren meinen Standpunkt klargelegt, wie ich als Ar- 
beiter über den Schwindel dachte. Auch fchlte dabei 
nicht die „fromme‘ Geistlichkeit. Und es macht mir 
noch heute Spaß, wenn ich daran denke, wie ich als 
„Frontschwein‘ die Elappenführer — pardon — wollte 
sagen unscre Herren Offiziere vom AOK 4 in Gent an 
der Nase herumführte und meine Papiere erschwindelte. 
Doch genug davon, will keiner ebertinischen Tscheka 
in ihrem praktischen Tun irgendwelche Fingerzeige geben. 
Als Gefangener lernte ich dann das Kapitel kennen: 
„Mensch gegen Mensch‘. Das sollte wohl dann mehr 
das „praktische Christentum‘ darstellen. Doch am 
meisten gab mir zu denken die manchmal geradezu sa- 


distische Schikanierung vom Aufsichtspersonal, welche ja. 


meine „Landsleute und obendrein in Zivil meisteng 
„organisierte Arbeitskollegen‘ waren. Na, genug davon, 
es würde sonst zu weit führen. Dann kam die sogenannte 
„Revolution, die wenigstens für uns die Amnestie 
brachte. Und damit die von uns viel zu hoch cine 
geschätzte „Freiheit. Getreu der Parole: „Nur die Arbeit 


kann uns retten! ging es nach vierteljähriger Arbeits- 
Insigkeit wieder in die Werkstatt. Unter anderem ap. ' 


heitete ich auch in Oolpa-Zschornewitz (Tlcktrowerk). 
Hier war die Arbeiterschaft ziemlich gut revolutionär 
gesinnt.. Hier trat ich auch der USP, bis zur Spaltung, 
bei. Und als konsequenter Prolete die Olemeinschaft mit 
der Kirche löste. Dann. kam der Kapp-Putsch. Ich 


machte mit meinem Freunde wieder Ins Ruhrgebiet. 
Jedoch als wir ankamen, war die Bewegung schon 
abgeflaut. Dank dem Verrat der Gewerkschaften und 
anderer Instanzen. Hier lernte Ich auch das erstemal 
eine „Arbeiter-Union‘ (Gelsenkirchener R.?) kennen. 
Habe dem aber weiter keine Aufmerksamkeit geschenkt: 
Da sozusagen jede Richtung das Patent „Freiheit und 
Brot“ auf ihre Fahne schrieb. Ende 1921 kam ich 
wieder nach Hause, fand auch nach mehrwöchentlicher 
Arbeitslosigkeit wieder Arbeit. Oha, da waren ge auch 
in unserem Kaff „rrrevolulionär‘ geworden. Es faßte 
damals die KPD bei uns immer mehr Fuß. Auch ich 
war nach langem Zögern so halb und halb wieder 
dabei. Doch ich konnte mich nie so richtig wohl- 
fühlen. Und stand meist. zu ihren Parteiparolen in 
Opposition. Hauptsächlich. mit ihrer Revolutionierung 
der Gewerkschaften, wobei sie ja auch kläglich Schiff- 
bruch erlitten haben. Ich war daher in ihren Augen 
der Saboteur der „Einheitsfront‘. Unsympathisch war 
mir auch die Erhabenheit einzelner kleiner „Götter“ 
innerhalb der ‘Ortsgruppe. Und das Maulheldentum 
‚stimmte nicht immer ganz überein mit der Praxis. 
Meiner Ansicht Irreführung der Arbeiterschaft. (Det 
magogentum.) Jedoch vorigen jahres bei der General- 
"streikskomödie' zu Ehren: der sozialistisch-kommunistli- 
schen „Arbeiterregierung‘‘ in Sachsen gingen mir erst 
so richtig die Aupen auf. Und Partei und Gewerkschaft 
sind nun endgültig für ‚mich erledigt. Daraufhin kam 
ich immer mehr zu dem Entschluß, daß es nicht gut 
sei, die Macht, die durch den Zusammenschluß ent 
steht, in die Hände einer zentralen Führereippe zu 
legen, welche die Politik bestimmt. Und lege viel Wert 
darauf, auf die eigene Selbstbetätigung, die eine Selbst- 
bewußtseinsentwicklung fördert. Dies glaube ich jetzt 
din der AAUE gefunden zu haben. Und ich wünschte 
nur, daß der Arbeiter vorläufig mal richtig über seine 
Klassenlage nachdenkt und dann — handelt. 


Nr. 42 
„Hofwung“ 

Vermerkungen. Falls meine Erinnerungen veröffentlicht 
werden, bitte ich die Leser, mir es nicht. übelzu- 
nehmen, wenn hie und da das Datum sich nicht ganz 
„genau” mit der Tatsache deckt. Heute sollte natürlich 
ein jeder Proletarier darauf bedacht sein, „ein eignes 
Archiv" zu haben, um jederzeit Tatsachen und Unter- 
lagen in Händen zu haben. | 
Schon in meiner frühesten Jugend ‘mußte ich mithelfen, 
unsere achtköpfige Familie zu ernähren. Kam der Sonn- 
abend ran und Vater seine 24 Mark nach Hause brachte, 
ab's gewöhnlich ein halbes Pfund warme Wurst für acht 
öpfe zum Abendbrot, alles spannte, ob auch acht Teile 
en Sonntags ein Pfund Rindfleisch und für 
inen Groschen oder fünf Pfennige Knochen, die Knochen 
gaben eine gute Suppe direkt für Montags mit, dies sind 
gewiß Leckerbissen für uns gewesen. Da wir seinerzeit 
eine Tageszeitung umherbrachten, „Kleine Presse“ Frank- 
;furt-Main, konnten nicht genug der Sticfelsohlen auf- 
gebracht werden. Wir hatten schon mal cine Schuh- 
rechnung von 95 Mark, natürlich war der Schuster human, 
‚weil er Vater kannte, beide waren zusammen als Hand- 
werksburschen auf der Herberge gewesen, er damals 
Meister, Vater Geselle. Mutter holte auch beim Althändler 
Schuhe, sie waren getragen und billig und hatten allerlei 
Fassons. Meine tie? Schulkameraden haben mich 
schief angesehen, wenn ich öfter morgens mit den 
Schnabelschuhen ungewichst kam. Ich war ein dummer 
Schüler, blieb ein Jahr hängen, nur ein Fach, in welchem 
ich von der ganzen Klasse mit drei oder vier anderen die 
beste Note erhielt, war Naturiehre. War die Schule aus, 
wurde gegessen, öfter holten wir Essen in der Volksküche, 
eine Stulle mit Wurstfett in der Tasche, und los ging's 
in den Wald, Holz und Tannenzapfen suchen; lag kein 
Holz unter, ging's an die Bäume mit dem Beil, das wir 
ständig bel uns trugen., Ich hab’ mal so viel Holz gc- 
tragen, daß ich unter der Last zusammenbrach und 
weinte. Zu Hause wurde das Hols gehackt, eine Sirup- 
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stelle verdrückt, dann ging’s los, Zeitungen abholen und 
austragen. Ich hatte zwei russische Studenten in meinem 
‚ Revier, bei diesen brachte ich die Zeitung bis ins 
Zimmer, da erhielt ich -belegte Brötchen, dies war für 
mich etwas außerordentlich Feines. Gewöhnlich wars 
acht. halb neun, bis ich zu Hause ankam, gegessen, Schul- 
arbeit gemacht, dann ins Bett. Vater war in der Kneipe. 
Mit a@ht Menschen in einem Zimmer, wurde in drei Betten 
geschlafen. Das jüngste schlief im Kinderwagen, der 
selbe .wurde aber nachher ins Wasser geworfen, weil er 
voll Wanzen saß. In unsrer Nähe wohnte ein Klempner, 
für den ich reparierte Kochpötte forttrug, dafür hatte 
ich die Wahl, fünf Pfennige oder eine Stulle. Ich wählte 
das erstere stets, dje Stulle erhielt ich still vom Dienst- 
mädchen, die fünf Pfennige wurden umgesetzt in Wurst- 
abfall oder Krümelgebäck. Obst holten wir von der 
Landstraße, am Tage darauf suchte der Feldhüter die 
Gesichter in der Schule auf. Er nahm uns oft den 
Sack ab und verprügelte uns. Bis zum vierzehnten Lebens- 
jahre war ich tätig in einem Warenhaus als Laufjunge 
und hatte sieben Mark Monatsgehalt. Der Chef hatte 
einen Hund, den ich waschen und flöhen mußte, jeden 
Samstag. Zur Weihnachtszeit stand ich im Schaufenster 
zwischen den Spielsachen als Reklamepuppe, von nach- 
mittags vier bis acht Uhr. Drei Sonntage machte ich 
das, wofür ich ein halbes Pfund Pralinees erhielt. Ich habe 
immer schwer geschwitzt mit der Maske, dem langen 
Bart und dem Weihnachtsmannkittel. 

Mein Vater war Sozialdemokrat, bis tief in die Nacht saß 
er in der Kneipe und diskutierte. Ich habe mal helfen 
Stimmzettel herumtragen für den Kandidaten Rob. Diß- 
mann. Noch nicht ganz aus der Schule, war ich im Turn- 
verein, in der Schule wurde mir dies verboten, ich ging 
trotzdem. Im Verein stritten sich die Sozialdemokraten 
mit Hurrapatrioten, Versammlungen trugen am Schluß 
meistens einen politischen Charakter. Als ich konfirmiert 
wurde — mein Vater war Kirchensozialdemokrat, trotzdem er 
auf die Pfaffen schimpfte, gehörte er der Kirche noch an —, 
hatte mein Vater mit noch einem Bekannten einen halben 
Schoppen Branntwein in der Kirche, geduckt unter die 
Bank, ausgetrunken, was meine Mutter rügte mit einer 
Miene voller Andacht. 

Jetzt .wurde ich vier Jahre eingespannt. Mir wurde 
gruselig, wenn die älteren Lehrjungen anfingen zu zählen: 
1459, tags darauf 1458 usw., sje zählten meine Tage, bis 
ich Geselle war. Aber es ging alles vorüber, am 17. Mai 
1912 hatfe ich schon zwei Wochen als Geselle um und 
hatte gekündigt. Mein Köfferchen, für fünf Mark vom 
Alttrödler, war gepackt, und ich saß auf der Bahn Rich- 
tung Hannover, dann nach Bremen. Das Mitgliedsbuch 
vom Deutschen Metallarbeiterverband hatte ich schon if 
der Tasche, ich war stolz darauf, als ich ins Bremer Ge- 
werkschaftshaus in der Faulenstraße kam und zu älteren 
Kollegen „Du“ sagen durfte. Ich war ja noch ein Kind, 
noch keine siebzehn Jahre alt. Ich entsinne mich noch 
des Werftarbeiterstreiks, entweder 1912 oder ı3, damals 
waren die Proleten schwer mit den Verbandsbonzen zu- 
sammen, ich glaube, daß sogar mit Stühlen gedroht 
wurde im Kasinosaal während der Versammlung. Öfter 
ging ich essen in der Volksküche, für fünf Pfennig konnte 
man sich etwas holen. Wenn gegessen war, sang ein 
Bäcker, ein Freund von mir, proletärische Lieder, und es 
stimmten viele mit ein; bei der Marseillaise stand er auf 
und dirigierte. Als am 13. August 1913 die Kunde von 
Bebels Tod Bremen erreichte, war ich davon ergriffen. 
Zum Andenken an Bebel kaufte ich mir ein Bild -von 
ihm, ich glaubte damals, durch Bebels Tod sei die Sozial- 
demokratie verloren. 

Februar 1913 ging ich los von Bremen, ich wollte immer 
wieder Neues sehen, wollte weiter. Ich hatte Geld, setzte 
mich in den Zug und fuhr einfach los bis Heidelberg, 
von da nách Stuttgart. Ich war noch nicht „vollwertiges“ 
Mitglied und erhielt Lokalunterstützung, 30 Pfennig, 
welche als Schlafgeld gedacht waren. Bis Augsburg war 
ich nobel und tezahlte gewöhnlich eine Mark fürs 
Schlafen, aber eines Tages stand ich schon vor dem 
Herbergsvater, mit dem Hemd in der Hand, zum bienen, 
worüber ich mich schämte. Traurige Stunden fingen an, 
fechten konnte ich noch nicht,‘ ich machte „schmal“, 
d. h. ich sprach Kollegen in der Wirtschaft an. Sonntags, 
während die Leute zur Kirche gingen, nahm ich mir 


ein Herz und klopfte an, es war in Schwabmünchen, beim 
anderen gab’s einen Pfennig. Ein Ding passierte mir: 
ich ging mit anderen Kunden in eine Kneipe, wir setzten 
uns an den Tisch, uns wurde Essen vorgesetzt. Bücher 
abgeben, sagte die Wirtin. Ich wußte in dem Moment 
nicht, was los war, erst als ich mein Buch abgegeben, 
merkte ich, daß dies eine christliche Herberge war. 
Große Entrüstung. Ich faßte mir schnell Mut, nahm 
meinen Hut von der Wand und haute jeden Gast in 
der Kneipe an, ich hatte noch mehr Geld, als die Zeche 
und das Schlafen kostete, die Christen brauchten nicht 
zu zahlen. Dicker Schnee lag im Allgäu, mein Ziel war 
die Schweiz. Auf einer Penne setzten sich verschiedene 
Zimmerleute auseinander, es waren Zunftbrüder mit ver- 
schiedenen Bändern um den Hals, es gab eine Prügelei. 
In Lindau (Bodensee) bekam ich Arbeit und trat dort 
in die SPD. ein. 1913 war die Maifeier Sonntags, ich 
war mit im Zuge. Acht Tage später wurde ich wegen 
„Arbeitsmangels“ entlassen. Wollte damals schon aus der 
Kirche austreten, konnte aber nicht, weil ich noch nicht 
volljährig war. Als ich in der Schweiz war, hatte ich 
die SPD. schon vergessen, das wichtigste war mein Ver- 
bandsbuch. Zürich hat ein recht heimisches Volkshaus, 
die Stadt an sich wunderbar; ich freute mich, in der so 
vielgenannten freien Schweiz walzen zu können. In Luzern 
traf ich einen Eisendreher auf der Penne, einen Leipziger; 
er erzählte mir, daß er dreizehn Wochen ohne Arbeit 
war und sein Vater auf der schwarzen Liste stand wegen 
Streiks usw. Wir beide tippelten zusammen bis Goppenau 
(Baden), wo er bei Benz Arbeit erhielt; er war einer 
meiner liebsten Freunde, die ich je kennengelernt. Ich 
ging. traurig allein weiter, bis Heilbronn (Neckar), wo 
ich kurze Zeit arbeitete. In der Herberge wohnte ich, 
auf der Sülmerstraße; der Wirt, ich glaube, Haas hieß 
er, hatte viel sozialistischen Lesestoff. Ich ging weiter 
bis Bingen (Rhein), dort ließ ich mich anwerben als 
Hausierer nach Berlin. Dort angekommen, lernte man 
mich an, natürlich wollte ich dies ja gar nicht, ich war 
froh, kostenlos nach Berlin gekommen zu sein; wurde 
nach drei Tagen entlassen, ohne eine Unterhose oder 
Taschentuch verkauft zu haben, drei Mark bekam ich 
noch dazu. Originell war» es, wie versucht wurde, die 
Leute hinters Licht zu führen: Die Wäsche wurde mit 
Straßendreck beschmiert usw., und dann mußte man 
mimen, dies oder jenes sei passiert, überfahren, ge- 
stürzt, unter den Omnibus gekommen usw. Die Hau- 
siererinnen weinten sogar dabei; also, es war ein ganz 
gerissener Akt, wie die Hausierer und der Chef auf 
ihre Kosten kamen, die Leute fielen oft auf diesen 
Schwindel rein. Alle Hausierer schliefen damals in einem 
alkoholfreien Restaurant in der Michaelikirchstraße, in 
der Nähe, glaube ich, war auch der Laden. Ich hatte 
schnell ein anderes Quartier am Engelufer, im Gewerk- 
schaftshaus. Von Berlin ging ich nochmal nach Bremen; 
diesmal fing ich an, Esperantokurse mitzumachen, ließ 
es aber später wieder fallen, es mag $leichgültigkeit ge- 
wesen sein, auch möglich, daß ich öfter geweckt werden 
mußte. Wieder ging's los von Bremen nach Süddeutsch- 
land; in Oberhessen arbeitete ich auf einer Überland- 
zentrale, dort verdienten wir sehr‘ wenig; ich wiegelte 
meine Mitarbeiter auf darum, ich hatte keinen Erfolg; 
bald: darauf ging ich auch da wieder los. Inzwischen 
brach der Krieg aus. Den ganzen Jammer braucht man 
nicht zu wiederholen, nur eins halte ich fest. Im März 
1915 war ich in der Champagne. Als wir in Stellung 
gingen und schwer Dunst bekamen von den Franzosen, 
tireb uns Leutnant Kiemitz vom 4. Garderegiment mit 
dem Revolver vor: „Wer zurückgeht, wird erschossen !“, 
sagte dieser Lumpsack; da hatte ich die Nase schon 
voll von den Preußen. Ich bekam das Eiserne Kreuz,, 
warum, weiß ich selbst nicht, nie habe ich etwas Nennens- 
wertes ausgefressen. Bei den Landstürmern ließ ich 
einen Franzosen ausrücken, welchen ich bei der Arbeit 
beaufsichtigen mußte, er war ein lieber Kerl, sprach 
deutsch, war Schauspieler, dafür mußte ich drei Tage 
brummen. Als ich aus dem Kahn kam, dachte ich, wenn 
sie ihn nur nicht geschnappt haben, vielleicht" sagt er 
noch aus, ich hätte geschlafen, was ja Tatsache war. Nie 
haben sie ihn wiederbekommen, so viel ich weiß. Bravol 
Als ich im Jahre 1916 als Av. entlassen wurde, arbeitete 
ich in einer Granatenbude in Tempelhof. Jetzt ging schon 
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wieder der Kampf um die Pfennjge los. Zehn Pfennige 
wurden gefordert, der Meister drohte mit dem so gruse- 
ligen Wort Schützengraben, fünf Pfennige gab’s mehr. 
Wir hatten radikale Elemente in der Bude, welche immer 
auf dem Laufenden in Neuigkeiten waren. Der erste Mai 
nahte heran. Berlin war 1916 cin revolutionäres Zentrum. 
Überall standen Grüppchen zusammen und lispelten Krieg, 
Frieden, geheime Flugschriften, Revolution, Durchhalten, 
Hunger usw. Endlich war die Spannung am höchsten, 
der . Armierungssoldat Karl Liebknecht hatte offiziell in 
Berlin aufgefordert: Nieder der Krieg, nieder die Re- 
gierung! Allein seine Getreuen waren nur ein kleines 
Häuflein. Eines Tages bekam ich ein geheimes Flug- 
blättchen, nun weiß ich nicht, ob Liebknecht damals 
schon verhaftet war, jedenfalls war am Potsdamer Platz 
eine große Kundgebung, die ganze Berliner Polizei war 
scheinbar aufgeboten, endlose Ketten marschierten hin 
und her, beritten und zu Fuß, ein Schmied aus unserer 
Bude kletterte auf eine Anhöhe und wollte etwas sprechen. 
Im Nu hatten ihn die Pickelhauben- beim Wickel und 
führten ihn ab. „Nieder mit der Regierung! Nieder mit 
dem Krieg! tönte es aus tausend Kehlen. „Hoch Karl 
Liebknecht!“ brauste es bis zum Anhalter Bahnhof. ‚Ich 
stand im Eingang des Cafe Vaterland, als ein Polizeioffizier 
zwischen uns sprengte und uns vertreiben wollte, sein 
Pferd stand auf den Hinterbeinen und bearbeitete uns 
mit den Vorderhufen. Sie hatten uns in die Enge ge- 
trieben und flankierten mit ihren Plempen auf uns rum, 


mein Arbeitskollege bekam eine damit ans Bein, welches . 


er erst auf dem Nachhausewege merkte. So oft ich am 
Lehrter Gefängnis vorbei kam, dachte ich an Liebknecht. 
Als er vor den Richtern stand, konnte ich ihn nicht 
sehen, da ich keinen Einlaß fand. Es hieß, die Karten 
wären ausverkauft. Es ist „möglich“, daß man unser- 
einen gar nicht zulassen wollte, Ich wurde abermals 
Soldat. Hätte ich nur damals etwas von Antimilitarismus 
gewußt der hätte Verbindung mit Deserteuren gehabt, 
so hätten mich die Preußen nicht mehr bis 1918 fest- 
gehalten. Als am 8, November die Matrosen in Düssel- 
dorf ankamen, war ich der erste von der Bude, der ab- 
haute. Nachts um drei Uhr ging ich los. Unser Ab- 
teilungs-Kommandant hielt tags zuvor noch vaterländische 
Ansprachen, aber vergebens. Drei Karabinerriemen nahm 
ich noch mit, mit dem Gedanken, die kannst du gut 
brauchen bei der Arbeit, und es war so. Heute trage 
ich noch einen davon. Einige Wochen ohne Arbeit. 
Beim Soldatenrat als sogenannter Sicherheitsmann fun- 
gieren wollte ich nicht. Kaum in Arbeit, ging der Lohn- 
kampt los. Direkte Aktion! 25 Pfennig erhielten die 
Handwerker mehr. Jetzt setzte ich mich mit aller Energie 
für die Bewegung ein. Im Juni ı919 trat ich in die USP. 
eirf. Versamfnlungen über Versammlungen besuchte ich, 
zwei bis drei Stunden Schlaf gönnte ich mir nur noch, 
Flugschriften, Plakate und Kleistertopf waren im Wahl- 
kampf unser Ideal. Waren nicht genug Pinsel da, mußte 
der Handfeger dran glauben. Ach, was war ich doch 
ein dummes Kalb seinerzeit, ich ließ mich als Stimmvieh 
gebrauchen, mit dem Glauben, für den Sozialismus zu 
wirken. Als ich Stöcker sah, dachte ich wunder was für 
ein hohes Tier gesehen zu haben. Unter der USP.-Flagge 
segelte ich damals mit in die grandiose Bewegung im be- 
setzten Gebiet. Alles ruhte linksrheinisch. Die Bewegung 
wurde durch Übergriffe der Besatzung hervorgerufen, 
sie trug absolut keinen Nationalcharakter, nur die Ar- 
beiter wollten von den Soldaten nicht mißhandelt werden. 
Als der Aktionsausschuß tagte in diesen bewegten Tagen, 
sagte ein belgischer Offizier, wenn die Arbeit nicht wieder 
aufgenommen würde, würden wir alle verhaftet. Es 
wurde „geheim‘ abgestimmt, und die Arbeit wurde auf- 
genommen. Ich erlebte den 
rüchtigte „Bielefelder Abkommen‘. Nun waren für mich 
die Parteien erledigt; aber auch alle Parteien sind, heute 
für mich nur „ein Teil“, nie etwas Ganzes. Ich habe 


eingesehen, daß Parteien und andere zentrale Verbände, 


d. h. Organisationen, deren System sich zentralisiert nach 
oben mit immer weniger Menschen, nie imstande sein 
werden, große wintächaftliche und kulturelle Probleme 
zu lösen. 

Zu meinem Schrecken mußte ich erkennen, daß der 
ganze Berg Arbeit, den ich half auftürmen, vollkommen 
nutzlos war für. den Sozialismus, denn die Führer- 


pp-Putsch und das be- - 


BI 


Parteien wollen gar keinen Sozialismus, sie wollen 
nur die Macht, wollen herrschen, diktieren, schablo- 
nisieren, mechanisieren und die soziale Revolution er- 
drosseln. 

Vom Osten, Proletarier, erwartet nicht den Sozialismus; 
er sitzt in uns selbst, in Familie, Fabrik, Betrieb usw., 
wir brauchen ihn nur zu wollen . . „ dann haben wir ihn, 


REVOLUTIONARE LYRIK VOR DEM KLASSEN- 
RICHTER t | 
Es ist uns kein Beispiel gegeben, daß irgendwo und irgend- 
wann von revolutionärem Ethos durchglühte Poesie ge- 
heiligt, gefeiert oder nur geachtet wurde von den jeweils 
Herrschenden, gegen deren Existenz die Tendenzen der 
Dichtungen gerichtet waren. 

Die Poeten, deren Werke dem Herrschaftsdünkel der 
Mächtigen keine Konzessionen machten; deren Werke den 
Unterdrückterf frischen Kampfesmut und neue Sieges- 
hoffnung einflößten; deren Werke dem heiligen Feuer 
gleichend, der Unterdrückten Zorn stets neu belebten; 
sie waren Freiwild stets und mußten fliehend meist, von 
Ort zu Ort verfolgt, dem glühenden Haß des mächtigeren 
Gegners weichen. 
Gesteigerter Haß der Herrschenden, Poeten gegenüber, 
fand und findet seine tiefere Wurzel in der gesteigerten 
Wirkung gereimter Worte, wenn tieferes Erkennen und 
von revolutionärem Bewußtsein .durchglühtes Wollen ihren 
Werken jene entscheidende Quote gab, die der Schöpfung 
des einzelnen das Gesicht konzentrierten Massenwillens 


. verleiht. — 


Wann und wo immer solch wuchtige Manifestation in die 
Welt hinausflatterte, fand sie meist begeisterte Freunde 
und unversöhnliche Feinde. Wobei selbst vieler Freunde 
Kraft zu schwach war, den wuchtigen Hieben weniger, 
aber mächtiger Feinde zu begegnen. — 
Des Arbeiterdichters Aufgabe ist es, Dolmetsch proleta- 
rischen Massenwillens zu sein. Wobei Massenwille nicht 
identifiziert werden darf mit Willen und Wollen herrsch- 
lüsterner Berufsführerklüngel. Der Arbeiterdichter muß 
„auf einer höheren Warte, als auf der Zinne der Partei“ 
stehen; wenn Partei Bruchstück der Klasse sein soll. 
Beispiel eines Arbeiterdichters, wie ihn die Zeit erfordert, 
den weder künstlerische noch ideologische, noch sonstige 
„Hemmungen“ an schärfster Kristallisation des Tatsäch- 
lichen hindern, ist Erich Mühsam, ist Oskar Kanehl. 
Oskar Kanehl erschien dem Staatsanwalt „hinreichend ver- 
dächtig, in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden 
Weise verschiedene Klassen der Bevölkerung zu: Gewalt- 


_ tätigkeiten gegeneinander öffentlich angereizt zu haben“. 


Nicht daß Kanehl angeklagt oder verurteilt wurde, ist 
wichtig an diesem Prozeß. Anklagen wurden in der Ebert- 
republik schon zu viele aus viel nichtigeren Gründen er- 
hoben, so daß wir nicht' Grund haben, uns im Einzelfall 


‚besonders aufzuregen. Das aber gibt diesem Prozeß die 


besondere Quote, daß sich Kanehl im Vollgefühl seiner 
Pflicht rückhaltlos zum proletarischen Klassenkampfstand- 
punkt bekannte, ohne jedwede Hemmung „künstlerischer“, 
ideologischer oder sonstiger Art. 

Kanehls frisches, lebendiges Bekenntnis zu seinen Werken, 
die scharfe Herausarbeitung der seinen Schöpfungen inne- 
wohnenden Note; die absolute Negation bourgeoiser Kunst- 
fimmeleien und starke Betonung der diesem Prozeß zu- 
grundeliegenden Tendenz gab der Verhandlung das Ge- 
präge eines rein politischen Tendenzprozesses. Daß Oskar 
Kanehl es ablehnte, sich auf das kitschig-schleimige Niveau _ 
des um „Kunstwerte‘‘ feilschenden Kunstmäcentums drän- _ 

gen zu lassen, hat den Prozeß im Gegensatz gebracht zum 
George-Groß-Prozeß. . ; 
Da die Berichte in den Tagesblättern Kanehls Rolle vor 
dem Klassenrichter aus Dummheit oder Böswilligkeit ent- 


. stellten, sollen hier seine Worte nach stenopraphischen 


Aufzeichnungen ohne Änderung und Kürzung gedruckt 
werden: . 
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„Ich erschelne also „hinreichend verdächtig, In einer den 
öffentlichen Frieden gefährdenden Weise .verschiedene 
Klassen der Bevölkerung zu Oewalttätigkeiten gegenein- 
ander öffentlich angereizt‘‘ zu haben. Wem erscheine ich 
verdächtig? Offenbar der herrschenden Klasse,‘ deren 
öffentlicher Friede von ihren Machtinstrumenten, vor allem 
ihrem Gesetz und Rechtsspruch bewacht wird. Da aber 
dieses Gesetz und dieser Rechtsspruch in dem Rechts- 
enfpfinden dieser herrschenden Klasse seine Grundlage hat, 
so bin ich nicht verwundert, daß ich Ihnen hinreichend ver- 
dächtig erscheine, denn mein Gedicht „Straße frei’ nicht 


allein, sondern mein gesamtes Schrifttum spricht aus dem ` 


entgegengesetzten Rechtsempfinden, dem Rechtsempfinden 
der beherrschten, der unterdrückten Klasse. 

Uns sind andere Dokumente des äffentlichen Schrifttums 
bekannt, die „verschiedene Klassen der Bevölkerung zu 


Gewalttätigkeiten gegeneinander anreizen‘, die aber den. 


Anwälten des Staates weniger oder gar nicht verdächtig, 

oder gar besonderer Auszeichnung würdig erscheinen. 

Oder haben Sie schon einmal einen von den zahlreichen 

Urhebern der blutrünstigen Kriegspoesien aus der Mord- 

saison 1914 bis 18 auf der Anklagebank gesehen? Oder 

‚einen von den Pogromhelden: ~ 

„Haut immer feste auf den Wirth, 
Haut ihm den. Schädel, daß er klirrt, 
Knallt ab den Walter Rathenau, 
Die gottverfluchte Judensau ?” 

Oder einen von den arbeiterfressenden EhrhardtBarden? 
„Arbeiter, ihr Lumpen, wie wird es-euch ergehn, 
Wenn ihr die Brigade Ehrhardt werdet sehn? ` _ 
Die Brigade Ehrhardt schießt alles kurz und klein, 
Hüte dich, hüte dich, du Arbeiterschwein.‘ 

Oder den Stinnes-Kuli Arfhur Zickler wegen seines poe- 

Eechen Winkes an die Mörder im „Vorwärts“ vom 

Januar 1919: Ä i 
„Vielhundert Tote in einer Reih, . 

Kari Liebknecht, Rosa, Radek und Kumpanei, 
Es ist keiner dabei?" 


O nein! Ihre Aufforderungen zu Oewalttätigkeiten sind. 


zwar an Oerichtsstelle nachzuweisen, und die Wunden Ihrer 


Opfer würden bluten, wenn sie ihre Mörder nahe fühlten. 


Aber das waren ja Gewalttätigkeiten im. Dienste der herr- 
schenden Klasse, die den sogenannten öffentlichen Frieden, 
d.h. den Frieden der herrschenden Klasse nicht gefährdet, 
sondern im Gegenteil gesichert haben. Wie sollten sie 
den Anwälten des Klassenstaates verdächtig erscheinen ? 
Wenn die Kriegskrüppel an den Bürgersteigen als groteske 
Sinnbilder vaterländischen Undanks ihre Prothesenarme 
vor die profiteiligen Besitzenden störend und anklagend 
hinstrecken, habe ich sie zur Aufreizung hingestellt? 
Wenn die obdachlosen, zerlumpten, hungerelenien Pro- 
leten der Arbeiterviertel den Satten und Wohlgekleideten 
ein peinlicher Schrecken sind, hat ihn mein öffentliches 
Werk eingejagt? Wenn durch die Lohnsklaven, die das 
Profitsystem der herrschenden, Klasse willkürlich auf das 
Pflaster schmeißt, das Heer der Arbeitslosen den Lohn- 
herren zu bedrohlicher Lebensgefahr anwächst, wer ge- 
fährdet dadurch den öffentlichen Frieden? Wenn im 
zusammenbrechenden Kapitalismus die bis "aufs Letzte 
ausgebeuteten Proleten zur Forderung ihrer primitivsten 
Rechte aus den Betrieben zu wuchtiger Demonstration 
auf die Straße marschieren, sind das meine Oewalttätig- 
keiten? Aussprechen, wasist — ist Aufreizung 
zum Klassenhaß. Und Anklage wegen Auf- 
reizung zum Klassenhaß ist Angst — auseu- 
sprechen, was ist. 

Ich kenne nur einen Schuldigen, wahrhaft 
wert, öffentlich angeklagt zu werden, „ig 
einer öffentlichen Frieden gefährdenden 
Weise verschiedene Klassen der Bevölkerung 
gegeneinandes zu Oewalttätigkeiten ange- 
reizt zu haben: das Ausbeutungssystem der 





herrschenden Klasse. Diese Anklage erhoben zu 
haben und seit Marx in bewußtem Klassenkampf bis zu 
ihrem richtenden Urteil durchführen zu müssen, ist die 


‚ historische Mission der Arbeiterklasse. Wer aus Erkenntnis 
‚und Solidaritätsgefühl sich für sein Leben entschieden hat, 


daß gesteigerter Anteil an dieser Mission Sinn und Be- 
deutung seinor Oeneration ist, der gibt seine beste Kraft 
an diese Mission. D. h. er lebt mit der größtmöglichen 
Konsequenz, die de Übergangsphase seiner Generation 
zuläßt, als Klassenkämpfer. Da ich mein Schrifttum bisher 
immer als den werthaltigsten Tribut angeschen habe, den 
ich meinen Mitmenschen zu geben hatte, so f inden Sie 
in meinem Schrifttum meine reinste Mani- 
festation als proletarischer Klassenkämpfer. 
Hier binich nicht Einzelmensch mit Finzelerlebnis 


‘und Einzelschicksal, persönlichem Leid und persönlichem 


Haß; sondern das persönliche Erlebnis und 
Schicksal ist hier das kollektivistische, das 
Massen- und Klassenerlebnis. Mein Leid ist 


das Klassenleid des Proletariats, mein Haß 


der Klassenhaß des Proletariats, mein Kampf- 
ruf der Klassenkampfruf des Proletariats, 
mein Schicksal das Klassenschicksal des Pro- 
letariats. 

Was das Proletariat als Klasse ist, was es fühlt, was es 
will, was es droht und was es ersehnt, das®wird hier 
Stimme. 

Fragen Sie mich also, was meine Qedichte 
wollen, so habe ich Ihnen darauf zu antwor- 
ten: Sie wollen politisch sein. Sie wollen 
helfen, die Selbstbewußtseinsentwickelung 
der Arbeiterklasse vorwärts zu treiben zu 
dem Ziele der Befreiung der Arbeiterklasse, 
die das Werk der Arbeiter selbst, als Klasse, 
sein muß. 


Ob meine Gedichte Kunstwerke sind? Das 


ist keine Frage, die mir Außerungen eincs 
Klassenkämpfers gegenüber am Platze er- 


scheint. Wollen Sie es dennoch 'wissen oder erkunden, 


ob nicht: vielleicht die von mir vorhin be- 


"nannten, von dem Rechtsempfinden der herrschenden 


Klasse unbehelligten Schriftzeichen dem näher 
kommen, was man bisher mit.dem Worte 
„Kunst“ bezeichnet hat, so laden Sie als Ihre 
Sachverständigen die Dichter der Ebert- 
Republik: Herrn Oerhart Hauptmann, Herrn Thomas 
Mann und Herrn Fritz von Unruh, und zwingen Sie sie 
zur Äußerung. O 

Ich erwarte weder milde noch gerechte Rich- 
ter. Das Rechtsempfinden der Arbeiterklasse, 

dem ich allein verantwortlich bin, wird mir 
Genugtuung verschaffen.“ 

Aus diesem Kampfruf haben Schmocks und Journallien 
einen kitschig-sentimentalen Appell an das „Kunstemp- 
finden‘ der bürgerlichen Richter machen wollen; haben 
als Zeichen ihrer Geistesarmut einen satyrischen Seitenhieb 
als Hilfeschrei gewertet. 

Genosse Broh, der als Verteidiger Kanehls fungierte, 
kennzeichnete den Werdegang des Prozesses, der mit der 
Beanstandung der Titelblattzeichnung in Nr. 7 der „Pleite‘‘ 
begann, die Fritz Ebert als havannaschinauchenden Bour- 
geois' festhielt. Die Titelblattzeichnung bot keinen Anhalts- 
punkt zur Anklageerhebung, aber Kanehls „Straße frei“ und 
der Abdruck eines Auszuges aus einem von Ernst Fried- 
rich stammenden Aufruf. „Rettet die Republik“ lieferten 
das gewünschte Material. — 


Wurde im letztgenannten Aufruf in der Bezeichnung 


„Schieberrepublik‘‘ und „Schwarz-Rot-Mostrich” eine Bw- 
schimpfung und Verächtlichmachung der Republik erblickt, 
so wurde Kanchl Aufforderung zur Gefangenenbefreiung 
und zur Gewaltanwendung zur Last gelegt, die in den 
beiden letzten Versen von „Straße frei!" ihren Nieder- 


* -Heraus mit ihnen: Gebt. šie bald. 


vergab, nt 


schlag: Mag — Die Weiten Verse, bas E? | 


der Viet, A des Richters im Prozeb: 
2, Straße fradi 


"pre: zu ‚den Zucbihänsern, zu den. nn 


ee, 
Wa Klassenkämpler Heldentaten biien, 


"Sonst holen wir sie. ‚Mit Gewalt 
Straße frot- 
‚Straße frei ` 
Wer nicht für uns ist, ist uns zuwider, 


Wer. anden Weg verstellt, schlagen wir: 
FEN Ä ‚nieder o 


| Tritt ab und. stirb, verkrachte. — RN 
Proletenheer, marschier. — GEN 
Straße reift. e 
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Staatsanwalt zur ter gelegten „räftaten‘ bekannten‘ ANA, 
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` Der: Verteidiger: Hersfeldes, de a seinem. piloja meht 
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heit der jüdischen Aristokratenfamilie. Sein Vater ist 
Apotheker und ist Senator in einer der alten norddeutschen 
Hansestädte. Der Sohn wird auch zum Apotheker be- 
stimmt. Er ist ein sehr. guter Apotheker geworden, aller- 
dings nicht in dem Sinne seines Vaters. Er hat der Ge- 
sellschaft manch scharfe Analyse gestellt. Doch er wußte 
auch die Synthese, und das Wissen um sie und ihre 
Formung hat ihn in die Festung Niederschönenfeld 


gebracht. 
Das literarische Schaffen Mühsams ist von Anfang an 
gesellschaftskritischh antikapitalistisch gewesen. Er 


beteiligte sich an dem Versuch der Brüder Hart und 
Gustav Landauers, eine Keimzelle kommender Gesellschaft 
zu bilden in einer anarchistischen Siedlung in der Nähe 
Berlins. Der Versuch mißlang, wie älle derartigen Ver- 
suche, die nicht den Grund der heutigen Gesellschaft 
angreifen und beseitigen, mißlingen müssen. Alles Mitleid 
mit den Opfern der Gesellschaft ist sentimental und führt 
entweder zum Versuch der Auswattierung der Härten 
. der Gesellschaft oder zu einer verschwommenen revo- 


lutionären Romantik, in jedem Fall ab vom konsequenten 


Klassenkampf. ' 

Der Ausbruch des Krieges war der Beginn der Revolution. 
Alle Dinge, Beziehungen, Verhältnisse zeigten sich klarer, 
als sie vorher waren. Das Drücken um die Entscheidung 
rot oder weiß wurde immer schwerer. (Mit Stirnar und 
Nietzsche im Tornister marschierte man ebenso „tapfer 
gegen den Feind‘, fis mit dem von der Partei zurecht- 
gemachten Marx. Es zeigte sich, und nach der Revo- 
lation noch offenbarer, die Verbindung des Individual- 
Anarchisten mit dem Bestehenden. Immer mehr drängt 
es Mühsam ab von der Verbindung mit dem Ausgestoßenen 
der Gesellschaft und hin zur Solidarität mit den Ausge- 
beuteten. Dehn eigentlich sind die Ausgestoßenen nur 
die negativen Ausbeuter, und der. Sturz der Gesellschaft, 
der gleichzeitig auch die Ausgestoßenen befreien wird, 
kann nur von der Klasse der Ausgebeuteten aus geschehen. 
Der Krieg und was darnach kam lehrte Mühsam und uns 
alle die Notwendigkeit der Verbindung der Schärfe und 
Klarheit Marxscher Dialektik mit dem revolutionären Tat- 
willen Bakunins. 

Bei Ausbruch der Revolution wußte Mühsam, daß ein 
verschwommener Paziflsmus gegenüber der Bourgeoisie 
die schlimmste Gefahr für die Revolution wäre. Er 
stand in München sofort in scharfer Gegnerschaft zu 
Kurt Eisner. Er war für die Diktatur der proletarischen 
Klasse, und der Antimilitarist Mühsam trat für die Be- 
waffnung des Proletariats zum Schutze der Revolution 
ein. Die, Oeschichte hat ihm recht. gegeben. Die 
sogenannte radikale Sozialdemokratie, die USP, trägt 
mehr Schuld am Zusammenbruch der deutschen Re- 
volution als die bürgerliche Reaktion. Kurt Eisner 
fiel als Opfer seiner eigenen Politik. Sein Tod war 
der Beginn der bayrischen Räterepublik. In ihrem ersten 
Abschnitt gehörte Mühsam zu ihren führenden Köpfen. 
Durch Verrat der Sozialdemokraten geriet er noch während 


der Rätezeit in die Hände der Reaktion. Nach dem Zu- 


sammenbruch der Räterepublik an dem blutigen 1. Mai 
1919 stand er vor dem Münchner Standgericht, das ver- 
suchte auf rund eines gefälschten Papiers, dessen Fäl- 
schung Mühsam noch in der Verhandlung festzustellen 
gelang, bei ihm „ehrlose Gesinnung“ zu konstruieren, die 
ihm wie Levine den Kopf gekostet hätte Das gelang 
daneben. Mühsam hielt vor seinem Standgericht keine 
Verteidigungsrede, sondern eine Anklagerede gegen die 
‚Gesellschaft, deren Ausgehaltene das Gericht war. Sein 
Versuch zur Mitarbeit an einer menschlichen Gesellschaft 
wurde mit 15 Jahren Festung bestraft. Man hat den Geist 
Mühsams nicht zu treffen vermocht. Aus der Festung 
setzte er seine Arbeit fort. Strafverschärfung, Einzelhaft, 
Schreibverbot und Ähnliches war die Folge. Der Geist 
Mühsams ist gesund, sein Körper hat unter 


der unmenschlichen Haft schwer ge- 
litten. Erich Mühsamiist'jetztin direkter 
Lebensgefahr! Erich Mühsam wartet auf die Be- 
NEE des Proletariats, die auch seine Befreiung sein 


II 

Der Dichter hat die Aufgabe, in der menschlichen Ge- 
sellschaft Prophet zu sein, Verkünder des ethischen Ge- 
samtwillens der Menschheit, Wegweiser auf dem Wege 
zur Vollendung. Er ist alles dieses nur in Wahrheit, wenn 
er sich nicht mit dem gesprochenen Wort begnügt. 
Erst durch die Bestätigung, durch das gelebte 
Leben, bekommt sein Wort Wert. und Wirklichkeit. 
Dadurch, daß der Dichter das, was ihm aus dem dunklen 
Tatwillen der Gesamtheit zukommt, zum Wort formt, 
durch seine persönliche Einzeltat fordernd hinstellt, wird 
der wirkende Dichter ein Drängender, ein Revolutionär. 
Der Dichter Erich Mühsam ist ein Revolutionär. 

Das Klasseninteresse und das Interesse der Menschheit 
liegen im Kampf. Alle äußeren Machtmittel sind in den 
“Händen des Klasseninteresses, und es verwendet sie zur 
brutalen Unterdrückung der Mensehheit. Aber wir wollen 
nicht verzagen, Macht und Oewalt hält nicht ewig, und 
wir haben die Oewißheit, daß das Leben triumphieren 


wird. 
Frans Wilh. Seiwert (Köln) 


VORWORTE ZU JEDEM ERNSTHAFTEN HUNGER- 
STREIK. 

Genosse Victor Fraenkl bereitet ein Buch vor: „Briefe aus 
Gefüngnissen und Zuchthäusern“. Dieser Beitrag wird dort 
Raum finden. 

Wiederholt enthielt die AKTION in letzter Zeit Notizen 
über Hungerstreiks, besonders aus Rußland. Aber ebenso 
leicht wie dort kann ja der Gegner der gegenwärtigen 
Machthaber der ebertinischen Republik in die Lage kom- 
men, als Oefängnisinsasse die Anwendung dieser Waffe 
zu erwägen. Und in leider ziemlich zahlreichen Fällen 
wird dies Mittel auch angewandt, ohne vorher die eigene 
Energie und die Aussichten des Streiks nüchtern zu 
prüfen. Die Folge ist eine allgemeine Entwertung dieses 
Kampfmittels auch für die an sich nicht aussichtslosen 
Fälle und daneben natürlich eine schlechtere Behandlung 


“der betreffenden Gefangenen nach dem Streikzusammen- 


bruch. Es scheint mir deshalb im Interesse vieler Ge- 
nossen zu liegen, auf die allgemeinen Züge des Hunger- 
streiks etwas einzugehen. Es handelt sich für uns nicht 
um den Hungerstreik als Idee, obwohl diese von einer 
außerordentlichen Schönheit ist, sondern um seine tat- 
sächliche Anwendbarkeit. Zunächst: Mit dem Hungerstreik 
bezweckt der Gefangene, einen Druck auf seine Gerichts- 
behörde auszuüben, indem er sie vor die Alternative 
stellt „Hungertod oder Haftentlassung’‘ (resp. Anberau- 
mung der Hauptverhandlung, . . A Es bedarf nun keiner 
längeren Ausführung, daß der Staat als reine Machtorgani- 
sation jedem — wenn auch, wie hier, nur moralischen — 
Druckversuch stärksten ` Widerstand entgegensetzt, aus 
Selbsterhaltungstrieb entgegensetzen muß. Ein einziger 
Gefangener, der durch Hungern seine Freilassung gegen 
den Willen der Staatsvertreter erzwänge, würde damit 
die Rechtspflege, d. h. den Staat tödlich verld®ken. Und 
diese Organisation, die in Deutschland täglich ein paar 
Proletarier, -frauen, -kinder morden muß, die sich in der 
Schußrichtung irgendwelcher uniformierter Ordnungshüter 
befinden, nachdem vielleicht in der Nähe ein Bäckerladen 
ausgeräumt worden ist, wird selbstverständlich „moralisch“ 
eine noch geringere ‚Verpflichtung empfinden, wenn es 
sich um das Leben eines „Verbrechers‘‘ handelt und ein 
Erfolg seines Hungerstreiks die ganze Staatsautorität er- 
schüttern kann. Auch eine agitatorische Ausnutzung des 
etwaigen Hungertodes ist für den Staat, mag der ver- 
brecherische Charakter noch so zweifelhaft sein, weniger 


261 DIE AKTION 262 





e 


schädlich als ein Nachgeben gegenüber einem derartigen 
Druck von außen, so alltäglich Rechtsbeugungen jeder Art 
„sonst auch sein mögen. Denn hier würde der erste infolge 
Hungerstreiks freigelassene Gefangene sofort tausende 
Nachahmer finden, während die äußerst seltenen Todes- 


fälle infolge Unbeugsamkeit des Streikenden und der, 


Staatsorgane vielleicht, wie z. B. in Irland, bei einzelnen 
Personen eine gewisse Verstimmung gegen den Staat 
auslösen, andererseits aber allen ordnungsliebenden Bür- 
gern ohne Mühe als eine humanitäre Notwendigkeit dar- 
gestellt werden können. (Wie U-Bootkrieg, Zwangs- 
impfung und tausend andere Dinge.) 

Gewöhnlich wird aber der Staat gar nicht in Verlegenheit 
kommen, seine wahre Natur enthüllen zu müssen, da 
— wenigstens in den maßgebenden Berliner Gefäng- 


nissen — der Brauch herrscht, schwerkranke Gefangene, 


deren Tod unmittelbar bevorsteht, möglichst vorher in 
ein Krankenhaus zu überführen. (Stirbt der Kranke dort 
nicht alsbald; so wird er zurücktransportiert) Und es 
versteht sich nach den. Erfahrungen der letzten Jahre von 
selbst, daß ein Gefangener, der durch Hungerstreik die 
„Haftentlassung‘ erreicht, noch nicht einmal mit dem 
Bewußtsein eines der 1914 ermordeten belgischen Kinder 
` sterben könnte, durch die Art seines Todes den deutschen 
Staat zu schädigen, da als Todesursache unbestreitbar 
Herzschwäche oder dergleichen herhalten dürfte. Jeder 
Arzt wird von seinen Kriegserfahrungen her genügend 
gutklingende Bezeichnungen "auf Lager haben. „Ver- 
hungert‘ ist, soviel ich weiß, statistisch auch unter Ebert 


noch kein Mensch, — soweit es sich nicht um neuere ` 


- Aufstellungen für Betteleien im Ausland handelt. 

Die Zweckmäßigkeitdes Hungerstreiks muß 
demnach in allen Fällen, bei denen es sich nicht um 
unwichtige Fragen (wie etwa Tempo der Prozeßdurchfüh- 
rung und dergl.), die es für den Staat nicht ‚lohnen‘, 
seinen Willen unter allen Umständen durchzusetzen, oder 
um auch vom bürgerlichen und allgemeinen richterlichen 
Standpunkt ganz grobe und offenkundige Rechtsbeu- 
gungen handelt, von vornherein verneint 
werden. 

Auch bei diesen „unwichtigen‘ Fällen ist der Erfolg sehr 
zweifelhaft, da jeder derartige Druckversuch den im Macht- 
rausch befangenen Richter natürlich noch mehr gegen den 
Gefangenen einnimmt. Und da der Gefangene infolge- 
dessen, um etwa gegen die ungerechtfertigte Verweigerung 
der Raucherlaubnis zu kämpfen, im Hungerstreik „bis 
zum Röcheln“ gehen muß, ist in diesem an sich nicht 
aussichtslosern Fall die Anwendung des Streikmittels sinn- 
los. In derartigen Fällen dürfte durch Ausnutzung aller 
Beschwerdemöglichkeiten das erstrebte Ziel fast ebenso 
sicher erreicht werden können, und steht vor allem der 
etwaige Streikerfolg in gar keinem Verhältnis zum Ein- 
satz des Lebens. Denn darüber darf, wie gesagt, gar kein 
Zweifel sein: der Druck, der durch den Hungerstreik 
ausgeübt werden soll, beginnt erst zu wirken, — oder 
richtiger, es besteht in seltenen Fällen die schwache 
Möglichkeit, daß bei einem vom Kastendünkel wenig 
befallenen Richter ein derartiger Druck zu wirken be- 
ginnt, — wenn der Hungerstreikande „röchelt‘‘. Hat 
aber der Gefangene den Streik soweit geführt, was eben 
die primäre Voraussetzung des Erfolges ist, so wird bei 
den weitgehegden innerorgantschen Veränderungen, die 
sich als Folge des Hungerns einzustellen pflegen, oft der 
Erfolg zu spät eintreffen, auch wenn der Gefangene dann 
wieder -Nahrung zu sich nimmt. Wer nicht diese Mög- 
lichkeit eines tödlichen Ausgangs in Betracht ziehen will 
und unzweifelhaft die Kraft hat, den Streik so weit zu 
treiben, soll schon aus diesem Grund seine Finger davon 
lassen! Ein nach wenigen Tagen zusammengebrochener 
Streik nimmt die Gegenpartei nur gegen den Gefangenen 
ein. > 

Immerhin sind Fälle denkbar, etwa ganz offenkandige 
grobe Oesetzesbeugungen, bei denen ein Hungerstreik 





nichte von vorherein völlig aussichtslos ist und der 
angestrebte Erfolg nicht in einem lächerlichen Mißver- 
hältnis zum bedingungslosen Einsatz von Leben und Ge- 
sundheit steht. Wenn damit eingeräumt wird, daß nicht 
jeder Versuch des Hungerstreikes an sich zu verwerfen ist, 
so erscheint auch für diese wenig zahlreichen Fälle die 
Duchführung aus praktischen Gründen als unzweckmäßig. 
Vor allem erfordert die Durchführung einen vorher völlig 
unvorstellbaren Aufwand an Willenskraft, der sich mit 


. dem wachsenden Kräfteverfall immer schwerer aufbringen 


läßt. Ich meine damit weniger die Versuchung durch den . 
physischen Hunger, obwohl ihr ja wohl neunundneunzig 


` Prozent aller Streiks in den ersten zehn Tagen erliegen, 


als die Versuchung, die aus dem leicht wachsenden 
Zweifel an jeder Erfolgsmöglichkeit infolge der ungeheuren 
Druckmittel erwächst, die sobald der Streik als ernst- 
haft erkannt ist, gegen die nachlassende geistige und 
körperliche Widerstandsfähigkeit angesetzt werden. Hierzu 
gehört vor allem die zwangsweise Ernährung. 
Aus ihm selbst als ‘ziemlich trüb erscheinenden Quellen 
leitet der Staat das sittliche und juristische Recht dieses 
Eingriffs in die Körperfreiheit des Hungerstreikenden ab. 
Die ernährungsphysiologische Bedeutung der Zwangser- 
nährung ist recht gering, wie jeder weiß, der die Ver- 
hältnisse in Irrenanstalten kennt. Auch wenn man keine 
Gegenmittel — wie Ausbrechen — anwendet, kann man 
trotz Zwangsernährung bequem verhungern. ` Allerdings 
dauert es ein paar Tage länger als bei völliger Nahrungs- 
enthaltung. Wie immer „humanere Hinrichtungsarten‘ 
angewendet werden, macht der Staat auch den andern 
Gefängnisinsassen nicht mehr Schmerzen als „nötig“. (Es 
ist dabei nur erstaunlich, daß der Hungerstreik nicht ein- 
fach als Verstoß gegen die Gefängnisdisziplin einfach 
verboten wird. Die wenigst schmerzhafte Form der 
zwangsweisen Ernährung geschieht mit Hilfe einer Sperr- 
klammer: der Mund des Streikenden wird gewaltsam 
geöffnet, mittels der Klammer aufgesperrt, worauf durch 
eine Röhre Mileh und dergleichen eingeführt. Das ist, 
solange kein heftiger Widerstand geleistet wird, harmlos 
und kann allenfalls ein paar Zähne kosten. Wohlver- 
standen, es wird nur „soweit nötig‘ Gewalt gebraucht. 
Als nächste Stufe: Festschnallen und Einführen eines 
Schlauches in den Magen. Als Krönung: Einführung eines 
fingerdicken Schlauches durch die Nasein den Magen. 
(Dies sind wenigstens die Variationen in dem deutschen 
Gefängnis, das sich rühmt, die größten Erfahrungen und 
die schnellsten Erfolge in der Unterdrückung von Hunger- 
streiks zu haben.) Da diese Einführung des Ernährungs- 
schlauchs durch die Nase nicht vom Arzt, sondern von 
einem Gefängnisaufseher unter Assistenz handfester Ge- 
fangener in Abwesenheit des Arztes vorgenommen zu 
werden pflegt, wird man wohl ohne nähere Illustrierung 
glauben, daß fast kein Gefangener diese Tortur mehr als 
einmal verträgt. Insofern ist dringend zu empfehlen, 
bei etwaigen Hungerstreiks der zwangsweisen Ernährung 
möglichst wenig körperlichen Widerstand entgegenzu- 
setzen, um keine Handhabe zur Anwendung des Nasen- 
Schlauchs zu bieten. Die Berechtegung" dazu wird dann 
vielleicht später aus der angeblichen Schwierigkeit oder 
Umständlichkeit, durch den Mund zwangsweise zu füttern, 
abgeleitet, aber immerhin kann der Streikende durch ge 
ringen Widerstand diese kaum ertragbare Züchtigung 
wenigstens verzögern. _ 

Abgesehen von der nicht hoch „genug einzuschätzenden 
Abträglichkeit der Zwangsernährung für die Widerstands- . 
kraft des Streikenden ist ihre physiologische Wirksam- 
keit, aus der allein die formale Begründung ihrer 
Anwendbarkeit abgeleitet wird, wie erwähnt nur sehr 
gering.ıWenn der Streikende sich durch die Verlangsamung 
des Kräfteverfalls nicht beirren läßt und die Kraft auf- 
bringen kann, entsprechend länger zu hungern, so bedeutet 
die zwangsweise Eıgährung keine wirksame Maßnahme 
gegen den Streik, sondern — ganz abgesehen von den 
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direkten Schmerzen durch ihre Anwendung — nur ein 


schmerzverlängerndes teuflisches Peinigungsmittel. In- 


dieser schmerzbereitenden Natur der Zwangsernährung, 
durch die der Gefangene körperlich gezüchtigt und sein 
Streikwillen gebrochen werden soll, liegt natürlich allein 
die tatsächliche Grundlage ihrer Anwendung. 
Der Gefangene, dessen Willen nicht zu brechen ist, stellt 
nun früher. oder später das betreffende Gericht vor die 
Wahl „Hungertod oder .. .“ In den meisten Fällen 
(wenigstens theoretisch, wird man diesen Ausdruck ge- 
brauchen können, obwohl ja praktisch fastkein Streik 
bis zum „Röcheln“ geführt werden kann) dürfte sich das 
Oericht aus den anfangs erwähnten Gründen für Ver- 
hungernlassen entscheiden, wenn es vielleicht auch formell 
nachgibt, für den Gefangenen zu spät nachgibt. Oder aber 
es handelt sich um Lappalien, die den Aufwand nicht 
lohnen. Jedoch auch für die oben umschriebenen seltenen 
Fälle, in denen die Erfolglosigkeit oder Sinnlosigkeit des 
Streikens nicht von vornherein feststeht, sind die Erfolg- 
aussichten wohl immer zu gering, um eine Anwendung 
dieser äußerst bedenklichen Waffe zu rechtfertigen. Es 
handelt sich ja nicht nur um die Möglichkeit des Ver- 
hungerns (einer immerhin unnötig unbequemen Form 
des Selbstmordes), sondern recht häufig um fast noch 
schwerwiegendere Folgeerscheinungen wie Lähmungen, Er- 
blindung, schwere dauernde Funktionsstörungen innerer 
Organe. 

Zusammenfassend läßt sich also zu dieser für manchen 
Genossen früher oder später aktuellen Frage der Brauch- 
barkeit der Hungerstreikwaffe sagen: 

Erstens: In allen Fällen ist vom Hungers reik drin- 
gendstabzuraten, da die körperlichen Beschwerden 
bei der Durchführung (nicht bloß der „Hunger“ der ersten 
acht Tage) jede Vorstellung übertreffen und auch die 
geistige Widerstandskraft, mit dem körperlichen Verfall 
nachlassend, erfahrungsgemäß fast nie lange genug auf- 
gebracht werden kann, und da in den meisten Fällen 
in denen das Streikziel dem Einsatz des Lebens entspricht, 
die betreffende Behörde bei einem durchgehaltenen Streik 
es meist zum Hungertod kommen lassen, resp. zu einem 
Zeitpunkt „nachgeben“ wird (,„Haftentlassung zwecks 
Überführung in ein Krankenhaus wegen dringender 
Lebensgefahr“) wo der Erfolg für den Gefangenen zu 
spät kommt. 

Zweitens: Die Wirksamkeit des Hungerstreiks beginnt, 
auch wenn es sich um unbedeutende Streitfragen handelt, 
. erst mit dem Röcheln, d. h. zu einer Zeit, wo der Eintritt 
des Todes oder schwerster dauernder Gesundheitsschädi- 
gungen nicht immer durch Wiederaufnahme von Nahrung 
verhindert werden kann. 


Drittens: Ein mißglückter Streik schädigt den Gefangenen ` 


außerordentlich, und zwar um so mehr, je öffentlicher 
er angekündigt und geführt worden ist. 

Viertens: Zwangsweise Ernährung ist zwar auf die Dauer 
kein wirksames Gegenmittel, kann jedoch in fast unerträg- 
lich schmerzhafter Form angewandt werden. Je stärker 
der Widerstand, desto schwerer die Mißhandlungen. Da 
die etwaige Wirksamkeit des Streiks nicht von seiner 
Dauer, sondern allein vom Gesundheitszustand des Strei- 
kenden abhängt, sollte ein Gefangener, wenn er schon dies 
bedenkliche Mittel anwenden zu müssen glaubt, vor Beginn 
des offiziellen Streiks möglichst lange unter Stillschweigen 
fasten, um die Zwangsernährung® zu verzögern und den 
Streik abzukürzen. 


BULLETIN DES VEREINIGSTEN KOMITEES ZUM 
SCHUTZE DER IN RUSSLAND GEFANGENEN RE- 
VOLUTIONARE (Nr. 5, Mai 1924. Berlin) 

Im 'Solowetzky-Lager 

Aus dem hohen Norden sind genaue Namensverzeichnisse 
der im Solowetzky-Lager sitzenden Revolutionäre, die am 
15. 12. 1923 aufgestellt waren, erhalfen worden. Danach 


sind zu verzeichnen: als Sozialdemokraten sitzende 101, 
als rechte SK. 101; als Anarchisten 34, darunter 14 Männer 
und 15 Frauen; als linke SK. sind 16, darunter 11 Männer ° 
und 5 Frauen. Wir lesen die Namen der als Anarchisten 
sitzende folgendermaßen: A. Baron, Birjulin, Brever- ` 
mann, Wladimiroff, Genjba, Isgodin, Woltschenck, Kraß- 
wtshikolf, Kirbunoff, Kusnezoff, Lebedeff, Mahoff, Make- 
roff, Tarlowsky, Zukermann, Tscharin, Schioln;; die 
Frauen: Altschul, F. Weger, M. Weger, Widermann, Isgo- 
dina, Kewrick, Kurgenskaja, Zjutowitsch, Polojewa, Step- 
maja, Kojowa, Tscharina-Ootmann, Jakolewa, Oenschina, 
Tschekmassowa.. Nun lassen wir die Namen der als 
linke SK. sitzenden Genossen folgen: A. Popoff, Aba- 
schkin, Ivanoff, Qusseff, Oroscheff, Skworzoff, Samo- ` 
schwaloff, Beynarowitsch, Filatoff, Panoff, Kowentsky, 
Gruchimowitsch; die Frauen: Wolkowa, Marzjnkewitsch, 
Solesnewa-Merkmann, OGolowina, Simjatzkaja. 


Das Schicksal des Kommunisten Jegoroff 

Laut Information des „Soz. Boten“ war im Zefotoff- 
Gefängnis (Moskau) zusammen mit anderen politischen 
Häftlingen der zur Erschießung verurteilte Kommunist 
Jegoroff gefangen gehalten, der unter dem Zarismus 
sieben Jahre in der Katorga verbracht hat. Die Tscheka 
hat drei Jahre lang das Todesurteil nicht vollstreckt. 
Am 5.2.1924 kamen die Tscheka-Schergen, um Jego- 
roff, vermutlich zum Erschießen, abzuholen. Das hat den 
größten Protest unter den politischen Gefangenen hervor- 
gerufen; sie erklärten, daß, wenn Jegoroff weggeschleppt 
wird, sie alle durch Selbstmord ihrem Leben ein Ende 
machen werden. Daraufhin hat die Tscheka die Versiche- 
rung abgegeben, daß Jegoroff nicht erschossen, sondern 
nur in das Butorky-Gefängnis überführt werden soll, 
wobei er von einem Häftling begleitet werden könne. Am 
7.2. wurde nun Jegoroff in Begleitung von Genossen 
Chochloff ins Butyrki-Gefängnis überführt. Als die beiden 
Häftlinge dort ankamen, wurde Chochloff an Händen und 
Füßen gebunden und in eine Zelle geschleudert. Jegoroff 
wurde aber weggeführt. Es ist bis heute unbekannt, wo 
er ist. In dem Lefortoff-Gefängnis aber hatte man die 
Anarchisten als Kriminalverbrecher zu behandeln be- 
gonnen. 


Die Folter im Gefängnis 

Der im vorigen Jahre wegen Veranstaltung eines Lawroff- 
Abends in Moskau zu drei Jahren Konzentrationslager in 
der „Ssudaler Bastille verurteilte bekannte linke Sozial- 
Revolutionär Jacob Braun ist plötzlich ins Zuchthaus- 
gefängnis von Jarowslawl überführt worden. Die Be- 
dingungen, unter denen er seine „Strafe“ abbüßt, sind 


-- solcher Art, daß dagegen das Ssudaler Gefängnis als 


Paradies erscheint. Im Jaroslawier Zuchthaus befinden sich 
zurzeit außer den Kriminalverbrechern von Sozialisten nur 
Braun allein. Die „Hausordnung“ ist folgende: Einzelhaft 
in einer den ganzen Tag geschlossenen Zelle. Einzel- 
spaziergang auf einem winzigen- Hofe, der durch die 
Küchenabfälle und schlimmeren Unrat verpestet ist, das 
elektrische Licht in der Zelle Tag und Nacht, unaufhör- 
liche Beobachtung durch das Guckloch. In dem von der 
Tuberkulose unterhöhlten Gesundheitszustande ist eine 
schwere Verschlechterung eingetreten. Seine Stimmung 
ist entschlossen. Das Schicksal Sergej Morosoffs, der aus 
Protest gegen das Regime sich unlängst die Pulsadern ` 
geöffnet hat, hat Brauns Oedankengang eine bestimmte 
Richtung gegeben. ' 
Genossen! Qründetallerorts Schutzkomitees! 
Tretet mit uns in Verbindung? Sendet Eure 
Hilfe per Adresse: 
F. Kater (Joint. Kom.), Kopernikusstraße 25, Berlin O. 34. 

Delegation der Partei der linken SK. und des SR, 

Maximalistenverbandes: J. Stei ; 
Vertreter des Moskauer Komitees zum Schutze der 
k Anarchisten: Alexander Berkman. 
Sekretär der vereinigten Komitees; Mark Mratsckny. 
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KLEINER BRIEFKASTEN 
Freunde! Der große Bauernfang der Geschäftspolitikanten, 
die „Wahlschlacht‘ ist geschlagen. Wer die Zeitungen der 
verschiedenen Parteien am 5. und.6. Mai zu lesen ver- 
mocht hat, der hat zu seinem Erstaunen erfahren, daß 
eigentlich alle Konkurrenten Sieger geblieben sind. 
Sogar die von Arbeiterblut triefende Noskepartei stellt sich 
so an, als sei sie mit dem Ergebnis der Wahlen höchst zu- 
frieden, — was ein Beweis dafür ist, daß dieses Gebilde 
“für systematischen Arbeiterbetrug das Erinnerungsver- 
mögen der deutschen Proletarier viel höher eingeschätzt 
und mit einer absoluten Pleite gerechnet hatte. — 
Der Wahlrummel ist vorüber, die Bonzen, die sich 
wochenlang gegenseitig „bekämpft haben, stecken das 
Papierschwert, aus Wahlflugblättern zusammengeklebt, 
hinter den Ofen, der alte parlamentarische Schacher kann 
beginnen. — Daß es nicht anders wird, daß der „neue 
Reichstag” immer wieder der alte Reichstag sein muß, 
daß es belanglos ist, ob die Betrüger wechseln, da ja 
das ganze Unternehmen nur Betrugszwecken zu dienen 
hat, — den Lesern der AKTION brauche ich das nicht 
erst ausführlich zu begründen. — Aber kurz unter- 
suchen müssen wir, welche Lehre aus den Wahlziffern 
für uns Niehtwähler, für uns Antiparlamentarier, für 
uns Rätekommunisten zu ziehen ist. — Hat unsere Anti- 
wahlarbeit Erfolge aufzuweisen? Haben wir genügend 
gearbeitet? 


Uns sind die Stimmenzahlen Derer, die gewählt haben 


trotz dem sichtbaren Verfall des bürgerlichen Parlamen- 
tarismus, die gewählt haben trotz allen Enttäuschungen, 
uns sind diese ‘Zahlen statistisches Material über den 
Grad von Dummheit, Unaufgeklärtheit, Gedankenlosigkeit 
und Optimismus in deutschen Landen. Noch gibt es 
Millionen Lohnsklaven, die es mit ihrer proletarischen 


Ehre vereinbaren zu können wähnen, die Zettelposse . 


der Ausbeuter .mitzuspielen. Das ist nicht erhebend für 
den Zuschauer. — Das sagt uns, daß wir, Rätekommu- 
nisten,. noch ein gigantisches Stück Arbeit zu tun haben. 
— Andererseits aber hat der Trubel der Volksbetrüger 
uns den Beweis erbracht, daß wir nicht auf verlorenem 
Posten stehen! — In dieser Phrasensaison sind soviel ver- 
schiedenartige Scharlatane mit ihren Allheilmitteln vor die 
Wähler getreten wie nie zuvor. Achtundzwanzig Ge- 
richte hatte der politische Speisezettel zu verzeichnen. 
Jeder Wahlesel konnte nach seinem. Geschmack bedient 
werden. Also in dieser Wahl sind alle Wählergarnituren 
zu ihren Möglichkeiten gekommen. Und das Ergebnis 
-für uns Nichtwähler? — Mehr als ein Viertel der 
zur Zettelei Berechtigten hat nicht ge- 
wählt! Keine Parlamentspartei hat annä- 
hernd soviel Stimmen erhalten wie unab- 
gegeben geblieben sind! — Und auch wenn wir 
einige Millionen Nichtwähler als Indifferente und als 
Diktaturanhänger ‚von Rechts preisgeben, bleibt die Zah] 
Derer, die durch Nichtwählen sich für die Klassen- 
herrschaft der ausgebeuteten Hand- und Kopfarbeiter 


und gegen den kapitalistischen Parlamentarismus erklärt - 


haben, größer als die Zahl der Zettel, die 
VSPD und KPD zusammen erbettelten! 
Das Ergebnis ist bedeutungsvoll. Es soll uns antreiben, 
nun mit gesteigerter Energie unsere Agitation für die 
antiparlamentarische Klassenorganisation der Proletarier 
fortzusetzen. Noch ist die Noskepartei nicht in allen 
Arbeiterköpfen entwurzelt. Noch erwarten Millionen Ge- 
nossen von der parlamentarisch-sozialdemokratischen KPD 
ihr Heil. Noch sind die Zentralgewerkschaften: nicht 
zerstört. ` 

Und noch ist die Allgemeine Arbeiter-Union (Einheits- 
organisation) den breiten Massen nicht klar ins Be- 
wußtsein gebracht worden. r 

An die Arbeit drum, Freunde! 


a 


R. L, 


Frobin (Thüringen). In den nächsten Monaten wird es 
mir nicht möglich sein, eine Agitationstour durch Thü- 
ringen zu übernehmen. Erstens muß ich jetzt das vier- 
zehntägige Erscheinen der AKTION durchführen, zweitens 
läßt meine Oesundheit wieder mal zu wünschen übrig. 
Vielleicht setzt Du Dich mit densandern Gruppen Thü- 
ringens in Verbindung und Ihr bereitet für September ` 
die Versammlungen vor? Dann will ich gern acht Tage 
drangeben! i 


Stoisy. Der Roman „Schokolade wird in den aher- 
nächsten Tagen ausgedruckt sein. Das photographische 
Sammelbuch, „Berliner Proletarierkinder“, das ich vor. 
bereite, verzögert sich, da meine Photoobjektive für die 
Aufnahmen unzulänglich sind und ich mir erst die ge- 
eigneten Kameraaugen irgendwie \verschaffen muß. Mir 
fehlen: ein lichtstarkes Teleobjektiv und ein Porträt- 
objektiv mit langer Brennweite. Immerhin: ich hoffe die 
Arbeit bald fortsetzen und beenden zu können. 


H. L., Königsberg, und vielen anderen ` Abonnenten. 
Daß die AKTION wiederholt nur einmal im Monat er- 
scheinen konnte, war wohl zuallerletzt mir angenehm. 
Weniger Material hat sie zwar nicht gebracht, denn 
die Hefte haben ja doppelten Umfang, und auch die 
Aktualität hat nie etwas eingebüßt, weil sie mit der 
Zeitungsaktualität eben nichts gemein hat, trotzdem ist 
es für die Agitation wichtig, daß die AKTION mindestens 
alle vierzehn Tage erscheint. Das wird jetzt wieder 
so.sein. Das nächste Heft soll den 10. Juni gedruckt 
werden. Voraussetzung für regelmäßiges Erscheinen aber 
ist, daß auch alle Freunde ihre Pflicht erfüllen. .. 


Bremerhaven. Zu dem „Sachverständigengut- 
achten“ kann das revolutionäre Proletariat Deutschlands 
nur die gleiche Stellung einnehmen wie zu dem angeb- 
lichen „Schandfrieden‘ von Versailles, wie zu „nationalen“ 
Sorgen der Bourgeoisie überhaupt. Wir haben es von 
den Wilhelm II., Ludehdorff, David, Quidde, Rohr- 
bach, Reventlow und Kumpanen jahrelang schwarz auf 
weiß zu hören und zu lesen gekriegt, wie energisch 
das unbesiegbare Deutschland vorgehen werde, sobald 
erst mal die verblendete Entente, die ihre Niederlage 
nur zu vertuschen suche, gezwungen sein würde, die 
Waffen zu strecken. Bei jeder Kriegsanleihe verwies die 
deutsche Regierung auf den Sieg, der dann die „mündel- 
sicheren“ Anteilscheine am Massenmord zu brillanten Ge- 


.schäften machen würde. Ob Herr Scheidemann vor die 


Rampe ging oder Herr Rathenau — immer erklang im ` 
Hintergrunde die Melodie: | 

„Vom Ural bis zu den Pyrenäen 

Deutschland, Deutschland über alles, 

über alles Land und Geld.“ 
Aber erstens kommt alles immer anders und zweitens als 
man denkt. Das Lügengebirge, das seit der Marneschlacht 
1914 täglich wuchs, stürzte jäh zusammen. Der Wahn- 
sinn der deutschen Welteroberer hat die Welt in einen 
Trümmerhaufen verwandelt. Und nun nahmen die „Be- 
siegten das deutsche Siegerprogramm, dessen Ernst 
Brest-Litowsk bewiesen hatte, zur Hand, und die Entente, 
nicht ganz so maßlos unverschämt wie die germanischen 
Recken, versucht nun seit fünf Jahren, won dem Erben 
Wilhelms II. (der identisch ist mit dem Helfer und Mit- 
schuldigen des Deserteurs und identisch ist mit dem Be- 
trüger und Belüger des deutschen Proletariats), wenigstens 
etwas von dem ersetzt zu erhalten, was verwüstet 
worden ist. Aber die Geistesverwandten der Kirdorff und 
Scheidemann, die, wären sie Gläubiger geworden, auch 
nicht vier Wochen damit gewartet hätten, Frankreich‘ 
und England und Amerika und Rußland zu besetzen 
Go, Genossen, das deutsche Annektionsprogramm nach, 

ich in «Heft 41/42 X. Jg. aufbewahrt habe!), sie 

ıkommen stets mit verlogener Entrüstung. In Wahrheit aner- 
kennt die Ebertclique und anerkennen die Orgeschleute 
insgeheim, daß die Entente alles tut, um dem deutschen 
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Kapitalismus das Dasein in Deutschland zu ermöglichen. 
Denn die Entente weiß, daß es in dieser Schieberrepublik 


- nur noch einen realen Wert gibt: die Arbeitskraft 


des Proletariats, und daß der deutsche Schieber 
gestützt werden muß, soll der reale Wert ausgebeutet 
werden. Die Entente hat ihn fünf Jahre gestützt und sie 
wird ihn weiter stützen, Das widerliche moralische Getue 
der deutschen Kapitalisten soll nur die .Ausgebeuteten 
willfähriger machen, soll sie dem deutschen Kapitalismus 
näherbringen. „Ein einig Volk von Brüdern!“ — es gibt 
kein besseres Rezept, Sklaven in Demut zu erhalten. 


Genossen, hütet euch, den nationalistischen Jahrmarkt- 


liedern ‘zu lauschen! Der nächste Feind, der 
Hauptfeind steht im eigenen Lande, es ist 
und bleibt der deutsche Kapitalismus! Solunge nicht 
der deutsche Kapitalismus vom deutschen Prole- 
tariat niedergerungen ist, so lange ist es eines revo: 
lutionären Proletarierss unwürdig, gegen den Entente- 
‚ kapitalismus ein kritisches Wort zu sagen! 


Dr. Usinger, Landrat zu Fritzlar, scheint ein aufmerk- 
samer Leser der AKTION zu sein. Dies beweist ein 
Schreiben, das ich hier ungekürzt wiedergebe: 
Der Landrat. Fritzlar, den 6. Februar 1924. 
J.-Nr. 1371/24 L. 

An 


Herrn A. Bartel, Monteur, 
Besse, 
Klapperweg 6. 


Im Auftrage des Herrn Oberpräsidenten habe ich Ihre ` 


beschlagnahmten Druckschriften nochmals. durchgesehen 
und nur gefunden, daß höchstens die 5 Nummern „Der 
Atheist“ sowie die darauf bezüglichen Rundschreiben 
der proletarischen Freidenker nicht unzweifelhaft kom- 
munistisches Propagandamaterial bilden. Diese lasse ich 
Ihnen in der anliegenden Mappe gegen Quittung zugehen. 
Die übrigen beschlagnahmten Schriftstücke und Druck- 
‘schriften können nach dem Erlaß des Herrn Oberpräsi- 
denten unter Anweisung der Heeresleitung 
nicht freigegeben werden. Insbesonderesinddie 
von Ihnen erwähnten Hefte „Die Aktion“ 
Propagandamaterial der kommunistischen Par- 
tei, oder vielmehr für die Räte-Diktatur. Vgl. z. B. 
Seite 224 des Jahrgangs 21 und Seite 484 des Jahr- 
gangs 23. l l 
gez. Dr. Usinger. 


AKTIONS-Freund .zu Königsberg. Ich kann Ihre Freu- 
denbotschaft nicht für mich behalten; hier sei sie ge- 
druckt: 
„Heil uns! Deutschlands größter Sohn ist unter uns arm- 
selig Gegenwärtigen! Und daß er uns — gerade uns — 
wo wir schon Bürger sind: der Krönungsstadt preußischer 
Könige, der Stadt der „reinen, Vernunft“ — mit seinem 
herrlichen Latein beglückt, läßt uns himmelhoch jauchzen! 
Als die Zeit erfüllet ward, offenbarte er sich in einer 
Annonce der „Königsberger Allgemeinen Zeitung": (Mor- 
genausgabe Nr. 191, Freitag, 9. V.24) also: 

Welche Körpersch., Partei, Redaktion gibt 

größt. Sohne Deutschl. Anschluß, 

ein gewalt. Reformationswerk durchzusetz. z. 

Einigung Deutschl. zum Wohle aller Völker 

auf Erd.; auf. unumstößl. Grundlag. Off. 

P O 1066 d. E.d.Z. 
Parteien aller Schattierungen, vereinigt euch! ER sucht 
Anschluß. Der gewaltige Reformer darf euch nicht ent- 
gehen! Laßt es nicht zu, daß auch ER uns von diesen 
verdammten Amerikanern aufgekauft wird! Hoffentlich 
errahren wir recht bald den Namen unseres allergrößten, 
unsterblichsten Sohnes. Möge ihm ein besseres Schicksal 
vergönnt sein als dem großen Ludendorff, der gerade im 
„großen historischen Augenblick‘ von Wotan und seinen 
arischen Heerscharen im Stich gelassen wurde.‘ 


RE 


G. H. Die Dokumente, die uns die deutsche Humanität 
während der „Großen Zeit" in Erinnerung bringen können, 
sind leider nicht vollständig gesammelt worden. Aber was 
ich in meinem Archiv aufbewahre, soll nach und nach neu 
an den Tag gebracht werden. Zu den in Nn 2 dieses 
Jahres gedruckten Proklamationen heute zwei gleich- 
wertige: ` 
AUSZUG AUS EINER PROKLAMATION AN DIE GE- 
MEINDEBEHÖRDEN DER STADT LÜTTICH VOM 22. 
AUGUST 1914. ' 
Die Bewohner der Stadt Andenne haben, nachdem sie ihre 
friedlichen Absichten beteuert hatten, unsere Truppen ver- 
răterrisch überfallen. Mit meinem Einverständnis hat der 
Generaloberst die ganze Ortschaft einäschern und etwa 
100 Fersonen füsilieren lassen. Ich bringe diese Tatsache 
der Stadt Lüttich zur Kenntnis, damit die Lütticher sich 
das Schicksal vorstellen, das ihrer wartet, wenn sie sich 
ähnlich verhalten. ' i 

Der kommandierende General: von Bülow. 


PLAKAT, ANGESCHLAGEN IN HASSELT AM 17. 
AUGUST 1914. 

Liebe Mitbürger! Im Einverständnis mit der hohen deut- 
schen Militärbehörde habe ich die Ehre, euch von neuem 
zu empfehlen, jede herausfordernde Kundgebung und: jede 
feindliche Tat, welche unserer Stadt entsetzliche Repres- 
salien zuziehen würde, zu unterlassen: Ihr werdet nament- 
lich unterlassen, deutsche Truppen zu mißhandeln oder 
oder gar auf sie zu schießen. Wenn Bewohner auf 
deutsche Soldaten schießen, so wird ein Drittel der 
männlichen Bevölkerung füsiliert werden. Ich erinnere 
euch daran, daß Versammlungen von mehr als 5 Personen 
aufs strikteste verboten sind, und daß Personen, die diesem 


‘Gebot entgegenhandeln, , sofort verhaftet werden. 


Der Bürgermeister; Ferd. Portmans. 


H. D., Hamburg. Ich habe die Strafakten gegen die 


e 


Kriegsverbrecher nach der Übersetzung des offiziösen 
WTB damals in der AKTION zitiert. Über den neuge- 
backenen Reichstagsabgeordneten Ludendorff und -seinem 
Pseudonym Hindenburg ist da mancherlei zu lesen. Ange- 
führt wird zunächst das im „Berliner Tageblatt‘ vom 
22. November 5914 veröffentlichte Interview’ mit v. H in- 
denburg, in dem es heißt: „Das Land leidet... 
das. ist bedauerlich, aber es ist gut so. 
Mit Sentimentalität kann man keinen 
Krieg führen. Je unerbittlicherdie Krieg- 
führung ist, um so menschlicher ist sie 
in Wirklichkeit, denn sie beschleunigt 
das Ende des Krieges.“ Es folgt eine Schilde- 


rung: der Verwüstung des bei dem Rückzug auf 


die Hindenburglinie geräumten Geländes, wo die Häu- 
ser und Kirchen in Brand gesteckt oder gesprengt, 
hundertjährige Ulmen und Pappeln in der Höhe des Erd- 
bodens, die Obstbäume in Manneshöhe abgesägt, die 
Brunnen durch Sprengungen verschüttet oder durch 


Dünger, Kreosot usw. verunreinigt wurden. Den Soldaten 


sei verboten worden, in ihren Briefen von diesen Befehlen 
zu sprechen. Aus aufgefundenen deutschen Befehlen gehe 
jedoch hervor, daß diese Zerstörungen bis ins einzelne 
auf dienstliche Anleitung vorbereitet und ausgeführt 
worden seien. Auszüge aus den betreffenden Befehlen 
werden wiedergegeben und eine Äußerung des Inten- 
danturoffiziers Kum vom 18. Armeekorps angeführt. Ein 
Leitmotiv, das jeden Augenblick wiederkehrte, wenn die 
Bevölkerung sich beklagte, habe gelautet: „Poincaré wird 
euch bezahlen oder Pau, wenn er vorbeikommt. Das ist 
der Befehl unseres Kaisers. Ihr müßt fort, alles kaput, 
alles verbrannt.“ Die deutsche Presse habe 
diese Verbrechen verherrlicht. Von den so 
zerstörten Gemeinden werden 105 mit Namen aufgezählt. 
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ZEITSCHRIFTENSCHAU 

Die kommunistische Internationale. Organ des 
Exekutivkomitees der Kommintern. (Verlag zu Leningrad; 

Auslieferung in Deutschland durch Carl Hoym Nacht 
Nr. 33 des 5. Jahrgangs hat u. a. folgenden Inhalt: Lenin.: 


Über das Besteigen hoher Berge; Über die Schädlichskeit - 


der Mutlosigkeit usw. — Sinowjew: Das Lenische Auf- 
gebot und die Aufgaben der KPR. — Karl Radek: Die 
Arbeiterregierung in England. — M. N. Roy: Die zweite 
Internationale und die Doktrin des Selbstbestimmungs- 
rechtes. Das Heft kostet 2,50 M. 

Die Internationale. Organ der Internationalen Ar- 
beiter-Assoziation. Deutsche Ausgabe, herausgegeben vom 
Sekretariat der IAA., Berlin. Nummer I dieser lesens- 
werten Zeitschrift enthält u. a. folgende Aufsätze: 
Alexander Schapiro: Rückblick und Ausblick. — Max Nett- 
lau: Ein Rückblick auf die internationale Idee in der Ar- 
beiterbewegung. — Armando Borghi: Fernand Pelloutier, 
ein Vorläufer des Syndikalismus. — Giovannetti: Fünfzig 
Jahre Klassenkampf in Italien. — E. Curbo: Die Lage in 
Spanien. — Pierre Beßnard: Die. gewerkschaftliche Lage 
in Frankreich. — B. Lansink jr.: Die Spaltung der revo- 
lutionären Gewerkschaftsbewegung i in Holland. — J. C. Va- 
lades: Die Lage in Mexiko. 

Moslemische Revue. Herausgeber: Maulvi Badr-Ud 
Din (Verlag Berlin-Charlottenburg, Giesebrechtstr. 5). 
Heft I dieser Vierteljahrsschrift, die mir zur Besprechung 
zugesandt worden ist, erscheint mit dem Obertitel: „Im 


Namen Gottes, des Barmherzigen, Allerbarmenden“, besitzt . 


also keine finanziellen oder gar proletarischen Sorgen. 
Orplid. Literarische Monatsschrift in Sonderheften: 
(Eugen Kuner Verlag zu Leipzig.) Heft 1/2 dieser neuen, 
fabelhaft überflüssigen Zeitschrift trägt den Staub von 
einem Dutzend Jahren auf jeder Druckseite. Schon im 
Jahre 1912 wäre dies literarische Geschmuse und lyrische 
Leiern teils zum Davonlaufen, teils zum Einschlafen ge- 
wesen. 

Die kommunistische Fraueninternationale. 
Herausgegeben von Clara Zetkin. Heft 1 des 4. Jahr- 
gangs ist erschienen. Leider ist der Inhalt unwesentlich 
— selbst für Parteikommunistinnen. 

Die Neue Generation. Herausgeberin Helene 
Stöcker. Heft 1/2 des 19. Jahrgangs dieser bürgerlich 
orientierten Zeitschrift hat u. a. folgenden Inhalt: Helene 
Stöcker: Von Einsamkeit und Liebe, / Fehlinger: Die Ge- 
schlechtsreife / M. Vaerting: Physologische Ursachen 
geistiger Hemmungen bei der Frau. / Briefe einer Pro- 
stituierten. 


NEUERSCHEINUNGEN 


Kurt Hielscher, Das unbekannte Spanien 
Kurt Hielscher, Deutschland 


(Beide Werke sind im Verlage von Ernst Wasmuth, Berlin, 
erschienen.) 


Es sind zwei Sammelwerke eines Photographen, der seine 
Kameraobjektive erzählen läßt, was die Augen gesehen 
haben. Hielscher, von Beruf Scawiehrer, hat das Glück 
gehabt, die „Große Zeit‘ über ın Spanien festgehalten 
worden zu sein. Er verbrachte die Jahre fern im Süd 
photographierend, und er hat traumhaft schöne Menschen- 
siedlungen mittels der Lichtbildkunst uns vorzuführen ver- 
standen. — Nach dem Erfolge des Werkes „Das unbe- 
kannte Spanien‘ lag es nahe, daß Herr Hielscher sich 
anderen Entdeckungsfahrten zuwenden würde, und als der 
Verlag bekannt gab, der Autor habe ein zweites Werk, 
„Deutschland“, fertiggestellt, da habe ich die hohen Kosten 
nicht gescheut, um mir das Buch zu verschaffen. Aber 
es ist ein schlimmer Kitsch geworden, der mit Recht vom 
Herrn Kriegsbarden Gerhart Hauptmann mit deutsch- 


nationalen ‚Geleitwort‘‘ gebrandmarkt wurde. Eine Spe- 
kulation auf den Ungeschmack. Die meisten Aufnahmen 
erreichen nicht das Niveau der Ansichtskartenindustrie. 
Aus jedem Reiseführer, aus jedem Bäderprospekt, aus 
jeder der unzähligen „Heimatmappen‘' sind wichtigere 
Darstellungen zu entnehmen. Das gesamte Werk ist 
ohne Plan und Sinn fabriziertt worden. Wollte Herr 
Hielscher den Raffkes etwas auf den Protzentisch geben? 
Offenbar. Denn anspruchsvollere Bürger werden es ab- 
lehnen. Das Buch gibt ihnen nicht mal die wesentlichen 
Baudenkmäler, wie z. B. das Schloß «zu Gotha, die 
historisch merkwürdigen Architekturdokumente Mühl- 


hausens (Thür.); nichts aus Grimma, nur eine belanglose 


Aufnahme aus Quedlinburg usw. Für die arbeitende 
Bevölkerung, von dem Deutschland der Arbeit hat Herr 
Hielscher überhaupt nichts gesehen oder nichts sehen 
wollen. Wer, als Bewohner des unbekannten Spanien 
etwa, das Bilderbuch ‚Deutschland‘ durchblättern sollte, 
der wird weder von dem historischen noch von dem gegen- 
wärtigen Deutschland sich eine Vorstellung machen können. 
Herr Hielscher zeigt das Land der Industrie, das Land 
der Proletarier nicht, und er zeigt nicht das Land der 
herrschenden, noch herrschenden Klasse. Er hat einfach 
304 (meist auch photographisch unzulängliche) Auf- 
nahmen aneinandergereiht, um den Ruf geschäftlich aus- 
zumünzen, den er seinem ersten Werk zu danken hat. 
RP. 


Max Winkler, Das Geburtenproblem und die Ver- 
hütung der Schwangerschaft. (Verlag Roode Bibliothek, 
Amsterdam, Fred. Hendrikstraat 28.) Preis 50 Pfg. Mit 
vielen Abbildungen. Auf dem Titelblatt ist vermerkt: 
„Diese Broschüre ist als Manuskript gedruckt und nur 
für den Empfänger bestimmt. Der Empfänger haftet für 
jeden Mißbrauch und den daraus entstehenden Schaden. 
Minderjährigen ist dieselbe ‚nicht zu geben.“ — Dieser 
Vermerk soll offenbar die Empfänger veranlassen, vor 
Spitzeln und Denunzianten auf der Hut zu sein. 
Maximilian Harden, Köpfe. Vierter Teil. (Verlag 
Erich Reiß, Berlin.) 

Franz Jung, Die Geschichte einer Fabrik. (Verlag für 
Literatur und Politik, Wien.) 


Wilhelm Baumann, Krieg und Proletariat. (Verlag 
für Literatur und Politik, Wien.) 

N. Lenin, Sein Leben und sein Werk. (Im gleichen 
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DIE AUFGABEN DES REVOLUTIONÄREN PROLETARIATS 
Den nachfolgenden Aufsatz der AAUE Iserlohn stelle ich 
hiermit zur Diskussion. Hoffentlich beteiligen sich recht 


schon in absteigender Richtung, es hat seine kultur- 
fördernde Epoche hinter sich und kann sich fortan nur 
noch kulturvernichtend auswirken. Das herrschende 
System hat sich und mußte sich so schnell in jener 
Richtung auswirken und zur Geißel der gesamten schaf- 
fenden Menschheit werden, weillediglich die ma- 
teriellen Bedürfnisse der herrschenden 
Klasse das Tempo und die Richtung der 
Entwicklung bestimmten. ` | l 
Und die Entwicklung wird so lange in jener Richtung 
weitergehen, d. h. die kapitalistische Bestie wird so lange 
weiter rasen und Not und Elend, Hunger und Tod um 
sich verbreiten, so lange wie eben die ma- 
teriellen Bedürfnisse der herrschenden 
Klasse die Entwiçklung bestimmen. 

Will die schaffende Menschheit nicht elend zu Grunde 
g dann gibt es für diese nur den einen Ausweg, 
nämlich den Einfluß der herrschenden 


Klasse zu beseitigen, d. h. es muß ein Wirt- 


schaftssystem geschaffen werden, dessen fortschreitende 
Entwicklung nicht bestimmt wird durch die Bedürf- 
nisse der herrschenden Klasse, sondern durch die 
sozialen und kulturellen Bedürfnisse der gesamten 
schaffenden Menschheit. Oder mit anderen Worten: 
an Stelle der kapitalistischen Warenproduktion 
muß eine für und durch die gesamte Gesellschaft 
betriebene Bedarfsproduktion treten. Diese einzige 
Möglichkeit für die schaffende Menschheit, aus dem 
immer unerträglicher werdenden Elend herauszukommen, 
kann aber nur bewerkstelligt werden durch die sieg- 
reiche soziale Revolution. 

Mithin ist die soziale Revolution der einzige Rettungs: 
— für die im Elendsmeer ertrinkende Mensch- 
eit. — . 

Freilich wird die siegreiche soziale Revolution nicht 
von selbst kommen; so lange wie die gequälten Menschen 
sie nicht wollen, wird sie sicher nicht kommen. — 
Aber wollen denn die vor Hunger fast zusammenbrechen- 
den Sklaven die soziale Revolution nicht? — Nein, 
sie wollen sie noch nicht! 


Aber nicht deshalb wollen sie die soziale Revolution ` 


nicht, weil sie nicht aus dem Elend heraus — weil sie 
verhungern wollen, sondern deshalb nicht, weil 


sio von der sozialen Revolution, als einzige Möglichkeit . 


ihrer Rettung, keine Ahnung haben. Wie könnte 
es auch anders sein? Wie könnte ein Mensch etwas 
wollen, etwas bewußt herbeiführen wollen, was er 
sich gar nicht vorstellen kann? Also, so .lange das 


Proletariat die siegreiche soziale Revolution nicht will, ` 


so lange kann sie nicht Wirklichkeit werden. 
Andererseits kann aber das Proletariat die soziale Re- 
volution solange nicht wollen, so lange es sich nichts 
darunter vorstellen kann. Es kann deshalb keinen an- 
deren Weg zur siegreichen sozialen Revolution geben 
als den, das Proletariat von der’ sozialen Re- 
‚ volution, als eine unbedingt wirtschaftliche N otwendigkeit, 
als den einzig möglichen Rettungsweg, zu überzeugen. 
Ist das geschehen, ist die gequälte Menschheit. von der 
sozialen Revolution als einzig möglicher Weg, aus dem 
Elend herauszukommen, überzeugt, wird sie 
die siegreiche soziale Revolution wollen, und keine 
Macht der Welt wird sie hindern können, dieselbe sieg- 
reich: durchzuführen. 


II 

Es. ist mithin die Aufklärung des gesamten Proletariats 
im Sinne der sozialen Revolution die Herkulesarbeit, 
die unbedingt, soll die gequälte Menschheit nicht total 
verelenden, geleistet werden muß. — Aber wer soll diese 
Riesenarbeit leisten? Sollen es etwa die Drohnen, die 
eigentlichen Kapitalisten, oder deren Büttel und Nutz- 
nießer, wozu letzten Endes alle Kasten innerhalb der 
herrschenden Klasse gehören, tun? - 
Das kann doch wohl niemand verlangen. Wie sollten 
denn jene, die doch das herrschende System verkörpern, 


I | | 
Das kapitalistische Wirtschaftssystem bewegt sich längst 
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.mit allen Mitteln verteidigen werden. 


- schaften, revolutioniert, siel“ 
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die doch trotz allen gegenseitigen Haderns innerhalb des 
herrschenden Systems in ihrem Element sind, dazu bereit 
sein. Kein Mensch kann erwarten, daß jemand den Ast 
absägt, worauf er sitzt. Es ist vielmehr etwas ganz Selbst- 
verständliches, daß diese sich mit jeder Faser ihres 
Seins an das herrschende System anklammern und dieses 
Es blieben 
noch die Berufsführer, die Partei- und Gewerkschafts- 
politikanten: sollen die etwa die Aufklärung des Pro- 
letariats im Sinne der sozialen Revolution besorgen? i 
Wer sich darauf verläßt, der ist verlassen. Vergessen 
wir doch nicht, daß die Berufsführercliquen, ohne 
Ausnahme, ebenfallseine Kaste innerhalb der 
herrschenden Klasse darstellen und mit dieser stehen und, 
fallen müssen, also für die soziale Revolution nicht 
in Frage kommen, vielmehr diese aus ihrem innersten 
Wesen heraus nur sabotieren können. Es hat mithin 


das Proletariat, welches nicht eine Kaste inner- 


halb der herrschenden Klasse darstellt, 
sonderndievonallenunterdrückteKlasse 
ist, keine Hilfe von außen zu erwarten. Denn alles, was 
zur herrschenden Klasse zählt, ganz gleich, ob Drohnen, 
Nutznießer oder Büttel, wird und muß sich letzten Endes 
dem Proletariat entgegenstellen. Es bedarf mithin keines 


` weiteren Beweises mehr, um zu erkennen, daß letzten 
' Endes dasWerkderBefreiungderArbeiter- 


klasse das Werkder Arbeiterklasse selbst 
sein muß. 

Aber ®kann sich denn die Arbeiterklasse aus eigener ` 
Kraft befreien? Ist die Arbeiterklasse denn nicht durch 
Vererbung und Erziehung, durch Kirche, Schule, Ka- 
sernenhof und letzten Endes noch durch die verheerende 
Tätigkeit der Parteien und Gewerkschaften völlig geistig 
verwahrlost und der Ideologie der herrschenden Klasse 
verfallen? Und wird das Proletariat durch die ständig 
wachsende Verelendung nicht noch immer abgestumpfter 
und verwirrter? | 

Jawohl, sagen wir, das stimmt alles, aber dennoch ant- 
worten wir: das Proletariat kann und muß sich 
aus eigener Kraft befreien, sonst geht die Reise immer 
tiefer ins Elend, in Not und Tod. . Und weiter antworten 
wir: Trotz Erziehung, trotz Kirche, Schule, Militarismus, 
Parteien und Gewerkschaften und trotz des immer grauen- 
hafter werdenden Elends hat sich ein Teil des Pro- 
letariats, allerdings ein noch kleiner Teil, 
von der Ideologie der herrschenden Klasse frei gemacht 
und tritt als bewußt proletarisch denkender Faktor 
auf den Plan. Ein anderer und größerer Teil des 
Proletariats hat sich wenigstens teilweise von der herr- 
schenden Denkweise (Ideologie)) freigemacht. Die ganz 
und die teilweise der herrschenden Ideologie Entronnenen 
fassen‘ wir zusammen als das revolutionäre Proletariat, 
als den sogenannten revolutionären Vortrupp des Ge- 
samtproletariats. Dieser revolutionäre Vortrupp ist es, 
welcher die Herkulesarbeit, die Auf- 
klärung des Gesamtproletariats im Sinne 
der sozialen Revolution zu bewerk- 
stelligen hat. 


.Ist nun dieser sogenannte revolutionäre Vortrupp in 


der Lage, diese Riesenarbeit zu bewältigen? War nicht 
die bisherige Tätigkeit des revolutionären Vortrupps ge- 
eignet, die grenzenlose Verwirrung in den Köpfen de 
Gesamtproletariats noch zu steigern? 

Ja, er hat ohne. Zweifel anstatt der sozialen Revolution 
den Weg zu ebnen mit seinen unzähligen verrückten 
Parolen in der Weltgeschichte herumgepoltert und der 
sozialen‘ Revolutich weit mehr geschadet als genützt. 
Den Vogel schossen auf diesem Gebiet wohl die KPD- 
Revolutionäre ab. Man gestatte uns einige Proben zu 
zitieren: „Herausausden Quasselbuden,den 
Parlamenten! — Heraus aus den Gewerk- 
“schaften, zertrümmert sie! — Hinein in 
die Parlamente. — Hinein indie Gewerk- 
Was die sich 
direkt widersprechenden Parolen für. eine Verheerung, 
namentlich unter ‘dem revolutionären Proletariat, hervor- 
gerufen haben, dürfte allen bekannt sein. Doch weiter, 
Eine Parole aus dem März 1921: „Ein jeder Ar- 
beiternimmtsicheine Waffe,ganzgleich, 
wo er sie findet! — Alle Waffen, die das 
Proletariat habhaft werden kann, müssen 
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jetzt ausgespielt werden, usw.!“ Fragt, nicht, 
Genossen, wie viele unserer Besten durch diese Parole 
unter die Erde oder hinter Kerkermauern gebracht 
wurden. „Kontrolle der Produktion — wählt 
Kontrollausschüssel“ Auch diese durch und 
durch reformistische Parole der KPD hat gewaltige Ver- 
wirrung angerichtet. Seit langer Zeit und auch gegen- 
wärtig noch sind die KPD-Revolutionäre wie besessen 
vonder Parole: „Arbeiter,bildetproletarische 
Hundertschaften!“ 

Und wie diese Parole gedacht ist, geht klipp und klar 
aus einer Begründung, die kürzlich in einem KPD- 
Flugblatt zu lesen war, hervor: „Der Feind (der 
Kapitalismus) verfügt über eine halbe 
MillionbewaffneterBüttel;diesekanndas 
Proletariat nur dann besiegen, wenn es 
sich ebenfalls eingn Kern von bewaft- 
neten Kadres schafft.“ Also man will mit den 
bewaffneten Kadres (Hundertschaften) die über eine halbe 
Million bestbewaffneter Büttel des kapitalistischen Systems 
besiegen. | 

Zunächst einmal erlauben wir uns zu fragen, woher sollen 
die proletarischen Hundertschaften die Waffen nehmen? 


Nehmen wir einmal an, wenn das Unmögliche. 


möglich wäre und die proletarischen Hundertschaften 
bewaffnet werden könnten, bedeutete das dann unbedingt 
den Sieg? ' 

Könnte es nicht auch umgekehrt kommen und Niederlage 
bedeuten? Aber selbst wenn die bewaffneten proletarischen 
Hundertschaften unter Führung der KPD-Politikanten 
die Büttel des herrschenden Systems besiegen würden. 
Was sollte daraus werden? Totsicher würde bestenfalls 
ein Personenwechsel eintreten, die eine herrschende Clique 
würde duch die andrere ersetzt, das System würde aber 
das gleiche bleiben und das Proletariat käme höchstwahr- 
scheinlich vom Regen in die Traufe. Diese Parole hat 
bereits in den Köpfen des revolutionären Proletariats 
eine ungeheure Verwirrung angerichtet, und wenn es 
nicht gelingen sollte, dieser Parole ihre Zugkraft zu 
nehmen, so wird totsicher ein schrecklicher Aderlaß des 
Proletariats die unausbleibliche Folge sein. Daß solche 
und ähnliche „revolutionäre Kampfmethoden nicht ge 
eignet sind, die soziale Revolution zu fördern, sondern 
bißchen noch vorhandene revolutionäre Energie immer 
mehr zerreiben, liegt klar auf der Hand. Anstatt der 
sozialen Revolution bewußt zu dienen, reizen die „KPD- 
Revolutionäre" durch rrradikales Poltern fortgesetzt die 
kapitalistische Bestie, was dieser sehr gelegen kommt, 
gibt es ihr doch immer wieder die Möglichkeit, mit 
sadistischer Wonne ihre Pranken immer tiefer in das 
Fleisch des revolutionären Pröletariats einzuhauen. So 
sind die „KPD-Revolutionäre“ ohne Zweifel große Schäd- 
linge der sozialen Revolution, aber trotzdem es so ist, 
wollen wir gern zugeben, daß es viele KPD-Revolutionäre 
gibt, die es sicher ehrlich meinen. Sie handeln eben 
unbewußt, sie wollen das Gute und tun tatsächlich das 
Verhängnisvolle, weil sie noch in der kapi- 
talistischen Ideologie verstrickt sind. 
Der Glaube an ihre Führung, ihr Glaube, daß es ohne 
Führer und ohne Disziplin nicht gehen könnte, ist ihnen 
zum Verhängnis geworden. Der Kasernenhofdrill und der 
Autoritätsglaube sitzt ihnen noch zu tief im Blute, und 
so lange sie sich davon nicht frei gemacht haben, werden 
sie nicht als bewußte Revolutionäre angesprochen 
werden können. Das Tollste aber an der ganzen Sache 
ist, daß sich diese irrenden Genosseg noch übermäßig 
schlau vorkommen und mit geringschätziger Gebärde auf 
ihre antiautoritär eingestellten Genossen herabblicken, 
wenn sie nach Papageienmanier die Parolen ihrer Führer 
nachplappern. Wie die gläubigen Christen auf ihre 
Priester, so blicken die KPD-Revolutionäre auf ihre Führer, 
und die Parolen dieser Führer sind für sie das, was der 


Katechismus für einen Katholiken ist. O diese armen l 


Toren! 

Jawohl, KPD-Genossen! Die kapitalistische Büttelmacht 
muß beseitigt werden, aber das kann nicht durch die 
Nadelstiche „bewaffneter“ Kadres geschehen, sondern muß 
unbedingt das Werk des Gesamtproletariats sein. Nicht 
einseitig die politische, noch einseitig die wirtschaftliche 
Macht kann das Proletariat erobern, sondern es muß 


beides zugleich erobern. Aber nicht nur die 
KPD-Genossen poltern in der revolutionären Arena herum, 
sondern es gibt auch antiautoritäre Genossen, welche 
nur auf andere Weise dasselbe tun. Wer. 
kennt nicht jene Parolen: „Aus taktischen Gründen 
Maschinen zerstören.“ Oder: „Sabotage der Produktion‘, 
„passive Resistenz“ usw. Die passive Resistenz wurde 
vor kurzem irgendwo ungefähr folgendermaßen begründet: 
„Verweigern wir den Drohnen unsere Arbeitskraft, sorgen 
wir dafür, daß, während wirhungern, den Drohnen 
die Mittel zum Prassen und Schweigen ausgehen und 
er seine Büttel nicht mehr bezahlen kann, dann werden 
unsere Ketten zerreißen, und wir sind frei.“ 

Man weiß nicht, was man dazu sagen soll, wenn ausge- 
sprochen bewußt sein wollende Genossen solche Pa- 
rolen in die Massen werfen. Nach unserer Meinung 
ist die passive Resistenz eine ebenso zwecklose und 
abgebrauchte Parole wie jene oben zitierten Parolen der 
Parteipolitikanten. Diese unterscheidet sich nur dadurch 
von den vielen, dem revolutionären Proletariat so ver- 
hängnisvoll gewordenen Parolen der Parteipolitikanten, 
daß sie von den Syndikalisten stammt. l 

Obwohl es ohne Zweifel richtig ist, daB das Proletariat durch 
seine Arbeit der herrschenden Klasse die Mittel in die 
Hand gibt, ihre Herrschaft mit allen möglichen Macht- 
mitteln aufrechtzuerhalten, so ist es doch grund- 
falsch, wenn wir daraus die Schlußfolgerung ziehen, 
daB es möglich sei, durch teilweise Verweigerung 
der Arbeit den Kapitalisten die Mittel zum Schlem- 
men und zur Niederhaltung des Proletariats zu 
entziehen. Die Arbeitsverweigerung kann nur, so lange 
die kapitalistische Gesellschaft besteht,” als letzter 
Schritt, als sozialer Generalstreik, in Frage kommen, 
bis dahin müssen aber unbedingt viel vorhergehende 
Schritte zurückgelegt werden. . 

Stellen wir uns die Sache einmal praktisch vor. 

Die herrschende Klasse lebt doch nicht von der Hand 
in den Mund, d h, die Kapitalisten müssen doch nicht 
das, was ihnen das Proletariat heute als Mehrwert in den 
Schoß wirft, morgen schon wieder verausgaben. Übrigens 
bezahlen die eigentlichen Kapitalisten ihre Büttel und 
Nutznießer, wenigstens soweit Polizei, Reichswehr, Richter, 
Staatsanwälte und höhere Staatsbeamte in Frage kommen, 
nicht einmal selbst. Bekanntlich werden diese Herr- 
schaften doch aus dem Staatssäckel gefüttert. Dieser 
aber wird gefüllt in erster Linie durch Steuern, wie 10% 
Lohnabzug, Umsatzsteuer usw. Die eigentlichen Ka- 
pitalisten haben sich doch stets meisterhaft vom Steuer- 
zahlen zu drücken gewußt. Also die Proleten sind es, 
die in erster Linie den Staatssäckel zu füllen haben, 
denn auf diese wird alles abgewälzt. Fließen aber mal 
die Steuern nicht so, daß der Staat die Büttel rechtzeitig 
und ausgiebig bezahlen kann, nun, dann wird eben die 
Notenpresse ein bißchen schneller in Bewegung gesetzt. 
Also mit dem Aushungern der Kapitalisten durch Arbeits- 
verweigerung ist es eine heikle Sache. 

Es ist uns ganz unverständlich, wie ein bewußter 
Revolutionär auf den Gedanken kommen kann, dem 
Kapitalisten durch passive Resistenz die Mittel für die 
fernere Existenz entziehen zu können. Ist es doch auf 
den ersten Blick eine erkenntliche Tatsache, daß wir in 
Deutschland alle möglichen Dinge, die zum Leben not- 
wendig sind, wie Lebensmittel, Bekleidungsstücke, Schuhe 
usw.,in den Scheunen der Landwirte, in den Fabriklagern, 
bei den E und Großhändlern aufgespeichert 
sind, daß, wenn von heute ab gar nichts mehr produziert 
wird, noch mindestens drei Monate lang diejenigen, die 
das nötige Geld dazu haben, kaufen können was sie 
wollen. Also wenn die Proleten dazu übergingen, durch 
passive Resistenz den Kapitalisten die Mittel für die 
Aufrechterhaltung ihrer Macht zu entziehen, dann würden 


= die Kapitalisten ruhig weiter schlemmen und die Büttel 


ruhig weiter aus der Staatskrippe gefüttert werden können, 
während die Proleten vom ersten Tage ab hungern und 
bald verhungern würden, wenn sie es nicht inzwischen 
vorzögen, bedingungslos in die Betriebe zurückzukehren. 
Was natürlich Maßregelung und Verelendung geradezu 
der revolutionärsten Genossen bedeuten würde. Wahrlich, 
ein Weg, der nicht zur siegreichen sozialen Revolution, 
sondern auf die Dauer zur Entnervung der revolutionären 
Bewegung führt. Übrigens zeugt es von einer total 
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falschen Einstellung, wenn man annimmt, daß man durch 
Sabotage der Produktion dem Kapitalismus an den Kragen 
kommen könne. Man mag den einen oder den andern 
Kapitalisten dadurch schädigen, sogar empfindlich schä- 
digen können, aber das kapitalistische System als solches 


kann dadurch nur gestärkt werden. Es liegt im System, 


begründet, oder besser gesagt, die Habgier, die dem 
kapitalistischen System innewohnt, bedingt, daß die Pro- 
duktion immer erneut angetrieben wird, was letzten Endes 
unbedingt zur Überproduktion auf der ganzen Linie führen 
muß. Schonin früheren Phasen wurde das kapitalistische 
Wirtschaftssystem infolge Überproduktion vielfach er- 
schüttert. Sogenannte Wirtschaftskrisen entstanden, 
welche aber, da es sich um national begrenzte Krisen 
handelte, von den Kapitalisten immer wieder überwunden 
wurden, sei es durch Absperrung der Grenzen mittels 
Schutzzölle, durch Verschleuderung der überschüssigen 
Produktion auf dem Weltmarkt oder durch imperialistische 
Kriege usw. Im gegenwärtigen Stadium befindet sich 
die kapitalistische Wirtschaft trotz Magie H Krieges 
erneut im Zeichen der Überproduktion, eine Wirtschafts- 
krise im allergrößten Ausmaße, im wahrsten Sinne des 
Wortes, eine Weltkrise ist im anrücken und wirft be- 
sonders in Deutschland ihre Schatten voraus. Aus dieser 
Krise wird es für den Kapitalismus auf die Dauer keinen 
Ausweg mehr geben. Selbst das von den Kapitalisten 
gegenwärtig angewandte Experiment, die Proleten dem 
ungertod in die Arme zu treiben, wird letzten Endes 
nur die Krise beschleunigen können. 
Töricht wäre es deshalb vom revolutionären Proletariat, 
durch Sabotage der Produktion diesen natürlichen Ent- 


wicklungsgang zu hemmen und unter Umständen gar 


noch durch eigene Taktlosigkeiten ihre Besten der 
kapitalistischen Bestie in. die Krallen und somit vor- 
zeitig ins Grab zu treiben. 

Durch jene Nadelstichpolitik und Revolutionsspielerei, 
wie es ohne Zweifel die Parolen: Sabotage der Pro 
duktion — Passive Resistenz — Proletarische Hundert- 
schaften usw. sind, wird die kapitalistische Bestie besten- 


falls immer gereizter werden und ihre Zähne immer tiefer‘ 


in das Fleisch des revolutionären Proletariats hinein- 
hauen, während auf der anderen Seite für die soziale 
Revolution nicht das Geringste dadurch gewonnen wird. 


III 
Damit soll allerdings nicht gesagt sein, daß wir alles 
laufen lassen sollen, wie es läuft, und ryhig die Hände in 
den Schoß legen. O nein, wir sind vielmehr der Auf- 
fassung, daß selbst dann, wenn die anrückende Weltkrise 
ihren Höhepunkt erreicht hat, wenn die Kapitalisten 
nicht mehr ein noch aus wissen, es diesen beileibe nicht 
einfällt, freiwillig dem Proletariat den Platz zu räumen. 
Im Gegenteil, wir sind uns völlig darüber klar, sie 
werden sich mit Händen und Füßen wehren und ihre 
Bluthunde immer wütender auf das Proletariat hetzen. 
Also mit dem Gehenlassen, wie es ist, ist es nichts, 
aus dem Nichts wird nichts, kann nie etwas werden. 
Das möchten wir ganz besonders den Über-Revolutionären, 
den Nur- Individualisten ins Stammbuch schreiben, die 
bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit mit 
ihren Schlagworten: „Wir dürfen uns um Gottes en 
auf nichts festlegen; denn die soziale Revolution 
hat ihre eigenen ’Gesetze und läßt, sich nicht kom- 
mandieren“ jede praktische Arbeit unmöglich machen. 
Gewiß, Genossen, hat die soziale Revolution ihre eigenen 
Gesetze, gewiß läßt sich die soziale Revolution nicht 
kommandieren. Aber heißt das, daß wir uns deshalb 
auf nichts festlegen dürfen? (Festlegen allerdings 
nicht durch Beschlüsse, sondern aus Erkenntnis.) 
Heißt das, daB wir nicht bewußt der sozialen 
Revolution den Weg ebnen dürfen? Oder heißt das, 
daß wir völlig geklärte Dinge nicht als Tatsachen 
festhalten und daß wir ungeklärte nicht klären 
dürfen? Weshalb sollen wir uns denn z. B. nicht 
festlegen dürfen auf folgende, von allen wirklichen Re- 
volutionären anerkannte Tatsachen: 
ı. Die soziale Revolution ist eine natürliche wirtschaft- 
liche Notwendigkeit. 
2. Solange das Proletariat die soziale Revolution njcht 


siegreich besteht, wird es immer tiefer ins Elend 
sinken müssen. 

3. Die soziale "Revolution ist nicht Sache irgend einer 
zentralistischen Organisation, sondern ureigenste An- 
gelegenheit der proletarischen i 

4. Die soziale Revolution kann nur dann Wirklich- 
keit werden, wenn die KEE unterdrückte Klasse, 
das Proletariat, sie will. 

5. Die gesamte unterdrückte Klasse will aber im gegen- 
wärtigen Stadium die soziale Revolution nicht, 
deshalb nicht, weil sie die soziale Re- 
volution nicht als das, was sie ist, als den 
einzig möglichen Weg zu ihrer Rettung erkannt hat. 

6. Da aber die soziale Revolution nicht Wirklichkeit 
werden kann, bevor die unterdrückte Klasse sie will, 
und anderseits die unterdrückte Klasse die soziale 
Revolution nicht wollen kann, bevor sie dieselbe 
als das, was sie ist, erkannt hat, ist es eine un- 
bedingte Voraussetzung für die siegreiche 
soziale Revolution, die unterdrückte Klasse mit dem 
Charakter der sozialen Revolution vertraut zu machen 
und sie zuüberzeugen, daß die soziale Revolution 
die einzige Möglichkeit für sie bedeutet, end- 

gültig aus dem Elend herauszukommen. 

Es ergibt sich aus alledem von selbst die Frage: Wie 

kann die unterdrückte Klasse von der unbedingten wirt- 

schaftlichen Notwendigkeit der sozialen Revolution über- 
zeugt werden. Das ist die große Frage, welche unbedingt 
beantwortet werden muß. Und wer soll diese Frage 

beantworten? Das revolutionäre Proletariat kann . 

obige Frage, weil die soziale Revolution nur das Werk 

der Arbeiterklasse selbst sein kann, nur dahin be 


- antworten, daß die Aufklärung der gesamten unter- 


drückten Klasse -im Sinne der sozialen Revolution 
das Werkdesrevolutionären Proletariats 
sein muß. 

Das revolutionäre . Proletariat hat aber bis dato 
in dieser Richtung herzlich wenig geleistet, im Gegenteil, 
es hat, wie wir oben; feststellten, mit seinen Sisyphusparolen 
der sozialen Revolution mehr geschadet wie genützt. 
Will aber das revolutionäre Proletariat dennoch seine 
historische Mission erfüllen (das will es, davon sind wir 
überzeugt), dann muß es unbedingt auf dem bisherigen 
Wege Halt machen. Es muß vor allen Dingen erkennen, 


. daß, so lange es in sich selbst noch zerrissen ist und 


auf ein Dutzend und mehr Wege zum Ziele will, es dem 
Gesamtproletariat kein Wegweiser sein kann. Will das 
revolutionäre Proletariat dennoch seine geschichtliche 
Mission erfüllen und dem Gesamtproletariat ein zu- 


, verlässiger Wegweiser sein, dann muß es zunächst unter 


sich ins reine kommen und aus den eigenen Köpfen 
alle Illusionen und Widersprüche beseitigen, damit es 
fortan nicht mehr wie bisher gefühlsmäßig poltert, 
sondern bewußt und bedächtig auf das gesteckte Ziel 
lossteuert, denn bevor man den letzten Schritt zurück- 
legt, muß man immer erst den ersten und dann 
einen nach den andern zurücklegen, dann wird man den 
letzten schließlich sicher nicht vergeblich machen. 
Kurz zusammenfassend sei gesagt, das revolutionäre 
Proletariat hat unbedingt die geschichtliche Aufgabe, die 
gesamte unterdrückte Klasse im Sinne der sozialen Re- 
volution aufzuklären, damit diese letzten Endes die soziale 
Revolution wollen kann. 

Das revolutionäre Proletariat kann aber diese Auf- 
gabe nur dann erfüllen, wenn die Widersprüche in den 
eigenen Reihen überwunden sind. 


Denn wer sich selbst widerspricht, kann unmöglich 


den andern überzeugen. Mithin wäre die allererste 
Voraussetzung, die im Interesse der sozialen Revolution 
zu erfüllen wäre, die Beseitigung der Widersprüche inner- 
halb des revolutionären Proletariats. Das können die 
revolutionären Proleten aber nur dann, wenn sie 
dieses einsehen und wollen. Sehen sie dieses 
ein und wollen sie es, dann müssen sie zunächst nach 
der ersten Möglichkeit suchen, um die so notwendige 
Klärung innerhalb des revolutionären Proletariats in die 
Wege zu leiten. Wir sind der Meinung, daß die beste 
Möglichkeit, diese unbedingt notwendige Klärung inner- 
halb des revolutionären Proletariats herbeizuführen, darin 
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Nesteht, daß es sich zunächst ein Diskussions- 
organ schafft. Ein Diskussionsorgan, worin alle Re- 
volutionäre, welche von der uhbedingten 
Notwendigkeit dieser Klärung durch- 
drungen sind, zu Worte kommen, aber auch 
nur diese dürfen darin zu Worte kommen. in diesem 
zu schaffenden Diskussionsorgan müssen alle Wider- 
sprüche über Weg und Ziele, die noch vorhanden sind im 
revolutionären Proletariat, mit der besten Absicht, eine 


. Klärung herbeizuführen, diskutiert werden, so lange, bis 


endlich die notwendige Klärung eingetreten ist. Ist das 
geschehen, ist die notwendige Klärung im revolutionären 
Proletariat Tatsache geworden, dann ist der erste 
Schritt auf dem Wege zur siegreichen sozialen Re- 
volution zurückgelegt. Dann kann auch ohne weiteres 
der zweite Schritt, die Aufklärung des Gesamt- 
proletariats im Sinne der sozialen Revolution, bewerk- 
stelligt werden. Ist das geschehen, dann wird die 
Zeit nicht mehr fern sein, wo das revolutionäre Proletariat 


gemeinsam mit der Masse den letzten Schritt, die. 


Arbeitsverweigerung, den sozialen Generalstreik, zwecks 
Beseitigung des herrschenden Systems mit Erfolg wagen 
kann und wagen wird und somit gleichzeitig den ersten 
Fuß hineinsetzen ins Neuland, die werdende herr- 
schaftslose Gesellschaft. 

Auf Genossen! Wer unsere Meinung akzeptiert, der 

beantworte folgende Fragen und sende seine Antwort 

an Genossen | 

Adolf Weise, Zwickau-Pölbitz, Crossenerstrasse 6. 

ı. Haltet ihr die sofortige Schaffung eines Diskussions- 
organs für unbedingt notwendig’? 

2. Seid ihr bereit, an einem solchen Organ im obigen 
Sinne mitzuarbeiten? 

3. Eignet sich euer Platz für die Herausgabe eines 
solchen Organs oder könnt ihr einen anderen Er- 
scheinungsort empfehlen? I 

4. Falls ein solches Erscheinen würde, wieviel Exemplare 
kämen dann vorläufig für euch in Frage? 

Und nun, Genossen, auf ans Werk zu neuer erfolgreicher 

Arbeit! | 

Mit revolutionären Gruß! 

AAUE Ortsgruppe Iserlohn, i. A. Carl Brenner 


BRIEF AUS MÜHLHAUSEN L THOR. 
I 


Hakenkreuz und Sowjetatern! , 

Am 26. 4. hielt die KPD., Ortsgruppe Mühlhausen, mit 
dem Thema: „Hakenkreuz und Sowjetstern“ eine öffent- 
liche Wählerversammlung ab. Anscheinend wollte man es 
auch nach außen hin beweisen, dab man den Artikel 
Radeks: Leo Schlageter, der Wanderer ins Nichts’ wohl 
begriffen und auch verstanden hat. Als Referent sprach 
ein Genosse Hanemann, ein — nebenbei bemerkt — 
aussichtsreicher KPD.-Kandidat fürs Mühlhauser Stadt- 
parlament. Außer anderem erfuhren wir von ihm seine 
Kriegserlebnisse, auch daß er sich viermal freiwillig 
an die .Eront gemeldet habe und bei dieser Ge- 
legenheit einen alten Esel erschoß. Natürlich wurde 
nicht vergessen, auf die deutsche Bourgeoisie zu 
schimpfen. Und als Diametrale ward das Hohelied 
auf Rußland angestimmt, das in allen möglichen und 
unmöglichen Farben schillernd geschildert ward. Oh, wie 
melodisch und harmonisch, wie einlullend und operetten- 
haft einschmeichelnd klang dies. Und als es in der sich 
anschließenden Diskussion der Genosse Gräf wagte, an 
handgreiflichen Beweisen die Behauptung aufzustellen, daß 
in Rußland die besten Revolutionäre hinter Kerkermauern 
schmachten, ward uns am Schluß der Versammlung mit 
Olirfeigen gedroht, wenn wir es jemals wieder wagen 
sollten eine KPD.-Versammlung zu besuchen. 

Gleichzeitig konnten wir konstatieren, daß die Ratten so 
langsam das Schiff verlassen, und — nicht wahr — dies 
soll ein schlechtes Zeichen sein. Wir wollen uns nicht zu 
Propheten aufwerfen, aber dies können wir behaupten, daß 
der sogenannte. Sieg der Kommunisten am 4. Mai ein 
— Pyrrhussieg sein wird. 


H 

Wahlrummel 

Heute, am Tag des „souveränen Volkes“, bietet sich für 
uns Antfiparlamentarier ein ergötzliches Bild in den Straßen 
Mühlhausens. Dekoriert Wagen aller Parteigattungen 
preisen sich mit einer Aufdringlichkeit an, die geradezu 
ekelerregend ist, und die an das Prostituiertentum der 
Großstädte erinnert. 

Da kommt ein Wagen des Konsum-Vereins, über und über 
mit marktschreierischen Plakaten behängt. Oben auf dem 
Wagen ist ein großes Transparent befestigt, das mit 
weithin erkennbaren Schriftzeichen die Worte trägt: 
„Wählt die Sozialdemokratie‘. Auf dem Fuße folgt ein 
Möbelwagen, mit Hakenkreuzplakaten überklebt. Autos 
durchrasen die Weichtejle und Peripherie der Stadt und 
werfen die Flugblätter zu tausenden aus. Rotes Kreuz und 
Arbeitersamariterbund arbeiten Hand in Hand, um kranke 
oder gebrechliche Wähler zur Urne zu schleppen. 

Und wir Genossen der AAU. (EI stehen da, umflutet 
von dem unnatürlichen Trubel und lächeln und bemit- 
leiden diese kleinhirnigen und politisch engbrüstigen 
Spießer. Gar mancher muß es sich gefallen lassen, daß 
wir ihm mit beißendem Spott den guten Rat geben, recht . 
kräftig und nachdrücklich und mit der nötigen Begeiste- 
rung zu wählen. In einzelnen Fällen gelingt es uns, den 
einen oder andern von der ewigen Wahrheit des Wortes 
Karl Marx: „Die Befreiung des Proletariats kann nur das 
Werk seiner selbst sein“, zu überzeugen. 

Jetzt, um 6 Uhr abends, macht sich eine Erregung in der 
Masse bemerkbar und bringt Leben in die Straßenbilder. 
Und weil die AAU. (E.), das können wir behaupten, mit 
dem leichtesten Herzen an den heutigen Tag dachte, so 
stehen wir, umspült von erregter Masse, gleich einer 
nicht zu überspülenden Insel, als Säulen des Klassen- 
kampfes da. Möge der A Mai 1924 für das deutsche 
Proletariat ein Tag der Erkenntnis werden 


HI | 
Die Zellentaktik der KPD 
Bekanntlich ist eines der größten Steckenpferde, mit der 
die KPD. Attacke reitet, die Parole der Zellentaktik. Im 
Grunde genommen glaubt der jüngste Kommunist nicht 
mehr an die Wirkung dieser Parole und die KPD. auch 
nicht. Überall tauchen froschmolluskenartige Gebilde der 
KPD. auf. So die kommunistische Kindergruppe und der 
kommunistische Hausfrauenbund. Wir wundern uns nicht 
darüber, wenn‘ wir eines Tages etwas von einem kommu- 
nistischen Junggesellenklub -oder einem kommunistischen 
Jungfrauenbund, oder — — einem kommunistischen 
Säuglingsverein hören. Hier sieht man offen, daß die 
KPD. selbst nicht an „ihre“ Zellentaktik glaubt, sonst 
würde sie solche Eintagsfliegengebilde nicht ins Leben 
rufen. Aber trotzdem läßt sie „ihre“ Zellentaktik nicht aus 
dem Auge. Vor. unserem geistigen Auge erscheint eine 
Heldenfigur der KPD. und prominenter ehemaliger Führer 
der Hundertschaften mit Namen E. E. läuft jetzt mit dem 
Totenkopf an der Mütze — Mitglied des Werwolfbundes — 
durch die Straßen der Stadt und läßt sich von den Hitle- 
risten militärisch grüßen. Leider ist es nicht festzustellen, 
ob E aus Liebe zur ‚kommunistischen‘ Zellentaktik oder 
als deren Gegner sich im Werwolf befindet. Bei der 
Einstellung der KPD. nehmen wir beides an. Im übrigen 
ist zu konstatieren, daß sich die „strammsten‘ Rekruten 
des Werwolfes aus ehemaligen Jugendgenossen der KPD. 
zusammensetzen. Und sonderbarerweise glaubt die KPD. 
im letzteren Falle an eine erfolgreiche Tätigkeit „ihrer“ 
Zellentaktik. Schade nur, daß sie dazu die „geistreichsten‘‘ 
ausgesucht hat. Wir fragen hiermit offiziell an, wie lange 
es noch dauert, bis die Brautnacht perfekt wird. Oder 
sollte Radek den Artikel: „Leo Schlageter, der Wanderer 
ins Nichts doch umsonst geschrieben haben? 

AAUE, Ortsgruppe Mühlhausen 
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NACH DEUTSCHEM MUSTER 

Von unserem Prager Ino-Korrespondenten 

Die Tschechoslowakei ist offiziell französisch orientiert. 
Man fernt französisch, der Staat wirft für französische Bilder 
Millionen heraus und kauft in Paris miserable Flugzeuge, 
was bereits eine Reihe Abstürze zur Folge hatte und einige 
Flieger diesen Patriotismus mit dem Leben bezahlen 
mußten. 

Handelt es sich aber um ganz besondere Lumpereien, sp 
werden moskitische Methoden willkommen und der 


Sattler-Ebert dient als Vorbild. Prompt wurde das DRP.- ` 


Gesetz zum Schutz der Republik nachgemacht, und wef 
beim Vorbeifahren des Präsidenten lacht oder Grimassen 
schneidet, wird eingesperrt. Und das Neueste ist ein Preß- 
krieblungsgesetz. Aber auch jetzt blicken die tsche- 
chischen Kapitalisten neidvoll nach Stinnesdeutschland 
hinüber: es ist die Zertrümmerung des Achtstundentages, 
welche die deutschen Proletarier parteiverführt und hunde- 
demütig über sich ergehen lassen müssen. Durch das 
‚Beispiel der Reichsdeutschen Ausbeuter ermutigt, ver- 
suchen die Tschechen es ihnen gleichzutun. Es ist zwar 
diesmal noch den Tannwalder Textilarbeitern gelungen, 
den Angriff abzuschlagen, doch ist es nur eine Frage der 
Zeit, bis auch allgemein die Kehlen der Proletarier um 
einige Stunden Mehrarbeit geschnürt werden! Sprechen 
es doch alle bürgerlichen Zeitungen unverhüllt aus, daß 
bei einer achtstündigen Arbeitszeit nicht mit Deutschland 
konkurriert werden kann! Und verlangen „Anpassung“ 
an die Verhältnisse im Ausland. Übrigens arbeiten heute 
schon besonders Jügendliche weit über die gesetzliche 
Zeit. 

Nach deutschem Muster krepiert auch die tschechische 
Sozialdemokratie trotz aller Wiederaufrichtungsversuche. 
Die verschiedenen Wahlen beweisen das fast täglich. Der 
kürzlich stattgehabte Parteitag in Mähr.-Ostrau zeigte eine 
bedeutende linke Opposition, es gab außer den Partei- 
häuptlingen nur oppositionelle Redner; aber so wie die 


deutschen Arbeiter immer wieder genasführt und über- ` 


redet wurden, so auch hier — man blieb beim alten. 
Übrigens gut so, das bringt die stinkendste aller Leichen 
nur endgültig ins Orab. Ä 


Und die Parteikommunisten ? Die wetteifern geradezu in 
ihrem Possenreißen mit Radek. Die Berichte über die 
Betriebszellengründungen lesen sich wie Witze. Die 
Jugend muß die Kastanien aus dem Feuer holen, klappt 
etwas nicht: na — das ist halt die Jugend! | 
Die Maifeier beging man mit preußischem Schneid. Ich 
zitiere aus der KP.-Presse: „Tagreveille, Zapfenstreich, 
Aufmarsch, Marschordnung, Massenaufmarsch“. Ja: 
| „Gehorchen ist ein schönes Los. 
Nischt geht freiwillig, nischt gebeten, 
Ein Kommunist hat anzutreten!“ 


Oder ` Konzert, Rotgardisteninarsch, danach Wagners „Lo- 


hengrin“ und die tschechische . Nationaloper „Verkaufte ° 


Braut‘, bei welcher stets alle Patriotenherzen gerührt 
werden!!! $o also sieht das Programm eines Arbeitsfeier- 
tages einer sich revolutionär und kommunistesch nennenden 
Partei aus! Auf dem Titelblatt des KP.-Parteiorgans „Vor- 
wärts‘‘ ist ein Prolet, den Kapitalismus stürzend, extra mit 
rot gedruckt. Darauf folgen mit derselben roten Farbe 
sechs volle Seiten Inseraten von Banken und sonstigem 
Großkapital! Das ist eine Schweinereit Was auf Seite 1 
mit der Farbe Proletenblutes gestürzt wird, das wird 


auf Seite 2 wieder aufgerichtet! Auch mit euch 


wird. man eines Tages abrechnen, ihr Geschäfts- und 
Konjunkturrevolteure! Germania, du wirst links und rechts 
getreu nachgeahmt, du Göttin aller Plüschsesseldrücker ! 
Mit dir aber werden auch alle deine Epigonen hinweg- 
gefegt werden, zum Nutzen der Menschheit! 








— re "` 








KEEN EU ED 


DIE JAPANISCHEN GEWERKSCHAFTEN UND DIE 
INTERNATIONALE 
Wir erhalten aus Japan folgenden Brief zur Veröffent- 
lichung. Der Brief ist gerichtet an die Amsterdamer 
Internationale und lautet: | 
An A. L. Jouhaux, 1. Vizepräsident; C. Mertens, 2. Vize- 
präsident; J. Oudegeest, Sekretär des Internationalen 
Gewerkschaftsbundes, Amsterdam. 
Kameraden! | 
Über unseren Brief, welchen wir der 4. Konferenz des 
Internationalen Arbeitsamtes zu Genf 1923 vorschlugen, e 
schreibt Ihr: „Nach eingehenden Erhebungen sind wir 
überzeugt, daß Ihr die Internationale Arbeiterkonferenz 
selbst verneinen wollt, es handelt sich ohne Zweifel um 
das Vorgehen, das Eure Regierung anwandte, die dieser 
Konferenz feindlich gesinnt ist.“ In diesem Sinne fahrt 
Ihr dann fort: „In dieser Angelegenheit, zu deren Klärung 
Ihr Euch Mühe gebt, werden wir auch unser Möglich; 
stes tun, um einen wahren Vertreter zur 6. Konferenz 
1924 zu senden.‘ Und Ihr fügt hinzu, „daß die wahren 
Ursachen uns nicht genügend bekannt sind wegen der 
großen Entfernung und der Sprachunterschiede, jetzt 
aber durch die persönlichen Beziehungen zu Herrn Tana- 
hashi vom östlichen Japan und zu Herrn Hisatome vom 
westlichen Japan verstehen wir mehr und mehr von 
Eurer Lage.” 
Wer sind aber Tanahashi und Hisatome? Es sind keine 
Arbeiter, sondern Scharlatane, deren sich die Arbeiter- 
bewegung entledigt hat, weil sie die Arbeiterbewegung 
zum Sprungbrett für ihre egoistischen Ziele benutzen 
wollten. 
Es ist uns klar, daß Euer Irrtum gerade auf Eure „per 
sönlichen Beziehungen‘‘ zurückzuführen ist, durch welche 
Ihr „die wahren Verhältnisse des japanischen Proletarit 
kennenlerntet‘‘. Was hat das zu bedeuten ? 
Kameraden! 
Wir hoffen, daß Ihr verstehen werdet, daß wir nicht 
nur das „Vorgehen unserer Regierung gegen die Kon- 
ferenz‘‘ abweisen, sondern daß wir „die Konferenz des 
Internationalen Arbeitsamts selbst“ abweisen, mit andern 
Worten, wir glauben, es ist ein ganz dummer Einfall, 
unsern Vertreter alljährlich zu einer Konferenz zu senden, 
wo die Führer der gelben Arbeiterverbände, ‘der Groß- 
kapitalisten und sozialistischen oder kapitalistischen Poli- 
tikanten zusammenkommen, um wertlose Resolutionen 


‚und kraftlose Erklärungen auszuarbeiten; wir halten es 


also für Unsinn, dort die Interessen der Arbeiterschaft 
zu vertreten, wo die Vorteile der Kapitalisten und Re- 
gierungen nicht angerührt werden sollen. 

Ihr. kennt sicherlich nicht unsere wahre Lage, wir in 
Japan wissen aber sehr gut, daß Ihr Verräter an den 
Arbeiterklasse, Streikbrecher und Beschützer des kapi- 
talistischen Systems und des Staates seid. Mehr noch, 
wir`haben deutlich gesehen, wie Ihr nach dem Rücktritt 
des Kameraden Edo Fimmen, des Mitsekretärs mit Oude- 
geest in Eurer Internationale, den Haß genährt habt. 
Im Vergleich mit Euch war er weit ehrlicher als Ihr. 
Zusammenfassend. können wir sagen, daß wir darauf hin- 
streben, das System des industriellen Kapitalismus zu ver- 
nichten und eine Gesellschaft ohne Staat aufbauen wollen; 
und hierin sind wir sicherlich weit entfernt von den 
Zielen der Konferenzen des Internationalen Arbeitsamts 
und Eurer Amsterdamer Internationale. 

Ihr gebt uns den Rat: „Die Arbeiterschaft aller Länder 
mit Eurer Lage und. Eurem Leben bekanntzumachen‘. 
Wir sehen die Notwendigkeit dazu ein, wir wollen uns 
aber nicht nur gegenseitig kennenlernen, sondern uns 
auch mit der Arbeiterklasse der ganzen Welt vereinigen. 
und Hand in Hand mit ihr marschieren zur Verwirk- 
lichung unseres Zieles. Zurzeit gehört die organisierte 
japanische Arbeiterschaft noch keiner Internationale an, 
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weder der Amsterdamer, noch der Berliner, noch der 
Moskauer. Das japanische Proletariat wird aber inter- 
nationale Beziehungen anknüpfen, wenn es sich einer 
Internationale anschließen kann, die wahrhaft den revo- 
lutionären Geist der Arbeiterklasse vertritt, die auch 
vollständig unabhängig ist von allen politischen Par- 
teien, selbst von der Kommunistischen Partei, die aber 
auf den Grundsätzen fußt: „Die Befreiung der Arbeiter- 
klasse muß das Werk der Arbeiter selbst sein‘. 


PROTESTRESOLUTION 

Die am 1. Mai 1924 versammelten Syndikalisten und 
Anarchisten Münchens protestieren gegen die jedem 
menschlichen Empfinden hohnsprechende Oefangenhaltung 


ehrlicher Revolutionäre, die heute noch als politische 


Gefangene die deutschen Zuchthäuser, Gefängnisse und 
Festungshaftanstalten zu tausenden bevölkern, und fordern 
die deutsche Arbeiterschaft auf, deren unverzügliche Frei- 
lassung zu erkämpfen. Ferner protestieren wir gegen die 
Inhaftierung und Verurteilung der unzähligen Revo- 
lutionäre in Italien, Spanien, Frankreich, Amerika und 
nicht zuletzt im angeblich kommunistischen Dorado Ruß- 
land. Wir fordern deshalb das internationale Proletariat 
auf, durch allumfassende Aktionen dieser internationalen 
Justizschande zugleich mit dem kapitalistischen Ausbeu- 
tungssystem ein Ende zu bereiten. ; 
Für die Arbeiterbörse München FAUD. 
i. A.: Hans Sturm. 
Für die Gruppe kommunistischer Anarchisten München: 
i. A.: Oswald Martin 


ADOLF SCHAUDER TOT! 

Aus Ohrdruf (Thür.) kommt die Kunde vom Tode unseres 
Freundes Schauder. Eine Schar von Oetreuen entblößt die 
Häupter ob dieser Trauerbotschaft, schweigt ehrfurchtsvoll 
im Gedenken dieses Toten. Warum sind die Augen schon 
geschlossen, die noch leuchteten von Taten- und Lebens- 
frohheit? warum dieser Mund schon geschlossen, der noch 
so viel zu sagen hatte? 

Wie oft hatten diese nervigen Hände der Arbeit zur Feder 
gegriffen, um zu schreiben von den Schönheiten, des 
Lebens und zugleich von der Verkümmerung des arbeiten- 
den werktätigen Volkes. | 
Nun ruht sein Geist, der nimmer sich Ruhe gegönnt un 
immer nur spenden wollte. 

In ihm verliert nicht nur die AÄrbeiterschaft am Orte, 
und des ganzen Gothaer Landes einen Genossen von 
seltener Charakterfestigkeit; weit über die Orenzen seiner 
engeren Heimat galt er als aufrechter, ehrlicher unermüd- 
licher Kämpfer für die proletarische Revolution. 

Einer der tüchtigsten Redner, kämpfte Schauder mit 
treffender Schlagfertigkeit und beißender Ironie gegen 
Heuchelei und Wankelmütigkeit, gegen Korruption und 
politische Falschmünzerei. Wie selten einer verstand es 
Schauder, den wahren Geist des Sozialismus in die 
Herzen unzähliger Klassengenossen einzupflanzen. 
Schauder hat sich stets nach links orientiert. Offiziell 
zur KPD. gehörend, sympathisierte er schon längere Zeit 
mit unseren Ideen, und nur seine ihn aufzehrende Krank- 
heit verhinderte ihn, den offenen Bruch zu vollziehen, 
denn das Temperament Schauders hätte gefordert, seine 
Überzeugung stets überall zum besten zu geben und zu 
verfechten. Von Beruf Steinmetz, hatte Schauder die 
Leiden der Proleten durchgekostet. 

Ein jeder Mensch ist schließlich zu ersetzen, der Verlust 
Schauders aber ist herb. 

Wenn die Büttel der Gothaer Polizei schließlich noch das 
Leichenbegängnis zu stören wagten und mit Gummi- 


knüppeln die große Menge auseinandertrieben, so ist 

dies die beste Anerkennung für die der proletarischen 

Bewegung geleistete Arbeit unseres toten Genossen. 
F. (Gotha) 


WALTER NICKEL, 
ein aufrechter revolutionärer Kämpfer, ein treuer, ak- 
tiver Freund der AKTION, ist, kaum dreißigjährig, den 
5. Mai 1924 durch Freitod aus unseren Reihen ge- 
schieden. Walter Nickel hatte in den Märzkämpfen 
1919 durch eine Fliegerbombe der Nosketruppen sein 
rechtes Bein verloren, lag deshalb monatelang zwischen 
Tod und Leben im Krankenhaus und litt dann entsetzlich 
darımter, daß er in seiner agitatorischen Tätigkeit 
dauernd gehemmt war. Ein immer auf Aktivität ein- 
gestellter Geist sah sich körperlich an Krücken ge- 
fesselt: dies, —— die Existenzfrage, leB nach 
der Pein, die Revolverkugel als Heil 


Jahren martern 
erscheinen. 


Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht, allen Freunden 
und Genossen das Ableben unseres Kameraden 


KARL KACZINSKY 


mitzutellen. Die Lungentuberkulose brachte ihn in die 
Staats-Krankenanstalt Langenhorn, wo er in der Nacht 
vom 10. zum 11. Mai seinem Leiden erlag. Er’ war einer 
der aktivsten Genossen in der revolutionären Arbeiter- 
bewegung. 

Wir als revolutionäre Unionisten ehren unsere toten 
Kämpfer, indem wir unermüdlich weiter wirken für die 
soziale Revolution, die allein unsre Klasse vor dem 
Massensterben retten kann und der unterdrückten 


‘Menschheit Frieden und Freiheit bringt. 
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was für ein Rhodischer Koloß auch wäre, unmöglich 
auf beiden Ufern stehen kann... Die Zeit des 
politischen Eklektizismus ist vorbei — es gilt ent- 
weder auf diesem oder auf dem anderen Ufer zu 
stehen. ` 

Wer etwas von den christlichen, feudalen, römischen 
Grundlagen erhalten sehen will, — sei er, was 
er sei — in dessen Seele schlummert Konservatismus 
und Reaktion; die. realen Verhältnisse werden ihn üben 
holen. Die Sachlage ist klar: die .revolutionäre Idee 
unserer Zeit verträgt sich nicht mit der etropäischen 
staatlichen Einrichtung . . 2 (1. "Juni 1849: „Briefe 
aus Frankreich und Italien“.) 


II 

Man liest das — und man vergißt unwillkürlich, von 
wem, wovon hier die Rede ist. Das „linke Zentrum‘ 
— spricht hier nicht Herzen prophetisch von dem be- 
rüchtigten „linken Zentrum“ der : Partei der rechten 
Sozial-Revolutionäre? Von diesem linken Zentrum der 
rechten Partei, das es ein Jahr lang verstanden hat, 
sich immer wieder an den zwei Stühlen vorbei in die 
Pfütze der Paktiererei zu setzen... 

„Erhabene Erinnerungen an frühere Schlachten, an er- 
richtete und verteidigte Barrikaden machen jetzt noch 
keinen Revolutionär aus...‘ Ja, wahrhaftig nicht. Denn 
die, die eine Seite der Barrikade im Jahre 1905 ver- 
teidigten, verteidigten im Jahre 1917 ihre andere Seite. 
Und die ruhmvollen revolutionären Namen der letzten 
Jahrzehnte sind verblichen, verwelkt und teilweise sind 


sie für die Revolution im schweren und großen Jahre ` 


1917 Feindesnamen geworden. Denn „keine früheren 
Verdienste machen aus dem Menschen einen Re- 
volutionär, wenn er nicht Revolutionär im Sinne der 
heutigen Epoche ist.“ Das wußte Herzen genau schon 
vor siebzig Jahren, das können aber bis jetzt unsere 
Revolutionäre in Anführungszeichen nicht. begreifen. Und 
noch weiter wußte Herzen, was viele von diesen 
Menschen in Anführungszeichen so gründlich vergessen 
haben: er wußte, und sie haben vergessen, daß „die 
Revolution verpflichtet, und daß man nicht 
seiner Laune folgend an der oder jener Stellen stehen- 
bleiben darf . 

Er wußte schon vor siebzig Jahren, daß die wahre 
Revolution, die soziale Revolution „sich nicht mehr 
mit der europäischen Staatseinrichtung verträgt“. Er 
wartete auf diese Revolution, er rief nach ihr. Und 
als sie kam — begannen die Philister-Sozialisten unter 
Mißbrauch seines Naniens auf jede Weise für die ab- 


gelebte „europäische Staatseinrichtung‘' zu kämpfen, auf. 


jede Weise die Bewegung der Revolution in der Rich- 
tung „zum anderen Ufer‘ zu hemmen, auf, dem Herzen 
schon vor siebzig Jahren stand. Keinen schlimmeren 
Feind als Herzen haben die Kleinbürger des So- 
zialismus. 

Eines hat Herzen nicht vorausgesehen — das Auf- 


kommen dieser Kleinbürger des Sozialismus... „Ein ` 


Sozialist muß heute ein Revolutionär sein‘, sagte er 
damals. Und damals, zur Zeit der Geburt des re- 
volutionären Sozialismus, waren auch die Worte „So- 
zialist‘ und „Revolutionär‘‘ Synonyme. Aber jetzt? 

Die, die noch vor kurzem „Sozialisten-Revolutionäre” 
waren — haben sie sich denn nicht in ihrer Mehrzahl 
in „sozialisten-Reaktionäre‘, in Philistersozialisten, in 
Diener der alten Welt verwandelt? Und haben sie 
nicht versucht, die Revolution von 1917 im kleinbürger- 


lichen Sumpfe zu ertränken ? ©: 


Nicht nur haben sie versucht, es zu tun, sie werden 
es noch lange versuchen. 
Philistertum von Uranbeginn an den Tod in sich trägt, 
so wird doch der Sieg des revolutionären Sozialismus 
der anren Welt kein leichter sein. Vor uns sind 


Böse und ihrer Zivilisation; 


Und obwohl jedes geistige - 


nóch viele schwarze Tage und Jahre. Aber auch diese 
hat Herzen vorausgesehen .. . 


II 

Herzen wußte, daß der Sieg es revolutionären So- 
zialismus nur unter der Bedingung der völligen Ver- 
nichtung, der völligen „Ausrottung“ (,„Extermination'', 
sagte er) der alten Welt möglich ist; er wußte auch, 
daß die Kräfte dieser Welt noch groß sind, daß der 


. Kampf mit ihnen ein schrecklicher, langwieriger und 


unermeßlich . langwieriger sein wird. Nicht ein süß- 
liches, rosiges sozialistisches Paradies sah er voraus, _ 
sondern lange Jahre der Leiden, der Versuche, des’ 

Kampfes. Prophetisch für unsere Tage klingen seine 
Worte in dem Brief vom 8. November 1848: 

„Der Sieg des Demokratismus und des Sozialismus 
ist nur möglich unter der Bedingung der Extermination 
(Ausrottung) der bestehenden Welt mit ihrem Gut und 
die Revolution, die sich 
vorbereitet (ich betrachte ihren Charakter aus nächster 
Nähe), hat keine Ähnlichkeit mit den vorhergegangenen. 
Das wird Septembertage (des Jahres 1792) im 
Laufe von Jahren geben... Die alte Welt wird 
nicht standhalten können: die Demokratie — c’est 
l'armée militante de l'avenir (die Kampfarmee der Zu- 
kunft) — sie ist ein corrosives, zerfressendes Element. . .“ 
Warum ist sie auflösend, dissolvante nur für das Alte? 
Das könnte man wohl erklären, was jedoch unwichtig 
ist; wichtig ist, daß es eine Tatsache ist. Die Massen... 
sind nicht bereit, sich in harmonischer Weise in den 
Besitz der Früchte der Zivilisation zu setzen, aber eben- 
sowenig sind andererseits die Massen bereit, noch länger 
zu dulden, darum wird die Explosion schrecklich sein. 
Im Jahre 1792 haben den Terror und alles andere die 
Kleinbürger und die Pariser gemacht: stellen ` 
Siè, sich vor, was kommt, wenn erst ‚das ganze Pro- 
letariat Europas sich erheben ‚wird . 

Herzen war weder ein blinder Optimist — ein Manilow; 
er sah, was die Zukunft bringen wird, er wußte, daß 
die Demokratie für die neue Welt noch nicht reif ist, 
daß sie aber gleichzeitig an die „Extermination“ der 
alten Welt schreiten muß... Sie kann nicht in die 
neue Welt hinein und doch muß sie die alte zer- 
trümmern: Liegt nicht darin die Ss Tragödie der 
Demokratie ? e 


IV 

Da erheben aber die „vernünftigen Menschen ein 
Geschrei gegen den „vorzeitigen Auszug aus dem 
Ägypten der alten Welt; sie erklären die für wahnsinnig, 
die auf der Sache nach dem gelobten Land ihrem 
Untergange entgegen gehen. Die Städte und die Dörfer 
sind voll von solchen „vernünftigen“ Kleinbürgern der 
alten Welt; sogar in. der Mitte derer, die die neue 
Welt herbeisehnen, sind solche „vernünftigen‘ Stimmen 
nicht selten... 

Haben nicht beim Auszuge aus Ägypten die „ver- 
nünftigen‘ aus den Söhnen Israels ihre Führer ge- 
tadelt: „Ach, daß wir in Ägypten gestorben wären 
oder noch stürben /in dieser Wüste! Warum führt 
man uns in dieses Land e 

Das ist eine ewige Geschichte: die „Vernünftigen‘ 
tadeln und beschimpfen die Wahnsinnigen. Das sind 
zwei ewige Lager. Die „Vernünftigen‘ sind immer für 
die überlieferte, feste alte Wet; die „Wahn- 
sinnigen‘ suchen das gelobte Land, wenn sie‘ auch 
Jahrzehnte in der Wüste irren müssen. Jeder von uns 


mub eines der zwei Lager wählen, zu dem er gehören 


will. 

Unsere Wahl ist schon längst getroffen, sie ist durch den 
Golgathaweg der Helden des Gedankens und der Tat 
der früheren Jahrhunderte geheiligt. 

Aber mit Haß und Erbitterung schleudern uns die 
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Kleinbürger der alten Welt (besonders die kleinbürger- 
lichen Sozialisten) den Vorwurf ins Gesicht, daß wir 
kein - Recht haben, „die kleineren Brüder‘ das Volk, 
dem Untergange entgegenzuführen; mögen wir in der 
Wüste unseren Untergang finden, — um so besser ; 


hineinziehen. Ä 


v , 
Das ist Jan gewichtiges Wort und auch ein „ver- 
nünftiges”. Diesen vernünftigen Menschen aber (die 
stets die Blinden, die sich ihnen anvertrauten, dem 
Untergange zuführten)‘ hat Herzen schon längst in 
einem Brief vom 1. Juni 1849 geantwortet: | 

.. „Man kann ein gewissenhafter Mensch sein, aber ein 
schlechter Historiker -und ein noch schlechterer Psy- 
chologe.e Die Menschheit wirtschaftet anders als eine 
Köchin, sie schneidet gleichzeitig viele Käsescheiben 
ab, ohne abzuwarten, bis die erste gegessen ist: sie 
fängt an allen Enden einer Sache an. Entsteht in 
ihrem Bewußtsein ein Gedanke, "der die festen Begriffe 
der Zeit zunichte macht, so ist es unmöglich, ihn 
aufzuhalten oder zu hemmen: die Massen ahnen ihn 
gleichsam voraus; jedes Wort, das in einer anderen 
Zeit unbeachtet ‚bliebe, beunruhigt und regt auf. Wer 
vermag, wie Hamlet 'sich selbst, den Menschen zu 
sagen: „Herz, stehe still, schlage nicht, ich warte ab, 
was Horatio sagen wird.“ Ist denn der Gedanke 
nicht eine ebensolche Tatsache wie alle anderen?... 


Hat er nicht seine notwendige Geburt und Entwicklung, 


die unabwendbar- und unabänderlich sind? Beim ersten 
Rufe der Republik mußte der Sozialismus seine Fahne 
erheben und seine Existenz verkünden. Zweimal be- 


trogen von der provisorischen Regierung, betrogen von ` 


der konstituierenden Versammlung, forderte er zuerst 
mit Worten und dann mit Barrikaden die Einhaltung 
des Versprochenen . . .“ | 


Ich lese das — und für einen Augenblick vergesse ich 
wieder: von welcher Revolution ist hier die Rede? 


"Von ‚welcher Provisorischen Regierung? Von welcher 


konstituierenden Versammlung? Meinte denn der „wah 


sinnige“ Herzen nicht am Ende unsere Tage. | 


"ins Gedächtnis: 


VI 

So oder so: zusammen mit den „Vernünftigen“ können. 
wir nicht gehen; unsere Wege haben sich schon längst 
getrennt. 
vernunft‘“ erscheinen, ihre „Vernunft erscheint uns als 
die fade geistige Kleinbürgerlichkeit, mit der es keinen 
Frieden, keinen Waffenstillstand geben kann. Den 
schlimmste, der verhaßteste Feind ist für 
uns der kleinbürgerliche Sozialismus, 
dieser treue Verbündete der alten Welt. 
Keinen Frieden, keinen Waffenstilllstand gibt es im 
Kampfe für die neue Welt. Von der ersten Schlacht, 
die der Sozialismus im Jahre 1848 geliefert hat und’ 
in der er unterlag, von seinen ersten Schritten dem 
Siege entgegen im Jahre 1917 bis zu der Jetzten, noch 
fernen entscheidenden Schlacht — führt ein qualvoller, 
langer, schwieriger Weg. Gehen wir dem Endsieg 


. entgegen? Wir glauben es. Obwohl wir Frist und 


Stunde nicht kennen. 


Und wieder kommen. die prophetischen Worte Herzens 
„Alle Hoffnungen auf eine friedliche 


und ruhige, progressive Entwicklung sind zertrümmert, 
alle Versöhnungsbrücken sind vernichtet. Entweder wird 
Europa unter den schrecklichen Schlägen des Sozialis- 
mus, erschüttert von. ihm und von seinem Fundament 
gestürzt, untergehen, wie einst Rom unter der Gewalt 
des Christentums unterging, oder Europa wird, so wie 
es ist, mit all seiner Routine statt Ideen, mit all seiner 


— 


wir dürfen aber das Volk nicht mit in das Verderben 


Mag ihnem unser Wahnsinn als eine „Un-- 


greisenhaften Gebrechlichkeit statt Energie, den So- 
zialismus besiegen und wird dann wie -ein zweites 
Byzanz in schleppender Apathie dahinsiechen, anderen 
Völkern, anderen Ländern den Fortschritt, das Leben 
überlassend.. Wäre ein dritter Ausweg möglich, so 
wäre es der Chaos eines Weltkrieges, ohne Sieg aus 
irgend einer Seite, die Verwirrung allgemeinen Auf- 
standes, der letzten Endes zum Despotismus, zum 
Terrorismus, zum völligen Untergang führen werde. 
Darin liegt nichts Unmögliches: wir stehen am Vor- 
abend einer Epoche der Tränen und des Leidens, des 
Heulens und Zähneknirschens.“ 

Ja, so wird es kommen! — Denn uns ist nicht die 
Macht gegeben, diesen Weg zu ändern. Wir können 
nur ünsere ganze Kraft, unseren ganzen Willen daran 
setzen, daß der erste der drei Wege in der Welt- 
geschichte verwirklicht wird. Mögen die geistigen SpieB- 
bürger, Sozialisten und Nicht-Sozialiste, mit allen 
.Kräften das „alte“ Europa, die alte Welt stützen, mögen 
sie unserem Auszuge in die Wüste fluchen, mögen sie 
die „vernünftige“ Mehrheit sein — um so hartnäckiger . 
werden wir unseren Weg verfolgen. Wir werden teils 
neue, teils schon begangene Wege beschreiten: sahen 
wir doch, wie weit Herzen sich auf diesen Wegen 
schon vor 70 jahren hinauswagte _ | 
Mögen wir das Ende des Weges nicht: erreichen, mögen 
es unsere Kindeskinder ‘erreichen — ist denn das nicht 
das Wichtigste, das Wertvollste, daß nur der Olaube 
an den Weg da ist, mag er uns auch nur zu den 


- ersten Stufen der äußeren Entknechtung der Menschheit ` 


bringen, mögen wir auch nur aus der Ferne, im Nebel 
der Zukunft das gelobte Land erblicken. | 
„Du hast es mit deinen Augen gesehen, aber du sollst 
nicht hinüber gehen.“ Mag es so sein. Aber im Sturm 
und Gewitter der Revolution, in ihrem schwülen Tosen 
und Grollen sehe ich schon, fühle ich voraus das 
gelobte Land der menschlichen Freiheit. So. schwer 
auch der Weg ist, ich danke dem Schicksal . . 


d 


AUFRUF AN DIE KAMPFER DER GANZEN WELT 
GEGEN DEN FASCISMUS IN ITALIEN 

Der Nee Leader’ (Neuer Führer) vom 28. 3. ver- 
‚öffentlicht: „Un Anno di Döominazione fascista'‘, von 
der Sozialdemokratischen Partei in Italien herausgegeben, 
in dem sie noch einmal die brutale Art darlegt, mit 
der Mussolini und seing 300000 bewaffneten Anhänger, 
jederzeit zu morden bereit, das Volk behandeln. 

Die ununterbrochene Folge dieser Verbrechen wird uns 
in einem Briefe erzählt, den wir soeben von einem 
Korrespondenten des Intetnationalen Antimilitaristischen 
Büros in Italien erhalten haben. Hieraus: entnehmen 
wir, daß Mussolini auf dieselbe Weise, im Innern wie 
im Ausland, arbeitet, wenn er denkt, einen leichten und 


` bruten Sieg sich verschaffen zu können. Die „Schwarz- 


hemden” haben ohne Mitleid und ohne Gnade die 
arabischen Stämme in Lybien und Tripolitanien be- 
handelt. 

Man kann kaum die ganze Wahrheit erfahren. Die 
Presse kann nur die regierungsseitigen Communiqués 
veröffentlichen. Die Regierung übt die strengste Kon- 
trolle über die Einzelperson und verbietet der Presse, 
Nachrichten, die nicht durch die Regierung autorisiert 
sind, zu verbreiten. Nur mit größter Mühe gelingt es, 
eihige Mitteilungen- von gewissen Genossen, die in 
Lybien wohnen, zu erhalten.. 
Die fascistische Miliz kostet dem Volke ungeheures 
Geld, weil die „Schwarzhemden‘ immer wie in Kriegs- 
zeiten gehalten werden. 

Einige Genossen, die während des Oriechisch-Italienischen 
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Konfliktes (Korfu) eingekerkert waren, sind durch eine 
Amnestie freigelassen worden. Andere sind zu den, 
Disziplinar-Truppen verschickt worden. Eine besonders 
schreckliche Einrichtung in Italien, weil die Zeit, die 
man dort verbringen muß, unbeschränkt ist. Jegliche 
. Versammlungs- und Pressefreiheit ist in Italien immer 
noch unterdrückt. Es wird euch unglaublich erscheinen, 
daß besonders unsere Korrespondenz streng überwacht 
wird, und daß, wenn es gelingt, etwas zu erfahren, 
uns das Gefängnis, wenn nicht der Tod, erwartet. 
Niemals hat es eine solche Reaktion in Italien gegeben. 
Das Volk macht jetzt die angstvollsten Tage seiner Ge- 
schichte durch. Arbeiterbörsen, Redaktionsbüros, Volks- 
häuser werden immerfort in Brand gesteckt, die Arbeiter- 
organisationen aller Art unterdrückt. 

Wir leben ein unwürdiges Leben unter einer schändlichen 
Unterdrückung. Die besten Genossen sind im Ge- 
fängnis, einige, die von Italien abgereist sind, sind in 
Sicherheit. Viele genießen die ewige Ruhe. 
unseren Häusern sind wir aller: Art Gewalttätigkeiten 
ausgesetzt. Erst vor einigen Tagen ist ein Trupp dieser 
Hyänen zu mir.gekommen (da sie wußten, daß in meinem 
Hause Versammlungen stattfinden), der mir befahl, jede 
Propaganda unter Strafe der Inbrandsetzung des Hauses 
und unter dunklen Drohungen zu unterlassen. 
Wir würden uns darüber nicht beklagen, wenn unsere 
Frauen und Kinder nicht denselben Gefahren ausge- 
setzt wären. So leidet heute noch meine Tochter 
unter den Folgen eines kürzlichen Besuches in meinem 
Hause. Aber seid überzeugt, daß keine Drohung, selbst 
die des Todes unsere Überzeugung erschüttern kann. 
Gewiß, unser Schmerz findet eine gewisse Entschädigung 
in den Ereignissen, die sich zu unseren Gunsten vor- 
bereiten. Das italienische Volk ist in tiefstes Elend, 
geraten, dem sicherlich ein Aufstand folgen wird. Das 
Volk hat zuviel von der gegenwärtigen Regierung, als 
Folge des Kapitalismus und des nationalen, reaktionären 
Industrialismus gelernt; es merkt jeden Tag mehr, 


daß es zuwenig verdient, um seine Bedürfnisse zu. 


befriedigen, und so wird es alle Maßnahmen ergreifen, 
um seine Freiheit zu erobern. Internationale Genossen, 
die Geschichte legt euch eine große Pflicht auf! Sagt 
den Ländern außerhalb Italiens, was der Fascismus 
bedeutet: | ` 

Die gefährlichste Regierungsform, die die Maske der 
geheiligten Interessen des Vaterlandes trägt, und unter 
welcher der Imperialismus und der verworfenste 
Militarismus verborgen wird. 


Laßt sie wissen, daß in Italien täglich das Blut fließt, 


schreit es laut hinaus. 

Isoliert die neronische Regierung Mussolinis im Namen 
des Weltproletariats. 
tische Erfolge Italiens zu verhindern suchen, nur so 
werden wir von den Tyrannen befreit. 

So kann man vom revolutionären Standpunkte aus 


nicht schlechter handeln als die russische Regierung 


z. B., die durch ihre Verträge mit der herrschenden 


Gesellschaft Italiens die Position Mussolinis befestigt 


hat. 
Indessen kann man sich kaum wundern, daß Re 
gierungen ihrer eigenen Natur gemäß handeln. Aber 
worüber man sich wundert, ist, daß das \Weltproletariat 
passiv bleibt gegenüber den Mussolinis und ihrer 
Clique. 
Im Namen unserer Märtyrer — Genossen in Ifalien 
richten wir einen Appell an die öffentliche internationale 
Meinung und stellen die Frage, ob die Zeit nicht end- 
lich gekommen ist, diesen Praktiken durch internationale 
Maßnahmen ein Ende .zu machen. 
Für -das internat. antimilitar. Büro 
gex.: J. Giesen (vermittelt durch Ino) 


Auch in. 


Man muß internationale diploma-. 


WERDEN DIE PROLETARIER DEUTSCHLANDS, 
WIRD RUSSLAND HELFEN? 

Der Notschrei der gemarterten Brüder in Italien, der 
gleichzeitig mit der Kunde von einem neuen Meuchel- 
mord an unser Ohr dringt, er wird Millionen des 
Weltproletariats zu aktiver Hilfe antreiben (schon haben 
revolutionäre Seeleute mit dem Blockieren Italiens be- 
gonnen!), doch von der Mehrheit des deutschen 
Proletariats dürfen wir in dieser revolutionären Ange- 
legenheit so wenig erhoffen wie in den innerdeutschen, 
proletarische Solidarität zur Voraussetzung habenden 
Fragen. 

Schmachten nicht auch in Deutschland Tausende in 
Kerkern? Sind nicht auch in Deutschland alle wahren 
Revolutionäre Freiwild der Reaktion, die im Bunde mit 
der Deutschen Sozialdemokratie und nur mit Hilfe der 
deutschen Mussolinis gegen das Proletariat wüten 
kann ? | | 
Hat Italien mehr professionelle Arbeitermörder hervor- 
gebracht als ein einziges Edenhotel zu Berlin? 

Ein Gebirge aus Proletarierleichen — und noch immer 
gibt es hier Millionen, die der Noskepartei ihre Groschen 
zahlen! Viele tausend politischer Gefangene —, und 
dieses Proletariat soll auf den Notschrei von Italien 
aktiv reagieren? Es wird nicht, soweit es in den 
Krallen der Parteiführer ist! Es wird nicht — weil 
es ja in seiner nächsten Nähe tagtäglich Gelegenheit 
hätte, proletarisches Klassenbewußtsein zu beweisen, und 
es nie tut. Es wird auch nicht, soweit es in der KPD 
organisiert ist — denn da müßte erst von den Sinowjew- 
herrschaften ein Befehl kommen, und dieser Befehl wird 
nicht kommen! Denn soeben, vor etwa drei Wochen, 
ist Lenins Regierungsnachfolger, ist Ry- 
kow von einer privaten Italienreise nach 
Rußland heimgekehrt und hat dann dem 
italienischen Botschafter zu Moskau ge- 
beten, Mussolini Dank zu übermitteln 
für die Gastfreundschaft und die Freu-. 
dengefühle, die er, Rykow, Lenins Nachfolger, 
in Italien empfunden habe angesichts der Be- 
obachtung, daß in Italien „Ruhe und Ord- 
nung” herrsche! Dies, Genossen, ist die jüngste 
Etappe des Bolschewjsmus! Rykow dankt Mussolini! 
Freilich . . . die faschistische Ordnung und die bolsche- 
wistische Ruhe stammen ja aus der gleichen Ursache: 
in Italien und in Rußland ist das revolutionäre Element 
in den Kerkern! . 

Also nicht von Deutschland und nicht von Rußland 


‘wird den Revolutionären Italiens Hilfe kommen! 


Wir Rätekommunisten in Deutschland, die wir diese 
entsetzliiche Wahrheit den leidenden Brüdern gestehen 
müssen, uns sollen die Notschreie, die aus der inter- 
nationalen fTölle Kapitalismus zu uns dringen, An- 
sporn sein, trotz allen Enttäuschungen nicht zu ver- 
zagen, sondern unsere Kräfte immer mehr anzuspannen, 
unermüdlich weiter zu hämmern und zu hämmern, bis 
das letzte Bollwerk der Bourgeoisie, die Masse der 
Proletarier zum Selbstdenken erwacht. 


` 


DER PROLETARIER JAWUREK AUS POTTENSTEIN 
UND SEIN FÜHRER DER HEUTIGE RENEGAT 
FRIEDRICH ADLER 

Der Weber Jawurek, ein parteifrommer, in der sozial- 
demokratischen Partei des Herrn Friedrich Adler organi- 
sierter Lohnsklave, konnte das Elendleben nicht länger 
ertragen. Seine Führer waren ihm keine Hoffnung mehr, 
deshalb faßte er den Plan, aus "dem Leben zu gehen, 
sich für diesen Gang aber, als Begleiter, einen von 
den "ihm sichtbarsten Repräsentanten der Ausbeuterord- 
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nung mitzunehmen. Den 1. Juni 1924 hat der ausge- 
mergelte, verzweifelte Proletarier Jawurek versucht, den 
österreichischen „Bundeskanzler Dr. Seipel und sich 
zu erschießen. 

Wenn Jawurek nur für sein Elend die Entscheidung 
gesucht hat, bleibt uns auch zu sagen, daß das Ent- 
rüstungsgeheul der Journaille grotesk wirkt. Diese er- 
bärmlichen Zeitungsschmierer, die das Leichenmachen 
jahrelang bejubelt haben und die es richtig finden, daß 
revolutionäre Arbeiter abgeschlachtet werden, diese feile 
und feige Heuchlersippe wird mit ihrem moralischen 
Getue bei denkenden Arbeitern nur Heiterkeit aus- 
lösen. 

Hat aber der Proletarier Jawurek die Waffe in dem 
Glauben erhoben, seiner Klasse einen Dienst zu er- 
weisen, dann hat er sich einfach seinen Führer zum 
Beispiel genommen und dem Seipel gegenüber das Schick- 
sal sein wollen, das, im Kriege, der heute völlig ver- 
wahrloste damalige Revolutionär Friedrich Adjer dem 
Minister Stürghk geworden ist. 

Wer aber steht heute teilnehmend bei Herrn Seipel und 
gegen den „verirrten“ Hungerleider Jawurek? Herr 
Dr. Friedrich Adler, die Wiener „Arbeiter-Zei- 
tung“ und, natürlich, Herr Dr. Otto Bauer. Die 
„Arbeiter-Zeitung‘‘ übertrifft -die bürgerlichen Druck- 
papiere in „tiefstem Mitgefühl“ für das „Opfer dieses 
Anschlages“. Gegen Jawurek aber speit das Adler-Papier 


die dumme Verleumdung: Jawurek habe die Tat nur 


begangen, um „dem Abschluß seines Lebens den An- 

schein dramatischer Größe geben zu wollen‘. 

Nur eine einzige menschliche Stimme ist, in Österreich, 

vernehmbar geworden. Sie soll auch zu den Lesern 

der AKTION sprechen: e ` 
P. 


Die Weber 

Der Lehrer von Pottenstein sagt: „Kein Mensch hat 
eine Ahnung, wie die Textilarbeiter leben. Es muß 
erst eine Bombe platzen, damit ihr Leben offen liegt.“ 
Die Arbeiter der Pottensteiner Fabrik leben in Kasernen. 
Rings sind Wälder und Wiesen, bunte Biumen blühen, 
und die Vögel rufen. Orün und hügelig ist das Land, 
in das die Industrie eine schwarze Spur gefressen hat. 
Die Bäume rauschen, aber die Webstühle rattern, der 
Kuckuck ruft, es heult die Dampfsirene, die Blumen 
duften in der Sonne, und ein Vater, eine Mutter und 
are Kinder sollen von 250000 Kronen wöchentlich 
eben. 

Die Kaserne ist viereckig, um einen Hof sind offene 
Steingänge, an ihnen die Arbeiterwohnungen. In einer 
überheizten Küche sitzen sieben Arbeiterinnen, sieben 
Säuglinge in den Armen. Eine Frau ist rhachitisch, 
eine hat die Skrofeln, der jungen Frau des Jawurek 
fehlen vorne die Zähne im Oberkiefer. 

An der Türe zwei Dutzend Frauen, zerstört, zerdrückt, 
verknittert und geschunden. Und wieder Säuglinge, 
künftige Arbeiter. WWW f 
„Fünftausend Kronen hat er die Wochen weniger heim- 
gebracht. Fünftausend Kronen! Wie nur die abgehen! 
Wie soll ich denn jetzt auskommen?“ Die Säuglinge 
quäken im Chor. Der schreckliche Gedanke wird 
wach, diese Verfluchten und Verdammten zeugen Kin- 
der, nur um die Stillprämien zu bekommen, setzen 
Kinder in die Welt, weil fehlende. fünftausend Kronen 
ihren Haushalt sprengen, weil Stillprämie und Kranken- 
geld mehr sind als der Wochenlohn des Mannes. 
Jemand hat der Frau Jawurek ein Stückchen Selch- 
fleisch geschenkt; sie ist eben dabei, nach Wien zu 
fahren und soll- doch vorher essen. ‚Fleisch? Bitt’ 
schön, wenn ich das ess’, wird mir schlecht. Ich bin’s 
net g’wohnt. > 

In der Pottensteiner Arbeiterkaserne weinen eine junge 





Frau und zwei Kinder. Links und rechts wohnen Menschen, 
ausgedorrt und von Krankheiten zerfressen, mitten im 
grünen Wald. Wenn sie Fleisch essen, wird ihnen schlecht. 
Wenn aus einem Himmel, den sie sehen, aber nicht be- 
greifen, der Bannstrahl „Stagnation“ oder ‚Inflation‘ oder 
sonst eine apokalyptische Erscheinung niederfährt, haben 
sie auch kein Brot. ‚In Eggendorf ist Arbeit.“ Die 
Männer ziehen nach Eggendorf, weg von Weib und 
Kind. Sie stehen an den Webstühlen von Eggendorf, 
bis dort die Magazine voll sind. Dann schickt sie der 
Fabriksherr weg. „in Innsbruck ist Arbeit.‘ Sie 
ziehen nach Innsbruck, weg von Weib und Kind. 
Sie stehen an den Webstühlen von Innsbruck, bis dort 
die Magazine voll sind. Dann schickt sie der Fabriks- 
herr weg. 

Ihr Leben lang ziehen sie der Arbeit nach. Sie werden 
irgendwo . geboren, sterben irgendwo, und wenn am 
Webstuhl der Platz eines Toten frei wird, springt ein 
Junger hin, dessen Mutter Stillprämie bekommen hat. 
Wenn sie Fleisch essen; wird ihnen schlecht. 

Aus dieser Hölle taumelt einer, die Waffe in der Faust. 
Die Satten zetern: „Was will das Gesindel? ‚Sie sind’s 
doch nicht anders gewöhnt?!“ Ä 
Vor zweitausend Jahren lehrte einer: Friede den Men- 
schen, die guten Willens 'sindl | 

Und vor hundert Jahren mußte in der Welt dieses 
Lehrers einer aufbrüllen: 

Im dürren Auge keine‘ Träne, 

Wir sitzen am Webstuhl und fletschen die Zähne. 
Und vorgestern spie, nicht die „Politik‘, nicht die 
„Hetze“, spie die gottgewollte Ordnung einen aus, 
sinnlos wie sie, der bereit war, die Sinnlosigkeit seines 
Lebens: zu enden, der aber vorher die Welt 
erschießen wollte, weil seiner Frau schlecht 
wird, wenn sie Fleisch ißt. 


a ee Denn die Verzweiflung höret nimmer auf. 


` Ast (im „Abend“) 


LEICHENSCHAU DER EBERT-NOSKE-WELS-PARTEI 
Es gehörten schon immer 'starke Nerven dazu, sozial- 
demokratische Parteitagsreden zu verfolgen. Nach dem 
Kriege, für dessen Finanzierung die deutsche Sozial- 
demokratie bis zum Verduften ihres geliebten Kaisers 
begeistert eintrat, ist das nur ‚noch übler geworden. 
Es ist stumpfsinnig; man belügt sich gegenseitig; man 
belügt die Parteischafe draußen im Lande; man möchte 
die ganze Welt belügen; aber nicht einmal die Halbwelt 
fällt auf die sozial mokratischen Lügen hinein. Daß 
es noch immer Arbeiter gibt, die den widerlichen Klimbim 


ernst nehmen, ist das einzige, was uns überhaupt Anlaß’ 


gibt, mit der Feder (und mM zugehaltener Nase) 
auf den jüngsten Parteitag zu reagieren. Bleiben erst 
mal die Beiträge in noch größerem Umfange aus als 
schon bisher, dann wird dieses ekle Gebilde SPD sofort 
in sich zusammenbrechen. 

Der geistig blinde Seher dieser Partel ist jener Doctor 
medicinae Rudolfus Helfersich, nunmehr auch M. d. R. 
Was dieses Geschöpf (es hat die liebliche Angewohnheit, 
beim Reden immer laut zu rülpsen — aufzustoßen, sagt 
der Berliner —) schon alles „festgestellt“, „klargelegt‘‘, 
„Vvörhergesehen‘ hat, geht auf keine sozialdemokratische 
Parteikuhhaut. Von seinem großkapitalistischen Stand- 
punkt aus — Hilferding kann nur großkapitalistisch 
„denken — ist mit dem Sozialismus in dieser Welt 
überhaupt nichts mehr zu verdienen, deshalb rät er zur 
„Vernunft“: schafft bürgerliche Intellektuelle heran zur 
„geistigen Arbeit“. Ei, ein — dicker Nazi! Nun, da der 
geistige Bankrott der Noskeclique selbst von ihren gie- 
rigsten Nutznießern nicht mehr bestritten werden kann, 
möchte man die Hilfe der „Geistigen‘! (Hilferding hat 
wohl an seinen Paul Cassirer gedacht?) Aber was heute 
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noch zur SPD stößt, sind gestrandete Mittelständler, ver- 
soffene Couleurstudenten, unfähige Zahn-, Tier- und 
Menschenärzte, sowie Advokaten ohne Praxis, Amter- 
und Karrierejäger, abgesehen von ein paar reinen Toren, 
die sehr schnell froh sein werden, wenn es ihnen ge- 


lingt, ohne moralischen Schaden aus der Umgebung: 
der Parvusherrschaften wegzukommen. Die Partei, de ` 


Ebert, Crispien, Noske, Hilferding zu ihren Zierden zählt, 
fahndet auf Geistige! Zum Radschlagen! 

Der Hauptzweck des Parteitages war, Mittel zu finden, 
um. in Zukunft die Opposition in der ‘Partei schnell zum 
Schweigen zu bringen. Zu diesem Zwecke wurde das 
Statut dahin geändert, daß der Parteivorstand von sich 
aus „alle Stänker‘, wie der torkeinde Wels zynisch 
lallte, ohne irgendein Verfahren ausschließen könne. 


Diese Henkersatzung ward ohne Debatte gegen wenige: 


Stimmen angenommen! 

Auch auf diesem Parteitag gab es so etwas wie eine 
„Opposition“, sie bat: um Bewilligung eines Korrefe- 
renten, was glatt abgelehnt wurde. 

Von Bedeutung für den fortschreitenden Verwesungs- 
prozeß ist die Tatsache, daß der Reichswehr-Etat nach 


wie vor bewilligt werden wird. Ein Gegenantrag aus " 


Breslau wurde von der Hilferding-Noske-Oarde unter 
lautem Hohngelächter abgelehnt. 

In der Sahara der politischen Verkommenheit konnten 
wir nur zwei winzige Oasen entdecken: eine Frau Dr. 
Stegemann und einen Herrn Edel, beide Naivlinge aus 
Dresden. Herr Edel hat u. a. geäußert: 


„Im vorigen Jahre hat Hilferding auf dem Ber- 
liner Bezirksparteitag gesagt, der Sozialismus be- 
findet sich in der ganzen Welt in absteigender 
Linie. Aus dieser tiefpessimistischen,' ja fatalisti- 
schen Anschauung des wissenschaftlichen Beraters 
der Partei erklärt sich manches, was in der Ver- 


gangenheit die Kritik der Parteigenossen ausge- ` 


löst hat. Eine kampflose Kapitulation kann dem 
Proletariat schwereren Schaden zufügen, als selbst 
eine Niederlage im Kampf. Im ‚Vorwärts‘ stand 
geschrieben, daß Sachsen von jungen Redakteuren 
und Schullehrern geführt werde. Aber der Bezirk 
Östsachsen ist der einzige, der sechs Reichstags- 
abgeordnete in den neuen Reichstag entsenden 
konnte Man sagt, wir müssen den Massen die 


Maßnahmen der Partei verständlich machen. Aber 


für den Ausnahmezustand in Sachsen werden die 
Parteigenossen im Lande kein Verständnis auf- 
bringen können.“ 


Und Frau Dr. Stegemann predigte böswilligen und 
stumpfsinnigen Hohlkögfen: 


a, + Wir dürfen nicht verkennen,. daß die deut- 

sche Sozialdemokratie sich in einer schweren Krise 

befinde. Das kommt daher, daß wir im Kampf 

gegen das Kapital gescheitert sind. Ich stelle 

‘das fest, knüpfe daran keine Kritik. Wir 

wollen annehmen, es hat nicht anders sein können, 

aber wir müssen daraus die Lehre ziehen. Dieser 

Endkampf ist nur abgebrochen, er muß wieder 
aufgenommen werden.“ 

Reine Toren! Wer in dieser Partei nicht lūgt, bis alle 

.Schnapspullen wackeln, wird schnell dem Zeigner nach- 

gesandt werden. Denn der Vorsitzende der SPD ist der 


ehemalige Sehrkurzarbeiter Wels. Diese fleischgewordene _ 


Unbildung und Brutalität mit ihrer lichtvollen Ver- 
gangenheit (wir denken dabei nicht nur an die Berliner 
Stadtkommandantentage, sondern an die Zeit, da sich 
die junge Pflanze schon vielversprechend betätigte . . A, 
diese Figur ist das rechte Oberhaupt für- die SPD. 

Es wurde auch über einen Ausschlußantrag, der gegen 
den Ebert gestellt war, gesprochen. Für den sef- 


Ns 


, Schwatzbude! 


haften Reichspräsidenten ergriff eine Nummer das Wort, 
deren Namen zu setzen sich jeder Setzerlehrling weigern 
würde. 

Lassen wir die Zeit weiter wirken. Es wird nicht mehr 
lange dauern, und die SPD wird der längstverdienten 


allgemeinen vn erlegen — 
Benno Maaf (Berlin) 


TSCHECHOSLOW AKISCHER PARTEIKOMMUNISMUS 
Von wagerem Prager „Ino“-Korre 

Was man von den bonzenkommunistischen Phrasen zu 
halten hat; haben neuerdings die Reichstagswahlen ge- 
zeigt. . Wieviel Kraft, Aufregung, mitunter auch Blut 
um die Stimmen für die Mandate der bürgerlichen 
Hinweg mit dem kapitalistischen Parla- 
ment! brüllten die Kapedisten, gehen aber trotzdem 
hinein und nehmen Diäten und Freifahrtscheine. Die 
Kommunisten unterstützen durch die Wahlen das Par- 
lament, so wie sie mit Hilfe der Parteipresse den 
Ruhrkrieg gefördert haben und sind eins mit der Noske- 
partei. Soweit die deutsche KPD. 

Die tschechischen Kommunisten haben auf der Reichs- 
konferenz im Mai zur neuen Taktik und zu den Gewerk- 
schaften Stellung genommen, aus welcher man ersieht, 
was für ein Techtelmechtel die Kommunisten mit der 
Sozialdemokratie treiben und wie sie durch und durch 
konterrevolutionär sind. Da heißt es in der Re- 
solution: en 
„Die Eroberung der Gewerkschaften ’ bleibt auch weiter 
hin die Aufgabe der Kommunisten und der Austritt 
einzelner Kommunisten aus den refor- 
mistischen Gewerkschaften kann von der 
Partei nicht geduldet werden. Die Ansicht 
einzelner Parteiangehöriger, nach welcher alle Kom- 
munisten ohne Unterschied nunmehr in die roten Ge- 
werkschaften gehören, welche infolge der Spaltung der 
reformistischen Gewerkschaften entstanden sind, wider- 
spricht den prinzipiellen Begriffen der KP. über die 
Aufgaben ihrer Mitgieder in den Gewerkschaften.‘ 

Ist das nicht derselbe ‚Schwindel wie im Parlament? 
In Gewerkschaft und Parlament (also in bürgerlichen 
Einrichtungen) sollen einzelne Genossen die Bourgeois 
zu Revolutionären machen! Ruth Fischer bekehrt das 
Parlament einschließlich Vorsitzenden, Publikum, Per- 
sonal und den Parlamentsstenographen! So etwas wäre 
doch großartig! Und gar die Eroberung der Gewerk- 
schaften! Da ein Genosse nicht auftreten darf, so 
hätten wir Revolutionäre mit sozialdemokratischem Mit- 
gliedsbuch in der Westentasche! Fabelhaft. Hiermit 
wird also die Weltkriegs-$.P. anerkannt. Und bei dem 
heutigen revolutionären Geiste, der unter den KP-Mit- 
gliedern .herrscht, ist anzunehmen, daß aus diesen 


fressenden Hechten waschechte Bierglas-Sozis werden, 


bevor sie noch die Gewerkschaften erobert und re- 
volutioniert haben. Es könnte ein kapedistisches Partei- 


schaf einwenden, es handle sich um Revolutionierung 


und damit Zertrümmerung reformistischer Einrichtungen. 
Daß es sich aber der Partei um ausgesprochene Er- 
haltung und Festigung solcher Institutionen handelt, 
liest man gleich eingangs der Resolution: 

„Infolge der Spaltung des letzten größen refor- 
mistischen .Zentralverbandes — des Verbandes der 
Bergärbeiter —, der trotz aller Versuche der 
Kommunisten, seine Einheit aufrechtzu- 
erhalten, von den reformistischen Führern absicht- 
lich zerschlagen’ wurde, haben die Verhältnisse eine. be- 
stimmte Etappe erreicht, wo es notwendig ist, die bis- 
berige Taktik; der Eroberung der reformistischen Ge- 
werkschaften, der neuen Situation anzupassen.“ Bitte, 
da steht’s ganz eindeutig, daß sie sich alle Mühe gegeben 
haben, dem „großen reformistischen Zentralver- 
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band“ die Welterexistenz zu erhalten. Da heißt es ' ihm niedergezerrten Arm, hieb noch-. siebenmal mit 
weiter: „Falls die reformistischen Führer auf unsere der Eisenstange auf meinen Kopf und, rannte erst 


Forderung, daß die Einheit der Gewerkschaften auf der 
Basis der internationalen Klassengrundlage und auf der 
des Industrieprinzipes erneuert werde, eingehen sollten — 
dann um so besser für die Arbeiterklasse der Tschecho- 
slowakei.‘ Also Zusammengehen mit der SP. In Sach- 


sen ist schon so etwas dagewesen. Wie kann man aber ` 


dann. von „reformistischen‘“ Führern sprechen, 
wo man bloß selbst reformieren will! Weiteres zeugt 


für die parlamentskommunistische Autoritätsideologie, daß ` 


man mit den reformistischen Führern, keineswegs 
mit dem Proletariat selbst verhandeln soll. Auch die 
Phrase von Gleichheit und von unten hinauf wird ent- 
larvt: „Was die roten Gewerkschaften anbetrifft, so 
hält die KPT die Fraktionsarbeit der Kommunisten in 
diesen Organisationen nach den Direktiven der 
übergeordneten Parteiinstitutionen gleich- 
falls für absolut notwendig.“ Ja, diese übergeordneten 
Parteinstitutionen! Die Fraktion soll die Vorarbeit zu 
Betriebszellen und Organisationen sein, wie verträgt 
sich aber Betriebsorganisation mit übergeordnet? Man 
sieht, der ganze "Rummel mit den Betriebszellen ist 
Schwindel und solche Zellen dienen zur besseren Er- 
fassung der Proleten als zahlende Mitglieder, keineswegs 
zur Erfassung des Proletatiats als revolutionäre Klasse! 
Letzteres, ist auch nicht vorgesehen, sondern: 
es auf dem oder jenem Wege nicht gelingen wird, in 
den Betrieben eine einheitliche intergationale Klassen- 
organisation auf der Grundlage des Industriepririzips 
zu erreichen, welche die idealste Form der Proletarischen 


Einheitsfront darstellt, betrachten die Kommunisten die _ 
Betriebsausschüsse, in denen alle bisherigen . 


Gewerkschaftsorganisationen vertreten sind, als die Re- 
präsentartten und Organe der proletarischen Einheits- 
. front.“ 
Diese Organisatioh ist bereits da! Die BO der AAUE! 
Aber innerhalb der Kommunistischen Partei wird es 
zu einer solchen Organisationsform niemals kommen. 
Weder auf diesem noch auf jenem Wege. Kurz, weil eine 
proletarische BO sich nicht mit Reformismus, Sozial- 
demokratie, mit Gewerkschaft, mit ges. Betriebsräten 
und ganz besonders sich ^ nicht mit Fũhrerkorruption 
verträgt. Bis dahin also mögen die Margarine-Reklame- 
Betriebsausschüsse das tschechosiowakische' Proletariat 
regieren. 
Die KP-Allgewaltigen müssen inzwischen so eine Art 
Organisation ausdenken, die gut klingt, die Proteten 
fest im Zaume hält, revolutionär angestrichen ist, allen- 
falls aber verschiedene Posten ermöglicht und nicht re- 
volutionäre Parlamentstätigkeit mit den taschenfüllenden 
Diäten ausschließt. ` f 

t 
BRIEF AN 
GERICHTES 
Von Maximilian Harden | | 
Den 2. Juni 1924 hatte sich der irendeutsche Mordbube 
Oberleutnant Ankermann vor Gericht zu verantworten, 
weil er den Meuchelmord an Harden versucht hat. Das 
Gericht hatte auch Harden sur Verhandlung geladen. Hier 
ist die Antwort: 
„Dem Herrn Präsidenten des Schwurgerichtes zeige 
ich hierdurch ergebenst an, daß ich der am 17. 4. in 


meiner berliner Wohnung EE Ladung zum 28.4. 


nicht zu folgen vermag. 

"Am 3. Juliabend 1922 wurde ich in Grunewald, nahe 
bei meinem Häuschen, in der „Dachsberg‘ genannten 
Villenstraße, hinterrücks überfallen, erhielt mit einem 
' Eisenstab- von hinten einen Schlag auf den Schädel, 
den kein Hut deckte, brach ins Knie, der Mörder: 
stellte sich mit beiden Füßen auf meinem linken, von 


DEN PRÄSIDENTEN DES SCHWUR- 


„solange - 


— 


. . Zugesagt war von den Auftraggebern, 


abgewandt wurde. 


davon, als ich (in dem visionär klaren Gefühl, daß 
er nur aus Angst vor Geräusch nicht eine Schußwaffe 
gebraucht habe) alle Kraftbleibsel zu lauten Schreien 
(„Mörder! Schurke!“ usw.) gesammelt hatte. 

Die bei meinem Lebensalter wohl nicht erwartete Stimm- 
kraft, auch die ‚Tatsache, daß ich sehr langes und 
dichtes Haar hatte, ließ den Mordplan nicht ganz ge- 
lingen. Der Mörder hielt ihn für gelungen; er hat 
das Gelingen im Büro der Deutschnationalen Partei 
gemeldet, als „Erlediger Hardens“ dort Reisegeld ge- 
fordert, und außerdem haben er und sein Gehilfe die 
gelungene Ermordung ihren Auftraggebern resp. Zu- 
hältern brieflich angezeigt. 

Mit acht Schädelwunden, vom Kopf bis zu den Füßen 
in Blut getäucht, die ganze Gestalt buchstäblich von 
Blut überströmt, so schleppte ich mich bis an mein 
Haus. Eine Reihe: glücklicher Zufälle ermöglichte, daß 
sofort von einer Krankenschwester der Kopf rasiert und 
im Laufe einer knappen Stunde der Geh. Medizinalrat 
Prof. Dr. Moritz ‚Borchardt herbeigeholt werden konnte. 
Im Krankenwagen wurde ich nachts in seine Klinik 
geschafft, wo noch um Mitternacht der erste operative 
Eingriff erfolgte. Dort lag ich fünf Wochen, zwei 
in ernstester Lebensgefahr, die nur durch die Ge 
nialität und unermüdliche Sorgfalt des großen Chiurgen 
Doch war ich durch die Wunden 
und den ungeheuerlichen Biutverlust so geschwächt, 


‘daß ich meine seit dreißig Jahren bestehende Wochen- 


schrift „Die Zukunft‘ einstweilen aufgeben, monatelang 
am Öenfersee leben, später ans Meer gehen mußte und 


noch heute arg an den Folgen der feigen Schandtat 


leide. - 

Auf die Fahndung der Täter setzte die löbliche Staats- 
regierung eine „Belohnung“ von 10000 (zehntausend 
Papiermark), erhöhte sie, als zu hoffen war, daß der 
Haupttäter im „Trockenen sei, auf 100 000; ein 
Zwanzigstel des an nistermörder gehängten, einen 
Pappenstiel gegen die Gefahr „völkischer Maffiarache. 
Trotzdem wurden zwei Mittäter gefaßt. Aufgefundene 
Schriftstücke und die ersten Aussage bewiesen un- 
zweideutig, daß der Mörderklüngel nicht etwa durch 


-blinden Fanatismus, sondern ausschließlich durch Geld- 


gier zur Tat bestimmt worden war. Die Leute kannten 
zunächst die Person des zu .Mordenden gar nicht, 
waren und wären ihrem Bildungsgrad nach nicht im- 
stande, das von ihm Veröffentlichte, Aufsätze und 
Bücher, zu verstehen, zu beurteilen; wollten schnell 
Ueld verdienen und hatten.sich zum Mord (zu Meuchel- 
mord, nicht zu weniger) verpflichtet, noch ehe sie 
wußten, wen sie abschlachten sollten: Sie ' hatten 


| wochenlang wüst .in Berlin gebummelt und erst auf 
wiederholte Mahnung, erst als sie durchaus neues Geld 


haben mußten, den Auftrag ausgeführt. All das ist 


“über jeden ée E hinaus erwiesen; insbesondere steht 


fest, dad nur Mord, nicht „Mißhandlung‘‘ oder „Denk- 
zette!“ gefordert, und zugesagt war. 

außer der 
Münchener Mordprämie, feste. Versorgung der Mietlinge 
im bayerischen Staatsdienst. Von wem Handgeld, Spesen- 
vorschuß, Nachschuß gegeben wurde, ob die Staatsamts- 
zusage von Befugten, von weichen, kam, ist niemals 
vor. irgend einer Gerichtsstelle geprüft worden. 

Da ich als Sohn eines jüdischen Vaters geboren wurde 
und als Knabe: (ohne je der Judenreligion angehört zu 
haben) in die Christengemeinschaft übertrat, als Jüng- 
ling, vor vierzig und etlichen Jahren, aus rein familären 
Gründen einen anderen Vatersnamen (mit gesetzlicher 
Erlaubnis) annahm, konnte die einzige Klippe des an 
sich EEN Verfahrens der völkisch-antisemitische 
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t 
Terror werden. Zur Leitung der Hauptverhandlung 
wurde aus einer Kammer für Handelssachen ein der 
Praxis des Strafrechtes fremder Rabbinersohn berufen. 
Ihm gelang es, die Sache so zu „führen“, daß die 
antisemitische Presse ihn nicht nur nicht mit dem 
leisesten Wörtchen angriff, sondern mit Lob über 
schüttete. Die Staatsanwaltschaft war angewiesen worden, 
„die Sache klein zu machen, damit nicht neue Beun- 
ruhigung entstehe‘ (die offenbar entstehen müßte, wenn 
gedungene Mörder hart bestraft würden). 

Weil ich nicht zu den Beamten, Abgeordneten, zu 


den Reichs-, Staats- und Gemeindeparasiten aller Sorten’ 
gehöre, die das aus unverhülltem Mißtrauen gegeh 


die ordentlichen Gerichte geborene schamlos willkür- 
liche „Gesetz zum Schutz der Republik‘ schirmen soll, 
kam diese Sache vor das Schwurgericht. Trotz dem bis 
ins Kleinste klaren Tatbestand wurde drei Tage lang 
verhandelt. Nicht etwa gegen die Angeklagten. Nein; 
gegen mich. Das erweist der stenographierte Bericht, 
erweisen die von mir fernen, von unbefangenen Zu- 
hörern verschiedener Parteirichtungen öffentlich über 
die Verhandlung publizierten Urteile. Ich sollte als 
ein „Schädling“, ein Antipatriot, ein ganz schlechter 
Kerl, Halb- oder Ganz-Jude usw. hingestellt und da- 
durch das Verbrechen „entschuldigt“ werden. Ich er- 
klärte, daß ich diesen Weg nicht mitgehe, daß an sich, 


für die Schuldfrage, die Qualität meiner Politik voll- ` 


kommen gleichgültig, ich aber bereit sei, mit der Hilfe 
von 120 Bänden `, Zukunft"? dem Gericht darzustellen, 
weshalb ich die kaiserliche Politik und die noch viel 
erbärmlichere der „Republik“ bekämpft und meinem 
Land, oft unter Zustimmung der feinsten Staatsmanns- 
köpfe zweier Kontinente, manchmal einsam, auf meine 
Weise zu dienen, zu nützen. versucht habe. Dazu sei 
viel Zeit nötig. Mich vor Gericht von gemieteten 
Mördern und strebsamen Anwälten besudeln, ver- 
dächtigen zu lassen, sel ich nicht verpflichtet. Wirkte 
also, zu dem Spektakel, nicht weiter mit. 

Anstifter und Gehilfe wurden, trotzdem die Infamie 
ihres Handelns, der Vorsatz zu, die bewußte Absicht 
auf Mord und Gewinnsucht durch schriftliches und 
mündliches Geständnis bestätigt war, vor Gericht wie 
edle Gentlemen behandelt, ausnahmelos als ‚Herren‘ 
angeredet, von der Anklage versuchten Mordes Trek 
gesprochen, durch die Zubilligung mildernder Umstände 
geehrt und nur „wegen Körperverletzung” zu Bagatell- 
strafen verurteilt. Der Einzige, gegen den harte und 
freche Worte fielen, war ich; der um Haaresbreite dem 
Tod Entgangene, dem ein Lebenswerk zerstört, die 
Gesundheit zerrüttet, kaum tragbarer Vermögensverlust 
bereitet worden war und der als schwerkranker Mensch 
vor diesem Gericht stand. Die Wichte durften wagen, 
ihr treudeutsches Edelmenschentum in grotesker Pathetik 
meiner Verruchtheit entgegenzustellen. 


All dies zu hindern oder die Aufhebung des . . . eigen- l 
artigen Urteils zu erwirken, Hat der Vertreter der ` 


-Anklagebehörde nie ernsthaft und nachdrücklich ver- 
sucht. Er war abhängig von den Weisungen einer 
Regierung," der ich meine Verachtung nie gehehlt habe, 
und der niemals auch nur der Begriff dessen, was wir 
Rechtsgefühl nennen, ins Bewußtsein trat. 

Ungefähr um dieselbe Zeit wurde der dem Regierer- 
klüngel nähere, also wertvollere Abgeordnete Scheide- 
mann überfallen. Ihm wurde kein Härchen gekrümmt, 
nicht für eines Tages Dauer die Fähigkeit zu ðffent- 
licher Rede geschmälert. Dem Staatsgerichtshof schienen 
zwanzig Jahre Zuchthaus die angemessene 
Sühne dieses Verbrechens, zu dessen Motiven nicht 
Geldgier gehörte. 

Der Vergleich ergibt von selbst die schärfste Satire, 


, ermunternd gewirkt. 





Nach dem Abschluß des Verfahrens, das all meine 
forensischen (gewiß nicht lieblichen) Erlebnisse aus der 
Kaiserzeit sehr weit hinter sich He und zu dessen 
warnender Bewahrung in der Geschichte deutschen Straf- 


‚ Rechtes ich alles Erdenkliche tun werde, habe ich be- 


schlossen, vor völligem Wandel des kriminalpolitischen 
Ethos in Deutschland niemals wieder freiwillig 
vor ein deutsches Gericht zu treten. Als 
Schwerverwundeter hatte ich der Aufforderung, dem Ver- 
fahren mich als Nebenkläger anzuschließen, zugestimmt; 
um Einblick in den Gang des Verfahrens zu erlangen. 
Das Bedürfnis der Selbstachtung erzwang nun den 
Entschluß, von dem Recht des Nebenklägers zurück- 
zutreten, nachdem es mir den „Einblick“ in ernsthaft, 
ausreichendem Maß gewährt hatte. Dem vortrefflichen 


Rechtsanwalt Grünspach, der sich in selbstlosem Eifer 


zur Führung meiner Sache erbot, habe ich diesen Ent- 
schlu mehrmals seit dem Februar neunzehnhundert- 
dreiundzwanzig angezeigt und ihn ersucht, keinen Schritt 
mehr in dieser Sache zu tun. 

Ein Zufall hat, im Mai 1923, die Verhaftung des 
Haupttäters, dem der Mordversuch das Leben wohl 
nie erschwerte, unter anderem Verdacht in Wien herbei- 
geführt; ein Mächtigen unwillkommener Zufall. Weil 
immerhin denkbar war; daß gegen ihn, bei durchaus 
nicht neuer Klärung bedürfendem Tatbestand, in irgend- 


. wie absehbarer Zeit verhandelt werden und weil ich 


selbst diesem feigen Lüdrian und Meuchler die Haft 
nicht verlängern wollte, bin ich in Berlin geblieben, 
obwohl mein Oesundheitszustand miserabel war, mein 
Arzt, Prof. Storm van Leeuwen, von der Universität 
Leiden, drängend die Rückkehr in seine Behandlung 
und in die erleichternde Seeluft forderte. Und obwohl 
ich steter Bedrohung und Lebensgefährdung in der 
Aera wachsenden völkischen Terrors ausgesetzt wär. 

Als seit der Verhaftung des Ankermann 11 Monate, elf, 
verstrichen waren, ohne daß ich irgend was hörte, als 
Physis und Psyche längeres Bleiben kaum noch ertrag- 
bar machten, bin ich, mit dem letzten Zug vor 
dem Beginn der nur durch Erlegung von 500 Billionen 
Papiermark Zu Öffnenden Auslandssperre nach Holland 
gefahren, um die (im vorigen Jahre begonnene) Bron- 
chialbehandlung wieder aufzunehmen und die Sammlung . 
eines neuen Krafthortes zu versuchen. Seit sechs Tagen 
bin ich hier; drei Tage nach meiner Abreise wurde 
der (kurzbefristete) Termin angesetzt. Der Arzt ver- 
bietet mit äußerster Bestimmheit die Rückfahrt. Ich 
fühle, daß sie mich in vielleicht verhängnisvoller Weise 
psychisch schädigen, daß ich die Erregung und (be- 
sonders) den Ekel, der durch neue Verhandlung be- 
wirkt würde, nicht überstände. 

Hierzu kommt Anderes; die Reise, hin und her, Visum, 
500 Billionen-Buße usw. wäre sehr teuer, der für die 
Fahrt hierher aufgewandte Betrag nutzlos vertan; und 
wer entschädigt mich vor neuen Verlusten?‘ Das Urteil 
gegen die Right-Honourables Grenz und’ Weichardt hat 
Was: riskiert denn Einer, der 
Harden „erledigt?. In Briefen, am Telephon, auf 
jedem Weg wurde ich bedroht und mir aufgelauert. 
Ein früher ‘als Unterseebootmatrose Bediensteter wollte 
abends um 10 in meine Wohnung unter lügnerischem 
Vorwand eindringen, versteckte sich, als ihm gesagt 
war, ich sei noch nicht heimgekehrt, unter einer fin- 
steren Öartentreppe, stürzte, weil er mich kommen 
zu hören glaubte, hervor und lief einem inzwischen 
herbeitelephonierten Schutzpolizisten in die Arme. Auf 
der Revierwache hat der herkulisch gebaute Mann 
wildeste Schmähungen gegen mich ausgestoßen. In 
seiner Oesäßtasche war englisches Geld; dennoch hatte 
er sich für mittellos ausgegeben und getan, als erhoffe 
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er von mir ein Almosen. Er kam von einem mecklen- 
burgischen Gut, wo er Landarbeiter gewesen war. Nach 
dem ersten Verhör im Polizeipräsidium hat er sich in 
der Zelle erhängt. (Daß es möglich sei, hatte ich 
nicht geahnt.) 


Der zuständige Polizei-Dezernent, auch ein von täg-' 


lichem Terror der „völkischen‘‘ Presse bedrohter Israelit, 
hielt nicht für nötig, mich oder meine Hausgenossen, 
auch nur telephonisch, über den Vorgang zu hören; 
hielt aber für nötig, die Presse (die ich nicht be- 
nachrichtigt hatte) zu „informieren“. Er hatte selbst 
den Matrosen stundenlang vernommen und „festgestellt‘, 
daß der Mann „ein Verehrer des Herrn Harden“, 
übrigens „offenbar geisteskrank‘' gewesen sei. (Pleonas- 
mus? Wie könnte ein nicht offenbar Geisteskranker 
Harden verehren? Freilich: Wie konnte einem offenbar 
Geisteskranken, immerhin eines Mordplanes Verdächtigen, 
ein erfahrener und gewissenhafter Polizeibeamter Dr. jur. 
und Oberregierungsrat, die bequeme Möglichkeit zum 
Selbstmord in der Zelle lassen?) Der Mann habe sich 
„in der Nähe‘ (hört!) von Hardens Wohnung auf- 
gehalten, um ihm seine Bewunderung auszudrücken. 
(Der Leser sollte glauben, ich sei Angstmeier geworden; 
kein Wort deshalb davon, daß der Kerl in meinem 
Grundstück, nachts, gelauert hatte und dort verhaftet 
worden war.) In der Wohnung des Selbstmörders sei 
ein Bild mit Hardens Unterschrift gefunden worden 
usw. „Keine Spur also von einem Attentat“. Auf der 


Wache, im ersten Verhör, nirgends hatte der Mann. 


eine Silbe von „Verehrung gesagt; sondern: „den 
Speck: hatte ich ihm gelegt, aber er ist nicht heran- 
gegangen‘; „Alle müssen sie daran glauben‘, und 
ähnliches. Dem Wachepolizisten blieb nicht der ge- 
ringste Zweifel, daß der Riese mich töten wollte und 
konnte. Soll er sich erhängt haben, weil er „offenbar“ 
unschuldig war? Wäre ein Geisteskranker dieses Schlages 
etwa ungefährlich? Das „Bild und Unterschrift‘ erwies 
sich als eines, das der Verlag meines Buches „Köpfe“ 
vor ungefähr 12 Jahren in Tausenden von Exemplaren 
ausgab; die Unterschrift ist lithographiert. Die Witwe 
des Selbstmörders hat mirs geschickt und mir vor- 
geworfen, daß ich nicht durch Fürsprache ihren Mann 
(von dessen Vernehmung usw. ich doch gar nichts 
wußte) gerettet habe. Auch sie hat in ihrem Brief 
kein Wort von „Verehrung gesagt, obwohl es doch 
einigermaßen wichtig gewesen wäre. Der Polizei- 
dezernent aber hat dem Vertreter einer der größten Ber- 
liner Zeitungen tadelnd vorgehalten, daß die Bagatelle 
(Selbstmord eines Goliath, der nachts den Zaun meines 
Gärtchens überklettert, sich im Dunkeln versteckt und 
auf den Eintretenden, weil er glaubte, ich sei es, ge- 


stürzt hatte: Bagatelle) überhaupt öffentlich erwähnt 


wurde und öffentlich hinzugefügt: 

„Wir haben für Herrn Harden nichts übrig.‘ 

„Wir, das heißt, die Polizei, die, glaubte ich bisher, 
für die Pflicht besoldet wird, für alle Bürger gleich 
viel „übrig zu haben“. Beschwerde? Über einen No- 
vember-Sozialisten wäre sie an einen "älteren Partei- 
Sozialdemokraten gegangen, dessen Rechtsempfinden und 
„Weltanschauung“ mir zulänglich bekannt sind. 

Loves labours lost. Wozu den Minister-Genossen an 
den Rand von Gewissenskonflikten bringen? Als der 
Polizeidezernent in einer Gesellschaft, der ich Ver- 
ruchter immerhin noch interessanter als er schien, 
soviel für mich „übrig hatte”, daß er mich, mit superlati- 
vischer Höflichkeit, ansprach, sagte ich ihm gerade 
heraus, sein amtliches Handeln in der Sache des 
Matrosen setze Leuten, die mich morden möchten, eine 
neue Prämie aus. Er hat ebensowenig reagiert wie 
der Rabbinersohn, dessen Leistung als des Schwur- 


gerichtspräsidenten ich, in einer zum Besten der deut- 
schen Schriftsteller erbetenen Rede im überfüllten Großen 
Schauspielhaus objektiv dargestellt und der von be 
kannten Journalisten verschiedener Parteirichtungen noch 
Ärgeres hingenommen hatte. 

So leben wir. Vor zehn Jahren noch hätte ich nach 
diesem Bericht gefragt, ob von der Neger-Republik 
Liberia die Rede sei. 

So lebe ich. Das Kaiserreich hat mich, wegen des 
Dinges, das Majestätsbeleidigung hieß (und, da die 
würdige Would-be Republik es nicht ‚getötet hat, morgen 
wieder in Rechtskraft erwachen kann), dreimal ver- 
urteilt und in die Festung gesperrt. Der Ertrag von 
Jahrzehnten mühseligster Arbeit ist verloren, weil die 
verbrecherische Leichtfertigkeit aller Regierungen seit 
1914 nicht geruht hat, bis der Besitz fast aller an- 
ständigen Menschen in buchstäblichen Wortsinn ver- 
zettelt war. Meine Gesundheit ist zerrüttet, meine 
Wochenschrift (die einzige politische Revue von Welt- 
ruf, die Deutschland je hatte) ist seit 1922 noch nicht 
wieder erschienen, die Morddrohung währt fort; und da 
ich weder den Krieg noch die militärische Niederlage 
herbeigeführt, weder dem Imperialkomödianten zuge- 
jauchzt noch die Konjunktur-Revolutionäre bewedelt habe, 
erfreue ich in dieser „‚freiesten Republik der Welt“ 
mich, Gott sei Dank, keiner hohen Gunst. 

Ist ein Gebild, das weder Leben noch Eigentum der ` 
ihm Steuernden schützt, das nur nimmt, Parasiten ` 
züchtet und der armen Nation die Verachtung des 
Erdkreises erwirbt, noch ernsthaft ein Staat zu nennen? 
Muß ich, um den Ruf dieses „Staates“, der, offiziell 
zweierlei „Recht“, eines für die Scheidemänner, eines 
für uns, die misera contribuens gens gelten läßt, zu 


folgen, noch einmal mein Leben, meinen Kraftrest; 


aufs Spiel setzen, und „geschützt“ von einer Polizei, 
deren vor antisemitischem Angriff schlotternder Leiter 
„für Harden nichts übrig hat“, die Rachsucht der 
Mörderzentrale abermals auf mich lenken? Um zu er- 
leben, daß nun auch der biedere Eisenkreuzritter, der’ 
von Dirnengeld lebte und Kneipanimiererinnen um Dar- 
lehn betrog, den Zorn seines völkischen Edelherzens 
gegen mich austobt? Kann nach 22 Monaten, nach 
allem Geschehenen, eine Gerichtsverhandlung noch ein 
auch nur annähernd richtiges Bild von der Tat geben, 
deren Opfer lebt, äußerlich naturgemäß, wieder her- 
gestellt scheint, und deren ernstliche Sühnung von der 
regierenden Macht gar nicht gewünscht wird? Muß 
ich reuelosen feigen Schuften gefällig sein oder in einer 
Staatskomödie Komparsendienst leisten? Kein Ver- 
ständiger kann diese Fragen anders als mit schroffem 
Nein beantworten. 

Mit äußerster Entschiedenheit verbietet der Arzt die 
Rückfahrt; kann auch noch nicht absehen, wann ich 
seelischer und leiblicher Anstrengungen solcher Art ge- 
wachsen sein werde; und ist, als Upiversitäts-Professor 
und Leiter eines staatlichen Institutes, zu schriftlicher 
Bestätigung bereit. Seinem Verbot zu trotzen, habe ich 
keinen Grund. EIf Monate habe ich, seit der Zufalls- 
verhaftung des Ankermann, in Berlin gewartet, ge 
litten. Mag man ihn freisprechen, auf Staatskosten 
speisen, in „Walhall“ aufnehmen, noch einmal Be- 
sudlung meines Wirkens versuchen, noch einmal die 
kindische Lüge ausbellen, daß ich „eigentlich -Isidor“ 
heiße, und „in Amerika für Dollars ‘das Vaterland 
verraten hätte‘, wenn nicht drei treudeutsche Ehren- 
männer mit dem Eisen, das „unser alter Gatt“ wachsen 
ließ, auf der Wacht gewesen wären; nicht mir wird 
es schaden. Und für die autoritas justitiae germanicae 
werde ich gern kämpfen, sobald fühlbar wird, daß es 
wieder eine deutsche Rechtspflege gibt.” 
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EIN WICHTIGER THEATERABEND: 
ALFONS PAQUETS „FAHNEN“ 
Dramen, die eine eindeutig klassenkämpferische Tendenz 


vertreten und entschieden fürs Proletariat Partei nehmen, 


sind höchstens in ein paar Ausnahmeexemplaren vor- 
handen; ich kenne nur Martinets „La nuit“ (Die Nacht), 
ein Stück, das — für französische Verhältnisse kühn — 
den Weltkrieg und seine revolutionären Folgen vom 
Standpunkt kommunistischer Überzeugung zu gestalten 
versucht, und Franz Jungs kompromißlose Propaganda- 


stücke „Wie lange noch“, „Die Kanaker‘, ‚Annemarie‘. 


Auch Theaterstücke, die den Proletarier .angehn, weil 
sie seine Sache führen oder wenigstens seine besondere 
Existenz darstellen, gibt es kaum ein paar: Büchners 
„Wozzeck‘‘, Hauptmanns „Weber“. Ja sogar Schauspiele 
mit einer schlechthin revolutionären Wirkung, mit einem 
noch so vagen, noch so schwärmerischen, nicht fest- 
gelegten Freiheitsfuror, der aber unbedingt aufreizend 
wirkt, sind äußerst selten. Ein wenig mehr Material für 
eine aggressive Bühne ist nur vorhanden an satirisch 


streitbaren Stücken, an Komödien, die radikal den bürger- 


lichen Schwindel erledigen, an: politischen Persiflagen, 
die der Schweinerei so tüchtige Püffe versetzen, wie 
Sternheims Abrechnungen mit dem herrschenden 
Gefühls- und Begriffsschema.. Was eher zu finden war 
und sich anbot als Stoff für ein „Proletarisches Theater‘ 
(ehe überhaupt noch eine proletarische Klasse als solche 
ihre Solidarität und ihre eigene Aufgabe begriff), das 
‘ war der verschwommene Brei aus revolutionären Phrasen, 
ungreifbar weserlosen Symbolen mit der Etikette: Frei- 
heit, Menschlichkeit, Verbrüderung, das waren Phan- 
tastereien, die in einem imaginären Lande Nirgendwo, 
in konstruierter Zeitlosigkeit und unter abstrakten Figuren 
vor sich gingen, die weder Körper noch irgendeine 
teibhaftige Klassenzugehörigkeit hatten. Eine bestimmte 
Episode des Klassenkrieges in ihrer historischen Konkret- 
heit zu dramatisieren, die und die Phase im großen Ringen 
des Proletariats realistisch, tatsachengetreu auf die Bühne 
zu bringen, das hielten die sogenannten Dichter mit 
proletarischer Maske für unter ihrer Würde, das heißt: 
sie besaßen nicht die dazu erforderliche handwerkliche 
Gediegenheit, Ausdauer, Beohachtungstreue, Sachlichkeit. 
Dabei wird allemal eindrucksvöller als die wildeste Lamen- 
tation, als die ekstatischste Predigt bleiben ein sicheres, 
auf unwiderleglich Dokumentarischem aufgebautes Tat- 
sachenstück. 

In Alfons Paquets „Fahnen“ (im Theater am 
Bülowplatz zu Berlin) haben wir ein solches Drama, 
das beste propagandistische Material, das sich für eine 
Volksbühne denken läßt. Sein Autor ist durchaus kein 
sogenannter „Arbeiterdichter‘, sondern ein anständiger, 
unabhängiger Publizist, der auf volkswirtschaftlich ge- 


schulter Grundlage exakte Reiseberichte schrieb und als ` 


reinlich denkender Geist naturgemäß ein allgemein 
menschliches Verhalten gegeneinander für das .Geeignetste 
erkennen musste. in Stück, das er selbst bescheiden 
einen „dramatischen Roman’ nennt, gestaltet eine Episode 
aus dem amerikanischen Klassenkampfe, die in dem un- 
geheuerlichen Bluturteil gegen die Chikagoer Anarchisten- 
führer gipfelte. Diese Episode ist für uns ganz aktuell, 
weil sie die brutalen Methoden kapitalistischer Macht- 
haber zeigt, die Unzulänglichkeit gewisser Arbeiterführer, 
die Schlappheit des Parteisozialismusses, also Dinge, die 
bei uns in Deutschland den bekannten heutigen Zustand 
bedingten: Die Situationen des Stückes entsprechen Er- 
scheinungen des gegenwärtigen Deutschlands: eine all- 
mächtige Arbeiterklasse regiert, ruft je nach der Kon- 
junktur Streiks hervor oder beschwichtigt mit Lohn- 
zugeständnissen und Alkoholzufuhr, beseitigt ihr miß- 
liebige Personen, aufrechte, niemals zu bestechende Re- 
volutionäre auf „legalem“ Wege: man läßt durch Pro- 


.schreckungsexempel, 





„ vokateure Verbrechen 'begehn, die man dann den Re 


volutionären ‚zuschreibt, fabriziert eine schwüle Atmos- 
phäre, macht die Gewerbetreibenden, den Mittelstand 
ängstlich, beunruhigt die öffentliche Meinung, hetzt, be- 
sticht Publikum und Geschworene mit Geld und Zeitungs- 
phrasen und erzielt schließlich das gewünschte Todesurteil 
gegen Unschuldige. Paquets Stück. ist objektiv genug, 
auch zu zeigen, wie täppisch unfreiwillig die verant- 
wortungslose Revoluzzerei kraftmaierischer Attentatshelden, 
sich wunderwie radikal dünkender Kindsköpfe den Ab- 
sichten offizieller Instanzen behilflich ist, und wie aus der 
Unzuverlässigkeit und Feigheit grade der wüstesten 
Schreier der Polizei schließlich wichtige Verräter ` und 
Angeber, ja sogar Helfershelfer im Henkersamt entstehen. 
Auch der bürgerlich achtbare Typ, der sich nach allen 
Seiten hin salviert, die Fiktion einer allgemdn be- 
stehenden Humanität aufrechterhält und an sie appelliert, 
völlig in den Wolken schwebt, ist richtig wiedergegeben. 
Ebenso die Skrupellosigkeit der Ordnungsbestie, der alle 
Mittel recht sind, die eigne Kreaturen opfert, um ein 
totwürdiges Verbrechen zu konstruieren und ihren Terror 
zu rechtfertigen, die gelassen eine Justizkomödie inszeniert, 
kaltblütig das Leben abspricht und ihre mörderischen 
Triumphe nachher zynisch festlich begeht.. Und ganz 


‚richtig ist auch für die damalige Zeit schon Deutschlands 


Rolle als mit jeder Reaktion und Ausbeutung sympathi- 
sierende Macht festgehalten: es wird repräsentiert durch 
einen Bismarckschen Gesandten, der den Internationalis- 
mus des weißen Terrors, der herrschenden Klassen mit 
typisch deutscher diplomatischer Phraseologie bekräftigt. 
Geschickt‘ hat Paquet überall Tatsachenberichte verwertet 
und protokollarisch festgelegte Äußerungen wörtlich über- 
nommen, grade dadurch erzeugt er erschütternde Wir- 
kungen, und wenn dann der Schlußakt das tatsächliche 
Ereignis zur Entflammung des revolutionären Willens 
nutzt, aus dem Gedenken an die Chicagoer Märtyrer die 
SEE den Siegeszug der revolutionären Fahnen 
befeuert, wirkt das als Konsequenz des vorhergegangenen 
realen Anschauungsunterrichts ganz stark. Wieder einmal 
hat‘ die kapitalistische Oligarchie gesiegt, und im Be- 
wußtsein ihrer noch festen Position nehmen diese Herr- 
schaften keine Rücksicht, statuieren das übliche Ah- 
feiern die übliche Racheorgie. ` 
Revolutionäre sind schließlich für sie keine Menschen! In 
knappen, naturalistisch das Nötige zusammenfassenden 
Bildern wird der Verlauf dieser revolutionären Niederlage 
demonstriert. Unter der Regie Erwin Piscators wurde 
alles gut veranschaulicht, auch die Handlangerarbeit der 
Presse bei dem offiziellen Bubenstück sinnfällig gemacht, 
indem kinematographisch plakatiert die Zeitungshetze als 
Zwischentext notiert war. Mit einem Schauspielermaterial, 
das anonym bleiben darf, weil es kaum das Mittelmaß 
überragte, wurde doch Lebensechtheit erzielt. Sehr gut 
waren räumlich die Geducktheit einer illegalen Situation, 
die Vogelfreiheit einer Flüchtlingsexistenz, das Käfig- 
dasein der Delinquenten, die stumpfe Lärmfröhlichkeit 
feiernder Parteischafe und die hoffnungslose Farce der 
Klassenjustiz getroffen. Der Proletarier, der seine Sache 
fördern will, muß den Effekt diesen Aufführung (der 
einzigen ihrer Art in Berlin!) durch tätige Anteilnahme 
als Zuschauer, als vom Publikum aus Mitwirkender ver- 


stärken. 
Max Herrmann (Neiße) 


.BORGERLICHER ALP 


Von ferne kommen sie — nicht aufzuhalten. 

Zu Anfang war es nur ein kleiner Punkt ganz ferne. 
Nun aber kommen sie mir immer näher näher. 

Und werden immer mehr. | 

Und sind nun schon so viele viele. 

Und jagen immer schneller schneller. 
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Und wachsen immer größer größer. 

Sie brüllen ihre Lieder immer lauter lauter. 

Ihr Massenschritt schlägt grauenvollen Takt 

Wie Eisenhämmer. 

Jetzt sind sie zum erschrecken deutlich. 

Ich kann sie greifen. 

Sie tragen blutig rote Fahnen. 

ıch unterscheide ihre schwarzen Fäuste. 

O weh, die sind gefährlich. 

Und ihre Muskelarme und die bösen Augen. 

Die hassen mich und sind nie zu versöhnen. — 

Sie stampfen über meines Schlosses wohlgepflegten Garten. 

Sie brechen in mein wohlbewachtes Tor. 

Mein Dienervolk ist mitten unter ihnen. 

Die Eisenwände meines Oeldschranks geben nach. 

Sie wühlen meine Scheine durcheinander. 

Mein Schmuck. Mein Gold. ° 

Sie sind vor Kostbarkeiten ohne Achtung. 

Das unerzogene Oesindel. 

Mir steht das Herz still. 

Sie sind ganz dicht an meinem Bett. 

Ihr Atem ist mir widerwärtig. 

Ich rühr mich nicht. 

Sie packen mich an meinem seidnen Hemd. 

Die Seide reißt. 

Sie zerren mich aus meinen warmen Kissen. 

Ich darf so nackt nicht... Mir hat der Arzt. 

Die Tiere. | 

Sie treten mich, sie schlagen mich. 

Sie schleifen mich durch die Salons. . 

Sie stoßen mich in meinen eignen Spiegel. 

Ich blute schon. Ich pisse mir 

Vor Angst auf meinen teuern Teppich. 

Ich kriege keine Luft. Ich sticke. 

Tilla! Tilla! Tila! — — , 

Was denn, Paul? 

Ganz schweißgebadet. 

Du träumst so schlecht. Ä 

Ich hab es Dir doch gestern abend gleich gesagt. — 

Es war zu viel. 

Und Gänseleber ist so schwer verdaulich. — 
Oskar Kanchl 


DER MAITAG UND DIE BEWEGUNG 

Von Sylvia Pankhurst (London) 

Die Londoner Maifeier war ein armseliges Schauspiel. 
Der Regen tat sein Schlimmstes. Der größte Teil der 
Demonstranten waren Arbeitslose, und ihre Armut machte 
einen schmerzvollen Eindruck. Die Demonstration war 
kleiner als irgendeine Maidemonstration, die wir bis jetzt 
in London gesehen haben. Das kam teilweise dorch das 


schlechte Wetter, teilweise durch die vermehrte Furcht 


vor dem Verlieren der Beschäftigung, welche durch 
den jetzigen Zustand erzeugt wird, zum anderen durch 
die Tatsache, daß weder der „Daily Herald‘, noch die 
Führer der Arbeiterparteien die Maivorbereitungen so wie 
ehemals betrieben haben. g 

Die Größen der Labourpartei waren von der Redner- 
tribüne geschäftlich abwesend. Ein Kamerad protestierte, 
weil man auf den Maikarten der Kinder sämtliche 
Flaggen der Vominions gemalt hatte. Eine andere 
prunkte mit den Sternen und Streifen von Nord- 
amerika. Der Kamerad bewies sehr’ richtig, daß die 
‘ nationalen Flaggen den Kapitalisten geholfen haben den 
Krieg anzufachen und daß allein des Volkes Flagge auf 
Maitagen zu sehen sein sollte. | 

Mr. Macdonalds Vorschlag, daß der Völkerbund den 
ersten Mai als Festtag der Weltfreundschaft proklamieren 
sollte, ist unserer Ansicht nach ein sehr großer Fehler. 
Der erste Mai war als ein Festtag der arbeitenden 
Völker proklamiert und entscheidend für die Befreiung 
der Menschen vom Kapitalismus und der Lohnsklaverei. 


Der Völkerbund wurde gegründet durch die alliierten 


kapitalistischen Mächte, als ein Teil ihres Sieges und 
ihrer Rache am Kriegsschlusse. Mr. Macdonald sagte 
in seiner Maibotschaft an die Arbeiterbewegung: „Ich 
hoffe, daß ari einem anderen Maitag, der Völkerbund 
möge ein allumfassendes Parlament des Volkes werden.‘ 
Wahrscheinlich drückte Macdonald die Hoffnung in seinen 
Worten aus, ` daß nächstes Jahr Arbeiterregierungen wie 
seine in allen europäischen Ländern errichtet sind. 


_ Derartige Vollendung würde in keiner Weise die Auf- 


hebung des Kapitalismus bedeuten und die Herstellung 
jener wirtschaftlichen Brüderlichkeit, für welche die Mai- 
feier von Anfang an eingestellt war. 

Wir verwerfen auf das nachdrücklichste Macdonalds 
Vorschlag, uns zu dem Maifeiertag zu verhelfen von 
dem Völkerbund oder Bund der Regierungen, wie das 
Institut wirklich heißen muß. | 

Der Maitag steht ein für reinere und edlere Ideen. 

Er einigte viele in Tat und Schwur. 

Seine Farbe dürfen wir nicht ändern. 


KLEINER BRIEFKASTEN 

Freunde der AKTION! Es gibt Momente im Ablauf der 
Geschichte, wo all unser „historisches Denken‘ kaum 
noch die Macht hat, unsern Willen zu lenken. In solchen 
Momenten meldet sich dann die Verzweiflung, wir er- 
leiden Stunden tiefster Resignation. Was wir gegenwärtig 
in der Welt, hauptsächlich aber innerhalb der schwarz- 
weißroten Galeere Deutschland erdulden müssen, ist 
solch ein Moment. Alles Geschehen scheint Wahnsinn 
zu sein. Die siegreiche Schuftigkeit der Arbeiterführen 
aller Schattierungen und die Stumpfsinnigkeit der Mehr- 
heit des Proletariats sind kaum noch zu ertragen. Wir 
sehen die Ausgebeuteten gleichmütig dem Abgrunde zu- 
wanken, obgleich ein lichter, sicherer Weg ganz nahe 
ist. Es fehlt die Zuversicht, das Selbstbewußtsein, ihn 
zu betreten. Schrecklich ist die Ergebenheit in Sklaverei. 
— Und dennoch: sobald es uns gelingt, die persönlichen 
Gefühle zu bannen, wird es sofort wieder sonnenklar: 
das Proletariat mag den Weg noch so lange scheuen, 
es wird ihn gehen, denn es ist des Proletariats histo- 
rische Mission, und dieser kann es sich nicht dauernd 
entziehen. Der unvermeidliche Untergang des Kapita- 
lismus ist für die Arbeiter ein um so schmerzlicherer 
Prozeß, je länger sie zögern, sich von dem Todfeind 
eritschlossen freizumachen. — Ich gebe ein kleines Bei- 
spiel zur Erläuterung dieses Satzes: Vor einigen Mo- 
naten haben die staatlichen „Deutschen Werke” zu 
Spandau ihren Sklaven folgendes Ultimatum gestellt 
gehabt: 
„Nachdem der Übergang von der Dreifach- auf die 
Doppelschihtt an dem fast einmütigen 
Willen der Arbeiterschaft des Stahl- 
werks gescheitert und damit die Hebung der 
Wirtschaftlichkeit dieses Betriebes völlig ausgeschlossen 
ist, sehen wir uns zur Vermeidung noch weiterer Ver- 
luste leider gezwungen, den genannten Betrieb still- 
zulegen. 
Diese lediglich aus der augenblicklich wirtschaftlichen 
Depression und der ablehnenden Stellungnahme der 
Arbeiterschaft entstandene Maßnahme bedauern wir um 
so mehr, als wir dadurch nicht nur eines Produktions- 
zweiges von ausgezeichnetem Ruf verlustig gehen, 
sondern auch einige unserer weiter verarbeitenden Werk- 
stätten empfindlich treffen, so daß deren spätere Ein- 
schränkung oder Stillegung sich wahrscheinlich nicht 
wird vermeiden lassen. 

Noch in letzter Stunde möchten wir nicht 
unterlassen, auch auf diese Tatsache hin- 
zuweisen. 

Wir sind uns durchaus dessen bewußt, daß die Leistung 
der Doppelschicht große Forderungen an unsere 
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Arbeiterschaft stellt, glauben aber dennoch, das an- 
gesichts der Schwere der Zeit die immer- 
hin noch erträgliche Mehrleistung mit ent- 
sprechender Entschädigung weniger drückend sein kann, 
als der Verlust einer dem Werk fast unentbehrlich ge- 
wordenen Produktionsstätte, die auch großen Teilen der 
Arbeiterschaft eine Existenz gesichert hat und auch 
weiter sichern würde. 

Deutsche Werke / Aktiengesellschaft 

Werk Spandau 
gez.: Jaine. gez.: Burhen, 

Also: entweder Zwölfstundenfron — oder. Bald krochen 
die Arbeiter zu Kreuze. Und jetzt sind, als ‚Quittung, 
2000 (zweitausend) Arbeiter bedingungslos auf die Straße 
geworfen worden. Also das Proletariat der „Deutschen 


Werke“ hat durch den Übergang zum Zwölfstundentag' 


zweitausend Brüder über Bord geworfen! — Jede Kon- 
zession, die der Lohnsklave dem krepierenden Feinde 
macht, weil er damit dem Endkampf ausweichen zu 
können wähnt, muß eine ähnliche Wirkung haben. Die 
Ausbeutergesellschaft nährt sich nicht mehr vom 
Schweiße, aber von Leichen. Es herrscht in der bürger- 
lichen Welt ein Leichengestank in jedem Winkel. Es 
gibt keine „Erneuerung“ für dieser? Kehrichthaufen der 
Geschichte. Das Proletariat, die arbeitende ausgebeutete 
Klasse allein hat die neue, die ordnende Idee: die kom: 
munistische Erdgemeinschaft durchzusetzen. Damit kann 
das Proletariat nicht warten. Jede Pause bedeutet Er- 
:schwerung des Aufstiegs. Barbarei oder soziale Revo- 
lution — die Geschichte hat für die Arbeiterklasse H 
Drittes. — 


Stoisy (Waldhof). In dem mutigen Kampf gegen sein 
Porträt hat siegsicher Jakobsohn, der Herausgeber der 
politischen „Halbweltbühne‘, eine kleine Schlappe er- 
litten. Es ist nämlich das folgende Urteil gegen ihn gefällt 
worden: 
Geschäftsnummer x 
30. Q. 14. 24. 
8. Urteil! 
Verkündet am 15. Mai 1924. 
gez. Glockmann, 
Gerichtschreiber. 
Im Namen des Volkes! 
In Sachen des Schriftstellers und Verlegers Siegfried 
Jacobsohn in Charlottenburg, Königsweg 33, Verfügungs- 
klägers, Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt Dr. Erich 
Singer in Berlin W 15, Hohenzollerndamm 208, 
gegen 


1) den Redakteur und Verleger Franz -Pfemfert in Berlin- ` 


Wilmersdorf, Nassauischestr. 17, 
2) die Druckerei F. E. Haag in Melle in Hannover, 
Verfügungsbeklagte, 
Prozeßbevollmächtigter: 
C 25, Dircksenstr. 25, 
wegen Erlaß einer einstweiligen Verfügung auf Grund 
des Rechts am eigenen Bilde, — Streitwert 3000 Gold- 
mark — 
hat die 18. Ziviikammer des Landgerichts II Berlin 
auf die mündliche Verhandlung vom 15. Mai 1924 unter 
Mitwirkung des Landgerichtsdirektors Witting, des 
Landgerichtsrats Dr. Pfeifer und des Landrichters Dr. 
Gfrörer, für Recht erkannt: 
Die einstweilige Verfügung vom 5. Fe- 
bruar 1924 wird aufgehoben. 
Die Kosten des Verfahrens werden dem 
Verfügungskläger auferlegt. 
Das Urteil ist vorläufig vollstreckbar. 

Tatbestand. 
Der Verfügungskläger hat gegen den Verfügungsbe- 
klagten zu 1) als Herausgeber, und die Verfügungs- 


Justizrat Dr. Broh in Berlin 


beklagte zu 2) als Druckerin, der Zeitschrift „Die Aktion‘ 
die bezeichnete einstweilige Verfügung erwirkt, durch 
die den Beklagten bei Vermeidung einer noch festzu- 
setzenden Strafe verboten wird, Photographien*®) 
des Klägers in der genannten Zeitschrift zu veröffent- 
lichen. 
Auf den Widerspruch der Beklagten beantragt der 
Kläger die einstweilige Verfügung aufrechtzuerhalten. 
Er behauptet, der Beklagte zu 1) habe ihn gelegentlich 
einer Gerichtsverhandlung wider seinen 
Willen photographiert und. kündige die Ver- 
öffentlichung in seiner Zeitschrift in einer Form an, 
aus der sich ergebe, daß die Veröffentlichung nur zu dem 
Zweck erfolgen solle, ihn zu beleidigen und lächer- 
lich zu machen. Da somit sein berechtigtes Interesse 
verletzt werde, habe der Beklagte nicht die Befugnis 
zur Veröffentlichung. 
Die Beklagten beantragen, die einstweilige Verfügung 
aufzuheben, indem sie sich auf die Befugnis des 83 ` 
des Gesetzes vom 9. 1. 1907 berufen, Bildnisse aus 
dem Bereiche der Zeitgeschichte ohne Einwilligung des 
Abgebildeten zu verbreiten, und geltend machen, daß 
die Verbreitung des in öffentlicher Gerichtsverhandlung 
aufgenommenen Bildes kein berechtigtes Interesse des 
Klägers verletze.e Der Kläger legt zur Glaubhaft- 
machung eine eigene eidesstattliche Versicherung und 
Heft I und II des Jahrgangs 1924 der „Aktion“ vor. 
Auf den Inhalt dieser bei den Akten befindlichen Ur- 
kunde wird verwiesen. 

Entscheidungsgründe. 
Unstreitig ist zwischen den Parteien, daß der Kläger 
im Sinne des Gesetzes der Zeitgeschichte angehört. Er 
muß also dulden, daß sein Bildnis auch 
ohne seine Einwilligung veröffentlicht 
wird, es sei denn, daß durch die Veröffentlichung 
sein berechtigtes Interesse verletzt wird. Daß dies der 
Fall sein würde, hat er im Verfahren auf Erlaß einer 
einstweiligen Verfügung glaubhaft zu machen. 
Glaubhaft erscheint allerdings auf Grund der über- 
reichten Denkschriften, daß der Beklagte zu 1) beab- 
sichtigt, eihen Bericht über den Prozeß des Klägers 
zu veröffentlichen, in dem der Kläger heftig angegriffen 
werden soll, und daß die Form des Prozeßberichtes 'ent- 
sprechend den ankündigenden Veröffentlichungen . die 
Grenze strafrechtlicher Beleidigung mindestens scharf 
streifen wird. 

Der Kläger begehrt jedoch in diesem Verfahrengnicht 
Schutz gegen diese Angriffe, sondern nur gegen die 
Verletzung seines berechtigten Interesses durch Veröffent- 
lichung seines in der Gerichtsverhandlung aufgenom- 
menen Bildnisses. Daß dieses Bildnis nicht 
sehr vorteilhaft getroffen ist, muß nun 
wohl angenommen werden. weil der Be- 
klagte ausgesprochenermaßen durch das Bildnis seine 
Angriffe zu unterstützen hofft. Diese Tatsache allein 
genügt aber nicht, dem : Kläger das Recht 
zur Untersagung zu gewähren. Wenn er als Person 
der Zeitgeschichte in öffentlicher Gerichtsverhandlung 
auftritt, so muß er sich auch grundsätzlich die Ver- 
öffentlichung des dabei hergestellten Bildnisses ge- 
fallen lassen, und ‚sein Interesse an der Nichtveröffent- 
lichung ist gegenüber dem gesetzlich bestimmten Rechte 
der Öffentlichkeit nur „berechtigt“, wenn ganz be- 
sondere Umstände im Einzelfalle dem Bilde einen ver- 
letzenden oder herabsetzenden Charakter geben. Der- 
artige Umstände sind aber nicht dargetan, geschweige 
denn glaubhaft gemacht. Es genügt nicht, daß Be- 
klagter aus dem Bildnis durch Ausdeutung der Züge 
und Situation für den Kläger ungünstige Schlüsse 


*) Photographien, die S. J. zeigen. 
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AN ALLE BEZIRKE DER AAUE 

Genossen! In Nr. 19 die „Von unten auf“, in Nr. 12 
der „Einheitsfront‘, in Nr.5 der AKTION und in Nr. 20 
des „Proletarischen Zeitgeist“ brachten wir die Be- 
kanntmachung, daß die Reichskonferenz am 8./9. 6. 
stattfinden solle. Durch die eingetretene Verzögerung 
konnte dieser Termin nicht eingehalten werden. Der 
von uns wegen der Ablehnung seitens der R.-K. be- 
auftragte Bezirk Dresden-Ostsachsen setzte nunmehr den 

21., 22. und 23. Juni in Dresden 

fest, was wir hiermit allen Bezirken zur Kenntnis 
bringen. 

Im „P.Z.“ Nr. 20 schreibt nun die Relths-Informations- 
Stelle Zwickau im Anschluß an unsere Bekanntmachung 


eine Bemerkung, die erstens grobe Irrtümer enthält. 


und zweitens die Vorgeschichte nicht bringt, ‚die na- 
türlich auch verschwiegen wird, damit die Bezirke nicht 
den Grund unseres Handelns erfahren. Deshalb sehen 
wir uns gezwungen, hiermit folgendes zur Kenntnis zu 
bringen: 

Im Oktober vorigen Jahres beantragten die Bezirke 
Spandau-Osthavelland und Bitterfeld eine R.-K. Die- 
selbe wurde jedoch damals abgelehnt. Anfang d. J. 
wurde von einigen Bezirken abermals eine baldige R.-K. 
gewünscht. Deshalb beauftragte der -Bezirk Wasser- 


kante die R.-I.-St., bei den Bezirken erneut anzufragen, . 


ob sie einer solchen zustimmen oder nicht. Es wurde 
ev. Ostern in Mitteldeutschland vorgeschlagen. Bis 
8. 4. sollten die Bezirke ihre’ Stellung der R.-I.-St. mit- 
teilen. Von den angeblich 25 Bezirken, die die R.-1.-St. 
führt, nahmen aber nur 11 Stellung, und zwar 10 für 
und 1 gegen die Konferenz. Demnach war also die 
Mehrheit der aktiven, stellungnehmenden Bezirke für eine 
Konferenz, und die Konferenz hätte von der R.-I:-St. 
einberufen werden müssen. Aber 14 Bezirke nahmen 
keine Stellung, und diese zählt die R.-I.-St. einfach 
' zu den ablehnenden Bezirken, obwohl sie doch logisch 
weder zu den zustimmenden, noch zu den ablehnenden 
gezählt werden können.. Aber unsere R.-I.-St. hielt 
sich nicht für verpflichtet, dem Mehrheitsbeschluß Rech- 
nung zu tragen. Damit gaben sich aber mehrere Be- 
zirke nicht zufrieden, und wir stellten im Auftrage der 
Ortsgruppen unsres Bezirkes an die R.-I.-St. die zwei- 
malige Anfrage, ob sie gewillt wäre, die Konferenz ein- 
zuberufen. Diese Anfragen blieben 4 Wochen unbe- 
antwortet, und wir als Bezirk Wasserkante beauftragten 
mit Zustimmung der Bezirke Dresden-Ostsachsen und 
Frankfurt a. M. Dresden mit der Einberufung der 
Konferenz. Da die Konferenz Pfingsten stattfinden sollte, 
konnten wir nicht noch einmal an alle Bezirke heran- 
treten, weil das die Tagung noch mehr verzögert hätte. 
Übrigens wurden uns die angeforderten Adressen der 
Bezirks-Informations-Stellen von der R.-I.-St. nicht mit- 
geteilt Einem Dresdner Genossen erklärten die Ge- 


nossen der R.-I.-St., die Beantwortung unsrer Schreiben 2 


verbummelt zu haben. In einem Schreiben, nach fünf 


Wochen das erste, teilen sie uns aber mit, daß sie nur 


eins erhalten hätten, was von uns natürlich nicht nach- 
zuprüfen ist. 

Wie verhält es sich aber nun mit den andren, 14 nicht 
Stellung nehmenden Bezirken? Sprechen wir zunächst 
die Tatsache aus, daß durch Belagerungszustand, In- 
flation, Streiks und Aussperrungen viele Bezirke ge- 
litten haben, dadurch leider an Zahl "und Aktivität 
zurückgegangen sind. So z. B. der Bezirk Sachsen- 
Anhalt. Der Bezirk Quedlinburg war nicht informiert, 
weil ein Genosse der dortigen B.-I.-St. 7 Wochen lang 
das Material (Rundschreiben, Zeitungen und Flugblätter), 
unterschlagen hat und 14 Tage vor der Wahl zur KPD 
übergetreten ist. Ferner führte die R.-1.-St. 3 Bezirke 
Frankfurt a. M., obwohl nur einer existiert. Der Be- 





zirk Niederlausitz hat monatelang nichts von sich hören 
lassen und kein Mensch weiß ob der Bezirk nach dem 
letzten großen Streik noch besteht. Der Bezirk Baden 
ist wohl auf einige Mann verringert, da ein Heidenauer 
namens Adrian die jungen Ortsgruppen zerschlagen hat. 
Im Bezirk Württemberg hat sich die größte Orts- 
gruppe, Göppingen, von der AAUE getrennt. Einige 
Ortsgruppen Westdeutschlands (Offenbach, Mainz) sind 
zur FAUD übergetreten usw. Das also sind schon 
8 Bezirke, die gar keine Stellung nehmen konnten, 
weil sie teils nicht zu uns gehören, teils nicht mehr 
als solche existieren, oder nicht informiert waren. Und 
die 11 stellungnehmenden . Bezirke sollen sich nach 
diesen richten, meint die R.-I.-St.? Das kann nie und 
nimmer angehen. Das hieße, an allem verzweifeln, und 
die AAUE sterben und dem Proletariat die einzige Waffe 
zur Befreiung aus der Hand gleiten lassen. 

Nun : schreibt die R.-1.-St. in Nr. 20 d „P.Z.“: 
„Die in dem Aufruf „An alle Bezirke d. AAUE" er- 
wähnte Konferenz konnte von ‘der R.-I.-St. nicht ein- 
berufen werden, weil die diesbezüglichen Erfordernisse 
nicht vorlagen. Die vom Bezirk ‚Wasserkante‘ im 
Auftrage der Frankfurter Genossen gemachte Konferenz 
kann also keineswegs den Charakter einer Reichskon- 
ferenz haben.” 

Welche Erfordernisse waren denn nicht vorhanden, liebe 
R.-1.-St.? Es hatten also nicht alle Bezirke Stellung 
genommen, ja, warum denn nicht; wir glauben, obiges 
sagte deutlich genug. „Im Auftrage der Frankfurter 
gemachte Konferenz“ ist einfach eine Unwahrheit, wie - 
wir sie von einer R.-l.-St. nicht erwartet hätten. Und 
den Charakter einer R.-K. wird sie trotzdem haben, 
wenn auch Westsachsen und R.-l.-St. daggen ist. Im 
nächsten Satz wird ein versteckter Vorwurf vermutet. 
Wenn auch in diesem betr. Satz und auch in der be- 
sagten Entschließung der R.-I.-St. kein Vorwurf ge- 
macht wird, so machen wir der R.-l.-St. aber nach 
ihren Bemerkungen den Vorwurf, nicht objektiv ge- 
handelt zu haben, sonst könnte sie nicht sagen, die 
Konferenz habe nicht den Charakter einer RK ° Ist 
die bisherige Handlungsweise nicht sabotierend genug?, 
auch der oben zitierte Satz nicht? 

Wir glauben, daß das den Zwickauern deutlich ge- 
nug ist. 

Der bezirksweise Abstimmungsmodus besteht noch, ganz 
richtig, aber die R.-I.-St. hätte sich auch danach 
richten müssen, und nicht nach dem Bezirk, in dem 
sie liegt, der die Konferenz wohl ablehnt, aber keine 
Stellung genommen hat. Wir wissen, daß nicht „tönerne 
Kolosse” die Konferenz beschlossen haben, sondern 


: 10 aktive Bezirke; wir wissen aber nicht, ob „tönerne 


Kolosse“. diese Konferenz zu verhindern suchten. Dann 
endlich zum letzten Satz: Die Hamburger, Berliner und 
Frankfurter zitierten alle anderen, „22 Bezirke zu einer 
Konferenz‘, spottet nach dem bereits Qesagten einfach 
jeder weiteren Entgegnung. Aber nochmals: Nicht 
Hamburger, Berliner und Frankfurter Genossen haben 
die Konferenz bestimmt, sondern die Mehrheit der 
stellungnehmenden Bezirke, zu denen allerdings auch 
Wasserkante (nicht Hamburg allein), Berlin, Frankfurt 
und Dresden-Ostsachsen gehören. Das wird den Bezirken 
genügen und sie werden trotz der R.-I.-St., oder gerade 
deswegen, weil sie nur informierend, ausführend sein 
soll, die Konferenz beschicken, damit wir wieder einmal 
zu positiver Arbeit im Interesse der sozialen Revolution 
schreiten und unsere Mission als revolutionäre Unionisten 
erfüllen können. 

Den anderen Artikel auf Seite 2, „Direktiven und 
Parolen — Eigeninitiative‘, können wir ohne weiteres 
unterstreichen, es spricht mehr Sachlichkeit daraus, ob- 
wohl der letzte Satz, zynisch und ironisch, uns eins 
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auswischen soll. Wir an der Wasserkante wissen in 
unserer Mehrheit, was wir wollen, trotzdem eine be- 
kannte Ortsgruppe unseres Bezirkes wieder ins par- 
lamentarische Fahrwasser geraten ist, und deshalb aus- 
geschlossen wurde. Unser Standpunkt aber ist und 
bleibt derselbe: Von unten auf (allerdings ohne Gänse- 
füßchen, werter Schreiber!) aber alle Kräfte nach oben 
zusammengefaßt, konzentriert. Die revolutionären Kräfte 
der B.-Os. konzentriert durch den revolutionären Be- 
triebs- oder Verwaltungsrat, die B.-Os. und deren Räte 
konzentriert in der Ortsgruppe und im Ortsrat, die 
O.-Gs. und Ortsräte zusammengefaßt im Bezirk und 
Bezirksrat, die Bezirke und Bezirksräte zusammengefaßt 
zum Land oder Reich und Reicasrat (Reichs-Konferenz), 
die Länder zusammengefaßt in der Internationale, in 


einem Weltkongreß, was natürlich erst nach der sieg- _ 


reichen Revolution richtig möglich ist, die erst freie 
Völker schaffen soll, die sich dann durch einen Völker- 
bundesrat vertreten. Das hat aber mit Zentralismus 
nicht das geringste zu tun. Wenn das die westsäch- 
sischen Genossen mit dem Zentralismus der Parteien 
und Gewerkschaften vergleichen, so ist das lediglich 
eine Begriffsverwechselung, an der viele Klassengenossen, 
und leider auch noch Unionisten, kranken. Der komische 
Individualismus, der vor Jahresfrist von den Heidenauer 
Aposteln der Mink und Bischoff verbreitet wurde, führt 
zur Ablehnung aller Vereinigung revolutionärer Kräfte: 
Der angeblich von Berlin gewollte „Zentralismus‘ in 
parteimäßigem Sinne würde zur Erstarrung führen. Wir 
aber wollen föderalistisch von unten aufbauen und 
nach oben zusammenfassen, konzentrieren, wie es das 
revolutionäre Rätesystem bedingt. - Die kommende R.-K. 
muß diese strittigen Fragen lösen, sie kann und wird 
es auch ohne Parolen, Direktiven und bindende Be- 
schlüsse, wenn. überall der Wille vorhanden ist, etwas 
Neues, Großes zu schaffen, nämlich die revolutionäre 
Einheits- und Klassenkampf-Organisation, zur Errichtung 
des Kommunismus und Rätesystems durch die soziale 
Revolution. | 
W. Fuchs, Hamburg 


DREI JAHRE AAUE 
I 


Rein proletarische Klassenkampforgane können nicht mit 
dem bisher üblichen Maßstab gewertet werden. Wie 
Methode und Taktik des Klassenkampfes im Rahmen 
der AAUE eine gründliche Umwertung erfahren, wie 
selbstverständlich auch die Klassenideologie eine Rei- 
nigung von allen bürgerlichen Schlacken erfährt, so 
verlangt auch die Bewertung der AAUE die Anwendung 
eines von bürgerlichen Maximen und Spitzfindigkeiten 
freien Maßstabes. Bewertet der Bürger die Notwendig- 
keit einer Organisation unter dem Gesichtswinkel der 
Nützlichkeit für die bürgerliche Gesellschaft in erster 
Linie und der mehr oder minder großen Anzahl der 
Mitglieder in zweiter Linie; so muß eine solche Wertung 
zweifellos zu einer Nichtigkeitserklärung für die AAUE 
führen. - i . 

Ware und Besitztum in größerer Anzahl bedeutet eine 
Steigerung des Wertes der Ware oder des Besitztums; 
und dieser Wertmaßstab findet auf Organisationen seine 
Anwendung: in einer Zeit, da Zahl und Hülle alles, 
Inhalt nichts bedeutet. Ein Maßstab, der bis in die 
Reihen der Arbeiterorganisationen dunklerer Färbung 
hinein zur Anwendung gelangt. 

Es kann uns daher keineswegs verwundern, daß die 
Notwendigkeit der AAUE frischweg bestritten wird, 
selbst von denen, die durch geschichtliche Entwickelung 
zur Propaganda und zum Aufbau von BO’ ge 
zwungen wurden, wenngleich man sich auch wohlweislich 


`~ 


hütet, dem gleichen Ding, den gleichen Namen zu 
geben. 

Die Entwickelung der KPD liefert den besten Beweis 
für die Notwendigkeit der AAUE. Die, Betriebszellen- 
Propaganda dieser Partei, die bis heute die schärfste 
Gegnerin der AAUE ist, begann, weil aus den Reihen 
der Mitglieder heraus der Gedanke der BO’s immer 
stärker hervorbrach und eine Abwanderung der Schäf- 
lein verhütet werden mußte. ` | 

Im Mai 1921 trat die AAUE ins Leben, nachdem alle 
Kombinationen und entwickelungshemmende Bindungs- 
versuche jesuftisch gerissener Parteiführer am vorwärts- 
drängenden Willen der in den BOs zusammengefaßten 
Unionsgenossen zerschellten. Im Mai 1921 trat die 
AAUE in jetziger Gestalt als selbständige, von jedweder 
Bevormundung politischer Parteien sowie berufsmäßiger 
Besserwisser losgelöste, Organisation ins Leben. Der 
Gedanke der AAUE selbst fand seinen. sichtbaren Aus- 
druck erstmalig im Ruhrgebiet, wo unter den wuchtigen 
Schlägen der Kohlengewaltigen, die Klassenkampf- 
Schattengebilde — Gewerkschaften genannt — zuerst ihren 
durchaus kontre-revolutionären Charakter enthüllten und 
zur Bildung rein proletarischer Organisationen zwangen, 
wobei aus Rußland her sichtbares Wetterleuchten das 
Werden eines scheinbar proletarischen OGemeinwesens 
kündete und Impuls der Handlung der zur Bildung 
von BO’s und Unionen schreitenden Klassengenossen 
entscheidend beeinflußte. 

Traditionelle Autoritäts- und Parteigläubigkeit, in Ver- 
bindung mit einer den erwachenden Proletariern eigenen 
Hoffnungsfreudigkeit, die den Ertrinkenden vom Stroh- 
halm Hilfe erwarten läßt, erklärt den Versuch dieser 
Genossen, immer wieder von politischen Parteien ra- 
dikaler Phraseologie Hilfe zu erhoffen. Die SPD, die 
USP, die KPD und die KAPD wurden so durchlaufen, 
ehe der Wille dauernd Enttäuschter zur konsequenten 
Loslösung von Parteiführermaximen, zur Bildung der 
AAUE führte. Es bedarf keiner Erwähnung, daß neben- 
hersteigende Erkenntnis von der -praktischen Belang- 


- iosigkeit, ja, von der stets stärker hervortretenden Über- 


flüssigkeit der Existenz politischer Parteien, zum gleichen 
Resultat führte; eine Erkenntnis, die durch den Jesuitis- 
mus demagogisch gerissener Parteiführercliquen wohl 
beschleunigt, keineswegs aber verursacht wurde. 
Wie so lange Zeit hindurch der Glaube an die Not- 
wendigkeit einer politischen Partei immer .neu belebt 
wurde, um schließlich endgültig besserem Erkennen 
Raum zu geben, so wurden und werden noch heute 
vielerlei Gedanken genährt und finden die verschie- 
densten Ausdrucksmöglichkeiten in Handlung wie Pro- 
paganda, die morgen, nach besserer Erkenntnis, negiert 
werden dürften. 
Das ist das Wichtigste im Wesen und Charakter der 
AAUE, daß der Wille der im Betrieb Stehenden, ohne 
Einwirkung und „Schulung“ durch Berufsführerklüngel, 
zur Ausreifung gelangt, daß also die Selbstbewußt- 
seinsentwickelung hier zum ersten Male prak- 
— nicht nur gefördert, sondern sogar provoviert 
rd. 
Es versteht sich am Rande, daß hier im Laufe der Ent- 
wickelung- mancherlei Fehler gemacht werden, Fehler, 
die erkannt, besserer Erkenntnis zum Wohle des Gesamt- 
proletäriats Platz machen müssen. Weder die AAUE noch 
die KPD, noch irgendeine andere Organisation hat das 
Patent der allein richtigen, für allemal fix und fertigen 
Klassenkampftaktik im Besitz. 
Daß Proletarier, an selbständige Organisations- und 
Kampftätigkeit bisher nicht gewöhnt, mancherlei Fehler 
machen, die von Berufsführern vermöge besserer Orien- 
tierungsmöglichkeiten u. a. m. vermieden werden können, 
ist nur natürlich, ohne daß damit etwas anderes bewiesen 
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werden kann, als daß es tatsächlich dringendes histo- 
risches Gebot ist, die Selbstbewußtseinsentwicklung des 
Proletariats zu fördern und zu provozieren. 


Ein solcher Fehler war die stark individualistisch ein- 
gestellte Fabrikschornstein-Autonomie der Genossen in 
Ost-Sachsen, die letzten Endes in das Extrem bindungs- 
und überhaupt organisationsloser Vereinigung kämpfender 
Proletarier auslief, bis durch die geschichtliche Ent- 
wickelung den Genossen die Unsinnigkeit derartiger 
Taktik demonstriert und besseres Erkennen zur Änderung 
der Taktik zwang. Ein ähnlicher Fehler war die Be- 
teiligung der Genossen aus Westsachsen an den gesetz- 
lichen Betriebsräten, die der Mitgliedschaft der Gesamt- 
union den Ausschluß dieser Genossen beschließen 
ließ. 


Wenn diese Vorgänge eines beweisen, so die Notwendig- 
keit fester ausgebauter, einheitlicher Propaganda- und 
Kampftätigkeit, die zu ermöglichen eine Aufgabe der 
kommenden Reichskonferenz sein wird. i 


Diese Einheitlichkeit als Notwendigkeit erkannt, läßt 
leicht den Weg zu ihrer Verwirklichung erkennen, der 
nur in der Vollendung des Räteaufbaues der AAUE 
durch die Bildung eines Reichs-Wirtschafts,Rates po- 
sitive Erfolge zeitigen kann. Dieser Reichs-Wirtschafs- 
Rat (RWR) ist keineswegs eine über der AAUE stehende 
Instanz und kann es nie werden, weil ja die Beschlüsse 
dieses RWR erst durch Majoritätsbeschluß der Gesamt- 
mitgliedschaft bestätigt werden müssen. Der RWR wird 
aus je einem Delegierten jedes Wirtschafts-Bezirkes ge- 
bildet, wobei jeder Delegierte seinen Wählern voll ver- 
antwortlich bleibt, wie jeder andere Funktionär zu jeder 
Zeit und Stunde abberufbar ist und seine Tätigkeit 
ehrenamtlich ausübt. Dieser RWR hätte vierteljährlich 
mindestens einmal zu tagen, wobei er die Tagesordnung, 
Tagungsort und Zeit selbst bestimmt. Gegenstand seiner 
Besprechungen müßte die wirtschaftspolitische Lage so- 
wie Fragen organisationstechnischer Natur sein. Die 
aus den Besprechungen hervorgehenden Anträge, Vor- 
‘schläge usw. werden den Bezirken zur Beschlußfassung 
überwiesen. | 


Daß auf diese Weise, durch den dauernden Austausch 
der Erfahrungen, die in den einzelnen Bezirken gemacht 
wurden, die notwendige Einheit und Geschlossenheit der 
Gesamtunion erzielt wird, liegt auf der Hand. Dazu 
kommt, daß bei fruchtbringender Tätigkeit des RWR 
Reichskonferenzen im steigenden Maße überflüssig werden 
können. Es genügt z. B., daß, wenn Tix der Be 
zirke die Tätigkeit der Reichs-Informations-Stelle be- 
anstanden, dieses Drittel der Bezirke dem Zusammen- 
tritt des RWR beantragt, dem das entsprechende Material 
zur Prüfung vorliegt. Material wie Prüfungsergebnis 
wie entsprechende Erklärungen der angegriffenen RISt 
werden vom RWR den Bezirken zu beschleunigter 
Stellungnahme unterbreitet, wobei dann, wenn notwendig, 
ein anderer Vorort als Sitz der R.-l.-St. gewählt 
werden kann. Genau ebenso könnte in anderen Fällen 
verfahren werden (z. B. Westsachsen). Es ist selbst- 
verständlich, daß Abstimmungsergebnisse dieser Art nicht 
der angegriffenen Stelle, sondern einer vom RWR fest- 
gesetzten Stelle bekanntzugeben sind. Aber daß sind 
Fragen der praktischen Regelung. Wichtig ist nur 
die prinzipielle Vollendung des Räteaufbaues durch einen 
RWR. 

Welch wichtige Arbeit der RWR leisten kann, ergibt 
sich, wenn wir stets im Auge behalten, daß der RWR 
aus Delegierten jeden Bezirkes zusammengesetzt wird, 
und die Delegierten stets in regem Meinungsaustausch 
mit ihren Wählern stehen. Besonders wichtig und für 
die AAUE gewinnbringend kann diese Tätigkeit in 
punkto Ausgestaltung der Reichssolidarität, Propaganda 


'zeitigte. 


u. a. m. sein, wobei natürlich der RWR mit der RISt 
zusammen wirken muß. — 

Es soll nicht vergessen werden, der „ino“ zu ge 
denken, der „Ino“, die durch den Auf- und Ausbau 
der internationalen Nachrichtenvermittelung sicher ein 
gut Teil wichtiger Arbeit geleistet hat. 

Ebenso wichtig wie der Ausbau der „lno“ ist die 
Einrichtung einer Reichs-Presse-Stelle, die die 
Organe der AAUE mit notwendigen und wichtigen Nach- 
richtenmaterial zu versorgen hat. Der Gefahr einer 
Meinungsfabrikation kann sehr leicht vorgebeugt werden, 
indem die Reichs-Presse-Stelle die gleiche Funktion im 
Rahmen des innerdeutschen Nachrichtendienstes zuge- 
dacht wird wie der V&rmittlung internationaler Nach- 
richten durch die „Ino“. Den Nachrichten Kommentare 
anzufügen, kann den Pressekommissionen der einzelnen 
Organe überlassen bleiben. 

Die Frage der Reichssolidarität wird nicht nur 
im Rahmen der Diskussion über die Aufgaben des RWR 
eine wesentliche Rolle spielen, sondern wird überhaupt 
eingehendere Behandlung erfordern. Es sei nur so neben- 
bei auf die Ortsgruppe Weimar hingewiesen, die sich 
nicht nur in der Frage der Reichssolidarität die 
kuriosesten Dinge leistet. — Wenngleich die AAUE: 
grundsätzlich den Standpunkt‘ vertritt, daß kämpfende 
Klassengenossen durch Tatsolidarität zu unterstützen 


' sind, so muß doch Übereinstimmung darüber bestehen, 


daß finanzielle Hilfe gewährt werden muß, wenn Unions- 
genossen durch Teilstreiks, Aussperrungen usw, in Mit- 
leidenschaft gezogen werden. 

Auch hat die Reichskonferenz die Pflicht, den Prinzipien 
der AAUE eine klare, gediegene Auslegung zu geben 
in Fragen, die zu Dogmen erstarrt, den Sinn dieser 
Fragen in Unsinn und Widersinn verkehren. Gedacht 
ist u. a. an die Frage der Ablehnung von Lohnstreiks, 
deren Folgewirkung in der Vergangenheit ja schon 
Probleme wie das des „Streikbruchs aus Erkenntnis‘ 
Es ist gewiß nicht der Sinn dieser grund- 
sätzlichen, auf der geschichtlichen Entwickelung ge- 
reiften Erkenntnis, AAUE-Genossen zu quasi halb- 
fatalistischen Hungerkünstlern zugunsten des Kapitals 
zu erziehen. Wohlgemerkt nicht an der prinzipiellen 
Einstellung soll und kann gerüttelt werden; es soll den 
Grundsätzen nur eine klare Erläuterung gegeben werden, 
die einer Dogmatisierung vorbeugen und damit der Ver- 
kehrung von Sinn in Unsinn und Widersinn jedes 
Fundament entziehen soll. Auch die Intellek- 
tuellenfrage gehört unter dieses Kapitel. 

Und schließlich bedarf die Stellung der AAUE zur 
Internationalen Arbeiter-Assoziation einer 
erneuten Nachprüfung, da die vor Jahresfrist erfolgte 
Verneinung eines Anschlusses, nach Kenntnisnahme des 


. vorliegenden Materials, als zumindest vorschnelle Ent- 
‚scheidung angesprochen werden muß. 


II | 

Eine Klassenkampf-Organisation des Proletariats, die 
nicht internationale Stoß- und Schlagkraft erstrebte, 
wäre keine revolutionäre Organisation. Es genügt dabei 
nicht, den Refrain automatisch abzusingen: „Die Inter- 
nationale wird die Menschheit sein“, wir müssen diese 
Internationale schaffen helfen, eine Internationale, die 
dem Organisationsprinzip der AAUE. entspricht. — 
Wie wir alle Partei- und Gewerkschaftsgebilde nicht 
als Klassenkampfwaffen der Arbeiter gelten lassen 
können, so können wir auch die heute bestehen- 
den Führer-Internationalen nur als das betrachten, was 
sie sind: Parlamentier- und Amüsier-Gelegenheiten der 
Führer. 

Weder die zweite, noch die dritte, noch die Amster- 
damer Internationale vermochten bisher den Sumpf 
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bürgerlicher Halb- und Haltlosigkeiten zu meiden und 
den Versuch zur Bildung eines festen, stabilen Fun- 
damentes der zu erstrebenden proletarischen Gemein- 
schaft zu unternehmen. 
Von diesen Führey-Internationalen, die jede ihre 21 
Punkte hat, wird nie das Heil des Weltproletariats 
geboren werden. Unsere Stellung zu diesen „Arbeiter‘- 
u ist klar und scharf bestimmt. Was uns 
als einziges an ihnen interessiert, ist die Tatsache, daß 
leider noch millionen und aber millionen ehrlicher 
Proletarier den raffinierten Regiekünsten der Bourgeois 
Beachtung zollen. 
Bourgeois? Jawohl! denn mit tausend und aber tausend 


Fasern beim Denken und Handeln, im Nährboden der ` 


bürgerlichen Welt verwurzelt, hieße es Unmögliches 
verlangen, Abkehr und Umkehr, Loslösung von den in 
der Vergangenheit gepflogenen Maximen zy erwarten. 
Sie können, wollen und werden es nicht. 

Diesen Internationalen programmäßig verpaßter Ge- 
legenheiten; diesen Vereinigungen zu Vorspiegelungen 
falscher Tatsachen; diesen Doraden der Weltmeister 
jesuitischer Taktik, gilt der schärfste Kampf der AAUE. 
Die AAUE. als Ausdruck der beginnenden Klassenreife 
des Proletariats, die AAUE. als Wurzelgebilde des 
künftigen proletarischen Oemeinwesens, als Orundstock 
des Rätesystems, erstrebt die Internationale, die die 
Menschheit sein wird, die frei von jesuitismus und 
Organisationsegolsmus, nur den: Interessen des Welt- 
proletariats dient und als Räte-Internationale, 
von unten auf, ins Leben tritt. . 

_ Mit der vom 3, Dezember 1922 bis 2. Januar 1923 
ins Leben getretenen Internationalen-Arbeiter-Assoziation 
(IAA) ist ein Schritt zur Räte-Internationale getan. 
. Die IAA. ist noch keine Räte-luternationale. Ob 
sie es werden kann oder wird, steht noch dahin. Auf 
jeden Fall bedeutet ihr Inslebentreten einen Schritt vor- 
wärts. 

- Wir haben keine Ursache zu zweifeln, daß Hoffnungen 
und Wünsche, denean die Delegierten im Verlaufe der 
Gründungstagung Ausdruck verliehen, praktischen Er- 
kenntnissen ‚Raum geben werden und daß in manchen 
Punkten die Praxis den Grundtendenzen eine andere 
Wendung geben wird. 

Was die AAUE. grundsätzich von der IAA. 
trennt, ist so winzig, daß ein Abseitsstehen der AAUE 
` damit‘ nicht gut zu rechtfertigen ist. 

Die Unterschiede sind meist gradueller, nicht prin- 
zipieller Art. So lächerliche Begründungen gegen de 


Anschluß, wie ihn vor Jahresfrist ein Teil sächsischer 


Genossen, mit dem Hinweis auf einen freigestellten 
Sekretär für das internationale Bureau gaben, scheiden 
als ernsf&unehimende Einwände von vornherein aus. 
Auch der Hinweis auf die Einstellung, Taktik und 
Methode der deutschen Syndikalisten, da ja die IAA. 
eine vornehmlich syndikalistische Imternationale sei, ver- 
fehlt seine Wirkung, da tausendfältige Beispiele be- 
wiesen und noch immer beweisen, daß die Syndikalisten 
fast aller anderen Erdballstaaten mit den deutschen 
Syndikalisten nichts gemein haben als den Namen. 
Deutschland ist nicht der Erdball ‚und die deutschen 
Syndikalisten sind nicht die IAA. 

Die Statuten und die Prinzipienerklärung der IAA. 
können, bis auf wenige Punkte von untergeordneter 
Bedeutung, bedenkenlos von der -AAUE. akzeptiert 
werden. 

Finheitlichkeit besteht durchaus in der Ablehnung 
politischer Parteien, des Parlamentarismus, der gesetz- 
lichen Betrieberăte, den Zentralismus; in der Be- 
kämpfung der Gewerkschaften und des bürgerlichen 
Staates sowie der anzuwendenden Kampfmittel. Die Frage 
der internationalen Solidarität fand eine Regelung, wie 


a 
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eine Räte-Internationale sie anders nicht hätte finden 
können und die vom Kongreß angenommene Resolution 
zur Arbeitslosenfrage kann jeder AAUE-Oenosse unter- 
schreiben. 

Eine bemerkenswerte Differenz ergibt die Einstellung 
des Kongresses zur Frage wirtschaftlicher Tages- 
kämpfe, die vom Kongreß grundsätzlich, wenn auch 
mit Einschränkungen, als notwendig anerkannt wurden. 
Auf alle Fälle beweist uns ein eingehendes Studium der 
Beschlüsse des OGründungskongresses der IAA, daß 
sachlich entscheidende Differenzen einem Anschluß der 
AAUE. nicht hinderlich in den Weg stehen. Erinnert 
soll auch daran werden, daß Genosse Franz Pfemfert 
diesem Kongreß das Programm der AAUE. zu den 
wichtigsten Fragen zergliederte und auch den organisa- 
torischen Aufbau skizzierte, wobei die Ausführungen 
Franz Pfemferts beifällig aufgenommen wurden. Die ` 
AAUE ist durch nichts behindert, der IAA beizutreten. 
Der kommenden Reichstagskonferenz der AAUE. fällt 
die Aufgabe zu, auch diese wichtige Frage zu be- 
arbeiten. 

Der kommende Kongreß der IAA. im Herbst d. J. 
muß auch die AAUE. an der “Arbeit finden. R 

Die Räte-Internationale. ist noch nicht geboren; der 
IAA gehören die Sympathien der AAUE; der IAA 
dem Block vom gleichgesinnten, kampferprobten Klassen- 
_ genossen aller Länder. 


HI , 
Die Reichskonferenz hat ein gerüttelt Maß an Arbeit 
zu bewältigen und wird sich von den gewesenen Reichs- 
konferenzen darin unterscheiden müssen, daß sie den 
Rahmen bloer Negation und Kannegießerei sprengt 
und notwendige positive Arbeit vollbringt. 
Die kommende Reichskonferenz hat die Aufgabe, das 
Fazit von drei Jahren AAUE zu, ziehen. Möge sie 
ihrer Aufgabe gewachsen sein! 
Die AAUE ist notwendiges Ergebnis, zum Klassen- 
willen gesteigerten Klassenbewußtseins; ist sichtbares: 
Zeichen der Selbstbewußtseinsentwicklung. 
Möge die kommende Reichskonferenz so oder so ver- 
fahren; die AAUE lebt und wird weiter leben. Und 
die sich steigernden Lebensäußerungen der BO’s wie 
der Oesamtunion, die werden der AAUE die notwendige ` 
Ausrichtung geben. Trotz alledem! 
Drei Jahre Entwickelung der AAUE sind durchlaufen. 
- Großes, wenn auch nicht Übermenschliches ist mit Be- 
geisterung und Liebe zur Sache von einem Vortrupp 
erkennender Proleten begonnen worden. Durch Pro- 
leten, für Proleten! Ein Werk in den Anfängen erst, 
doch zukunftverheißend. Ein Werk, auf das alle, die 
mitgewirkt haben, stolz sein können. Der beschrittene 
Weg zeugte Fehler, doch keinen Verrat; kein Schwanken, 
keinen Fall. 
Vorwärts Genossen! Mit verstärkter Kraft, mit ver- 
mehrtem Eifer ins vierte Jahr hinein. 

Í | Budolf Zimmer 


Ei 


BERICHT VON DER BEZIRKSKONFERENZ OROSS- 
THORINGEN | 


Am 1. Juni 1924 waren in Gotha zum erstenmal der 
. Bezirk Oroß-Thüringen der AAUE und alle antiparlamen- 
tarischen Organisationen zu einer Bezirkskonferenz zu- 
sammengekommen, 

Es waren vertreten: Eisenach, Weimar, Mühlhausen, Berlin 
‘und Zwickau. Von der Erwachenden Jugend: Berlin und 
Mühlhausen. Von den Syndikalisten: Arbeiterbörse Groß- 
Thüringen, Ortsgruppe Erfurt und Sömmerda. Von der 
AAD: Gotha. 
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Ein Genosse von der Bezirksleitung eröffnete die Kon- 


ferenz mit dem Bemerken, daß die Konferenz die Aufgabe _ 


habe, alle revolutionäre Kräfte des Bezirkes in enge 
Verbindung zu bringen, um gemeinsam die Vorarbeiten 
für die soziale Revolution zu leisten. 

Hierauf erhielt ein Genosse aus Zwickau das Wort zur 
poliischen Lage. Er schildert in großen Zügen die 
internationale Situation des Proletariats. Dann kenn- 
zeichnet er die Stimmzettelerfolge der Rechten als Schein- 
erfolge und geht auf den Bergarbeiterkampf ein. 

Zum Punkt: Zweck und Ziel der AAUE sprach ein 
Genosse aus Eisenach, Er schildert die Arbeiterbewegung 
vor dem Kriege und während: des Krieges und unter- 
strich die Orände des Versagens der Arbeiter im Jahre 
1918 (Reformismus, Autoritätsduselef und zentralistisches 
Parteiprinzip). Die vorläufigen Arbeiten der Union seien, 
das Proletariat zum Kigassendenken, Klassenhandeln und 
zuř sozialen Revolution zu bringen, dann über die 


Diktatur des Proletariats (Rats) zum herrschaftslosen So- 


zialismus. Nach einer längeren Auseinandersetzung des 
Zwickauer Genossen und den Syndikalisten ging die Kon- 
ferenz zum Punkt „Reichskonferenz‘‘ über. Weimar und 
Zwickau erklärten’ die RK für nicht notwendig, da 
man alle strittigen Fragen mittels der Presse erledigen 
könne. Bei der Mehrheit der Anwesenden wurde dagegen 
die Meinung vertreten, daß in der Gegenwart Generali 
aussprachen (Reichskonferenzen) Notwendigkeiten seien. 
Zur Frage der bindenden Beschlüsse wurde keine 
Stellung genommen. : 


ZUM DISKUSSIONSARTIKEL „AUFGABEN DES RE- 
VOLUTIONAREN PROLETARIATS“ °) 


„Die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur das 


Werk der Arbeiter selbst sein.“ 
Ausgehend von dieser unumstößlichen Wahrheit. möchte 
ich hiermit meine Ansicht über die Vorschläge der Biel 


felder Genossen kurz äußern. Wohl noch zu keiner Zeit: 


hat Marxens Wort so hohe Bedeutung für das leidende 
Proletariat gehabt wie heute. Drängt doch die Ent- 
wicklung mit aller Macht zu dieser Erkenntnis. Die 
Frage, Genossen, ist: Wie können wir helfen, den noch 
in Partei- und Gewerkschaftsfesseln gebundenen Klassen- 
brüdern das revalutionäre Erkennen zu erleichtern und 
ihnen den nach Marx einzigen Weg zur Befrelung, den 
Weg der sozialen Revolution zu zeigen? Ist da nicht 


Voraussetzung, daß wir, als ‚Revolutionäre, uns grunds, ` 


sätzlich einig sind über den Weg, der zu beschreiten ist? 


Denn solange unter dem revolutionären Proletariat in 


dieser Frage keine Einigkeit herrscht, kann auch nicht 
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erwartet werden, daß das Gesamtproletariat zur sozialen 
Revolution Vertrauen. gewinne — Was uns not tut ist 
einheitliches, zielbewußtes Wollen und Handeln. Wir 
als Unionisten haben erkannt, daß unser Ziel, die klassen- 
lose kommunistische Gesellschaft, nur auf dem Wege über 
das föderalistische Rätesystem erreicht werden kann. Die 
Räteorgangsation ist das Werkzeug, die kapitalistische 
Gesellschaft zu zertrümmern und an ihre Stelle die 
neue, die kommunistische Gesellschaft zu schaffen. Wir 
haben nun dem Proletariat gegenüber die Pflicht, dies mit 


aller Energie den noch nicht zum Selbstbewußtsein er- 


wachten Proleten klarzumachen. Hat erst der Aus 
gebeutete Wesen und ‚Ziel unserer Organisation begrifflich 
erfaßt, dann ist er zum Klassenbewußtsein erwacht und 
wird bereit sein, für die soziale Revolution zu kämpfen. 
So wird dem einheitlich organisierten Kapital die Einheit 
der Arbeiterklasse gegenübergestellt, und die Entschei- 
dungsschlacht wird dann mit dem Siege des Proletariats 
enden. — Bis dahin haben wir zähe zu arbeiten, im 
Sinne der Einheitsorganisation. 

In dem jetzigen Stadium der Entwicklung aber Or- 
ganisationslosigkeit predigen, ist bewußter oder un- 
bewußter Verrat an der Arbeiterklasse, denn es ist nur 
geeignet, die Verwirrung innerhalb des Proletariats zu 
vergrößern und die Leidenszeit zu, verlängern. Die 
Voraussetzung für den Sieg der sozialen Revolution ist 


. das kampfgewillte organisierte Proletariat. Unsere 


geschichtliche Aufgabe ist, alle klassenbewußten, anti- 
autoritären Genossen zu intensivster Arbeit zusammen- 
zufassen. 

In Abschnitt III des Artikels der Bielefelder heißt es unter 
anderem: „Festlegen nicht durch Beschlüsse, sondern 
aus Erkenntnis.‘ Ja, liebe Genossen, wir diskutieren 
doch nicht etwa, weil wir gern diskutieren, sondern weil 
wir etwas Positives wollen. Selbstverständlich werden 
Beschlüsse nur aus der Erkenntnis der Not- 
wendigkeit gemeinsamen Handelns in 


irgendeiner Frage gefaßt. Beschluß fassen heißt 


doch wohl: den Willen bekunden, die aus der Dis- 
kussion hervorgegangene Erkenntnis in die Tat umzu- 
setzen! Etwas anderes kann ich mir nicht denken. Das 
ist ja der Krebsschaden unserer Bewegung bis jetzt ge 
wesen, daß wir niemals zu positiven Beschlüssen, zu 
positivem Arbeiten gekommen sind. _ 
Die nahende Reichskonferenz muß darin unbedingt 
Wandel schaffen, damit wir endlich zu praktischer Arbeit 
gelangen im Interesse der sozialen Revolution. 

Zu der Anregung der Bielefelder Genossen, ein Dis 
kussionsorgarn zu schaffen, möchte ich noch sagen: laßt 
uns doch erst mal die bestehenden Organe stützen, 
kräftigen und so ausbauen, wie sie sein sollen. Es wird 
doch dauernd aufgefordert, mitzuarbeiten, drum ran an 
die Arbeit! Genossen, zu föderativem, praktischem 


Schaffen! | 
-Paul Müller (Neustadt i. Sachsen) 
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Die Übersetzung: aus dem Russischen besorgte Alexandra Ramm. 
‚Die vorsiehend reproduzierte Umschlag«Zeichnung ist von Heinrich Hoerle. ` i 
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Struktur der Menschen und. der Institutionen des Rußlands der Okt volution. jeder revolutionäre Mensch ` 
wird das Buch lesen. Wir haben für eine gute Ausgabe gesorgt und den Preis schr niedrig festgesetzt: das. f 
broschierte Exemplar kostet M- 2,—, das: gebundene Buch M. 3,—. Beim Bezug von fünf Exemplaren 25% Rabatt, | 
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In knapper, treffender Kennzeichnung zählt das Buch 
alle die Persönlichkeiten und Gesellschaften auf, die 
Haß säen, erklärt das Material dieser Banden: Offiziere, 
Professoren, Studenten, Leute, die ihre Vorzugsstellung 


im wilhelminischen Deutschland wieder zurückerobern ` 


wollen, deren gebildeten Jargon und deren wahren 
Gemütsadel Briefstellen demonstrieren wie die, wo es 
von den Juden heißt: „Eine Nacht genügt, um diese 
Hunde totzuschlagen.‘‘ Diese Meuchelmörder der Re- 
aktion sind der abgründige Gegensatz zu ‚den freiwillig 
sich opfernden, ihr Leben von vornherein als Entgelt 
gebenden revolutionären Attentätern. Denn ein Atten- 
tat gegen einen Mann von Links ist durchaus nicht 
riskant, bringt Gewinn, pekuniäre Chancen, nationale 
Ehrung, auch sind immer schon falsche Pässe beschafft, 
ist der rettende Sprung ins Ausland, zumindest nach 
Bayern, gewiß, und wird einer wirklich gefaßt, ist ihm 
die glückliche Flucht aus dem Gefängnis sicher. 
Derart „Helden“ sind merkantil eingestellt und feige. 
In den Statuten der Organisation C ist erfrischend un- 
sentimental ausgesprochen, was für Charaktere man sich 
als Mitglieder wünscht: „Es dürfen nur Männer in die 
Truppe, die entschlossen sind, keinerlei Hemmung in 
sich tragen und bedingungslos gehorchen, die brutal 
genug sind, rücksichtslos durchzugreifen, wo sie ein- 
gesetzt sind. Als Unterführer kommen nur Offiziere in 


Frage, die Kriegserfahrung und Erfahrung im Bürger- ` 


krieg haben, die vor allem eine Haupterfahrung be- 
herzigen: Kein Verhandeln, sondern schießen und rück- 
sichtslos befehlen.“ Auf der andern Seite steht diesen 
Banden gegenüber eine in der Mehrzahl monarchistisch 
gesinnte Reichswehr. Auch an diesem Zustand ist die 
Sozialdemokratie schuld, die im Kampf gegen das revo- 
lutionäre Proletariat die Offiziere des alten Regimes 
übernommen und das Hauptkontingent der Truppen 
aus den Freikorps rekrutiert hat. Das Gemälde des 
heutigen Deutschlands, das die Verschwörer ermöglicht 
und fördert, zu einem totalen zu machen, sind in Gum- 
bels Buch auch aufgenommen Darstellungen des bayri- 
schen Justizskandals, der Verfahren gegen Fechenbach, 
Leoprechting, Franz von Puttkamer, die Verhältnisse im 
Festungsgefängnis Niederschönenfelde.e Dann die neuer- 
dings wieder lärmend betriebene Propaganda gegen die 
angebliche Schuldlüge, das immer frecher versuchte 
Reinwaschen des alten Systems. Das Ergebnis kann 
dann auch eindeutig und bestimmt genug formuliert 
werden: ‚Die Macht des Unternehmertums gegenüber 
den Arbeitern ist ungeheuer gewachsen. Die Reichs- 
wehr und die gesamte Verwaltung ist von Republikanern 
gesäubert und ist ausgesprochen republikfeindlich ein- 
gestellt. Die Konzentration des Besitzes hat ungeheuer 
zugenommen, und der soziale Gedanke ist gegenüber 
diesem Machtkomplex wirkungslos. Dies bedeutet Mög- 
lichkeiten zur Realisierung von Hoffnungen, an die früher 
nicht zu denken war. Die Macht der Offizjere der 
kaiserlichen Armee und Marine, der höheren Beamten, 
des Adels und der Schwerindustrie, also der Kreise, 
welche glauben, ihrer bevorrechteten Stellung in der 
Monarchie beraubt worden zu sein, ist durchaus wieder 
auf die alte Höhe gewachsen. Sie fürchten zwar, daß 
die künftige Entwicklung sie dieser Macht berauben 
könnte, aber ihre tatsächliche Macht ist heute sogar 
größer als unter der Monarchie. Nur oberflächlich 
gesprochen ist Deutschland eine demokratische Republik; 
tatsächlich herrschen die alten militärischen Kräfte. Aber 
unter Wilhelm dem Zweiten konnten sie eine aktıve 
Außenpolitik, heute nur eine aktive Innenpolitik treiben. 
Sie sind schwach gegen den äußeren Feind, aber sie 
sind stark gegen den ‚inneren Feind‘, den Arbeiter 
und den Republikaner.‘ Auch die Teilnahme von Juden 


wegung wird nicht vertuscht, und 


an der ausgesprochen antisemitischen völkischen Be- 
ch mancher andere 
Faktor, der zu der stärker gewordenen Rechtsorientie- 
rung beitrug, eruiert: das Industriekapital ist gegen einen 
Einfluß der Arbeiter, gegen die Vertretung der Arbeiter 
beim Produktionsprozeß, gegen gerechte Steuerbelastung, 
darum gegen die Erstarkung des republikanischen Ge- 
dankens. Die Finanzpolitik des Reiches stößt den Be- 
amten ab und läßt ihn „von den schönen Tagen des 
Kaiserreichs, wo sein Besitz einerseits und sein Gehalt 
andererseits ihm ein erträgliches Leben gewährten, 
träumen‘. Schließlich, was das Schlimmste und Hoff- 
nungsloseste ist, die Jugend wird in Gymnasien und 
Schulen von reaktionär gesinnten Lehrern verhetzt, in 
ganz bestimmten Gedankengängen befangen gehalten, 
der Geschichtsunterricht ist immer noch auf die alten 


'monarchistischen, kriegerischen Ideale zugeschnitten. Und 


wie während des Krieges völkerrechtswidrige Untaten 
nicht nur begangen, sondern auch noch beschrieben, 
ja verherrlicht wurden, so ist es auch heut ein 
erschwerendes Symptom, daß allenthalben bei uns das 


"unter nationaler Flagge begangene Verbrechen entschul- 
- digt und gerühmt wird. Die Praktiken solcher Ge- 


wissens-, Rechts- und Wahrheits-Trübung aufzudecken, 
ein nicht zu beschwichtigendes „J'accuse!“ (Ich klage 
an!) gegen die Mord-Atmosphäre, gegen die Geheim- 
organisation der nationalen Mordbanden und ihre Pro- 
tektoren und Regisseure zu schleudern, dazu tragen 
Gumpels klare und zielbewußte Bücher mit dokumen- 
tarisch verbürgten und amtlich bestätigten Tatsachen- 
angaben wertvolles, wirksames Materlal bel. 

Max Herrmann (Neiße) 


DIE INTERNATIONALE UND DIE WELTRE- 
VOLUTION 

Von Hermann Gorter 

Laßt uns Rußland einmal näher betrachten, um zu 
sehen, wie es jetzt unter dem Schein, die Weltrevolution 


' zu begünstigen, in Wirklichkeit gegen, sie arbeitet. 


Rußland schloß Verträge mit kapitalistischen Staaten 
und Personen- und kehrte zurück zum kapitalistischen 
Aufbau vermittels Trusts, Konzessionen und Wieder- 
anerkennung des privaten Eigentums in Industrie, Land- 
wirtschaft und Handel und durch Wiederherstellung des 
teonnsystems, in der Tat, die Wiederanerkennung der 
Prinzipien des Kapitalismus mit der Macht der Bauern, 
des Mittelstandes und seiner Größen. Kommunismus 
verschwand und ein kleiner Bruchteil vor Staats- 
kapitalismus blieb übrig. l 

Rußland . wünscht das westeuropäische Prolet@riat den 
bolschewistischen Parolen zu unterwerfen, sonst wird das 


` Proletariat Rußland verlassen und es nicht unterstützen, 


wenn es in seinem kapitalistischen Aufbau von draußen 
Hilfe braucht. | e sm, $ 
Die Parolen sind kommunistesch geblieben, aber die 
Aktion ist kapitalistisch geworden. Rußland hat keinen 
Nutzen von einer Revolution, weder von einer deutschen 
noch von einer englischen. Sie würde Rußlands Sturz 
zur Folge haben, weil es kapitalistisch erschöpft ist. 
Deshalb weg mit der Revolution in Europa. 

Und nun beginnt der schreckliche Betrug am Welt- 
proletariat, der zu gleicher Zeit Niederreißung und 
Aufbau des Kapitalismus enthält, Revolution — Reform. 
So fängt das Spiel mit Kompromissen an, mit: gesetz- 
lichen Arbeiterräten, Kontrolle der Produktion, Beschlag- 
nahme des Profits,- die Arbeiterregierung. Zuletzt die 
Entmannung der Revolution durch den konzentrierten 
Grundsatz: ‚Einheitsfront der Arbeiter. Einheit von 
Noske, Scheidemann, Hilferding, bis zur kommunistischen 
Partei. 
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In der Anwendung ist diese Einheitsfront kapitalistisch, 
weil der Kapitalismus eine Einheitsfront von den Sozial- 
demokraten bis zu den ‚Kommunisten fordert. Die 
Sinnlosigkeit dieser Parole übertrifft alles, was sonst je- 
mals in der Arbeiterbewegung getan worden ist. Die 
Einigkeit mit Arbeitern, die nicht das gleiche Ziel haben, 
meist noch in der kapitalistischen Ideologie befangen, 
diese Einigkeit ist das beste kapitalistische Mittel zur 
Auslieferung der Arbeiter hilflos vor die Maschinen- 
gewehre und bringt das Proletariat zum Hinschlachten, 
wogegen das Hinschlachten der Kommunisten in Ungarn 
und Finnland ein Kinderspiel wird. Solch eine Einheits- 
front sichert die Niederlage des Proletariats. Im Augen- 
blick des Kampfes werden die Sozies die Kommunisten 


im Stiche lassen und ein allgemeines Abschlachten der 


Arbeiter ist gewiß. 

Als Karl Liebknecht zu jener denkwürdigen Stunde im 
Zirkus Busch mit einer kleinen Gefolgschaft kämpfte 
gegen den Betrug: der Einheitsfront, sah er im geistigen 
Auge den kalten Gewehrlauf, da schrie das ganze 
Gesindel „Einigkeit“. Dieses ist und war die Parole 
der Konterrevolution. Aber Karl .Liebknechts Parole 
war „erst Klarheit dann Einigkeit‘, Klarheit als die 
nächstliegende Aufgabe der arbeitenden Klasse, die da 
ist: Wir fordern die Betriebe, wir fordern das Land, 
nieder mit dem kapitalistischen Eigentum, „alle Macht 
den Räten‘! Dieses sind die Parolen der proletarischen 
Revolution. Nur diese sind die Parolen der arbeitenden 
Klasse. 


Rußland bietet jetzt ein abscheuliches Bild seiner Doppel- ` 


natur. Sein kapitalistischer ist ungrmesslich stärker als 
sein proletarischer Charakter. Der ünproletarische Grund- 
zug der russischen Revolution zeigt sich am stärksten 
in der Ablehnung. der ehrlichen proletarischen Hilfe 
aus Europa, die Rettung ihrer eigenen Revolution und 


die des Weltproletariats. Welcher Beweis könnte stärker 


sein, als der einer Regierung, die entsprungen aus dem 
Proletariat, selbst ablehnt das Fundament der Rettung 
des Proletariats, die Weltrevolution. a u 

Wir würden unseren russischen Kameraden anraten, zu 


der bolschewistischen Partei und der Sowjet-Regierung ' 


zu sagen: Ihr habt ein riesiges Werk als proletarische Partei 
und Regierungspartei getan. Daß ihr nicht alle Dinge 
machen konntet nach kommunistischer und proletari- 
scher Weise, und daß ihr euch nicht zurückzogt als 
die europäische Revolution sich nicht sofort durchsetzte, 
ist nicht eure Schuld. Als Proletarier aber müssen wir 
gegen euch kämpfen je mehr ihr zum Kapitalismus 
zurückkehrt. Denn eure wirkliche Schuld, die weder 
wir noch die Geschichte euch vergeben kann, ist die: 
ein konterrevolutionäres Programm und konterrevolutio- 


näre Taktiken dem Weltproletariat unterschoben zu: 


haben. 

Diese Parole ist der Schlußstein der Moskauer Taktik. 
Es ist das letzte Wort der kapitalistischen russischen 
Revolution. Sie zeigt, daß Rußland und die 3. Inter- 
nationale mit ihren Rufen für die Revolution den Ka- 
pitalismus aufzubauen wünschen und deshalb zerfällt 
dem Proletariat sein heiligster Besitz — jenes Rußland 
und die 3. Internationale siid die größten Feinde der 
Weltrevolution. | l ; 

Aus „ Workers Dreadnought” vermittelt durch Ino 


NIEDER MIT SPD UND KPD! 

Trotz allen salbungsvollen Reden ihrer Erķürten auf dem 
letzten Berliner SPD-Parteitag wird und muß sie, wie 
auch die ebenbürtige KPD, verenden, soll das Pro- 
letariat aus dem Dilemma endlich heraus kommen. Trotz 
aller plumpen Täuschungen und Verdrehungen der 


Scheidemänner wird sie nicht mehr lange ihr Unwesen 
treiben. An uns liegt es, ihren Untergang nach Kräften 
zu beschleunigen; je eher sie mit ihrer Nebenbuhlerin, der 
KPD, das Zeitliche segnet, um so schneller kommen wir 
der natürlichen Ordnung näher. 

Mutet es nicht gerade lächerlich an, wenn aus den Reihen 
der SPD Anträge wie jener gestellt wurden, Ebert aus 
der Partei auszuschließen? Die Entrüstungskomödie des 
Herrn Scheidemann war uns ob dieses Antrages nur allzu 
verständlich. Was hat denn Ebert getan, daß ihm so 
schnöde die Freundschaft gekündigt werden soll? Er ist 
doch wie die ganze Partei mit den Hohenzollern durch 
dick und dünn gegangen. Die SPD war es doch, die 


. mit dem Bürgertum zusammen das Massensterben von 


1914/18 begünstigte und den Heldentod fürs liebe teutsche 
Vaterland in allen Tonarten pries; sie haben der Kriegs- 
furie mehr Vorschub geleistet, als die römisch-katholischen, 
evangelisch-preußischen und jiddischen Pfäfflein zu- 
sammengenommen. Vortrefflich verstanden die soge- 
nannten Sozialisten es, während der Mordjahre und 
nachher ihren religiösen Kumpanen den Rang abzulaufen; 
obschon letztere in puncto Beihilfe zum Menschenmord, 
der herrschenden Klasse auch nichts schuldig blieben. Wir 
werden es in Anbetracht der Gedächtnisschwäche des 
größten Teiles des Proletariats und den noch nicht partei- 
politisch Angekränkelten (mmer wieder sagen müssen, 
daß die SPD es war, welche das Hilfsdienstgesetz mit 


ins Leben rief, ein Gesetz, das den Parasiten der deutschen 


Arbeiterschaft unentbehrlich war; daß unter dem Regime 
dieser Partei Liebknecht, Luxemburg und Tausende Re- 
volutionäre ermordet wurden, Tausende in Gefängnissen 
und Zuchthäusern schmachteten und heute noch langsam 
zugrunde gehen. Sie war es, die den Klassenkampf 
heuchelte und, sich offen mit der Reaktion verbrüderte; 
und sie war es ünd ist’s heute noch, welche die Arbeiter- 
schaft geistig und körperlich versklavt und verschachert. 

Wenn auch der Parteibuchhalter Ludwig über die ver- 


= lorenen 70 Mandate hinwegzutäuschen versucht, um 


seine Firma durch eine Bilanzyerschleierung zu retten; 
und ein SPD-Künstler zu — glaubt, der „Gesun- 


= dungsprozeß der deutschen Arbeiterschaft‘‘ sei einge- 


treten, so können solche Machinationen dem schon stin- 
kenden SPD-Kadaver auch nicht einen Tag mehr dos 
Leben verlängern. Ja, Herr Künstler, der Gesundungs- 
prozeß wird eintreten, wenn diese mit Arbeiterblut be- 
sudelte Partei ausgehaught hat, mitsamt der SPD Nr. 2, 
der KPD. Wenn uns, wie das des öfteren geschieht, von 
Mitgliedern der letzteren vorgehalten wird, daß diese den 
Klassenkampf unentwegt verträte, so sind das Behaup- 
tungen, die keineswegs wahr sind. Die bankerotte Sozial- 


demokratische Partei geht lediglich mit den von der 


Bourgeoisie epntliehenen ‚Machtmitteln gegen ihre eben- 
bürtige Schwesterpartei vor, weil sie in dieser eine Rivalin 
wähnt; und da den Rechtssozialisten die Felle zusehends 
fortschwimmen, versucht sie noch zu halten, was doch | 
nicht mehr zu halten ist. Der Streit dieser Parteistrolche 
ist weiter nichts als Machtkitzel und Futterneid, bei dem 
das ausgepowerte Proletariat nach wie vor um die Früchte 
seiner sauern Arbeit gebracht wird: 

Unsere Aufgabe ist es deshalb, den mit den Verhältnissen 
unzufriedenen Spießbürgern, welche heute noch der ver- 
krachten III. Internationale angehören, zu sagen, daß die 
in ihren Köpfen spukenden Illusionen, durch Partei 


und Gewerkschaften je eine vernünftige Gesellschafts- 


ordnung zu erreichen, glatter Unsinn ist. Wir werden 
dafür sorgen, daß sie den Aberglauben an eine parlamen- 
tarische Mehrheit, der ihnen von pfäffisch-dogmatischen 
Führern beigebracht wurde, als sfaatlich konzessionierten 


Betrug erkennen. 
Adalbert Schmidt (Hamburg) 
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BULLETIN DES VEREINIGTEN KOMITEES ZUM 
SCHUTZE DER IN RUSSLAND GEFANGENEN RE- 
VOLUTIONÄRE (Nr. 6, Juni 1924) 


Die Henker bei der Arbeit 

Wir haben aus Rußland den folgenden Brief erhalten, 
den wir hier kommentarks abdrucken: 

„Am 22. März wurde der Genosse Michael Lichten- 
baum, das frühere Mitglied des Zentral-Komitees der 
Partei der linken Sozial-Revolutionäre Litauens und Weib- 
rußlands, in der Moskauer Tscheka fürchterlich miß- 
handelt und gefoltert (seine Geschlechtsteile gequetscht, 
die Barthaare ausgerissen). Diese Schandtaten wurden 
von dem bekannten Henker Rrbaverübt. Auf dem Wege 
zur Kommandantur rief Lichtenbaum zum Zeichen des 
Protestes: „Es lebe die Partei der linken S.-R.! Schimpf 
und Schande über die Henker!‘ Hierfür wurde. er 
abermals mißhandelt. Die Tatsache der Mißhandlungen 
ist vom Arzt der Tscheka bestätigt worden. Zum Proteste 
ist Lichtenbaum in den Hungerstreik eingetreten, ohne 
‘Forderungen bekanntzugeben. Als man ihn am 
achten Tage des Hungerstreiks nach Kostroma über- 
führen wollte, machte er zweimal hintereinander einen 
Selbstmordversuch. Am elften Tage des Hunger- 
streiks wurde er gewaltsam in eine Irrenanstalt ger 


bracht, in der er sich jetzt noch befindet, obwohl ihn . 


die Ärzte für geistig gesund erklären. Genosse Lichten- 
baum wurde am 23. 10. 1923 in Moskau verhaftet und 
ohne gerichtliche Untersuchung zu 3 Jahren Kon- 
zentrationslager verurteilt. Schon im vorigen Jahre 
wurde er nach einem zwölftägigen Hungerstreik in das 
Sußdaler Katorgagefängnis überführt. Wegen Teil- 
nahme an einem Proteste wegen Mißhandlung von 
Sozialisten in Gefängnissen wurde er, als. er erkrankt 
war, unter dem Vorwande einer Operation „zur Er- 
_ holung“ nach Moskau transportiert. Und jetzt kamen 
die neuen Mißhandlungen gegen ihn. Somit hat Ge- 
nosse, Lichtenbaum im Zeitraum von 6 Monaten nicht 
weniger als 83 Tage im Hungerstreik gelegen.: Gegen- 
wärtig gibt sein Zustand zu größten - Besorgnissen 
Anlaß. 


Aus dem Ssolowetzky-Lager 
Anarchistische Genossen schreiben uns aus Rußland, 


daß nach dem blutigen Drama vom Dezember vorigen. 


Jahres die Lage der Verhafteten sich sehr ver- 
schlechtert hat Die Schikanen der Gefängnis- 
beamten werden immer unerträglicher. Man hat Hunger 
gelitten und vermißte das Allernotwendigste, da map 
aus Mangel an Geldmitteln keine Vorräte für den 
Winter schaffen konnte. Alles, was sie früher hatten, 
haben sie schon von langeher .verbraucht. Mit wenig 
Worten: ihre Lage ist verzweifelt. Die Verwandten suchen 
Liebesgaben zu schicken, aber was für eine Bedeutung 
kann diese Hilfe haben, wenn zirka 40 Anarchisten im 
Lager sitzen und 3 kleine Kinder dabei sind?.. Es 
sind Nachrichten da, daß man die Oefangenen vom 
Ssolwetzky-Lager bald nach einem neuen Ort über- 
führen wolle. Wann ‘und wohin die Reise gehen und 
ob ihre Lage dadurch besser werden kann, ist noch 
unbekannt. 


Neue Verfolgung der Kachowskaja 

Irina Kachowskaja, das bekannte Mitglied der 
Partei der linken Sozial-Revolutisnäre, die eine Katorgä 
unter dem Zarismus durchgemacht und an den Atten- 
taten vom Jahre 1918—1920 gegen: die Generäle Eich- 
horn und Denikin têilgenomi:.:: hatte, war in den 
letzten Jahren unaufhörlich wv... der bolschewistischen 
Regierung verfolgt. In den Gefängnissen und Vers 
bannungsorten dieser Regierung hat sie schon fast 


4 Jahre verbracht. Im April dieses Jahres lief die 
zweijährige Frist ihrer letzten Verbannung ab. Laut 
unseren Informationen hat sie nun statt Befreiung ein 
neues Urteil der Tscheka erhalten: Verlängerung 
der Verbannung auf weitere 3 Jahre. 


Verfolgung eines alten Anarchisten 

In Moskau lebt seit dem Beginn der Revolution der 
Dr. A. Atabekjan, ein alter Freund von Krapotkin, 
Nettlau und Galleani. Um seine Familie zu ernähren, 
hat er zusammen mit seinen 2 Söhnen aus seinen letzten 
Mitteln "noch zu Beginn der Rewlution eine Haus- 
druckerei eingerichtet, in der sie allein persönlich ar- 
beiten und dann und. wann anarchistische Aufrufe 
drucken. Diese Druckerei ist ein ständiges Objekt der 
Verfolgungen seitens der Tscheka. Schon im Jahre 1921 
wollte sie den alten Atabekjan als Sträfling in die 
„Heimat“, in Kaukasus transportieren, ausgerechnet in 
eine Stadt, die während des Bürgerkrieges niederge- 
brannt worden ist. In den letzten Monaten haben sich 
die Verfolgungen gegen die Familie Atabekjan ver- 
mehrt. Die Druckerei ist durch die Tscheka geraubt 
und die Familie brotlos gemacht worden. 

Eine Welle der P E E 
gegen den bolschewistischen Terror 
Der verflossene Monat ist durch die Anwachsung der 
Protestbewegung in verschiedenen Ländern gekenn- 
zeichnet: 


-In Ratibor (Oberschlesien) ist folgende charak- 


teristische Sache . gesçhehen: In einer von den Kom- 
munisten einberufenen Versammlung hat ein Anarcho- 
Syndikalist das Wort ergriffen, um das Bild der Ver- 
folgungen in Rußland zu entwerfen, und erreichte es, 
daß von der Mehrheit der Versammelten folgende Rs- 


` solution angenommen wurde: , 


„Die heute von der KPD veranstaltete öffentliche Ver- 
sammlung im Volkshaus Lex, Ratibor (Oberschlesien) 
nimmt - Kenntnis von den Verfolgungen der Syn- 
dikalisten, Anarchisten und Links-Sozialrevolutionäre in 
"Sowjet-Rußland. 
Mit Entrüstung erheben die hier versammelten rei 
völutionäreh Arbeiter von Ratibor und Umgegend einen 
flammenden Protest gegen die russische, angeblich 
sozialistische partei-kommunistische Sowjet-Regierung und 
fordern die sofortige Freilassung aller: dieser um ihre 
Idee ehrlich kämpfenden revolutionären Elemente. 
Solange die russische Regierung alle politischen re- 
volutionären Gefangenen nicht freigibt, hat sie kein 
Recht, sich revolutionär oder sozialistisch zu nennen. 
Vielmehr zeigen ihre Taten, daß sie sich im Prinzip 
mit den .Totengräbern jedweder Arbeiterbewegung, mit ` 
dem internationalen Faszismus, auf eine Stufe stellt. - 
An die revolutionären Arbeiter und Bauern in Sowjet- 
Rußland richten‘ die hier Versammelten ihre brüder- 
lichen Grüße. Wir fordern. von euch den Kampf 
gegen die fortschreitende‘ Reaktion in Sowjet-Rußland 
und für die soziale Revolution weiterzuführen.‘ 
Protestversammlungen fanden auch in München und in 
anderen Orten Deutschlands statt. 

In Frankreich setzt die Pariser „Groupment de 
defense“ ihre Tätigkeit energisch fort. Sie hat schon 
37 kurzgefaßte Bulletins herausgegeben, die sie in der 
Zahl von 300—400 an alle Zeitungen und Organisationen 
der Arbeiterschaft versendet. Die wichtigeren Mit- 
teilungen unserer Bulletins werden von dem Pariser 
Komitee nachgedruckt. Dieses Komitee hat Postkarten 
mit den 3 Bildnissen von Maria Spiridonowa, A. Baron 
und David Kogan herausgegeben. Während der par- 
lamentarischen Wahlkampagne hat das Komitee ein 
geistreiches Mittel angewandt: es sind 12000 kleine 
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Handzettel zum Aufkleben . auf die Wahlplakate der 
französischen Kommunisten herausgegeben worden. 
Der kurze Text der Handzettel lautete: 

„Wir fordern Amnestie für Revolutionäre, die in den 
Gefängnissen derjenigen Partei schmachten, die die fran- 
zösische kommunistische. Partei subsidiert.” 

Die syndikalistischen und anarchistischen Jugendge- 
nossen haben diese Zettel in ganz Paris und seinen 
Vororten, .unter Aufregung der Kommunisten, ausge- 
streut. e 


In Marseille hat sich ein Komitee dem Pariser - 


gleich gebildet. 

In Wien (Österreich) haben: 2 Arbeiterversammlungen 
(eine am 1. Mai) mit großem. Erfolge stattgefunden. 

In Amerika fänden, dem Beispiele von New York 
folgend, Protestversammlungen in Philadelphia und Bal- 
timore statt Da in der Versammlung von Philadelphia 
am 29 A eine Handvoll Kommunisten den Redner 
zu stören begann, wurden sie. von Teilnehmern der 
Versammlung verjagt. Im Zusammenhang damit schreibt 
die ‚Freie Arbeiter-&#imme‘: . Ä 
„Russische Methoden dürfen nicht in Amerika geduldet 


werden. Keine einzige Arbeiterversammlung soll ge- 
sprengt werden. Laßt euch nicht von Provokateuren 
leiten.‘ 

Argentinien | 


Wir haben von der Exekutive der Federation der rus- 
sischen Arbeiterorganisationen Süd-Amerikas folgenden 
Brief erhalten: x C 

„Wir begrüßen Euere Arbeit zum Schutze der Re- 
volutionäre aller Richtungen, die in den Sowjetgefäng- 
nissen schmachten ... Auch unsere Federation hat 


sich zur Aufgabe gestellt, ein solches Komitee. ins _ 


Leben zu rufen. Diese Arbeit hält sie für wichtig, 
gemeinsam mit den lokalen. Arbeitsorganisationen zu 
führen. Die Resultate unserer Protestbewegung gegen 
die russische Regierung werden in Bälde auch Ihnen 
erkennbar werden.” 2 


China 
Eine Gruppe von chinesischen Anarchisten hat eine 
größere Broschüre des Genossen Bao-P ® unter dem 


Namen „Kritik der russischen Revolution“ heraugge- 


geben, in der er die Politik der Bolschewiken diner 


scharfen Kritik unterzieht. Auf dem uns zugesandten 


Exemplar der Broschüre ist vom Autor aufgeschrieben: 
„Der Gewinn dieses Buches ist für die russischen Qe- 
nossen, die in. Gefängnissen sitzen, bestimmt.‘ 
. Wir begrüßen mit Freude diese brüderliche Solidaritäts- 
erklärung an die Kämpfer der russischen Revolution 
seitens unserer Freunde aus dem weitgelegenen China. 


Genossen! Der Terror gegen die Re- 
volutionärenimmtin Rußland immer mehr 
zu. Werdet nicht schwach in der Hilfe- 
leistung. Es sind große materielle Mittel 
notwendig, um. Leben und Gesundheit 
der Gefangenen des Bolschewismus zu 
retten. | | z 
Sendet euere Hilfe an: 


. Germany, Berlin O 34, Kopernikusstraße 2511, F. Kater 
l (Joint Kom.), 
Auslandsdelegation der Partei der linken SR. und des 
: Maximalistenverbandes: 
J. Steinberg 


Vertreter des Moskauer Komitees zur Hilfe der 


Anarchisten: 
Alexander Berkmann 


Sekretär des Vereinigten Komitees: | 
M. Mratschny 
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MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES .PROLETÄARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 

(Die hier fortlaufend erscheinenden Lebensberichte von prole- 
tarıschen Klassengenonsen sind der AKTION auf Grund des 
in Heft 13, Jahrgang XIII veröffentlichten „ Preisausschreibens* 
eingesandt Ne d Ee ) 


Nr. 43 Ge 
Mein Weg zum Klassenkampf Stichwort : „Entwicklung“ 
Mein Vater ist Kleinbauer. Im kleinbürgerlichen, reli- 
giösen Milieu wuchs ich auf. Nachdem ich die Schule - 
verlassen, ging ich in die Fabrik. Ich sollte zwar 
irgend etwas lernen, Lehrer und Pfarrer setzten sich dafür 
ein, es sei schade um meine Fähigkeiten, wenn ich sie 
bei eintöniger Fabrik- oder harter Bauernarbeit ver- 
kümmern lassen würde. Aber es wurde nichts daraus, 
einesteils ließ es mein Vater an der nötigen Initiative 
fehlen, andererseits beharrte ich trotzig darauf, in die 
Fabrik zu gehen und Geld zu verdienen. So trat ich denn 
in die Reihen ` der Lohnsklaven ein. Doch empfand 
ich damal die ganze Geschichte nicht als ungerecht. Die 
Erziehung zti Hause und in der Schule hatte ihren Zweck 


. erfüllt. Die Ausbeutung und Unterdrückung auf der einen, 


Luxus und unbeschränkte Freiheit auf der andern Seite 
war für mich etwas Ewiges, Unabänderliches, über das 
sich irgendwelche Gedanken zu machen zwecklos sei. 


- Der Ausbruch des Weltkrieges ließ in mir, auch ein Er- 


folg der großartigen Schulerziehung, einen wahnsinnigen 
Kriegstaumel aufflammen, und wäre ich einige Jahre älter 
gewesen, so hätte mich wohl kaum etwas abhalten können, 
als Kriegsfreiwilliger zur Massenschlachtbank zu rennen. 
Im Januar ıgı5 fiel der Mann meiner Schwester auf dem 
„Felde der Ehre“. Jammern und Klagen zu Hause. Das 
Ungeheuer Krieg, von dem ich bis dahin nur die 
schillernde, meinen, vom großen Tamtam geblendeten 


‚Geist bestechende Seite gesehen, zeigte mir plötzlich seine 


wahre, greuliche Fratze Mein Enthusiasmus war weg. 
Doch bald hatte ich die Sache wieder vergessen, weil 
ich vergessen wollte. Ich war ja/noch so jung, sehnte 
mich nach Vergnügen und Freude, deshalb nicht daran 
denken an das grausige Blutbad. Der Vergnügungstaumel, 
unter dem heute die bürgerliche Welt ihrem Unter- 
gang entgegentanzt, nähm bereits damals seinen Anfang. 
edes Vergnügen wurde mitgenommen, immer lustig, heute 
ist heut, laßt uns das Leben genießen. Uns selbst un- 
bewußte Verzweiflung war es, die die Leidenschaften so 
aufpeitschte, manchmal kam mir und wohl auch anderen 
das dumpfe Gefühl, bald wirst auch du an der Reihe 
sein. | 

Und manchen von denen, die damals mittollten, hat kurze 
Zeit später ein grausıger Tod ereilt, mancher von ihnen 
humpelt heute an Leib und Seele gebrochen, Opfer 


` des kapitalistischen Wahnsinns, freudlos, hungernd, an den 


Stätten einstiger Ausgelassenheit vorbei. Kaum acht- 
zehnjährig, erfaßten auch mich die Krallen des Militaris- 
mus. Mit allen nur erdenkbaren Schikanen wurde mir 
das Handwerk des Menschenmordes beigebracht. Ob- 
wohl manchmal in mir Empörung aufwallte, kam ich doch 
nicht einmal so weit, all dieses furchtbare Geschehen 
als Unrecht, als grauenhaftes Verbrechen, begangen an 
der ganzen Menschheit, zu betrachten. Ich konnte nicht 


` heraus aus der Haut, in die das bürgerliche Erziehungs- 


system mein ganzes Denken gesponnen hatte. Es ist 
nun einmal so, und es muß wohl auch so sein, deshalb 
muß ich mir's eben gefallen lassen. Ich kam unversehrt 
nach der Novemberrevolution in die Heimat und war 
derselbe auf- Vergnügen erpichte Spießer wie vorher. 
Im März 1919 wurde ich entlassen, keine Aussi@ht, Arbeit 
Mein Vater lamentierte über den un- 
nützen Esser, und ich wollte mich auf keinen Fall arbeits- 
los zu Hause hinsetzen. Drei Tage später ließ ich mich 
beim Grenzschutz anwerben. Ich war damals in politischer 
Beziehung noch sehr naiv, glaubte, die Grenzjäger würden 
nur zum Schutze der Grenze verwendet. In einem Dorfe 
nahe der sächsisch-tschechischen Grenze verlebte ich 
ruhige acht Wochen. Als Sanitäter dienstfrei, angenehmes 
Bürgerquartier, was wollte ich mehr? Die Offiziere be- 
tonten in vielen Vorträgen immer wieder: „Wir stehen 
hinter der sozialistischen Regierung.“ Das beruhigte 
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mich vollkommen. Später kamen wir nach Zeithain. 
Von hier fuhr ich das erstemal auf Urlaub. Vom Bahnhof 
Oberfrohna nach Hause gehend, sprangen mir von 
Häusern, Plakattafeln, Bäumen grellend Buchstaben in 
die Augen, wühlten im’ Gehirn. „Verachtet die Grenz- 
schutztruppen, denn sic sind Brudermörder!" Was war 
das? Das ist wohl der Fall bei der Reichswehr, aber hat 
damit der Grenzschutz etwas zu tun?, so dachte ich. 
Ein Bekannter ging vorbei, ich grüßte, er wendet ver- 
ächtlich den Kopf. Ich fragte mich, was habe ich 
verbrochen? Nichts. Trotz erwacht, nun gerade. Am 
nächsten Tage ging ich in Uniform zum Tanz, lauter 
Bekannte, doch kein Gruß, kein Händedruck wurde mir 
zuteil. Hundert Augen waren auf mich gerichtet, sie 
schleuderten Haß, Wut. Schimpfworte regneten, Blut- 
hund, Noske, Lump. Drohungen wurden layt, Mädchen 
verweigerten mir den Tanz. Die Wut stieg, ich fühlte es, 
die Drohungen wurden stärker, da ging ich. Nach Hause, 
ins Bett, denke, denke und denke und. werde doch nicht 
klar. Wer hat recht? ich oder sie? Bin ich das, was sie 
sagen? Werde ich es? Ich finde keine Antwort. 

Wieder bei der Truppe, begann ich meine Umgebung 
etwas kritischer zu beobachten, und aus vielen Kleinig- 
keiten sah ich, daß doch nicht alles so harmlos war 
wie ich erst geglaubt. Doch bald wurden mir die Augen 
mit Gewalt vollends geöffnet. Kaum eine Woche ver- 
ing, spät abends, Sachen packen, scharfe Munition 
assen, niemand wußte was los war, die tollsten Gerüchte 
wurden verbreitet, in der Nacht wurden wir verladen und 
fort ging's ins Ungewisse. 

Sonntag früh in Oelsnitz im Erzgebirge, 500 Schwer- 
bewaffnete, drängten wir uns auf dem Bahnhof. Zwei Ge- 
schütze wurden mit Ziel auf die Stadt in Stellung gebracht, 
Stoßtrupps wurden formiert, Handgranaten verteilt. Was 
war los? Wir wußten nichts, hatten nur zu gehorchen. 
Der Bataillonskommandeur drängte zur Eile, ein Hilfe- 
ruf nach dem andern kommt aus der Stadt, sagte er 
zu unserm Hauptmann. Dann ging’s los. Ausgeschwärmt, 
die Koppel mit Handgranaten gespickt, die Gewehre 
schußbereit, Mäschinengewehre fertig zum losknattern. 
Auf den Fußsteigen, an den Fenstern und Türen Men- 
schen über Menschen. Zuerst Staunen, dann höhnisches 
Lächeln malt sich auf den Gesichtern, doch aus den 
Augen, aus tausenden Proletarieraugen quillt uns ein 
Strom des grimmigsten Hasses entgegen und läßt die 
stupid vorwärtsschreitenden Söldner unwillkürlich den 
Kolben fester umfassen. Ich wußte genau, kommt der 
Befehl, feuern, diese werden blindlings gehorchen und 
ein furchtbares Blutbad anrichten. Ich schob meine 
Verbandstaschen zurecht. — — 
Damals erkannte ich es noch nicht, doch heute sehe 
ich vollkommen klar, daß die konterrevolutionären Offi- 


ziere den kriegerischen Einzug nur machten, um die 


Arbeiter zu provozieren, um. sie dann mit blutiger Ge- 
walt niederschlagen zu können. Doch die Proleten waren 
auf ihrer Hut; sie hatten wohl deshalb auch die auf dem 
Markte stattfindende Streikversammlung beim Bekannt- 
werden unsres Anrückens aufgelöst, um den fünfhundert 
„Ordnungshütern“ jeden Anlaß zur Gewaltanwendung 
zu nehmen. Auf der Zeche, auf der wir einquartiert 
waren, kam ich einige Tage später mit einem Berg- 
arbeiter ins Gespräch und erfuhr, daß die streikenden 


Bergsklaven gedroht hatten, zu Zwangsmaßnahmen zu. 


greifen, wenn ihre Forderungen nicht bewilligt würden. 
Daraufhin riefen die Grubenbarone die Söldner einer 
sich sozialistisch schimpfenden Regierung herbei, um 
der ersteren Klassenprivilegien zu schützen. 

Nach der Höhe der Forderungen gefragt, mußte ich 
hören, daß dieselben, restlos erfüllt, die Bergarbeiter 
wirtschaftlich noch nicht in so günstige Lage versetzt 
hätten, als wir sie als Soldaten innehatten. Also weil 
die schwer, bei steter Lebensgefahr arbeitenden Berg- 
arbeiter so leben wollten wie wir, die wir nicht die 
geringste produktive Arbeit leisteten, waren wir mit 
Waffengewalt über sie hergezogen. Ich begriff dort 
diese große Gemeinheit nicht ganz, doch ich habe mich 
geschämt vor dem rußigen Kohlengräber. 


e 


Dem passiven Widerstand der Bergarbeiter mußten die 


bis an die Zähne bewaffneten Söldner nach einer Woche 
weichen. In der Nacht waren wir gekommen, in der 
Nacht fuhren wir wieder ab. Ich hatte die Nase voll. 
Trotzdem war ich noch nicht so konsequent, nun ohne 
weiteres den Dienst zu quittieren, erst wollte ich noch 
den vierzehntägigen Urlaub mitnehmen. Ich war nicht 
der einzige, dem die Sache zu bunt war. In anderen 
Kompagnien, wo mehr ältere Leute waren, wurde gegen 
diese Art „Dienst Protest erhoben. Die Folge war, es 
wurde gesiebt und eine ganze Anzahl entlassen. 

Unterdessen kamen wir nach. Leipzig, und ich erhielt 
meinen Urlaub. Nach meiner Rückkehr kündigte ich so- 
fort und verließ Mitte Juli den ganzen Militärklimbim, 


‘um wieder in die Reihen der Werteschaffenden und 


Entrechteten einzutreten. 
Ohne Scheu schreibe ich dieses heute nieder, denn mein 
Eintritt in die „weiße Garde“ war nicht ein Ergebnis 
meines eigenen Denkens, sondern resultierte aus meiner 
SEN Erziehung, die ich heute überwunden 
abe. 

Bis zum Sommer 1920 arbeitete ich im Bornaer Braun- 
kohlenrevier. Durch wissenschaftliche Lektüre und Be- 
obachtung meiner Umgebung entwickelte ich mich lang- 
sam zu einem immer schärfer werdenden Klassenkampf- 
standpunkt, ohne mich einer politischen Partei anzu- 
schließen. 1921 heiratete ich und trat nicht viel später 
aus der Kirche aus. Infolgedessen ergaben sich un- 
zählige Reibereien mit meinen nächsten Verwandten. Alle 
Hebel wurden in Bewegung gesetzt, diesen Schritt rück- 
gängig zu machen, jedoch ohne den geringsten Erfolg. 
Schließlich ließ man mich in Ruhe. 1921 erhielt ic 


in der Limbacher Handschuhbranche Arbeit und trat 
.in die KPD. ein. Im Betrieb begann ich eine intensive 


Hetzarbeit auf gewerkschaftlicher Grundlage, und wurde 
deshalb schon im ersten Vierteljahr zweimal gemaßregelt. 
Ich kam zu der Einsicht, daß es zwecklos ist, sich für 


‚Menschen einzusetzen, die selbst nicht das geringste 


Interesse für Klassenkampf haben (diese müssen die 
Hungerpeitsche erst noch schärfer fühlen), und unter- 
ließ auch weiterhin jede Agitation für Eintritt in die 
Gewerkschaften, da ich deren konterrevolutionäre Ten- 
denzen mehr und mehr erkannte. Genosse Lehrer B. 
rief zu dieser Zeit eine antiautoritäre kommunistische 
Kindergruppe ins Leben, in deren Zusammenkünften ich 
mitwirkte und immer neuen Ansporn erhielt, mich weiter 
in die inneren Zusammenhänge gesellschaftlicher Ent- 
wicklung zu vertiefen. Wie bei jedem, wenn die innere 
Klärung geschehen ist, sich der Drang fühlbar macht, das 
Gewonnene auch andern zu übermitteln, so auch bei 
mir. Ich verfaßte ein gegen das kirchliche Dogma ge- 
richtetes Theaterstück in vier Aufzügen, welches wir 
mit der Kindergruppe am Palmsonntag mit gutem Er- 
folg aufführten. Sehr bald erkannte ich auch das hohle 
Phrasengebäude der KPD. und die Nachteile des zen- 
tralistischen Organisationssystems, und schloß mich der 
AAUE. an. Anfang dieses Jahrgs gründete der Bezirk 
Mittelsachsen ein eigenes Organ, den „Rätekommunist‘, 
an dessen Gestaltung und Ausbau ich regen Anteil nahm. 
Leider mußten wir unsere geistige Waffe unter dem - 
Druck der wirtschaftlichen Verhältnisse Ende Mai wieder ` 
aufgeben; doch nicht ängstlich zurückgeschaut, vor uns 
liegt das Ziel. e , 

Durch die mannigfaltigen Erfahrungen in der Arbeiter- 
bewegung hat sich in mir die Erkenntnis ausgereift, 
daß die Verwirklichung des Sozialismus ein Problem der 
Erziehung und erst in zweiter Linie der Organisation ist. 
Und zwar muß die Erziehung vom Individuum ausgehen, 
Selbsterziehung. Das, was man als richtig erkannt hat, 
muß man, soweit es im kapitalistischen System irgend ' 
möglich - ist, in die Praxis umsetzen, muß durch das 
Beispiel die Mitproleten überzeugen, damit die Richtig- 
keit und Durchführbarkeit dessen, was man sagt,‘ be- 
weisen. Die Organisation drückt nur das gemeinsame 
Handeln gleichdenkender selbständiger Individuen aus, 
ist Wirkung, nicht Ursache. \ 

Damit soll nicht sozialdemokratischer Entwicklung oder 
rosarotem Anarchismus das Wort geredet sein. Revo- 
lutionäre Situationen wie die gegenwärtige, ausbrechende 
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Aktionen müssen als Hebel benutzt werden, den Kampf 
wirklich zum Endkampf werden zu lassen, reformistische 
Dämme wegzureißen. Da muß der Mensch handeln, das 
Individuum, nicht nutzlos Kanonenfutter machen, doch 


wenn es gilt, entschlossen in den Riß springen, der 
uns von der Freiheit zu trennen droht. Hier gelten. 


meine Worte: 

„Und fallen wir, ich und du, 

Und ‘tausende tapfere Streiter, 
Millionen leben, Millionen siegen, 
Und der Freiheit Sonne strahlt heiter, 
Der Menschheitslenz wird kommen. 


Nr. 44 
„Erlebte Weltanschauung“ 


„Eine Weltanschauung kann niemals erlernt, sie muß er- 
lebt werden. Dieser Satz ist von grundlegender Be- 
deutung. Eine Weltanschauung aus Büchern erworben 
oder aus Vorträgen und Unterrichtskursen geschöpft, 
ist fast immer etwas völlig Unzulängliches. Tausendfach 
kann man die Beobachtung machen, daß Leute, — 
selbst hoch intelligente — die von der Richtigkeit ihrer 
Weltanschauung angeblich bombenfest überzeugt waren, 
eben diese Anschauung oft überraschend schnell auf- 
aben und dann auf die Unfehlbarkeit ihrer neuen Er- 
enntnis schworen, bis — nun bis sie eben schließlich 
etwas noch Besseres fanden. Was ist der Grund für diese 
Pendelüberzeugung ? Sehr einfach, sie erlernten ihre Welt- 
anschauung und erlebten sie nicht. Eine Wahrheit, die 
man erlebt hat, bleibt für alle Zeiten dieselbe Wahrheit. 
Deshalb ist die theoretische Erkenntnis doch nicht völlig 


wertlos. Sie soll Wegweiser, Markierung sein. Den so. 


angedeuteten Weg muß man im praktischen Leben auch 
möglichst gehen, dann erweist es sich sehr bald, ob er 
gangbar ist oder nicht. Eine solchermaßen errungene 
Weltanschauung wechselt man nicht wie das Hemd. 

Doch nun zu meinem Leben und Erleben. Ich wurde als 
siebentes Kind meiner Eltern geboren. Mein Vater war 
Hüttenarbeiter, der mit seinem kargen Verdienst die starke 
Familie erhalten mußte. Was Wunder, wenn Schmalhans 
ständig Küchenmeister war und das hohle Gespenst 
chronischer Not aus allen Winkeln glotzte. Da gab es 
gar keine andere Wahl, als daß Mutter und Kinder nach 
besten Kräften durch Heimarbeit das Leben etwas erträg- 
licher zu gestalten suchten. Da hieß es denn manchmal: 
Kinder, schafft tüchtig, daß noch der Pack Gorl (Posa- 


mentenarbeit) fertig wird, da gibt's wieder ein Brot und - 


ein viertel Pfund Speckfett, und ihr könnt euch wieder 
mal satt essen. So ging es Woche um Woche, Monat um 
Monat, ohne daß die Verhältnisse sich gebessert hätten. 
Dabei mul ich meinem Vater rühmlich nachsagen, er hat 
über. seine Kräfte gearbeitet und war seht sparsam. Er 
war weder ein Trinker noch ein Spieler. Oh, wie habe 
ich schon damals die Kinder der besseren" Stände be- 
neidet, die immer so dick geschmierte Buttersemmeln ver- 


zehrten und so nett gekleidet waren. Und ich erinnere - 


mich genau der an meinen Vater gestellten Fragen: 
Warum hast du so wenig Geld, wo du doch so viel 
hd so schwer arbeitest? Das Proletarierlos bedrückte 
oft schwer mein Kindergemüt. Est nachdem meine Mutter 
den Hebammenberuf ergriffen hatte, gestalteten sich die 
wirtschaftlichen Verhältnisse erträglicher.. 

Da ich ein sehr gut begabter Schüler war, entschlossen 
sich meine Eltern, mich die Handelsschule besuchen und 
im kaufmännischen Beru= ausbilden zu lassen. Mit Eifer 
widmete ich mich dem Studium der Handelswissenschaften, 
und ein gewisses Gefühl ehrfürchtigen Staunens überkam 
mich, je weiter ich mich in das Wesen des wohlorgani- 
sierten Handels vertiefte. Um die hervorragende Stel- 
lung des Kaufmannsstandes innerhalb der bestehenden 
Wirtschaftsordnung zu erkennen, ist es nötig, daß man 
den Blick über den Umkreis eines Handelsbetriebes erhebt 
und die volks- und weltwirtschaftlichen Handelsbeziehun- 
gen in ihren organischen Zusammenhängen zu ergründen 
sucht. So gewaltig und großartig sich das kaufmännische 
Unternehmertum in seiner äußeren Konstruktion dem 
aufmerksamen Beobachter zeigt, so minderwertig erweist 
es sich in ethisch-sittlicher Hinsicht, denn es ist völlig 


durchseucht von krassestem Egoismus, der sich in erster 


Linie in gewissenlosester Ausbeutung der im Dienste 
des Kapitalismus stehenden Arbeiterklasse äußert. Den 
Gegensatz zur Ausbeutergesellschaft machte die große 
Masse der Arbeiterschaft, einerlei, ob Kopf- oder Hand- 
arbeiter, einen geradezu erbärmlichen Eindruck auf mich. 
Ich weiß nicht, ‘war. mein Mitleid über die traurigen 
Lebensverhältnisse oder meine Verachtung der sklavischen 
Gesinnung der Arbeiter überwiegend. Jedenfalls aber 
wünschte ich aus tiefstem Herzen Befreiung der Proletarier 
vom harten Joch des Unternehmertums. Ich kannte 
sehr wohl die Hemmnisse, die der Ausnützung der Arbeits- 
kraft im freien Wettbewerb im Wege standen, aber ich 
hatte auch die gewaltige Waffe der Arbeiterschaft erkannt, 
die in der geschlossenen Verweigerung des Arbeitsdienstes 
durch große Arbeitermassen besteht. Aber zur wirkungs- 
vollen Anwendung der Waffe gehört die Fähigkeit der 
Beurteilung der jeweiligen wirtschaftlichen Lage und vor 
allen Dingen die Einigkeit der Proletarier im- Wollen 
und Handeln. Hier haben wir den Finger an der Wunde! 
Es fehlte von jeher an dieser unbedingt nötigen Einheit. 
Und warum war sie nicht zu erzielen? Darauf gibt es nur 
eine Antwort: weil die Arbeiterklasse bewußt oder unbe- 
wußt einer kirchlich-bürgerlich-kapitalistischen Weltan- 
schauung huldigte und sich nie von dieser geistigen Fesse- 
lung befreien konnte. Es fehlte der Mut gegen die gott- 
gewollte, zweckmäßig-notwendige Gesellschaftsordnung mit 
aller Kraft anzukämpfen. Und hatte ein Teil der Arbeiter- 
schaft durch Vorträge und Zeitungsartikel den Respekt vor 
der octroyierten Weltanschauung eingebüßt, so hatten 
doch die allerwenigsten Gelegenheit, sich dafür eine 
andere, auf den Grundsätzen natürlicher Rqligion und 
echter 'Sittlichkeit aufgebaute Lebensanschauung, die 
in wahrer Nächstenliebe und infolgedessen völliger Gleich- 
berechtigung aller Menschen, also im Kommunismus, 
gipfelte, anzueignen. Das Auffangen einer Anzahl Schlag- 
wörter genügt nicht, um eine überzeugte Weltanschauung 
zu begründen, das ganze Sein und Denken muß von dem 
neuen Geiste völlig durchsetzt sein, die neue Weltan- 
schauung muß Erlebnis werden. Dann wächst orga- 
nisch aus der Masse der Proletarier die gleiche Erkenntnis 
der erbärmlichen Lage, treibt urgewaltig der gleiche Wille 
zur Befreiung vom Sklavenjoch und zwingt unwiderstehlich 
die Herzen zur erlösenden Tat. 

Das war mein inbrünstiger Glaube an die Arbeiterschaft. 
Da kam der.Krieg! Der Anfang ein satyrisches Trauer- 


spiel, je länger er dauerte ein Erkennen, Erwachen aus 


dumpfem, unsittlichem Morast, dann der Schluß, der die 
Revolution gebar. Hal Wie jubelte ich im Innern — 
zurechtgefunden! Der Prolete wirft seine Fesseln ab und 
wird freil Zu früh gejubelt — frei? Schmach und 
Schande, er wirft seine Fesseln von sich, um sie sich wieder 
fester denn je zuvor anlegen zu lassen. Erbärmliches 
Resultat einer großen Revolution. Der Arbeiter suchte 
die Freiheit und kannte sie nicht, warum? Er hatte keine 
neue Weltanschauung, die er in die Tat umsetzen konnte. 
Er stürmte auf ein Ziel los, das kein Ziel war. Mit einer 
wirtschaftlichen Revolution mußte er den Kapitalismus 
zertrümmern, die politischen Auswirkungen ergaben sich 
dann von selbst. Aber eine Tatsache gibt mir noch 
Trost, das ist der Umstand, daß sich der Kapitalismus 
durch seine wahnwitzige nationalistische und arbeiterfeind- 
liche Politik sein eigenes Grab schaufelt. Er steht vor 
seinem Fall, denn die schwere Axt hämmert in die 
Proletarierschädel das fluchwürdige Wesen der bestehen- 
den Gesellschaftsordnung und weckt die Sehnsucht nach 
einem glücklicheren Dasein. 

Ich aber harre auf den Augenblick, wo sich das Wunder 
vollzieht und der Arbeiter dasteht: ein freier Mensch im 
freien Gemeinwesen! — 

Was von mir noch zu sagen ist? Ich mußte gleichfalls 
Kriegsdienste tun und erlitt eine schwere Nervenzerrüt- 
tung, die mich zu meinem erlernten Berufe unfähig 
machte. Seitdem arbeite ich mit Hacke und Schaufel 
auf einer Kohlenzeche und habe den Geist der Hand- 
arbeiter völlig kennen gelernt; ich finde meine frühere 
Auffassung in vollem Umfange bestätigt. 
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DER BUCKEL DES JACOBSOHN l 

Leser, die am Stoff verweilen, 

schreckt suweilen der Geruch. 

Stefan Großmann — nicht zehn Zeilen! 

Großmann — mindestens ein Buch! 

Karl Kraus 

Sp sehr mein Buch ,„Weltbühnen oder Die Lüge 
als Rohstoff“ von jenem Jacobsohn handelt, den ich 
als Inkarnation aller vom Weltjournalismus geschaffenen 
und gezüchteten Schlechtigkeiten sehe und der in dieser 
Eigenschaft mir viel interessanter. und beachtenswerter 
scheint als einer jener längst decouvrierten, im letzten 
Grund hilflosen und aus der Tragik ebenso wie aus 
der Komik ihrer Existenzschöpfenden Großmänner, sə 


sehr ich davon überzeugt bin, daß über jenen, 


dessen Gemeingefährlichkeit gerade in dem Gelingen 
liegt, sich in das Vertrauen nicht nur einer halb- 


wegs sauberen Mitwelt, sondern auch in dasjenige _ 


Hardens und des Karl Kraus zu schwindeln, daß 
über jenen Jacobsohn noch lang nicht alle Bücher ge- 
schrieben sind; so wenig ist das Faktum bestreitbar, 
daß das Privatmenschlein Siegfried Jacobsohn, dessen 
Maul in direktem Verhältnis. steht zu seiner Qemeinheit 
plus Feigheit (wie Pfemfert dies einmal formulierte), 
eine durchaus belanglose und langweilige Kriminalan- 
gelegenheit darstellt. Solche Erkenntnis von dem ge- 
waltigen Unterschied zwischen einem Objekt der Be- 
völkerungsstatistik und dem prominenten Subjekt einer 
Weltseuche dankt die Menschheit gewiß dem einzigen 
Karl Kraus, dessen europäisch eingestellter Blick diesen 


Schöpfer mancher wahrhaft göttlichen ` Komödie aller- 


dings davor bewahren sollte, sich von den wiener 
Großmännern die Erscheinung des berliner Jacobsohn 
verdunkeln zu lassen. Denn was bei jenem Über 
treibung und Lüge ist, das ist bei diesem zum System 
geförderte Heuchelei und Korruption. Es ist durchaus 
. denkbar, daß Großmann einen rötlichen Kaminrauch als 
feuerroten Fabrikbrand deklariert und etwa nach Victor 
Adlers Tod deshalb als dessen Vertrauter auftritt, weil 
er von Adler einmal die Treppe hinuntergeworfen wurde. 
Undenkbar aber ist, daß ein andrer als Jacobsohn viel- 
fache literarische Diebstähle als Produkte eines abnorm 
guten Gedächtnisses bezeichnen und gleichzeitig den 


Beweis erbringen konnte, daß eben dieses Gedächtnis 


krankhaft schwach ist. Undenkbar ist, daß ein andrer 
als Jacobsohn fähig ist, sich zum Ankläger gegen die 
Inseratenpresse aufzuspielen und gleichzeitig im eignen 
Betrieb die von ihm gegeißelte Inseraten- und andere 


Pressekorruption zu einem Gipfelpunkt zu führen. Un- , 
denkbar ist, daß ein andrer als Jacobsohn Werturteile 


über sich und sein Unternehmen unter falschem Namen 
in die Presse schmuggeln, die von ihm selbst verfassten 
Urteile als objektive Kritik Andrer ausgeben und da- 


durch materielle Vorteile einheimsen konnte. Undenkbar 


ist, daß ein andrer als Jacobsohn in der Maske eines 


Germanicus viereinhalb Jahre lang die tollste Kriegs- 
propaganda treiben, die schärfste Zensur fordern, die 


Sozialisten und Pazifisten denunzieren und am Tag 
nach dem verlornen Krieg und seitdem tausendmal 
behaupten konnte, er sei vom ersten Kriegstag an 
Pazifist, Sozialist, Zensurgegner gewesen. Undenkbar 
ist, daß ein andrer als Jacobsohn jahrelang von Ehr- 
abschneiderei und Verleumdung leben, gerichtlichen Pro- 
ze fordern und am Tag der Verhandlung. den Richter 
zwingen konnte, den kneifenden Verleumder polizei- 
lich vorführen zu lassen. Undenkbar ist, daß ein andrer 
als Jacobsohn sich von Alfred Kerr, Alfred Gold, 
Pfemfert, Wilhelm Herzog und mir öffentlich den Nach- 
weis erbringen lassen konnte für seine Diebstähle, 
seine Heuchelei und Gesinnungslosigkeit, seine Schmok- 
kocie und literarische Betrügerei, daß ein andrer als 





er darob Anklage erheben, zwei Jahre lang zwei Rechts- 
anwälte und zwei Gerichte zu seiner Reinwaschung 
bemühen, den Prozeß aber immer und immer wieder 
verschieben konnte, um am Tag der Hauptverhandlung, 
da das Material und die Zeugen zu seiner Über- 
führung zugegen waren, zu kneifen, die Klagen zurückzu- 
ziehen und alle Kosten zu zahlen. Undenkbar ist, daß 
ein andrer als Jacobsohn, dem nach diesen Vorgängen 
Jeder ungestraft nachsagen darf, wessen Kerr, Gold, 
Pfemfert, Herzog, ich und Andre ihn ungestraft be- 
zichtigten, daß ein andrer nach solchem vernichten- 
den Erlebnis die Nichtsnutzigkeit und groteske Frech- 
heit aufbringt, gleich hinterher (in der „Weltbühne” 
vom 15. Mai auf die Prozeßberichte zu re- 
agieren so: Lies 


„Als ich anno 1901 zu schreiben begann, — Rudolf 
Rittner die folgendermaßen geflügelten Worte zu mir: 
‚Lieber Jacobsohn, schaffen Sie sich von vorn herein 
einen Buckel an, so breit, daß ihn das Oesindel Ihnen 
in zwanzig Reihen nebeneinander herunterrutschen kann, 
und daß immer noch für eine einundzwanzigste Reihe 
Platz ist“ Der Platz ist da und unvermindert meine 
Entschlossenheit, von sogenannten Beschuldigungen allen- 
falls Notiz zu nehmen, um mich über sie lustig zu 
machen, nicht, um sie zu entkräften.‘“ 


Das kann nur Jacobsohn. Und wie allein seine Be- 
hauptung von Rittners Ansprache genügt, um den voll- 
giltigen Beweis dafür zu erbringen, daß jedes Wort 
dieser Erzählung vom Jacobsohn geschwindelt ist, so 
müßte man eigentlich seine jahrelang krampfhaft und 
kostspielig inszenierten Rehabilitierungsversuche, seine 
Beleidigungsklagen, seine und seiner Rechtsanwälte un- 
gezählten Schriftsätze und Strafanträge gar nicht erst 
erlebt haben, um zu wissen, daß jeder Buchstabe seines 
Entlastungsgemauschels eine faustdicke Lüge darstellt. 
Wer nun aber glaubt, dieser Schimborasso an Verlogen- 
heit sei schon der Gipfel auf Jacobsohns Schwindelbuckel, 
der hat noch nicht den Kern des Pazifisten Jacobsohn 
erfaßt. - 


„Der Krieg ist die größte Gemeinheit“ 

soll nach Jacobsohns Bericht der Generalfeldmarschall 
Waldersee geschrieben haben. Der Bericht des Jacob- 
sohn genügt zwar zur Erkenntnis, daß \Waldersee das 
nicht oder nicht in diesem Sinn geschrieben hat; aber 
es ist nebensächlich, weil ja Jacobsohn die bucklige 
Rekonstruktion des Satzes nur vornimmt, um -einem 
„Antisemit“, der gewiß erfunden ist und sicherlich nicht 
gefragt hat, antworten zu können: 


„Von mir stammt er auch, selbstverständlich. Aber 


eben weil er in meinem Mund selbstverständlich ist, 
hab’ ich ihn erst gedruckt, als er mir bei einem Ihre 
angebeteten Heerführer wieder begegnet war.“ : 


Was wiederum buckliger Schwindel ist, nachdem der 
Jacobsohn uns seit dem 9. November 1918 tausendmal 
vorgelogen hat, der Krieg sei, selbstverständlich,. stets 
von ihm als die größte Oemeiheit erkannt und darum 
immer von ihm bekämpft worden. Folgerichtig er:ählt 
dann Jacobsohn eine Woche später (in der „Welt- 
bühne‘ vom 22 Mai 1924), wie er schon am 28, Sep- 
tember 1911 pazifistisch tätig war, da er einer fran- 
zösischen illustrierten Zeitschrift die folgende hoch- 
politische Prophetie übersandte: 


' „Ob ein Krieg zwischen zwei Großmächten zu einem 


Weltkrieg führen müßte, wage ich nicht zu entscheiden. 
Daß aber die Gefahr des Weltkrieges bei der inter- 
nationalen Interessenverquickung immer besteht, ist jeden- 
falls ein großes Glück für die Völker der Gegenwart: 
denn diese Gefahr, die sogar den skrupellosesten Di- 
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plomaten schreckt, ist schließlich die beste Gewähr des 
Friedens.‘ 


Natürlich entstammt diese Buckelweisheit nicht dem 
Jacobsohn, der ja nur die ünkontrollierbare Behauptung 
aufstellt, er habe sie der französischen illustrierten Zeit- 
schrift geschickt; sondern sie stammt von dem anderen 
Pazifisten, dem Friedenskaiser Wilhelm I., der sich 
‚von der europäischen Angst vor den deutschen Kriegs- 
rüstungen keineswegs abhalten ließ, den Weltkrieg zu 
erklären. Zum Glück für Jacobsohn. Der hierdurch 
endlich in die Lage kam, seine selbstverständliche Über- 
zeugung („Der Krieg ist die größte Gemeinheit“) zu 
demonstrieren: 

„Ober allen unseren Schlachten leuchtet Ein Name: 
Hindenburg!“ 27. Mai 1915. 


„Aus tausend Geschützen brüllt es auf: Hindenburg!!!“ l 


27. Mai 1915. 


„Es ist auffallend, wie stark das ethische Moment als 
Begleiterscheinung dieses Krieges ins Gewicht fällt.‘ 
8. Oktober 1914. 


„Wir haben uns durch das Aufbrodeln der Begriffe 
vom Völkerfrieden, von der Abrüstung, von der Ver- 
ständigung, vom Schiedsgericht und der antimilita- 
ristischen Demokratie ein wenig die Köpfe trüben 
lassen.‘ 21. März 1918. 


„Möge nach solchem Blutbad das Meer, dies friedlich 
gebreitete Meer sich empören und das Räuberpack bis 
zum letzten Armstumpf EE “ 24. September 
1914. 


Demnach ist gar nicht mehr zu bezweifeln, daß nicht 
der Generalfeldmarschall Waldersee sondern, selbstver- 
ständlich, der bucklige Jacobsohn den Krieg für die 
größte Gemeinheit hält und insbesondere jeden Welt- 
krieg, nachdem er verloren ist. Jacobsohn mit dem 
Schwindelbuckel ist aber nicht nur ein schlechter 
Friedensprophet sondern auch ein ebenso guter Sprach- 
lehrer. .Bei Karl Kraus hat er gelesen, wie ein Apostroph 
das Symbol einer kosmischen Sprachverwirrung be- 
deuten kann. Infolgedessen sucht er in einem wochen- 
langen Geschmuß seinen Abonnenten klarzumachen, daß 
die „E. Laub’sche Verlagsbuchhandlung‘ sich eigentlich 
„E Laubs Verlagsbuchhandlung‘“ nennen müsse. So 
wenig jedoch Karl Kraus diese Firmierung gutheißen 
würde bei einer Buchhandlung, deren Inhaber nicht 
E. Laubs, sondern E. Laub heißt, so wenig Karl Kraus 
zu einer anderen Firmenbezeichnung raten könnte als 
zu „E. Laub, Verlagsbuchhandlung‘ oder „Verlags- 
buchhandlung E. Laub‘', ebenso wenig ist in der wiener 
„Fackel“ ein Satzgebilde möglich wie eines, das ich 
in Jacobsohns „Weltbühne‘ vom 29. Mai 1924 auf 
der Seite 750 finde und so aussieht: 
„schon jetzt ist die Erinnerung daran geschwunden, 
wann man sich anfing, -für den Dollar zu interes- 
sieren.“ 
Man sieht hieraus: kaum hat der Jacobsohn sich an- 
gefangen, für die Sprachlehre zu interessieren, so hört 
angesichts dieses Buckelgemauschels auch gleich ver- 
schiedenes, um nicht zu sagen alles sich auf. Und wenn 
ich meinerseits den Jacobsohn gar nicht mehr aufhöre 
und seinen Buckel anfange, als das Wahrzeichen einer 
druckerverschwärzten Welt aufzuzeigen, so gewiß nur 
deshalb, weil ich die Menschheit immer und immer 
wieder sich bitten muß, von dieser Wahrheit Wagners 
zu überzeugen: Während jeder Zeitungsschreiber in der 
Regel nichts anderes repräsentiert als das verkommene 
Literatentum oder das verunglückte reine Geschäfts- 
wesen, bilden viele, oder gar alle Zeitungsschreiber zu- 
sammen di& ehrfurchtgebietende Macht der Presse. ` 
Moritz Lederer 





R. STAHL, „THOMAS 


GRUNDSATZLICHES ZU: 
MÜNZER‘'®) 

Von Frans Wilhelm Seiwert (Köln a. Rh.) 

Zunächst folgendes: Im Rahmen der kleinbürgerlichen 
Gesellschaft wird sich die Tatsache des Fühfers und 
sein Verhältnis zur Masse immer gleich ausdrücken. 
Der Führer schafft sich durch das Herunterdrücken der 
Masse die Plattform, die ihm das bevorzugte Führer- 
dasein gewährleistet. Und hier sehe ich keinen Unter- 
schied zwischen den sich in diesem Bezug immer melır 
selbst entlarvenden Partei- und Gewerkschaftsführern 
und den Wissenschaftlern, Schriftstellern, Künstlern, die 


-immer. noch vom l'art pour l’art-Standpunkt die Er- 


forschung und Darstellung der Welt betreiben, d. h., 
denen die Art ihrer Systematik, das Wort und die 
Form ihres WErkes keine Mittel zur Selbst- und von da 


= zur Allgemeinverständigung sind, die mit dem Aus- 


sprechen der eigenen Gesetzmäßigkeit die Gesetze, die 
im Gesamten da sind bestätigen wollen, , damit ihnen 
von dort die Bestätigung komme und der Blutkreislauf 
des Lebens geschlossen ist, sondern :die die „vollkommen 
neue Art“ ihrer Systematik, ihres Worts und der 
Form ihres "Werkes benutzen als Thrönchen auf dem 
sie inmitten dem von ihnen konstruierten „Unverstandes 
der Massen“ sitzen. Und darum, lieber Genosse Stahl, 
trifft die prinzipielle Kritik, die Sie an dem Revolutionär 
Thomas Münzer üben, Sie selbst, denn die Form, in 
der diese Kritik von Ihnen geübt wird, ich meine den 
Aufbau, die Form und den Ausdruck Ihres Werkes ist 
nicht als Mittel und Weg zur Allgemeinverständigung 
geschaffen, sondern ist eine komplizierte egozentrische 
Art, die im Grunde nur ihre Selbstbestätigung will. 
Sternheim baut manchmal Ihnen ähnliche Sätze. Aber 
bei Sternheim spürt man das Bemühen, durch die kon- 
zentrierte Art seiner sprachlichen Form zur Allgesetz- 
lichkeit vorzudringen und Unklares zu klären, während 
man bei Ihnen nur die Freude am Spiel mit dem Wort 
und seiner Aneinanderreihung spürt, und auf dem Wege 
dieses Spiels kommen Sie zur leeren Konstruktion, zu 
Unklarheit und Unverständigkeit mit dem Zweck, ob 
bewußt oder unbewußt, ist hier gleich, Bestätigung Ihres 
Einzelichs sich zu sein und verbauen Sie den Ausfluß 
ins Gesamte, schaffen Sie sich die alte Führerplatt- 
form, die Sie zu verwerfen vorgeben! So trifft durch 
die Form, wie Sie versuchen, die Entwicklungslinie 
des Führertypns aufzuzeichnen und das Problem Thomas 
Münzer darzustellen, der Vorwurf des Verwerflichen 
und für die Gesamtbewegung der Menschheit Schäd- 
lichen nicht so sehr Thomas Münzer, den Revolutionär, 
als Sie selbst. Denn Sie leben heute in der Zeit der 
großkapitalistischen Wirtschafts- und Lebensorganisation, 
wogegen Thomas Münzer auf der Schwelle steht zwischen 
Feudalismus und Kleinbürgertum. Sie leben in einer 
Zeit, die sich aus ihrer eigenen Entwicklung heraus 
gegen den alten, über der Masse stehenden Führertypus 
wendet, wogegen die Zeit Thomas Münzers diesen 


= Führertypus bedingt. Und nun geben wir einmal zu, 


Thomas Münzer ist der Führertypus, der sich zu 
Martin Luther entwickelt, so bringt doch die Intensität 
des Lebens Thomas Münzers, die Kraft, mit der‘ sein 
Wille Tat wird, ihn um die Möglichkeit, Martin Luther 
zu werden. Vorher wird er zur Erlöschung gebracht. 
— Es kommt auf das Tempo an. Sonst ist es ebenso 
geistios, zu behaupten, Liebknecht, Luxemburg,  Levine, 
Jogisches sind Scheidemänner am Anfang. „Man kann 
den Weg der Revolution abkürzen,‘ sagt Rosa Luxem- 
burg. Und dieser Versuch des Abkürzens hat ihr 
sowohl wie Thomas Münzer das Leben gekostet. Ich 


#) Erschienen in der Bücherei „Der Rote Hahn‘, Ver- 
lag der AKTION. 
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wiederhole: Die Tatsache des Führers ist innerhalb der 
kleinbürgerlichen Epoche immer die gleiche, und hier 
kommt es nur auf das Tempo, in der der Einzelne die 
Gesamtbewegung zu treiben sucht, und auf den Grad 
seiner Erkenntnis der Gesamtbewegung an, ob er hem- 
mend oder fördernd ist. Jedoch in der heute sich 
bildenden großkapitalistischen Wirtschaftsorganisation 
wird dieser Führertypus im alten Sinne unmöglich. 
Lenin und Max Hölz sind die letzten - Führer des 
alten Typus. Und soweit sich Lenin von Holz be- 
findet, so weit ist die dialektische Entwicklung der 
deutschen Revolution : über Lenin hinausgegangen. 
Hinausgegangen bedingt durch die höhere Organisations- 
form westeuropäischen Großkapitalismus. Thomas Münzer 
steht am Beginn der kleinkapitalistischen Epoche. Er 
hat die Gesetze der Welt erkannt und verkündet. Er 
hat sie als der Führertypus verkündet, zu dem er aus 
der Notwendigkeit seiner Zeit werden mußte. Manches 
mag uns Heutigen in der Art seiner Verkündigung 
unverständlich und mißverständlich sein. Halten wir 
uns an das, was wir verstehen. Da ist er bei uns, und 
das andere versinkt im Schutt der Zeit. Aber es ist 
müßig, den Beweis zu führen, daß, wäre er alt genug 
geworden, er Martin Luther gleich geworden wäre. Es 
kommt auf das Tempo an. Und das sanftlebende Flaisch 
zu Wittenberg hat schon in seiner Jugend so viel Fett 
angesetzt, daß das Tempo seines Ablaufs kein sehr 
rapides sein konnte. 

Irgendwie ist die Zeit beendet, in der noch Menschen 
durch die Intensität ihres Wollens das Tempo der 
Entwicklung beschleunigten. Der „große Einsame‘ sə- 
wohl der Macher als der „reine Tor‘ wird zum Unsinn. 
Die Gesellschaft des Stinnes-Trust kennt nur die Not- 
wendigkeit ihrer gesellschaftlichen Entwicklung, deren 
Logik sie sich die Menschen unterwirft. Es gibt in der 
Wirklichkeit keine Heiligen und Helden mehr, wenn 
man sie auch der Masse weiter erhält, da sie ja etwas 
haben muß, an das sie glaubt, das außerhalb von ihr 
sich befindet. Denn die Erkenntnis und der Glaube 
an sich selbst bräche den scheinbar Herrschenden das 
Genick. Also die großkapitalistische Epoche geht von 
sich aus an die Zerstörung der Persönlichkeit, setzt 
an die Stelle des individualistischen Ideals des Ein- 
zelnen und Einzigen das Idealbild des kollektiven, das 
nun verlangt, aus der unschöpferischen Gloriensphäre 
des Ideals in die Welt und die Wirklichkeit gesetzt 
zu werden. Nun ist nicht mehr der Einzelne Träger, 
Verkünder des Gesamtwillens, sondern die vorwärts- 
schreitende Masse ist Verkünder ihres Willens, indem 
sie ihn verwirklicht ohne Mittelsperson, direkt. 

Die Gesetze der Welt sind verkündet und offenbar. 
Jetzt gilt es, sie zu tun. 


KI.EINER BRIEFKASTEN 

Heinrich Heynemann, Dresden. Verschiedene von den 
Delegierten Frankreichs, sozusagen „anständige Men- 
schen“, haben versichert, sie würden den 5. Weltkongreß 
der Kommunistischen Internationale nicht vorübergehen 
lassen, ohne die Frage der gefangenen Revolutionäre 
in Rußland (auf Grund der Anklagen, die in der 
AKTION veröffentlicht worden sind), zur Sprache zu 
bringen. Bisher ist das nicht geschehen. Ich warte das 
Ende der Reklameveranstaltung ab. Und will die „an- 
ständigen Menschen‘ hier als Mitschuldige anprangern, 
falls sie heimkehren sollten, ohne ihr Versprechen ge- 
halten zu haben. 


Stoisy (Waldhof). Ihre Anregung, in der AKTION 
eine Photo-Ecke einzurichten, um dort Bilder aus der 
Verfallgeschichte der deutschen Republik aufzubewahren, 


möchte ich keinesfalls verwerfen. Aber im Augenblick 
fehlt mir leider sogar der Raum, die Rubriken regel- 
mäßig fortzuführen, die zur Auffrischung des Gedächt- 
nisses der Ausgebeuteten eingerichtet worden sind. Das 
Archiv aus der GROSSEN ZEIT ist noch kaum ge- 
öffnet. Und wenn solche Herrschaften wie der Fried- 
laender-Breuer, der Jacobsohn usw. sich heute erfrechen, 
die kriegshetzerischen Leistungen der Deutschnationalen 
kritisch zu zeigen, dann ist es hohe Zeit, den Heuch- 
lern das Handwerk zu legen. Zum zehnten Jahrestage 
des Kriegsbeginns will ich die sozialdemokratischen 
Kriegsleistungen hier vorführen. 


Frobin, Sondershausen. Länger als 8 Tage hinterein- 
ander Versammlungen zu haben, also vom Schreibtisch 
fernzubleiben, ist mir nicht möglich. Am besten würde 
es mir passen, wenn Du für Groß-Thüringen nur etwa 
vier Versammlungen arrangieren könntest, die nicht 
unbedingt an vier aufeinanderfolgenden Tagen statt- 
zufinden brauchten. 


BIBLIOTHEKEN FÜR REVOLUTIONARE HAND- 
UND KOPFARBEITER 


Als Antwort auf meine Briefkastennotiz im vorigen Heft 
schreiben die Genossen aus Eisenach: | 

„Wir sind mit der Anregung einverstanden. Um allen 
Revolutionären die Gelegenheit zu geben, unsere Biblio- 
thek zu benutzen, -wäre es: sehr zu wünschen, wenn die 
Adresse der Bibliothek und .die Ausgabezeit in der 
AKTION veröffentlicht würden. 

Unsere Bibliothek ist beim Genossen Paul Göpel- 
Eisenach, Goldschmiedenstr. 121. Ausgabe: 
jeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr.“ 





Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (24. Quittung; die Beträge sind in ER 


Mark angegeben): 


Carl Brenner, Iserlohn: 20 ı H., Charlo : 10.1 
A. Starke, Augsburg: 2,75 | Dr. Rupprecht, Nesse : 72,80 | 
Heinrich 'Falier, Davos: 50 | F. Hagemann, Raschau: 1,65 ı 
Zwei Freunde in Amerika (dureh. die INO): 2 Dollar | 
Fritz Schneider, Raschau: 2,25 | Gruppe junger Sozialisten 


in Rom: 20 | Pariser AKTIONS- Freund: 20 | Buchhandlung 


Bender, Dresden: 5 | Richard Stolze, Nürnberg: 3 | Max 
Mertens, Warnemünde: 2 | — „Freiheit“, adrid: 10 l 
Eine Prager Leserin der AKTION: 10 | Moskauer Sowje- 
tisten: 5 | Dr. Kahl, Mainz: 5 | Zwei Arbeiter an dem 
e, da sie durch die AKTION von ihrer KPD- Gläubigkeit 
befreit wurden: 25 | Gärtner, arg 5 | 8., Dresden: d | 
Herbert Günter, Eisenach: Allen Einsendern Dank! 





AN UNSERE ABONNENTEN! 


Die AKTION soll nun wieder stets vierzehntägig er- 
scheinen. Das wird nur möglich sein, wenn 
alleFreunde uns aktiv unterstützen: zeich- 
net nach Kräften regelmäßig für den Presselonds! 
werbet aktive neue Freunde! sendet pünktlich das 
Abonnementsgeld ein! Wir haben den Bezugspreis er 
mäßigt: Einzelabonnenten haben fürs ganze Vierteljahr 
nur M. 2,25 zu zahlen, bei Mehrbezug (schon bei drei 
Exemplaren!) kostet die AKTION pro Bezieher nur 
M. 1,50 vierteljährlich! 

Wir haben aus vorhandenen, zum Teil leicht angegübten 
(aber sauberen) Remittenten-Exemplaren eine kleine An- 
zahl kompletter Jahrgänge (1919 bis 1923) zusammen- 
gestellt und geben sie zum Vorzugspreis von nur 6 Mark 
pro Jahrgang, alle fünf Jahrgänge zusammen '’ 
für nur 20 Mark ab! 
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DIE AKTION DER AAU-E 


Beiträge über Aufbau, Entwicklung, Aufgaben und die Kämpfe der AAU als 
Einhei tion des revolutionären Proletariate, In dieser Rubrik sollen 


hauptsäc die in den Betriebsorganisationen zusammengeschlossenen : 


Hand- und Kopf-Arbeiter zu Worte kommen.) 


RUNDSCHREIBEN 

An die W. Bezirke uñd Ortsgruppen der 
AAUE. 

W. OI Durch Delegierte oder ‚Presse ist euch die so- 
fortige Verlegung der Reichs-Inf.-Stelle von Zwickau nach 
Dresden bekannt. Zunächst nur provisorisch, wird das 


endgültige. Stimmenergebnis des Reiches entscheiden, ob: 


weiterhin Dresden oder Wasserkante dafür in Frage 
kommen. So ist Dresden beauftragt, zunächst die nötig 
gewordenen Abstimmungen aller Bezirke durchzuführen. 
Über die zur endgültigen Abstimmung stehenden Fragen 
verweisen wir auf den Bericht der Reichskonferenz 


in allen Unionsorganen*). Wir bitten alle Organe ein- 


zusehen. l 

Bei den reichhaltigen Fragen werden die Genossen alle 
Kräfte einsetzen müssen, um die Abstimmungsergebnisse 
in vier bis fūnf Wochen an die provisorische Reichs- 
Inf.-Stelle Dresden einzusenden. Die Bezirke haben die 
Resultate ihrer Ortsgruppen selbst zu prüfen und das 
Resultat des Gesamtbezirkes einzusenden. 
Vor allem muß sich daraus die Gesamtmitgliedschaft er- 
ergeben, d. h. die Für-, Gegen- und Enthaltstimmen. 
Die an der Abstimmung nicht teilnehmenden Mitglieder 


sind gesondert beizufügen. Der Mitgliederstand ist all- - 


monatlich nachzuprüfen und neu einzusenden. Des- 
gleichen ist es erforderlich, anzugeben, wie sie sich 
zahlenmäßig nach Berufen verteilen. Genossen! Alle 
geistige Aktivität. geht nutzlos verloren, wenn ihr nicht 
gleichzeitig die organisatorische Genauigkeit und Pünkt- 
lichkeit beobachtet. 
Die Briefe und Geldsendungen sind an Paul 
Grosser, Dresden-N., Görlitzerstr. 19, zu richten. 
Die Unkosten der Konferenz machen eine Reichsumlage 
nötig; wir bitten, pro Mitglied 10 Pfg. zu erheben und 
schnellstens einzusenden. Nach Mitteilung der Zwickauer 
Genossen ist die letzte Reichs-Inf.-Stellenumlage von 
nur vier Bezirken abgeführt worden. Wir bitten auch 
hier die säumigen Bezirke, zur neuen die restierende 
Umlage an Dresden abzuführen. Eine Aufrechnung 
erfolgt alsdann. | 
Damit haben wir provisorisch die Arbeiten der Reichs- 
Inf.-Stelle übernommen. Gemäß der Konferenz ist es 
unsere Aufgabe, nicht nur mitteilend, sondern auch an- 
regend zu wirken. Das werden wir nach bestem 
Können tun. 
Dresden, den 28. Juni 1924 
Mit rev. Gruß i 
Prov. Reichs-Inf.-Stelle Dresden-Ostsachsen. 
gez. Franz Koschzol Harald Winter 


WILLENSERKLÄRUNG DER 3. REICHSKONFERENZ 
DER AAUE (21.—23. Juni 1924 zu Dresden) 
Die Prüfung der Lage hat ergeben, daß die AAUE nach 


wie vor auf dem Boden des Rätesystems steht. Wer 


diese Hauptgrundfrage verneint, stellt sich automatisch 
außerhalb der AAUE. Ebensowenig können wir mit 
denen eine organisatorische Gemeinschaft haben, die wie 
Zwickau usw. gleichzeitig die Notwendigkeit auch der 
AAUE verneinen. Damit hätte sich die Zugehörigkeit 
Zwickaus zur AAUE erledigt, und wir können zu ihnen 
bestenfalls in einem Kartellveghältnis , stehen, wie es 
gegenüber Syndikalisten, Anarchisten usw. von Fall zu 
Fall schon seit Jahren üblich ist. 


*) Die AKTION wird den ausführlichen Bericht in 
Heft 8 bringen. i , 


Im Verhalten Zwickaus usw. liegt eine grenzenlose In- 
konsequenz, wie sie nur noch bei der KPD zu finden ist. 
Wer eine Organisation oder Institution für überflüssig 
erklärt, sich in Wort und -Schrift gegen sie wendet, 
kann dieser unmöglich angehören, wenn sie sich nicht 
selbst aufgeben will. | 
Eingebracht von Dresden-Östsachsen. 
Gegen 7 und 111 Enthaltung angenommen. 


NACH DER 3. REICHSKONFERENZ DER AAUE 

„Die Reichskonferenz hat ein gerüttelt Maß an Arbeit 
zu bewältigen und wird sich von den gewesenen Reichs- 
konferenzen darin unterscheiden müssen, daß sie den 
Rahmen bloßer Negation und Kannegießerti sprengt 


- und notwendige positive Apbeit vollbringt. Die kom- 


mende Reichskonferenz hat die Aufgabe, das Fazit von 
drei Jahren AAUE zu ziehen. Möge sie ihrer Auf- 


`” gabe gewachsen sein! — 


Rudolf Zimmer hat mit dieser Feststellung in seinem 
Geleitwort zur 3. Reichskonferenz der AAUE (AKTION 
XIV. Jahrg. Nr. 6, „Drei Jahre AAUE den Nagel 
auf den Kopf getroffen. Die 3. Reichskonferenz der 


` AAUE hatte ein nicht kleines Arbeitsprogramm zu 


bewältigen. Sie hat diese Arbeit bewältigt. Die 3. 
Reichskonferenz der AAUE hat sich wesentlich unter- 
schieden von den beiden vorhergehenden Konferenzen, 
sie hat den Punkt gesetzt hinter drei Jahre organisatori- ` 
scher Quacksalbereien nach Gesundbetermethoden und 
hat den Anfang zielklarer positiver Organisationsarbeit 
gemacht. Nach der Konferenz in Weimar konstatierten 
wir am Schlusse des Konferenzberichtes: ‚Jeder hat 
das Oefühl, daß jede Minute längeren Bleibens unnütze 
Zeitverschwendung ist. Man weiß, worüber man sich 
in den Bezirken zu entscheiden hat: Organisation oder 
Desorganisation.“ Die Entscheidung ist so ausgefallen, 
wie \dies vorauszusehen war nach dem Anschauungs- 
unterricht, den die Gruppen, die noch die Konferenz 
in Weimar in das Fahrwasser ergebnisloser Wort- 
fechterei führen, die noch in Weimar Fragen auf die 
Tagesordnung stellen konnten, die mit Wesen und Cha- 
rakter der AAUE als Klassenkampforganisation nichts 
zu tun hatten, der Gesamtorganisation geboten hatten. 

Die 3. Reichskonferenz hat gezeigt, daß der über- 
wiegende Teil der Mitglieder im Reiche die zurück- 
liegenden Fehler und deren Ursache, die mangelnde 
organisatorische Festigung der Gesamtorganisation, er- 
kannt hat. Die Delegierten, die die Bezirke und Orts- 
gruppen jetzt auf der Reichskonferenz vertraten, brachten 
den Willen der Mitglieder zum Ausdruck, endlich Schluß 
zu machen mit allen organisatorischen Experimenten und 
die AAUE zur Räteorganisation, zur Klassen- 
kampforganisation auszubauen, ihre Aktivität in 
organisatorischer und agitatorischer Beziehung, ihre ideo- 
logische Durchbildung und ihre Schlagkraft zu erhöhen 
und zu steigern. Die Delegierten zur Reichskonferenz 
brachten das entschiedene Bekenntnis der Mitglied- 
schaften zum Rätesystem, als organisatorische Grund- 
lage der AAUE, zum Ausdruck. War daran schon der 
Unterschied dieser Reichskonferenz von der Reichskon- 
ferenz in Weimar zu erkennen, so zeigte sich dies noch 
krasser in der Arbeit dieser Reichskonferenz im Ver- 
gleich zu der Nichtarbeit in Weimar. Die Delegierten 
blieben nicht stehen bei der Feststellung des Bekennt- 
nisses der Mitglieder zum konsequenten Räteaufbau, 
sondern sie leisteten positive Arbeit in dem Sinne, daß 
sie einen Grundriß des organisatorischen Aufbaues der 
AAUE ausarbeiteten, der den Erfordernissen des revo- 
lutionären Rätesystems entspricht. Die Mitglieder haben 
nun zu entscheiden über Annahme oder Ablehnung 
der Arbeit der Reichskonferenz, sie haben sich zu ent- 
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scheiden, ob sie die Arbeit der Reichzskonferenz an- 
erkennen oder verwerfen wollen. Sie mögen sich bei 
ihrer Entscheidung von der Erkenntnis leiten lassen, 
da von ihrer Abstimmung das Wohl und Wehe der 
Gesamtorganisation abhängt. Lassen sich die Mitglieder 
von dieser Erkenntnis leiten, so kann ihnen die Ent- 
scheidung nicht schwer fallen. Auf dem neuen Funda- 
ment den Bau zu errichten, das muß nun das Werk 
der Mitglieder selbst sein. Hier muß die Initiative 
jedes Einzelnen einsetzen und im organisatorischen Rah- 
men wirken. In der AAUE ist nur ein Wille mab- 
gebend, der Wille der Mitglieder. Das aber schließt 
nicht aus, daß die notwendigen ausführenden Organe 
die notwendigen organisatorischen Arbeiten unter der 
Kontrolle der Mitgliedschaften keisten müssen, um die 
Aufgaben zu bewältigen, die der AAUE als Organisation 
harren. Das trifft auch auf die Presse zu. Die Reichs- 
konferenz hatte sich dahin entschieden, daß alle Organe 
der AAUE in Zukunft eine einheitliche Ausrichtung 
haben sollen. Das, was der „Proletarische Zeitgeist‘ 
in letzter Zeit brachte, roch ziemlich stark nach Heide- 
nauer ‚Revolution‘ in der Zeit, als dieselbe in das 
individuelle Fahrwasser geriet. Hier wird sich nach 


der Entscheidung der Mitgliedschaften eine Wandlung ` 


vollziehen müssen. Wir sind stolz und können stolz 
darauf sein, daß die Organe der AAUE von Arbeitern 
geschrieben werden, aber wir haben auch die Verpflich- 
tung, darauf zu achten, daß die von den Unionsge- 
nossen an der Presse geleistete Arbeit der Einstellung 
der Gesamtorganisation entspricht. Aus alle- 
- dem ergibt sich, daß das Schwergewicht der Organisation 
noch in weit stärkerem Maße beiden Mitgliedern 
liegt als bisher. Rudolf Zimmer schrieb in seiner 
Arbeit vor der Konferenz: 
„Das ist das Wichtigste im Wesen und Charakter 
der AAUE, daß der Wille der im Betrieb Stehenden, 
ohne. Einwirkung und Schulung" durch Berufsführer- 
klüngel, zur Ausreifung gelangt, daß also die Selbst- 
bewußtseinsentwicklung hier zum ersten Male praktisch 
nicht nur gefördert, sondern sogar provoziert wird.‘ 
Jawohl, das ist das A und O der AAUE, das aber macht 
auch die Intellektuellenriecherei in der AAUE zu einem 
Geschäft alter Weiber. Die Reichskonferenz brachte 
diese Auffassung zum Ausdruck, indem sie feststellte, 
daß wir unsere Tür den Intellektuellen nicht zu ver- 
schließen brauchen, sondern ihre Mitarbeit nur be- 
grüßen können. In demselben Maße, wie die alten 
administrativ zentralen Organisationen unsauberen Macht, 
nationen der „Führer“ Tür und Tor öffnen, schließt 
der organisatorische Aufbau der AAUE solches auto- 
matisch aus. Hierin liegt aber gerade die Kraft unserer 
Organisation, daß dieselbe eine gedeihliche Zusammen- 
arbeit mit den Intellektuellen sichern kann und damit 
die Voraussetzungen schafft für die proletarische 
Klassenfront der Hand- und Kopfarbei- 
ter. Keine Kraft darf brach liegen gelassen, sondern 
jede muß ausgenutzt und richtig zum Einsatz gebracht 
werden. 
Die Reichskonferenz hat gezeigt, daß die Fehler der 
zurückliegenden Jahre tiefe Spuren in der Organisation 
zurückgelassen haben. Die Fehler sind erkannt worden; 
ihre Ursachen müssen jetzt beseitigt werden, dann ist 
der Weg frei für eine erfolgreiche Tätigkeit der AAUE. 
Jetzt muß es sich auch zeigen, welche wichtige Roll 
der revolutionären Betriebsorganisation zukommt auf 
propagandistischem Gebiet und auf dem Gebiete der 
praktischen Tätigkeit für die soziale Revolution, wie 
für den Aufbau der neuen Gesellschaft. Die 3. Reichs- 
konferenz bedeutet einen Schritt vorwärts; zeigen wir, 
daß wir nicht gewillt sind, stehenzubleiben. - 

Georg Allmer (Berlin) 


VOM WAHREN WESEN DES „KOMMUNISTISCHEN 
RATEBUNDES“ 
Als im Jahre 1922 im Schoße der AAUE die Heidenauer 
Tendenz schärfer zum Ausdruck kam, dachte man nicht 
daran, daß sich in der KAPD und in der von ihr am 
Gängelbande geführten Union einmal ähnliche Tendenzen 
zeigen würden. Und doch kam es so. Auch die KAPD 
(Essener Richtung) hat ihre „Heidenauer“ gehabt! Die 
KAPD und ihre Union erlebte im Verfolg der Ausein- 
andersetzung mit dieser Gruppe ihre zweite Spaltung. 
Und warum spaltete man sich? 
Auszüge aus einem Brief sollen die Antwort darauf geben: 
vw, Wir folgten im ‚Prol. Zeitgeist usw. Eure Be- 
wegung und konnten die bewegenden Kräfte erkennen, 
ohne daß wir sie sahen. 
Heute veranlaßt mich proletarische Klassendisziplin, mit 
Euch in Verbindung zu treten, um klar zu sehen über 
den Selbstverständigungsprozeß, der sich im Lager der 
AAUE vollzieht. Wie wir im ,‚Prol. Zeitgeist‘, Nr. 4, 
ersahen, ist aus der Einheitsorganisation. eine Doppel- 
organisation geworden. Breslau hat sich nach dem Be- 
richt bereits ‚gespalten, und im übrigen Reiche soll 
dasselbe bevorstehen. Wenn der Klassenkampftheoretiker 
an dieser Umgruppierung eine geschichtliche Revidierung 
gemachter Irrtümer feststellen kann, so muß doch die 
Frage aufgeworfen werden: Wie verhindert die AAUE, 
daß ihr Klassenkampfprinzip künftig nicht mehr durch 
eine verstümmelnde Theorie“ gefährdet werden kann, 
die organisatorisch am ganzen Unionskörper zum Aus- 
druck kommt. Die Entscheidung über diese Frage wird 
zeigen, ob der politisch formierte Wille der AAUE- 
Mitgliedschaft in den Rätekommunisten ein geschichtliches 
Fundament hat... 
. .. Auf den Richtungskampf mit der Einheitsorganisation 
folgte die Auseinandersetzung zwischen Berlin und Essen 
im Anfang 1922, der im November 1923 die Auseinander- 
setzung zwischen Leipzig und Essen folgte... 
... Wir haben in der letzten Auseinandersetzung (Leipzig- 
Essen) die KAPD liquidiert. Wir konstituierten das rein 
proletarische Element, das in der AAUE hervorwuchs und 
nn EE formierte, als Kommunistischen Räte- 
und’ . 
Begnügen wir uns heute damit, festzustellen: Die Ein- 
heitsorganisation hat eine ungeschichtliche Konstruktion, 
und Leipzig ebenfalls eine solche in der KAPD zerstört. 
Die Rätekommunisten und der Kommunistische Rätebund 
sind in geschichtliche ‚Reichweite gekommen . . . Schaffen 
wir deshalb an diesen Voraussetzungen organisatorischer 

usarnmenschlüsse. Klarheit uns allen schafft die ideellen 
Garantien. | 

Mit kommunistischen Grüßen 

| Joel.“ 
Soweit der Brief. Gewis vollzieht sich im Lager der 
AAUE ein Selbstverständigungsprozeß. Und zwar in dem 
Sinne, daß sich immer größere Teile der AAUE zu den 
Prinzipien der Gruppe der Rätekommunisten bekennen. 
Der Zweck der rätekommunistischen Gruppe aber war nie 
der, eine Spaltung herbeizuführen oder das rein- 
politische Prinzip in den Vordergrund zu stellen. 
Wir wollen sein, was wir bisher waren: Einheits- 
organisation! Was wir besonders schaffen wollen, 
ist: eine bessere, schlagfertigere Organi- 
sation von den Betrieben aus, besser als 
die Einheitsorganisation (und auch der 
übrige Teil der Unionen) bisher war. 
Wir haben keine „ges@hichtliche Revidierung gemachter 
Irrtümer‘ festzustellen. Die Gruppe der Rätekommunisten 
kann wieder liquidiert werden, sobald sie ihren Zweck 
innerhalb der AAUE erreicht hat. Und dieser Zeitpunkt 
wird nicht mehr allzu ferne sein? 
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Wichtiger als diese rein innerorganisatorische Angelegen- 
heit scheint mir übrigens der Schluß des Joelschen Briefes. 
Wir „sind in geschichtliche Reichweite: gekommen‘ und 
„schaffen wir deshalb an diesen Voraussetzungen or- 


ganisatorischer Zusammenschlüsse“. Also, der Kommu- ` 


nistische Rätebund trägt den Rätekommunisten ein 
Bündnis an. Ein Gedanke, der der Rede wert ist. Die 
Finheitsorganisation hat es nie daran fehlen lassen, die 
Bahn freizumachen, zur Bildung von Kampfgemein- 
schaften oder Kartellen revolutionärer, antiparlamen- 
tarischer Organisationen. Und erst in jüngster Zeit, 
während der Reichstagswahlen, haben unsere Hamburger 
Genossen gezeigt, daß sie willens sind, mit den übrigen 
Unionen gemeinsam zu arbeiten. Trotzdem ist es nötig, 


in jedem einzelnen Falle zu prüfen und dann zu ent 


scheiden, ob vor allem ein gangbarer Weg der Zusammen- 
arbeit gefunden werden kann. Wie steht es in dieser 
Beziehung für eine Kampfgemeinschaft mit dem Kommu- 
nistischen Rätebund ? 

Die Spaltung zwischen Essen und Leipzig erfolgte, wenn 
man von einigen Nebensächlichkeiten absieht, wegen der 
Frage der Intellektuellen. „Wer die Auseinandersetzungen 
mit diesen taktischen Strömungen kritisch beobachtete, 
konnte feststellen, daß sie hauptsächlich vom bürgerlichen 
Intellektualismus getragen waren und unvollendet blieben. 
Proletarischer Intellekt hat jetzt zu vollenden, was bürger- 
licher Intellektualismus nicht tun konnte,‘ sagt Joel in 
oben zitiertem Briefe. Und die Rätebundisten leiten davon 
ihre Reinheitsdoktrin (genau wie die Heidenauer!) für die 
Organisation ab. In unseren Reihen ist über diese Frage 
viel, sehr viel diskutiert worden, und es ist anzunehmen, 


daß seit der Weimarer Reichskonferenz der AAUE Klar-- 


heit darüber besteht. Die Intellektuellenfrage ist keine 
theoretische, sondern eine rein praktische Frage, die eng 
verknüpft ist mit der Frage: Partei oder Räteorganisation. 
Nur in der zentralistisch aufgebauten Partei kann der 
Intellektuelle eine bevorzugte unabhängige Stellung er- 
ringen. Nie wird ihm aber dasselbe in der von grundauf 
ganz anders organisierten Räteorganisation, wie sie die 
Union darstellen. soll, gelingen. Zu alledem werden von 
den wenigen ehrlichen Intellektuellen nur ein ganz kleiner 
Prozentsatz direkten Anschluß bei den Unionen suchen. 
= Worin unterscheidet sich überhaupt der bürgerliche von 
dem proletärischen Intellektuellen? Lediglich doch in 
seiner Herkunft. Die ökonomische Lage und das Ver- 
halten zur und in der Organisation ist in den meisten 
Fällen von beiden dasselbe. Man kann infolgedessen night 
generell die Mitarbeit von Intellektuellen ablehnen. 
Schließlich hängt an uns allen, selbst am besten 'Re- 
volutionär, noch ein gewisser Teil bürgerlichen Wesens. 
‘Wenngleich also in dieser Beziehung keine gleiche Auf- 
fassung besteht, so wäre dies doch kein Grund, ein 
etwaiges Zusammengehen abzulehnen. 

Wir Rätekommunisten sind und bleiben grundsätzliche 
Gegneg der Teilung in eine politische und eine ökono- 
mische Organisation. Nach unserer Auffassung vereinbart 
sich diese Teilung nicht mit den Kampfbedingungen des 
Proletariats in der Endphase des Kapitalismus. Weiterhin 
würde diese Zweiteillung im Augenblick der Macht- 
- ergreifung (für das Gesamtproletariat angewandt) ein 
gewaltiges Hindernis sein. Das revolutionäre Proletariat 
kann und wird nur ökonomisch und politisch 
zugleich kämpfen können. Es wird also zunächst 
Einheitsorganisationen zu seinen Kampfzwecken schaffen 
müssen. Eine primäre Stellung kommt dem politischen 
Prinzip der Organisation nicht mehr zu. 


Was aber tun die Leipziger Rätebundisten? Sie bleiben ` 


auf halben Wege stehen. Sie haben wohl die KAPD 
liquidiert, um an ihre Stelle den Kommunistischen Räte- 
bund zu setzen. Der Kommunistische Rätebund soll der 
„politisch formierte Wille” der AAU sein. Daneben 


besteht noch als ökonomische Organisation des Proletariats 
die Allgemeine Arbeiter-Union. Mithin derselbe Organi- 
safionsdualismus, wie vormals bei der KAPD. Es ist dem- 
nach nur eine Namensänderung eingetreten. Die Liqui- 
dation der KAPD bedeutet nichts, wenn an ihre Stelle 
eine Organisation mit gleichen Zielen und gleichem Auf- 
bau fritt. 

Daß dies so ist, zeigt das Eintreten der Rätebundisten 
für den Zentralismus. Mit dem Zentralismus, der wirklich 
nichts gemein hat mit dem Rätesystem, ist aber unwill- 
kürlich die Herrschaft einzelner Führer, in diesem Falle 
sogenannte proletarische Intellektuelle, verbunden. Diese 
Führerschaft dokumentiert sich deutlich in den Organen 
der AAU und des Kommunistischen Rätebundes. („Die 
Epoche“, Kampforgan des Kommunistischen Rätebundes, 
und „Die Perspektive‘, Kampforgan der Allgemeinen 
Arbeiter-Union.) Man merkt es dem Inhalt beider Zei- 
tungen an, daß einer herrscht und schreibt, und dieser 
eine nur hat das Privileg, die Meinung der Gesamt- 
organisation wiederzugeben. 


‚Wurde im oben angeführten Brief von der Schaffung 


vorganisatorischer Zusammenschlüsse gesprochen, so spricht 
aus dem Inhalt der beiden Zeitungen nicht gerade ein 
ehrliches Wollen hierfür. Wir Rätekommunisten können 
trotz der Namensähnlichkeit nicht feststellen, in was wir 
den Rätebundisten näherständen als irgendeiner der 
anderen Unionen. Im Gegenteil: dieses Organisations- 
gebilde ist der letzte, der niedrigste Ausfluß partei- 
mäßigen Denkens und wird durchaus nicht „epoche‘'- 
machend sein. Mit allen Unionen verbindet uns lediglich 
der Aufbau der Betriebsorganisationen und die anti- 
parlamentarische Einstellung. 

Kann man übrigens das Anerbieten Joels für ehrlich 
halten, wenn man sich den Inhalt der „Epoche“ näher 
ansieht? Es ist kaum anzunehmen. Scheint doch die 
Nr. 2 des 2. Jahrgangs vorwiegend dem Kampf gegen die 
AAUE gewidmet zu sein. „Die AAUE als Abfallgrube 
hohlköpfiger Sozialreformer‘‘, „das Lazarettschiff AAUE 
im Skagerrak der proletarischen Selbstverständigung”‘, „die 
Einheit versandet‘‘. Unter diesen Überschriften wird da 
die in jahrelanger Partei,,tätigkeit‘ gesammelte Jauche 
über eine Organisation ausgegossen, der man in Briefen 
eine Aktionsgemeinschaft anbietet. Das Individium, daß 
da theoretisch die Aufgaben des proletarischen Intellekts 
begründen will, selbst aber kleinbürgerlicher Herkunft 
ist, wagt es, mit den gemeinsten Verdächtigungen gegen 
einzelne Genossen und die Gesamtorganisation der AAUE 
zu gefallen. Ein Mensch, der selbst von der Opfer- 
willigkeit der Proletarier lebte, hat die Stirn folgendes zu 
schreiben: 

um, » - Der Gedanke der Gründung einer unpolitisch ein- 
gestellten Einheitsorganisation tauchte auf. Er faßte 
Wurzel. Seine geistigen Nährväter waren Rühle-Pfemfert. 
Als Konjunkturpolitiker zogen sie geschäftlichen Vorteil 
aus dem Einheitsgedanken.‘ 

An anderer Stelle heißt es: | 
„Die AAUE nimmt sich in der von ihr EE un- 
politischen Stellung zum Kapital und den von ihr gege- 
benen praktischen Beispielen innerer Zerrissenheit als 
Groteskform aus. Ihre Stellung zum Kapital 
ist offener Klassenverrat.“ 

Man könnte diese Besudelung mit anderen Verdrehungen 
und Entstellungen beliebig erweitern. Soweit diese 
Kampfesweise in der Hervorkehrung bewußter Unwahr- 
heiten besteht, zeigt sie recht deutlich, wohin diese Führer- 


allmacht auch in Organisationen wie dem „KRB“ und der 


AAU führt. Im übrigen ist uns der Inhalt der ganzen 
„Epoche“ ein Beweis dafür, daß der Schreiber keihe 
Ahnung von den Vorgängen hat, die sich in der AAUE 
abspielen. Dem Befreiungskampf des Proletariats würden 
die Rätebundisten jedenfalls mehr dienen, wenn sie denen, 
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die sie mit ihrer „Führung“ betraut haben, den Tritt 
versetzen würden, den sie schon lange verdient haben. 
Bevor das nicht geschehen ist, wird kein ehrlicher Unionist, 
gleichgültig in welcher der bestehenden Unionen er or- 
ganisiert ist, das Geschreibsel eines Joel für ernst und 
ehrlich nehmen. Voraussetzung für jedes Zusammen- 
arbeiten von proletarisch-revolutionären Organisationen ist 
ehrliches und offenes Handeln der sich kartellierenden 
Organisationen. Diese Voraussetzung aber trifft für den 
Kommunistischen Rätebund am allerwenigsten zu. Für 
uns darf es daher in dieser Frage nur heißen: 
„Keine Kampfgemeinschaft mit einer 
solchen pseudo-revolutionären Organi- 
sation!“ 
Rob. Sauer, AAUE, Frankfurt a. M. 


ZIVILISATION! 

Um die Wohltaten des Fortschritts und der Wissen- 
schaften zu zeigen, diene der Vergleich der Verluste 
an Menschenleben im Verlaufe des letzten Krieges mit 
denen während der Kriege des 19. Jahrhunderts. Das 
Carnegie-Institut liefert uns folgende Statistiken: Ruß- 
land verlor 4012064 Soldaten, macht 3065 Getötete 
pro Tag; Deutschland 1279 Getötete pro Tag; Frank- 
reich 1058 Getötete pro Tag. TOTAL: 12996571 
vom 1. August 1914 bis 11. November 1918 macht: 
8294 Getötete pro Tag. 

Die revolutionäre und die napoleonische Periode kostete 
in ganz Europa 2100000 Tote von 1790—1815 gleich 
233 Getötete pro Tag. In 1870—1871 gleich 876 Ge- 
tötete pro Tag. Franzosen und Deutsche zusammen! 
Kurz, insgesamt gegen 4 Millionen Getötete wäh- 
rend des ‚19. Jahrhunderts. Und im 20. Jahrhundert 
bis zum Jahre des Heils 1924 allein schon 13 Mil- 
lionen Tote, ohne die Opfer des Russisch- 
Japanischen- und des Balkankrieges zu zählen. 

Das ist der Fortschritt der Zivilisation unter der 
Aegide des Christentums, dessen Verkünder und pa- 
tentierte Vertreter, die Pfaffen, die Mordwerkzeuge, die 
Waffen segneten! Offenbar unter Anlehnung an Matth. 
Kap. 10, Vers 34: „Ihr sollt nicht wähnen, daß ich 
gekommen bin, Frieden zu bringen auf Erden. Ich bin 
nicht gekommen, den Frieden zu bringen, sondern das 
Schwert.‘ 


POLONAISE 

Wer kennt nicht die Begleiterscheinung des Welt- 
mordens, die Polonaise auf alle Lebensmittel? Heil, 
Heil, Heil! jetzt, war sie wieder erschienen am 4. Mai 
1924, dem sogenannten — „Wahltage“. Ich besuchte 
etwa ein Dutzend dieser Ulkbuden. Die Männer traten 
völlig hinter den Polonaisen der Frauen zurück. 
Krankenpflegerinnen, fromme Schwestern, niedere Töchter, 
heimliche Prostituierte ehrbare Bürgerfrauen, Dienst- 


mädchen, auch irregeführte, echte Proletarierinnen — 


alles in buntem Gemisch. Die „besseren“ Weiber 
trieften förmlich von Judenhaß, man merkte ihnen allen 
die Wirkung der christlichen Religionsstunden an 
„Liebe deinen Nächsten“ und „Du sollst nicht töten‘. 
Ich sah tatsächlich eine große Anzahl blutgieriger Weiber- 
fratzen, die im Stimmzettel den kommenden Frei- 
brief und Ablaßzettel für — Deutsche Taten 
wie Juden- und Arbeitermorde erblicken. An diesem 
deutschen Wesen will die ganze Welt genesen. 
z Walter Weide 


DIESER REICHSTAG! 

Seit 1871 wählt man in Deutschland in geheimer und 
direkter Wahl. Wie es im Deutschen Reichstage zu- 
geht, hat außer anderen auch Johann Most, abge- 
druckt in der Nummer 3 der AKTION, unübertrefflich 
geschildert. Nach jeder Wahl waren die unter- 
legenen Parteien stets sehr böse auf die Mehrheit. 
Die Minderheit sah ihre Aufgabe lediglich darin, den 
anderen ein Bein, manchmal auch mehrere Beine, zu 
stellen und nannte das „grundsatztreue Opposition“. 
An die Aufrollung ihrer diversen Programme dachten 
die Gewählten nicht, denn man hatte ihnen vorge- 
plappert, daß „Politik die Kunst des Erreichbaren‘ 
sei! Da also nichts zu erreichen war, ward feste drauf- 
los geschwabbel. Im „grundsatztreuen“ Schwabbeln 
haben sich alle Reichstagsparteien von jeher regel- 
recht abgelöst. Dabei kam es vor, daß unter den 
„Gewählten‘ sich gelegentlich ganz manierlicbe Menschen 
befanden, eine ganze Anzahl mit hervorragenden Kennt- 
nissen, andere wieder mit gediegenen, auch von un- 
serem Standpunkte aus betrachtet, achtbaren Ehrbegriffen. 
Viele hätten wir aber wirklich nicht zu nennen, 
denn das deutsche Volk kann konsequente 
Aufrechte auf die Dauer nicht ertragen. Die Macht- 
haber hatten stets nur Verachtung für den Reichstag 


übrig, wo er aber alles- bewilligte, hieß es: ` Der 


Reichstag war endlich mal „vernünftig. So hat der 
Parlamentarismus, eigentlich ohne unsere Nachhilfe, bei 
allen urteilsfähigen und urteilswilligen Menschen sich 
selbst in Verschi gebracht. Am A Mai 1924 nun 
hat das Volk von Deutschland einen Reichstag nach 
seinem Bilde geschaffen. Das ist durchaus ernst 
gemeint. Ludendorff, Hitler, Wulle, Dinter, Tirpitz, 
Fritsch in trauter Seelenharmonie mit den skan- 
dalierenden Parlaments-Kommunisten, einige Dutzend 
Nationalmonarchisten, fast hundert Noske - Sozialpa- 
trioten und „„Krippenverächter‘‘ — ein so haarscharfes 
Konterfei des deutschen Kaiservolkes hat noch kein, 
Reichstag seit 1871 gezeigt. Dieses Volk — dieser 
Reichstag! | 


So seht Ihr aus! 


p.M. 
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Se Saben die "Führer der Sozhildemokraie. im ‚Kriege SCH durehgehallen"t 


o {Nack eme ‚Original-Aufnakme, auf deren Rückseile vermerkt: steht: : „Dieses Bild ee vom: Stellvertrelenden Generalstab, 
© Presse Abteilung; zir: Fee chung : Jreigegehen: worden. Eine Vorlegüng zur Zensur ist daher nicht mehr erforderlich“) ` 
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Herr Scheidemann. Herr Dr. David Ge Köster — ee ` Bee Fritz Ebert: Her Siocklen 
— als sichtbar fröhliche, kriegswichtige Ehrengiite der Obersten Mordleitung | 


VERLAG D DIE AKTION t BERLIN- WILMERSDOR ` 
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EIN ROMAN AUS DER EPOCHE DES REVOLUTIONÄREN 
BÜRGERKRIEGES: 


TARASSOFF-RODIONOFF 
SCHOKOLADE 


Aus dem Russischen übersetzt von Alexandra Ramm 
Mit einer Umschlagzeichnung von Heinrich Hoerle 


Dieses Werk, das zuerst in Rußland in der offiziösen bolschewistischen Zeitschrift „Die 
junge Garde“ erschienen ist und eine ungewöhnlich große Beachtung gefunden hat, gibt 
ein sachliches, lehrreiches, durch seine einfache, gegenständliche Darstellung besonders 
eindringliches Bild von dem Rußland des revolutionären Kampfes. Der Einzelfall, der 
hier ohne irgendeine parteitendenziöse Zugabe erzählt wird, wirkt als typisch für die 
gesamte seelische und begriffliche Struktur der Menschen und Institutionen des Rußlands 
der Oktoberrevolution. Geschildert wird der schicksalhafte Untergang eines sympathischen 
Proletariers, eines echten, überzeugten, selbstlosen Revolutionskämpfers, der letzten Endes 
an seiner eigenen Menschlichkeit zu Grunde geht, sich und seine Menschlichkeit dem 
Siege der Sache, der nach außen unantastbar bleibenden Räte-Idee opfert. Ein furcht- 
bar harter, rücksichtslos die Zukunft der arbeitenden Klasse über das Einzelglück der 
Persönlichkeit stellender proletarischer Pflicht- und Ehrheroismus ist in dem Buche zum 
erstenmal plastisch und vollständig erschlossen. Die solide Anschaulichkeit dieses Tat- 
sachenromans, der gleichzeitig spannend und zuverlässig, sachlich und persönlich ist und 
der den Reiz einer Erlebnisschilderung besitzt, liefert geradezu 
ein authentisches zeitgeschichtliches Dokument. 


Kein revolutionärer Mensch wird das Buch gleichgültig lesen können. 


Wir haben für eine gute Ausgabe gesorgt und den Preis sehr niedrig festgesetzt: das 

broschierte Exemplar kostet nur M. 2,—, das in Halbleinen gebundene Buch M. 3,—. 

Beim Bezug von fünf .broschierten Exemplaren 25°/o Rabatt, also das Exemplar M. 1,50. 
Arbeitslose Leser der AKTION zahlen nur M. 1,— für das Buch. 


Bestellungen richte man an seine Betriebs-Organisation, an den nächsten Buchhändler oder direkt an den 
Verlag der AKTION, Berlin-.Wilmersdorf. (In Berlin hat die AKTIONS-Buchhandlung, Berlin W 15, 
Kaiserallee 222, das Buch vorrätig.) | 
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DIE SOZIALDEMOKRATIE DES 4. AUGUST 1914 
Von Rosa Luxemburg (1915) 

„Jetzt stehen wir vor der ehernen Tatsache des Krieges. 
Uns "drohen die Schrecken feindlicher Invasionen. 
Nicht für oder gegen den Krieg haben wir heute zu 
entscheiden, sondern über die Frage der für die Ver- 
teidigung des Landes erforderlichen Mittel — 
— Für unser Volk und seine freiheitliche Zukunft steht 
bei einem Sieg des russischen Despotismus, der sich 
mit dem Blute der Besten des eigenen Volkes befleckt 
hat, viel, wenn nicht alles auf dem Spiel. Es gilt, 
diese Gefahr abzuwehren, die Kultur und die Unabhän- 
gigkeit unseres eigenen Landes sicherzustellen. Da 
machen wir wahr, was wir immer betont haben: Wir 
lassen in der Stunde der Gefahr das eigene Vater- 
land nicht im Stich. Wir fühlen uns dabei im Ein- 
klang mit der Internationale, die das Recht jedes Volkes 
auf nationale Selbständigkeit und Selbstverteidigung 
jederzeit anerkannt hat, wie wir auch in Übereinstim- 
mung mit ihr jeden Eroberungskrieg verurteilen. — — 
Von diesen Grundsätzen geleitet, bewilligen wir die ge- 
forderten Kriegskredite.‘ 

Mit dieser Erklärung gab die Reichstagsfraktion am 
4. August die Parole, welche die Haltung der deutschen 
Arbeiterschaft im Kriege bestimmen und beherrschen 
sollte, „Vaterland in Gefahr,‘ nationale Verteidigung,‘ 
„Volkskrieg um Existenz,‘ „Kultur und Freiheit‘ — 
das waren die Stichworte, die von der parlamentarischen 
Vertretung der Sozialdemokratie gegeben wurden. Alles 
andere ergab sich daraus als einfache Folge: die Hal- 
tung der Parteipresse und der Gewerkschaftspresse, der 
patriotische Taumel der Massen, der Burgfrieden, die 
plötzliche Auflösung der Internationalen, — alles war 
nur unvermeidliche Konsequenz der ersten Orientierung, 
die im Reichstag getroffen wurde. 

Wenn es sich wirklich um die „Existenz der Nation‘, um 
die. Freiheit handelt, wenn diese nur mit dem Mordeisen 
verteidigt werden kann, wenn der Krieg eine heilige 
Volkssache ist — dann wird alles selbstverständlich und 
klar, dann muß alles in Kauf genommen werden. Wer 
den Zweck will, muß die Mittel wollen. Der Krieg ist 
ein methodisches, organisiertes, riesenhaftes Morden. 
Zum systematischen Morden muß aber bei normal ver- 
anlagten Menschen erst der entsprechende Rausch er-, 
zeugt werden. Dies ist seit jeher die wohlbegründete 
Methode der Kriegführenden. Der Bestialität der Praxis 
muß die Bestialität der Gedanken und der Gesinnung 
entsprechen, diese muß jene vorbereiten und begleiten. 
Alsdann sind der „Wahre Jakob“ vom 28. August 
mit dem Bild des deutschen „Dreschers“, die Partei- 
blätter in Chemnitz, Hamburg, Kiel, Frankfurt, Koburg 
u. a. mit ihrer patriotischen Hetze in Poesie und Prosa 
das entsprechende und notwendige geistige Narkotikum 
für ein Proletariat, das nur noch seine Existenz und 
Freiheit retten kann, indem es das tödliche Eisen in die 
Brust russischer, französischer und englischer Brüder 
stößt. Jene Hetzblätter sind dann konsequenter als die- 
jenigen, die Berg und Tal zusammenbringen, Krieg mit 
„Humanität‘, Morden mit Bruderliebe, Bewilligung von 
Mitteln zum Kriege mit sozialistischer Völkerverbrüderung 
vermählen wollen. 

War aber die von der deutschen Reichstagsfraktion am 
4. August ausgegebene Parole richtig, dann wäre damit 
über die Arbeiterinternationale das Urteil nicht nur für 
diesen Krieg, sondern überhaupt gesprochen. Zum ersten 
Male, seit die moderne Arbeiterbewegung besteht, gähnt 
hier ein Abgrund zwischen den Geboten der internatio- 
nalen Solidarität der Proletarier und den Interessen der 
Freiheit und nationalen Existenz der Völker, zum ersten 
Male stehen wir vor der Entdeckung, daß Unabhängig- 
keit und Freiheit der Nationen gebieterisch erfordern, 


daß die Proletarier verschiedener Zungen einander nieder- 
machen und ausrotten. Bisher lebten wir in der Über 
zeugung, daß Interessen der Nationen und Klasseninter- 
essen der Proletarier sich harmonisch vereinigen, daß 
sie identisch sind, daß sie unmöglich in Gegensatz 
zueinander geraten können. Das war die Basis unserer 
Theorie und Praxis, die Seele unserer Agitation in den 
Volksgenossen. Waren wir in diesem Kardinalpunkt 
unserer Weltanschauung in einem Irrtum befangen ? 
Nun, die fundamentale Tatsache in der Erklärung unserer 
Reichstagsfraktion,. die grundsätzliche Neuorientierung 
der proletarischen Politik war jedenfalls eine ganz plötz 
liche Erleuchtung. Sie war einfaches Echo der Version 
der Thronrede und der Kanzlerrede am 4. August. 
„Uns treibt nicht Eroberungslust‘ — hieß es in der 
Thronrede —, „uns beseelt der unbeugsame Wille, den 
Platz zu bewahren, auf den uns Gott gestellt hat, für 
uns und alle kommenden Geschlechter. Aus den 
Schriftstücken, die Ihnen zugegangen sind, werden Sie 
ersehen, wie Meine Regierung und vor allem Mein 
Kanzler bis zum letzten Augenblick bemüht waren, das 
Äußerste abzuwenden. In aufgedrungener Notwehr, mit 
reinem Gewissen und reiner Hand ergreifen wir das 
Schwert.“ Und Bethmann Hollweg erklärte: „Meine 
Herren, wir sind jetzt in der Notwehr, und Not kennt 
kein Gebot. — — Wer so bedroht ist wie wir und 
um sein Höchstes kämpft, der darf nur daran denken, 
wie er sich durchhaut. — Wir kämpfen um die Früchte 
unserer friedlichen Arbeit, um das Erbe einer $roßen 
Vergangenheit und um unsere Zukunft" Das ist genau 
der Inhalt der sozialdemokratischen Erklärung: 1. wir 
haben alles getan, um den Frieden zu erhalten, der 
Krieg ist uns aufgezwungen worden von anderen, 2. nun 
der Krieg da ist, müssen wir uns verteidigen, 3. in 
diesem Kriege steht für das deutsche Volk alles auf 
dem Spiele. Die Erklärung unserer Reichstagsfraktion 
ist nur eine etwas andere Stilisierung der Regierungs- 
erklärungen. Wie diese auf die diplomatischen Friedens- 
bemühungen Bethmann Hollwegs und auf kaiserliche 
Telegramme, beruft sich die Fraktion auf Friedens- 
demonstrationen der Sozialdemokratie vor dem Ausbruch 
des Krieges. Wie die Thronrede jede Eroberungslust 
weit von sich weist, so lehnt die Fraktion den Erobe 
rungskrieg unter Hinweis auf den Sozialismus ab. Und 
wenn Kaiser und Kanzler rufen: Wir kämpfen um 
unser Höchstes! Ich kenne keine Parteien, ich kenne 
nur noch Deutsche, so antwortet das Echo in der sozial- 
demokratischen Erklärung: Für unser Volk steht alles 
auf dem Spiele, wir lassen in der Stunde der Gefahr 
das eigene Vaterland nicht im Stich. Nur in einem 
Punkt weicht die sozialdemokratische Erklärung vom 
Regierungsschema ab: sie stellt in den Vordergrund der 
Orientierung den russischen Despotismus als die Ge- 
fahr für Deutschlands Freiheit. In der Thronrede hieß 
es in bezug auf Rußland bedauernd: „Mit schwerem 
Herzen habe Ich Meine Armee gegen einen Nachbar 
mobilisieren müssen, mit dem sie auf so vielen Schlacht- 
feldern gemeinsam gefochten hat. Mit aufrichtigem Leid 
sah ich eine von Deutschland treu bewahrte Freund- 
schaft zerbrechen.“ Die sozialdemokratische Fraktion 
hat den schmerzlichen Bruch einer treu bewahrten 
Freundschaft mit dem russischen Zarismus in eine Fan- 
fare der Freiheit gegen die Despotie um<tilisiert, und 
so in dem einzigen Punkt, wo sie Selbständigkeit gegen- 
über der Regierungserklärung zeigt, revolutionäre Über- 
lieferungen des Sozialismus gebraucht, um den Krieg 
demokratisch zu adeln, ihm eine volkstümliche Glorie 
zu schaffen. 

Dies alles leuchtete der Sozialdemokratie, wie gesagt, 
ganz plötzlich am 4. August ein. Alles, was sie bis 
zu jenem Tage, was sie am Vorabend des Krieges 
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sagte, war das gerade Gegenteil der Fraktionserklärung. 
So schrieb der „Vorwärts“ am 25. Juli, als das öster- 
reichische Ultimatum an Serbien, an dem sich der 
Krieg entzündete, veröffentlicht wurde: 


„Sie wollen den Krieg, die gewissenlosen Elemente, die in 
der Wiener Hofburg Einfluß haben und Ausschlag geben. 
Sie wollen den Krieg — aus dem wilden Geschrei der 
schwarzgelben Hetzpresse klang es seit Wochen heraus. Sie 
wollen den Krieg — das österreichische Ultimatum an 
Serbien macht es deutlich und aller Welt offenbar ... 
Weil das Blut Franz Ferdinands und seiner Gattin unter 
den Schüssen eines irren Fanatikers geflossen ist, soll das 
Blut Tausender von Arbeitern und Bauern fließen, ein 
wahnwitziges Verbrechen soll von einem weit wahnwitzigeren 
Verbrechen übergipfelt werden! . Das österreichische 
Ultimatum an Serbien kann der Fidibus sein, mit dem 
Europa an allen vier Ecken in Brand gesteckt wird! 
Denn dieses Ultimatum ist in seiner Fassung wie in seinen 
Forderungen derart unverschämt, daß eine serbische Regie- 
rang, die demütig vor dieser Note zurückwiche, mit der 
Möglichkeit rechnen muß, von den Volksmassen zwischen 
Diner und Dessert davongejagt zu werden ... 

Ein Frevel der chauvinistischen Presse Deutschlands war 
es, den teuren Bundesgenossen in seinen Kriegsgelüsten auf 
das äußerste anzustacheln, und sonder Zweifel hat auch 
Herr von Bethmann-Hollweg Herrn Berchtold seine Rücken- 
deckung zugesagt. Aber in Berlin spielt man dabei ein 
genau so gefährliches Spiel wie in Wien ...“ 


Die „Leipziger Volkszeitung‘ schrieb am 24. Juli: 


„Die österreichische Militärpartei . . . setzt alles auf eine 
Karte, weil der nationale und militaristische Chauvinismus 
in keinem Lande der Welt etwas zu verlieren hat... In 
Österreich sind die chauvinistischen Kreise ganz besonders 
bankrott, ihr nationales Geheul soll ihren wirtschaftlichen 
Ruin verdecken und der Raub und Mord des Krieges ihre 
Kassen füllen... .“ 

Die „Dresdner Volkszeitung‘ äußerte sich am gleichen 
Tage: 

wm, Vorläufig sind die Kriegstreiber am Wiener Ballplatz 
noch immer jene schlüssigen Beweise schuldig, die Österreich 
berechtigen würden, Forderungen an Serbien zu stellen. 
Solange die österreichische Regierung dazu nicht in der 
„Lage ist, setzt sie sich mit ihrer provokatorischen, beleidigen- 
den Anrempelung Serbiens vor ganz Europa ins Unrecht, 
und selbst wenn die serbische Schuld erwiesen würde, wenn 
unter den Augen der serbischen Regierung das Attentat von 
Serajewo vorbereitet worden wäre, gingen die in der Note 
gestellten Forderungen weit über alle normalen Grenzen 
hinaus. Nur die frivolsten Kriegsabsichten einer Regierung 
können ein solches Ansinnen an einen anderen Staat erklär- 


lich machen ...“ 


Die ‚Münchener Post‘ meinte am 25. Juli: 

„Diese österreichische Note ist ein Aktenstück, das in der 
Geschichte der letzten beiden Jahrhunderte nicht seines- 
gleichen hat. Es stellt auf Grund von Untersuchungsakten, 
deren Inhalt der europäischen Öffentlichkeit bis jetzt vor- 
enthalten wird, und ohne durch eine öffentliche Gerichts- 
verhandlung gegen die Mörder des Thronfolgerpaares gedeckt 
zu sein, Forderungen an Serbien, deren Annahme dem 
Selbstmord dieses Staates gleichkommt . . .“ 


Die „Schleswig-Holsteinische Volkszeitung‘ erklärte am 
24. Juli: i J d 


„Österreich provoziert Serbien, Österreich-Ungarn will den 
Krieg, begeht ein Verbrechen, das ganz Europa in Blut 
ersäufen kann... 

Österreich spielt va banque. Es wagt eine Provokation des 
serbischen Staaates, die sich dieser, wenn er nicht ganz 
wehrlos sein sollte, sicher nicht gefallen läßt . „.- 

Jeder Kulturmensch hat auf das entschiedenste gegen dieses 
verbrecherische Benehmen der österreichischen Machthaber 
zu protestieren. Sache der Arbeiter vor allem und aller 
anderen Menschen, die für Frieden und Kultur auch nur 
das geringste übrig haben, muß es sein, das Äußerste zu 
versuchen, um die Folgen des in Wien ausgebrochenen 
Blutwahnsinns zu verhindern.“ 


Die „Magdeburger Volksstimme“ vom 25. Juli sagte: 


„Eine jede serbische Regierung, die auch nur entfernt 
Miene machte, ernsthaft an eine dieser Forderungen heran- 
zutreten, würde in derselben Stunde vom Parlament wie vom 
Volke hinweggefegt werden. 

Das Vorgehen Österreichs ist um so verwerflicher, als die 
Berchtold mit leeren Behauptungen vor die serbische Regie- 
rung und damit vor Europa treten... 

So kann man heute nicht mehr einen Krieg, der ein Welt- 
krieg würde, anzetteln. So kann man nicht vorgehen, wenn 
man nicht die Ruhe eines ganzen Weltteils stören will. 
So kann man keine moralischen Eroberungen machen oder 
die Unbeteiligten von dem eigenen Recht überzeugen. Es 
ist deshalb anzunehmen, daß die Presse Europas und danach 
die Regierungen die eitlen und übergeschnappten Wiener 
Staatsmänner energisch und unzweideutig zur Ordnung 
rufen werden.“ 


Die „Frankfurter Volksstimme‘‘ schrieb am 24. Juli: 


„Gestützt auf die Treibereien der ultramontanen Presse, 
die in Franz Ferdinand ihren besten Freund betrauerte und 
seinen Tod an dem Serbenvolke rächen wollte; gestützt auch 
auf einen Teil der reichsdeutschen Kriegshetzer, deren 
Sprache von Tag zu Tag drohender und gemeiner wurde, 
hat sich die österreichische Regierung dazu verleiten hassen, 
an das Serbenreich ein Ultimatum zu richten, das nicht nur 
in einer an Anmaßung nichts zu wünschen übrig lassenden 
Sprache abgefaßt ist, sondern auch einige Forderungen 
enthält, deren Erfüllung der serbischen Regierung schlechter- 
dings unmöglich ist.‘ 

Die „Elberfelder Freie Presse‘ schrieb am gleichen Tage: 


„Ein Telegramm des offiziösen Wolffschen Bureaus gibt die 
österreichischen Forderungen an Serbien. wieder. Daraus ist 
ersichtlich, daß die Machthaber in Wien mit aller Gewalt 
zum Kriege drängen, denn was in der gestern abend in 
Belgrad überreichten Note verlangt wird, ist schon eine Art 
von Protektorat Österreichs über Serbien. Es wäre dringend 
vonnöten, daß die Berliner Diplomatie den Wiener Hetzern 
zu verstehen gäbe, daß Deutschland für die Unterstützung 
derartiger anmaßender Forderungen keinen Finger rühren 
kann und daß daher ein Zurückstecken der österreichischen 
Ansprüche geboten sei.“ 


Und die „Bergische Arbeiterstimme‘ in Solingen: 
„Österreich will den Konflikt mit Serbien und benutzt das 
Attentat von Serajewo nur als Vorwand, um Serbien 
moralisch ins Unrecht zu setzen. Aber die Sache ist doch 
zu plump angefangen wordeu, als daß die Täuschung der 
öffentlichen Meinung Europas gelingen könnte .. . 
Wenn aber die Kriegshetzer des Wiener Ballplatzes etwa 
glauben,. daß ihnen bei einem Konflikt, in den auch 
Rußland hineingezogen würde, die Dreibundsgenossen Italien 
und Deutschland zu Hilfe kommen müßten, so geben sie 
sich leeren Illusionen hin. Italien wäre eine Schwächung 
Österreich-Ungarns, des Konkurrenten in der Adria und auf 
dem Balkan, sehr gelegen, und es wird sich deshalb nicht 
die Finger verbrennen, Österreich zu unterstützen. In 
Deutschland aber dürfen es die Machthaber — selbst wenn 
sie so töricht wären, es zu wollen — nicht wagen, das 
Leben eines einzigen Soldaten für die verbrecherische 
Machtpolitik der Habsburger aufs Spiel zu setzen, ohne 
den Volkszorn gegen sich 'heraufzubeschwören.‘ 

So beurteilte die gesamte Parteipresse ‚ohne Ausnahme 
den Krieg noch eine Woche vor seinem Aus- 
bruch. Danach handelte es sich nicht um die Exi- 
stenz und um die Freiheit Deutschlands, sondern um 
ein frevelhaftes Abenteuer der österreichischen Kriegs- 
partei, nicht um Notwehr, nationale Verteidigung und 
aufgedrungenen heiligen Krieg im Namen der eigenen 
Freiheit, sondern um frivole Provokation, um unver- 
schämte Bedrohung fremder, serbischer Selbständigkeit 
und Freiheit... 

Als die deutschen Bataillone in Belgien einmarschierten, 
als der Deutsche Reichstag vor die vollendete Tatsache 
des, Krieges und des Belagerungszustandes gestellt war, 
war es nach alledem kein Blitz aus heiterem Himmel, 
keine neue unerhörte Situation, kein Ereignis, das in 
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seinen politischen Zusammenhängen für die sozialdemo- 
kratische Fraktion eine Überraschung sein konnte. Der 
am 4. August offiziell begonnene Weltkrieg war der 
selbe, auf den die deutsche und die internatio- 
nale imperialistische Politik seit Jahrzehn- 
ten unermüdlich hinarbeitete, derselbe, des- 
sen Nahen die deutsche Sozialdemokratie ebenso un- 
ermüdlich seit einem Jahrzehnt fast jedes Jahr prophe- 
zeite, derselbe, den die sozialdemokratischen Parlamen- 
tarier, Zeitungen und Broschüren tausendmal als ein 
frivoles imperialistisches Verbrechen brandmarkten, das 
weder mit Kultur noch mit nationalen Interessen etwas 
zu tun hätte, vielmehr das direkte Gegenteil von beiden 
wäre. 

Und in der Tat. Nicht um die „Existenz und die frei- 
heitliche Entwicklung Deutschlands‘ handelte es sich 
in diesem Kriege, wie die sozialdemokratische Fraktions- 
erklärung sagt, nicht um die deutsche Kultur, ‘wie die 
sozialdemokratische Presse schreibt, sondern um Profite 
der Deutschen Bank in der asiatischen Türkei und künf- 
tige Profite der Mannesmänner und Krupp in Marokko, 
um die Existenz und die Reaktion Österreichs, dieses 
„Haufens organisierte Verwesung, das sich Habsburgische 
Monarchie nennt“, wie der „Vorwärts“ am 25. juli 1914 
schrieb, um ungarische Schweine und Zwetschgen, um 
den Paragraph 14, die Kindertrompete und die Kultur 
Friedmann-Prohaska, um die Erhaltung der türkischen 
Baschibuzukenherrschaft in Kleinasien und der Kontre- 
revolution auf dem Balkan. 

Ein großer Teil unserer Parteipresse war sittlich ent- 
rüstet, daß von den Gegnern Deutschlands die „Far- 
bigen und Wilden“, Neger, Sikhs, Maori in den Krieg 
gehetzt wurden. Nun, diese Völker spielen im heutigen 
Kriege ungefähr dieselbe Rolle, wie die sozialistischen 
Proletarier der europäischen Staaten. Und wenn die 
Maori von Neuseeland nach Reuter-Meldungen darauf 
brannten, sich für den englischen König die Schädel 
einzurennen, so zeigten sie just so viel Bewußtsein für 
die eigenen Interessen, wie die deutsche sozialdemokra- 
tische Fraktion, welche die Erhaltung der Habsburgischen 
Monarchie, der Türkei und der Kassen der Deutschen 
Bank mit der Existenz, Freiheit und Kultur des deut- 
schen Volkes verwechselte. Ein großer Unterschied be- 
steht freilich bei alledem: die Maori trieben noch vor 
einer Generation Menschenfresserei und nicht marxisti- 
sche Theorie. 


NICHTS VERGESSEN! 

Ein Mahnruf von Karl Liebknecht (1915) 

Was seit zehn Monaten, seit dem Angriff Österreichs 
auf Serbien, täglich zu erwarten war, ist eingetreten: 
der Krieg mit Italien ist da. 

Die Volksmassen der kriegführenden Länder haben be- 
gonnen, sich aus den amtlichen Lügennetzen zu befreien. 
Die Einsicht in die Ursachen und Zwecke des Welt- 
krieges, in die unmittelbare Verantwortlichkeit für seinen 
Ausbruch hat sich auch im deutschen Volk verbreitet. 
Der Irrwahn heiliger Kriegsziele ist mehr und mehr 
rewichen, die Kriegsbegeisterung geschwunden, der Wille 
zum schleunigen Frieden mächtig emporgewachsen, allent- 
halben auch in der Armee. 

Eine schwere Sorge für die deutschen und österreichi- 
schen Imperialisten, die sich vergeblich nach Rettung 
umsahen. Sie scheint ihnen jetzt gekommen. Italiens 
Eingreifen in den Krieg soll ihnen willkommene Ge- 
legenheit bieten, neuen Taumel des Völkerhasses zu 
entfachen, den Friedenswillen zu ersticken, die Spur 
ihrer eigentlichen Schuld zu verwischen. Sie speku- 
lieren auf die Vergeßlichkeit des deut- 
schen Volkes, auf seine nur allzu erprobte Langmut. 
Würde der saubere Plan glücken, das Ergebnis zehn- 


monatiger blutiger Erfahrung wäre zunichte, das inter- 
nationale Proletariat stünde wieder entwaffnet da, völlig 
ausgeschaltet als selbständiger politischer Faktor. 

Der Plan muß zuschanden werden, sofern der dem 
internationalen Sozialismus treu gebliebene Teil des 
deutschen Proletariats seiner geschichtlichen Sendung in 
dieser ungeheuren Zeit eingedenk und würdig bleibt. 
Die Feinde des Volkes rechnen mit der Vergeßlichkeit 


der Massen — wir setzen dieser Spekulation entgegen 
die Losung: | 
„Alles lernen — nichts vergessen!“ 


Nichts vergessen! 

Wir haben erlebt, daß die Massen beim Kriegsausbruch 
von den herrschenden Klassen mit lockenden Melodien 
für den kapitalistischen Kriegszweck eingefangen wurden. 
Wir haben erlebt, wie die schillernden Seifenblasen der 
Demagogie zerplatzten, die Narrenträume des August 
verflogen, wie statt Glück Elend und Jammer über 
das Volk kamen, wie die Tränen der Kriegerwitwen und 
Kriegerwaisen zu Strömen anschwollen, wie die Erhaltung 
der Dreiklassenschmach, die verstockte Heiligsprechung 


der Viereinigkeit: Halbabsolutismus — Junkerherrschaft 
— en — Polizeiwillkür zur bitteren Wahrheit 
wurde. 


Durch die Erfahrung sind wir gewarnt: alles lernen 
— nichts vergessen! 

Widerwärtig sind die Tiraden, mit denen der italieni- 
sche Imperialismus seine Raubpolitik verbrämt, wider- 
wärtig ist jene römische Tragikomödie, in der auch die 
landläufig gewordene Grimasse des Burgfriedens nicht 
fehlt. Noch widerwärtiger ist jedoch, daß wir in alle- 
dem nur ‚wie in einem Spiegel die deutschen und öster 
reıchischen Methoden von Juli bis August 1914 wieder- 
erkennen. 

Jede Brandmarkung verdienen die italienischen Kriegs 
hetzer. Aber sie sind nichts als die Abbilder der deut- 
schen und österreichischen Kriegshetzer, jener Haupt- 
schuldigen am Kriegsausbruch. Gleiche Brüder — gleiche 
Kappen! | 

Wem hat das deutsche Volk die neue Heimsuchung zu 
verdanken? Von wem hat es Rechenschaft zu fordern 
für die neuen Opfer — Hekatomben, die sich türmen 
werden ? 
Esbleibtdabei:dasösterreichischeUlti- 
matum an Serbien vom 23. Juli 1914 war 
die Brandfackel, die die Welt entzün- 
dete, wenn auch der Brand erst später auf Italien 
übergriff. 

Es bleibt dabei: dieses Ultimatum war das Signal für 
die Neuverteilung der Welt und rief mit Notwendigkeit . 
alle kapitalistischen Raubstaaten auf den Plan. 

Es bleibt dabei: dieses Ultimatum rollte die Frage der 
Vorherrschaft auf dem Balkan, in Kleinasien und im 
ganzen Mittelmeer und damit auch alle Gegensätze zwi- 
schen Österreich-Deutschland und Italien mit einem 
Schlage auf. 

Wenn sich die deutschen und österreichischen Impe- 


 rialisten jetzt hinter den Busch der „italienischen Raub- 


politik‘, hinter der Kulisse der „italienischen Treulosig- 
keit“ zu verstecken suchen, wenn sie die Toga der 
moralischen Entrüstung, der gekränkten Unschuld um- 
werfen, während sie doch in Rom nur eben ihres- 
gleichen gefunden haben, so verdienen sie die Lauge 
des grausamen Hohnes. 

Wie vergessen gilt's, wie mit dem deutschen Volke ge- 
rade in der italienischen Frage gespielt worden ist, 
gespielt von den sehr ehrenwerten deutschen Patrioten. 
Seit je war der Dreibundvertrag mit Italien eine Farce 
— euch hat man darüber getäuscht. 
Stets galt Italien dem Kundigen für den Kriegsfall als 
sicherer Gegner Österreichs und Deutschlands — euch 
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hat man es als einen sicheren Bundesgenossen vor- 
gegaukelt. l 

Im Dreibundvertrag, bei dessen Abschluß und Erneue- 
rung niemand euch befragte, lag ein gut Teil von 
Deutschlands politischem Schicksal beschlossen — bis 
zum heutigen Tage ist euch von diesem Vertrage nicht 
ein Buchstabe mitgeteilt. 

Das österreichische Ultimatum an Ser- 
bien, mit dem eine kleine Clique die 
Mehrheit überrumpelte, war. der Bruch 
des Bündnisvertrages zwischen Öster- 


reich und Italien — euch hat man nichts davon 
gesagt. 

Dieses Ultimatum ist gegen den ausdrücklichen Wider- 
spruch Italiens ergangen — euch hat man dies ver- 
schwiegen. 


Am 4. Mai d. J. schon war von Italien das Bündnis 
mit Österreich aufgelöst — bis zum 18. Mai hat man 
diese entscheidende Tatsache dem deutschen und öster- 
reichischen Volk vorenthalten, ja der Wahrheit zum 
Trotz, geradeswegs abgeleugnet — ein Gegenstück zu 
jener geflissentlichen Düpierung des deutschen Volkes 
und des Deutschen Reichstages über das deutsche Ulti- 
matum an Belgien vom 2. August 1914. 

Auf die Verhandlungen Deutschlands und Österreichs 


mit Italien, von denen das Eingreifen Italiens abhing, 


gab man euch keinen Einfluß. Als Unmündige wurdet 
ihr in dieser Lebensfrage behandelt, während die Kriegs- 
partei, während die Geheimdiplomatie, während eine 
Handvoll Leute in Berlin und Wien um das Geschick 
Deutschlands würfelte. 

Durch die Torpedierung der „Lusitania“ wurde nicht 
nur die Macht der englischen, französischen und russi- 
schen Kriegsparteien gefestigt, ein schwerer Konflikt 
mit den Vereinigten Staaten 'heraufbeschworen, das ganze 
neutrale Ausland zu leidenschaftlicher Empörung gegen 
Deutschland aufgebracht, sondern auch der italienischen 
Kriegspartei gerade in der kritischen Zeit ihr verhäng- 
nisvolles Werk erleichtert — auch dazu hat das deutsche 
Volk schweigen müssen; die eiserne Faust des Belage- 
rungszustandes drückte ihm die Gurgel zu. 

Im März dieses Jahres schon konnte der Friede angebahnt 
werden — die Hand war von England geboten — die 
Profitgier der deutschen Imperialisten wies sie zurück. 
Hintertrieben wurden aussichtsreiche Friedensbemühungen 
durch die deutschen Interessenten an kolonialen Erobe- 
rungen großen Stils, an der Annexion Belgiens und 
Französisch-Lothringens, durch die- Kapitalisten der 
großen deutschen Schiffahrtsgesellschaften, durch die 
Scharfmacher der deutschen Schwerindustrie. 

Auch das hat man dem deutschen Volk verheimlicht — 
auch da hat man es nicht za Rate gezogen. 

Wem hat, so fragen wir, das deutsche Volk die Fort- 
setzung des grauenvollen Krieges, wem Italiens Ein- 
greifen zu verdanken? Wem anders als den verantwort- 
lichen Unverantwortlichen im eigenen Lande. Alles 
lernen — nichts vergessen! 

Der italienische Abklatsch der deutschen Ereignisse vom 


Sommer vorigen Jahres kann Denkenden kein Sporn ` 
zu neuem Kriegstaumel sein, nur ein neuer Anstoß zur 


Verseuchung neuer Hoffnungsirrwische von einer Morgen- 
röte politischer und sozialer Gerechtigkeit, nur ein neues 
Licht zur Erleuchtung der politischen Verantwortlich- 
keiten, zur Enthüllung der ganzen Gemeingefährlichkeit 
jener Österreichischen und deutschen Kriegstreiber, nur 
ein neuer Anklageakt gegen sie. 

Lernen und nicht vergessen gilt es aber auch vor allem, 
welch heldenmütigen Kampf unsere italienischen Ge- 


nossen gegen den Krieg gekämpft haben und noch ` 


kämpfen. Kämpfen in der Presse,. in Versammlungen, 
in Straßenkundgebungen, kämpfen mit revolutionärer 


Kraft und Kühnheit, trotzend mit Leib und Leben dem 
wütenden Anprall der obrigkeitlich aufgepeitschten natio- 
nalistischen Wogen. Ihrem Kampf gelten unsere begei- 
sterten Glückwünsche! Laßt ihren Geist unser Vorbild 
sein! Sorgt, daß er das Vorbild der Internationale 
werde! 

Wäre er es seit jenen Augusttagen gewesen, es stünde 
besser in der Welt. Es stünde besser ‚um das inter- 
nationale Proletariat. 

Aber kein Zu-spät! kennt entschlossener Kampfeswille! 
Abgewirtschaftet hat die unsinnige Parole des „Durch- 
haltens‘‘, die immer tiefer in den Mahlstrom des Völker- 
zerfleischens führt. Internationaler proletarischer Klassen- 
kampf gegen internationale imperialistische Völkerzerdlei- 
schung heißt das Gebot der Stunde. 

Der’ Hauptfeind jedes Volkes steht in seinem eigenen 
Lande! 

Der Hauptfeind des deutschen Volkes steht in Deutsch- 
land: der deutsche Imperialismus, die deutsche Kriegs- 
partei, die deutsche Geheimdiplomatie. Diesen Feind 
im eigenen Lande gilt's für das deutsche Volk zu bg- 
kämpfen, zu bekämpfen im politischen Kampf, zusammen- 
wirkend mit dem Proletariat der anderen Länder, dessen 
Kampf gegen seine heimischen Imperialisten geht. 

Wir wissen uns eins mit dem deutschen Volke — nichts 
gemein haben wir mit den deutschen Tirpitzen und 
Falkenhayns, mit der deutschen Regierung der politi- 
schen Unterdrückung, der sozialen Knechtung. Nichts 
für diese — ales für das deutsche Volk. Alles für das. 
internationale Proletariat, um der getretenen Menschheit 
willen! 

Die Feinde der Arbeiterklasse rechnen auf die VergeB- 
lichkeit der Massen. Sorgt, daß sie sich gründlich ver- 
rechnen! Sie spekulieren auf die Langmut der Massen 
— wir aber erheben den stürmischen Ruf: 

Wie lange noch sollen die Glücksspieler des Imperialis- 
mus die Geduld des Volkes mißbrauchen? Genug und 
übergenug der Metzelei! Nieder mit den Kriegshetzern 
diesseits und jenseits der Grenze! 

Ein Ende dem Völkermord! 

Proletarier aller Länder! Folgt dem peraan Beispiel 
eurer italienischen Brüder! Vereinigt euch zum inter- 
nationalen Klassenkampf gegen die Verschwörer der Ge- 
heimdiplomatie, gegen den Imperialismus, gegen den 
Krieg, für einen Frieden im sozialistischen Geist! 

Der Hauptfeind steht im eigenen Land! 


AUS DER KLOAKE „GROSSE ZEIT“! 

„Wenn die Zeit da sein wird, soll ihnen die Schmach 
nicht geschenkt werden, dafür gebührend am Pranger 
zu stehen. Hierbei handelt es sich nicht um Irrtümer 
des politischen Urteils, sondern um Mängel des Cha- 
rakters und Ehrgefühls!“ 

Einer der verwegensten Durchhalter der deutschen 


“ Sozialdemokratie, der auch durch das Arbeiterblutbad 


vor dem Reichstag (13. Januar 1920) berüchtigte 
Advokat Wolfgang ‚Heine, hat diese Sätze. in seiner 
kriegswichtigen Denunziationsbroschüre: „Gegen die 
Quertreiber‘‘ — gewagt, das heißt gegen Karl. Lieb- 
knecht, Rosa Luxemburg, Franz Mehring, Clara Zetkin 
und uns wenigen anderen, die es GG ihre Pflicht er- 
achteten, gegen die patriotische erkommenheit der 
deutschen Sozialdemokratie, gegen die Völkerverhetzung 
anzukämpfen. („Gewagt‘‘ — ist übrigens ein schlecht 
gewähltes Wort, denn es erforderte das Denunzieren 
im Schutze des Militarismus keinen besonderen Mut! ) 
Ich öffne jetzt die Kloake der „Großen Zeit“ ein 
wenig — und da eignet sich das Zitat durchaus zur 
Vorbereitung auf die Gehirnjauche, die dem. Leser 
entgegenströmen wird. 

Feststellen möchte ich im voraus, daß ich für die 
Echtheit der Zitate in jedem Falle 'einstehe. F.P. 
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„Wir stehen unmittelbar vor einem historischen Er- 
eignis, das den Bestand des Reiches in Frage stellen 
könnte und vielleicht den letzten Mann zur Verteidigung 
des Vaterlandes notwendig machen würde. Wenn in 
diesen Tagen das deutsche Volk zu den Waffen gerufen 
werden sollte, werden auch die Sozialdemokraten das 
Vaterland verteidigen.‘ 
Sozialdemokrat Hofmann im bayrischen Landtag 
den 30. Juli 1914, also noch zu einer Zeit, die 
die große Wahnsinnswelle nicht kannte. „Die 
Stunde der Gefahr“ war den 30. Juli noch nicht 
unbedingt zu proklamieren nötig. 


„Es wird die letzte Entscheidung, wie immer sie aus- 
fallen mag (!) — über alle Klassenunterschiede und 


Weltanschauungen, über alle sonstigen Divergenzien. 
(Meinungsverschiedenheiten) hinweg —, ein einziges, all- 


seitig geschlossenes Volk finden, bereit, in dem letzten 

Blutstropfen die Unabhängigkeit und Größe Deutsch- 

lands gegen den Feind zu verteidigen.‘ 
Sozialdemokratische ‚„Volksstimme‘“‘, Mannheim, 
den 31. Juli 1914 — also gleichfalls zu einer 
Zeit, als die Brandstifter zu Potsdam noch nicht 
der Volksdummheit ganz sicher waren. 


„Wenn die verhängnisvolle Stunde schlägt, werden die 

Arbeiter das Wort einlösen: die vaterlandslosen Ge- 

sellen werden ihre Pflicht erfüllen und sich darin vpn 

den Patrioten in keiner Weise übertreffen lassen.‘ 
Sozialdemokratischa „Münchener Post“, den 
1. August 1914. 


„Für die deutsche Freiheit und die Unabhängigkeit des 
deutschen Volkes werden unsere Genossen in den Kampf 
ziehen, entschlossen, sich in ihrer Pflichterfüllung von 
keinem der bisherigen Wortpatrioten übertreffen Zu 
lassen.‘ 
Sozialdemokratische „Chemnitzer Volksstimme‘“, 
den 2. August 1914. 


„Die Mobilmachung ist angeordnet. Deutschlands waffen- 
fähige Männer müssen ins Feld. Besonders schwer trifft 
das die Familienväter und ihre Angehörigen. Mögen 
sie alle mit starkem Herzen und Unverzagtheit den 
kommenden Tagen entgegensehen. Unser erster Gruß 
gilt den Männern, die ins Feld ziehen müssen.. 
Möge der Krieg, wenn er unausbleiblich, für das deut- 
sche Volk ein gutes Ende nehmen . . ." 
Sozialdemokratische „Schleswig-Holsteinische 
Volkszeitung‘, den 2. August 1914. 
Der Leser dieser patriotischen Ergüsse beachte: 
die sozialdemokratische Journaille spricht von 
dem ‚Insfeldziehen“ der Arbeiter. Die Herren 
Bonzen sind natürlich zu Hause in dem kriegs- 
wichtigen Betriebe der Redaktion geblieben. Wer 
ist von den Reichstapsvertretern im ,‚Helden- 
kampf‘‘ gewesen? Ich habe ja auf dem Titelblatt 
eine klassische Photographie plaziert: die Burg- 
friedenstifter als Gäste der Obersten Mordleitung. 
Ähnliche Aufnahmen sollen gebracht werden. 


„Vor dem unerbittlichen Ernst der Tatsachen verweht 
der Spuk der Phantasten. Und fast automatisch treten 
die roten Internationalen in die nationalen Kampfreihen, 
die sich bilden . . 2 
— höhnt die „Tägliche Rundschau‘ den I. August 
1914 die „internationale, völkerbefreiende Sozial- 
demokratie", 


„Nun heißt es durchhalten ... Der Kampf ist da. Jetzt 
ist keine Zeit, zu erörtern und zu forschen, wo der 
innere Grund der furchtbaren Katastrophe liegt... Wir 
müssen das Vaterland schützen. Unschuldig sind wir 
an dem Fürchterlichen. Wir haben zum Frieden, zur 
Verständigung gemahnt. Es ist anders gekommen. Jetzt 
entscheidet das Eisen! jetzt entscheidet die Macht! 
Deutschlands Volk muß sich verteidigen! 
„Hamburger Echo“, 4. August 1914. 


„Nun, Kinder, drauf, jetzt hilft nur noch das Dreschen!“ 
„Wahrer Jakob“, 28. August 1914. 


„An der unvergleichlichen Tapferkeit der deutschen 
und österreichischen Truppen zerschellen aber die ver- 
ruchten Pläne des wort- und treubrüchigen Blutzaren 
und seiner Alliierten, seien es nun die verschla- 
genen Japs, die hinterlistigen Briten, die 
ruhmredigen Franzosen, die verlogenen 
Belgier, die undankbaren Buren, die Re- 
nommier-Kanadier oder auch die halbwilden 
verschleppten Indier, Turkos, Zuaven, Neger und anderes 
Geschmeiß ... 
Heute weht die deutsche Flagge auf den Türmen Ant- 
werpens, hoffentlich für immer.‘ 

„Courier“, Organ des Transportarbeiterverbandes, 

vom 25. Oktober 1914. 
„Wahre Freunde erkennt man nur in der Not. Dieses 
alte Sprichwort wird im Augenblick zum Wahrwort. 
Die drangsalierten, gehudelten und gebüttelten Sozial- 
demokraten treten wie ein Mann auf zum Schutze 
der Heimat, und die deutschen Gewerk- 
schaftszentralen, denen man in Preußen- 
Deutschland das Leben oft so sauer machte, sie be- 
richten übereinstimmend, daß ihre besten Leute sich 
bei der Fahne befinden. Sogar Unternehmer- 
blätter vom Schlage des Generalanzeiger melden 
diese Tatsache und bemerken dazu, sie seien überzeugt, 
daß ‚diese Leute‘ ihre Pflicht erfüllen werden, wie 
andere und daß dort, wo sie stehen, die Hiebe 
vielleichtam dichtesten fallen werden. 
Wir aber sind der Überzeugung, daß unsere geschulten 
Gewerkschafter noch mehr können als ‚dreinhauen‘. 
Mit den modernen Massenheeren ist das Kriegführen 
für die Generäle nicht etwa leichter geworden, das 
moderne Infanteriegeschoß, mit dem man beinahe bis 
auf 3000 Meter, sicher aber bis auf 2000 Meter noch 
‚Treffer‘ erzielen kann, macht es den Heerführern ganz 
unmöglich, große Truppenverbände in geschlossener 
Marschkolonne vorwärts zu bringen. Da muß vorzeitig 
‚auseinandergezogen‘ werden, und dieses Auseinander- 
ziehen erfordert wieder eine viel größere Zahl von 
Patrouillen und eine solche Disziplin und Klar- 
heit des Blickes nicht nur bei den Abteilungen, 


sondern auch beim einzelnen Mann, daß sich in 


diesem Kriege wirklich zeigen wird, wie erziehe- 
risch die Gewerkschaften gewirkt haben 
und wie gut man sich auf diese Erzie- 
hung in so schlimmen Tagen, wie den 
jetzigen verlassen kann. Der russische 
und der französische Soldat mögen Wunder an 
Tapferkeit vollbringen, in der kühlen ruhigen 
Überlegung wirdihnen der deutsche Ge- 
werkschafter über. sein. Wozu noch kommt, 
daß die organisierten Leute oft in den Grenzgebieten 
Weg und Steg wie ihre Hosentasche kennen, daß 
manche Gewerkschaftsbeamte auch über 
Sprachkenntnisse verfügen usw. Wenn also 
anno 1866 hieß, der Vormarsch der preußischen Trup- 
pen sei ein Sieg des Schulmeisters gewesen, so wird 
man diesmal von einem Sieg des Gewerk- 
schaftsbeamten reden können.‘ 

„Frankfurter Volksstimme‘‘ vom 18. August 1914. 
Siegreich drangen die Deutschen unaufhaltsam vor. Die 
Erfolge kosten Mühe und Blut. Aber wiederum hatte 
man das Gefühl der Überlegenheit, der größeren Tüch- 
tigkeit des einzelnen. Das Selbstgefühl bekam neue 
Nahrung. „Wir sind die Träger des Ge- 
schehens, wir die Sieger, wir die Retter 
des Vaterlandes; wir setzen Leben und Gesund- 
heit für sein Wohlergehen ein; wir zerschlagen die 
Pläne der Gegner Deutschlands.‘ 

Kriegsberichterstatter der sozialdemokralischen 

Presse Düwell (heute KPD-Mann!). 
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„Solange die Frage bloß lautet, ob Sieg oder Niederlage, 
drängt sie alle anderen Fragen zurück, sogar die nach 
dem Zweck des Krieges. Also erst recht alle Unter- 
schiede der Parteien, Klassen, Nationen innerhalb des 
Heeres und der Bevölkerung.‘ 
Das theoretische Organ der Soz. P. D., die „Neue 
Zeit“ (Nr. 23 vom 25. Sept. 1914). 


„Der Weltkrieg spaltet die Sozialisten in verschiedene 
Lager und vorwiegend in verschiedene nationale Lager. 
Die Internationale ist unfähig, das zu verhindern. Das 
heißt, sie ist kein wirksames Werkzeug im Kriege, 
sie ist im wesentlichen ein Friedensinstrument.‘' 
Neue Zeit“, Nr. 8, 27. November 1924. „Die 
Grenzen der Internationale“. 


„Tut eure Pflicht, ihr Freunde, gkichviel, wohin euch 
das Schicksal stellt! Ihr kämpft für. die Kultur Europas, 
für die Freiheit eures Vaterlandes und euer eigenes 
Wohlergehen.“ 

Rheinische. Zeitung“, Köln, 4. August 1914. 


„Selbstverständlich leben wir in der Zeit des Kapitalis- 
mus, und ganz sicher werden wir auch nach dem 
großen Kriege Klassenkämpfe haben. Aber diese 


Klassenkämpfe werden sich abspielen in einem freieren | 


Staate, als wir ihn heute kennen, diese Klassenkämpfe 
werden sich weit mehr auf ökonomische Gebiete be- 
schränken und die Behandlung der Sozialdemokraten 
als Ausgestoßene, als Bürger zweiter Klasse, als politisch 
Rechtlose wird in Zukunft unmöglich sein, wenn das 
russische Zarentum verschwunden ist.“ 
EE Volkszeitung“, 7. Aug. 


„Denn nicht nur haben wir den Verteidigungskrieg zu 
führen gegen England und Frankreich, wir haben vor 
allem den Krieg zu führen gegen den Zarismus, und 
den führen wir mit aller Begeisterung. Denn es ist 
ein Krieg für die Kultur.‘ 

„Hamburger Echo“, 11. August 1914. 


—— 
EI 


„Wenn die Freiheit Europas gerettet wird, so hat Europa 
das, nachdem der Krieg einmal entfesselt ist, der Kraft 
der deutschen Waffen zu danken. Es ist der Todfeind 
aller Demokratie und aller Freiheit, gegen den unser 
Hauptkampf sich richtet.‘ 

Lübecker Parteiorgan am 4. September 1914. 


„Ob die Diplomatie richtig handelte, ob es so kommen 
mußte, das mögen spätere Zeiten entscheiden. Jetzt 
steht das deutsche Volk auf dem Spiel, und da gibt 
es kein Schwanken und kein Zagen. Das deutsche Volk 
ist einig in dem eisernen, unbeugsamen Entschluß, sich 
nicht unterjochen zu lassen und nicht Tod und Teufel 
wird es gelingen...“ 

„Wie immer die eisernen Würfel fallen mögen, und 
mit der heißesten Inbrunst unseres Herzens hoffen wir, 
daß sie siegreich fallen werden für die heilige Sache 
des deutschen Volkes: das’ Bild, das heute der deutsche 
Reichstag, die Vertretung der Nation bot, wird sich 
unauslöschlich einprägen in das Bewußtsein der ge- 
samten deutschen Menschheit, wird in der Geschichte 
als ein Tag der stolzen und gewaltigsten Erhebung des 
deutschen Geistes verzeichnet werden ... Mann für 
Mann haben die deutschen Sozialdemokraten für die 
Anleihe gestimmt. Wie die gesamte internationale Sozial- 
demokratie, ist auch unsere reichsdeutsche Partei, dieses 
Juwel der Organisation des klassenbewußten Proletariats, 
die heftigste Gegnerin des Krieges, die leidenschaft- 
lichste Anhängerin der Eintracht und Solidarität der 
Völker ... aber da das deutsche Vaterland in Gefahr, 
da die nationale Unabhängigkeit des Volkes bedroht, 


“tritt die Sozialdemokratie schützend vor die Heimat hin 


und die ‚vaterlandsiosen Gesellen‘, die ‚rote Rotte‘, 
wie sie der Kaiser einst schmähte, weiht dem Staate 
Gut und Blut der arbeitenden Massen.“ 
— iterzeitung‘“‘, Wien, 5. August 1914: „Der 
g der deutschen Nation“. 


(Der Reichskanzler Bethmann Hollweg vor den Vor- 
ständen der Reichstagsfraktionen.) „... Gegen 1/31 Uhr 
kam der Kanzler. Ich hatte das Gefühl, daß 
er mir die Hand auffällig fest und lang 
drückte, und als er dann sagte: ‚Guten Morgen, 
Herr Scheidemann!‘, da war es mir, als hätte er mir 
zu verstehen geben wollen: ‚Du, jetzt ist unser her- 
kömmlicher Krakeel vorläufig hoffentlich vorüber!‘ . 
Ich wies auf die besondere Lage unserer Partei hin, 
für die die übrigen Herren Verständnis haben müssen. 
Schließlich Einigung auf folgender Grundlage: Der 
Wortlaut unserer Erklärung sollte den übrigen Partei- 
führern bis abends 9 Uhr übermittelt werden, damit 
sie eventuelle Oegenerklärungen formulieren könnten. 
Haase gab hierzu das feierliche Ver- 
sprechen ab, daß dazu auf keinen Fall Veranlassung 
gegeben werden solle. Unter gar keinen Umständen 
werde unsere Erklärung irgendeine Partei angreifen. 
Aber noch eine Klippe war zu umschiffen: das 
Hoch auf den Kaiser. ‚Was werden Sie tun? 
fragten uns die Herren. Ich bat, uns nicht neue 
Schwierigkeiten zu machen. Ich ‚flüsterte‘ während- 
dessen dem neben mir sitzenden Abgeordneten Spahn 
so laut, daß Delbrück es hören mußte, ins Ohr: 
‚ÄAußerstenfalls halte ich ein Hoch auf 
den Kaiser, Volk und Vaterland für an- 
gängig‘.“ 

Scheidemann, Tagebuch vom 3. August 1914. 


„Der Gegensatz zwischen deutschen und französischen 
Sozialisten liegt nicht in dem Kriterium, nicht in der 
grundsätzlichen Auffassung, sondern in der verschie- 
denen Auffassung der Situation, die selbst sich wieder 
aus der Verschiedenheit der geographischen Lage der 
Beruteilenden ergibt ... Kommt es trotz aller Bemühun- 
gen der Sozialdemokratie darob zu einem Kriege, dann 


` muß sich eben jede Nation ihrer Haut wehren, so gut 


sie kann. Daraus folgt für die Sozialdemokratie aller 
Nationen das gleiche Recht oder die gleiche Pflicht, 
an dieser Verteidigung teilzunehmen, keine darf der 
anderen daraus einen Vorwurf machen ... In jedem 
nationalen Staat muß auch das Proletariat 
seine ganze Energie dafür einsetzen, daß die Selbstän- 
digkeit und Geschlossenheit des nationalen Geistes un- 
versehrt bleibt.” 

Karl Kautsky: „Neue Zeit“ vom 2. Oktober 1914: 

„Die Sozialdemokratie im Kriege“. 


„In diesem Krieg, welches immer seine Ursachen sein 
mögen und wie wenig sie mit den Interessen des Pro- 
letariats sonst zu tun haben, werden die Proletarier ihre 
Pflicht tun. Es gilt die europäische Kultur, die euro- 
päische Freiheit, es gilt die Entwicklung und den Fort- 
schritt des internationalen Proletariats, und wir wissen, 
daß wir mit diesem Kampf dem russischen Volk, dem 
russischen Proletariat den größten Dienst erweisen.‘ 
„Volkstribüne“, Österreich, 12. August 1914. 


„Der Krieg, der jetzt gegen den russischen Zarismus 
und seine Vasallen geführt wird, wird von einer großen 
geschichtlichen Idee beherrscht. Die Weihe eines großen 
historischen Gedankens erfüllt mit seinem ‘Schwunge 
die Schlachtfelder in Polen und im östlichen Rußland. 
Das Dröhnen der Kanonen, das Knattern der Maschinen- 
gewehre und die Reiterangriffe bedeuten die Voll- 
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streckung des demokratischen Programms der Völker- 
befreiung ...“ 
„Népszava“, Zentralorgan der ungarischen Sozial- 
demokratie, 31. August 1914. 


„Der unwiderstehliche Druck der militärischen Gewalt 
zieht alle mit sich fort. Aber die klassenbewußten 
Arbeiter folgen nicht nur äußerer Gewalt, sie gehorchen 
ihrer eigenen Überzeugung, wenn sie den 
Boden, auf dem sie stehen, verteidigen.‘ 
„Braunschweiger Volksfreund“, 5. August‘ 1914. 


„Das ganze westliche Europa hat das Lebensinteresse, 
den scheußlichen, mordbübischen Zarismus auszurotten. 
Dies Menschheitsinteresse wird aber erdrückt von der 
Gier der kapitalistischen Klassen Englands und Frank- 
reichs, die Profitmöglichkeiten aufzuhalten, die bisher 
deutsches Kapital ausübte.‘ 

Elberfelder Parteiblatt am 5. August. 


„jedenfalls ist die Militärzensur in Deutschland im 
ganzen genommen anständiger und vernünftiger als in 
Frankreich oder England. Das Geschrei über die 
Zensur, hinter dem sich vielfach der Mangel an 
fester Stellungnahme zum Kriegsproblem verbirgt, hilft 
nur Deutschlands Feinden die Lüge verbreiten, als 
sei Deutschland ein zweites Rußland. Wer ernsthaft 
glaubt, unter der jetzigen Militärzensur nicht nach 
seiner Gesinnung schreiben zu können, der lege die 
Feder aus der Hand und schweige.“ 
„Chemnitzer Volksstimme‘“, 21. Okt. 1914. 


Der sozialdemokratische Abgeordnete Dr. David löste 
starken Beifall, als er mit einem schönen vaterländi+ 
schen Gefühlsausbruch unseren herrlichen Truppen den 
Dank abstattete. 
Sie (die Davidsche Rede im Reichstag) unterscheidet 
sich in der Tat... kaum noch von den Reden der 
Vertreter bürgerlicher Parteien. Der abweichende 
Standpunkt der Sozialdemokratie in bezug auf das 
Krieps- und Friedensziel wird in dieser Rede nur 
so weit gestreift, als dies aus Rücksicht der politischen 
Kontinmtät und des politischen Anstandes unbedingt 
notwendig war. 

Freiherr v. Zedlitz in der freikonservativen 

„Post“, Berlin. 


Heucherfreulich war die Einmütigkeit der Volksvertre- 


tung sowohl in der Beurteilung der Kriegslage, im 


Vertrauen zur Heeres- und Staatsführung, als auch in 
dem Entschlusse, ohne jeden Einspruch zu gewähren, 
was verlangt wurde. Die Sozialdemokratie, deren vater- 
indische Haltung bei ihren maßgebenden Bestandteilen 
/ weifelsfrei ist... 

„Der Tag“, Organ der Schwerindustrie, 


„Als am Anfang März 1915 der Reichstag wieder zu- 
sanmentrat, wandten sich die Mehrheitsführer sogar 
dagegen, daß zur ersten Lesung des Etats eine General- 
rede gehalten werde und vor allem sträubten 
sie sich dagegen, daß über den Frieden 
geredet würde Am 8. März sprachen in der 
Fraktionssitzung Scheidemann, David, Ebert, Cohen, 
Südekum, Molkenbuhr, Legien und Bauer in diesem 
Sinne. Dice Fraktion beschloß aber trotzdem, daß Haase 
zum Ftat eine Rede halten und dabei auch vom Frieden 
sprechen sollte. Am anderen Tage suchten Scheidemann, 
David, Legien, Richard Fischer und Robert Schmidt 
den Beschluß unter Berufung auf Mittellungen, die 
der Reichskanzler abends vorher den Fraktionsvertretern 


gemacht hatte, wieder umzustoß. "1. Scheidemann sagte 
dabci: 

‚Der Reichskanzler hat uns aul das allerdringendste 
(Dn Solingen sagte er später - am 12. März 1915 ` 





sogar ‚händeringend‘) gebeten, von der Erörterung 
der Friedensfrage Abstand zu nehmen.‘ 
Am 17. März 1915 wurde Scheidemann in der Frak- 
tionssitzung beauftragt, er solle gegen die bekannte 
Annexionseingabe der sechs Wirtschaftsverbände und 
die Annexionsrede des Herrenhauspräsidenten v. Wedel- 
Biesdorf protestieren. Dagegen wendeten sich Scheide- 
mann, David, Gradnauer, Hildebrand, Noske und 
Richard Fischer und setzten es durch, daß mit 48 gegen 
39 Stimmen beschlossen wurde, davon Abstand zu 
nehmen.‘ 

„Leipziger Volkszeitung“ vom 15. Juni 1917, in 

einem Artikel: ‚Die ahrheit über die Politik 

der Regierungssozialisten‘“. 


„Nachdem sich das Unterseeboot als eine wirksame 
Waffe gegen die englische, auf die Aushungerung 
Deutschlands berechnete Kriegführung erwiesen hat, gibt 
der Reichstag seiner Überzeugung Ausdruck, daß es 
geboten ist, wie von allen anderen militärischen Macht- 
mitteln, so auch von denjenigen Gebrauch zu machen, 
der die Erringung eines die Zukunft Deutschlands 
sichernden Friedens verbürgt, und bei Verhandlungen 
mit auswärtigen Staaten die für die Seegeltung Deutsch- 
lands erforderliche Freiheit im Gebrauch dieser Waife 
unter Beachtung der berechtigten Interessen der neu- 
tralen Staaten zu wahren.‘ 
Antrag, verhandelt in der Reichstagssitzung vom 
6. April 1916, unterschrieben von: Basser- 
mann, Scheidemann, Groeber, Westarp 
und Genossen. 


„Das Ausland denunzierte Deutschland als kriegslüsterne 
Macht, während Bülow alle Gelegenheiten unwieder- 
bringlich vorübergehen ließ, um günstige militärische Ent- 
scheidungen herbeizuführen. Er konnte im Jahre 1905 
einen günstigen Krieg mit Frankreich führen, um dem 
französischen Volke den Delcasseismus ein für allemal aus- 
zutreiben und die antideutsche Koalition im Keime zu 
ersticken. Rußland lag platt am Boden, der Krieg mit 
Japan und die inneren Revolutionszuckungen paraly- 
sierten es vollständig. England war bei weitem noch 
nicht kriegsbereit. Aber Bülow war Pazifist aus purer 
Unfähigkeit.‘ 

Internationale Korrespondenz“, 


j Mitarbeiter 
Scheidemann usw., 13. Juli 1917. 


Wir haben oft betont, daß unser Verteidigungs- 
wille unberührt ist von inneren Fragen . 
Aber es freut uns, daß die deutsche Regierung in dem 
Augenblick, wo der neue Feind die alten abgestandenen 
Phrasen vom Kampf der Freiheit und Demokratie 
gegen Absolutismus und Militarismus neu aufwärmt, 
mit dieser Botschaft der Außenwelt einen deutlichen 
Beweis gibt, daß das deutsche Volk seine innerpolitische 
Fortentwicklung selber besorgt und keine Beglückung 
von außen her braucht, zumal keine, die auf Kanonen- 
kugeln und Panzerschiffen geritten kommt! 

Freilich, noch mehr freuen als die Versprechung würde 
uns die Tat! Die Regierung hält die Tat während des 
Kriegszustandes für unmöglich. Zugestehen können wir 
ihr, daß, soweit eine Bindung für die Zukunft über- 
haupt möglich ist, sie uns gegeben worden ist. 


„Vorwärts“-Leitartikel „Preußens Auferstehung“, 
8. April 1917. 


... Das einzige, was bisher faktisch und praktisch 
auf dem blutgetränkten Boden Europas für den Frieden 
herausgekommen ist, war das deutsche Friedensangebot. 
Dieses Angebot wäre unmöglich gewesen, wenn es 
nicht in Deutschland eine starke Volksbewegung gäbe, 
die klar und fest auf dem Boden der Landesverteidi- 


gung steht und dabei unablässig auf den Frieden hin- 
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drängt. Mit Arbeitsgemeinschaftlern und Spartakussen 
— Kreditverweigerern aus taktischen und prinzipiellen 
Gründen — konnte dieser Schritt nicht getan werden. 
Es ist ja ein sehr einfaches Mittel, der Propaganda, 
von der Regierung Dinge zu verlangen, von denen 
man genau weiß, daß sie sie nicht machen wird, 
weil sie sie nicht machen kann, und sie dann so hin- 
zustellen, daß kein Hund mehr einen Bissen Brot von 
ihr nehmen möchte. Das Geheimnis solcher alter Haus- 
rezepte ist auch uns nicht verloren gegangen, und wir 
zweifeln nicht daran, daß man durch ihre Anwendung 
die im Volk vorhandene Mißstimmung erheblich 
steigern kann. 
Aus dem ‚Vorwärts“-Leitartikel 9. 1. 1917. 


Es gibt unseres Erachtens überhaupt kein besseres 
Mittel zur Hebung der Moral unserer Soldaten, als 
sie immer wieder davon zu überzeugen, daß die Ver- 
längerung des Krieges nicht unsere Schuld, sondern 
die der Gegner ist. 

Aus dem „Vorwärts“, 7. Januar 1917. 


Als Dr.KarlLiebknecht am 2. Dezember 14 im Reichstage 
ausdrücklich gegen die Kriegskredite gestimmt und dies 
durch "eine schriftliche Erklärung an den Reichstags- 
präsidenten begründet hatte, veröffentlichte er sie in 
der ausländischen Presse (da die deutsche Presse sie 
unterschlagen hatte! F. P.). Diese Erklärung enthält 
etliche völlig grundlose Verdächtigungen und bildet 
durch die Art ihrer. Motivierung zugleich eine Ver- 
unglimpfung der Reichstagsfraktion. . . . 
Schon am 31. Dezember finden wir wieder im eng- 
lischen „Labour Leader‘ lange Zuschriften gegen die 
deutsche Sozialdemokratie von Liebknecht, Rosa Luxem- 
burg, Frau Zetkin und Franz Mehring. Es ist eine 
ganze Reihe von Vorwürfen, die gegen die Reichstags- 
fraktion und gegen jeden, dersich auf die Seite 
seines Vaterlandes und Volkes stellt (!), er- 
hoben werden. Diese Beschuldigungen schweigen auch 
nicht am Grabe Franks; ja einge Quertreiber 
sind so dreist, daß sie den Genossen verbieten wollen, 
sich ihres erprobten, treuen und mutigen Vorkämpfers 
und seines Heldentodes dankbar zu erinnern. 
Wenn die Zeit da sein wird, deutlicher darüber zu 
sprechen, so soll ihnen die Schmach nicht 
geschenkt werden, dafür gebührend am 
Pranger zu stehen. Hierbei handelt es sich 
nicht mehr um Irrtümer des politischen Urteils, 
sondern um Mängel des Charakters und Ehr- 
gefühls. 
Es ist notwendig, den Verleumdern rücksichtslos ent- 
gegenzutreten, wenn nicht für die Partei und auch für 
unser Vaterland das schwerste Unheil entstehen soll. 
Bei der Lage, in der das deutsche Volk sich befand 
und noch befindet, kommt es für uns Sozialdemokraten 
nicht im geringsten darauf an, welche Personen oder 
welche politischen Fehler die Schuld an diesem Kriege 
tragen. (Die Worte: „Schuld an diesem Kriege“ ließ 
Herr Heine in Fettdruck erscheinen! F.P.) Selbst wenn 
die deutsche Regierung ganz allein diesen 
Weltbrand entfacht hätte, ... wären wir 
verpflichtet gewesen, unser Land zu schützen .. . Die 
Verantwortung mag später festgestellt werden, und 
selbst wenn die Schuldigen nie zur Verantwortung ge- 
zogen werden könnten, wäre das ein geringeres Un- 
heil, als wenn mit Reden und Streiten die Zeit der 
Abwehr und Hilfe vergeudet würde. 

Herr Reichstagsabgeordneter Wolfgang Heine in 

der Denunziation: „Gegen die Quertreiber“., 


„Der deutsche Kaiser steht jetzt im dreißigsten Jahre 
seiner Regierungszeit. Während dieser langen Periode 





hat sein Verhältnis zu den arbeitenden Klassen des Lan- 
des sich mehrfach gewandelt Mit seinem Aus- 
spruch vom 4. August 1914: „Ich kenne keine Parteien 
mehr, ich kenne nur noch Deutsche!‘ setzte er ge- 
wissermaßen einen Strich über alles Vergangene. Was 
Fürst Bülow in seinem Weg zur politischen Reife als 
größere Kunst, die dem Deutschen oft gefehlt, be- 
zeichnet: mit sicherem schöpferischen Instinkt politisch 
das Rechte auch ohne Nachdenken und ohne Grübeln 
zu tun, das ist Wilhelm II. in jenen schicksalsschweren 
Stunden ohne Zweifel gelungen. 
On revient toujours sur ses premiers pas — sagte ein 
französisches Sprichwort. Man kommt immer wieder 
auf seine ersten Schritte zurück. Diese Wahrheit hat 
sich auch an Kaiser Wilhelm erfüllt. Mit seinem Erlaß 
vom 11. Juli 1917 kehrt er in die Wegspuren zurück, 
die sein Februar-Erlaß von 1890 hinterlassen. Erneut 
wirbt er um das Vertrauen der arbeitenden, unbemit- 
telten Klassen. In 26 Friedensjahren und 3 Kriegsjahren 
haben Kaiser und Volk sich allmählich soweit kennen- 
gelernt, daß die Wiederkehr des alten Mißtrauens heute 
wohlvon beidenSeiten nicht gewünscht wird... 
Doch wird schließlich nicht verborgen bleiben, daß 
Wilhelm Il. ein Monarch ist, den man nicht gut als 
Schattenkaiser behandeln kann. Wir glauben nicht, daß 
der sogenannte Zickzack-Kurs, den man vielfach auf 
die Regierungszeit Wilhelms Il. angewandt hat, ihm 
persönlich zur Last fällt, meinen vielmehr, daß seiner 
ganzen Charakter-Veranlagung ein beharrliches Streben 
nach bestimmten Zielen entspricht ... 
Daß die deutsche Sozialdemokratie unbeschadet ihrer 
demokratischen Grundsätze nicht darauf erpicht ist, 
aus Deutschland eine Republik zu machen, am aller- 
wenigsten eine bürgerliche Republik nach französisch- 
amerikanischem Muster, ist oft genug gesagt worden. 
Bleiben der deutsche Kaiser und seine Nachfolger den 
Grundsätzen treu, die erneut in der Osterbotschaft und 
im Juli-Erlaß ausgesprochen sind, so wird in den 
kommenden Zeiten die Monarchie Deutschlands auf 
den Schultern der Millionen werktätiger Männer, die 
nun zu voller staatsbürgerlicher Gleichberechtigung ge- 
langen sollen, mindestens eben so fest und sicher 
ruhn, wie auf den gekrümmten Rücken jener alt- 
preußischen Granden, deren Königstreue jedesmal zu 
wackeln beginnt, wenn der König nicht ihren Willen 
tut.‘ 

„Die Politik des Kaisers.“ „Hamburger Echo‘, 

14. Juli 1917. 


„sobald die Monarchie die Wünsche des Volkes er- 
füllt, ist aller republikanischer Agitation der Boden 
unter den Füßen weggezogen. Die Frage, ob Mon- 
archie oder Republik, würde dann noch viel weniger 
Diskussionsthema sein, als sie es jetzt schon ist. Und 
alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß es so kommt. 


` Wenn auch noch Schwierigkeiten zu überwinden sind, 


so werden sie — voraussichtlich sogar in kürzester 
Zeit — überwunden werden, ohne eine Spur von ge- 
waltsamem Umsturz und ohne Sturz der Mon- 
archie.” 

„Vorwärts“, 3. April 1917. 


Zur Einnahme von Riga 


... Die militärische Wirksamkeit Deutschlands 
ist nurdie Folge des auf der Gegenseite vor- 
handenen Kriegswillens. Es ist die verrückteste Situa- 
tion, die jemals erlebt worden ist. Da ist ein Staat, 
der längst den Frieden haben will und 
immer wieder von seinen Gegnern gezwungen wird — 
zu siegen! 
Berliner „Vorwärts“, 5. 9. 1917, 
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„Einstehe für Pflichterfüllung bis zum Außersten!“, das 
hat einst ein deutscher Offizier dem Kaiser aus dem 
fernen Kiautschou gedrahtet, als schon der Tod an 
die Tore seiner Festung pochte. Auch vor der Festung 
Deutschland steht der Tod. Achtmal schon ist der 
Ausfall geglückt, der grinsende Schnitter zurückgetrieben. 
Jetzt wird zum neunten Male Sturm geblasen. Bis in 
die letzten Ecken und Winkel des Reiches dringt der 
Ruf zur neuen Offensive des Geldes, zum neuen Wett- 
kampf der silbernen Kugeln, wie dier Feindesdünkel 
sich einst ausgedrückt hat. 

Spannung hält die Welt gefangen. Wird die Geschichte 
einst den Enkeln wieder erzählen: „... und alle, alle 
kamen! äu Sie dürfen nichts anderes hören und werden 
nichts anderes hören, unsere Enkel, wenn jeder für 
uns einsteht, für Pflichterfüllung bis zum AÄußersten. 


Darum _ zeichne! 
„Vorwärts“, 2. Oktober 1918. 


„Die Schlacht ist noch nicht zu Ende, Hauptsache ist 
und bleibt aber, ob und daß die lebendige Widerstands- 
linie der deutschen Front so lange hält, bis der Gegner 
einsieht, daß die deutsche Front unzerreißbar bleibt und 
daß unser Abwehrwille durch die drohenden Gefahren 
nur gekräftigt werden kann.“ 

Dr. A. Köster. „Vorwärts“, I. Oktober 1918. 


„Dann wird die ganze Volksvertretung, das ganze Volk 
und das ganze Heer sich um die Reichssturmfahne 
sammeln und das Höchste an Kraft, an Zorn und an 
Vaterlandsliebe aus sich herausholen, dann steht dem 
Reich ein Ministerium der nationalen Verteidigung ge- 
schlossen zur Verfügung.‘ 

„Mannheimer Volksstimme“, 7. Oktober 1918. 


„So lange die Friedensverhandlungen noch nicht be- 


gonnen haben, die Feindseligkeiten fortdauern, muß. 


sich die Verteidigungskraft des deutschen Volkes bis 
zum denkbar höchsten Grade entfalten. Der Übergang 
vom Kriegs- in den Friedenszustand ist auch militärisch 
ein psychologisch gefährlicher Augenblick. Wehe dem 
Volke, das seine Waffen fünf Minuten zu früh an die 
Wand stellt! 

Die Entfaltung der nationalen Verteidigungskraft erfor- 
dert aber auch die Aufrechterhaltung der Ordnung im 
Innern.‘ | 

„Vorwärts“ vom 3. Oktober 1918. 


„Der Burgfrieden während des Krieges hat Millionen 

Menschenleben gekostet. Nationale Leute haben dem 

Volke die Augen geblendet über seine eigene Kraft. 

Unter dem Schutze des heiligen Burgfriedens konnte 

man ungestraft das Volk auspovern und auswuchern.‘ 
„Vorwärts“, Mai 1922. 


„Von allen Völkern, die von diesem Kriege betroffen 
sind, hat das deutsche am wenigsten Ursache zu ver- 
zweifeln. Es ist jetzt keine andere Lösung der Welt- 
wirren zu sehen als der erhoffte volle deutsche Sieg 


auch im Westen.‘ | 
„Vorwärts“ vom 8. April 1918. Leitartikel: „QGe- 
walt gegen Gewalt“. 


Kriegsbeſchädigte 
mit Armverletzung, 
geſunden Beinen, 
zum Einftampfen von Sauerkohl, ſuchen fofort, 
Aährmittelwerte Florian n. €o., 
: Berlin:Brig, Chaufeeitr. 68. 


Inserat (verkleinert) aus dem „Vorwärts“, Zentral- 
organ der Sozialdemokratie, Berlin, 7. 9. 1917. 


„Die deutschen Arbeiter sagen sich, daß durch den 
revolutionären Machtkampf nicht der demokratische 
Friede, sondern der imperialistische Macht- und Gewalt- 
frieden zugunsten der Entente verwirklicht werden würde 
und das ist der Friede, den von allen denkbaren die 
deutschen Arbeiter am wenigsten wollen.‘ 

„Vorwärts“, Nr. 65 vom 6. März 1918. 
Wie war es denn im August 1914? Wir Sozialdemo- 
kraten hatten die auswärtige Politik Deutschlands aufs 
schärfste bekämpft, standen den leitenden Männern des 
Reichs nicht nur in sachlicher Gegnerschaft, sondern 
sogar in persönlich empfundener Feindschaft 
gegenüber — denn unsere Partei wurde verleumdet und 
verfolgt —, als aber die Würfel gefallen waren, gab es 
nur noch einen (vom „V.“ gesperrt gedruckt) Willen: 
„Deutschland darf nicht geschlagen werden!“ Und 
dieser Wille besteht noch . .. 
Auch wenn die englische Regierung von 1914 
den Krieg nicht gewollt hat, so steht doch fest, 
daß das englische Volk von 1918 zäher 
um den Sieg über Deutschland kämpft als irgendein 
anderes Volk der Welt. Diesen Sieg wollen 
wir ihm und werden wir ihm (dem Volk) 
nicht gönnen. 

Aus dem ,„Vorwärts‘-Leitartikel, 20. 3. 1918. 
Es gibt Leute, pazifistische Ideologen, die glauben, eine 
offene und unzweideutige Verzichterklärung Deutsch- 
lands auf jegliche Eroberung oder sonstigen Kriegs- 
gewinn genüge für sich allein, um die feindlichen 
Mächte friedensbereit zu machen. Daß das eine 
Illusion ist, beweisen klärlich die Reden der 
führenden Staatsmänner der Entente bis in die neueste 
Zeit hinein. Die Bergpredigt hat noch keinen 
Krieg verhindert und keinen beendet. 

„Vorwärts“, 30. Juli 1918. 
Zum viertenmal wiederholt sich das Datum des viel- 
gefeierten und vielgeschmähten Tages, an dem die 
sozialdemokratische Fraktion im Deutschen Reichstag 


die ersten Kriegskredite bewilligte ... . 


Die Sozialdemokratische Partei hatte bis zum 4. August 
die auswärtige Politik der Regierung aufs schärfs*e be- 
kämpft, am allerschärfsten in den Wochen, die dem 
Kriegsausbruch unmittelbar vorangingen. 

Da kam, was die Sozialdemokratie vergeblich zu 


‚hindern versucht hatte: der Krieg, und die sozial- 


demokratische Fraktion bewilligte die geforderten 
Kredite . . | | | 
... Die große geschichtliche Situation forderte eine 
ganze Entscheidung. Niemand durfte im Zweifel dar- 
über sein, daß wir deutschen Sozialdemokraten der 
deutschen. Minderzahl im Kampfe gegen die russisch- 
englisch-französische Überzahl unsere volle Unter- 
stützung leihen wollten. Was wir machen, 
machen wir ganz, oder wir machen es 
besser gar nicht! ... 
... Haben wir den Mut, auszusprechen, daß 
Deutschland auch heute noch gegen eine Übermacht 
steht. Im Westen kämpfen Deutsche, nur Deutsche 
gegen Engländer, Franzosen, Italiener, Amerikaner und 
ihre ungezählten Hilfsvölker. Es ist heute wie vor 
vier Jahren — vierter August!... 

„Vorwärts“, 4. August 1918. 
Da hat man sich nun seit vier Jahren die Finger wund 
geschrieben und die Kehle heiser geredet, um den 
Massen klarzumachen, daß es gilt, in diesem Ver- 
teidigungskampfe Deutschlands die Zähne zusammen- 
zubeißen und — trotz alledem und alledem — so lange 
durchzuhalten, bis der Vernichtungswille der Feinde 
gebrochen ist... 


Konrad Haenisch , „Vorwärts“, 26. Sept. 
1918. 
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Heute müssen wir uns mit allem Mut, der dazu gehört, 
folgende Lage als möglich vor Augen stellen: Bulgarien 
verläßt den Vierbund, um mit der Entente Frieden zu 
machen, Österreich-Ungarn und die Türkei schließen 
sich diesem Schritt an. Das heißt, daß unser Arm 
südwestlich nicht mehr über ` Bodenbach hinausreicht 
und daß wir jeden Einfluß auf die Teile Polens und 
der Ukraine verlieren, die von Österreich besetzt sind. 
Dann stehen wir, deutsches Volk, allein gegen 
Franzosen, Engländer, Italiener, Amerikaner und ihre 
zahllosen Hilfsvölker und kämpfen mit dem Rücken an 
der Wand, den Untergang vor unseren Augen. 


Doch wir müssen uns das Bild noch weiter ausmalen: 
Mutlosigkeit bemächtigt sich der Soldaten, die West- 
front bricht, der Feind strömt in unser Land. Deutsche 
Städte gehen in Rauch und Flammen auf. Flüchtlings- 
scharen wälzen sich ostwärts, ihr Zug vermischt sich 
mit dem des ordnungslos zurückflutenden Heeres, 
dringt in alle Städte ein, übervölkert die Häuser, kam- 


.piert im Freien, stellt die Verwaltung vor unlösbare. 


Aufgaben und verbreitet überall den Geist hoffnungs- 
loser Niedergeschlagenheit. 


Hunderttausende sterben, eine Wahnsinnsstimmung be- 
mächtigt sich der Überlebenden. Wer weiß, wie lange 
man noch lebt — so willmansich wenigstens 
noch an jenen rächen, die schuld an die- 
sem Elend sind. Aufstände brechen aus, die man 
mit blutiger Gewalt niederzuschlagen versucht. Statt 
des Krieges draußen der Krieg daheim, Schützen- 
gräben in den Straßen, Maschinengewehre in den 
Häusern ... 

Weil uns dieses Bild niemals verließ, 
darum sind wir Sozialdemokraten stets 
für die nationale Verteidigung ein- 
getreten. Der größte Krieg, den die Menschheit 
erlebt hat, endet, wie alle Weiterblickenden vom ersten 
Tage an gesagt haben, als ein reiner deutscher 
Verteidigungskrieg. Als solcher muß er jetzt so rasch 
wie möglich und so gut wie möglich zu Ende gebracht 
werden. Wir Volk haben dazu unsere Pflicht getan und 
denken nicht, sie im letzten Augenblick zu verlassen. 
Nun tut auch Ihr oben Eure Pflicht, bescheidet Euch 
in Dankbarkeit für all das, was Euch erspart und er- 
halten blieb, und begreift, daß die neue Zeit da ist, 
ın der die Völker sich selbst regieren! 

Leitartikel „Vorwärts“, 28. Sept. 1918. 
(Und auf Grund dieses herrlichen Gemäldes wurden die 


Sozialdemokraten zur Rettung in die Regierung be- 
stellt! F. P.) 


... . Der ersehnte Zeitpunkt rückt greifbar nahe, in 
dem die Deutschen mit Franzosen, Engländern und 
Amerikanern wieder Frieden schließen werden. Und da 
sollten wir deutschen Arbeiter einander an die Kehle 
fahren, weil wir über die Frage, wie der Krieg am 
besten zu beenden sei, zeitweilig verschiedener Mei- 
nung gewesen sind? Bald werden sich die Gefängnisse 
öffnen, die volle Freiheit der politischen Meinung wird 
hergestellt sein, und man wird Volksgenossen, die auf 
anderen, nach eigener Ansicht verfehlten Wegen das 
Wohl des Ganzen gesucht haben, nicht mehr als 
„vaterlandslose Gesellen‘ ächten und verfemen! ... 
Der Aufhebung der politischen Rechtsunterschiede 
zwischen Menschen und Völkern muß die Auf- 
hebung der gesellschaftlichen Klassenunterschiede 
folgen. Diese Aufgabe wird die ganze Hingebung der 
Arbeiterklasse erfordern. Drum laßt in werdender 
neuer Welt unnütz Erinnern, vergeblichen Streit be- 
graben sein! 
Den 6. Oktober 1918 (!) im ‚Vorwärts‘. 


„Mitte Oktober werden in Berlin Handzettel verbreitet, - 
die zu Streiks und Straßenkundgebungen auffordern. 
Es wird die Frage aufgeworfen, ob die Sozialdemokra- 
tische Partei dahinterstehe. Der ‚Vorwärts‘ gibt diese 
Antwort: 

Das ist eine unbegreifliche Leichtgläubigkeit. Die Partei 
ist, wie ihre Geschichte zeigt, durchaus keine grund- 
sätzliche Gegnerin von Massenaktionen, aber wenn sie 
solche für notwendig hält, hat sie auch den Mut, es 
offen zu sagen. Mit den -Verteilern der namenlosen 
Zettelchen hat sie nicht das geringste zu tun. Die 
Verbreitung dieser Zettelchen geht von Leuten aus, 
deren Ziel es ist, der Arbeiterbewegung in den Rücken 
zu fallen, ihre Aktion zu durchkreuzen und die Ar- 
beiter zu ihrem ‘schwersten Schaden in sinnlose Aben- 
teuer hineinzuhetzen. Vernünftige Arbeiter werfen die 
unterschriftslosen Zettel beiseite nach dem Redaktions- 
grundsatz: Anonym — Papierkorb!‘ 

„Vorwärts‘ vom 18. Oktober 1918. 


„Wenn durch namenlose Flugzettel oder durch kleine 
Gruppen der Ruf ergeht, die Betriebe zu verlassen und 
auf die Straße zu gehen, so gebietet die Disziplin der 
Organisation, ihm nicht Folge zu leisten. In Zeiten 
wie diesen, wo die ungeheuersten Entscheidungen an 
einem Faden hängen, darf sich die Arbeiterklasse nicht 
den Luxus erlauben, daß einzelne Teile, ohne die 
andern zu fragen, einfach auf eigene Faust losgehen. 
Wir haben ein Recht darauf (!) von den Arbeitern zu 
verlangen, daß sie uns nicht im Stiche lassen, daß 
sie uns nicht in den Rücken fallen, daß sie nicht 
biendenden Schlagworten nachlaufen wie Kinder, die 
Schmetterlinge jagen.‘ 
„Vorwärts“, 3. November 1918. 


„Aus unbesonnenen Streichen kann einzelnen von euch 
und der Gesamtheit nur namenloses Unglück erwachsen. 
Aktionen, die Erfolg versprechen, müssen von der Ge- 
samtheit der Arbeiter getragen sein. Für solche ist 
aber jetzt der Augenblick nicht da. Folgt darum keiner 
Parole, die von einer unverantwortlichen Minderheit 
ausgegeben wird.‘ 


Aufruf des Vorstandes der Sozialdemokratischen 
Partei vom 4. November 1918. 


„Hätten wir zurzeit schon die Möglichkeit gesehen, 
Deutsohland zu einer Republik umzugestalten, wir hätten 
keinen Augenblick. gezögert, die republikanische Fahne 
zu entrollen und für sie in den Kampf einzutreten. 
Aber diese Möglichkeit sahen wir bisher nicht und 
sehen sie auch heute nicht. 
Das aber erfordert zunächst die Aufrechterhaltung der 
augenblicklichen Staatsform, der Monarchie.‘ 
„Mannheimer Volksstimme‘“, 8. November 1918, 
nach dem Sturz einer ganzen Reihe von Königen 
und Großherzögen. | 


Was ein solider, handfester Bursch aus Oberbayern ist, 
für den wäre die Kirchweih nur ein halbes Fest, wenn 
nicht auch „geraaft‘‘ würde. Ihr Ruf, ihre Körperkraft, 
ihr Mut, ihre Gewandtheit, gerade diese hervorragen- 
den Eigenschaften sind es in erster Linie, die den 
Franzosen Angst, Furcht und Schrecken einjagen. 
Steht da kürzlich ein großer, kräftiger, breitschultriger, 
stämmiger, leichtverwundeter Sohn der Alpen mit blau- 
weißer Kokarde, im zweiten Knopfloch am Preußen- 
band das funkelnagelneue Eiserne Kreuz. Noch eine 
Seltenheit! Das Publikum bewundert den Helden, ein 
alter Herr — vielleicht hat er 70 mitgemacht — faßt 
sich Mut und fragt: „Na, wofür?“ — „Akkurat von 
z’wegen dem Nämlich, wo i 1913 in Xhausen hab drei 
Monat sitzen müssen, i hab geraaft!“ 
„Vorwärts“, Berlin, den 1. 12. 14. 
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DIE SOZIALDEMOKRATIE ALS ANNEXIONISTISCHE 
HEERSCHAR WILHELMS II. 
(Ich lasse nun einige Zitate folgen und bin jederzeit 
in der Lage, sie um das Vielfache zu vermehren, um 
zu zeigen, daß die hurrapatriotische Führerclique heute 
lügt, wenn sie behauptet, sie sei in der großen Zeit 
gegen Länderraub gewesen. F. P.) 
„Ein Verteidigungskrieg wird noch nicht dadurch zu 
einem Eroberungskrieg, daß man an seinem Ende Sieger 
bleibt und etwas gewinnt. Den Banditen einen 
Freibrief ausstellen, daß sie uns an die Gurgel springen 
können, so oft sie wollen, ohne befürchten zu müssen, 
daß sie dabei etwas verlieren, wäre nicht mehr Politik, 
sondern selbstmörderischer Wahnsinn. Wir haben im 
Gegenteil schon jetzt unseren Feinden zu sagen,’ daß 
ihr Spiel verloren ist und daß jeder Tag länger, 
den sie zögern, ehe sie es aufgeben, sie teuer zu 
stehen kommen wird. Nur durch diese feste 
Drohung können wir die Wiederherstellung des Frie- 
dens beschleunigen.“ 
Wer? Herr Rotkopf Ernst Heilmann, M. d. L. und 
Chefredakteur der „Chemnitzer Volksstimme‘‘, dort- 
selbst, den 2. Juli 1915. Dieser Heilmann hat ja 
noch viel andere Kriegsleistungen auf dem robusten 
Gewissen. Seine Hetzereien dürfen mit Recht 
als typisch sozialdemokratisch bezeichnet werden. 


„Wenn wirklich zur besseren Verteidigung Deutschlands 
im Osten die Annexion der Narewlinie verlangt würde, 
dürfte irgendein Deutscher dagegen Widerspruch er- 
heben a 
Reichstagsabgeordneter Dr. Landsberg in der Frak- 
tionssitzung der SPD, Januar: 1916. Das Gebiet, 
das Herr Landsberg für seinen Kaiser im Auge 
hatte, umfaßt etwa ein Gebiet von vier bis fünf 
Millionen Bewohner. Allerdings hätten nur wenig 
Deutsche Widerspruch erhoben, denn die Deutschen 
waren, nicht zuletzt fluch der Scheidemannpartei, 
stramm annexionistisch in ihrer Mehrheit. 


„In der Annexionsfrage hat die Regierung einen Stand- 
punkt eingenommen, mit dem wir uns zufrieden geben 
können. Sie hat die Absicht der Annektierung ganzer 
länder zurückgewiesen. Wenn allerdings Grenzregulie- 
rungen zum Schutze des Landes gegen künftige Überr 
fälle vorgenommen werden, so wird das auch unsere 
Zustimmung finden. Man wird wohl Vorkeh- 
rungen treffen müssen, daß das Vogesenloch zu- 
gestopft wird (!) und zu verhindern wissen, daß 
Thorn von weittragenden Geschützen russischer 
Festungen erreicht wird.“ 

Reichstagsabgeordneter Oskar Geck, Mannheim (also 

ein „Linker“!), den 2. Februar 1916. Vergleiche 

es mit Landsbergs Narewlinie. 


„Daß wir nach dem Krieg durch Grenzregulierungen 
gewisse Sicherungen haben müssen, ist selbstver- 
ständlich. Soll denn dieser Krieg ausgehen wie das 
Hornberger Schießen ?“ 
Landtagsabgeordneter Badens, Marum, den 2. Fe- 
bruar 1916 im sozialdemokratischen Verein Karlsruhe. 


„Die Formel ‚Gegen jede Annexion‘ ist völlig unmarxi- 
stisch. (!) Polen darf nicht mehr russisch, Mazedonien 
nicht mehr serbisch werden. Vom sozialistischen und 
ethischen Standpunkt aus kann die Losung nur 
lauten: Gegen die Vergewaltigung fremder Völ- 
kerschaften, wogegen Eroberungen unter Umstän- 
den von der Sozialdemokratie gefordert 
werden müssen.“ 
Chefredakteur des sozialdemokratischen Papiers von 
Köln, J. Meerfeld, den 6. Februar 1916 nach dem 
Bericht seines eigenen Blattes in der Generalver- 
sammlung des sozialdemokratischen Vereins Köln- 
Stadt und Köln-Land. 


„Man muß ein politischer Kindskopf sein, wenn man 
sich einredet, daß ein ganzer Weltteil in Flammen steht, 
daß Millionen vernichtet werden und bluten, ohne daß 
ein einziger Grenzstein versetzt wird, den irgendein 
vermoderter Diplomat einmal gesetzt hat.“ 
Herr Scheidemann, damals Vorsitzender der SPD 
als Sprecher seiner Partei im Reichstag den 
6. April 1916. 

„Wir meinen, daß die Frage, ob Aneignung fremder 

Gebietsteile oder nicht, erst nutzbringend besprochen 

werden kann, wenn der Krieg militärisch seinem Ende 

zugeht, das heißt, wenn sich infolge der Kriegs- 
lage die Linien der künftigen Entwicklung besser 
übersehen lassen. (!) Zurzeit kann die Frage, ob 

Annexionen oder nicht, von der Sozialdemokratie nicht 

mit einem bestimmten Ja oder Nein beantworden 

werden . . 2 . 

„Harburger Volksblatt“, 16. August 1915. Diese 
Meinung ist jamos. Da es am Ende des Krieges 
nicht Deutschland war, das annektieren konnte, 
wurde die Sozialdemokratie zum bestimmten „Nein!“ 
bekehrt .... 

„Die Ablehnung aller Annexionsforderungen ist für sich 

allein noch kein taugliches Friedensprogramm. Die 

Sozialdemokratie muß positive Forderungen stellen 

und diese Forderungen können und müssen sogar 

Veränderungen der Landkarte einschlie- 

Den Es darf nicht alles bleiben, wie es war!“ 
„Frankfurter Volksstimme‘‘, 22. Juni 1915. Leiter 
des Papiers ist damals Herr Dr. Quark, M. d. R., 
gewesen! 

„Auch die deutsche Sozialdemokratie muß sich mit der 

Tatsache abfinden, daß wir Sicherungen für unsere un- 

gestörte Fortentwicklung brauchen. Sie kann die Kriegs- 

ziele des Kanzlers kritisieren, aber sie kann sie nicht 
einfach ablehnen mit dem Schlagwort: keinerlei Annexio- 
nen... Unser Redner von heute, Genosse Ebert, 
betonte deshalb auch durchaus richtig, daß wir zwar 
gegen die Vergewaltigung andrer Völker seien, 
er wandte sich aber nicht gegen die. Angliederung 
deutschen Kolonisationslandes im Osten . . .“ 

„Frankfurter Volksstimme‘‘, 7. April 1916. 

„Wer ist ernstlich der Meinung, daß Rußland unbedingt 

jedes Quadratkilometer Land . .. zurückerhaten muß? 

Wer will den Anspruch der Bulgaren auf Mazedonien 

ohne weiteres von der Hand weisen? Jeder, der die 

großen Probleme, die der Weltkrieg aufgeworfen hat, 
nur einigermaßen ins Auge faßt, wird zugestehen, daß 
es die Aufgabe der Sozialdemokratie ist, einem Frieden 
zuzustreben, der ohne Vergewaltigung irgendeiner 

Nation die Neugestaltung Europas herbeiführt.“ 
„Dresdner Volkszeitung‘, 16. Dezember 1915. Chef- 
redakteur war damals Herr Gradnauer. 

„Die letzte Rede von Asquith faßt die ‚L. V. dahin ` 

zusammen, er fordere Wiederherstellung des Zustandes 

vor dem Kriege, internationale Abrüstung und inter- 
nationales Schiedsgericht... Um keineh Zweifel zu 
lassen, wollen wir ausdrücklich erklären, daß auch, wenn 

Asquith einen solchen Vorschlag gemacht hätte, er uns 

unannehmbar erschiene Wir halten es ganz mit 

Scheidemanns Erklärung im Reichstage, daß die Wieder- 

herstellung des früheren Zustandes nach einem solchen 

Weltkriege einfach eine Unmöglichkeit ist.“ 
„Chemnitzer Volksstimme‘‘, 14. April 1916 in 
einem Artikel „Englands Friedensangebote“. 

„Heute weht die deutsche Flagge auf den Türmen Ant- 

werpens, hoffentlich für immer.“ 

. Aus dem „Courier“, Zentralorgan des Deutschen 
Transportarbeiterverbandes, vom 24. Oktober 1914. 
Der Redakteur ist natürlich durch solche kriegs- 
wichtige Leistung ebenso unabkömmlich geworden 
wie die andern SPD-Führer. 
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„Unterseeboote sind gewiß lieblos, unchristlich. Sie 
sind genau so ungerecht wie der Mammon. Gerade 
darum entsagen wir ihnen nimmer. Wir brauchen sie, 
wie wir ja auch nach jesu eigenem Wort den Mammon 
brauchen sollen. Das ist eben das Schöne, daß wir 
bei dem allen das Wort Jesu für uns haben.“ 
Domprediger G. Tolzien. 
„Unsere Schuld ist es nicht, wenn wir in der Blut- 
arbeit des Krieges auch die des Henkers verrichten 
müssen. Dem Soldaten ist das kalte Eisen in die Hand 
egeben. Er soll es führen ohne Scheu; er soll dem 
einde das Bajonett zwischen die Rippen rennen; er 
soll sein Gewehr auf ihre Schädel schmettern; das ist 
seine heilige Pflicht, das ist sein Gottesdienst.‘ 
Divisionspfarrer Schettler. 
„Berlin, 1. August 1914. (Amtlich.). Die Presseabteilung 
des Großen Generalstabes genehmigte, daß sämtliche 
Nachrichten des WTB. (Wolffs Telegraphen-Bureau) von 
den Zeitungen übernommen werden dürfen, da sie vor- 
her der Presseabteilung zur Genehmigung vorgelegen 
haben.“ 
Diese Meldung ist den I. August der Presse 
zugegangen. Und nun hat jeder das Recht, die 
folgenden Lügen als amtlich genehmigt zu be- 
zeichnen. Erst die klassische deutsche Lüge von 
den Fliegerbomben, die angeblich von Frankreich 
auf Nürnberg geworfen sein sollten: 
„Berlin, 2. August. (WTB.) Soeben läuft die militärische 
Meldung ein, daß heute vormittag französische Flieger 
in der Umgebung Nürnbergs Bomben abwarfen. Da 
eine Kriegserklärung zwischen Frankreich und Deutsch- 
land bisher nicht erfolgte, liegt ein Bruch des Völker- 
rechts vor.” 
Dies ist amtlich zur Aufstachelung der ge- 
meinsten Mordinstinkte im August 1914 von allen 
Druckpapieren verbreitet worden; jeder Sold- 
schreiber hing der Meldung ein Schimpfsätzchen 
an. Und erst zwei Jahre später, dem 3. August 
1916, fühlt sich der Magistrat von Nürnberg ge- 
nötigt, folgende Erklärung zu veröffentlichen: 
„Dem Stellvertretenden Generalkommando des Ill. Bay- 
rischen Armeekorps hier ist nichts davon bekannt, daß 
auf Nürnberg vor und nach Kriegsausbruch je Bomben 
von feindlichen Fliegern geworfen worden sind. Alle 
diesbezüglichen Behauptungen und Zeitungsnachrichten 
haben sich als falsch erwiesen.‘ 


Den 18. Mai 1916 gebeichtet; die ‚als falsch ` 


erwiesene“‘ Behauptung aber ist eine amtliche 
Leistung gewesen! 
„Metz, 3. August 1914. (WTB. Amtlich.) Ein franzö- 
sischer Arzt versuchte gestern mit Hilfe zweier ver- 
kleideter französischer Offiziere Brunnen mit Cholera- 
bazillen zu infizieren. Er wurde standrechtlich erschossen; 
— Diese Meldung klingt so unglaublich, daß man sie 
für die Ausgeburt einer krankhaften Phantasie halten 
müßte, wenn sie nicht vom amtlichen Bureau als durch 
die Tatsachen bestätigt verbreitet würde. Wie wir er- 
fahren, sind auch an anderen Plätzen im Osten des 
Reiches Ärzte, die das gleiche Verbrechen zu begehen 
versuchten, ergriffen und sofort standrechtlich erschossen 
worden. Für derartige gemeine und nichtswürdige Ver- 
brecher gehörte u. E. nicht die anständige Kugel, 
sondern der Strang!“ 
„Deutsche Tageszeitung‘‘, Berlin, 3. August 1914; 
von der gesamten Provinzpresse nachgedruckt. 
Das Ausland reagierte sofort und stellte fest, daß 
diese Meldung schon im Jahre 1870 von den 
Deutschen verbreitet und schon damals als 
Lüge entlarvt worden sei. Da das neutrale Aus- 
land, insbesondere die Schweiz, der Lüge ge- 
wachsen war, sah sich die „amtliche Stelle“ nach 
36 Stunden genötigt, folgendes an die Presse zu 
geben: l 
„Die Meldung, nach der gestern in Metz durch einen 
französischen Arzt der vergebliche Versuch der Infi- 
zierung eines Brunnens mit Cholerabazillen unternommen 


worden sein sollte, hat sich als unrichtig herausge- 

stellt, wie sich auch ähnliche Gerüchte aus anderen 

Städten bisher nicht bestätigt haben. Aufmerk- 

samkeit scheint aber weiter geboten.“ 
Berliner Tageszeitungen den 5. August 1914. 
Also eine freche Hetzlüge muß geopfert werden 
— aber gehetzt wird auch in der „Berichtigung“ 
munter weiter. 

„Tod durch den Strang!“ Vier Worte wie Blei... 

„Tod durch den Strang — was ist weiter dabei? 

Nicht mehr, als daß man im Regiment 

Einen Namen löscht und weniger nennt.“ 

Der Richter winkt ab: „Wir löschen ihn schon. 

Dein Deutschland soll folgen. Hinweg den Spion.“ 


Linksum in den Hof der Häftling schwenkt. 

Er lächelt, wenn er des Richters denkt, 

Er lächelt, wie er den Galgen gewahrt. 

„Nur Wahnbild ist's um die Todesart. 

Ob im Feld oder hier — ich fall vor dem Feind. 
Mein Fahnenschwur hat nur ein Sterben gemeint.“ 


Und er denkt der Tage, im Wald durchwacht, 

Und der Nächte, die er wandernd verbracht, 

Und des Meeres, das er als Knecht durchquert, 

Und der feindlichen Häfen, von Panzern bewehrt, 

Und des Forschens und Findens, jeder Schritt zum 
Grab — 

Und der Klippe, von der er die Zeichen gab... 


Hoch über ihm bäumt sich der Galgenstock. 
Er lächelt: „Ich trage kein Kreuz am Rock“... 
Noch hört er im Ohr: „Hinweg den Spion!“ 
Der steht, als stünd er auf goldenem Thron, 
„Deutschland soll leben!!“ und schreitet weit 
Von der Leitersprosse zur Ewigkeit. 
Bruchstück aus einem Gedicht, durch das Herr 
Rudolf Herzog am 24. Dezember des Jahres 1916 
in der Weihnachtsnummer des ‚Berliner Lokal- 
Anzeigerss“ die Spione — Deutschlands 
verherrlicht. 
„Seid wachsam! Berlin, 2. August. (WTB.) Nach zu- 
verlässigen Nachrichten bereisen russische Offiziere und 
Agenten in großer Zahl unser Land. Die Sicherheit 
des Deutschen Reiches erfordert, daß aus patriotischem 
Pflichtgefühl heraus neben den amtlichen Organen 
das gesamte Volk mitwirkt, solche gefährlichen Personen 
unschädlich zu machen.“ 
Gesamte Presse den 2. August 1914. 
„Koblenz, 2. August. (WTB.) Der Regierungspräsident 
von Düsseldorf meldet, daß heute vormittag 80 franzö- 
sische Offiziere in preußischer Uniform in zwölf Kraft- 
wagen die preußische Grenze bei Walbeck, westlich 
Geldern, zu überschreiten versuchten. Der Versuch 
mißlang.‘ 
Gesamte Presse, vorab natürlich Theodor Wolfs 
„Berliner Tageblatt“, den 3. August. 
„Konstanz, 2. August. (WTB.) Heute wurde in Fried- 
richshafen ein russischer Spion erschossen, der die 
Luftschiffhalle in die Luft sprengen wollte.“ 
„Frankfurter Zeitung“ und dann die übrige 
Presse, den 3. August. 
„Bremen, 3. August. (WTB.) Russische Spione haben 
Dachgestänge erklettert und sich in die Anschlußleitungen 
des Bezirkskommandos eingeschaltet und sämtliche Ge- 
spräche belauscht. Sie sind ergriffen. Im Interesse der 
Vaterlandsverteidigung wird gebeten, diese Nachricht zu 
verbreiten. In Berlin und an anderen Orten sind bereits 
einige Spione erschossen worden.“ 
„Hamburger Nachrichten“ 3. August. 
„Breslau, 4 August. (WTB.) Ein in Nonnenkleidern 
steckender Russe wurde auf der Trambahn entlarvt und 
vom Publikum fast gelyncht.“ 
„Frankfurter Zeitung“ und übrige Presse, den 
4. August. 
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„Berlin, 4. August. (WTB.) Ein russischer Eierhändler 
wurde gestern in der Kaserne des Telegraphenbataillons 
festgenommen. Der Kerl kam in die Kaserne und be- 
hauptete, das Telegraphenbataillon habe bei ihm Eier 
bestellt. Da niemand etwas davon wußte, so wies man 
ihn ab. Als er bei seiner Behauptung blieb, sah man 
sich die Eierkiste näher an und entdeckte Bomben 
in ihr. Der Russe wurde sofort der (Militärbehönde 
überliefert.‘ 

Regierungsorgan ‚Norddeutsche Allgemeine Zei- 

tung“, 5. August. Ein Journalist, der sich zu 

der genannten Kaserne begab, um die WTB- 

Nachricht nachzuprüfen, erfuhr, daß alles glatter 

Schwindel sei. Aber eine Berichtigung zu bringen 

wurde der Presse durch WTB verboten! 
„Stuttgart, 3. August. (WTB.) In Freudenstadt wurde 
heute früh ein Zigeunerwagen beschlagnahmt, der eine 
Menge Sprengstoff mit sich führte.‘ 

Theodor Wolffs ‚Berliner Tageblatt‘, 3. August. 
„Belgien wahrt seine Neutralität. Brüssel, 
2. August. (WTB.) Die Regierung hat die Neutralität 
Belgiens erklärt. Die Polizei beschlagnahmte die Zei- 
tung ‚Le petit Bleu‘ wegen eines gegen Deutschland 
gerichteten Artikels.‘ i 

Deutsche Presse, 3. August 1914 (den 4. August 

hatte Deutschland die Neutralität Belgiens und 

Luxemburgs verletzt gehabt). 

„Naumburg, 5. August 1914. (WTB.) Mehrere Kraft- 
wagen mit Damen und Geld, für Rußland bestimmt, 
sind in der Richtung nach Rußland unterwegs. Die 
Wagen sind anzuhalten und sofort der nächsten Be- 
hörde zuzuführen.” 

Gesamte deutsche Journaille den 4. August. 
„Naumburg, 5. August. (WTB.) Die Insassen der Auto- 
mobile, die Gold nach Rußland schaffen, sollen das 
Geld jetzt Radfahrern übergeben haben, die Maurer- 
kleidung tragen.“ 

Journgille den 5. August. | 
„Eibenstock, 4. August. (WTB.) Bei Muldenberg wurde, 
wie amtlich gemeldet wird, eine größere Anzahl 
feindlicher Automobile bemerkt, die sofort nach 
allen Richtungen auscinanderstoben, als sie sich be- 
obachtet sahen.“ 

„Leipziger Neueste Nachrichten“ und die übrige 

Presse, 5. August. Die Absicht der Kriegsmacher, 

die Bevölkerung in eine Mordstimmung hinein- 

zutreiben, gelang, dank dem patriotischen Mit- 
arbeiten der sozialdemokratischen Presse und der 

„pazifistischen‘‘ Papiere wie „Welt am Montag“ 

(Leuß und v. Gerlach) vollkommen. Und wie 

Rosa Luxemburg in der (damals von mir 

illegal gedruckten) Juniusbroschüre feststellen 

mußte, war die Polizei der einzige ruhende Pol. 

Neben anderen Beweisen hier der Dienstbefehl, 

den der Polizeidirektor von Stuttgart den 10. 

August 1914 gegeben hat: 


„Schutzleute! Die Einwohnerschaft fängt an, verrückt 
zu werden. Die Straßen sind von alten Weibern beiderlei 


Geschlechts erfüllt, die sich eines unwürdigen Treibens 


befleißigen. Jeder sieht in seinem Nebenmenschen einen 
russischen oder französischen Spion und meint, die Pflicht 
zu haben, ihn und den Schutzmann, der sich seiner 
annimmt, blutig zu schlagen, mindestens aber unter 
Verursachung eines großen Auflaufes ihn der Polizei 
zu übergeben. Wolken werden für Flieger, Sterne für 
Luftschiffe, Fahrradlenkstangen für Bomben gehalten, 
Telephon- und Telegraphendrähte mitten in Stuttgart 
sollen zerschnitten, Brücken gesprengt, Spione stand- 
rechtlich erschossen und die Wasserleitungen vergiftet 
worden sein. Es ist nicht abzusehen, wie sich das alles 
gestalten soll, wenn die Zeiten wirklich einmal schwierig‘ 
werden. Festgestelltermaßen hat sich bis jetzt auch nicht 


das geringste Bedenkliche ereignet. Gleichwohl glaubt 
man in einem Narrenhause zu sein... Schutzleute, 
behaltet auch weiterhin kaltes Blut! . . Der Polizei- 
direktor.“ 
Diese Stimme durfte nicht allzu laut werden, 
denn sie gefährdete die Lügenarbeit der Militär- 
behörde. Also kam von der Pressestelle der 
Heeresleitung der Wink: „Der Dienstbefehl des 
Polizeidirektors von Stuttgart ist eine innerdienst- 
liche Angelegenheit und nicht für die Presse be- 
stimmt.“ 


„Berlin, 1. August 1914. (Amtlich.) Es war heute die 
Wahrnehmung zu machen, daß im hiesigen Geschäfts- 
verkehr und namentlich anläßlich der vom Publikum in 
den Ladengeschäften vorgenommenen Einkäufe zahlreiche 
Geschäftsinhaber sich weigerten, Reichsbanknoten in 
Zahlung zu nehmen. Man verlangte Gold- oder Silber- 
münzen und war offenbar der Meinung, daß mit der 
Annahme unserer Reichsbanknoten ein Risiko verknüpft 
sei. Dieses unglaubliche Mißtrauen und diese beschä- 
mende Unkenntnis der in Betracht kommenden Verhält- 
nisse verdient auf das schärfste gerügt zu werden. Wir 
betonen hier, daß die Noten der Reichsbank unbedingtes 
gesetzliches Zahlungsmittel sind und daher auch als 
Zahlung von jedermann angenommen werden müssen. 
Die Noten der Reichsbank werden jederzeit an den 
Kassen der Reichsbank in bares Gold- oder Silbergeld 
umgewechselt, und die Reichsbank ist infolge ihres 
außerordentlich starken Besitzes an Bargeld jederzeit in 
der Lage, alle ihr zum Umtausch gegen bares Geld 
eingereichten Banknoten sofort einzuwechseln. Gegen- 
wärtig birgt die Reichsbank in ihren Kellern an barem 
Metallgeld nicht weniger als 1677 Millionen Mark, wo- 
von der enorme Betrag von rund 1400 Millionen Mark 
aus reinem Gold besteht. Jedermann möge sich vor 
Augen halten, daß die Zurückweisung unserer Bank- 
noten nicht nur gesetzwidrig und unberechtigt, sondern 
auch schon um deswillen verwerflich ist, weil derjenige, 
der so handelt, dem Kredit des Deutschen Reiches 
mißtraut und sich hierdurch eines Mangels an Patrio- 
tismus schuldig macht.‘ 
Das war am 1. August 1914. Diese Melodie ver- 
stummte nie mehr, nur wurde sie „amtlich“ in 
anderen Tonarten gespielt: „Das Gold dem Vater- 
lande!‘‘; „Gold gab ich für Eisen“; denn: „Wir 
sind dem Siege nahe“. Und leichtgläubige Prole- 
tarier, arbeitsunfähige Greise und Greisinnen 
trugen, aufgemuntert besonders durch die 
Scheidemänner, ihre letzten Sparmünzen „zum 
Altar‘‘ der Massenschlächter und erhielten wert- 
lose Papierwische. 


Durch Belgien 
. . . Die Versicherungen, die der deutsche Reichskanzler 


der belgischen und der englischen Regierung für die 


Zukunft gegeben hat, waren an Bedingungen geknüpft, 
die nicht erfüllt worden sind. Die belgische Regierung 
spielte, als sie der deutschen Armee gewaltsam den 
Weg versperren wollte, ein höchst gewagtes und 
verlustdrohendes Spiel. Hat sie darauf gerechnet, die 
Franzosen würden wie der Wind herbeieilen und die 
berühmten hunderttausend Engländer würden rechtzeitig 
zur Stelle sein? Wahrscheinlicher ist, daß sie ihre Hoff- 
nungen mehr auf die englische Diplomatie setzte, die 
im Augenblick des Friedensschlusses helfen soll. Aber 
auch diese Hoffnungen sind vielleicht trügerisch. Es ist 
doch wahrscheinlich, daß die Welt nach dem Ende 
dieses gewaltigen Krieges etwas anders als vorher aus- 
sehen wird. 
Theodor Wolff, Chefredakteur des „Berliner 
Tageblatt“, den 10. August 1914. Heute hat 
dieser Wolff den pazifistischen Scha/spelz um 
and lügt, er sei stets ein Pazifist geblieben. 
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Recht, Unrecht — das steht nicht in Frage, wir 
haben Dringenderes zu tun. Wer bleibt oben? Nur 
das entscheide. Nachher werden Philosophen und 
Geschichtschreiber Gründe genug für das Recht zu 
finden wissen. Folglich handelt es sich nicht um 
Kultur, sondern Kraft. Diese Einsicht ist schon 
ein Gewinn ... 
Wie steht es drüben? ., . Werden Frankreichs Trup- 
pen geschlagen, so bricht der Kampf erst recht im 
Innern aus, und die Kommune von 1870 wird ein 
Kinderspiel gegen diese Revolution. Niemand wird 
wissen, was er wollen soll. Sie haben alle Regimes 
gehabt und keines hat sich bewährt. 
Dies nimmt jeder Deutsche in den Kampf mit: mögen 
wir siegen oder unterliegen, der Weg ist richtig. 
Es geht nur so, wenn überhaupt. Nur mit dem 
Kaiser. Wenn das Undenkbare geschähe, wenn 
alles fiele, der Thron bliebe aufrecht. 
Sind drei Menschen übrig, werden sie 
sich vor dem Throne verneigen und von 
vorn beginnen. Ein Symbol seiner Selbsterhaltung 
von solcher Macht hat kein anderes Volk. Das ist 
ein Faktum, dokumentarisch belegt .. . Das ist der 
zweite Gewinn ... 
Als ich das letztemal, vor wenigen Wochen, drüben war 
und in St.Germain mit Freunden auf der Terrasse. 
saß, — ... hatte ich immer das Gefühl: wie lange 
noch? Wir gingen an hohen Parkmauern vorbei. 
Hinter alten Gittern lagen verwunschene Schlösser ... 
Es war voll süßer Schwermut. Dieses heitere und 
stille, dem Schönen zugewandte Dasein war dem Wesen 
unserer Zeit fremd und konnte nicht dauern. 
Dieses Frankreich kann nicht dauern, so wenig wie 
Hellas dauern konnte. Die Verfeinerung muß die Men- 
schen lebensunfähig machen. Es gibt (in Frankreich) 
nur noch eine ästhetische Gemeinschaft. Die Kraft 
fährt, in Bilder und Gedanken . .. Die Materie wird 
von dem Esprit überwunden, und die Entmaterialisierung 
entwurzelt die Nation. Bilder, schöne Worte sind keine 
Waffe gegen den Feind an der Grenze noch gegen 
die Masse der Enterbten, die jetzt schon in Paris an 
Barrikaden denkt. 
Furchtbares Beispiel! .. . Schon stehen wir vor den 
Toren. Vae victis! Kein Erbarmen darf 
unsere Tatverkürzen... 
Julius Meier-Graefe, Morgenausgabe des „ber- 
liner Tageblatt‘, II. September 1914 in einem 
Feuilleton, ‚Drei Gewinne“. Man muß wissen, 
dieser Bursche hat, bis zum Kriege, hauptsächlich 
von Frankreich gelebt. Und man muß (auch in 
Frankreich) wissen, daß sich dieser Meier-Graefe 
längst wieder dem ‚‚lebensunfähigen‘““ Frankreich, 
das er erbarmungslos vernichtet haben wollte, 
anbiederte. Und schließlich muß man wissen: 
der Chefredakteur des ‚Berliner Tageblatt“ heißt 
Theodor Wolff. 


DAS KAISERLIED 

Musik von Engelber: Humperdinck 

Text von Hermann Sudermann (veröffentlicht aus dem 
Manuskript den 24. Dezember 1914 durch die Herren 
Paul Cassirer und Alfred Gold in der Hetzschrift der 
Literaten und Künstler, der „Kriegszeit‘‘ ) 

Der freie Mann, 

Der deutsche Mann 

Liebt seinen Kaiser wie er kann 

Und hält ihn hoch und wert. 

Er haut die Feinde feste man, 

Er ist und bleibt der beste Mann, 

Denn er, — 

Denn er 

Schliff uns das Schwert! 


Hei! das war ein blutig Tanzen 
Um die Wälle, um die Schanzen; 
Immer vorwärts, attackiert . . .! 
Ob der belgischen Brünhilde 
Führte Emmich was im Schilde, 
Als er um sie scharmutziert. 


Da die Kugeln fast verschossen, 
General Emmich kurz entschlossen 
In den Hochzeitsreigen sprang. 
Achtend nicht des eignen Leibes, 
Um den Hals des schönen Weibes 
Er die Preußenarme schlang. 


Ob die Schöne auch tät schäumen — 

Half kein Sträuben und kein Bäumen. 

Emmich stellte seinen Mann. 

Wie es Siegfried einst gelungen, 

Daß die Gunthern er bezwungen, 

Also mußte sie heran. 
Aus dem Heldensang „General Emmich“ von 
Joseph Lauff. „B. Z. am Mittag‘, 17. 8. 1914; 
„Köln. Ztg.“ u. v. a. m. 


SIEGESNACHRICHTEN 
Der Krieg beschert uns. Wir sind andere seit gestern. 
Der Streit um Worte und Programme ist zu Ende. Wir 
kämpften gegen Windmühlen. Manchem war die Kunst 
ein Zeitvertreib. Wir hatten Farben, Linien, Bilder, 
Luxus. Wir hatten Theorien. Was uns fehlte, der In- 
halt, das, Brüder, gibt uns die Zeit. Seien wir ihrer 
würdig. Keine gemächliche Hingabe mehr! Aus Feuer- 
schlünden, aus Not und Blut, aus Liebe und heiligem 
Haß wird uns Erlebnis. 
Wehe dem Künstler, der heute nicht erlebt! 
Brüder, zeigen wir den Verleumdern, die unsere 
Waffen kosten, ob wir im Recht, ob wir Barbaren 
sind. Die Macht wird von den Waffen erwiesen, das 
Recht vom Geiste. Der Geist, der unsere Ehre ent- 
flammt, beschwinge des Künstlers Auge. Einheit gab 
uns der Krieg. Alle Parteien gehen mit zum Ziel. Die 
Kunst folge! 

J. Meier-Graefe 


Poincaré und Delcasse 

Und den Obergauner Grey 

Und die russischen Halunken, 

Wie werden wir euch tunken, 

Tunken in die rote Sauce, 

Und die Strammheit eurer Hose 

Hauen wir, juchhei, juchhe, 

Voran dem Obergauner Grey 

Samt Poincaré und Delcasse 

Zu Poinca-Delca-Frikassee! 
Aus einem Marschlied des Arthur Dinter, jetzt 
ein Schwadroneur im Landtag Großthüringens, 
gedruckt 18. 9. 1914. 


O Grey, o Grey, o Grey, o Grey, 

Du König aller Lumpen! 

Sobald dich einer von uns fängt, 

Dann wirst verkehrt du aufgehängt. 

O Grey, o Grey, usw. 

O Engeland, du Schwindelland, 

Wie haß ich dich von Herzen! 

Wenn dieser Krieg vorüber ist, 

Haßt alles dich, was menschlich ist. 

O Engeland, du Schwindelland, usw. 
8. und II. Vers eines Gedichts, das Schülerinnen 
der städtischen kaufmännischen Fortbildungsschule 
Berlin, Weinmeisterstraße, diktiert wurde. 
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LIED AN ALLE 

Sei gesegnet, ernste Stunde, 

Die uns endlich stählern eint; 

Frieden war in aller Munde, 

Argwohn lähmte Freund wie Feind — 
Jetzt kommt der Krieg, 
Der ehrliche Krieg! 


Dumpfe Gier mit stumpfer Kralle 
Feilschte um Genuß und Pracht; 
Jetzt auf einmal ahnen alle, 
Was uns einzig selig macht — 
jetzt kommt die Not, 
Die heilige Not! 


Feurig wird nun Klarheit schweben 
Über Staub und Pulverdampf; 
Nicht ums Leben, nicht ums Leben 
Führt der Mensch den Lebenskampf — ' 
Stets kommt der Tod, 
Der göttliche Tod! 


Gläubig greifen wir zur Wehre 

Für den Geist in unserm Blut; 

Volk, tritt ein für seine Ehre, 

Mensch, dein Glück. heißt Opfermut — 
Dann kommt der Sieg, 


Der herrliche Sieg! 
Richard Dehmel 


Wer sein Leben für die Brüder und Schwestern dahin- 

gibt, hilft Jesus Christus bei der Erlösung der Welt. 
Gabriele Reuter, im „Tag“ vom 4. 4. 1915, als 
„Osterspruch für unsere Feldgrauen‘“. 


Tausend Kreuze stehn und künden, 

Deutschland, wie du treu gesät, 

Wie mein Volk aus heil’gen Gründen 

Ewig, ewig aufersteht! 
Walther Nithack-Stahn, Pfarrer an der evan- 
gelisch-christlichen Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis- 
kirche zu Berlin, im „Tag“ vom 4. 4. 1915, aus 
dem „Osterspruch für unsere Feldgrauen“. Herr 
Stahn ist heute wieder ‚Pazifiste‘. 


Und dies möchten wir ihnen draußen zurufen im Namen 
ihrer daheimgebliebenen Kameraden: 

Welch eine Weihe ist für euch der Krieg! ... Ihr 
dürft uns nicht enttäuschen; nicht einer darf unter euch 
sein, den nur die Staatsgewalt zum Kriegsdienst zwingt, 
nicht einer, der nur mit geteiltem Herzen beim Kriegs- 
dienst wäre. Hört nicht auf die Stimme eines billigen 
Vernünftelns in euch (!), hört lieber auf die Stimme 
eures jungen Blutes. Ein jeder mache den Krieg sich 
zu seinem guten, seinem heiligen Kriege ... 

Hört nicht auf die Stimme eines billigen Vernünftelns, 
die euch ins Ohr raunen möchte: ‚es gibt keinen 
Ruhm‘ und ‚was habe ich vom Heldentum" Es gibt 
wieder Ruhm und soll ihn wieder geben. Vielleicht {!) 
werden wir nicht jeden von euch wiedersehen, aber 
vergessen werden wir keinen. Wir, die wir zurück- 
bleiben müssen (dieses Müssen unterstreiche ich und 
stelle fest, daß Herr Wynecken noch militärpflichtig war 
und dennoch zurückgeblieben ist! F. P.), tausend junge, 
glühende Herzen, wollen euren Namen verherrlichen. 
Diesen Zustand ohne Hemmung (!) und mit Freuden 
bejahen zu können, scheint mir das schöne Vorrecht 
der Jugend zu sein, jener Jugend und Jugendlichkeit, 
die tatsächlich gewiß nicht ganz mit der physiologischen 
Jugend zusammenfällt und als deren Grundzug wir oft 
den Glauben an Unbedingtes und den Willen zu Un- 
bedingtem hingestellt haben .. . Endlich einmal, was 
ihr jenes ihr zudiktierte Leben so selten gewährte: 


eine wirkliche Pflicht, ein wirklicher (!) Befehl, und die 
Möglichkeit eines wirklichen Gehorsams. Der Jugend 
ist der Krieg in erster Linie nicht ein politisches, son- 
dern ein ethisches Erlebnis. Tiefdurchdrungen von der 
radikalen Unsittlichkeit unseres Volks- 
lebens im Frieden, begrüßt (!!) sie die Um- 
kehrung des Friedenszustandes als eine dem Volk von 
der Not auferlegte Hinwendung zu höherem Ernst und 
größerer Ehrlichkeit. 
Herr Gustav Wynecken, der „radikale“ Pädagoge, 
in einer Schandbroschüre: ‚Der Krieg und die 
Jugend“: Ich bitte, Freunde, diesen billigen, 
feigen (weil heimkriegerischen) Turnerpatriotis- 
mus nicht bloß heiter zu nehmen! Ich wiederhole: 
Hunderte sind von Wynecken zur Schlachtbank 
gehetzt worden, viele Väter und Mütter gaben, 
da die Autorität Wynecken „billiges Vernünfteln“ 
beanstandete, Minderjährigen die Zustimmung, vor 
der Zwangszeit in den Tod zu rennen. Ich be- 
sitze Briefe von Eltern getöteler Knaben, die 
Wynecken den „Mörder ihrer Kinder“ nennen. 


Und wenn ich hundert Jahre würde, diese Tage werd’ 
ich nie vergessen! Es ist das Größte, was wir erlebt 
haben. Wir wußten nicht, daß so Großes erlebt werden 
kann. Noch vor drei Wochen wären wir unfähig ge- 
wesen, es uns auch nur vorzustellen. Dieses Gefühl, 
etwas erlebt zu haben, was wir selber noch gar nicht 
aussprechen können, überwältigt alle .. . Nichts lebt 
in uns als das Eine, das Ungeheure: uns ist das 
deutsche Wesen erschienen. 
In allen deutschen Herzen schlägt jetzt derselbe heilige 
Zorn. Ein heiliger Zorn, ein heiliger Zorn, ein heilen- 
der Zorn. Alle deutsche Wunden schließen sich. Wir 
sind genesen. Gelobt sei dieser Krieg, der uns am 
ersten Tag von allen deutschen Erbübeln erlöst 
hat!... 

Hermann Bahr in einem Prosaaufsatz „Das deut- 

sche Wesen ist uns erschienen!“ 14. 8. 1914 

im „Berliner Tageblatt“, Abendausgabe. 


Ich weiß nur, daß Sie in Waffen sind, lieber Hugo, 


doch niemand kann mir sagen, wo. So will ich Ihnen 
durch die Zeitung schreiben. Vielleicht weht’s der 
liebe Wind an Ihr Wachtfeuer und grüßt Sie schön 
von mir. 

. Jetzt hat es uns wieder zusammengeblasen, alle 
stehen füreinander. .. . Jeder Deutsche, daheim oder 
im Feld, trägt jetzt die Uniform. Das ist das un- 
geheure Glück dieses Augenblicks. Mög’ 
es uns Gott erhalten! ... 

Glückauf, lieber Leutnant. Ich weiß, Sie sind froh. Sie 
fühlen das Glück, dabei zu sein. Es gibt kein 
größeres. Und das wollen wir uns jetzt merken 
für alle Zeit: es gilt, dabei zu sein. Und wir wollen 
dafür sorgen, daß wir hinfort immer etwas haben 
sollen, wobei man sein kann. Dann wären wir 
am Ziel des deutschen Wegs. ... Und das hat 
unserem armen Geschlecht der große 
Gott beschert! ... 

Hermann Bahr in einem Prosaaufsatz „Gruß an 

Hofmannsthal“, „Berliner Tageblatt‘, Abend- 

ausgabe, 21. 8. 14. 


. Zu beneiden ist unsere militärische Jugend, die 
unseren Krieg als Grundlage ihres militärischen Stu- 
diums betrachten wird. Erstanden als Moltkesche 
Nachfolgerschaft die Führer von heute — wie werden 
erst Blick und Urteil sich weiten, wenn ihren Spuren 
eingehend gefolgt werden kann. 

„Berliner Tageblatt‘, 21. 7. 15. 
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DIE DEUTSCHEN VOR PARIS 
(Am Sedantage 1914) 
Herrlicher deutscher Tag, noch faß ich’s nicht; 
Ich heb die Stirn empor zum Himmelslicht: 
Wie groß, wie unaussprechlich fügt sich dies — 
Die Deutschen vor Paris! l 
Es rauscht ein Strom der Kraft vor unsrer Wehr, 
Ein unaufhaltsam Mächtiges einher: 
Beuge dich, Frankreich, nun dich Gott verließ, 
Den Deutschen vor Paris! 
Weinende deutsche Frau, nun klage nicht: 
Nun flammt auch Sieg auf seinem Angesicht — 
Und ob der Tod ihn auch ins Dunkle stieß — 
Sein Heldengeist steht vor Paris! 
Peter Scher in den Hetzblättern des ‚Simplizissi- 
mus“. 


Nur der, welcher den ruhigen Realismus der Be- 
trachtung als Matrix des. Miesmachertums scheut, wird 
bestreiten, daß der große Krieg noch weit vom Schluß 
ist. In der Tat, dieser Krieg wächst sich zum 
Lebensberuf aus. Das ist die eine Erkenntnis. 
.. . Unsere Führer wissen, was sie wollen, wissen, 
was sie müssen. Keines Gefühles Blässe wird ihre 
Entschlüsse ankränkeln. Es sind Cäsaren- 
naturen, würdig des einzigen Friedrich, der sieben 
Jahre durchhielt, nur sieben, weil es sieben mal sieben 
nicht bedurfte. Die Armee ein ehernes Bündel Pfeile, 


hart, scharf und zäh, die Versager abstoßend, sich . 


ständig selbst säubernd und putzend wie eine große 
Platane. Nur im Hinterlande, wo man seines Lebens 
sicher ist, wimmern Grüppchen über dieses Lebens 
Ernst... l 
Auch diese kleine, aber nach unten einflußreiche Partei 
wollen wir gewinnen für volle Aktivität in der Er- 
nüchtertheit. Wir brauchen auch dies eine Prozent 
Sünder, die Buße tun werden! Sie müssen einsehen 
lernen, diese Kriegskassandren beiderlei Geschlechts, 
daß es Demenz (Wahnsinn! F. P.) verrät, die Mode- 
frage nach dem Frieden stoßzubeten. 
Krieg lernt man nicht an einem Tage... 
Nun wird niemand mehr der logischen Folgerung aus- 
weichen können, daß der Friede eine Katastrophe wäre, 
daß die einzige Möglichkeit der Krieg bleibt. Der 
Krieg, bisher Reaktion auf Reiz, Ehrensache, Mittel 
zum Zweck, von jetzt an wird er Selbst- 
zweck! Und von jetzt an werden auch alle jene 
noch unerlösten deutschen Seelen, möglicherweise so- 
gar die letzten Pazifisten, ihren Sündenfall erkennen; 
werden erkennen, daß ihre Ideale keine Reliquien sind, 
sondern Relikte. Die ganze Nation wird wie 
einManndenewigenKriegfordern... 
Irrenarzt Dr. W. Fuchs unter dem Titel ‚„Kriegs- 
sychologie“ in der „Münchener Medizinischen 
ochenschrift“ vom 18. April 1916. 


ULANEN 
Fest die. Lanze eingelegt! 
Die Kanone blitzt. 
Mancher rutscht vom Sattelsitz 
Wie ein Baum, der abgesägt. 
Aber wenn die Schlacht geschlagen, 
Die Kanon in unsrer Hand, 
Wird sie nach Berlin gesandt 
Auf bekränztem Wagen... 
Eines Tages in der Früh 
Wird der Kaiser kommen: 
Habt ihr die Kanon genommen? 
Hoch die Kavallerie! 
Klabund (einer der schamlosesten Hetzbuben). 


Was wir sind? Wir sind Geweihte! 
Jedem ward sein Ritterschlag! 

Wir sind Qual- und Todbereite, 
Wenn das Vaterland uns mag. 


Wir sind nicht mehr Arm’ und Reiche, 
Stand und Kaste ward zum Spott, 
Wir sind Kraft- und Wesensgleiche, 
Und wir glauben auch an Gott. 


Unser einz’ger Wunsch ist geben, 
Opfern, was man ist und liebt, 
Leben, leben — dreimal leben, 
Daß es dreimal Tote gibt. 
Aus einem Gedicht „Was wir waren?“ von Her- 


mann Sudermann im ‚Berliner Tageblatt“ 16. 8. 
1914. 


Abseits, weit abseits von dem Lärm und dem großen 
Rhythmus des Krieges lebt mitten unter uns eine kleine 
Gruppe von Menschen, denen die Gesetze des Staates 
die tätige Teilnahme an dem, was alle mitreißt, hoch- 
hebt, opferfreudig umschafft, verbietet. Der Staat ver- 
langt nicht ihre Hilfe und er verzichtet oft auch auf 
sie, wenn sie freiwillig geboten wird, denn diese Schar 
hat das Recht verwirkt, für den Kampf des Reiches zu 
leiden und zu sterben. Und doch ist, da dé Krieg — 
es ist tausendfältig belegt — auch die kümmerlichsten 
Reste an Edlem und Starkem an die Oberfläche treibt, - 
dieses Los des Ausgestoßenseins gerade in den Monaten 
einer allgemeinen nationalen Erhebung auch für die 
bürgerlich Entgleisten in den Gefängnissen doppelt 
schwer. ... 

Aus einem Artikel ‚„Kriegserleben im Gefängnis“. 

en Zeitung‘“‘, „Abendausgabe, 18. März 


„MEINER MUTTER HAUS“ 
oder: Ein Musterbeispiel, wie frech die deutschen 


- Intellektuellen im Kriege gelogen haben, um das 


Mordgeschäft zu fördern. In der „B. Z. am Mittag“, 
dem Ullsteinpapier, erschien Anfang 1915 das folgende 
Bubenstück ‚Gedicht‘ und wanderte durch die ge- 
samte kriegswichtige Provinzpresse: 

New York, 1. November. 
Meine Mutter ist eine alte Frau, 
fünfundsiebzig wohl, oder mehr noch. 
(Sie sagt es nicht gern.) 
Meine Mutter ist eine deutsche Frau, 
ist nur eine von so vielen Millionen — — 


Meiner Mutter Haus steht am Rhein, 

ist ein frohes Haus und ein freies Haus, 
ist ein Künstlerhaus, | 

das von Lachen scholi 

wohl ein halbes Jahrhundert lang. 

Nun machte die Mutter 

daraus ein Krankenhaus — — 
sechzehn Betten gab sie, und in jedem 
liegt ein Soldat. 


Meine alte Mutter schreibt: 
„In deinem Arbeitszimmer, 

mitten in deinen Schätzen, 

die du herholtest aus aller Welt, 
zwischen Bronzen aus China 

und den Südseegötzen, 

zwischen deinen Buddhas, 

den Schiwahs und Krischnas 

liegt ein blutjunger Bursch — 

frisch vom Gymnasium kam er, 
achtzehn alt. 

-- Aber er sieht nichts von all deinen Herrlichkeiten: 
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sie stachen ihm beide Augen aus, 
in Loucin bei Lüttich...“ 


So geht es immer weiter. Z. B.: 

„Im Eßzimmer liegen drei, 

ein Pionier und zwei von der Infanterie, 

so liebe, blonde Burschen. 

Die zwei kommen auch schon durch, 

aber der Pionier 

wird uns wohl sterben, 

weil die Dumdumwunden 

so sehr schwer heilen —“ 

Meiner Mutter Haus steht am Rhein, 

— ist nun ein Krankenhaus mit sechzehn Kranken- 
betten, 

und ist doch nur ein solches Haus 

von den vielen tausend in Deutschland... 


Also hier sind die ausgestochenen Augen der Deut- 
schen Obersten Heeresleitung und hier sind auch die 
berüchtigten Dumdumgeschosse.. Was lag da näher, 
als daß die „B. Z.“ einen Schmock in das Mutterhaus 
des Ewers gesandt hätte, die Ungeheuerlichkeit der 
Meldung nachzuprüfen? Aber das ist nie geschehen. 
Dagegen ist ein Sozialist in das Haus gegangen. 
Resultat, das die Zensur zu verbreiten verbot? Hier: 
„Auf Ihre Aufforderung hin habe ich Hanns Heinz 
Ewers’ Mutter persönlich aufgesucht und festgestellt, 
daß die alte Dame nie einen, geschweige mehrere 
Verwundete zur Pflege in ihrem Haushalt gehabt hat, 
vollends keinen mit ausgestochenen Augen. 

Sie erklärte mir, daß sie infolge des fraglichen Ge- 
dichts (ich hatte von dem Gedicht nichts erwähnt, 
sondern anderen Grund für meine Frage vorgeschützt) 
schon sehr viele Anfragen, besonders aus Berlin, er- 
halten hätte. Es handle sich aber lediglich 
um ein Produkt der Phantasie ihres 
Sohnes. Sie habe wohl ihrem Sohne öfters ge- 
schrieben von ihren Besuchen bei Verwundeten in den 
Krankenhäusern, aber von ausgestochenen Augen kein 
Wort; sie selbst kenne auch keinen solchen Fall. Ver- 
wundete in ihrem Hause zu pflegen, dazu sei sie ‚weder 
physisch kräftig genug, noch pekuniär in der Lage," 


Der Lügner, der diese Greuelgeschichte erfunden hat, 
ist, da ihn die Zensur vor gründlicher Entlarvung 
schützte, immer frecher geworden. Seine Hetzarbeit 
ist ebenbürtig den Gemeinheiten der Kerr, Klabund, 
Rudolf Leonhard, Gerhart Hauptmann, Brenner, Fulda 
usw. Ich gebe, trotz dem Brechreiz, den diese Dinge 
noch heute auf mich ausüben, eine andere Leistung 
des H. H. Ewers — wenigstens gekürzt — wieder: 


Kamerad, wo kommst Du her? 
Kamerad, wo kommst Du her? Kamerad, wo kommst Du her? 
Komm’ aus-Polon! | 

Ich war dabei 


Schwarzes Blut klebt ; š 
An meinen Sohlen. e Als wir dem Hindenbarg schwuren. — 
Wir gaben den Russen keine Ruh, Hunderttausend decken die Sümpfe 
Im Biut mußten wir stehn, m Bi — wir un [u — 
Im Blut mußten wir gehn ut mußten wır gehn 

Schuh! Bis über, bis über die Schuh ! 


Bis über, bis über die 

Kamerad, wo kommst Du ber? Kamerad, wo kommst Du her? 
Vom Wasgenwald! Aus den Schwarzen Bergen ! 

Da bot der Heeri Alle Schluchten machten wir 

Den Welschen Halt. Zu großen Särgen. 

Wir schlossen die Löcher mit Leichen Nun liegen die Tale in Grabesruh — 
im Blut mußten wir stehn, (an, Im Blut mußten wir stehn, 

Im Blut mußten wir gehn Im Blut mußten wir gehn, 

Bis über, bis über die Schuh! Bis über, über die Schuh ! 


Dies sind vier von neun Strophen, die in der „B. Z. 
am Mittag‘ den 16. März 1915 Raum finden konnten, 
obgleich der Redaktion seit dem Januar 1915 be- 
kannt war, was es mit dem „Mutterhaus‘‘-Verbrecher 
für eine Bewandtnis hatte. 


Zirka 1500 Passagiere und 
Mannschaften der, Lusitania“ 
ertrunken 


Die „Lusitania‘‘ wurde am Vorder- 
schiff getroffen. Es erfolgte eine 
laute Explosion, Teile des auf- 
gerissenen Schiffkörpers flogen in 
die Luft. Bald darauf traf ein 
zweiter Torpedo das Schiff, das sich 
nach Steuerbord zu neigen begann. 
Die Besatzung ging sofort daran, 
die Passagiere in die Boote zu 
bringen. Ein sechsjähriges Mädchen 
bat mich, sie zu retten. Ich brachte 
sie in ein Boot, befürchte aber, dag 
ihre Eltern umgekommen sind. Ich 
selbst bestieg das letzte Boot. 
Einige Boote konnten infolge des 
Überneigens des Schiffes nicht 
niedergelassen werden und mußten, 
als das Schiff sank, abgeschnitten 
werden. In der zweiten Klasse be- 
fanden sich viele Frauen, ferner 
waren ungefähr vierzig Kinder unter 
einem Jahr an Bord . . . Die 
Überlebenden erklären, daß viele 
Passagiere durch die Torpedos ge- 
tötet oder verwundet wurden .. . 
Die Ankunft von drei Fischdampfern, 
die 100 Leichen an Bord haben 
sollen, ist signalisiert worden. 


Aus dem W.T.-B.-Tele- 
gramm vom 8.5 1915 


. .. Jedenfalls bedeutet die 
unseres Unterseeboots ein Glanz- 
stück erster Ordnung... 
Riesenschiff — die ‚‚Lusitania‘‘ 
verdrängt 41440 Tonnen, hatte eine 
Registertonnage von 31550 Tonnen, 
ist 282,3 Meter lang, 26,8 Meter 
breit und hatte eine tiefe von 
17,3 Metern — wurde von einem 
David, der wenige hundert Tonnen 
mißt, zerstört. Ein Torpedoschuß 
im Werte von etwa 12000 bis 15000 
Mark vernichtete zahllose Menschen- 
leben, ein Schiff, dessen Bau und 
Ausrüs reis etwa 30 Millionen 
beträgt, und Güter von unschätz- 
barem Preise .... 
Aus einem Artikel des 
heutigen „Pazxifisten‘‘, L. 
Persius, „Berliner Tage- 
blatt, Abendausgabe, vom 
8. 5. 1915 


Zehn ‚Lusitanien‘‘ a für jeden 


England muß noch mehr Feuer sehn, 
dann brennt es. 
Die Saat ist reif. Ran, wackres 
Tauchboot, ran ! 
Die nächsten, die du mähst — vivant 
„sequentes ! 


9.5 1915 


Die Kunde von der Vernichtung der 
„Lusitania‘‘ wird in England wie 
ein Blitz einschlagen. Sie 
wird die schwüle Stimmung ... 
noch unbehaglicher gestalten. 
Die ‚.Pest‘‘ der deutschen U-Boote 
hat schon unter den verschiedensten 
englischen Schiffskategorien auf- 
eräumt. Aber zum ersten Male 
t einer der großen und stolzen, 
schnellen und eleganten Passa- 
gierdampfer der britischen 
Amerikaliniioe der deutschen 
Vergeltung zum Opfer gefallen. 
Das wird in der ganzen Welt 
starken Eindruck machen... 
Programmäßig ist alles ver- 
laufen. So etwas ist im 
Seekriege wohl kaum je da- 
gewesen. Und man Be un: 
— zählt doppelt.‘ 
. Z. am Mittag, 8.5.1915 


Circus:Varieté 
Schumann 


Kleine Preise ! 
Täglich von 8 bis 11 Uhr 
CircussVarietés 


Vorstellungen’ 
sowie 


une en der 
usitania 


—— Rauchen gestattet! — 





Inserat, das am 14.5.1915 
im „Berliner Tageblatt“ 
und in den übrigen Ber- 
liner Tageszeitungen er- 
schienen ist. 


... Aber es gibt Köpfe, deren Eigentümlichkeit durch 
das Einglas unterstrichen wird, ja, aus denen es das 
Charakteristische erst herausholt. Und wenn sein Träger 
es so liebt, daß er es beim Kampfe für die Ehre des 
Vaterlandes nicht aus dem Auge läßt, wenn es beim 
Sturmangriffe blitzend die Strahlen der Sonne zurück- 
wirft — dann hat er sich ernsthaft ein Recht erworben, 
das hohlgeschliffene, zarte Glas noch so überlegen in 
sein angriffslustiges Antlitz zu klemmen. 

Rudolf Kurtz in einem Aufsatz über die ‚Kriegs- 

brille“. „Berliner Tageblatt“, Abendausgabe 2. 2. 


1915, 
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En JAHREN ODER DER PAZIFISMUS DES VERLORENEN 


„Die längst vorbereitete Kriegsgedenknummer der „Weltbühne« wird Nummer 32 vom 7. August sein und den Oesamttitel 
tragen: Nach zehn Jahren.“ „Weltbühne« vom 17. Juli 1924. 

„Länger als fünfzig Monate hatten sie gefochten. Ganze Länder waren vernichtet. Blühende Städte waren Ruinen; Gebirge, 
Wälder, Gärten, Acker und Felder glichen einer einzigen Wüstenei. Die Kriegskassen waren leer. Und zum Himmel schichteten 
sich millionenfach die Leichenhaufen. Da zogen sie nach Hause, die Sieger und die Besiegten. Jene entrollten — Stolz in 
der Brust — ihre Fahnen, stimmten feurige Heldenlieder an, und in der Heimat ward ihnen Ehre und Ruhm in unendlicher 
Fülle. Die Führer jedoch, unter deren Leitung der Feind geschlagen wurde, die pries man, als wären sie nicht Menschen, 
sondern Götter. Man baute ihnen Triumphbogen neben Triumphbogen; und bei ihren Namen standen die Namen ihrer 
Schlachten und die Zahl der gefallenen und gefangenen Feinde. Es war ein Jubel ohne Ende. Jeder prahlte mit seinen 
Heldentaten. Es gab überhaupt nur noch Götter und Helden. Im Lager der Besiegten aber vernahm man nur Wehklagen, 
Jammer und Oezeter. Die Christen wüteten: Die Juden haben uns verraten! Gelassen antworteten diese: Haben wir nicht 
——— wie Ihr? Haben wir weniger tapfer gefochten? Seht her: Auf fünfzig Christen kommt ein einziger Jude; unter 
ünfzig Toten aber sind zehn jüdische Soldaten. Sie sind wie Eure umsonst gestorben. Die Generäle, nicht die Juden haben 
den Krieg verloren. Die Generäle jedoch brüllten: Die Staatsmänner sind schuldig. Hätte man uns weiter kämpfen lassen 
nochmals fünfzig Monate, so hätten wir gewiß den Krieg gewonnen. Und die Staatsmänner sagten: In der Heimat wüteten 
der Hunger und die Pest. Nicht mehr fünfzig Stunden war das Elend zu ertragen. Andere schlugen sich an die Brüste und 
sprachen: Pater peccavi; Alle sind schuldig. Weil Alle, so lange es Zeit war, nichts taten, um das Morden zu beenden. So 
wollen wir wenigstens dafür sorgen, daß es der letzte Krieg gewesen. Und wieder andere, die auch jahrelang gut bezahlte 
Hymnen auf die Herrlicheit des Krieges und Sieges gedichtet und geschrieben hatten, die heuchelten jetzt und logen: Wir 
haben die Einkehr nicht nötig; wir sind immer dagegen gewesen; vom ersten Tage an haben wir den Krieg verflucht. Rein 


wie der der Schnee sind unsere Hände. 
Unter diesen Letzteren, die also sprachen, war der lautesten einer: Siegfried Jacobsohn. Seine Zeitung aber nannte er einmal: 


Die Schaubühne, und dann: Die Weltbühne.“ 


KRIEGSTAGEBUCH 

Sonntag, am zweiten August. Mein Nachbar soll am 
dritten Mobilmachungstag in der Festung Metz sein. 
Ich bringe ihn und andere Bekannte früh um sechs 
eine Stunde weit, bis zum Osthofen. Der gleicht einem 
Feldlager. Von den Gästen der umgebenden Bade- 
orte rücken tausende aus, von Soldaten ebenso viele 
ein. Wie das klappt! Wie das funkelt und blitzt! 
„Welt-Pionier-Schaufel, garantiert prima Qualität“: solch 
ein bunter Zettel klebt groß auf jeder; und lügt nicht. 
Hacken und Haken, Sandsäcke und Bretter, Gewehre 
und Wagen, Mannschaften und Pferde: alles scheint, 
nein: ist prima Qualität, hat am Morgen des ersten 
Mobilmachungstages bereits Meilen zurückgelegt und 
kann, sofern es Stimme hat, mit leichtestem Gewissen 
sein „lieb Vaterland‘ in Schlaf und Ruhe wiegen. 
Aber die Militärbehörden! Aber das Heer! Um neun 
waren die Ureinwohner aufs Bezirkskommando bestellt, 
eine Stunde hin, eine Stunde zurück zu maschieren, 
und ziehen um eins durch die Stadt: feldmäßig ein- 
gekleidet, in nagelneuen Uniformen, Stiefeln, Mützen, 
geschmückt mit Reisern, lachend, grüßend, singend. Ord- 
nung! Heilige Ordnung, segensreiche Him- 
melstochter! Da packt mich wer am Arm. Ein 
Bühnenleiter meiner Vaterstadt. Recht aufgeregt. Was 
aus ihm werden solle? Ich rate zur Geduld. Er hätte 
sowieso erst in vier Wochen angefangen. Bis dahin 
seien Siege zu erwarten, die das Berliner Publikum 
ermutigen würden, wieder ein paar Groschen auszu- 
geben. Auch an den Krieg gewöhnt sich Volk und 


Volkswirtschaft. 
Schaubühne vom 27. August 1914. 


KRIEGSTAGEBUCH 
...Es (Deutschland) hat geglaubt, daß die Ehre, Shake- 
speare hervorgebracht zu haben, ein Land davor be- 


hüten werde, mit Asiaten gemeinsame Sache 


gegen Europäer zu machen. Umsonst. Wer 
keinen Tropfen Blut sehen konnte, 
wünscht sich, das Blutbad zu sehen, 
das die deutschen Schiffskanonen unter 
dem Gesindel hoffentlich anrichten 
werden. Möge nach solchem Blutbad das Meer, 
dies friedlich gebreitette Meer sich empören und 
das Räuberpack bis zum letzten Arm- 


Aus einem unvollendeten Roman. 


Daß die Tagesschreiber nur noch mut roten Farb- 
bändern auf ihren Schreibmaschinen tippten, versteht 
sich von selbst. Nichts schlägt so hart wie eine Rekla- 
miertenfaust. Aus diesem Tohuwabohu sei eine kleine 
Auswahl erlaubt, die dartun soll, auf welche Stimmen 
Deutschland einmal gehört hat. Sie ist durchaus nicht 
voll besetzt. Unmöglichh, auch nur den tausendsten 
Teil eines Irrsinns zu kompilieren, dem ein ganzes 
Volk in jenen Jahren verfallen war. Da sich, nach . 
Schopenhauer, der Charakter eines Menschen niemals 
ändert, so ist lustig genug zu sehen, wer heute noch — 
nach solchen Ausbrüchen — gelesen wird, Ansehen 


genießt, Tantiemen bezieht. 


Weltbühne vom 3. August 1922. 


Insofern haben auch die Offiziere, die Feldwebel, die 
Militärärzte, die selbst Jungenlose Knochengerüste lächelnd 
k. v. schrieben, haben die Monokelheroen, die 
behandschuhten Berufsmörder, dieErbsen- 
bäuche und Komißköpfe, einen unheilbaren 
Knacks, einen Bruch der Respektsäule, eine Zerfetzung 


der Glorie erlitten. 
Weltbühne vom 10. Februar 1921. 


Uniformierte Totschläger... Für den Nach- 

weis, wo das oder das Regiment geschossen oder den 

Krieg verloren hat, ist Papier und Geld vorhanden. 
Weltbühne vom 22. Dezember 1921. 


Weil das und das und das an dem und jenem Datum 
geschrieben wurde oder geschehen ist, mußte der Krieg 
kommen, mußten wir ihn verlieren, müssen wir heute 
hungern. Nämlich weil... eine Berliner Tageszeitung 
dichten ließ: „Jeder Schuß — ein Ruß! Jeder Stob — 
ein Franzos! Jeder Tritt — ein Britt!...“ Weil es für 


. alle diese Eseleien, Brutalitäten, Kitschereien, Geschmack- 


losigkeiten Millionen von Lesern gab... Nichtskönner, 

Herzlose, Streber, Tagediebe haben diesen gesellschaft- 

lichen und patriotischen Schund geschrieben. 
Weltbühne vom 8. April 1920. 
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stumpf verschlingen. Es ist „England“ und was 
ist das? Das Firmenschild für einen Diplomatenladen, 
worin man der Dichtkunst Stimme nicht vernimmt und 
deshalb ein Barbar ist, worin es keinen völker- 
geschichtlichen Weltblick, sondern nichts als Haß und 
Konkurrenzneid auf Deutschland gibt. „Es ist 
ihnen zu hoch gestiegen, möchten es gern herunter- 
kriegen.“ Nun, das wird ihnen nicht gelingen. Was 
dort am Horizont Rauchsäulen in die Luft pufft, wird 
uns schützen. Die Uebermacht ist auf jener Seite? Der 
Gemeindevorsteher setzt mir auseinander, daß die Eng- 
länder ihre Kanonenrohre nach 25 Schüssen auswechseln 
müssen, die Deutschen erst nach 200. Da ich keine 
Angst habe, braucht sie nicht beschwichtigt zu 
werden. 
Schaubühne vom 24. September 1914. 


FELDPOSTBRIEF 

„Ich habe zum Glück einen Körper von Eisen. 
Jetzt sind es genau fünf Wochen, daß ich die Sachen 
nicht vom Leibe hatte. Trotzdem bin ich in der 
besten Stimmung. Die Festung N. auf fran- 
zösischem Boden ist es, die seit heute Nachmittag von 
hier aus bombardiert wird. Die schweren. Geschütze 
schießen auf neuneinhalb Kilometer Entfernung. Es 
knallt mehr als eine aufgepustete Bonbon- 
tüte. Der Boden erzittert bei jedem Schuß; man 
glaubt, die Welt ginge unter; dazu das unheimliche 
Echo. Vor einigen Tagen hatte ich Gelegenheit, den 
FührerunsererÄrmee gen Westen zu sehen und 
zu beobachten: er trägt den Sieg über Frank- 
reich auf seiner Stirne.“ 

Schaubühne vom 24. Dezember 1914. 


Nun mögen sie euch hassen, Deutschamerikaner, die 


ihr eueren Krieg für euch habt, da die „Lusitania“ 
mit amerikanischen Bürgern auf dem Meeresboden, acht 
Seemeilen vor Queenstown liegt. Euere Protest-Meetings, 
euere Eingaben nach Washington, euere deutschen Zei- 
tungen haben nichts genutzt. Auch euere deutsch- 
amerikanischen Prügeleien werden euch nichts weiter 
einbringen, als euch und den anderen einige Beulen. 
Denkt aber zukunftsfroh daran, daß über ‘unser „Vater- 
land‘ jetzt die deutsche Kriegsflagge weht, 
und daß es noch mehr Torpedos gibt, die, von 
mutigen Unterseebootskommandanten 
gelenkt, mit Stahl und Pulver an die Gesetze 
des „Fair-play“ erinnern werden. 
"Schaudbühne vom 27. Mai 1915. 


Berlin darf nicht Karl Liebknechts: uneinnehm- 
bare Phrasenresidenz werden. 
"Schaubühne vom“27. Mai 1915. 


Keine ärgere Enttäuschung gibt es für diese Barden, 
als die Feststellung, da8 das herrlichste der 
deutschen Kriegsführung die wortkarge Sach- 
lichkeit, die lippenzusammengepreßte Energie, die fast 
geschäftsmäßige Kühle unserer Führer ist. Haß 
wäre ein Luxus, eine unverzeihliche .alberne Kraftver- 
geudung. Man ringt den Feind nieder — basta. 
Schaubähne vom I. Juli 1915, 





Die Welt kann nicht mehr mit dem Kapitalismus regiert 
werden... Die Revolution geht weiter. Sie wird hinaus- 
gehen über einen veralteten Parlamentarismus, über jene 
Zentralisierungen, auf die das Volk doch keinen Ein- 
fluß hat. Die Kontrolle wird ganz anders aussehen, als 
die Demokraten behaupten. 

Weltbühne vom 2. Januar 1919. 


George Groß bleckte die Zähne, schäumte in Besessen- 
heit, schuf unsterbliche Dokumente vom Tode des Mili- 
tarismus. Von seiner Fäulnis, seinem Blutge- 
stank, seiner Bestialität, seiner geilen Hof- 
fart, seiner feudalen Verblödung, seiner pro- 
letarischen Dußlichkeit, seiner Schändung 
des Menschlichen. Man darf sagen, daß George 
Groß mit diesem von Haß fauchenden und von heißem 
Erbarmen für die verfolgte Kreatur überströmenden 
Zeichnungen das Soldatenhandwerk für alle Zeit unehr- 
lich gemacht hat. So etwa wie Daumier die Richter, die 


“Schieber, die Börsianer und die anderen Typen nach- 


kriegerischer Aasgeierzeit an den Schandpfahl nagelte. 
Zwar sind sie heute wieder alle ganz lustig, aber völlig 
erholen werden sie sich von dem, was ihnen Daumier 
zugefügt hat, nie wieder. Insofern haben auch die 
Offiziere, die Feldwebel, die Militärärzte, 
die selbst lungenlose Knochengerüste lächelnd kv 
schreiben, haben die Monokelheroen, die behand- 
schuhten Berufsmörder, die Erbsenbäuche 
und Kommißköpfe durch George Groß einen un- 
heilbaren Knacks, einen Bruch der Respektsäule, eine 
Zerfetzung der Glorie erlitten. 
Weltbühne vom 10. Februar 1921. 


Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg: neben 
den Toten des Dezember und Januar liegen ihre Leichen 
im Grundbau der deutschen Republik, der. sozialistischen 
Freiheit. Sie wird Großes zu leisten haben, um dieser 
Toten wert zu sein. 

Wir wissen, daß sie, umleuchtet von der dunkeln Glorie 
ihrer Sendung, in der Sphäre dieser Zeit weiterhausen 
geistig und geisterhaft, rastlos gepeitscht vom Schick- 
salswinde, Söhne des Feuers, welches jeden Winter 
bekämpft. 

Weltbühne vom 23. Januar 1919. 


Ich weiß nichts davon, daß Tirpitz, Hindenburg, Luden- 
dorff und Bernhardi begraben liegen. Am Telephon konn- 
ten sie schwerlich fallen. Man hat sie auch nicht, wie 
die anständigen deutschen Politiker, totgeschlagen. 
Weltbühne vom 16. Juni 1921. 
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gege 


Über allen unseren Schlachten leuchtet Ein Name: 
Hindenburg! Aus tausend Geschützen brüllt es 
auf: Hindenburg!!! 

Schaubühne vom 5. August 1915. 


Ein Krieg wie der ist, zu dem die deutsche Regierung 
sich entschlossen hat, kann nicht geführt werden, ohne 
daß die persönliche Freiheit und das bür- 
gerliche Recht zur völligen Gleichgül- 
tigkeit erniedrigt werden. Es ist seltsam... über die 
Maßnahmen der Zensur und die Episoden der 
Schutzhaft sich zu entrüsten... Abgeseheri von so 
prinzipiellen Erwägungen zwingt uns aber auch die 
Notwendigkeit, oder besser gesagt: die Not der Tages- 
politik zu einem deutlichen Nein, was eine Lok- 
kerung der Zensurfesseln und der übrigen 
uns auferlegten Unfreiheit betrifft..... 
Schaubühne vom 9. November 1916. 


Es ist weder Gottesdienst noch Gotteslästerung, so zu 
handeln, daß die Fahrt nach England den 
sichern Tod bedeutet. Es ist dies schlecht und 
recht eine militärische Maßnahme, über deren politische 
Sittlichkeit nur der Erfolg entscheiden kann. 
Schaubühne vom 22. Februar 1917. 


Nur im Zeichen dieser Ströme von Blut, nur im 
Zeichen des zermal.menden Eisens, das diese 
Ströme hervorbrechen macht, können wir davon 
sprechen, daß das Ziel nahe ist. 

Wir müssen den Kriegswillen der Gegner durch 


Blut ersticken. 
Schaubühne vom 3. Mai 1917. 


Sollte Deutschland, was wir nicht wissen, was 
wir aber immerhin für möglich halten, das 
Jahr 1914 und die serbische Untat für günstig be- 
funden haben, so könnte man doch nur feststellen, 
daß der Verlauf der Ereignisses ihm und seinen 
Verantwortlichen recht gegeben hat. 

Wir haben uns durch das Aufbrodeln der Begriffe von 
Völkerfrieden, von der Abrüstung, von der 
Verständigung, vom Schiedsgericht und 
von der antimilitaristischen Demokra- 
tie ein wenig die Köpfe trüben lassen. 

Dieser Krieg wird nicht der letzte gewesen sein: 
aber er wird vielleicht der erste einer neuen 
Reihe sein. Er ist auch nicht vom Zaun gebrochen 
worden, und es ist darum an ihm im Sinne der bür- 
xerlichen Moral auch niemand schuldig. Er ist nichts 
«ls ein Schnittpunkt von sich durchkreuzenden Ent- 
wicklungslinien. Er ist in solchem Sinne, wenig- 
stens für alle, die an eine Logik der geschichtlichen Ent- 
wicklung glauben, eine Knotenlösung und damit trotz 
dem Wahnsinn, den er erforderte, eine Klärung. 
Was nun auch immer die Archive von sich geben 
mögen: an dem Grundsätzlichen solcher Auffassung 
wird das nichts ändern. Dies gilt auch für die 
Dunkschrift des Fürsten Lichnowsky, mit der die feind- 
"ihe Propaganda, aber auch des inländische Pa- 


Was in diesen Jahren von den ordentlichen Professoren 
jener Universitäten, die den Schlächtermeistern Ehren- 
doktorate verliehen, angerichtet worden ist, geht auf 
keine Kuhhaut. Sie tobten alle mit: Theologen, die 
die Schlachttiere segneten; Mediziner, die gar nicht ge- 
nug Löcher zum Verbinden bekommen konnten; Philo- 
sophen, die nachwiesen, daß es immer schon so ge- 
wesen sei; und Juristen, die die Rechtsansprüche halb 
unzurechnungsfähiger Einbrecher mit dem ganzen corpus 
juris belegten. 
Weltbühne vom 3. August 1922. 


Dieser Aufsatz war Anfang April 1918 geschrieben: 
Aber das Oberkommando in den Marken schritt ein und 
untersagte mehrfach die Veröffentlichung. Es wäre ja 
auch zu schrecklich gewesen, wenn die Welt erfahren 
hätte, daß‘ nicht einmal mehr alle Offiziere die fluch- 
würdigen Lügen der Massenmörder glaubten. 
Weltbühne vom 21. November 1918. 


Pazifist. Wenn’s keine Presse gäbe, die den Krieg 
verherrlicht, gäbe es keinen. In wessen Hand liegt 
das Schicksal dieser Presse? In der Hand der Arbeiter 
— deren Todfeind sie ist, und die sie trotzdem‘ setzen, 
drucken und expedieren. Warum verfügen die Ge- 
werkschaften nicht, daß dieser Presse die Arbeiter 
den Dienst zu verweigern haben? 
Weltbühne vom 24. Juni 1920. 


In der Tat verbittet sich jeder bei uns, ihn auf seine 
Haltung in den Kriegsjahren nun auch festzunageln. 
„Das war ein kleiner Irrtum . . . Ich bitte Sie . . . Man 
hat eben damals so mitgemacht . . .“ Und begreifen 
nicht, daß es die andern ekelt, dieselben Hohlköpfe 
und Großmäuler wiederzusehen. 

. Weltbühne vom 6. Oktober 1921. 


Mir Wochenschreiber soll jedenfalls die Hand verdorren, 
die künftig in einer einzigen Woche unterläßt, der 
Mitwelt die Verruchtheit des Kriegs und 
seiner Propheten einzuhämmern — dieser 
Propheten, die jetzt schon, fern vom Schuß, nach 
Revanche brüllen, und die vier Jahrelang, ebenso 
fern vom Schuh, verhindert haben, daß die Wahr- 
heit über ihre Gemeingefährlichkeit ins blu- 
tende Volk drang. Durch vier Jahre, die vier furcht- 
barsten Jahre der Weltgeschichte ist von Henkers- 
knechten der Geist gedrosselt worden. 
Weltbühne vom 28. März 1918. 


In der vergangenen Woche wurden Äußerungen der mili- 
tärischen Unheilstifter angeführt. Heut sollen die der 
nichtmilitärischen folgen. Die Unheilstifter im 
Bürgerrock entschuldigen ihre Großspreche- 
reien und falschen Voraussagen damit, daß 
sie sagen: „Wir mußten doch den Fachautoritäten 
Glauben schenken. Auf ihre Ansichten gestützt haben 
wir gesprochen.‘ Darf man diese Leute von ihrer 
Schuld entlasten ? 
Weltbühne vom 21. November 1918. 
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zifismus hausiert, und die im übrigen schon 
wegen der sie befleckenden Eitelkeit, mit der sie ge- 
schrieben wurde, ziemlich belanglos ist. 

Nun steht das Ende vor den Toren: eine neue Ab- 
steckung imperialistischer Wege. Durch den Gemüts- 
schleier des Selbstbestimmungsrechts 
der Völker hindurch können wir deutlich erkennen, 
wie Deutschlands Ausdehnungsbedürf- 
nis sich im Osten befriedigt. Wozu hier 
Phrasen machen? Das Notwendige ge- 
schieht. Finnland, die Aalandsinseln, Riga mit der 
nach Berlin in Verwahrung gebrachten Herzogskrone 
und davon abhängig Livland, Estland und Litauen bis 
hinunter nach Odessa: die Lage dürfte klar 
sein und dürfte nicht einmal durch die polnische 
Schwierigkeit gestört werden. 


Schuld und Sühne sind nur sentimentale 


Vokabeln für Schwäche und Kraft. 
Schaubühne vom 21. März 1918. 


Man ist nicht verderbter, als bereits Marx gewesen 
ist, wenn man auch heute, und heute vielleicht mit 
noch größerem Recht als damals, die pazifisti- 


schen Ideologen als grotesk erklärt und im 


übrigen hofft, daß wenigstens diesmal Deutschland 
zwar mit Umsicht, aber ohne Zagen Ernte hält. 
Die Stunde ist uns günstig. 

Weltbühne vom 4. April 1918. 


Daß dem Bestande und darüber hinaus den Entwick- 
lungsabsichten des Deutschen Reichs durch die mili- 
tärische Gewalt seiner heutigen Gegner keinerlei 
Gefahr mehr droht, ist eine feststehende Tat- 
sache. 

Bis weit in die Sozialdemokratie hinein (das hat die 
Antwort- des „Vorwärts an Wilson bewiesen) ist 
Deutschland fest entschlossen, den Kampf 
rücksichtslos zum guten Ende zu führen. 

Ob England solche Vollendung seiner mili- 
tärischen Niederlage abwarten wird, ist zum 
mindesten zweifelhaft, im übrigen völlig gleich- 
gültig. 

Weltbähne vom 17. April 1918. 


Es wäre zwar eine Verleugnung des Verteidigungskrieges, 
aber immerhin real gewesen, wenn man den Russen 
von vornherein gesagt hätte, Deutschland müsse auf 
der Abtrennung eines gewissen Teils der nördlichen 
russischen Provinzen bestehen. Das hätten die russi- 
schen Unterhändler vielleicht verstanden, jedenfalls 
hätte man ihnen diese Forderung unter dem Dru ck 
der militärischen Lage einigermaßen nahe- 
bringen können. 
Schaubühne vom 10. Januar 1918. 


Die Juli-Resolution sollte fallen. Das große Grenz- 
pfahlverrücken sollte beginnen. Wir hätten es 
für töricht gehalten, uns solchem Schicksal entgegen- 
zustellen. In diesem Kriege — nicht unbedingt in jeden: 
— tanzt nun einmal die Politikaufden Sturm- 
wellen des militärischen Erfolges. 
Weltbühne vom 16. Mai 1918. 





Es braust ein Ruf wie Donnerhall 


durch alle beutfhen Lande! Bon Heute ab gibt es 
nur einen Willen, eine Pflicht: 


Rriegsanleibhe zeichnen! 






Weltbühne vom 28. März 1918. 


Das ist das Verhängnis Deutschlands geworden: daß 
die Millionen seiner Bevölkerung mitanimalischer 
Plumpheit an einen Sieg glaubten, der für den 
halbwegs einsichtigen Politiker von 
vornherein ausgeschlossen sein mußte. 
Weltbühne vom 13. Januar 1921. 


So wollen wir uns in Güte, wie Pazifisten 
ziemt, dahin einigen: Sie haben im Herbst 1914 zwar 
nicht selber geschrieben, daß nur ein toter Belgier ein 
guter Belgier sei: Aber Sie hätten das geschrieben, 
wenn Sie nicht zufällig von dem Orie der Schrift- 
leitung getrennt und dadurch gezwungen gewesen wären, 
mit dieser einen Gehilfen zu betrauen, der in seinem 
untadeligen Gemüt wußte, wie ein Friedens- 
freund Ihres Schlages gesonnen ist. 
Weltbühne vom 3. März 1921. 


Jede militärische Rüstung ist eine Verneinung des 
Rechts, ein Sinnbild der brutalen Gewalt. 
Weltbühne vom 2. März 1922. 


In der Tat verbittet sich. jeder bei uns, ihn auf seine 
Haltang in den Kriegsjahren nun auch festzunageln. 
„Das war ein kleiner Irrtum Ich bitte Sie ... 
Man hal eben damals so mitgemacht .. "7 Und be- 
greifen nicht, daß es die anderen ekelt, dieselben Hohl 
köpfe und Großmäuler wieder zu sehen. 

Weltbühne vom 6. Oktober 1921. 


Sie haben recht: es zeugt von einer bedauerlichen Ge- 

dächtnisschwäche, die Juden im allgemeinen und mich 

im besonderen als Kriegshetzer zu bezeichnen. 
Weltbühne vom 12. Juni 1924. 


...Unmöglich, auch nur den tausendsten Teil eines 
Irrsinns zu kompilieren, dem ein ganzes Volk in jenen 
Jahren verfallen war. Da sich, nach Schopenhauer, der 
Charakter eines Menschen niemals ändert, so ist lustig 
genug zu sehen, wer heute noch — nach solchen Aus- 
brüchen — gelesen wird, Ansehen genießt, Tan- 
tiemen bezieht. 
Weltbühne vom 3. August 1922. 


In der Tat verbittet sich jeder bei uns, ihn auf seine 
Haltung in den Kriegsjahren nun auch fest- 
zunageln. „Das war ein kleiner Irrtum . . . Ich bitte 


Sie... Man hat eben damals so mitgemacht .. .“ 
Und begreifen nicht, daß es die anderen ekelt, dieselben 
Hohlköpfe und Großmänler weder zu sehen. 


Wellbühne vom o Oktober 1921. 
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ZUM MOSKAUER KONGRESS DER SYNONYMEN. 


KOMMUNISTEN 
Uff! Wenn man däs Kauderwelsch einmal flüchtig ge- 
lesen hat — mehr wäre Zeitvergeudung — muß man 


der gemarterten Denktätigkeit eine längere Erholungs- 


pause gönnen, damit sie wieder normal und folge-: 


richtig funktionieren kann. 

Also die Farce des 5. „Weltkongresses‘' der III. Inter- 
nationale zu Moskau ist vorüber. Das Konzil der von 
der Leninomanie besessenen Schwachköpfe stand im 
Zeichen der beiden sich wirklich nicht durch allzu große 
Bescheidenheit auszeichnenden Kirchenlichtter Ruth 
Fischer undSinowjew, zwei Großschnauzen erster 
Ordnung und schwächster Hirnrinde. Der alte, ge- 
wohnte Jargon der HI. Internationale, die abgestandenen, 
zum Erbrechen langweiligen Phrasen sind dieselben ge- 
blieben. Bodenlos stupide das Geschwätz von der „Linie 
der Komintern“, den „linken und rechten Abweichun- 
gen‘, der „Taktik der Einheitsfront als Agitations- 
parole“, dem „bürgerlichen Parlament als revolutio- 
närer Tribüne‘ und ‚der Eroberung der Gewerkschaf- 
ten zum Kampf um die Macht“. Erschreckend der 
Tiefstand des politischen Horizonts und der absolute 
Mangel an geistiger Vitalität und Kapazität der ‚Pro- 
minenten‘, der hier Ereignis wird. Eine Illusion nach 
der andern bricht in der dialektischen Wirklichkeit zu- 
sammen, ohne daß die Sinowejw, Radek, Thalheimer, Ruth 
Fischer — sie sind sich alle gleich — den Ausweg 


aus dem Labyrinth ihrer politischen Auffassungen fin- 


den könnten. Und wenn heute einige mit der Ver- 
antwortung für die fehlerhafte Politik der III. Inter- 
nationale weniger belastete Mitglieder an Symptomen 
herumkurieren, so ändert sich an dem Grundübel der 
IHI. Internationale gar nichts. Nicht das Mindeste ist ge- 
wonnen, wenn von dem einen oder anderen „Pro- 
minenten‘‘ bisherige Parolen sophistisch als „Syno- 
nyme“ oder „Pseudonyme“ erklärt, die Parolen selbst 
. aber -beibehalten werden. Solange dies geschieht, bleibt 
die UL Internationale ein Synonym der Il. Inter- 
nationale. Die Ill. Internationale wird sich aber 
sehr bald davon überzeugen müssen, daß die Arbeiter- 
klasse heute nicht mehr das allergeringste Verständnis 
für Sophismen und „Synonyme‘' besitzt. Damit ist 
sie in der Epoche der sozialen Reform genügend ge- 
füttert worden. Die proletarische Revolution aber ver- 
langt, daß die Dinge beim rechten Namen genannt 
werden, Arbeiterklasse und Revolution verlangen heute 
Klarheit. 

Ein einziger weißer Rabe, der Italiener Bordiga, mit 
einer Handvoll Gleichgesinnter, weckt die bodenlose 
Verblödung der III. Internationale auf, ist vor allem 
Gegner der Zellentaktik, und was tut er? — Er 
bleibt in der IL Internationale und unterwirft sich 
der Taktik, deren Schädlichkeit für die Arbeiterklasse 
er durchschaut! Da sich Bordiga über seine Beweg- 
gründe kaum äußern dürfte, so sind allen Vermutungen 
über sein Handeln Tür und Tor geöffnet. Eins steht 
fest: Konsequent, logisch, kömmunistisch ist sein Han- 
deln nicht. An Stelle aller „Synonyme“ der HI. In- 
ternationale aber wird eine äußerst klare und eindeutige, 
von allen Arbeiterhirnen wohl verstandene Parole treten. 
Dazu gehört nichts anderes, als die geschichtliche Entwick- 
lung einigermaßen richtig zu beurteilen. Der Erfolg des 
Politikers besteht einzig und allein darin, von der ge- 
schichtlichen Entwicklung nicht desavouiert zu werden. 
Die Ill. Internationale aber beurteilt die geschichtliche 
Entwicklung deswegen falsch, weil sie- gar nicht oder 
schlechte Dialektiker sind, und es ist kein Zufall, daß, 
wenigstens was die prominenten und vor allem die 
deutschen Vertreter anbetrifft, kein einziger es wagt, 
prinzipiell und eindeutig das Rüstzeug der materialisti- 
schen Dialektik zu gebrauchen. Kompaßlos und hilflos 





müssen sie so das Steuer der Ill. Internationale bald 
hierhin, bald dorthin werfen, raus aus die Kartoffeln, 
rinn in die Kartoffeln, erst rote Gewerkschaftsinter- 
nationale, jetzt Wiedervereinigung mit den Amster- 
damern, erst Märzaktion, dann Passivität beim Zu- 
sammenbruch des Ruhrwiderstandes, erst rechter Flü- 
gel, jetzt linker Flügel usw. Ein solcher Zickzackkurs 
ist typisch für alle Sozialdemokraten. 

Nach der letzten Parole der gewerkschaftlichen Einheit 
werden wir nunmehr bald die ultima ratio des Wieder- 
vereinigungskongresses der gesamten Il. und IL Inter- 
nationale erleben. — Wie absurd und stümperhaft sind 
die Anschauungen Vargas, „möglicherweise würde erst 
der nächste Weltkrieg der Arbeiterklasse die Befreiung 
bringen‘, Maslows, der in seinen „Bemerkungen zur 
Programmfrage‘ (Rote Fahne) anscheinend nach einer 
5lprozentigen Garantie Ausschau hält, ob die private 
Profitwirtschaft in der Agonie liegt, und Sinowjews, der 
von einer Korrektur. des „Zeitbegriffs‘ spricht! „Denn 
eben wo Begriffe fehlen, da stellt ein Wort zur rechten 
Zeit sich ein.‘ Nirgends Klarheit, wohin man blickt, 
massivste Denkschwäche, gepaart mit bloem Raten. 
Dabei ist die Situation absolut geklärt für jeden wirk- 
lichen Kommunisten, der das friedliche Hineinwachsen 
in den Kommunismus auf dem Wege der bürgerlichen 
Demokratie und der Evolution als blutige Illusion durch- 
schaut und der weiß, daß der Klassenfeind und seine 
Wirtschaftsordnung nur auf dem Wege des restlosen 
dialektischen Auskämpfens der Klassergegensätze nie- 
derzuringen sind, der ferner weiß, fußend auf der 
Weltanschauung des historischen Materialismus, daß 
„das Sein des blühenden Kapitalismus die Arbeiter 
klasse nie und nimmer mit revolutionärem Bewußtsein 
zur Herbeiführung seines Sturzes‘' erfüllt, und wäre 
selbst — als Hypothese angenommen — die Konzen- 
tration des Kapitals in die Hand eines einzigen Indivi- 
duums fortgeschritten. | 

Die Voraussetzung der proletarischen Revolution ist 
also für jeden denkenden wirklichen Kommunisten unter 
allen Umständen der Fortgang und die Verschärfung 
der kapitalistischen Krise. Damit allein ist aber die 
Situation weder objektiv noch subjektiv revolutionär. 
Zu dem Zusammenbruch der kapitalistischen Wirt- 
schaft muß sich als ausschlaggebender objektiv 
revolutionärer Faktor gesellen das feind- 
liche Verhalten des Klassenfeindes. Ohne 
das letztere — als bloße Hypothese angenommen — 
würde die Arbeiterklasse in ihrer Gesamtheit einen 
vollkommenen Zusammenbruch der kapitalistischen Wirt- 
schaft fatalistisch als unabwendbares Schicksal hin- 
nehmen — das passive Verhalten der Massen beim 
Zusammenbruch des Ruhrwiderstandes mit Währungs- 
chaos und sofortiger Produktionsstockung ist genügen- 
der Beweis — und den sicheren Untergang vor Augen, 
sich nicht revolutionär zur Wehr setzen. Ist aber einmal 
dese objektiv revolutionäre Situation, nämlich das 
feindliche Verhalten des Klassenfeindes, da, so ist damit, 
aber auch erst damit, der Nährboden gegeben, sie 
auch subjektiv revolutionär zu beschleunigen. In diesem 
Sinne objektiv revolutionär ist die Situation in Deutsch- 
land mindestens seit dem feindlichen Auftreten 
des Klassenfeindes beim Ruhrzusammenbruch. Seitdem 
ist die reformistische Sozialdemokratie im Untergehen 
und an ihre Stelle tritt der revolutionäre Kommunismus. 
Allerdings nicht der illusionäre der schmarotzenden 
Parlaments- und Gewerkschaftskommunisten. Auch 
diesen liquidiert die geschichtliche Dialektik. Nämlich 
so, ihr Weisen von der Ill. Internationale, daß der 
Klassenfeind das Koalitionsrecht ein bißchen aufheben 
und damit den Gewerkschaften den Garaus machen 
wird. Dann hat er die Gewerkschaften erobert, die 
Moskauer Herrschaften aber haben das Nachschen. Und 
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die gewerkschaftlichen Obertrottel der III. Internationale, 
Losowski, Geschke und wie sie alle heißen, können 
ihre sozialdemokratische Weisheit vielleicht noch in 
Rußland, nicht mehr aber in Westeuropa ver- 
zapfen, wo Gewerkschaften und Klassenfeind eine 
ganz andere dialektische, d. h. geschichtliche Rolle 


spielen. Sehen Sie, Genosse Bordiga, dieses — die 
Rolle, die der Klassenfeind und sein Verhalten, be- 


sonders in bezug auf die Gewerkschaften, in West- 
europa spielt — hätten Sie noch hervorheben müssen, 
dann konnten Sie überzeugend wirken, wenn auch nicht 
auf die stupiden Narren des Moskauer Kongresses, so 
doch auf manchen selbständig denkenden Revolutionär 
in Westeuropa. Und dann hatten Sie selbstverständlich 
die kommunistische Pflicht, sofort Ihren Austritt aus 
der Ill. Internationale zu erklären. Den Sinowjew, 
Varga, Maslow und Konsorten aber hätten Sie auf 
ihre Bemühungen, die Wahrscheinlichkeit des kapita- 
listischen Zusammenbruchs mit Logarithmentafeln zu be- 
rechnen, nur das eine antworten brauchen: Wenn 
die kapitalistische Wirtschaft imstande 
ist, diese Krise zu überwinden, dann ist 
nicht einzusehen, warum sie nicht auch 
jede andere in Zukunft überwinden 
sollte, dann sind Kapitalismus, Imperialismus und 
Militarismus mit ihren Synonymen „Formaldemokratie‘, 
„Völkerbund‘“ und „Pazifismus“ die letzte Etappe des 
Menschengeschlechts, und ewig recht haben dann die 
Ebert, Macdonald und Turati, noch mehr aber die 
Mussolini, Horthy und Ludendorff. 

Wenn die objektive Situation aber nicht revolutionär 
wäre, wie sie es in Wirklichkeit ist, so hätten wahre 
Kommunisten sich dennoch nie und nimmer der „Situ- 
ation anzupassen“, nie und nimmer opportunistische 
und reformistische Illusionen zu nähren, sondern unent- 
wegt Rufer im Kampf zu sein, unbeirrt durch alle Phasen 
der Stagnation und trotz momentaner Erfolglosigkeit, 
und stets den kompromißlosen Klassenkampf zu propa- 
gieren. Handeln sie anders, so tun sie das persönlicher 
Vorteile wegen und sind nichts anderes als jeder ge- 
wöhnliche sozialdemokratische Verräter. Von diesem 
Gesichtspunkt aus ist also das Gesabber der IH. Inter- 
nationale über die Zukunft der privatkapitalistischen 
Wirtschaft vollkommen müßig. Selbstredend ist aber 
Klarheit darüber, ob die jetzige Krise des Kapitalismus 
seine Todeskrise ist, für Einzelheiten der einzuschla- 
genden Taktik von Wichtigkeit. Nun denn, wie ist ein 
Zweifel daran möglich, daß die privatkapitalistische 
Wirtschaft an der augenblicklichen Absatzkrise zugrunde 
gehen muß, die hervorgerufen ist durch den Zwiespalt 
zwischen der erloschenen Kaufkraft der Allgemeinheit 
und dem privaten Profitinteresse? Oder glauben die 
Prominenten der Ill. Internationale, daß die Kaufkraft 
des weitaus größten Bevölkerungsteiles aller Völker, die 
am Kriege teilgenommen haben, mehr als erlöschen 
kann? Glauben sie, die kapitalistische Wirtschaft ließe 
sich ohne privaten Profit aufrechterhalten? Die HI. 
Internationale gibt auf alle diese Fragen keine Ant- 
wort, weil sie keine Antwort weiß, aber sich mit bloßem 
„Glauben und Raten begnügt an Stelle einer klaren 
Analyse‘. 

Die wirtschaftliche Voraussetzung für die proletarische 
Revolution ist zweifellos da, wir haben uns nur noch 
darüber klar zu werden, wie sie sich unmittelbar poli- 
tisch auswirkt. Auch darüber kann kein Zweifel herr- 
schen. Sie hat zunächst in den westeuropäischen Staa- 
ten, die hauptsächlich in Betracht kommen, eine dau- 
ernde Verschärfung des feindlichen Verhaltens des 
Klassenfeindes im Gefolge. Keinesfalls also, wie es von 
vielen Prominenten der IlI. Internationale angenommen 
wird, eine länger andauernde demokratisch-pazifistische 
Phase. Wenn wir die Situation in Deutschland ana- 
lysieren, so hat hier die pazifistisch-demokratische Ära 


ein für allemal ihr Ende erreicht. Bürgerblock und 
Arbeiterklasse stehen sich in allernächster Zukunft: schon 
klar und eindeutig gegenüber, die Klassengegensätze 
müssen sich weiter verschärfen, und der Klassenfeind 
ist gezwungen, sein klassenfeindliches Gesicht zu zeigen, 
sich zu demaskieren trotz aller krampfhaften Bemü- 
hungen, seine klassenfeindliche Haltung mit den ab- 
geleierten Phrasen der Vaterlandsliebe und der natio- 
nalen Einheit zu verschleiern. Die Sozialdemokratie 
aber wird trotz der in der „Roten Fahne“ geäußerten 
entgegengesetzten Ansicht Ruth Fischers, die den Man- 
gel an robuster Denkkraft durch ein um so robusteres 
Mundwerk ausgleicht, in die unfruchtbarste Opposition 
gedrängt und in kurzer Zeit, wenn auch nicht über 
Nacht, dezimiert und. vernichtet, Koalitions- und Streik- 
recht werden verschwinden und mit ihnen die Gewerk- 
schaften. Alle Vertretungen Sowjetrußlands werden 
exmittiert werden und der auf solche Weise vom 
Klassenfeind — nicht von der KPD — revo- 
lutionierten Arbeiterklasse werden endlich die Augen 
aufgehen über die faustdicken Illusionen der II. und 
IL Internationale und der Weg zur Revolution offen 
stehen. Die Arbeiterklasse wird allsobald den bisherigen 
Parlaments- und Gewerkschaftsführern den wohlver- 
dienten Fußtritt geben, sich ausschließlich in den Be- 
trieben organisieren und dort ihre revolutionären Räte 
wählen. So und nicht anders müssen sich die dialek- 
tischen Gegensätze in Deutschland auswirken, nur so 
und nicht anders kann es in Deutschland zur sieg- 
reichen proletarischen Revolution kommen. Und der 
Klassenfeind ist machtlos gegen die ihm drohende Ge- 
fahr, trotzdem sie und die sie begleitenden dialektischen 
Tatsachen ihm im voraus bekannt sind, viel besser 
bekannt, als der III. Internationale. 
Hat auf solche Weise die Haltung des Klassenfeindes 
die revolutionäre Einigkeit der Arbeiterklasse hergestellt, 
so ist es nur eine Frage allerkürzester Zeit, bis die 
Mittelschichten in der Stadt und auf dem Lande — 
auch dies im Gegensatz zu den albernen Thesen zur 
Agrarfrage der Ill. Internationae — mit der proleta- 
rischen Revolution sympathisieren und diese zur ge- 
schichtlichen Tatsache wird. | 
Die Perspektive für den nächsten Moskauer Kongreß? 
Entweder mit Noske oder ohne jeden deutschen Dele- 
gierten überhaupt. 

Erimus 


FREUNDE DER AKTION! 

Alles muß getan werden, damit der Inhalt dieses Heftes 
vielen Hunderttausenden bekannt werde! Wir haben 
dieses „Abrechnungsheit in sehr hoher Auflage 
drucken lassen, dennoch hoffen wir, daß schnell eine 
zweite Auflage nötig sein wird. 

Jeder Freund hat die Pflicht; mindestens 
10 Exemplare in seinem Kreise zu ver- 
breiten. Der Rummel, den die Kriegsparasiten jetzt 
mit ihrem heuchlerischen „Nie-wieder-Krieg‘‘-Dekla- 
mieren machen, muß uns auf dem Posten finden! 

Das Einzelheft kostet (trotz dem großen Textumf 
nur 1,— M. beim Bezug von 5 Exemplaren nur 70 Pi. 
petm Barbezug von 100 Exemplaren nur 
5 i 

An die Arbeit, Freunde! 

Zum zehnten Jahrestage der sozialdemokratisch-pazi- 
een Schmach verdient außerdem verbreitet zu 
werden: i 

Oskar en Die Schande. Preis 50 Pf., 10 Exemplare 


2,50 M. 
Franz Pfemfert: 1914—1916 —— dichte vom 
Schlachtfelde). Organisationspreis * M. geb. 
Dieses Abrechnungsheft ist gleichzeitig das erste Heft 
des 3. Quartals! Wer das Abonnementsgeld noch nicht 
eingesandt hat, muß es sofort tun! Das Viertel- 
jahr kostet für Einzelbezieher 2,25 M., für Mehr- 
zieher (von 3 Exemplaren an) 1,50 M. das Exemplar. 

Zahlkarte liegt diesem Heft bei! 
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DIE AKTION DER AAU-E 
Bee Wr une, eng dk el a zer de Ha 


han die in den Betriebsorganisationen zusamm 
Hand- und Kopf-Arbeiter zu Worte kommen.) 


BERICHT VON DER DRITTEN REICHSKONFERENZ 
DER AAUE 
(21. bis 23. Juni 1924 in Dresden.) 
Die Allgemeine Arbeiter-Union (Einheits-Organisation) 
entsandte ihre Delegierten zur Dritten Reichskonferenz 
nach Dresden, um einen Überblick über die seit der 
letzten Konferenz in Weimar im September 1922 ver- 
änderte Lage der AAUE zu bekommen und um zu 
allen organisatorischen, wirtschaftlichen und politischen 
Fragen Stellung zu nehmen. Die große Zahl der Kon- 
ferenzteilnehmer zeigte das besondere Interesse an dieser 
Konferenz, der man größere Bedeutung zumaß als den 
vergangenen Zusammenkünften, da uns die verflossenen 
zwei Jahre neue Erfahrungen in der revolutionären Ar- 
beiterbewegung gebracht haben. Die in allen Organen 
bekanntgegebene Tagesordnung zeigte die Reichhaltigkeit 
der Fragen, die zur Besprechung und Regelung standen. 
— Möge die Konferenz dazu beigetragen haben, daß 
die Unionsgenossen neuen Mut und die Kraft finden, 
den schweren Kampf gegen alle Widersacher der sozi- 
alen Revolution und der Menschheitsbefreiung bis zum 
siegreichen Ende fortzuführen. 
Vorkonferez (2l. Juni): Sonnabend nachmittag 
gegen 6 Uhr eröffnet die mit den Vorarbeiten betraute 
Bez.-Inf.-Stele Dresden-Ostsachsen die Konferenz und 
erteilte dem Gen. H.-Dresden zu einleitenden Ausfüh- 
rungen das Wort. Er führte u. a. ungefähr folgendes 
aus: Im Namen der Ortsgruppe Dresden begrüße ich 
die Delegierten aus dem Reich. Die Reichskonferenz 
in Weimar tagte im Geiste der Organisationsverneinung. 
Danach erst merkten die Genossen im Reich, daß die 
von Heidenau ausgehende Tendenz des Individualismus 
ein zielklares Arbeiten der AAUE unmöglich machte. 
So wurden seit "Weimar eine Reihe von Fehlern be- 
gangen, die wir jetzt wieder gutmachen müssen, indem 
wir uns auf den Boden der Tatsachen stellen und uns 
nicht in Illusionen verlieren, wenn wir unsere histo- 
rische Aufgabe als Unionisten erfüllen wollen. Wir 
müssen deshalb aus der AAUE eine Organisation machen, 
die, festgefügt, eine Einheit im Willen und Handeln ist. 
Leistet diese Konferenz nichts Positives im Sinne der 
Einheitsorganisation, so werden die Unionisten recht 
behalten, die da sagen: „Konferenzen sind zwecklos.‘ — 
Hierauf wurde durch F.-Wasserkante ein Begrüßungs- 
schreiben des seit drei Jahren eingekerkerten Genossen 
Ferry verlesen, in dem er auf die Aufgaben des revo- 
lutionären Proletariats hinweist und die Hoffnung aus- 
spricht, daß sich die verschiedenen Richtungen der anti- 
autoritären Bewegung auf gemeinsamer Plattform zu- 
sammenfinden mögen, um durch enges Zusammenarbeiten 
und Ausschaltung des lähmenden Bruderkampfes dem 
Sozialismus zum Siege zu verhelfen. 
Nach gründlichen Beratungen, über die im nächsten Heft 
noch ein Sonderbericht folgen soll, wurde die nach- 
stehende Tagesordnung für die Hauptkonferenz auf- 
gestellt: 
1. Punkt: Organisatorisches. 

a) Bericht der Bezirke; 

b) Bericht der R.-1.-St. Zwickau; 

c) Bericht der Ino; 

d) Zusammenfassung der Kräfte zur Förde- 

rung des Selbst- und Klassenbewußtseins; 
e) Schaffung gemeinsamer Richtlinien oder 
Grundsätze; 
f) Einheitliche Regelung der Solidaritätsfrage. 


2. Punkt: Propaganda. 

a) Presse; 

b) Flugblätter; 

c) Versammlungen. 
3. Punkt: Die wirtschaftliche und politische Lage und 

die Aufgaben der AAUE. 
4. Punkt: Verschiedenes., 

` a) Verlegung der R.-l.-St.; 

b) Bez.-Inf.-Stellen; 

c) Sonstiges. 
1. Tag der H.-K. (22. Juni). Gegen Bi Uhr wird 
die Tagung eröffnet, und Mandatsprüfungskommission 
gibt die anwesenden Delegationen bekannt. Es sind 
vertreten: 
Wirtschaftsbezirk Schlesien durch 1 Delegierten. Wirt- 
schaftsbezirk Bitterfeld durch 1 Delegierten. Wirtschafts- 
bezirk Berlin durch: 2 Delegierten (3 Gäste). Wirtschafts- 
bezirk Frankfurt a. M. durch 1 Delegierten. Wirtschafts- 
bezirk Wasserkante durch 1 Delegierten (1 Gast aus 
Harburg). Wirtschaftsbezirk Mittelsachsen durch 1 Dele- 
gierten. Wirtschaftsbezirk Dresden-Ostsachsen durch 
2 Delegierten (zirka 30 bis 40 Gäste). Wirtschafts- 
bezirk Sachsen-Anhalt durch 1 Delegierten. Wirtschafts- 
bezirk Groß-Thüringen durch 1 Delegierten. Wirtschafts- 
bezirk Spandau-Osthavelland durch 1 Delegierten. Wirt- 
schaftsbezirk Ostsachsen-Freit. durch 1 Delegierten. Orts- 


- gruppe Halle durch 1 Delegierten. Ortsgruppe Leipzig 


durch 1 Delegierten. Ortsgruppe Glauchau durch 1 
Delegierten. Ortsgruppe Hamburg (B. d. „V. U. A.“) 
durch 1 Delegierten. Ortsgruppe Mühlau durch 1 Dele- 
gierten. Ortsgruppe Grimmitschau durch 1 Delegierten. 
Ortsgruppe Sebnitz durch 1 Delegierten. Ortsgruppe 
Lauchawerk durch) Delegierten. „Erwachende Jugend‘ 
durch 1 Delegierten. Aktionsleser Ingolstadt (1 Gast). 
R.-I.-St. Zwickau durch 1 Delegierten. Ino durch I 
Delegierten. „Die Einheitsfront“ durch 1 Delegierten 
(zugleich Berichterstatter derselben). „Proletarischer Zeit- 
geist” durch 1 Delegierten (zugleich Berichterstatter 
derselben). „Von Unten Auf“ durch Delegierten von 
Hamburg. „AKTION“ durch 1 Delegierten (Heraus- 
geber selbst). — Insgesamt 27 Delegierte und zirka 


50 Gäste. 


l. Punkt: Bericht der Bezirke. Schlesien: 
Hier wird seit zwei Jahren der Gedanke der Einheits- 
organisation propagiert. Auch hier hat der Individua- 
lismus zersetzend gewirkt, da mehrere Genossen die 
Organisation verneinten. Ein Genosse von Zwickau, der 
auf Besuch weilte, vertrat in einer unserer Versamm- 
lungen individualistischen Standpunkt. Wir können mit 
R.-I.-St. Zwickau nicht zusammenarbeiten und wollen 
kein zweites „Heidenau“. 

Wasserkante: Wir haben noch 10 Ortsgruppen, 
8 oder 9 sind durch individuale Strömung eingegangen. 
Diese waren zum Teil Leser der ‚Revolution‘, und als 
diese tot war, waren auch diese Ortsgruppen tot, weil 
sie eben engen Zusammenschluß verneinten. Im No- 
vember wurde unsere Geschäftsstelle polizeilich geschlos- 
sen, obwohl die AAUE offiziell nicht verboten war. 
Die Illegale hat uns nur materiell geschadet, aber der 
Richtungsstreit hat sehr organisationszersetzend gewirkt. 
Ganze Sitzungen mußten wir mit Genossen vertrödeln, 
die meinten, man könne mit den völkischen Werk- 
gemeinschaften ein Stück Weg gemeinsam gehen. Am 
6. September v. J. wollte Wolfheim eine Kundgebung 
veranstalten, die vom „Bund für Volk, Freiheit und 
Vaterland“ veranstaltet, das Signal zum Angriff sein 
sollte. Kommunistenbündler, Syndikalisten, Unionisten 
und Anarchisten beteiligten sich und glaubten, es „könne 
doch los gehen“. Die Kundgebung wurde verboten, 
und Wolfheim ließ sich freiwillig verhaften. Die Illu- 
sion unserer Genossen, die „Werkgemeinschaftler‘‘ wür- 
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den losschlagen, war zerstört. War schon im August 
ein großer Teil unserer Genossen auf der Strecke ge- 
blieben, so wurden nach dem Oktoberaufstand zwei 
Drittel gemaßregelt. Auch durch die Beschaffungsgemein- 
schaften Lauffenbergs wurden Unionisten von ihrer 
Aufgabe abgelenkt. Der Kampf der Hafen-, Metall- und 
Werftarbeiter endete mit einem Kompromiß, und die 
Proleten gingen nach 14 Wochen mit neunstündiger 
Arbeitszeit wieder in die Betriebe. Die Gewerkschaften 
verloren im August, Oktober und beim letzten ‚Streik 
eine Menge Mitglieder. Von den Werftarbeitern sind 
85 Proz. unorganisiert, 10 Proz. Gewerkschaftler und 
5 Proz. Andersorganisierte..e Zur Wahlschlacht bildeten 
wir in Hamburg einen antiparlamentarischen Block, der 
150 000 Flugblätter verbreitete. Durch Verrat wurden 
die ersten 20000 beschlagnahmt, trotzdem haben wir 
aber eine Menge von dem parlamentarischen Betrugs- 
manöver überzeugt; in Hamburg haben nur 70 Prozent 
gewählt. „Von Unten Auf‘ hat immer mit finanziellen 
Schwierigkeiten zu tun, da auch der l.eserkreis infolge 
Inflation, Streiks, Aussperrungen und Arbeitslosigkeit 
zurückgegangen ist. Nach Ansicht der Genossen von 
Bremerhaven—Geestemünde—Lehe, von Geesthacht und 
mehreren von Hamburg ist es Geld-, Zeit- und Kraft- 
vergeudung, wenn unser Blatt weiter erscheint. Wir 
müssen jetzt unsere ganze Kraft auf ein Organ kon- 
zentrieren, um eine intensivere Propaganda zu entfalten. 
Deshalb wird vorgeschlagen, „Die Einheitsfront‘‘ als 
Einheitsorgan für alle Bezirke der AAUE herauszugeben. 
Es könnte dann ebensogut jeder darin schreiben, und 
das Organ könnte dann, wenn nötig, sechsseitig oder. 
wöchentlich zweimal erscheinen. Das Diskussionsorgan, 
das von K. B.-Iserlohn und von Westsachsen vorge- 
schlagen wird, lehnen wir ab, weil es nutzlos ist, jetzt 
ein neues Organ ins Leben zu rufen, wo andere ein- 
gehen müssen. | 

Bezirk Bitterfeld hat 6 Ortsgruppen, die momentan 
in lethargie wären; haben hier noch mit einer Starken 
KPD-Gegnerschaft zu rechnen. 

Bezirk Berlin hat noch zu wenig Mitglieder, um ge- 
nügend Propaganda zu machen. Ein Anti-Wahlflugblatt 
habe in dieser Großstadt nicht den gewünschten Erfolg 
gehabt. 

Bezirk Frankfurt a. M. besteht aus 4 Ortsgruppen 
und 2 Bezirks-Ortsgruppen. Die Besetzung des Rhein- 
landes hat den Flörsheimer B.-Os. sehr geschadet. Zwei 
ZB.-Os. mußten ausgeschlossen werden, weil sie gegen 
den Aufbau nach dem Rätesystem, nach welchem wir 
uns aufbauen, waren. Vertrieb von Broschüren, Zeitungen 
und Flugblättern ‚sowie Abhaltung von Kursen durch 
Rühle haben positiven Erfolg gezeitigt. Die Verbindung 
mit der RISt. war eine Zeit unterbrochen, und wir 
hielten eine R.-K. unbedingt notwendig, um Klar- 
heit zu schaffen. 

Bezirk Dresden-Ostsachsen berichtet über die 
illegale Tätigkeit, in der sie besseren Erfolg als in legaler 
Zeit gehabt hätten. Wir haben auch den Arbeiter- 
kongreß in Chemnitz beschickt, wo 350 Arbeiter ver- 
treten waren, denen wir unsere Gedanken übermittelten. 
In der IAH. haben wir einen Delegierten zwecks Kon- 
trolle, da wir diese unterstützen und unseren Genossen 
auch von ihr geholfen wird. Die Genossen in Freital 
nennen sich nur Organisation, lehnen Solidarität usw. 
ab, was der Gegensatz zu uns ist. 

Bezirk Sachsen-Anhalt ist durch einige frühere 
Genossen zerschlagen worden. Nur einige Ortsgruppen 
bestehen noch, aber alle Mitglieder sind arbeitslos. Bei 
den Wahlen wie sonst entfalten wir mit Hilfe Hamburgs 
eine rege Propaganda. Wir werden jetzt wieder zu 
sammeln beginnen. 

Bezirk Groß-Thüringen ist erst seit einem halben 


Jahr uns angeschlossen. Nur zehn Genossen stehen 
auf dem Zwickauer Standpunkt. Der aus der KAPD ent- 
standene „Kommunistische Rätebund“ sei auch eine 
Partei, weshalb wir zur AAUE stießen. Wir wollen 
mit allen antiparlamentarischen Organisationen eine 
Kampfgemeinschaft bilden, um vereint in revolutionären 
Fragen arbeiten zu können. Die Ortsgruppe Weimar 
steht nicht auf dem Groß-Thüringer Standpunkt, hat 
sich aber uns angeschlossen. Unsere Antiwahlpropa- 
ganda hat gut gewirkt. Wir hielten eine Konferenz 
für notwendig und glauben, daß Westsachsen denselben 
Fehler wie seinerzeit Heidenau begeht. 
Bezirk Spandau-Osthavelland hat mit den 
großen Staatsbetrieben zu rechnen, wo noch größten- 
teils Sozialdemokraten sind, so daß wir schlecht Fuß 
fassen können. Auch die KAPD und AAU Essener 
Richtung ist noch stark vertreten, ist aber schon 
mehr gewerkschaftlich eingestellt. Wir glauben jedoch, 
daß wir sie noch revolutionieren können, um zusammen 
zu arbeiten. Die Spandauer Syndikalisten lehnen jede 
Zusammenarbeit mit uns ab. 

O.-G. Mühlau berichtet, daß auch hier die Hei- 
denauer Tendenz O.-G. wie Oberfrohna und Limbach 
zerstört habe Von der Konferenz erwarten sie eine 
folgende Gesundung der AAUE. 

O.-G. Halle gehörte zum Bezirk Mitteldeutschland, 
der durch die Putschtaktik der KPD arg in Mitleiden- 
schaft gezogen wurde. Die zweite roch bestehende 
O.-G. Ammendorf will jetzt wieder eine Sammlung vor- 
nehmen und die Information in Gang bringen. Die 
wenigen Genossen sind aber aktiv und wirken in den 
Betrieben wie in öffentlichen Versammlungen. 

O.-G. Leipzig fand dort, als sie sich von der KAPD 
trennte und uns anschließen wollte, einen Trümmer- 
haufen vor, hat aber: doch durch rege Aussprache 
eine neue O.-G. gründen können. Wir werden erst 
jetzt richtig zu arbeiten beginnen. Mehrere Genossen 
wollten anfangs nur einen Gast schicken, entsandten 
aber doch als Ortsgruppe einen Delegierten, da die 
Konferenz Klarheit schaffen soll. 

O.-G. Sebnitz: Der Bezirk ist durch einige Ge- 
nossen wie durch Parteispitzel zerstört worden. Bezirk 
Dresden sandte an die RISt. einen falschen Bericht 
über den letzten Generalstreik. Einige O.-G. und BO 
standen auf Heidenauer Standpunkt. Will sich jetzt 
einem Bezirk anschließen; die in den Betrieben ver- 
streuten Genossen haben schweres Arbeiten. 
Lauchawerk gehörte zum Bezirk Niederlausitz. Die 
AAUE hat durch den letzten Streik schwer gelitten. 
Die Minksche Theorie vertreten nur einige Genossen. 
Wir können mit wenigen konsequenten Genossen mehr 
leisten als: mit noch bürgerlich eingestellten Leuten. 
O.-G. Gauchau hat den Belagerungszustand auch 
gut überstanden, wenn sie auch an Zahl zurückgegangen 
ist. Sie ist Gegner aller Konferenzen und ist nur zur 
Information da. Pfennigsolidarität lehnen sie ab in 
der Form der einheitlichen Regelung. Wir üben Tat- 
solidarität gegenüber Flüchtlingen, was bei anderen Be- 
zirken noch fehlt. Wir sind gegen sogenannte Richt- 
linien, die Autonomie der B.-O. muß weiter beibehalten 
werden, wenn die Organisation gesunden will. 

O.-G. Crimmitschau meint, die meisten Genossen 
im Westsachsen seien noch bürgerlich eingestellt. In 
den Wohnungen hingen noch Herrgottsbilder. 

Pkt. 1b. R.-I.-Stelle Zwickau hat nichts zu be- 
richten, da die Bezirke von der Tätigkeit derselben 
durch Rundschreiben unterrichtet seien. Die Unkosten 
werden von Zeit zu Zeit abgerechnet und den Bezirken 
zugestellt. 

Pkt. Ic. Ino berichtet über die Gründung derselben 
in Zittau. Dann sei sie von Dresden übernommen und 
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später an Frankfurt überwiesen worden. Die Verbin- 
dung mit dem Ausland ist eine gute. Während der 


illegalen Zeit war sie in der Tätigkeit etwas behindert. 
Sie steht jetzt mit Frankreich, England, Holland, Japan, 
Amerika, Spanien und. Norwegen sowie mit Italien und 
Brasilien in Zeitungsaustausch. Von jedem unsrer Organe 
gehen 30 Exemplare dahin. In der Tschechoslowakei 
haben wir einen Mitarbeiter. Von Italien bekommt sie 
in letzter Zeit 2 Organe nicht mehr. Von Japan und 
Rußland erwarten wir Berichte. Dann wird der Vor- 
schlag gemacht, den Kongreß der „Sat‘'-Bewegung, der 
in Brüssel stattfindet, durch einen Delegierten, der die 
Unionsbewegung wie die „Sat“ genau kennt und 
Esperanto spricht, zu beschicken. Zur Finanzierung 
der Ino, die alle Arbeiten unentgeltlich ausführt, müßten 
alle Bezirke durch eine Reichsumlage beitragen, damit 
Material- und Portokosten ersetzt werden können. 
Hiermit war die Berichterstattung beendet, und zum 
Pkt. 1d macht F.-Wasserkante einleitende Aus- 
führungen. Es sei jetzt eine Konzentrierung der Kräfte 
notwendig, wenn wir zu gemeinsamer Arbeit schreiten 
wollten. Wer diese Zusammenfassung von unten nach 
oben, von der B.-O. in O.-G. im Bezirk und von den 
Bezirken im Reich ablehnt, müsse auch den Zusammen- 
schluß im Betrieb und Ort ablehnen. 

Hierauf werden die gestellten Anträge, die teils in der 
„Einheitsfront‘‘, teils in „Von Unten Auf“ veröffent- 
licht wurden, mit zur Debatte gestellt. 
Groß-Thüringen spricht sich gegen die Berliner 
Anträge aus. Frankfurt meint, daß sich die Berliner 
Anträge erübrigten, da von Frankfurt a. M. Richtlinien 
vorgelegt würden, die die Anträge mit enthalten. Die 
noch nicht enthaltenen könnten im nächsten Punkt ein- 
geflochten werden. S.-RISt. führt dann aus, was er 
unter Zusammenfassung der Kräfte verstehe. Der Weg 
der Rätekommunisten führe zur KAPD Von H.-Dres- 
den gefragt, ob er denn nicht das Rätesystem wolle, 
erklärte dieser: „Wir in Westsachsen lehnen das Räte- 
system ab!‘‘, worauf einzelne Zwiegespräche der Dele- 
gierten stattfinden, die den Protest des Redners her- 
vorriefen, worauf er fortfuhr, Rußland beweise doch 
deutlich, was Rätesystem bedeutet. Das wäre eine 
neue Herrschaft, und diese lehne er ab. 
Wasserkante entgegnet ihm kurz und bedauert, 
daß S. wie viele Genossen in Rußland noch ein Räte- 
system sehen. — Hierauf einstündige Mittagspause. 
Dresden-Ostsachsen geht dann nochmals auf 
die Ausführungen des Gen. S. ein. Man dürfe keine Angst 
haben vor der Masse, deren Gehirne wir revolutionieren 
wollen. : Es handele sich aber heute um die Frage, ob 
wir weiter eine Organisation sein wollten oder einfach 
Organisationslosigkeit predigen wollten, was allerdings 
leichter sei. 

Leipzig erklärt sich für die Berliner Anträge. 
Hamburg sagt, daß die Wasserkante die Anträge 
betreffs Bildung eines RWR ablehne, der Bezirk sei 
für das Rätesystem, aber in der Form, wie es von Berlin 
gewollt, nicht. Die Richtlinien können nur richtung- 
weisend sein. 

R.-1.-St. kritisiert die Ausführungen H.-Dresden. West- 
sachsen sei die stärkste Massenorganisation gewesen, 
bevor die Betriebsrätewähler ausgeschlossen wurden. 
Spandau-Osthavelland meint, daß die In- 
itiative in den O.-G. sein müsse. Inf.-St. genügten für 
die Verbindung und den Meinungsaustausch. 
Groß-Thüringen erklärt sich gegen den RWR. 
Die finanzielle Seite verbiete ein Gieres Zusammen- 
kommen der Delegierten aus den Bezirken. 
Wasserkante führt aus, daß die Mehrheit der O.-G. 
dieses Bezirkes auf dem Boden des Rätesystems stehen 
und der Bildung eines RWR nicht ablehnend gegen- 
überstehen werden. Wasserkante hat sich auch in der 


. des Delegierten sei, 


Mehrheit für den Antrag auf Änderung des Abstim- 
mungsmodus ausgesprochen, was auch die eingebrachte 
Entschließung besagt. Berlin, Schlesien und 
Frankfurt sprechen dann noch zu den Richtlinien 
und betonen, daß die Frage der Solidarität geregelt 
werden müsse. 

Hierauf wird auf Vorschlag Dresdens der Pkt. 3 vor- 
weggenommen. Ein Dresdener Genosse behandelt in 
seinem Referat eingehend die politische und wirtschaft- 
liche Situation und vor allen die Auswirkungen des 
Sachverständigen-Gutachtens. Die AAUE habe Großes 
zu leisten, wenn das Proletariat zur Erkenntnis kommen 
soll. Eine Organisation, die klar und eindeutig den Pro- 
letariern zeige, was ist und was sie tun müssen, müssen 
wir sein. 

Dresden spricht noch über den Kirchenaustritt; es 


‚dürfe nicht so gehandhabt werden, daß Klassengenossen, 


welche noch der Kirche angehören, nicht in die AAUE 
aufgenommen werden. Sie können meist erst bei uns 
von der Schädlichkeit der Kirche überzeugt werden. 
Wasserkante schließt sich dem an. Jeder Unionist 
müsse Freidenker im wahren Sinne des Wortes sein. 
Es gibt aber auch noch „Freidenker‘, die in Parteien 
und Gewerkschaften stehen, also noch keine Freidenker 
sind. Wir haben Genossen, die der „Gemeinschaft 
proletarischer Freidenker“ angehören und dort in unsrem 
Sinne wirken. 

Hamburg sagt, daß es wenig mit der Kirche zu 
tun habe. Diese Frage ist bei uns geklärt. Es gäbe in 
Hamburg wohl keinen Unionisten, der der Kirche noch 
angehört. 

Zum Pkt. 2a steht der Antrag Berlin, Bildung einer 
Reichs-Presse-Informations-Stelle mit zur Debatte. Ebenso 
der Vorschlag der O.-G. Feuerbach, Diskusionsartikel 
in allen Unionsorganen zu bringen. 

Wasserkante spricht sich gegen das Diskussions- 
organ aus, da das bestenfalls ein Tummelplatz für 
Intellektuelle werden könne. Die bestehenden Organe 
müssen nur besser ausgebaut werden. 

Hamburg erklärt, daß dies die persönliche Meinung 
worauf derselbe erwidert, daß 
dies die Auffassung der Mehrheit sei und, falls dies 
nicht so sei, doch auch eine persönliche Ansicht mal 
ausgesprochen werden dürfe. | 
Bitterfeld erklärt, daß es die R.-Pr.-I.-St. ablehne, 
da es eine Meinungsfabrik werden könne, wie es durch 
die Herausgabe gemeinsamer Flugblätter, wie es Wasser- 
kante beantragt, der Fall wäre. 

Hamburg sagt, das sei technisch undurchführbar. 
Jeder Bezirk könne selbst Flugblätter herausgeben, und 
alle bisherigen Stellungnahmen der Bezirke zu den Fra- 
gen habe eine Einheitlichkeit ergeben. 

Pkt. 2b. Hierbei meint Wasserkante, daß in Be- 
zirken oder Orten? wo wir noch nicht Fuß gefaßt haben, 
Versammlungen abhalten müßten, um unsre Ideen in 
die Massen zu tragen. Bezirke, die stärker sind und 
rednerische Kräfte zur Verfügung haben, sollten die 
kleinen Bezirke oder Ortsgruppen unterstützen. Diese 
Propaganda müßte von allen Mitgliedern im Reich 
finanziell getragen werden. Es ist in der Hinsicht viel 
versäumt worden. Bayern und Sachsen-Anhalt z. B., 
diese schwarzen Gebiete, müssen bearbeitet werden. Wir 
dürfen uns nicht nur auf die Orte beschränken, wo 
wir sind, sondern auch an die Umwelt denken. 

F. Pfemfert spricht sich als Gast gegen die Verein- 
heitlichung der Presse aus, da das in illegaler Zeit uns 
schwer schädigen würde. Dann nimmt er Bezug auf 
Erfahrungen mit der AKTION in der Zeit ihres 12jäh- 
rigen Bestehens. Nicht ein Heft habe er im Kriege der 


‘ Militärzensur vorgelegt. Dann wendet er sich gegen die 


Genossen, die bei jeder Gelegenheit gegen die Intellek- 
tuellen wären. 
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Frankfurt pflichtete Wasserkante bei. Alle Bezirke 
sollten der R.-I.-St. ihre Redner mitteilen und die Be- 
zirke, die Versammlungen abhalten wollen, können dann 
bei derselben welche anfordern. 
Bitterfeld macht noch einige persönliche Bemer- 
kungen über die Angaben Pf.s, worauf die Aussprache 
über diesen Pkt. beendet ist und die Tagung ge- 
schlossen wird. 
2. Tag. (23. Juni.) Eröffnung 81/, Uhr. Zur Bera- 
tung steht noch Pkt. 4. Verschiedenes. 
Dresden-Ostsachsen bringt zu Pkt. 4a die 
Willenserklärung ein, die im vorigen Hefte der 
AKTION abgedruckt worden ist. 
Hierauf wird der Antrag Bremerhaven-Lehe verlesen, 
der Verlegung der R.-I.-St. verlangt. Wasserkante 
bemerkt dazu, daß dem Geesthacht und ein Teil der 
B.-Os. von. Hamburg zugestimmt habe. Die anderen 
O.-G. hatten dazu noch nicht Stellung genommen. 
Dann wird die Entschließung der Wasserkante ver- 
lesen, die besagt, daß zu den gestellten Anträgen alle 
Bezirke Stellung nehmen müßten, wenn sie sich nicht 
selbst vom Mitbestimmungsrecht ausschließen wollen. 
Die R.-1.-St. sei verpflichtet, dem Beschluß der stellung- 
nehmenden Bezirke Rechnung zu tragen. Hierauf spricht 
Hamburg gegen die Willenserklärung Dresdens. 
H.-Dresden begründet dieselbe. Westsachsen lehne 
das Rätesystem ab, was aus den letzten Nummern des 
„P. Z.“ hervorgeht und S. selbst hier erklärt hat. Von 
Wasserkante wird folgender Antrag eingebracht: 
Die Reichskonferenz unterbreitet den Bezirken folgenden 
Antrag: 

Da der Bezirk Westsachsen nicht mehr auf dem 


Boden des Rätesystems steht, wie auch aus den letzten: 


Nummern des „P. Z.“ hervorgeht, beantragt die 

Reichskonferenz, Westsachsen ist aus der AAUE aus- 

zuschließen. 
J-Zwickau erklärt dazu, daß diese Frage erst in 
den letzten Wochen aufgeworfen sei und erst die Ver- 
Sammlungen in nächster Zeit zeigen müßten, ob das 
Rätesystem verworfen wird. 
Hamburg stellt darauf folgenden Antrag: Bevor 
Ausschlußantrag gegen Westsachsen den Bezirken zur 
Abstimmung unterbreitet wird, muß sich der Bezirk 
durch „P. Z.“ erklären, ob er Rätesystem ablehnt. 
Wasserkante: Auf Grund der Erklärung Lis wird 
der Antrag zurückgezogen. Man muß annehmen, daß 
im „P. Z.“ stehende Artikel auch von . der Presse 
kommission Westsachsens gedeckt werden. 
Bez.-Inf.-St. Dresden-Ostsachsen verliest 
einige Schreiben zwischen R.-1.-St. und ihr, die die 
beiden Bezirke in Ostsachsen betreffen. Die R.-I.-St. 
versucht sich zu rechtfertigen, worauf zur Abstimmung 
der vorliegenden Anträge geschritten wird. 
Antrag auf Verlegung der Ra St wird durch 
die Mehrheit zugestimmt. 
Antrag Dresden, sofortige Verlegung, wird 
ebenfalls angenommen, und von der Konferenz Wasser- 
kante und Dresden als provisorische R.-1.-St. vorge- 
schlagen. Beide erklären sich gewillt, die Wahl anzu- 
nehmen. Die Abstimmung ergibt die Mehrheit der ver- 
tretenen Mitglieder für Dresden, was bis zur Abstim- 
mung aller Bezirke als prov. R.-l.-St. gilt und mit 
den Arbeiten betraut wird. 
Antrag Berlin, den Kongreß der IAA. zu beschicken, 
wird nochmals diskutiert. Pf. berichtet über den Grün- 
dungskongreß und ist für Anschluß. 
H.-Dresden begründet die seinerzeitige Ablehnung 
durch die Ortsgruppe. 
Hamburg gibt bekannt, warum damals gegen den 
Anschluß und gegen die Vertretung der AAUE auf 
dem Kongreß durch Pf. 
Pf. antwortet darauf und sagt, daß die deutschen 





Syndikalisten nicht mit denen anderer Länder ver- 
glichen werden dürften. 
Die Abstimmung über die Dresdener Willenserklä- 
rung ergibt Annahme derselben. 
Dann verliest die R.-I.-St. ein Rundschreiben der In- 
haftierten-Kommission; dieselbe lehne es ab, ohne Unter- 
stützung der Bezirke Reichs-Inhaftierten-Kommission zu 
sein. 
Die Beschickung des IAA-Kongresses wird beschlossen. 
Dann wird eine Kommission zur Bearbeitung der Richt- 
linien bestimmt. 
Ebenfalls wird die einheitliche Regelung der Solida- 
ritätsfrage befürwortet. 
Dann entspinnt sich eine rege Debatte über die Inhaf- 
tiertenfrage, wobei die Methoden der Plättnergruppe 
besprochen werden. 
Wasserkante konnte die Inhaftierten-Kommission 
in Westsachsen nicht unterstützen, da selbst Inhaftierte 
zu versorgen. Z. Zt. befinden sich noch 7 Gen. in 
Haft, die nur von Hamburg unterstützt werden. Aber 
alle Bezirke, die keine Inhaftierten haben, müßten die 
Inh.-Kommission unterstützen. 
Antrag Berlin, Bildung einer Reichs-Inhaftierten-Kom- 
mission, die der R.-l.-St. anzugliedern ist, wird an- 
genommen. l 
Hierauf erfolgt Bericht und Diskusion über die vor- 
genommene Anderung der Richtlinien, worauf die Ab- 
stimmung erfolgt, die Annahme ergibt. 
Nun werden die Vorschläge Feuerbachs besprochen 
und ebenfalls akzeptiert. 
Die Mehrheit lehnt das Diskussionsorgan ab, und ist für 
Ausbau der bestehenden Pressen. Der Antrag, Bildung 
einer Reichs-Presse-Informations-Stelle wird angenommen 
und Berlin für Bildung derselben vorgeschlagen. Dann 
wird der Antrag der Ino, Beschickung des „Sat‘-Kon- 
gresses in Brüssel, angenommen. 
Die R.-K. nahm dann noch einstimmig die folgende von 
Wasserkante eingebrachte Entschließung an: 
Die am 21. bis 23. Juni 1924 in Dresden tagende 
Reichs-Konferenz der AAUE gedenkt in brüderlicher 
Sympathie aller revolutionären Kämpfer, die in den 
Kerkern der deutschen und russischen Republik und 
anderen Staaten schmachten. Sie erhebt schärfsten 
Protest gegen die brutale Gefangenhaltung dieser Re- 
volutionäre und brandmarkt vor allem die Verfolgung 
unserer Genossen in dem angeblich kommunistischen 
Sowjetstaat und erwartet von dem gesamten Prole- 
tariat, daß es sich für die Befreiung seiner inhaf- 
tierten Klassengenossen mit allen Kräften einsetzt. 
Hierauf wurde mit Grüßen der R.-K. an alle eingeker- 
kerten Revolutionäre die Tagung geschlossen. 
Eine notwendige Aussprache aller aktiven Bezirke zeigte, 
daß die AAUE vieles geleistet hat trotz begangener 
Irrtümer. Hoffen wir, daß die AAUE ihren Grund- 
sätzen treu bleibt und mit neuer Kraft an die gestellte 
Aufgabe herangeht. 
Für die soziale Revolution, für den Kommunismus, für 
das Rätesystem war die Losung des 3. Kongresses der 
Einheitsorganisation. 
Der Berichterstatter der AKTION 
W. F., Hamburg. 


RICHTLINIEN DER ALLGEMEINEN ARBEITER- 
UNION (EINHEXTS-ORGANISATION) 
Nachfjolgender Entwurf vom .W.-B. Frankfurt a. M. 
wurde von der R.-K. bearbeitet und akzeptiert und 
der Gesamimitgliedschaft zur Beschlußfassung unter- 
breitet. 
1. Wesen, Ziel und Charakter 
Die nach dem Kriege stetig sich steigernde Kee: 
stische Weltwirtschaftskrise gestaltet die Überwindung 
der kapitalistischen Privatwirtschaft durch den Aufbau 
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der kommunistischen Gemein- und Bedarfswirtschaft 
zur ehernen geschichtlichen Notwendigkeit. 

Die gewaltigen Trustorganisationen der internationalen 
Ausbeuterklasse sind das Mittel zum Zweck einheit- 
licher entschlossener Knebelung des Proletariats, zur 
Sicherung der Vorherrschaft der Ausbeuterklasse. 
Die bisherigen parlamentarischen Staatsapparate — über- 
holt von der ökonomischen Entwicklung — zerfallen 
in diesem Prozeß. 

Angesichts der Tatsache hemmungsloser Konzentrierung 
des Kapitals, die in der praktischen Auswirkung der 
Kämpfe zwischen Kapital und Arbeit Qualifikationen 
und Gradunterschiede auf seiten des Proletariats total 
verwischt, kann sich die kämpfende Arbeiterschaft nicht 
mehr den Luxus erlauben, in 46 oder 52 Berufsorgani- 
sationen getrennt zu marschieren und ihre Kräfte in 
nutzlosen parlamentarischen Quacksalbereien auf bür- 
gerlichem Kampfboden zu verzehren. 

Neben der Notwendigkeit der Zusammenfassung der 
proletarischen Klassenkämpfer muß Methode und Taktik 
des proletarischen Kampfes einer ernsthaften Prüfung 
und notwendigen Korrektur unterzogen werden. 

Nur als Klasse zu einem geschlossenen Block ver- 
einigt in Organisationen, die die Klassenbewußtseins- 
entwicklung des Proletariats fördern, und die, auf den 
Betrieben basierend, den Notwendigkeiten des End- 
kampfes um die Übernahme der Produktion angepaßt 
sind, die die willkürliche Trennung von Wirtschaft und 
Politik verneinen und so die Einheit des kämpfenden 
Proletariats organisch vorbereiten, kann das Proletariat 
siegreich aus diesem Kampfe hervorgehen. 


Eine solche historisch bedingte, reine proletarische 


Klassenkampforganisation ist die Allgemeine Arbeiter- 
Union (Einheitsorganisation). 

Die AAUE ist die Zusammenfassung des Proletariats 
als Klasse zum Kampfe gegen das kapitalistische Wirt- 
schaftssystem mit dem nächsten Ziel: 

Übernahme der Produktion, Diktatur des Proletariats, 
wobei unter Diktatur die ausschließliche Willensbestim- 
mung der werktätig schaffenden Hand- und Kopfarbeiter 
zu verstehen ist. Ä 

Die AAUE ist gleichzeitig die gegenwärtige Verkörpe- 
rung des ÖOrganisationsprinzips der kommunistischen 
Gesellschaft. Die kommunistische Gesellschaft beruht 
auf dem Produktionssystem der Gemein- und Bedarfs- 
wirtschaft und baut sich auf nach dem Rätesystem. 

Das Rätesystem ist die der Gemeinwirtschaft ent- 
sprechende organisatorische Ausdrucksform. Die all- 
mähliche Durchsetzung des’ Rätegedankens als eines 
revolutionären Prozesses ist der Gradmesser der Klassen- 
bewußtseinsentwicklung des Proletariats. Die Entwick- 
lung der AAUE ist der Gradmesser für das Heran- 
reifen der neuen Gesellschaft. 

Die AAUE verwirft alle reformistischen und oppor- 
tunistischen Kampfmethoden; sie wendet sich gegen jede 


Beteiligung am Parlamentarismus und an den durch, 


diesen hervorgegangenen gesetzlichen Betriebsräten; denn 

sie bedeuten eine Sabotage des Rätegedankens. 

Die AAUE sieht in den Gewerkschaften und politischen 

Parteien Hauptbollwerke der Konterrevolution. Die Zer- 

trümmerung dieser Organisationen hält die AAUE für 

eine historische Notwendigkeit im Interesse der prole- 

tarischen Revolution, da Gewerkschaften wie Parteien 

als Organisationsgebilde einer vorrevolutionären Periode 

zum revolutionären Kampfe unfähig sind. 

Die nächsten Aufgaben der AAUE sind: 

a) Die Zusammenfassung des Proletariats als Klasse. 

b) Die Revolutionierung der Proletarier in den Betrieben 
durch Propaganda und Tat. 

c) Auslösung von Massenkämpfen aus der Erkenntnis 
heraus, daß Teilstreiks infolge der Vertrustung der 





Wirtschaft zu keinen positiven Ergebnissen zugunsten 

des Proletariats führen. 

Bildung von Aktionsgemeinschaften mit gleichgerich- 

teten Teilen von Klassengenossen anderer Organi- 

sationen, um die praktische Verwirklichung einer 

Einheitsfront des kämpfenden Proletariats zu er- 

möglichen. | 

e) Vorbereitung von Maßnahmen, die zur Erkämpfung 
der Macht durch das Proletariat und für den kommu- 
nistischen Aufbau notwendig sind. 

D Erkämpfung und Übernahme der Produktionsmittel 
durch das Proletariat, und die Errichtung der kom- 
munistischen Bedarfswirtschaft an Stelle der Privat- 
wirtschaft. 

Die vollständige Befreiung der Arbeiterklasse ist eine 
internationale Angelegenheit; deshalb erstrebt die AAUE 
die Zusammenfassung des gesamten revolutionären Welt- 
proletariats in einer Räteinternationale. 
2. Aufbau. | 
Die Betriebsorganisation (BO) wählt sich, je nach 
ihrer Größe und Art des Betriebes, eine von ihr selbst 
als nötig zu erachtende Anzahl Vertrauensleute. Sie 
verkörpern den eigentlichen rev. Betriebsrat, welcher 
alle Angelegenheiten im Einvernehmen mit den Mit- 
gliedern zu regeln hat. Die Obleute (rev. Betriebsräte) 
sind alle Vierteljahre zur Neuwahl zu stellen; Wieder- 
wahl ist zulässig. Wählbar ist jedes Mitglied der Be- 
triebsorganisation. Sind in einem Betriebe mehrere Uni- 
onisten beschäftigt, so sind dieselben verpflichtet, eine 
Betriebsorganisation zu gründen. 
Einzelmitglieder (Angehörige von Kleinbetrieben, Klein- 
gewerbetreibende, sowie Intellektuelle) organisieren sich 
nach Wolınbezirken. Die Wohnbezirksorganisationch tra- 
gen den Charakter von Interimsorganisationen insofern, 
als jedes Mitglied dort auszuscheiden hat, sobald in 
seinem Betriebe die Voraussetzungen zur Gründung 
einer eigenen Betriebsorganisation gegeben sind. 

Jede Betriebs- oder Wohnbezirksorganisation hat min- 

destens einen Obmann in den Ortsrat der Union zu 

entsenden. Ihre Anzahl kann nach einem einheitlichen 

Schema von Zeit zu Zeit nach praktischen Erwägungen 

geregelt werden. 

Alle Betriebs- und Wohnbezirksorganisationen eines 

Ortes bilden zusammen eine Ortsgruppe. Alle Orts- 

gruppen eines bestimmten Wirtschaftsbezirkes bilden zu- 

sammen einen Wirtschaftsbezirk. Die Ortsgruppen wäh- 
len aus sich heraus einen Bezirkswirtschaftsrat, der die 

Information der Ortsgruppen durchzuführen und die 

Verbindung mit dem Reiche aufrechtzuerhalten hat. Er 

ist ausführendes Organ der ihm von den Bezirkskon- 

ferenzen übertragenen Arbeiten. Notwendig werdende 

Wirtschaftsbezirkskonferenzen sind durch ihn einzube- 

rufen, sofern die zeitweilige Situation ein vorheriges 

Einvernehmen mit den Ortsgruppen unmöglich macht. 

Jede Ortsgruppe hat die Pflicht, eine Vertretung zu 

den Wirtschaftskonferenzen zu entsenden. 

Halbjährlich tritt ein Reichswirtschaftsrat zusammen, der 

sich aus je einem Vertreter jedes Bezirks zusammensetzt. 

Bei besonderen Anlässen oder in außerordentlichen Situ- 

ationen tritt der Reichswirtschaftsrat auf Anforderung 

der einfachen Majorität aller Mitglieder zu einer außer- 
ordentlichen Sitzung zusammen. Zu jeder Reichswirt- 
schaftsratssitzung wählen die Bezirke ihre Delegierten 
zu derselben. Der RWR hat die Autgabe, die Tätigkeit 
der Reichsinformationsstelle, die die Funktion eines 

Reichsarbeitsausschusses versieht, zu kontrollieren, sowie 

bei entscheidenden Situationen jeweils nach der poli- 

tischen und wirtschaftlichen Lage Stellung zu nehmen, 
den organisatorischen Zusammenschluß der Bezirke und 
einzelnen Ortsgruppen zu festigen und dadurch die 

Kampf- und Werbekraft der AAUE zu stärken. 


d 


u. 
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Maßnahmen des RWR sind den Bezirken zur Be- 
schlußfassung zu unterbreiten und sind nach Annahme 
durch einfache Majorität aller Mitglieder für die Ge- 
samtmitgliedschaft bindend. Das Resultat der Dis- 
kussion der Anträge ist der. Reichsinformationsstelle 
spätestens am Ende der vierten Woche nach Bekannt- 
gabe mitzuteilen, worauf die Reichsinformationsstelle 
unverzüglich das Resultat bekanntgibt. Entspricht die 
Tätigkeit der Reichsinformationsstelle nicht den an sie 
gestellten Anforderungen oder trägt diese gar organi- 
sationsschädigenden Charakter, so hat der RWR die 
Verpflichtung, das Material unverzüglich den Bezirken 
zu unterbreiten und einen neuen Vorort als Sitz der 
Reichsinformationsstelle vorzuschlagen. Das Resultat der 
Abstimmung der Mitgliedschaften ist spätestens in vier 
Wochen an eine von dem RWR zu benennende Adresse 
bekanntzugeben. Eine besondere Aufgabe des RWR 
muß es sein, die Reichsinformationsstelle zu unter- 
stützen in dem Bestreben, eine Einheitlichkeit der 
Propagandatätigkeit zu ermöglichen, um dadurch zur 
gesteigerten Aktivität der AAUE beizutragen. 


3. Verwaltungswesen 


Alle von den Orts-, Bezirks- und Reichsausschüssen 
benötigten Verwaltungsgelder sind im Wege des Um- 
lageverfahrens einzuziehen. Alle Funktionen in der 
AAUE sind ehrenamtlich auszuführen. Vergütungen er- 
folgen nur in solchen Fällen, wo sie mit Lohneinbuße 
verbunden sind, ferner für Fahrgelder und notwendiger- 
weise entstehende Mehrausgaben für Referenten. Alle 
Vertrauensleute der Betriebsorganisationen sowie der 
gesamten Organisation sind jederzeit abberufbar. 

4. Mitgliedschaft. 

Mitglied kann jeder Hand- und Kopfarbeiter und 
-arbeiterin werden, die sich zu vorliegenden Grundsätzen 
und Richtlinien bekennt und danach handelt. Das Aus- 
schlußrecht steht nur der BO zu, der eventuelle Aus- 
schluß einer BO der Ortsgruppe, der einer Ortsgruppe 
dem Wirtschaftsbezirk, sofern es sich nicht um eine 
einzelne, keinem Bezirke angegliederte Ortsgruppe han- 
delt. Solche Ortsgruppen sowie ganze Wirtschafts- 
bezirke können nur durch die Gesamtmitgliedschaft 
des Reiches ausgeschlossen werden. Ausschlüsse können 
nur erfolgen, wenn Verstöße gegen allgemein anerkannte 
Grundsätze vorliegen. 

5. Solidarität. 

Die AAUE steht auf dem Boden einer geregelten Soli- 
darität. Zur Regelung der Solidarität sind die Bezirke 
verpflichtet, der Reichsinformationsstelle monatlich über 
den Stand der Mitglieder Bericht zu erstatten. Soli- 
daritätsanforderungen können nur durch den Bezirk 
gestellt werden. 

6. Abstimmungen. 

Alle Abstimmungen erfolgen nach Mitgliederzahl. Aus 
den Abstimmungsresultaten jedes Bezirkes muß erkennt- 
lich sein, wieviel Mitglieder für und wider gestimmt 
haben. 


VON DER R.-K. DEN BEZIRKEN ZUR BESCHLUSS- 
FASSUNG ÜBERWIESENE ANTRÄGE 
Antrag 1. Vorstehende Richtlinien. 
„2. Beschickung des JJA.-Kongresses im Haag. 
„» 3. Bildung eines Reichs-Wirt- 
schafts-Rates. 
„ 4. Einheitliche Regelung der Solidaritätsfrage. 
„ 5. Unterstützung der Reichs-Inhaftierten-Kom- 
mission durch alle Bezirke. 
„ 6a. Bildung einer Reichs-Presse- 
‘ Informationsstelle. 
b. Überweisung an W.-B. Groß-Berlin. 
„ 7. Finanzierung der Ino durch alle Organe. 
„ 8. Beschickung des „Sat’‘-Kongresses im Sep- 
tember in Brüssel. 
„ H Bei wichtigen Anlässen einheitliche Flug- 
blätter übers ganze Reich. 
„ 10. Anschluß der AAUE an die JJA. 


EINE RICHTIGSTELLUNG 
Werter Genosse Pfemfert! 


Wir sind ganz erstaunt über den Artikel (von W. Fuchs) 
in Nr. 6 der AKTION, welcher besagt, daß die „Orts- 
gruppe Mainz“ der AUE zu den Syndikalisten über- 
getreten sei. Dies ist absolut nicht der Fall! 
Es ist uns nicht anders denkbar, als daß von unberufener 
Seite sich ein „Auch‘-Genosse einen Streich geleistet 
hat, mit welchem er glaubte, unserer Ortsgruppe eins 
auswischen zu können; denn von regulären Mitgliedern 
unserer Ortsgruppe ist bis dato weder etwas davon be- 
sprochen noch beschlossen worden. Wir weisen es zu- 
rück, daß man uns einen diesbezüglichen Gesinnungs- 
umschwung unterschiebt, indem wir erklären, daß wir 
nach wie vor den Prinzipien der AAUE treu bleiben. 
Wir bitten, Vorstehendes in der nächsten Nummer als 
Widerruf erscheinen zu lassen. i | 
Mit rev. Gruß 
Allg. Arbeiter-Union (Einheits-Organisation) Mainz 
i. A.: Ph. Rist 


Leser der AKTION! 


Arbeiter! Klassengenossen! 


Am 4. August, abends 7 Uhr, findet in den 
Pharus-Sälen, Müllerstr. 142, eine 


öffentliche Volksversammlung 
statt 
Thema: Generalabrechnung nach 10 Jahren. 
Referent: Franz Pfemfert. 


Allg. Arb.Union-Einh. 
(Wirtschaftsbezirk Berlin.) 


INHALT DES VORIGEN HEFTES: Franz W. Seiwert (Köln): Holzschnitt / Max Herrmann (Neiße): Wichtige Dokumente / 
Hermann Gorter: Die 3. Internationale und die Weltrevolution / Adalbert Schmidt: Gegen SPD und KPD! / Sechstes 
Bulletin über die Leiden revolutionärer Kämpfer in Rußland / Beiträge zur Erkenntnis des proletarischen Klassenbewußtseins 
—— / Moritz Lederer (Mannheim): Der Buckel des Jacobsohn / Franz Wilhelm Seiwert (Köln): Grundsätzliches zu 
tahls „Thomas Münzer“ / Franz Pfemfert: KLEINER BRIEFKASTEN / Die AKTION der AAU-E (Nach der 3. Reichs- 
konferenz zu Dresden; Rundschreiben; Robert Sauer: Vom wahren Wesen des „Kommunistischen Rätebundes‘‘; Glossen) 
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INHALT; M. Tee Die Parlamentsköche bei der Arbeit (T Helblati-Holzschnitt). ! Rudolf Rocker: Blick auf die Wahlparteien ` | 
in Dentschland / Adalbert Schmidt: Klassen- oder — Q 7 En ‚Davidsahn: Das österreichische Sklarz-Panama 7 ` 0o 


PM. Jansen: Ausbeuter ins Olück {Holzschnilt) 1 Franz Piem BRIEFKASTEN {iülustriert): Des „Vorwärts® 


erster Wink an die Mordsoldateska und das Echo; Nachruf de? Se ien; —— zum Typus Jakobsohn; ‚Herr Verleger ` 
Eugen Diederichs, Jena; ‚Zum Toller-Rummel; ‚Notwendiges gegen erre Ramus, Wien ; Zur „Gedenktag=-Saison der «Demi. 2... 
“kratie”; Mit der ` urfschlin; gelangen "Material zur kenninis des ée Klassenbewußtseinis | Lebensberichte / ` 
Max Herrmann (Neiße): Büct her — ibliothek des Proletariers / Sie enles Bulletin über die Leiden revolutionärer Kämpfer‘. ' SE 


im‘ ‚Rußland = e as tahls „Thomas Mänzer« / AKTION der AAUE / Einladung an alle Freunde o der AKTIO! a 
y — ‚ Bücher des. —— 1928 +} T (F N e) - SE, 





VERLAG ı DIE AKTION ` BERLIN-WILMERSDORF 


NEUERSCHEINUNGEN DES JAHRES 1924 
(Soweit die in nachstehender Liste genannten Werke 
nicht bereits in der AKTION besprochen wurden, behält 
sich die Redaktion eine Besprechung vor. Die Bücher 
sind in der AKTIONS-Buchhandlung, Berlin, Kaiser- 
allee 222 [unweit ESEL Garten und Nürnberger- 
platz ], vorrätig.) 
. Politik und Wirtschaft: 

K. Marx, Briefe an Kugelmann mit einer Ein- 

leitung von Lenin ‘(sehr wichtig!) 0.80 
Asquith, Der Ursprung des Krieges br. 7.— 
A. Deborin, Lenin, der kämpfende Mate- 


rialist 0.80 
Eugen Levin&, Stimmen der Völker zum 

Krieg 0.75 
Denkschrift des Reichsjustizministeriums über 

„Vier Jahre Mord“ von Gumbel 1.60 
Gumbel, Verschwörer 3.— 
Bogdanow, Entwicklungsform d. Gesell- 

schaft und der Wissenschaft 4.—- 
Max Adler, Das Soziolog. i. Kants Erkennt- ` l 

ni=Kritik 3.20 
Fr. Oppenheimer, Wege zur Gemein- 

schaft _ gb. 12.50 


Wirtschaft u. Gesellschaft. Festschrift für Franz 
Oppenheimer mit Beiträgen von Robert 


Michels, Ch. Gide, G. Mayer usw. 12.— 
Kranold, Die Persönlichkeit im Sozialis- 

mus gb. 5— 
Bakunin, Ges. Werke Band Ill .gb. 3.— 
G. Lukacs, Lenin 1.— 
Fel. Pinner, Deutsche Wirtschaftsführer 5.— 
— Stinnes und seine Konzerne (Quellen- 

material) gb. 8.— 
Georg Tscharmann, Der Weg der In- 

tellektuellen . 0.60 


H. Pleßner, Grenzen der Gemeinschaft gb. 3.50 
Paul Fröhlich, 10 Jahre Krieg u. Bürger- ` 


krieg ° 1.50 
Maxim Kowalewsky, Die ökon. Ent- 

wickl. Europas (neue Aufl. in 7 Bänden: 28.— 
Beiträge zur Agrarfrage (Beiträge von Varga, 

Gerber, Aquilla) l 4.- 
Rom. Rolland, Gandhi br. 2.50 gb. 3.50 
Gandhi, Jung-Indien gb. 4.— 
Böttcher, Revolutionäre Gewerkschaften in 

Amerika . 4.— 
Max Adler, Neue Menschen 2.50 
Maslow, Neue Aera d. Pazifismus 0.50 

- 10 Jahre S.P.D. 05 
-- 1914—1924 0.40 
Trotzki, Geburt der Roten Armee 1.80 

Literatur und Revolution 2.— 
- - Lenin 2.20 
Sossnowski, Taten und Menschen b.4.— gb. 5.50 
Andor Gabor, Aus Horthys Lager 1.— 
Bäiumann, Krieg und Proletariat 1.20 
Varga, Aufstieg oder Niedergang des Kapi- 

talismus 0.60 
Paul Levi, Sachverständigen-Gutachten 0.60 
Max Beer, Krieg und Internationale `. 0.40 
Otto Bauer, Die Nationalitätenfrage u. d. ` : 

Sozialdem. (neue Auflage) gb. 6,30 
Dix, Der Krieg, 24 Zeichnungen 1.80 und 2.50 


Henker d. Zaren, Bericht über d. Kerker- . 
meisterprozeß in Moskau ~ 0,90 
Fr. -J ung, Oeschichte einer Fabrik 1.50 
Literatur: 
A. Kaniowski, Flammen, 2. Bände (sehr 
wichtig) 8.— 
Brupbacher, Anleitung zum gottlosen 
Denken, in Vorbereitung. 


Bern. Shaw, Ges. Romane, 4 Bde. 


Weressajew, In der Sackgasse 2.50 
Tarassoff-Rodionoff, Schokolade br. 2—, 
gb. 3.— 

Rosanow, Dostojewski u. s. Legende vom 
Großinquisitor . br. 350, gb. 5.— 
Alice Rühle-Gerstel, Freud und Adler gb. 2.50 
Sinclair, Der Parademarsch, Pappe 2.40, br. 1.50 

A. Lindne r, Abenteuerfahrten e. rev. Ar- 


beiters 0,80 
Chesterton, Was unrecht ist in der Welt gb. 7.— 
br. 4.50 


gb. 18.— 
A. Londres, Bagno (Die Hölle d. Sträflinge) gb. 3,50 
Turgenjew, Okkulte Erzählungen . gb. 8— 
Wölflin, Klassische Kunst (neue "Auflage) gb. 12.— 
P. v. G ütersloh, Der Lügner unter Bürgern br. 5.— 
l gb. 7.— 
Bruno Taut, Die Frau als Schöpferin gb. 3.50 
Stendahl, Malerei in Italien (zum erstenmal 


in Deutschland erschienen) gb. 11.— 
Nexö, Dem jungen Morgen zu br. 2.50, gb. 4.— 
Zola, Neu erschienene Bände: Bestie im 

Menschen, Das Werk pro Bd. 5.— 
Nathanet Hawthorne, 4 Bände gb. 30.— 
Balzac, (neue Insel-Ausgabe in 10 Bänden. 

Bis jetzt erschienen Bd. I—V ; Dünndruck, 

jeder Band enthält 2 bis 5 Romane und ist 

etwa 800 Seiten stark) pro Bd. 10.— 


Werfel, Verdi gb. 7.50 
Jack London, von Franz Jung (sehr emp- 
fehlenswert) 


Dorochow, Golgatha 
Dybenko, Rebellen 


1.20 
D. Bjedny, Die Hauptstraße | 0.70 
1.80 
1.80 


`~ 


DIE AKTIONS-BUCHHANDLUNG gibt den Lesern der 
AKTION folgende Werke zu Ausnahmepreisen ab, die 
zum Teil unter die Hälfte des regulären Preises herab- 
gesetzt sind. Da von manchen Erscheinungen nur 
einzelne Exemplare vorhanden sind, gilt dies Angebot 
soweit vorrätig. 


Lenin, Kundgebungen 0.40 

— Die nächsten Aufgaben 0.40 

Otto Rühle, Das proletarische Kind 
(statt 5.50) ‘gb. 3.— 


— Das kommunistische Schulprogramm 0.40 
— Verfassung der russischen Sowjetrepublik , 0.20 
° Minna Tobler-Christinger, Die Pro- 
bleme des Bolschewismus 0.30 
Mehring, Geschichte der deutschen Sozidl- 
demokratie (4 Bde. in 2 Doppelbänden) 12.— 
Marchand, Warum ich mich der sozialen 
Revolution angeschlossen habe 0.20 
Sadul, Briefe aus der Sowjetrepublik 0.20 
Price, Die russische Revolution (statt 6.—) gb. 3.— 
Kautsky, Wie der Weltkrieg entstand 0.30 
— Die proletarische Revolution 2.— 


Oppenheimer, Der Staat (statt 1.80) gb. 1.20 
Sawaty, Das. Buch in Saffian (Einband 


leicht beschädigt) geb. 1.50 
Franz Jung, Trottelbuch 1.— 
— Joe Frank illustriert die Welt 0.50 
Sinclair, Sündenlohn (statt 5.—) 


1 
— 100), (statt 3.20) gb. 1 
— Pilgerfahrt (statt 3.20) gb. 1 
Bellamy, Rückblick aus dem Jahre 2000 gb. 1 
Sternheim, Libussa 1 
Péguy, Aufsätze gb. 1 
Einstein, Anmerkungen gb. 1.— 
Wir bitten allen Bestellungen den Betrag nebst Porto- 
spesen beizufügen. 
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soziale Sinn und das natürliche Zusammengehörigkeits- 
gefühl eines Volkes so total verlottert ist wie gerade 
bei uns. Es ist wahr, daß der Kapitalismus überall 
von der Ausbeutung der Arbeit lebt,.aber es besteht 
trotzdem ein Unterschied zwischen den Trägern des 
Systems, der sich nicht verkennen läßt, und der letzten 
Endes ebenso gewertet werden muß wie der Unterschied 
zwischen den verschiedenen Formen des Staates, auch 
dann, wenn wir wissen, daß der Staat als solcher nie 
etwas anderes gewesen ist, noch sein wird, als der 
politische Sachverwalter der besitzenden Klassen. 

In England haben die Träger des kapitalistischen Sy- 
stems während des Krieges tief in die eigene Tasche 
gefaßt, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
bei dem englischen Volke der Instinkt innerer Zu- 
sammengehörigkeit und das Gefühl sozialer Gerechtig- 
keit in solchen Dingen viel tiefer ausgeprägt ist als 
bei uns, so daß fortgesetzte und zynische Beleidigungen 
des primitivsten Rechtsempfindens im Volke, wie sie 
in Deutschland zu den Alltäglichkeiten gehören, dort 
einen Sturm der Entrüstung entfesseln würden, dem 
keine Regierung widerstehen könnte. Einen Mann wie 
der gewesene Premierminister der konservativen Re- 
gierung Englands, Baldwin, der während des Krieges 
dem Staate freiwillig den vierten Teil seines Vermögens 
abtrat, würde man in Deutschland vergebens suchen. 
Andererseits wäre ein Helfferich, der sich während des 
Krieges prinzipiell weigerte, das Kapital mit entsprechen- 
` den Steuern zu belasten und den Standpunkt vertrat, 
daß der Besiegte eben zahlen müsse, in jedem anderen 
Lande undenkbar. Nur in Deutschland konnte ein Mann 
wie Helfferich sein Wesen treiben, weil bei uns der 
unsachlich kleinliche und geradezu verbrecherische Egois- 
mus des kapitalistischen Bürgertums einen Orad er- 
reicht hat, den man sich in anderen Ländern schlech- 
terdings nicht vorstellen kann. 

Jede Regierung ist letzten Endes nichts anderes als 
der politische Machtapparat der besitzenden Klassen 
eines Landes, aber nie vorher hat man einem Volke 
die vollständige Abhängigkeit alles Regierungswesens 
von der gewissenlosesten Profitpolitik einer Oligarchie 
von Riesen-Raffkes in so zynischer und offenkundiger 
Weise vordemonstriert, wie es bei uns während der 
letzten fünf Jahre geschehen ist. Alkin die breite 
Masse der Wähler und besonders der Wähler aus den 
arbeitenden Schichten des Landes blieb allen Lehren 
gegenüber blind und taub und hat nur das eine be- 
wiesen, daß sie trotz der furchtbaren Erfahrungen der 
letzten zehn Jahre nichts gelernt und nichts vergessen 
hat. Man nimmt es ruhig hin, wenn der Stinnesmann 
Dr. Quaatz den Abbau der Erwerbslosenunterstützung 
beantragt und dabei mit einer Gefühlsroheit sonder- 
gleichen erklärt, daß bei einem weiteren Niedergang 
der Wirtschaft eben nicht verhindert werde könne, 
daß Millionen Menschen Hungers sterben. Man regt 
sich nicht sonderlich auf, wenn das Sprechorgan der 
Großagrarier, Graf Westarp, mit vollendetem Zynismus 
im Reichstag erklärt, daß man sich bei dem heutigen 
Stand der Dinge nicht wundern dürfe, wenn das Volk 
bei vollen Scheunen verhungere Und das geschah in 
einer Zeit, wo sowohl der Grundbesitz wie auch die 
Schwerindustrie Gewinne einsackten, von denen man 
vor, dem Kriege sogar nicht zu träumen wagte, wäh- 
rend das deutsche Arbeitervolk tatsächlich bei vollen 
Scheunen verhungerte und in den Großstädten nahezu 
70 Prozent aller Kinder vom Keime der Schwindsucht 
ergriffen waren. 

Das wichtigste Merkmal der letzten Wahlen ist der 
unverkennbare Zug nach rechts. Die Sozialdemokratie, 
die mit ihren 5991547 Stimmen sich numerisch zwar 
immer noch als die stärkste Partei behauptet hat, 
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verlor von ihren 170 Mandaten, die sie im letzten 
Reichstag innehatte, ganze 70. Ihre schweren Ver- 
luste sind hauptsächlich der Kommunistischen Partei 
zugute gekommen, doch läßt es sich nicht verkennen, 
daß ein beträchtlicher Teil ihrer Wähler diesmal nach 
rechts abgewandert ist. Es gibt wohl kaum ein Bei- 
spiel in der Geschichte moderner Politik, daß eme 
Partei sich so hoffnungslos kompromittiert hat, wie 
die deutsche Sozialdemokratie. Sie hat die verhängnis- 
volle Rolle, die sie während der ganzen Kriegsjahre 
gespielt hatte, auch nach dem Kriege getreulich fort- 
gesetzt. Es war ihre große unverzeihliche Schuld, daß 
sie bald nach dem Ausbruch der sogenannten November- 
revolution sich fortgesetzt allen wirtschaftlichen Neue- 
rungen mit allen Kräften entgegenstemmte und so eine 
weitere Entwicklung der Revolution im Keime erstickte. 
Ihre Schuld war es, daß unter der blutigen Diktatur 
von Noske die Grundlage für die faschistischen Ver- 
bände, die heute ganz Deutschland wie mit einem 
Netz überziehen, gelegt wurde. Noske bewaffnete die 
und die sozialdemokratische 
Presse — voran der „Vorwärts — wetteiferte mit 
den bürgerlichen Blättern durch seitengroße Inserate 
für die Werbung der militärischen Freiwilligen-Forma- 
tionen. So wurde die Sozialdemokratie dem deutschen 
Bürgertum zu einem Schutzwall in der gefährlichsten 
und kritischsten Periode seines Daseins. Und diese 
Rolle hat sie die ganze Zeit weitergespielt. In jedem 
kritischen Moment eilte sie dem bedrohten Bürgertum 
zu Hilfe und schützte es durch die Macht ihres Em- 
flusses. Unter ihrem Einfluß haben die Gewerkschaften, 
sogar als ihnen die b€ste Gelegenheit dazu geboten 
war, keinen Versuch gemacht, die furchtbare materielle 
Lage der deutschen Arbeiterschaft einigermaßen er- 
träglich zu gestalten. Man redete den Arbeitern ein-' 
fach vor, daß an eine Verbesserung der sozialen Lebens- 
bedingungen nicht gedacht werden könne, solange 
Deutschland die große Krise nicht überwunden habe. 
Und dies geschah in einer Zeit, als die Unternehmer 
märchenhafte Profite einheimsten, die Besteuerung syste- 
matisch boykottierten, während man den Arbeitern das 
letzte von ihren Hungerlöhnen herunternahm. . 


Nur der Sozialdemokratie ist es zu verdanken, daß das 
Ruhrabenteuer, das Stinnes und der Kreis der Schwer- 
industriellen dem deutschen Volke eingebrockt haben, 
überhaupt stattfinden konnte, denn ihre Führer ließen 
sich auch diesmal wieder von der künstlich empor- 
gearbeiteten nationalen Welle tragen, wie sie e bei 
Ausbruch des Krieges getan hatten. Sie scheute sich 
nicht, zusammen mit der Deutschen Volkspartei in 
eine Koalitionsregierung einzutreten, stimmte für die 
sogenannten Ermächtigungsgesetze und gab ihre Zu- 
stimmung, daß man zur Zeit des Hitlerputsches Deutsch- 
land der Herrschaft der Generäle auslieferte, trotz aller 
furchtbaren Erfahrungen der Vergangenheit. Als sie 
endlich das Bürgertum abermals aus einer der heikel- 
sten Situationen gerettet hatte, schiffte sie der mit allen 
Wassern gewaschene Stresemann wieder aus der Re- 
gierungskarre aus. Der Mohr hatte seine Schuldigkeit 
getan, jer Mohr konnte gehen, bis man ihn wieder 
brauchen würde. Die Kommunistische Partei, der es 
mit ihren 3728089 Stimmen gelang, sich zur viert- 
stärksten Partei Deutschlands emporzuschwingen, rekru- 
tiert ihre Anhängerschaft hauptsächlich aus Ar- 
beitern, die an der Sozialdemokratie verzweifelt sind. 
Sie arbeitete mit einem Aufwand demagogischer Mittel, 
der jeder Beschreibung spottet. Als die von der Schwer- 
industrie bezahlte Presse die öffentliche Meinung für 
das Ruhrabenteuer aufpeitschte und die Sozialdemo- 
kratie auch dieses Mal auf den Leim ging, entdeckte 
die KPD urplötzlich ihr nationales Herz, um nicht. ins 
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DAS -ÖSTERREICHISCHE SKLARZ-PANAMA | 
Es gibt eine Unmenge Sklarz-Parvus-Panamas: ein bal- 
kanisches, ein dänisches, ein schweizerisches, ein hol- 
ländisches, ein paar Dutzermd deutsche, und jetzt ist 
ein österreichisches hinzugekommen. Weitere werden 
folgen. 

Als sich im Jahre 1919 der erste pestilenzialische Gestank 
- der Posserrevolution von 1918 verzog; machte sich der 
Duft des falschen Parfüms bemerkbar, in dessen Schutz- 
wolke sich die Parvus-Sklarz samt ihren Freunden und 


Freunderin Scheidemann, Noske, Breuer, Köster, Kiefer, ` 


 Gilsa, Rauscher und unzählige andere gehüllt hatten. 


Im Blätterwalde rauschte und raunte es. -Die Sklarz 
warfen sich in die Brust, beteuerten ihre und ihrer 


Freunde jungfräuliche Unschuld. Hunderte von Beleidi- 
gungsklagen wurden zum Schein der Oerechtigkeit an- 
hängig gemacht, Ein sozialdemokratisches „Schiedsge- 
richt’ ward aufgezogen und Herr Sollmann zu dessen 
Vorsitzenden berufen. Die Farce endete auftragsgemäß: 


Das Sklarz-Konsortium ward frei von jeglicher Schuld, ` 


ohne Fehl und tugendhaft befunden. Wer gegen diese 
Vaterlandsfreunde und -retter irgend etwas zu sagen 
hatte, war Verleumder, Lump, Irrsinniger oder dergl. 

Der Schwindel glückte. Der Heldengesang des ein paar 
Tage lang Heroismus mimenden Zeitungschorus ver; 
stummte nach und 'nach, bis das Lied der SPD.-Presse 
zum Volkslied ward: Diese Sklarzkinder . . . kein Engel 
ist so rein. Bei Mosse, bei Ullstein, in gewissen Montags- 
blättern, Revolver-Organen aller Schattierungen. und poli- 


tischen Richtungen wurde es ruhiger und ruhiger, bis die 


Parole der Sozialdemokratie Allgemeingut war: Die Herren 


Georg, Heinrich, Waldemar, Jean, Leon Sklarz sind ehren- 


wert wie Brutus und noch ehrenwerter. So ging man den 


mit dreister Pose angedrohten Beleidigungs-Prozessen aus 


dem Wege. Wo das eine oder das andere Blatt es doch 
mal drauf ankommen ließ, rettete es sich schließlich’ in 
den Hafen eines „Vergleichs" mit obligater Ehrener- 
klärung, so daß die Sklarzsche Intaktheit immer benga- 
lischer e Blau und Grün, vor allem in Rot erstrahlte. 

Die tapfere AKTION ist woh} das einzige deutsche 


Blatt, das sich nicht bluffen ließ. Pfemfert riskierte die ` 


„große Gefahr‘ einiger, Sklarz-Prozesse, und siehe da: er 
ist aus allen mit heiler Haut nach Hause gekommen, 
genau wie der Schreiber dieser Zeilen, dem die Ehre 
eines ganzen Rattenkönigs von Georg Sklarz-, Heinrich 
Sklarz-, Waldemar Sklarz-Prozessen zuteil ward, trotz 
Bemühung der ‘teuersten Advokaten- -Jurisprudenz auf der 
Sklarzseite von aĦedem nichts als eine einzige Verurteilung 
wegen formaler (!) Beleidigung nach Hause ge 
bracht hat . 

Außerhalb Deutschlands macht Familie Sklarz mal wieder 
schr unliebsam von sich reden. Und zwar in Österreich. 
Es handelt sich da um 

Wöllersdorf. 


Wöllersdorf war Österreichs größte Munitionsstadt. Die - 


Wöllersdorfer Werke haben einen Umfang von zweiein- 
halb Quadratkilometer mit annähernd achthundert Ge- 
bäuden und vierundfünfzig Kilometer Vollbahn. All das 
hat die „Oruppe' Sklarz für ein Butterbrot erworben, 
nachdem die AEG (die erste Erwerberin) beiseite getreten 
war, und der österreichische Staat lieB sich nicht lum 


er schenkte Herrn Sklarz den herrlichen Wiener Direktions- 


Palast der Wöllersdorfer Werke als Oratisgabe dazu. 

Die Gruppe Sklarz: bestand aus Bruder Leon, dem aus 
der Firma Schweitzer & Oppler ausgeschifften Fachmann 
für Verschrottung, Vermottung und Verrottung, einem 
österreichischen Ingenieur Viktor Alder, Herrn Geheimen 
Kommerzienrat Adolf Pochwadt-Berlin und was sonst 
so drum herum klebt und strebt. 

Zunächst war Sklarz „stiller Teilnehmer‘ mit fünfund- 


vierzig Prozent, der österreichische Staat mit dreiund- ` 


“die hier neben-, mit, nach-, 


s schüchtern zu lassen, kurz: wie es keine as reichs- 
4 


, ` 


£ 


dreißig ein Drittel... . der Rest für die Oottlosen. Bald 
aber zeigte Sklarzens Berliner Metallum-Aktiengesell- 
schaft den österreichischen Bundesgenossen, was eine 
Sklarzscch® Harke ist.’ Das qualitativ wie quantitativ 
immense Material’ von Wöllersdorf (Rohstoffe, Fertigpro” ° 


` dukte, Maschinen aller Art) wanderte zum größten 


Teil und zu erstaunlich billigen Preisen in den - Besitz 
einer der unzähligen Sklarzschen Tochter-Oesellschaften, 
gegeneinander — wie 
-es gerade der Zweck erheischte — in Afttton traten. 
Was Sklarz im Kriege auf deutscher Seite ge- 
lernt hatte, als er die „ausrangierten‘ Heeres- und 
Beute-Automobile, das große Transport-Geschäft mit 
Dänemark, die Papier-Transaktionen vom und nach dem 
Osten, das Militärkantinengeschäft, den anrüchigen Fleisch- 
handel und tausenderlei anderes starten konnte, diese Er- 
fahrungen rentierten sich nun in Österreich, so daß der ` 
-internationale Sklarz-Konzern jetzt Metalle (bloß ein Bei- 
spiel sei herausgegriffen) zu einem Drittel des Wertes 
an sich brachte und mit.mehr als zweihundert Prozent 
Nutzen weiterverschob! 
Nur eine einzige österreichische Tageszeitung, der Wiener 
„Abend“, packte diesen stinkenden Skandal so an, wie 
dergleichen Dinge gepackt werden müssen: scharf, uner- 
müdlich, ohne sich durch Sklarzsche Drohungen ein- 


deutsche Tageszeitung ‘zwischen 1919 und dem 
" Sklarzismus gegenüber gewagt hat. Sobald die öffent- 
liche Aufmerksamkeit durch die Kampagne des „Abend“ 
: geweckt war, konnte die übrige österreichische Presse 
auch nicht länger schweigen,.und bald gab es längs wie 
südlich und -nördlich der Donau- kein einziges öster- 
‚reichisches Blatt mehr, das dieses Skiarz Panama nicht 
beim rechten Namen nannte. Der Feldzug des „Abend“ 
begann Anfang Juni 1924 und endete nach ein paar . 
Wochen mit der Niederlage und — Flucht des 
Herrn Leon Sklarz. Gleich von vornherein fuhr der 


„Abend“ stärkstes Geschütz auf, erklärte, Sklarz habe 


ganz Wöllersdorf gestohlen, wies auf die fünfzehn 
Buchführungen der fünfzehn . Tochter-Oesellschaften hin, 
zeigte, daß der Anteil des Staates im Laufe der Sklarz- 
schen Abwicklung bis auf drei Prozent verkrümelt war. ` 
Und schließlich das Schlimmste: Als das Konsortium der 

Oewissenlosen das Österreichische Geschäft. übernahm, 
verzapfte Sklarz die süßesten Redensarten: Wiederaufbau 
der Wirtschaft, Beschäftigüng für Tausende von Arbeitern . 
und wie diese Texte sonst noch ig derartigen Fällen lauten. 
Nach Tische las man’s natürlich ganz anders. Da stellte 
sich heraus, daß Sklarz nicht produzieren, sondern kaufen, 
verkaufen, schieben wollte. Und so wurde denn in 
Wöllersdorf sehr bald von viertausend auf eintausendvier- 
hundert Arbeiter heruntergegangen, während bei reellem 
Aufbau’ Tünftausend hätten beschäftigt werden können. 
Aber man zog es vor — wie der „Abend“ sich aus- 
. drückte -— zu stehlen. Von den sechshundert Wöllers- 
dorfer Betriebsstätten ließ Sklarz“nur siebzig arbeiten. 


- Mit einem Worte: man ging, wie Bruder Heinrich ein- 


mal vor einem Berliner Gericht als: Sklärz-Ethik pro- 
klamiert hatte — über Leichen. 

Im ‚Krieg, in der „Revolution“ und später hatten die 
Sklarz ein System ausgebaut, das ihnen Erfolg brachte 
vom Geschäft mit Kartoffeln bis zum Geschäft mit’ dem 
Inri-Pilm, vom Geschäft mit der Spionage bis zum Hacke- 
peter-Laden, in dem hoffentlich nicht (wie bei dem im 
Hamburger "Proze aufgeroliten Pop-Sklarz-Geschäft 
Pferde- statt Rindfleisch verwurstet wird) — und 
- dieses System bringt es mit sich, daß man einflußreiche 
Beamte zu sich hinüberzieht, sie am Gold lecken, 
mitverdienen läßt und dann gefügig, dienstbar, schweig- 
sam macht. In Ößterreich heißt ‘der Auserwählte: Sek- 
tionschef Dr. Hillinger, der in den Wöllersdorfet Werken 
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offiziell als \ertreter des Staates fungierte, bald aber 
für den Sklarz-Konzern durch dick und dünn ging. Wenn 
man bedenkt, daß es den Sklarzens in Deutschland ge- 
lungen ist, selbst einen im Grunde genommen so kor- 
. rekten Menschen wie Wissell zu einer Inkorrektheit zu 
verleiten, die er als Minister nicht hätte auf sich laden 
dürfen, so wird man. sich über den „Fall“ des Herrn 
Hilinger wohl kaum noch wundern können. 


Die Sklarz, Hillinger, Pochwadt, Alder schöpften aus 


dem vollen; denn — wie wir. bereits sahen — zunächst 
war ja der ganze Fundus eines bis an die Zähne bewaff- 
neten kapitalistisch-militaristischen Staates in Wöllersdorf 
vorhanden: Eisen, Stahl, Kupfer, Messing in Hülle und 
Fülle, Infanterie- und Artillerie-Munition, die noch- hin- 
reichte, ‚einen zweiten Weltkrieg zu führen, vierzehn- 


tausend erstklassige Maschinen aller Art, von denen im. 


Handumdrehen dreizehntausend auf Nimmerwiedersehen 


abwanderten. Der Wert von Wöllersdorf bei’ der Ober- . . 
nahme durch den Sklarz-Konzern wird auf siebzig Mil- 


lionen Ooldkronen geschätzt, die ein nicht unbeträcht- 


liches. Vermögensstück des österreichischen Staates dar- 


stellten. Dabei sind nicht mitgerechnet die zahlreichen 
und verschiedenartigen Fertigprodukte, die Familie Sklarz 
in Wöllersdorf vorfand: landwirtschaftliche Maschinen, 
Werkzeuge jeder Art, Rasierapparate, Möbelbeschläge und 
alles mögliche. Von den ungeheuren Werten hat das öster- 
reichische Volk nichts gerettet als das lumpige bißchen 
Papiergeld, das die glücklichen Käufer zahlten, in deren 
unersättlichen, unergründlichen Rachen die unschätzbaren, 
urtkontrollierbaren Mehrwerte gewandert sind. Wobel 


noch zu berücksichtigen ist, daß Sklarz es überdies ver- - 


standen hat, sich für eine ganze Reihe dieser Verkäufe an 
seine eigenen Tochter-Gesellschaften Yerkanis-Provisionen 
bis vierzig Prozent und darüber zu sichern! 


Die politischen Parteien. 

In Österreich regieren zurzeit die Christlichsoäialen unter 
geistig-geistlicher Leitung des beinahe im Beruf ver- 
_ unglückten Herrn Dr. Seipel. Sobald der Sklarz-Skandal 
brenzlich wurde, warfen sie sich in die Brust und inter- ` 
pellierten im Parlament. Herr Bundeskanzler Dr. Seipel 
ordnete daraufhin die obligate Untersuchung an. Bs 
dauerte nicht lange, und alles ward wieder stumm wie 
zuvor. Man begrub den stinkenden Panama-Kadaver In 
einem Ausschuß! Weswegen? Allzubald hatte sich her- 
ausgestellt, daß antisemitische Christlichsoziale und Groß- 
deutsche in trautem Verein mit ebenso smarten Juden in 
die Affäre verwickelt sind! Vor allen der christlich- 


soziale Baron Pittner samt seinem Sohne, beide bestens - 


befreundet mit dem Sektionschef Bergman aus dem Han- 
delsministerium, und daß dieser .Bergman großen’ Ein- 
Hub auf den ‚Handelsminister Dr Schürff hat, we 
in Österreich jedes Kind . 

Zu dem persönlichen Momenten ge noch ein „sach- 
liches‘: Die in Deutschland mit den Soziälisten (beileibe 
‚nicht mit dem Sozialismus!) liebäugelnden Sklarze ope- . 
rierten um WöHersdorf mit dem Anti-Sozialismus. Das. 


Werk sollte durch Übergang fur (Sklerzschen !) Privat- ez 


Wiirtschaft „sanierf‘ werdent. Wie ‚sah diese „Sanje 
rung” aus? 

Als Sklarz Wöllersdorf für ein- halbes Butterbrot kaifte, 
schlug. er mit beiden dicken Fäusten auf die Tasche. 
und protzte mit dem vielen Gelde, das er ing Geschäft 
stecken würde. Kaum aber hatte er die schönen Verträge 
nebst Herrn -Sektionschef Hillinger und Kompagnie im 
Sack, da zog. Monsieur Sklarz andere Seiten auf. Er 


erklärte, ihm fehle das Geld zur Industrialisierung von 


Wöllersdorf! Wie dreist dieser Trick war, geht daraus 
hervor, daß derselbe bedauernswerte arme Sklarz un- 
mittelbar danach, als er das Grazer Schienenwalzwerk 


der Südbahn erwerben konnte, für diesen edlen Zweck ` 


hätte man sie längst verhaftet . 
a wäre recht: willkommen; denn nun. werde sich doch 


achtundvierzig Milliarden Kronen auf den Tisch zu. legen 


- imstande war! 


Die Herren Vertreter des österreichischen Staates alias 
Kompagnons des Herrn Sklarz glaubten ihm aufs Wort, 
als er seine Mittellosigkeit manifestierte, und ließen sich 


“erbafmungsvoll herbei, mit ihm einen neuen Vertrag zu 


schließen, so daß nunmehr Wöllersdorf geradezu. kahl 
verkauft werden konnte. Inwieweit die im Aufsichtsrat 
der -Metallum sitzende Deutsche Bank, die Kommerz- und 
Privatbank, ` J. Dreyfus und Cie., Herr Hofrat Marx, sowie 


der angesehene Mitkonsorte Hecht, Pfeiffer und Cie. von 


Herrn Sklarz befragt bzw. ` eingeweiht wurden, wire noch 
festzustellen. 


Iron- Metzil- Akten, Denellschatt 

Zunächst gründete das Konsortium eine neue Gesell- 
schaft, die Iron-Metall A-O. a Inhaber selbstverständlich 
Leon : Sklarz. Präsident selbstverständlich Baron Pittner. 


` Oenieraldirektor. selbstverständlich Herr Neuhöfer. Ver- 


waltungsrats-Vorsitzender selbstverständlich Sektionschef 
Dr. Hinger Dieser: Vertreter des Staates ‘Österreich in 
Wöllersdorf, die anderen ebendaselbst Vertreter des Fa- 
milien-Portemonnaies. Mit Hilfe dieser neuen Gesellschaft 
Nummer: 16 oder 17 bekam Wöllersdorf die letzte Ölung. 


- Die an der Schüssel sitzenden Teilhaber verkauften in 


ihrer Eigenschaft als Herren und Gebieter über Wöjlers- 


dorf án die Iron-Metall-A.-O., also an sich selber, was 


noch irgend des Mitnehmens wert war. Natürlich zu 
so billigen Preisen, daß es sich kaum noch lohnte, den 


„Gewinn“ auf der Wöllersdorfer Seite zu buchen. 


Der „Abend wurde jetzt sehr deutlich; er sagte, 


. Sklarz sei „ein in ganz Mitteleuropa berüchtigter Qauner‘', 


der sich auf die „Solidarität der Diebe‘ stütze. Das Blatt 
schrieb, es sef hohe Zeit, die ganze Complicenschaft zu 
verhaften! Auf diesen klugen Wink wurde leider nicht 
reagiert, so daß die Schuldigen noch wochen-, monatelang 
kolludieren, unter einer Decke spielen, Spuren verwischen, 


‚genau wie 1919/20. in Deutschland Bücher frisiert, Be- 


lastungsmaterialien verschleppt, verbrannt werden konnten. 
Die ‚oben‘ fürchteten Herr Sklarz. Er hatte. einmal 
gedroht, er werde, wenn man ihm auf den Pelz rückte, 
seine Helfershelfer preisgeben und weder Geschäftsleute 
och Regierungsbeamte schonen. Dieses Erpresserstückchen 
wirkte, wie es in Deutschland einmal nach einer Be- 
merkung des Ebertschen Ministerialdirektors Krüger ge- 
wirkt hat. Und Sklarz drohte sogar, Österreich. bei der 
Entente bloßzustellen, wenn man ihm an den Wagen. 
führe! Das zog, er blieb unangetastet. Da schwoll "hm 


‚der Mut ih der zottigen Brust. Er drohte dem „Abend“ 


mit einer Beleidigungsklage! Der antwortete, kühl bis ans 
Herz hinan: Sklarz sei ein Dieb und Erpresser, der 
seinen Diebstahl auf dem Rücken der Wöllersdorfer 


Arbeiter zu retten suche! Nun endlich fand eine Haus- 


suchung statt: Allerdings. nicht etwa bei Sklarz, sondern 
beim „Abend“, in dessen Spalten darauf zu lesen war: 
, Wären Sklarz und seine Kompagnons nicht Geschäfts- 
freunde der (christlichsozialen) Regierung, so 
. Die Beleidigungs- 


ich die Gelegenheit finden, sowohl den Herrn Han- 


ung Dr. ‚Schürff wie . diẹ Provisionsnehmer aus 


kohen Politik im. Qerichtssaal ` aufmarschieren zu 


lassen. - 


Noch immer blieb Herr Leon Sklarz seelenruhig — wie 
es schien — in Wien-Wölltersdorf. Da holte der „Abend“ 


. zum letzten Schlage aus: er brachte sein_wohlgelungenes 


Bild in Oroß-Format mit der Unterschrift: Leon Sklarz, 
der König der Diebe, dem.es gelungen ist, in drei viertel 
Jahren die Fabrikstadt Wöllersdorf zu stehlen. Das war 
so gut wie ein. Steckbrief, und Sklarz verstand: er machte 
sich auf die Socken, setzte sich in den nächstschnellsten 
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ihn. verhaftet; wie man "Ein. paar Jahre zuvor seinen ` reichischen. Regierung akkredjlieri habe, st der „Abend. 


Bruder: Georg in, ‚Kopenhagen - verhalten wollte. und a AR in  wellestem: Bogen: herumgegangen. "Daher ‚steht: doch 


man seinen Bruder: jean verhalten. würde” wenn er. sich o ‘weiteres ‚Test, daß die Aner Regier ang mit dem 


auf: deutschem ‚Boden. ‚schen. Rede. Nicht au vergessen o Deutschen Sklarz,. "dessen ‚Name. ja längst: anrüchjig war, `. 
‚sichengäo er, desen Ale. Staats `: nicht um Wöllersdorf: angebändelt‘ haben wird, ohne auf 
anwalischaft Se auch vergeblich RG mE wadi `: dig ormstischemn,- konsularischem oder irgend einer zansii:"': : 
none gen Wege Erkundigung eingezogen zu haben, Ferner: 5i 





Bruder Heinrich, der } 





sucht. 


Die Verhöttung Lee wäre —— gera di sich dab diese Erkundigung günstig ‚ausgefallen, i A "ah" $ l BE 
schließlich das Parlament woht oder übel: deen Zoch mit der heilswideig. beantwortet sein muß, oder: aber, dak: Deier: ` 





Skandal-Alfäre hatte `` befassen. missen. Man setzte 
einen —  Untersuchungs-Ansschuß ein, ‚dessen Bericht ; 
erstatter. der christlichsoniele Abgeordnete Streeraste 





dier: Sklarz. RAR. Anpwischen verdaftel} Sich: Scaungen DE erung sogar, alg de Südbahnwerke infolge. der Zeitungs en 1 h 
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.. reichs Regierung, wie von- Eingeweihten. ‚behauptet wird, ` 
‚rot Warnung: vor Sklarz dennoch mit diesem: eg" | 
Nerlrag schloß, dergestalt, ‚daß die österreichische., Be 


"Wie die Dinge liegen, ist Fern Streerweitzens kulminantes.. — walzwerk zu verkaufen, auf. Anfrage eine s E 


christlichsoziales Wort aichi weiter ‚tragisch zu nehmen!  , "Auskunft über Sklarzens Deschäftsführung in Walter ` : 
dorf gegeben haben sol, dab die Südhatın. alle Be 


‚denn ‚einstwgilen ` gud da die Gerichistereen und die 2 
Partämentsferien, und das ` Weitere. ‚wird sich, et dee 





‚denken: beiseite. stelle. und an ‚Skhrz. xerkäuffe, 


ac ve 4 che: 


Herbät finden: Oder auch‘ nicht. Ve Da erhebt sich die Frage: Wer wären die EE * 


Wie die Dinge. ach auch: fernerhin- gestalten ‚mögen, für "Maier? Jo. Denischland haben unter den Referenzen. 
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dieser. Sache: durch nichts beirren G8. ungeschmälerk 
Allerdings it ‘auch Misr Anerkennung etwas hin 
lügen, 

in: schier. EEN ‚Artikeln ist der. At Im. att 
Wirkt nd: Reken der Sklarzschen ` Katskomben. dëse y 
E Um. so werwunderlicher mul es" ‚erscheinen, 


‚österreichischen Parlament der Vertrag mit Sklare zur 


& N gestimmt. "Man muß. also annehmen, daß in ihren Reihen 








darf: empfahlen. 


— mung waren, klug im Hintertreffen gehalten. Als im 
` Erörterung stand, haben die Sozialdemokraten. dagegen 
S diejenigen: nicht zu suchen, sind, ES Skier: für. ‚Waller 


aß ker des kann keim Zufall, es muß Absicht. sein) Etwas anderes. ist. möglich: Die Sklar. haben: nie mit, 
e ion ale Verbiadungsiüren gesrhlossen einem Kalbe ‚gepliügh. Iive Verbindungen reichen vor. 
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KLEINER BRIEFKASTEN | 

Herrn Tejessy, Redakteur des sozialdemokratischen 
„Casseler Volksblattes‘‘, Residenzstadt Philipp Scheide- 
manns. Auf ein Schreiben, das Ihnen ein erwachter 
SPD-Arbeiter mit dem „Erinnerungsheft‘' der AKTION 
zugesandt hatte, haben Sie ihm folgende tollkühne Ant- 
wort getippt: 


WERTER GENOSSE! 


Gern komme ich auf Ihr Schreiben an mich — | 
Pfemfert ist mir kein Unbekannter. Er ist der typischste 


radikale Literat ohne jedes politische Augenmaß. Seine 
Zusammenstellung von Beispielen kriegsbegeisterter Sozial- 
demokraten wirkt. natürlich auf denjenigen verblüffend, 
dessen Erinnerung nicht mehr auf die Stimmung in 
den ersten Tagen des Krieges zurückreicht, doch kommt 
. ferner hinzu, daß sicherlich manche dieser Proben da- 
durch, daß sie aus dem Zusammenhang gerissen sind, 
ein viel ärgeres Gesicht erhalten, als sie in Wirklich- 
keit besitzen. Natürlich läßt sich der Spieß umdrehen und 
auch eine Sammlung von kommunistischen Kriegsberichten 
herausbringen, -ich erinnere Sie nur an Stëcker, doch ist 
dieses ganze Zurückgreifen auf das Jahr 1914 heute ja 
:zwecklos. Vieles was wir damals nicht wußten, wissen 
wir heute, wie Sie selbst sehr richtig schreiben. 
Entscheidend muß in diesen schweren Zeiten die po- 
litische Einstellung sein, die man in der Gegenwart hat 
und da versagt Pfemfert vollkommen. : Es ist eben ein 
Unterschied, ob man Kritik an der Vergangenheit übt 
oder schöpferische Gedanken: in die Gegenwart werfen 
soll. Sie sehen ja selbst, daß ihm die kommunistische 
Reichstagsfraktion zu waschlappig ist. Die Allgemeine 
Arbeiter-Union, der er sich angeschlossen hat, ist ein 
syndikalistisches Häuflein, dem keinerlei politische Be- 
deutung zukommt, ein Ueberbleibsel aus der 
Zeit Bakunins. 

Jedenfalls danke ich Ihnen für die Freundlichkeit, mit der 
Sie mir die „Aktion“ zusandten. Ich würde mich freuen, 
‘wenn es Ihnen gelingen würde, aufklärend auch bei 


jenen zu wirken, die Ihnen diese Zeitschrift zugesandt 


haben. 
Mit Parteigruß 
` Tegessy 
Daß ich Ihnen, Herr Sozialdemokrat, "kein: Unbekannter 
bin, ist niedlich. Aber banale Wiederholung eines 


Kehrreims der sozialdemokratischen Journaille allerorts 
ist die Feststellung, ich sei „der typischste radikale 


Literat“. Daß ich (vorderhand) nur mit gler Feder und - 


nicht mit der (mitunter wirksameren) Mistgabel (oder 
Hundepeitsche) gegen die letzten Stützen der Ausbeuter 
zu kämpfen in der Lage bin, stempelt mich allerdings 
zum Literaten in dem mich ehrenden Sinne, in dem 
Lenin, Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg, in dem -alle 
revolutionären Publizisten ‚Literaten‘ sind. Also vor 
dem Wortgespenst „Literat“ habe ich so wenig Angst 
wie vor lügenden Redakteuren der Partei des Scheide- 
mann. Dies sei Ihnen, Schmock Tejessy, der Sie mir 
ein Unbekannter sind, schonend mitgeteilt. Freilich 
fehlt mir „jedes politische Augenmaß‘ der Konjunktur- 
Politikanten. Ich würde absolut versagen, wenn man 
von mir „politische. Einstellung‘ auf die täglichen 
Karrieregelegenheiten eines gewerbsmäßigen Proletarier- 
betrügers erwartete. Aber da Ihnen meine (mir viel 
zu winzig erscheinende) bisherige Lebensleistung bekannt 
ist, so fälschen Sie echt sozialdemokratisch, wenn Sie in 
Ihrem Briefe es so darstellen, als sei ich etwa ein nur 
in die Vergangenheit zurückblickender, alte, längst 
gesühnte Verbrechen hervorsuchender Mensch. Meine 
Anklagen gegen ` die Sozialdemokratie, sie sei nationa- 
listisch und nur in Friedenszeiten, aber nicht wirklich, 
antimilitaristisch: hier habe ich sie immer wieder er- 


hoben lange vor 1914, vor dem offenen Ausbruch 
des Durchhaltewahns! Oh, hätten wir im November eine 
wirkliche Revolution gehabt und hätte das Proletariat zu 
Gericht‘ gesessen über das Führerpack, von dem es 
jahrelang belogen und betrogen worden war, oder wären 
die blutschuldigen Kumpane Wilhelms II. nach dem 
Zusammenbruch ihrer stets auf die Futterkrippen- und 
Reklamationsgelegenheiten der Gegenwart gerichteten 
„Realpolitik“ schuldbewußt in das Dunkel zurück- 
geschlichen, aus dem vertrauensselige Arbeiter sie einst 
emporgehoben haben — dann #ätte man die Mord- 
saison vielleicht als versunkene Vergangenheit wie einen 
schweren Traum abschütteln können. Aber der so- 
zialdemokratische Verrat ist ja noch 
immer Gegenwart! Nicht eine Untat ist gesühnt, 
nicht eim Verbrecher hat bereut, nicht ein Verräter hat 
das Gewerbe des Verratens aufzugeben gebraucht oder 
aufgegeben! Der Krieg gegen das Proletariat wird un- 
unterbrochen weitergeführt, die politische Einstellung 
der Noskepartei in der Gegenwart. ist genau die 
politische Einstellung der Noskepartei in der „Großen. 
Zeit“! — und dieselben Bonzen stehen im Lager 
des Kapitalismus. Wie zu Wilhelms Gegenwart ist 
„Burgfrieden‘ und „Durchhalten‘‘ zugunsten der 
Ausbeuter die Losung. Es gilt, wie es im August 
1914 gegolten hat: dem Todfeind jeder Mensch- 
heitsentwicklung, dem Todfeind der Lohnsklaven „in 
diesen (für ihn) schweren Zeiten‘ Beistand ‘zu keisten. 
— Der" Schmock fordert von mir, ich möge „schöpfe- 
rische Gedanken‘ in die untergehende, auf Menschen- 
mord find Menschenausbeutung errichtete Welt werfen! 
Armselige Kreatur der Bourgeoisie, Sie werden nie 
ahnen, welch schöpferischer Gedanke in dieser 


_ stinkenden Gegenwart der Gedanke der sozialen Revo- 


lution des Umsturzes ist! — 

... Doch ich widm dem Herrn zu ernste Worte. Sein 
Brief zeigt ihn als subalternen Parteiknirps, der nur 
nachschreibt, was seine Vorgesetzten ihm diktiert haben. 
Wie gedankenlos der von. „schöpferischen Gedanken“ 
faselnde Herr ist, zeigt die Eventualdrohung, es ließe 
sich „der Spieß umdrehen und auch eine Sammlung von 
kommunistischen Kriegsberichten herausbringen‘! Daß 
diese „kommunistischen“ Kriegsberichte nicht existieren, 
daß es vielmehr nur sozialdemokratische 
Kriegsberichterstatter gegeben hat, weiß der jüngste 
Setzerlehrling der „Casseler Volksblatt‘‘-Druckerei. Daß 
ich es aber auch für nötig erachtet habe, im Erinnerungs- 
heft (Spalte 360) den heute die KPD-Arbeiter nas- 
führenden Sozialdemokraten Düwell (und bei früheren 
Gelegenheiten den Stöcker) zu kennzeichnen, das .unter- 
schlägt der Noskide einfach. — - 

Lüge ist, und damit komme ich zu den beiden letzten 
Punkten, die auf Naive Wirkung ‚haben könnten, also 
Lüge ist die Behauptung, die Zitate seien deshalb so 
niederschmetternd, weil ich sie „aus dem Zusammenhang 
gerissen” hätte. Die verbrecherischsten Hetzereien habe 
ich ausführlich zitiert. Und. der Zusammenhang, 
in dem die übrigen erschienen sind, war immer: 


-. Durchhalten, aushalten, maulhalten zum Wohle des 


Vaterlandes der Reichen! 

Lüge ist, die Partei habe „damals vieles nicht gewußt‘ 
und deshalb dem deutschen Kriege ihren Kredit ge- 
geben. Rosa Luxemburgs Aufsatz aüf Spalte 351 des 
„Erinnerungsheftes‘ hat die feige Ausrede ja für jeden 
denkenden Menschen schon abgetan. — Doch da ich 
diese Zeilen nicht bloß für sozialdemokratische Zel- 
tungsschreiber zu Papier bringe, will ich hier an den 
Leitartikel erinnern, den das Zentralorgan der SPD, 
der „Vorwärts‘, in der Morgenausgabe von Dienstag, 
den 3. Dezember 1918 (!) unter der frechen Überschrift: 

Ja, wir haben die Kredite bewilligt! 
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veröffentlicht hat. Zynisch, als wüßte er sich bereits 
im Schutze der Edenhotel-Soldateska, erklärt der „Vor- 
wärts”: 


„Seit Jahren lebte die deutsche Sozialdemokratie. 


mit einem Teil ihrer früheren Parteigenossen und 
noch mehr mit den Sozialisten des Auslandes in 
Zank und Streit, weil sie die Kriegskredite be- 
willigte ... 
Unsere früheren Parteigenossen, die jetzigen Un- 
abhängigen, sagten uns, wir zerstörten durch 
unsere Kreditabstimmungen die Aussichten einer 
internationalen Friedensaktion. Würden wir durch 
Ablehnung der Kriegskredite unstre Kriegs- 
gegnerschaft dokumentieren, so würden die 
Franzosen dasselbe tun und dann wäre die Mög- 
lichkeit gegeben, den Krieg durch eine sozia- 
listische Aktion abzukürzen ... 
Wir wußten um die Schuld der deut- 
schen Kriegstreiber... 
Wir kannten auch die Fehler und Verbrechen, die 
von den Machthabern nach Kriegsausbruch be- 
gangen wurden ... 
Aber all dieses Wissen und all diese Erfahrung 
konnten unsere grund sätzliche Stellung nicht 
ändern .. . 
Man hat uns wegen unserer Haltung mit dem 
Volkssturm gedroht, der uns hinwegfegen, mit 
dem internationalen Kongreß, der uns ausstoßen 
würde... Wir schreien es euch ins Ge- 
sicht: Wir haben die Kredite bewilligt, 
weil wir nicht nur internationale Sozialisten, 
sondem auch Deutsche sind, weil wir als 
Deutsche leben und sterben werden, komme, was 
da will!“ 
Sie wußten und kannten und hetzten und ließen die 
Proleten sterben. Sie wußten, daß die Niederlage der 
deutschen Weltbezwinger besiegelt, aber sie servierten 
der Arbeiterschaft Siegeszuversicht. Sie wußten von den 
Verbrechen der Machthaber, aber sie haben geschwiegen 
und die Ankläger und Kriegsgegner beschimpft und 
denunziert. Vor dem Kriege haben sie „heilige Eide“ 
geschworen: Wenn ein Krieg, wenn der Weltbrand aus- 


brechen würde, dann sollte er „die Oötterdämmerung. 


der kapitalistischen Gesellschaft werden‘. Als er kam, 
haben sie die internationalen Eide gebrochen und Wil- 
helm Il. Treue geschworen. Als Wilhelm II. in Not 
war, haben sie ihn preisgegeben. Aber als die Götter- 
dämmerung des Kapitalismus auch die Götterdämmerung 
für Posten zu werden drohte, da haben sie für den 
Kapitalismus und „gegen Spartakus“, das hieß 
1918: gegen das revolutionäre Proletariat die weißen 
Garden gehetzt. 

Nicht erst den 14 Januar 1919, nicht erst mit 
den Blutstrophen „Karl, Rosa, Radek und Kumpanei‘’ 
hat das Stampferpapier den Mördern den Freibrief ge- 
geben! Schon Freitag, den 2. November 1918, 
im „Abend-Vorwärts‘ konnten die Runge, Vogel und 
Gelichter den ersten Wink finden! Auf der Mittelspalte 
der ersten Seite, unter der lügnerischen Überschrift: 
„Ein Anschlag auf das Polizeipräsidium‘ 
wird eine absolute Räubergeschichte veröffentlicht, um 
gegen das revolutionäre Proletariat und gegen Karl 
Liebknecht die Soldateska aufzuputschen. Diese Sätze 
sind da zu lesen: 


„Unsere Soldaten, die aus dem furchtbarsten 


Kriege glücklich heimgekehrt sind, verdienen nicht, 

von Irrsinnigen oder Verbrechern erschossen zu 

werden. "Davor werden sie sich schützen DEEN 
Dann wird scheinhellig gesagt: 

„Karl Liebknecht hat nach eege, 
zwar 





„dieses traurige, die Revolution entehrende Blut- 
.  vergießen‘ 
(das sich der Reporter glatt aus den Pfoten ge- 
sogen hatte!) 

„nicht gewollt. Aber die Tatsache selbst sollte ihn 

zur Besinnung bringen . . .“ 
Einige Tage nur vergingen, und wir mußten von den 
Zäunen und Häusern Berlins Zettel „unserer Soldaten‘ 
abreißen, von denen der eine hier genau nachgebildet 


folgt: 


Arbeiter! Bürger! 


Das Baterland if dem Untergang nahe. 

Rettet eg) | 

Ee wird nit bedroht von auhen, ſondern von innen: 
Von der Spartalusgeuppe. _ 


SchlagtihreFührertotl 
Tötet Liebknecht! 


Dann werdet Ihe Srieden, Arbeit und Geet haben! 
Die Seontfoldaten 


Das alles soll als „Vergangenheit‘‘ begraben werden? 
Und der endlose Leichenzug ermordeter Proletarier, 
der noch immer wieder. durch neue Opfer vergrößert 
wird — „Vergangenheit“? — Die durch sozialdemo- 
kratische Ausnahmegerichte überfüllten Zuchthäuser — 
„Vergangenheit“? Ach, diese berufsmäßigen Volks- 
bescheindler kommen mit diesem: „Vergangenheits‘'- 
Argument stets, wenn es. sich nicht um Gegner 
handelt. Heute wollen sie ihre. Kriegsuntaten nicht 
mehr erwähnt wissen, und als wir im Kriege die 
Scheidemänner als Verräter festnagelten und ihnen ihre 
Propaganda-Schwüre ins Gedächtnis riefen, da ant- 
wortete ein anderer Federfuchs der SPD, der Ernst 
Heilmann in der Presse (5. Februar 1917) wörtlich: 
„Weder. was Scheidemann über die Hohenzollern, 
noch was Wilhelm Il. in den neunziger Jahren 
über die Sozialdemokratie gesagt hat, kann An- 
spruch darauf erheben, ° zur Unterlage eines ge- 
rechten geschichtlichen Urteils gemacht zu werden 
Und darum lasse ich nach Kriegsausbruch 
nicht gelten, was wir . 
vor dem Kriege über derr a — und geschrieben 
haben. Das ist also ein bequemer Einwand aller Kon- 
junkturfritzen. Doch auf denkende Proletarier wird er 
nicht mehr wirken, Herr Parteischmock | 


Arbeiter M. F. zu Liegnitz. Sie — mir: 
„Ihr Erinnerungsheft ist in unserem Betrieb von Hand 
zu Hand gewandert und dabei auch zu mir gekommen. 
Ich habe den Tag über nachher nicht mehr meine 
Arbeit verrichten können, denn ich fühlte mich . wie 


‚vor den ee geschlagen durch alle die Ungeheuerlich- 


keiten, die da in Erinnerung bringen und die ich 
draußen in der Dreckjauche des Schützengrabens .gar 
nicht zu Oesicht bekommen hatte. Jetzt schäme ich mich. 
Austritt werde ich anmelden und dazu Ihr. Heft bei- 
senden. Und wie ich sind viele meiner Parteigenossen 
voll Wut. Senden Sie sofort noch zwanzig Hefte. Man 


u. aeh: direkt, EE 
VEN 6 „Todfeindschaft” bewiesen haben. — Hier tin Sa in 
ooi "Tatsaachen. die) mi ergänzen ‚sicht. schwer Bt — 

Oooo ihr Genosse Bauer, Reichskanzier und Reichsminister 
a D Ast: Vielfaches Aüfsichtsratsmiiglied. Zar den Akten, ` 
- gesellschaften, die auf ihn stolz sind, gehären: Deutsche ` ` 
` — Margarine, und. ‚Speisetett-Fabriken Act: = 


> Margarine Werke ` A.D. Deutsche Werke AO. Mar antreten. ne — it eine: GE, pratt 
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kennt mich Mer als ruhigen Menschen: Man wird mir Ke SE 
falschen Taten nachsagen. und. ich will jetzt für Auf s 


4 Yus deutſchen Kirchen und Landen H 


Jung egiteren, ‚Aber die Hefte schnell: senden. ist. =. 


wahr, was man. hier sagt, daß unsere Führer sogar 


a e E ee deu, per 
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‚habe, geh} auch, anderen 80, ‚und darum it ‚Aufklärung u 
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...Severing, ‚Hörsing. usw. als ‚Minister ‚Stützen. der kapi D 
talisfischen Gesellschaft sind, wissen Sie ja ‚ohnehin, — 


 werter Genosse. Verstehe ich Ihre. Frage richtig, dann 


bo wollen Sie erfahren, ob Ihre bisherigen Vartrauensleute * 
Privat als „Aufsichtseäte" (dem. Kapitalis- ` 


.. garinè konsumieren. ‚die ‚Ausbeuter: ‚selten; 5 — Ar. S 
die "unbeilbar. bescheidenen Proatetsrier, E 
-o  Aufsichtsräte sind: dder waren auch. The aale ES 

 Demnosen" opt, Müller, Rudus Wisseh, Hirsch, Max SEN 


‚Brauer.‘ 


Und ala Le Sien in seinen Profetahlerverratärkien die E 
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SE Nachruf el 
! E 24. Dereimber: 1930 jst das retten 
| der Deutsche Werke Aktiengeseloghate, "7 — 


Karl rn 


— Zeen Hini abe hai r bie in: ‚die leirten W 
Tage seines wrheitarwioben Lebens seine überams große ` 
‚wirtwbaftliche Kirlahrang in den Dienst des jungen ` 
Voternehmene dar. Dentsche, Werke Aktiengesellschaft ` 
gentellt. Bei der Uründung, O atioti ` 
der Gesellschaft hat sich — en ` 





dar — Werke Areas 





Sc Leier? EE ein danerndes Denk- 
m 
"Aufsichtsrat u und Yorstand 


DEUTSCHE, WERKE 
Aktlengeseilschaft ` 





| N Fa per — die nämljchen. „Deutschen: Werken, die 
Ei soeben v von Sen EE den — — haben an 


CH ———— Niis. Draden. SC doke Dir sehr, 
"daf Du mir das dromme Papier: „Friede und Hoffnung: — 
nn emeindeblat für die Friedens und: E nd SE 
LO ‚herausgegeben ` en ` den ‚Kirchenvorständen beider Oe: ` 
in endek lm Original: zugesandt hast.. Sonst hatte BT SORGE 
ne ‚nie Siren. Ash »s für Dresden- Löbtau-Nausslitz sowas > 





N sa SIE EHER 25 Sn. en A8: 
s AF * * 


2 Rath 

| tete Etappe in ber Ulten Deche 

ée? Ebert fei Sek mi 
€ 


Flensburger gen ge 
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aus zu würdigen. as aber ist falsch. ER 

andere. Seiten, von denen aus betrachtet der kath: Ebert: — 
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„Das Lied von den Schuften“ 
. „Es haben sich viel Schufte, rings gegen euch ge- 
stellt. 
Gebt dem Russ’ einen Schuß, dem Franzos’ auf die Hos’, 
dem größten Schuft, dem Oberschuft, dem Brit’ ein’ 


Tritt! 
Debt dem Japs einen Klaps, schlagt den Serben 
zu Scherben, 
vom schwarzen Berg „gen Hammeldieb, dem Dieb gebt 
Hieb’! 


Dies ist das Kriegsgesicht des Kulturverlegers Eugen 
Diederichs aus Jena, des Herr, der bis zum Kriege 
mit den Büchern der Engländer Lloyd George, Mac- 
donald, Sidney und Beatric Webb, mit dem Franzosen 
Bergson, mit Masaryk, mit Laotse, mit Buddhismus 
und Tolstoianertum usw. Geschäfte gemacht hat — und 
selbstverständliich die Repräsentanten der „Schufte‘“ 
jetzt wieder feilbietet. 


Carl Brenner, Iserlohn. Ich konnte nicht auf den Ge- 
danken kommen, irgendwer würde dich mit dem Kriegs- 
kupletisten Hans Brennert verwechseln, von dem ich 
auf Spalte 395 des „Erinnerungsheftes‘‘ gesprochen 
habe. Da aber die schleichende Niedertracht schmutziger 
Westkalmücken gie leichtsinnig unterschätzt werden darf, 
sei hier das Selbstverständliche gesagt: Genosse Carl 
Brenner ist nicht identisch mit dem Versschmieranten 
Brennert, dem Verbrecher solcher (in der „Hofmusi- 
kalienhandlung“ Bote & Bock verlegten) Schweinereien: 

In Frankreich und in Polen, 

Da müssen ‚wir versohlen 

Ganz schnelle ja die. Felle -ja 

Franzosen, Russ’ und Brit’. 

Auf Jungens, rührt die Beene, 

Die Wade, marsch! — Parademarsch!!! 

Und drescht den Nikolaus. 


Otto Rühle. Die Scheidungsurkunde, die der Gott der 
Darmstädter Weisheit, Graf Kayserling, gegen das Reptil 
Arthur Zickler im „Leuchter“, 5. Bande des „Jahrbuchs 


der Schule der Weisheit“, 1924, veröffentlicht, verdient 


tatsächlich herumgereicht zu werden. Hier ist sie: 
„Im letzten Augenblick müssen wir auf den Abdruck 
von Artur Zicklers Vortrag „Die Welt des Arbeiters‘‘ 
verzichten. Trotz fester geschäftlicher Ab- 
machung, trotz wiederholter bindender persönlicher 
Versprechen, trotz ‘'monatelanger Geduld unsererseits 
hat dieser junge Mann es für möglich befunden, ohne 
ein Wort der Entschuldigung, ja ohne ein solches der 
Erklärung, seine Verpflichtungen nicht einzuhalten. Wer, 
nachdem er so viel Freundlichkeit erfahren, nachdem 
er selbst oftmals erklärt, daß er sein. Bestes 
Darmstadt verdankt, und nachdem ich ihm wieder 
und wieder klargemacht, wieviel darauf ankommt, daß 
gerade sein Tagungsvortrag gewissenhafte Ausarbeitung 
erfährt (denn dieser sollte durch richtige Problem- 
stellung und Zielsetzung und durch. klare Formulierung 
dem Arbeiterstand recht eigentlich zum erstenmal das 
geistige Bewußtsein seines Zustandes und seiner wahren 
Aufgabe vermitteln), so gar kein Verantwor- 
tungsgeefühl beweist, den mußich fallen 
lassen .. ." 


. F. K, Leipzig. Die Nachricht, der „Verband der Re- 
klamefachleute“ habe Herrn Toller „in Anerkennung ` 


seiner Leistungen auf dem Gebiete der Geschäftspropa- 
ganda“ zum Ehrenmitgliede ernannt, ist ein guter Witz. 
Jedenfalls weiß dieser Herr zwar nicht die Trommel 
der proletarischen Revolution, wohl aber die große 
Pauke für seine Karriere zu schlagen. Hätte er nicht 


das Glück gehabt, durch ein Versehen der weißen 
Justiz dem Verdammungsurteil des revolutionären Prole- 
tariats Münchens entzogen zu werden, kein Hahn würde 
nach den unwichtigen Geistesprodukten des Herrn Ernst 
Toller krähen. Die Festungshaft ward ihm Schutz-Haft 
gegen die Kampfgenossen des ermordeten Eugen Le- 
viné Und wenn heute Herr Toller herumreist, um 
für die „Freilassung der politischen Gefangenen‘ Ge- 
bete herzusagen, so ist das ein nicht dummes Unter- 
nehmen: man kann sich den Schaulustigen präsentieren, 
und gleichzeitig erschwert man den Gefangenen, dereinst 
mit der konterrevolutionären Handlungsweise des Toller 
der Münchener Rätetage abzurechnen. Eine feine Spe- 
kulation, aber sie dürfte sich als falsch erweisen. Bald 
wird die Entwicklung den Theaterstückmacher erneut als 
das zeigen, was er stets gewesen ist: ein Liebling der 
Kurfürstendamm-Bourgeoisie und der Weißgardisten, die 
damals in den Heften des Escherich von ihm sagten: 
„Tollers Handlungsweise in der zweiten Hälfte der 
kommunistischen Räterepublik hat etwas Versöhnen- 
des und menschlich wohltuend Befreiendes. Er 
erkannte noch rechtzeitig den Irrweg, den die 
Räterepublik eingeschlagen hatte und — verließ 
deren Bahn.‘ 
Das ist eine Anerkennung, wie sie kaum der Eisner- 
Mörder Graf Arco seinem Blumenstrauß-Auer zuteil 
werden ließ. 


K. L., Bautzen. Daß die „Richtlinien“ der AAUE das 
(wenn auch noch bedingte) Lob des Herrn Pierre Ramus 
gefunden haben, könnte allerdings peinlich gegen diese 
Richtlinien zeugen, wenn nämlich nicht die Art, wie 
der Herr Pazifiste seine” Klarheiten den „Unklarheiten“ 
der Richtlinien gegenüberstellt, doch beweisen würde, 
daß wir von seiner „Erkenntnis‘‘ nicht erst mühevoll 
Befreiung zu suchen brauchen. In Nr. 32 der Druck- 
sache „E. und Bi, die bis ms kitschige Feuilleton hinein 
die Bescheidenheit des Großmann offenbart, werden 
diese „Richtlinien‘‘ mit einer „Vorbemerkung“ des 
P. R. verabreicht, die solche kristallklaren Weisheiten 
enthält: 
„Da die AAUE Gegnerin sämtlicher politischer 
Parteien — mit Einschluß der ‚Kommunistischen‘ 
Partei — ist, steht sie uns ungemein nahe in 
ihrem Wollen und Ziel. Wir sind mehr als gewiß, 
daß die Zeit nicht fern ist, wo die AAUE auch 
noch einige Unklarheiten bezüglich der ‚Diktatur 
des Proletariat’ überwunden und sich zur ent- 
wickeltsten Form des Anarchosyndikalismus durch- 
gerungen haben wird.“ 
Niedlich. Da auch die diversen Christusparodisten in 
Deutschland, die Häußer, Stark usw. Gegner sämtlicher 
politischer Parteien und obendrein Gegner der Diktatur 
des Proletariats sind, müssen sie dem Großmann un- 
gemein näher stehen in ihrem Wollen und Ziel.. Die 
Häußerherrschaften sind übrigens Antimarxisten wie Herr 


"Großmann, der die Tatsache zu übersehen scheint, daß 


die AAUE auf dem Boden der materialistischen Ge- 
schichtsauffassung steht! — Herr Großmann ‚druckt also 
die „Richtlinien“ und fabriziert zu zwei Punkten seine 
Klarheiten. Um den Unterschied zwischen Parteidiktatur 
und Klassenherrschaft festzustellen, zeigen die Richtlinien 
(siehe Heft 7 der AKTION) als nächstes Ziel: 
„Übernahme der Produktion, Diktatur des Pro- 
letariats, wobei unter Diktatur die ausschließliche 
Willensbestimmung der werktätig schaffenden Hand- 
und Kopfarbeiter zu, verstehen ist.” 
Was Tabriziert der Pazifist für eine Fußnote zu diesem 


Satz, der die wahre Rätediktatur, also Herrschaft der 


Schaffenden fordert? Dieses: 
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„Dies ist fast der einzige. (von P. R. gesperrt) 
Passus dieser Richtlinien, mit dem wir nicht über- 
einstimmen können. Wir behalten uns vor, da- 
. gegen zu polemisieren. Vorläufig nur so viel: Eine 
jede wahrhaft ausschließlich@ Willensbestimmung der 
werktätig schaffenden Hand- und Kopfarbeiter macht 
jegliche Diktatur sowohl unmöglich wie 
überflüssig (von Herrn P. R. gesperrt).‘ 
Das ist so kristallklar, daß der unklare -Unionist es 
nicht begreifen kann. "Also: Jede wahrhaft ausschließ- 
liche Willensbestimmung einer Klasse (das gerade ist 
Diktatur!) macht jegliche Diktatur sowohl un- 
möglich wie überflüssig. Oder: Jeder Reichtum macht 
Geld sowohl unmöglich wie überflüssig. — Ist es 
denkbar, daß Dummheit konzentrierter vorhanden 


sein kani als in dem Satz des Herrn P. Ra 
Denn daß sich die „wahrhaft ausschließliche Wil- 
lensbestimmung‘ der Arbeitenden den doch. nicht 
vergnügt vom geschichtlichen Schauplatz abtreten- 


den Ausbeutern und deren Lakaien gegenüber nicht 
in zärtlichen Liebeserklärungen und frommen Wunsch- 
zetteln äußern wird, müßte eigentlich sogar pazifistischen 
Schwadroneuren klar sein. — Die zweite Fußnote macht 
der P. R. zur Forderung der AAUE: 
„Vorbereitung von Maßnahmen, die zur Erkämpfung 
der Macht durch das Proletariat (als Klasse!) und 
für den kommunistischen Aufbau notwendig sind.‘ 
Was schreibt der P. R. an den Rand? 
„Auch darin sind wir anderer Meinung. Wir kom- 
munistischen Anarchisten wollen die Vorbereitung 
von Maßnahmen, die zur (und jetzt sperrt er 
seinen Text) Zerstörung jeglicher Macht 
durch das Proletariat und für den kommunistischen 
Aufbau notwendig sind 
Auch diese Klarheit kann vor Kraft nicht laufen. Die 
Maßnahmen, die zur „Zerstörung jeglicher Macht‘ führen 
können, müssen doch wohl Maßnahmen sein, die den 
Sturz der Klassenherrschaft des Kapitalismus wollen. 
Da die Inhaber der Macht sich mittels Gewalt zu 
behaupten suchen, wird es der unterdrückten Klasse 
wenig nützen, wenn sie sich Aufs Gesundbeten verläßt. 
Die soziale Revolution ist. nun mal ein Prozeß der 
Gewalt. Die neue Welt wird (wie ein neues Kind) nicht 
ohne eine Periode schmerzhaftester Wehen geboren. Wer 
die Schwangerschaft und die ersten Leidenstage des 
Neugeborenen durch Quatschen überflüssig machen zu 
können wähnt, — der ist eben ein konterrevolutionärer 
Kleinbürger, und besonders grotesk, wenn er sich als 
Bakunist aufspielt. 

.Es ist lange her, seit ich mir de Zusendung der 
Drucksache des an Großmannssucht leidenden Wiener 
Fazifismus verbeten mußte. Nachdem ich nun zufällig 
Nummer 32 genossen habe, ist mein Bedarf wieder auf 
Monate gedeckt, obschon ich Humor liebe 


See, 


Stoisy, Waldhof. Was hier zum 11. August 1924 über ' 


die „Verfassung‘ der von der Entente erzwungenen 
und vorübergehend, durch die Wacht am Rhein, garan- 
tierten schwarz-rot-goldnen „Republik“ und über „bür- 





Freunde der AKTION! | 
Das „Erinnerungsheft" hat schon eine erfreulich starke 


Wirkung ausgeübt. Tausende Exemplare sind nachbestellt 
worden. Ein einzelner Genosse (in Magdeburg) hat allein 
über 200 Exemplare verbreitet. Aber das darf nicht genügen! 
Hunderttausende, Millionen Hand- und Kopfarbeiter sind 
noch ununterrichlet über die Hetzarbeit der Sozialdemo- 
kratie und der übrigen Konjunkturpazifisten. Das „Er- 
innerungsheft" überall zu verbreiten, bei jeder Gglegenheit 
dienoch uns Fernstehenden darauf aufmerksam zu machen, 
ist Pflicht aller Freunde der AKTION! 





‘ den Arbeitern ni 


lichkeit gegeben werden, 


. auch nicht. 


gerliche Demokratie‘ überhaupt zu sagen wäre, es ist, 
allen Lesern der AKTION längst bekannt und hier 
oft genug gedruckt worden. Wir wissen, daB es Unsinn 
ist, in einer auf Klassendiktatur gegründeten Gesell- 
schaftsordnung ernsthaft von „Demokratie“ zu reden. 
Das Gefasel von der „reinen Demokratie‘ haben alle 
wirklichen Sozialisten stets als Gefasel demaskiert. En- . 
gels’ Satz, die bürgerliche Republik sei die dem Kapitalis- 
mus günstigste Form der Herrschaft, finden wir bei 
jeder Lebensäußerung dieser Staatsform als richtig be- 
stätigt. Und Lenin hat einmal mit Recht (in den in der 
AKTION vom 24. Mai 1919 gedruckten Thesen) gesagt: 
Es gäbe nicht einen einzigen Marxisten unter denen, 
die jetzt für die „Demokratie“ eintreten, der einst vor 
t hoch und heilig geschworen hätte, 
daß er diese Grundwahrheit des Sozialismus anerkenne. 
Aber die „Verfassungsfeier‘‘ der Gehilfen der deutschen 
Ausbeuter hat dennoch etwas Besonderes geboten, was 
andere ‚„Demokratieen“ nie so kra geben: die ganze 
innere Verlogenheit des Systems ist den 11. August 
sichtbar geworden. — Die Bourgeoisie feierte 
das fünfjährige Dasein einer „Verfas- 
sung“, diein diesen fünf Jahren fast stets 
durch den sozialdem.kratisch-katholi- 
schen Herrn Präsidenten Ebgrt (auf Grund 
des famosen Artikel 48) außer Geltung gesetzt 
war! Fünf Jahre Verfassungslosigkeit hätte die 
Bourgeoisie feiern können, fünf Jahre unverschleierte 
Diktatur. Die Dichtung, die der, Kapitalismus vor fünf 
Jahren als Wahrheit auszurufen gezwungen war, weil 
die Arbeiterklasse sich auf ihre historische Aufgabe be- 
sonnen zu haben schien, war stfts nur als Dekorations- 
stück gedacht gewesen. Ich zitiere hier einige Roman- 
abschnitte zur Erheiterung der Arbeitslosen, der‘ Hun- 
gernden und der Eingekerkerten: 

Artikel 103: „Alle Deutschen 
Gesetz gleich.“ 

Artikel 152: „Wucher ist verboten.‘ 


sind vor dem 


- Artikel 114: „Die Freiheit der Person ist un- 


verletzlich.” 

Artikel 105: „Ausnahm egerichte sind unstatt- 
haft.“ 

Artikel 157: „Die Arbeitskraft steht unter 
dem besonderen Schutz des Reiches. 

Artikel 151: „Die Ordnung des Wirtschaftslebens muß 
den Grundsätzen der Gerechtigkeit mit dem Ziele der 
Gewährleistung eines menschenwürdigen’ 
Daseins für alle entsprechen.“ 

Artikel 163: „Jedem Deutschen soll die Mög- 
durch wirt- 
schaftliche Arbeit seinen Unterhalt zuer- 
werben; soweitihm angemessene Arbeits- 
gelegenheit nicht nachgewiesen werden 
kann, wird fürseinen nofwendigen Unter- 
halt gesorgt.“ 

Wenn dazu noch gedruckt worden wäre (und in höchster 
Not hätte die Bourgeoisie vor fünf Jahren auch das 
fertig gebracht): „Die Ausbeutung der Menschen durch 
den Menschen ist abgeschafft‘, dann würde das gar nicht 
groß auffallen und geschadet hätte es dem Kapitalismus ` 
Denn Verfassungsfragen sind Macht-, 
sind Gewaltfragen. Sobald die Konterrevokution 
sich zur „Nationalversam mlung‘‘ konzentrieren ` durfte, 
hatte sie für eine Zeitspanne die Gewähr, dAß der Ar- 
tikel 48, dieses Diktaturkleinod, alle wohlklingenden 
Phrasen unschädlich machen würde. Ist einer von den 
zitierten Artikeln nicht zu jeder Stunde als demokra- ` 
tische Heuchelei entlarvt gewesen? — Und dennoch hat 
der 11. August noch Massen der Ausgebeuteten auf den 
Straßen gezeigt, die „für die Republik‘ ihrer Ausbeuter 
und Unterdrücker Fackelzüge veranstalteten! 
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MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 

(Die hier fortlaufend erscheinenden Lebensberichte von prole- 
tarıschen oasen sind der AKTION auf Grund des 
in Heft 13, uns XIII veröffentlichten „ Preisausschreibens“ 
eingesandt worden). 


Nr. 45 
Stichwort: kompromiß- und brotlos 

Ich glaube, ich gehöre zu denen, die ohne den besonderen 
Willen der Eltern zustande kamen. Aber da man nun 
einmal da ist —. Auf meine Kindheitserlebnisse kann 
ich mich erst von fünf Jahren an erinnern. Mein Vater, 
ein Malermeister, war saugrob; meine Mutter war keine. 
Denn sie ließ mich im Alter von zirka einem Jahr im 
Drecke liegeng um ihren .Körper vor den Schlägen 
ihres echt christlich-teutschen Ehegatten zu schützen, 
und entfloh- nach Berlin. Wir wohnten damals in 
Deutsch-Lissa bei Breslau. Fünf Jahre alt, nahm mich 
meine Tante Martha, als jüngstes von acht Geschwistern, 
mit nach Wohlau; auch sie hielt es bei ihrem eigenen 
Bruder nicht aus. Ein Jahr war ich da Während- 
dessen gab’s ganz außerordentlich nur einmal Keile, wobei 
die gute Tante einen harten dicken Stock an mir zer- 
brach. Sie stickıe Taschentücher, spielte in der Kırche 
Harmonium, glaubte unentwegt an Gott, bat stets x-mal 
“glich auf Knien für Kaiser, Familie und mich: ` 

„Breit aus die Flügel beide, o Jesu meine Freude, und 
nimm dein Küchlein ein. Will -Satan es verschlingen, 
so laß die EngjJein. singen: Dies Kind soll unverletzet 
sein! 


Nach einem Jahre war die verhältnismäßig jechöne Zeit 


‘zu Ende, und ich kam wieder zum „Alten“. Unter 
Schlägen, 'Flüchen und Hassen wuchs ich heran. Wir 
durften, außer dem gewöhnlichen Sonntagnachmittags- 
Spaziergang, nie ins Freie; taten wirs (manchmal 
schwänzten wir Schule oder Konfirmandenuntericht), gab’s 
mit der neunschwänzigen Katze. Vater hatte eine 
Wirtschafterin, ein. Drachen! Sie ‚verführte‘ meinen älte- 
sten und dritten Bruder. Uns schlug sie. Unter diesem 
Drucke wurde ich gewitzt, stahl Geld, Uhren; ging in 
Nachbarsgärten (wir hatten keinen) Obst . stehlen; als 
dreizehinjähriger Junge verübte ich einen Einbruch durchs 
Gitter in den Keller eines Hotels, (es war Krieg! 1902 
bin ich geboren) wurde erwischt; vom Vater, der gerade 
besoffen war, ganz blau und krumm und bettlägerig 


geschlagen. Dann Januar, Februar 1916 mußte ich mich 


errtscheiden: was wollte ich lernen? Zum Musiker 
hatte, oder besser: wollte der Alte kein Geld haben. 
Büromensch war nichts für meine Körperkonstitution, 
Maler wollte ich nicht werden, weil ich da, gleich meinen 
Brüdern, beim Vater lernen zu müssen glaubte und ich 
‚. ahnte, das könne nur mit Totschlagen enden. Sein Bru- 


der, ganz aus der Art geschlagen, (jetzt im Kriege ge- 


mordet) lernte, weil’s „Talent“ nicht .ausreichte, Bäcker. 
Dazu war ich zu schwach; dieser riet mir zum Konditor. 
Ich kam, um. ihm aus den Augen zu kommen, nach 
Berlin, zur „Alten“. In Charlottenburg bei Schönwiese 
lernte ich. Der Meister drillte in Spandau Rekruten, 
wußte sich aber zu drücken, schmierte Wachtmeister ` mit 
Brot und feinsten Torten. Patriotisches Maul.- Wurde 
aber wenigstens so gut wie nicht geschlagen. Lernte 
gut. Nach drei Jahren lernte ich als Bäcker aus. 
Geistiges Leben während der Bäckerzeit: ‚U or. Die 
Heldentaten der Emden; Flieger von Tsingtau; Tagebuch 
einer Verlorenen; Lilli; Lilis Ehe; Mutter", ein Schrei 
aus dem Freudenhause; Kennan: Sibirische Oefängnisse; 
Don Quixote; Hinter verschlossenen Türen; Filmazei- 
tungen (ging nämlich allwöchentlich paarmal ins Kino) 
und so weiter. Aber etwas sehr Spaßiges aus meiner 
Anfangslehrzeit muß ich noch erzählen: Meine frumbe 
Tante hatte eine Freundin, Frau Pastor Werner in Char- 


lottenburg ; die hatte Wind bekommen, daß es ein Lämm- 
lein zu fangen gibt. Schon am zweiten Sonntag kam 
ein Mann, ganz fremder Kerl, hohen Stehkragen, will 
mich mitnehmen, ich ging auch mit. Aber: einmal und 
nicht mehr wieder. Dieses heuchlerische Oetue, beten 
mit geschlossenen Augen, knieend! Verhaltene Sexuali- 
tät sprach daraus, besonders beim Singen. 

Dann lernte ich aus. Weil damals gerade bei meinem 
Meister wenig zu tun war, er mich auch saumäßig 
schlecht bezahlte, war ich gezwungen, zu gehen.* Aber 


®wohin? Da riet mir der Meister, zu Noske zu gehen. 


Ich Esel tat's auch. Da ich noch keine 17 Jahre alt war, 
kam ich in Berlin nicht an. Durch die Berliner Werbe- 


stelle kam ich nach Grenzschutz Ost: Strasburg, West- 


preußen. Da war ich kaum einen Tag, als che Kotzen 
bekam; aber wegen des Fahrgeldes und so weiter, dachte 
ich doch, dazubleiben. Aber nach einer Woche stand 
fest, daB ich am 15. auf den 30. desselben Monats 
kündigte. Tat’s auch, War also nach vier Wochen 
wieder in Berlin. Eine Erfahrüng reicher! Nach sieben 
Tagen gab es als Bäcker Arbeit. Nach vierzehn Wochen 
wurde ich’ rausgeschmissen, weil der Meister „es besser” 
wissen wollte als sein Geselle. Da es keine Arbeit alsTeigo- 
loge gab und auch keine Aussicht war, außerdem langwie- 
rige Krankheit mich von der Ausübung jeder Berufsarbeit 
abhielt, so blieb mir eines nur, um nicht zu verhungern: 
der Straßenhandel. Ich kaufte mir von gepumptem Geld ` 
30 Navy Cut, vermehrte dieselben nächsten Tages auf 
50 und so fort. Kam aber schlecht auf meine Kosten, 
weil’s viel Polizei und Strafe gab. Das ging den Winter 
durch bis zum Kapp-Putsch. Nachdem war die „Krim- 
merkontrolle” so scharf, daß das Handeln ohne Schein 
(ich handelte immer von 8 —.3 Uhr nachts am Kur- 
fürstendamm und Zoo!) zu gefährlich war, (Betriebs- 
kapital und Polizeierlaubnis gab’s nicht) gab ich es auf. 
Inzwischen lernte ich einen Freund kennen, der mich 
mit Ooethe, Whitmann, Emerson und so weiter vertraut 
machte. Gleich, als ich wieder in Berlin war, las ich 
Auch Zeitungen. „Freiheit“ und „Rote Fahne‘ aus 
Karl Liebknechts Zeit und nachher. Damals war's noch 
eine Zeitung, die Rote Fahne. Da ich strenge die Wahr- 
heit liebte, fand ich auch die Kommunisten als die ein- 
zigen Menschen, die dieselbe vertraten. Im Programm 
wenigstens Las dann auch die K. A. Z. und „Aktion“. 
‚JErttwickelte“ mich auch in der Richtung der AAU. 
und KAP. Doch ich greife vor. Als ich nämlich 
bei Jacobsohn Siegfried in der „Weltbühne‘ (dort kam 
ich als Packer und Arbeitsbursche an) war, hatte ich 
noch rosarote Gesinnung. Da ich aber bald kennen lernte 


- die Früchte der reformistischen Sozis, kam mir’s 
Kotzen. Schlechten, sehr schlechten Lohn 'ab’s. Ich 
"kaufte mir für einen Drittel des Lohnes Bücher. — Eine 


neue Welt tat sich auf. Landauer, Kropotkin, Tolstoi, 
Strindberg, überhaupt fast alle sozialistischen Dichter 
und Denker lernte ich kennen. Tag und Nacht las ich. 


- Im Winter 1921 war ich KAJ. und AAU., aber nur 


kurze Zeit, weil in der KAJ. der Geist, nach der Tren- 
nung besonders, abhanden war. In die ewigen Ver- 
sammlungen wollte ich damals nicht gehen, teils wegen 
der Arbeit, teils weil ich dann nicht so lesen konnte. 
Wahllos las ich, aber immer eine Richtung und ein 
Ziel verfolgend: Den Zweck und Sinn des Lebens 
Marx las ich fast gar nicht, der kostete mich zu viel 
Überwindung. Strindberg war mir der liebste, weil 
ers ehrlich erlitt, auch Landauer, der mich mit 
dem ` Anarchismus Kropotkins bekannt machte. _ 
Das Ideal war gut, die Wirklichkeit aber noch 


‘sehr entfernt. Das sah ich. Bald sollte ich 


traurige Erfahrungen machen. Jacobsohn, der Sozialist, 
und Jude schmiß mich raus zugunsten des antisemiti- 
schen und nationalistischen (Lokalanzeigerabonnenten) 
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Geschäftsführers! Gehorsamsverweigerung. Volle zwei 
Jahre war ich bei ihm. Bis April 1922. Nach einer 
guten Woche Bummelei kam ich zu dem Feldenverleger 
Oldenburg und Wille. (Hätte vorher eine Stel- 
lung bei einer Versicherungsanstalt auf Grund meines 
„ehrlichen Außeren‘‘, meiner guten Handschrift und 
Zeugnisse bekommen können, wenn Siegfried Jacobsohn 
mich nicht denunziert hätte, d. h. er hat dem Ver- 
sicherungsbüro [was er übrigens bei Wille auch tat!} 
erzähl durchs Telephon, ich hätte wegen verschie- 
dener politischer Anschauungen dem 
Geschäftsführer Gehorsam verweigert!) 
Wille (Wille und Oldenburg verlegten: Felden: Die 
Sünde wieder das Volk) hielt mich für einen Haus- 
knecht, darum sagte er, ich solle in seiner Privat- 
wohnung Freitag früh Teppiche klopfen. Als ich das 
ablehnte, sagte er nur: „Ach, jetzt weiß ich, was Sie 
für einer sind, Sie können sich die Papiere geben 
lassen!’ Ich mit Freuden! Bei solchem Schweine ar- 
beite ich keine Minute. Hatte dann eine Stelle in der 
Neuen Kunsthandlung,- da war ich sechs Tage, am 
.siebenten Tage, Montags war gerade son schöner Tag, 
ging ich einfach, ohne was zu sagen, mit Zieglers „Der 
ewige Buddha‘ nach dem Grunewald. Am Mittwoch 
holte ich mir die Papiere da. Dann arbeitete ich bei 
Vobach. Dieser Mann, steinreich, immer in Gesell- 
schaft bissiger Wolfshunde, jähzornig, deutschnational, 
hatte die vornehme Manier, immer die Hälfte des Tarif- 
lohnes zu bezahlen. Der arme Mann! Ich türmte nach 
sechs Wochen, und er mußte für vierzehn Tage im 
voraus zahlen; ich war also nicht geschädigt. Der 
Kerl hatte als bessere Ausbeuturigsobjekte immer mei- 
stens ausgediente Offiziere. Unter andauernden Schwan- 
kungen in der Anschauung geriet ich, wie Herbert- 
müller auch, in die Individualanschauung eines Stark 
und Häuser. Stehe aber doch diesen beiden skep- 
tischer gegenüber als damals. Sie können diesen oder 
jenen Bürger zum Tatchristentum, was ja letzten Endes 
Kommunismus bedeutet (wie es ja auch in einer frü- 
beren Aktion stand: Es sagte keiner von seinen Gũ- 
tern ...), aber eben nur in dieser Hinsicht stehen 
sie auf ihrem Platze, wenn sie keine Charlatane oder 
„Affen Zarathustras“ sind. War einmal mit Stark und 
26 anderen im Untersuchungsgefängnis (die Polizei 
hatte solche Sehnsucht nach unsern Fingerabdrücken und 
Photos!), was mir Rheuma für den nächsten Tag ein 
brachte. — Als ich von Vobach fort war, kam ich 
nach einigen Wochen Bummeln (bummeln, mit Schmö- 
kern im Walde liegen, oder baden, ist doch das Schön- 
ste!) in den Globus-Verlag. Da war’s ganz nett, d. h. 


die Arbeitsäinrichtung usw. Türmte aber auch da, weil ` 


ich 1000.— M. weniger bekam, bloß weil noch einige 
Wochen zum 21. Jahre fehlten. Das war aber gar 
nicht der reine Grund. Der war der folgende: Unter 


einem Einfluß des Buddhismus hatte ich die Sehnsucht, ` ` 
zu sterben, immer ‚weniger zu essen, bis der selige Tod, . 


das Nirvana käme. Vergaß aber ganz, daß wir in Europa 
leben und nicht in Asien. Auch das verflog, weil ich 
mich damals immer noch nicht stark genug zur 
Schwäche fühlte. Auch kam mir in die Hand die Ret- 
tung: Der Wille zur Macht, von Nietzsche. Man Kann 
an Nietzsche nicht vorübergehen, ohne von ihm be- 
rührt zu sein. Ich liebte und haßte ihn zugleich. Er 
rettete mich vorm Selbstmorde. Wenigstens damals. — 
Ich hungerte von Oktober bis 6. Dezember. Dann zehn 
Tage Aushilfe beim Rennpferd Cassirer. Wieder Hun- 
ger, gerade zu Weihnachten. Am 1. Januar Arbeit 
bei Weidmann. Deutschnationalste Bude, die man sich 
denken kann. Alle Angestellten und Packer, bis auf 
zwei lauwarme, nationalidiotisch. Proleten mußten Ruhr- 
abgabe zahlen! Ich wußte, daß ich auch dort nicht 


` 


alt werde. Fiel auf eine Provokation rein, auf eine 
Lüge. Wollte in die „Fresse haun“. Flog aber. „Wir 
brauchen keine Kommunisten.‘ Da wußte ich erst, daß 
die Lüge, auf die ich reagierte, nur war, um mich zu 
provozieren. Seitdem bis Juni Hunger, Not, trocken 
Brot. Wurde von einem Genossen, der Buchhändler ist, 
unterstützt. Es gab auch eine Zeit, zwölf Wochen, 
Arbeitslosenunterstützung. Da ich so gut wie keine 


-Lust hatte, das heißt: da es mir fast unmöglich und 


für mich erniedrigend ist, beim Bourgeois zu ar- 
beiten, wäre ich am Ende meines Lateins gewesen. 
Da aber hatte ich Gelegenheit, in einem kommunisti- 
schen Buchverlage die traurigsten Erfahrungen 
zu machen. Die Herren „Inhaber“ sind „Mit- 
glieder‘ der KPD. Die Sache ist zug lang, glaube 
ich, sie hier erschöpfend zu behandeln. Ja, wer ehr 
lich offen die Wahrheit sagt, oder auch nur diese 
Unterdrückung nicht duldet, der hat im bürgerlichen, 
überhaupt im „Staate“ keine Existenzberechtigung. Ich 
habe für die Proleten, die immer um. Angst für ihre 
Brotstelle zittern, nur Verachtung übrig. Und es ist 
auch bei den Proleten die Angst vor dem Nichts, was 
sie von einer Revolution abhäll. Nach dem bezeich- 
nenden, in proletarischen Kreisen bekannten Sprich- 
worte:y,‚Lieber den Sperling in der Hand, als die Taube 
auf dem Dache.“ Aber die Hauptsache: Wie kam ich 
zur sozialistischen Weltanschaung? Das ist leicht. Da 
ich Prolet bin, seit ich auf eigenen Füßen stehe, ist es 
doch wahrlich nicht schwer, sich zu entscheiden. Hier 
Unterdrücker, hier Ich. Kann es da ein Ausweichen 
geben ? Icht habe nicht den Wahn, wie ihn Proleten 
vielfach haben, „was werden“ zu wollen. Die verstehen 
darunter „Familienbett, Kamillentee‘‘. — Das revolutio- 
näre Proletariat liegt auf der Straße, und die Kriecher 
arbeiten bei Margarinebolzen. — — 

So mancher wird sagen: „Hättest du deutsche Dich- 
ter, anstatt diese utopischen Bücher gelesen, du wärst 
zu olympischer Ruhe gekommen!“ - Ja, das ist mög- 
lich, der Mensch in der Jugend ist biegsam. Aber auf 
was es mir ankommt, das ist die TAT, die eigene. 
Und da kann’ ich nur als Menschen, denen es ernst 
war mit dem was sie schrieben, bezeichnen: nicht 
Goethe, Schiller, Herder und die ganzen ollen Kamellen, 
sondern Kleist, Hölderlein und Fr. Assisi nennen. Zwi- 
schen Worten und Taten klafft ein Abgrund. Th. Les- 
sing: Der abendländische Mensch hat die herrlichsten 


kommunistischen Theorien, aber er selber ist der un- 


sozialste Mensch. Das ist der Fluch! - 


Nr. 46 
| Stichwort: Esperanto 

Ich bin als Sohn kleinbürgerlicher Eltern vor 22 Jahren 
in die Welt der Klassen, der großen Misere, angelangt. 
Bis neun Jahren galt ich überall, vor allem aber bei 
meinen Eltern, als „gutes Kind‘, weil ich alles, was 
mir befohlen wurde, strikt befolgt habe. Mit der Zeit 
aber sah ich ein, daß ich damit meine Initiative als 
getötet betrachten kann, und verweigerte und mißachtete 
alles, was gegen meinen Willen war. Meine Eltern 
verließ ich mit zehn Jahren, somit auch alle meine Ver- 
wandten. Da ich aber noch zu jung war für die da- 
malige Welt, mußte ich zu meinen Eltern zurückkshren 
— und ging zur Schule, bis ich das vierzehnte Lebens- 
jahr erreichte. 

Mit Anfang meines fünfzehnten Lebensjahres war ich 
„selbständig“. Denn ich habe mich einem Landwirt ver- 
kauft, der mich sehr kläglich beköstigte und genau so 
belohnte. Diesen verlassend, nahm ich dieselbe Stelle 
bei einem anderen Junker auf, der im geringsten nicht 
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besser war. Auch ihm kehrte ich meinen Rücken, obwohl 
ich schon früher wußte, daß alle Reichen schlecht sind. 
Und da ich eine Neigung zum Lernen hatte und ich in 
Österreich-Ungarn hierzu die Möglichkeit nicht sehen 


konnte, kam ich, ohne Papiere, Paß, Visum, Geld usw.. 
bei mir zu haben, nach Deutschland; gleich nach meiner’ 


Ankunft wurde ich als „Spion“ bezeichnet und arretiert. 
Viereinhalb Wochen lang mußte ich in einer Einzelzelle 
dasitzen, wurde von den Aufsehern und den Kalfaktoren 
sehr arg behandelt. „So ein Jude, kommt nach Deutsch- 
land, um unser Vaterland auszuspionieren,‘“ und es 
folgten Schläge auf Schläge. Obwohl man den Prozeß 
hätte beschleunigen können; weil meine Heimatstadt nicht 
weit vom Zuchthausstaat Preußen entfernt gelegen, war 
man dazu nicht gewill! — und hielt mich, einen vier- 
zehneinhalbjährigen Knaben, viereinhalb Wochen im Ge- 
fängnis. Man hat mich abgeschoben über die Grenze. 
Aber ich freue mich, im Gefängnis gesagt zu haben: 
„Wenn nicht ein Tag der Völker kommen wird, wo 
man die Regierer und die Reichen alle mitsamt erledigen 
wird, so wünsche ich mir, die Franzosen in Preußen 
und die Russen in meinem ‚Vaterlande‘, in Österreich- 
Ungarn, begrüßen zu können.‘ 

Nach Hause angekommen, hielt ich, wo die Völker sich 
noch zerfleischten, eine Rede gegen den Krieg, gegen 
de preußische Ordnung, und wies darauf hin, wie es 
der Menschheit ergehen wird, wenn Deutschland ge- 
winnen wird. Ich wanderte ins Gefängnis, und dank 


dem Kameraden, der den Polizisten bestochen hatte, . 


bin ich heute noch unter den „Lebenden“! 

Damals, Anno 17, schloß ich mich der Sozialdemokra- 
tischen Partei an. Wir haben sehr viele Leiden zu er- 
tragen gehabt, denn in einer kleinen Stadt wird man 
schnell gewahr: „Das sind ja reine Umstürzler, diese 
Sozis!“ | S 

Als Österreich-Ungarn zusammenbrach und aus dessen 
. Trümmern Polen erstand und somit sein Militarismus 
— gelang es mir zu entkommen: zunächst nach seinen 
Nachbarländern — und zuletzt nach Deutschland. Hier 
bin ich Parteikommunist gewesen. Und als ich zur Er- 
kenntnis kam, was Staat, Partei, Zentralismus und Föde- 
ralismus und all dergleichen Dinge für eine Bedeutung 
haben, schloß ich mich der AAU-E an. 

Arbeiter, Proletarier, mein einziger Wunsch noch ist, 
euch als Rebellen, als Kampfgenossen auf meiner Seite 
betrachten zu können. Genossen, komme zu euch. Das 


genügt. . 


Nr. 47 
Stichwort: Proletengedanken 

Ergründe dich und lerne dich begreifen, so liegt die 
Welt vor dir, wie ein aufgeschlagenes Buch. Aus diesem 
Buche lies Vergangenheit, verwende es in der Gegen- 
wart, um die Zukunft zu meistern. l 

Wie wurde ich Sozialist? — .Um diese Frage eingehend 
zu beantworten, müßte ich eigentlich schon aus früher 
Jugend erzählen. Mein bewußtes Denken entstand schon 
im Religionsunterrichte des ersten Schuljahres. Von der 
Mutter im christlichen Glauben erzogen, eiferte ich dem 
Worte nach, da ich alles für bare Münze nahm. Bald 
jedoch wurde ich auf die großen Widersprüche der 
Christen aufmerksam, und ich verglich Worte mit Taten. 
Als Schulknabe las ich schon früh sozialistische Zeitungen 
und Literatur. Von Politik verstand ich natürlich noch 
nichts, dafür studierte ich die Majestätsbeleidigungs- und 
die Soldatenmißhandlungsprozesse, welche auf mich einen 
großen Eindruck machten. Durch das Lesen der Druck- 
schrift ‚Wider die Pfaffenherrschaft‘‘ von Rosenow 
fiel es mir wie Schuppen von den Augen, und ich 
‚wurde vollständig Atheist. Im Alter von ı5 Jahren 
trat ich einem sozialistischen „Bildungsverein jugend- 





licher Arbeiter“ bei. Ich kann eigentlich sagen, daß 
mein Erwachen zum Sozialisten parallel ging mit meinem 
Menschwerden überhaupt. Ich las sehr viel und mit 
Vorliebe naturwissenschaftliche Bücher, da ich instinktiv 
fühlte, daß die Naturwissenschaft das Hauptfundament 
für den Sozialismus ist. Ich betrachtete übrigens den 
Sozialismus mehr vom ethischen Standpunkte aus, weniger 
vom materiellen, jedoch nur bis zum militärischen Zu- 
sammenbruch 1918. 

Als ich zurückkehrte zu meinen Angehörigen, stand ich 
noch auf seiten Scheidemanns. Mutter und Schwester 
berichteten mir von den Taten der Kaiser-Sozialisten, 
ich begriff schnell und trat zur USP. über. Als im 
Januar 1919 Karl Liebknecht den Volksbeauftragten Sepp 
Örter um militärische Hilfe anrief, sandte er nur zwei 
Flugzeuge mit Flugblättern nach Berlin, und Noske konnte 
den Arbeitern die blutige Schlacht liefern. Von da ab 
sagte ich mir: wenn die Arbeiter etwas erreichen wollen, 
dann müssen sie ihre Sache selbst in die Hand nehmen. 
Bald darauf ging ich zur Kommunistischen Partei (Spar- 
takusbund). Dort war ich das erste halbe Jahr nur 
assives Mitglied, ich beteiligte mich nicht an den De- 
barten. Im Herbst 1919 setzte dann die Diskussion über 
die Heidelberger Leitsätze ein; da ich im Gegensatz da- 
zu stand, beteiligte ich mich anfangs nur schüchtern an 
der Debatte, später immer mehr. Im Februar 1920 trat 
ich aus dem Verband, da ich mich nicht mehr von Schu- 
mann im „Courier“, Organ des Transportarbeiterver- 
bandes, anöden lassen wollte, Dann hatte ich auch voll- 
ständig eingesehen, daß die Gewerkschaften zur Ohn- 
macht verurteilt sind. Ich sah im voraus, daß die Lohn- 
kämpfe der Arbeiter einen Umfang annehmen würden, 
welche von den Gewerkschaften gar nicht finanziert 
werden können. Ich habe mich nicht getäuscht, die Ent- 
wicklung hat es mir bestätigt. Heute ist die Gewerkschaft 
die Geißel der Proleten geworden; was die Machtorgane 
der Kapitalisten nicht vermögen, die Gewerkschaft be- 
kommt es fertig. 


. Nachdem der Ka p-Putsch erledigt war, und die Ruhr- 


bergarbeiter mit Hilfe der KPD. niedergeschlagen waren. 
trat der Gegensatz zwischen den Heidelberg-Moskauern 
und den Antiparlamentaristen klar zutage. Die ersteren 
wollten retten, was noch zu retten war. Sie ließen sich 
den Vorsitzenden Paul Levi kommen, aber, o Graus, 
hätte er geschwiegen. Ich war so von seiner Rede ent- 
täuscht, daß ich mir ein Herz faßte und kletterte auf 
die Bühne, um gegen Levi zu sprechen; ich sagte nicht 
viel, aber ich hatte in der Versammlung Zuspruch. Nach 
mir redete ein Berliner Genose G. Nach der Ab- 
stimmung zeigte sich dann, daß die große Mehrheit 
egen die Heidelberger Leitsätze war. Dann wurde so- 
ort eine Ortsgruppe der Kommunistischen Arbeiterpartei 
gegründet. Nun wurde im Sinne der KAP. und der 
AAU. gearbeitet. Besonders die Union machte anfangs 
große Fortschritte, bis, ja bis der Genosse Losowsky sein 


. Kuckucksei in Gestalt der Parole: „Eroberung der Ge- 


werkschaften‘“ in die revolutionäre Arbeiterbewegung hin- 
einlegte.e Die Mitglieder der KPD. zogen sich darauf 
zurück oder sabotierten nach Möglichkeit. Meiner An- 
sicht nach ist die Parole Losowskys der schlimmste Streich 
gewesen, den die Russen der deutschen Arbeiterbewegung 
gespielt haben. Die AAU. hatte einen schweren Stand. 
Dieses ist mein Urteil bis zum Tage meiner Verhaf- 
tung, dem 2. September 1921. Ich bin angeblich wegen 
Beteiligung an Dynamitsprengungen verhaftet und in der 
Verhandlung im März 1922 zu fünfeinhalb Jahren Zucht- 
haus verurteilt, die mich jetzt noch hinter 
Kerkermauern halten. 


Ich fragte früher einmal den bekannten Genossen August 
M. in Br. gelegentlich einer Unterhaltung, was das Leben 
eigentlich sei? „Das Leben ist Einbildung,“ war die 
kurze Antwort. Lange Zeit habe ich darüber nachge- 
dacht. Ich fragte mich: „Ist es Einbildung, wenn ich 
so maßlos ausgebeutet werde, ist es vielleicht Einbildung, 
wenn ich ein wahres Hundeleben führen muß?" Ich zer- 
legte mir den Satz und kam zu folgendem Ergebnis: 
Leben ist Erleben, Erleben ist beobachten umd ver- 
gleichen und daraus Schlüsse ziehen. Nach meiner An- 
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sicht bedeutet dieses, die menschliche Vernunft ge 
brauchen, leider ist das bei der übergroBen Mehrheit 
der Proleten nicht der Fal. Wenn ich die Gedanken- 
gänge der Arbeiter beobachte und finde, daß zwei Men- 
schen nicht übereinstimmen, so suche ich már das fol- 
gendermäßen zu erklären: Da der menschliche Körper 
ein Zellenstaat ist, der sich aus Milliarden Zellen zu- 
sammensetzt, so kann naturgemäß nicht ein Mensch die- 
selben Zellen besitzen, wie der andere. Ebensowenig wie 
sich zwei Blätter auf einem Baume völlig gleichen, so 
wenig gleichen sich zwei Menschen. Dieses bestätigt 
mir die verschiedene Körperstärke und -größe, die ver- 
schiedene Gesichtsbildung usw. Worauf es mir aber be- 
sonders ankommt, das sind die Ganglien- oder Gehirn- 
zellen. Ist der eine Mensch mehr mit Gehirnzellen aus- 
gestattet, so ergibt sich sofort der geistige Unterschied. 
Natürlich spielt auch die Ausbildung eine große Rolle. 
Ich glaube aber, ich bin auf dení richtigen Wege, wenn 
ich daraus die Zerklüftung des Proletariats herleite. 
Wie sieht nun die Zerklüftung der Gedankengänge des 
Proletariats aus? — Da gibt es die christliche Gewerk- 
schaft, die SPD. und Gewerkschaften, die USPD., KPD, 
KAP., AAU., Syndikalisten und Anarchisten. Ich habe 
mir hier ein Beispiel konstryiert und nehme mir die ver- 
schiedenen Altersperioden zur Hand, die ein Mensch zu 
durchlaufen hat. Die Proleten in den christlichen Gewerk- 
schaften vergleiche ich mit dem neugeborenen Kinde, dem 
noch der Säuglingsschleier auf den Augen liegt, das noch 
alles instinktiv unbesehen in den Mind steckt, was ihm 
in die Hand fällt, weil sich der Verstand noch nicht ent- 
wickelt hat. Der Prolet in der SPD. hat nicht mehr Ver- 
stand wie ein Kind im fünften Lebensjahre, das noch 
ständig an der Hand der Mutter geleitet werden muß, 
das noch vor jeder Jahrmarktsbude in Enthusiasmus gerät. 
das sich noch gern in dem gewerkschaftlichen Kinder- 
wagen schaukeln läßt. Der Prolet in der USPD. ist mit 
einem zehnjährigen Knaben zu vergleichen, der sich schon 
langsam überlegt, was er im späteren Leben für eine 
Stellung einnehmen will. Fährt er in der Eisenbahn, so 
will er Lokomotivführer werden; sieht er ein flottes Ge- 
spann, will er Kutscher werden; hört er, was ein Minister 
verdient, will er dieses werden; kurz, er weiß noch nicht, 
was er will. 


Der Kapedist ist der sechzehnjährige Junge, der sich in 
den sogenannten Flegeljahren befindet; die Zigarette 
schief im Munde, unüberlegte, herausfordernde Redens- 
arten führt, alte Leute hänselt und gelegentlich den 
großen Mann markiert; sobald man aber eine böse Miene 
macht, sofort das Hasenpanier ergreift. Ist er nicht mehr 
zu ergreifen, schimpft er wie ein Rohrspatz und droht mit 
dem großen Bruder. Die Gewerkschaft, die gebrauchte 
Dirne des Kapitals, lebt in seinem Jugendtraum, sie zu 
besitzen, gilt sein Streben. Den Proleten in der KAP, 
vergleiche ich mit einem vierundzwanzigjährigen Manne, 
der sich, im Bewußtsein seiner Kraft, nicht fürchtet, sein 


Schicksal selbst zu leiten, der mit starken Armen selbst _ 


sein Haus bauen will. Da er das Haus semer Väter bau- 


fällig findet, es kurz entschlossen niederreißt, um auf dem. 


Fundament der Allg. Arbeiter Union eine neue, eine 
bessere Welt aufzubauen. Stark und kühn soll das Haus 
emporragen, um allen Nichtstuern und Maulaffen Respekt 
einzuflößen. Der Syndikalist ist der fünfunddreißigjährige 
Mann, welcher sich nicht mehr um den Tageslärm be- 
kümmert, ein Mensch, der alles reiflich überlegt, damit 
kein Griff umsonst gemacht wird, der in das neue Haus 
einzieht, um es wohnlich zu machen. Seinen Geist und 
seine Kräfte gebraucht er, um seine Hausgenossen zu 
helfen, wo sie Hilfe bedürfen. Endlich der Anarchist, er 
. ist der erfahrene, Wissen gesammelte Mann, welcher die 
jüngere Generation teilnehmen läßt an seinem geistigen 
Leben, der mit der Macht seines Wissens und der 
Herzensgüte die Menschen zu sich heraufzieht, um dannn 
von der Höhe der Menschheit herabzuschauen auf den 
Tiefstand der heutigen Zivilisation._ 


Trachte danach, alles zu wissen, mit dem Wissen wächst 
der Mensch, mit dem wissenden Menschen das Weltver- 
stehen, mit dem Weltverstehen die Liebe zu den 
Menschen. | 





Nr. 48 
Entwicklung eines Proletariers zum Rebellen 
Stichwort: „Wir haben lang genug geliebt: 


Am 21. Dezember 1895, drei Tage vor dem Fest, welches 
man in der sogenannten christlichen Welt Versöhn 

fest, Fest des Friedens nennt und Männlein wie Weib- 
lein in der Großstadt, denn eine solche war es, teils 
hastig eilten, um die Weibnachtseinkäufe zu machen, 
teils aber sich sorgenvoll, mit kummervollen Furchen im 
Antlitz dahinschleppten, ereignete es sich, daß in 
einem Proletarierhause der Vorstadt eine Fabrikarbeiterin 
niederkam. Sie, welche einen Knaben gebar, war nicht 
voll des Glückes, wie manch anderes Weib von den 
selteneren, welche am nächsten Tage ihren Gatten nach 


der ersten Tageszeitung sandten, um folgende Zeilen 


einrücken zu lassen: - 
„Am 21. Dezember schenkte mir Gott der Allgütige 
einen gesunden strammen Knaben, von welchem una 
sprechlichen Glück ich überrascht bin.“ ; 
ein, nicht Glück, nicht Freude konnte sie es nennen. 
Was war.s denn... 
Zu all ihrem Kampf ums Dasein kam eine neue Welle 
der Sorge an das Ufer ihrer Lebensbahn herangebraust. 
Mit wenigen Pfennigen, die sie als Strickerin im Tage- 
lohn verdiente, wußte sie nicht hin und nicht her, 
um nun für sich das Notwendigste zum Lebensunterhalt 
aufzubringen. Vorher stand sie allein, und nun ... 


` Hätte sie geglaubt, als vor dreiviertel Jahren die Früh- 


lingssonne die Menschen hinauslockte aus den Stein- 
mauern der Großstadt, um frei in der Natur zu atmen, 
zu kosen, zu lieben, daß sie noch fast am Schluß des- 
selben Jahres verlassen dasteht, verlassen von dem, dem 
sis ihre Liebe gab, und beschimpft von denen, die in 
bürgerlicher Ideologie erzogen sind, selbst von Pro- 
letariermädchen und -Frauen geächtet wird, deshalb, weil 
sie nicht nach Auffassung der hürgerlichen Moralan- 
schauung, als neunzehnjähriges Mädchen, als Weib ohne 
staatlich gefestigtes Bündnis Jieben durfte. Sie war 
Mensch, Weib, und die Natur forderte ihre Rechte. 
Was konnte sie tun in ihrer Verzweiflung, um sich ihrer 
Last zu entledigen. Ihn, der ooch wehrlos ist, der noch 
nichts verraten kann, ersäufen, erwürgen, verpacken und 
irgendwo aussetzen? Dies alles ging nicht. Es sahen 
und wußten ja schon so viele. Weiter keinen Ausweg 
gab es für sie, als den Knaben in Pflege zu geben und 
den Versuch zu machen, indem sie darbt, ihn zu .er- 
halten durch Zahlung von Pflegegeldern. So kam es, 
daß sie in wenigen Tagen eine gute kinderlose Familie 
fand, welche sich ihres Knaben annahm. Diese Leute, 
welche aber wußten und sahen, daß sie, die Mutter des 
Knaben, schwer für sich zu sorgen hatte, um nur zu 
existieren, glaubten ihr über den harten Weg hinweg- 


` zuhelfen, wenn sie ihr den Vorschlag machten, ihr den 


Knaben abzunehmen und ihn später zu adoptieren. 
Kein größerer Wunsch konnte es für die junge Mutter 
sein, als dieser. Endlich war sie diese Sorge los, und 
Menschen, die ihre jammervolle Lage verstanden, konnten 
kein Wort der Entrüstung äußern. 

So war nun ein Mensch von einer Sorge frei, während 
zwei andere sich glücklich fühlten, einem Mitmenschen 
einen großen Dienst oder sagen wir besser Hilfe ge- 


- leistet zu haben. 


Von nun an will ich von mir, dem damaligen Knäblein, 
sprechen. 

In dem Hause meiner Pflegeeltern, Robert und Antonie 
Preis in. Breslau, verbrachte ich für meine Person glück- 


liche Tage, trotzdem meine Pflegeeltern auch in ihrem 


Leben manch sorgenvolle, trübe Stunden miteinander 
teilen mußten. Kurzum, nicht im geringsten kann ich 
sagen, auch heute noch nicht, da ich auf eigenen Füßen 
im eigenen Hausstand stehe, daß ich jemals verspüren 
mußte, daß ich Pflegeeltern habe. Nein, niemals, wie 
eigene Eltern und noch besser wie solche waren sie zu 
mir. 

Schon als Kind wurde ich durch Domizilwechsel meines 
Vaters, welcher in Breslau im Jahre 1899 von der Berufs- 
feuerwehr, infolge sozialistischer Propaganda, gemaßregelt 


.wurde und nach Bochum übersiedelte, von meiner Ge- 
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burtsstadt nach vorerwähntem Ort mitgenommen. Nach 


zweieinhalb Jahren jedoch kehrten meine Eltern nach 
Br. zurück, und für mich trat ein neuer Lebensabschnitt, 


- die Schulzeit, ein. Den ersten Schritt in das Schulge- 


bäude machte ich Ostern 1902. Da schon mein Vater 
ein Jahr vor meinem Schulantritt sich mit mir beschäftigte 
und mir Schreiben, Lesen, Zeichnen, Singen und Zahlen- 
rechnen von ı bis 20 beibrachte, fiel es mir nicht schwer, 
in der Unterstufe der Volksschule fortzukommen, und des- 
halb kam es, daß ich in den ersten drei Jahren wirkliche 
Lust zum Schulbesuch hatte. Was ich Neues in den 
Schulstunden kennenlernte, das war der protestantische 
Religionsunterricht. Meine Eltern legten nie darauf Wert, 
mir den Kopf mit derartigem unnützen Stoff zu belasten. 
Mein Geist war also vor der Schulzeit noch frei. Erst 
hier, in der Volksschule, wurde er geknebelt. Den christ- 


lichen Religionsunterricht habe ich zwar als Knabe, mit ` 


kindlichem Sinn, neugieriger oder wißbegieriger Nei- 
gung, nicht als Geistesknebelung aufgefaßt, sondern 
machte mir den Glauben an einen Gott Ùnd dem ganzen 
drum und dran zu eigen. Nimmt doch jedes Kind, dem 
man ein Märchen erzählt, dieses als etwas Wahres hin. 
Später erst, im reifen Alter, worauf ich später zu sprechen 
komme, wurde ich die Vergiftung des zarten Gehirns 
durch innere Kämpfe gewahr. Die Wißbegierde zwang 
mich, alltäglich meinen Vater mit Fragen über Gott, 
Christus, Engel und Teufel zu bestürmen. Dieser ver- 
suchte durch naturgemäße Erläuterungen das in der 
Schule Gelernte zu widerlegen. Jedoch: war der Glaube 
an das, was ich von meinem Vater hörte, nur von Tages- 
dauer, denn am nächsten Tage hatte mich der Lehrer 
wieder in der Gewalt und siegte über meine Naivität, 
so daß es sogar so weit kam, daß ich später ‚die Frage- 
stellung an meinen Vater überflüssig hielt, jedoch blieb 
ein Widerspruch in mir haften. i 


Die erste Hälfte meiner achtjährigen Schulperiode war 
inzwischen vorüber, und mir wurden in den oberen Klassen 
andere Fächer bekannt. Der Stundenplan erweiterte sich 
um Geschichte, Geographie, Naturgeschichte, Geometrie, 
Physik und Chemie. Von nun an verschwand die Lust 
zum Lernen, da ich, wollte ich letzteres tun, allzuviel 
meine freie Zeit opfern mußte. Die Schule wurde mir 
zum Gefängnis. Sehnsüchtig schaute ich während der 
Sommervormittagsstunden nach dem Fenster, um die 
freie Luft am liebsten so schnell wie möglich mit der 
Schulstubenluft zu vertauschen. Das einzige Interesse 
für die neuen Fächer war nur vorhanden in Physik, 
Chemie, Naturgeschichte und Geographie. Die Lange- 
weile und Furcht vor dem Stock plagte mich in der Ge 
schichtsstunde. Hierfür brachte ich nicht das geringste 
Interesse auf. Es ließ mich völlig gleichgültig, wie die 
einzelnen Könige und Kaiser hießen, was für Kriege ge- 
führt ‘wurden, wann und wo solche stattfanden, und so 
verging nicht eine Geschichtsstunde, an welcher ich bar- 
barısch den Stock des Lehrers zu fühlen bekam. Unver- 
— wird für mich folgender Vorfall bleiben: 

eim Ausschreiben des Zgugnisses stellte mir der Lehrer 
nachstehende Fragen: 
„Wann regierte Kaiser Wilhelm I.? 
Wie heißt unsere Kaiferin? | 
Erzähle etwas von der französischen Revolution!“ 
Die ersten zwei Fragen konnte ich gar nicht beantworten, 
und zur letzteren SE ieh stammelnd mit tränenden Augen 
zur Antwort, nachdem der Lehrer schon mit dem Stock 
auf mich zukam und mich anschrie: „Na, wird's bald!“ 
„Und, und, und die Offiziere standen an den steinernen 
Stufen des Palais und wetzten ihre Degen." — 
Ob das in der französischen Revolution vorkam, weiß ich 
nicht, jedenfalls mußte ich es irgendmal gehört haben, 
und das Bild der degenwetzenden Offiziere sah ich vor 
mir. Daß ich aber den größten Blödsinn gesagt haben 
mußte, merkte ich, als die ganze Schulklasse lachte und 
der Lehrer mir den Hosenboden stramm zog. 


Heute, wenn ich daran zurückdenke, lächele ich und 
wünschte, meinen damaligen Lehrer über die französische 
Revolution und die Geschichte überhaupt zu belehren. 
Ob er nicht mir als Kind gegenübertreten wird, ob er 
nicht mir auf Ge Zë naive Antworten geben würde? — 
Ich bin der festen Überzeugung, daß dem so wäre. ` 


Ich kehre eine kurze Zeit zurück zu dem Leben außerhalb 
der Schulstunde. | 

Daheim boten mir meine Eltern zu meiner privaten Be- 
schäftigung viel, und zwar derartig reichlich, daß ich des 
öfteren sehen mußte, daß mitunter Kinder, welche eigene 
Eltern hatten, nie das alles geboten erhielten, was mir 
zuteil wurde. Sei es im Privatunterricht, Lesestoff, Ver- 
gnügen aller Art u. v. a 

In meinen Ferien wurde ich aufs Land geschickt, um die 
frische Luft zu atmen und die Natur mit ihren Schön- 
heiten zu genießen. š | 

Des öfteren äußerte ich den ‚Wunsch, eine Violine zu 
besitzen. Auch dieser Wunsch ging bald in Erfüllung. 
Ich erhielt Musikstunde und freue mich heute noch in 
meinen Mußestunden, die leider selten sind, das In- 
strument in die Hand nehmen zu können. 

Ich erhielt Unterricht in Stenographie, und diese hat mir 
schon gute Dienste geleistet. l 
Trotzdem ich am eigenen Körper keine Not und Ent- 


behrungen kennen lernte, habe ich doch Eindrücke auf- 


genommen, welche mich seelisch beschäftigten. 


Beim Spiel und Herumtollen mit den Schulkameraden 
merkte ich gar bald, daß wenige von ihnen verschwanden. 
Ihre Eltern übergaben sie dem Gymnasium oder einer - 
anderen höheren Lehranstalt, was meinen Eltern nicht 
möglich war, zumal mein Vater des öfteren arbeitslos ge- 
wesen ist. Diese ehemalig guten Schulkameraden ent- 
fremdeten sich immer mehr und mehr. Wir Proletarier- 
kinder waren ihnen zu wenig, wir gingen ja nur in die 
Volksschule, wir hatten ja keine weißen Kragen um 
den Hals, keine Taschenuhr und liefen immer barfüßig; 
außerdem wurde ihnen seitens ihrer Eltern verboten, mit uns 
Arbeiterkindern zu verkehren, es macht einen schlechten 
Eindruck, wenn Kinder von Beamten oder Geschäftsleuten 


- mit schmutzigen Arbeiterkindern verkehren. 


Hier mag ein Keim zur Erkenntnis des Klassenunter- 
schiedes der heutigen Gesellschaft in mir gelegt worden 
sein. 

Hınzu kam, daß ich im Jahre 1906 miterleben mußte, 
als die Arbeiter der Linke-Hofmann-Werke, Breslau, aus- 
gesperrt wurden, wobei sich auf dem berüchtigten Strie- 
gauer Platz das Arbeiterblutbad, von der Polizei provo- 
ziert, ereignete, wobei das Blut in den Rinnsteinen in 
Strömen floß, einem Arbeiter die Hand abgehauen wurde 
und die Not meiner Eltern mitansehen mußte, da auch 
mein Vater sich unter den Ausgesperrten befand. 


Ich stellte Fragen über Fragen, weshalb dies alles ge- 
schehe. Die Antworten meines Vaters erklärten mir, daß 
zwischen den Fabrikanten, Unternehmern einerseits und 
den bei ihnen beschäftigten Arbeitern andererseits ein 
unversöhnlicher Kampf besteht. Das Ziel der ersteren ist 
Profitgier, Macht über die Wirtschaft, Gewalt und Aus- 
beutung über die Arbeiter, und das Ziel der letzteren 
Beseitigung der Profitwirtschaft, des Kapitalismus, der 
Knechtschaft, Erringung des Achtstundentages und Auf- 
bau einer sozialistischen Gesellschaft, in welcher jeder 
die Früchte der Arbeit genießen kann, der sie allein ver- 
dient, nämlich alle Arbeitenden. Letzteres mit Hilfe des 
Parlaments zur Errichtung eines sozialistischen Staates. 
Daß es aber ein sozialistisches Sta atssystem 
nicht gibt ga geben kann, da jeder Staat ein Feind des 
Sozialismu$ ist, weil dieser immer Zwang. bedeutet, lernte 
ich später erst verstehen. 

Inzwischen waren’ die letzten Schuljahre vergangen, und 
ich stand vor der Wahl eines Berufes. Meine Wahl war 
die, daß ich mich für den Seemannsberuf oder für Er- 
lernung der Forstwirtschaft entscheiden wollte. Mein 
Vater riet mir jedoch davon ab, da er selbst zwei Jahre 
zur See fuhr und wußte, welche harte Arbeit mit ihren 
Folgeerscheinungen, brutaler Behandlung der Schiffs- 
jungen usw. bestand. Zum Forstberuf riet er mir gleich- 
falls ab, da ein Privatförster gleichbedeutend mit Lakai 
des Ritterguts ist. Fällt's z, B, dem Herrn ein, ein 
Bankett zu geben, muß binnen wenigen Stunden ein 
Rehbock her. Der Förster muß nun bei Wind und 
Wetter, Tag und Nacht auf dem Anstand stehen und auf 
jeden Fall das gewünschte Wild erlegen. Kommt dieses 
nicht zur Stelle, weil gerade an diesem Tage nichts zu 
sehen war, dann kann es geschehen, daß ich die Laune 


459 | DIE AKTION Ä 460 





meines Brotherrn reize und fliege auf die Landstraße. 
Mit dem gutgemeinten Vorschlag, ich solle mir mein Brot 
leichter verdienen, riet mir mein Vater zum Bureaufach. 
Ich trat somit endlich als Schreiber in einem Rechts- 
anwaltsbureau ein und merkte bald, daß ich bis heutigen 
Tages überhaupt keinen ständigen Beruf habe, da mir 
der Bürokratismus verhaßt ist. Schon nach einem Jahr 
wendete ich mich von einem Bureau ins andere, allerdings 
in Industrie und Handel, und fand nirgends eine wahr- 
hafte Befriedigung an meiner Tätigkeit. 

Es war im Frühjahr 1914, daß ich das Heer der Ar- 
beitslosen um meine Person vermehrte. Mein Vater war 
selbst in Not, da er seit Monaten im Streik stand. Er 
war einer der größten, die, soweit ich mich erinnere, 
geführt wurden. Wiederum war es ein Streik in den 
schon erwähnten Linke - Hofmann - Werken, Breslau, 
welcher vom Januar 1914 bis Kriegsausbruch, August 1914, 
dauerte, bei welchem leider die Arbeiter unterliegen 
mußten. Um meine Eltern nicht noch mehr mit Sorgen 
um meine Person zu belasten, zog ich vor, Arbeit zu 
nehmen, was es auch für welche sein möge. Eines Tages 
stand ich vor einem Tageblatt und las eine Annonce: 
„500 tüchtige Erdarbeiter werden gesucht. Bauführer W., 
Blindgallen, Kr. Spittkehmen, Ostpr.“ 


Gesund und kräftig war ich und griff zu. Meine Eltern 
sträubten sich jedoch, mich in die Welt zu lassen, zu- 
mal ich zu jung war und diese Arbeit nicht bewältigen 
könnte. Ich ließ mich jedoch nicht abieiten und setzte 
meinen Plan durch. Den Vorschlag meiner Mutter be- 
nutzte ich, um in ihrer Abwesenheit meinen Mantel, 
Violine, Mandoline und Uhr zu nehmen und diese Gegen- 
stände ins Pfandleihinstitut zu geben, damit ich Reise- 
und Zehrgelder in die Hand bekam. Daraufhin erfolgte 
die Abreise, nachmittags 2 Uhr. Um 6 Uhr kam ich 
in Posen an und stillte meinen Hunger. Allzuviel durfte 
ich meinem Magen nicht antun, da ich nur 26 Mark in 
der Tasche trug. In zwei Stunden ging die Reise weiter 
über Thorn—Insterburg—Gumbinnen. Auf einer Zwi- 
schenstation in Gnesen stieg ein junger jüdischer Pferde- 
händler ein. Ich wollte nun meine Gedanken, die mich 
mit Vergangenheit und Zukunft quälten, ablenken und 
begann mit diesem jungen Mann eine Unterhaltung. Nach 
kurzer Zeit packte mein Reisebegleiter seinen Koffer aus 
und begann den Imbiß, den er zu sich nahm, mit mir zu 
teilen, und es dünkte mir, als hätte ich einen Menschen 
ee von dem man, auf Grund seiner jüdischen Kon- 
ession, von Alltagsmenschen gewöhnt war, nichts Gutes 
zu hören, grade das Gegenteil zu finden. In Thorn nach 
Mitternacht angelangt, fragte mich mein Reisegefährte, ob 
ich bereit wäre, mit ihm ein Glas Bier zu trinken. Ich 
schlug es ihm nicht ab und folgte. Es ist selbstver- 
ständlich für mich gewesen, daß ich, der doch das Groß- 
stadtleben kannte, wußte, daß um diese nächtliche Stunde 
nur noch Weiberlokale geöffnet sind. In ein solches 
gingen wir auch in Ermangelung eines anderen Lokals. 
Ich trat in ein Milieu ein, welches mir nur vom Hören- 
sagen und Lesen bekannt war. Jetzt sah ich ein solches 
in Wirklichkeit. Als Großstädter gab es für mich kein 
Befangensein oder sonstige derartige Stimmungsäuße- 
rungen, sondern ich muß zugestehen, ich lebte die kurze 
Zeit von zweieinhalb Stunden in dieser Umgebung, als 
wäre ich nicht das erstemal in einer solchen. Mein Reise- 
gefährte gab einige Glas Wein und Liköre für mich und 
die gesamte Mädchengesellschaft, wobei wir uns, als die 
zwei einzigen Mannespersonen, fühlten, als wären wir in 
einem orientalischen Freudenhause. 


Kurz vor Aufbruch zum Bahnhof trat ein Moment ein, 
welchem ich inneren Widerstand leisten mußte, um nicht 
in einen sich vor mir aufsteigenden Abgrund zu stürzen. 
Eines von den Mädchen rief mich beiseite und versuchte 
mich zu überreden, bei ihr zu bleiben und ihr Freund zu 
werden. Mit größter Verlockung durch Goldmünzen, 
welche sie mir täglich zur Verfügung zu stellen versprach, 
versuchte sie mehrmals, mich durch allerlei Uberredungs- 
künste zum Bleiben zu bewegen. 

Ich schlug es aber mit energischer Zurückweisung ab, 
wobei nicht nur mein Reisegefährte, sondern auch die 
übrigen anwesenden Mädchen die Versucherin zurecht- 
wiesen. 


Überrascht und auch nicht überrascht von dem Vorfall, 
zogen wir weiter, um die Reise fortzusetzen. 

In Insterburg trennten sich die Wege, und mit einem 
herzlichen: „Leben Sie wohl!“ fuhr jeder seinem Endziel 
zu. $ 

Jetzt allein im Eisenbahncoup& sitzend, trat gleich einer 
Fata Morgana die Szene der vergangenen Nacht vor 
meine Augen. 

Arbeitslos, Ziel — ungewiß, ob Einstellung erfolgt, war 
ich doch kein Erdarbeiter, zurück gab’s nicht, — was 
dann? — — Obdachlos auf der Landstraße, unter fremden 
Menschen, fremden Leute, weit von daheim, des Nachts 
noch Reif auf den Fluren. | 

Dort aber, in Thorn,. Gold, Rausch, Mädchen, Pläsier . 
Nein, mit Ekel wandte ich mich ab von dem Bild. 


Der Drang zum Kampf, zum alleräußersten, fesselte mich, 
und ich schaute nach den vorbeirasenden Telegraphen- 
stangen, Wäldern und Mooren, den landschaftlichen Bil- 
dern Ostpreußens. 

Endlich, bei Sonnenuntergang, am Ziel. 

Mein erster Gang war zu einer Gastwirtschaft, um mich 
zu stärken und für die Nacht Quartier zu finden. Hier 
erkundigte ich mich auch bei der Wirtin, wo die Bau- 
stelle war, um am nächsten Morgen den Bauführer W. 
zu sprechen. Die Wirtin erklärte mir, daß dieser bei ihr 
wohne, sie wolle ihn gleich rufen. 

Ich winkte ihr aber ab mit dem Bemerken, es habe Zeit 
bis morgen, sie solle ihn nicht stören. . 

Sie hörte nicht und holte ihn. 

Der Gerufene erschien mit freundlichem Gruß in der 
Gaststube und stellte sich als W. vor. Ich erwiderte 
gleichartig den Gruß und stellte mich als P aus B. 
vor. 

Mir Platz anbietend, frug mich Herr W., was mich zu 
ihm führe. | 
Ohne große Umstände zu machen, erklärte ich ihm: 
„Verzeihen Sie, Herr W., es war nicht mein Wille, Sie 
heute, abend noch zu stören, da Sie aber schon da sind, 
möchte ich nur erklären, daß ich komme, um bei Ihnen 
Arbeit zu finden.“ i 

„Arbeit? Als was gedenken Sie zu arbeiten?" war die 
Frage. j 

„Als Erdarbeiter,' gab ich zur Antwort. 
Verdutzt verlangte er die Papiere von mir, sah diese 


‘an, sah mich an und gab mir kurz zur Antwort, was ich 


nicht erwartete: 
„Behalten Sie Platz. Sie wollen also als Erdarbeiter ar. / 
beiten, warum, weswegen, Sie sind doch in den letzten 
zwei Jahren, gemäß Ihrer Zeugnisse, in kaufmännischen 
Bureaus gewesen?“ 

„Gewiß war ich in solchen, finde aber in meinem Beruf 
infolge der gegenwärtigen groBen Arbeitslosigkeit in B. 
keine Arbeit und entschloß mich, eine Arbeit anzu- 
nehmen, welche es auch sein mag. Ich las Ihre Offerte 
in einer Breslauer Tageszeitung und komme deshalb 
hierliergefahren." 

Herr W. klopfte mir auf die Schulter und sagte: 
„Nein nein, das machen wir nicht. Zufällig kann ich 
Sie in meinem Bureau zu meiner persönlichen Entlastung 
einstellen und nehme an, daß Si® dieses Engagement 
übernehmen.“ 

„Gewiß werde ich das tun,” erwiderte ich, „aber es muß 
mir die Möglichkeit geboten werden, mit dem Gehalt 
auch in dieser Gegend auskömmlich zu leben.“ 


Die Antwort, die ich hierauf erhielt, war eine ungewohnte 
im Vergleich zu denen, welche man stets bei Engagements 
erhält. 

„Sie erhalten zunächst monatlich 140 M. mit einem Vor- 
schu von 70 M., und falls Sie sich einrichten ab 
Iı. n. Monats 240 M.“ Was denn auch geschah, 


In der Zeit meiner Tätigkeit in Blindgallen lebte ich 
mich t ein, zumal ich mit dem Bauführer W. in 
recht meradschaftlichem Verhältnis lebte, da dieser 
eine ähnliche Vergangenheit hatte wie meine per- 
sönliche. 

Plötzlich, nach einigen Monaten kurz vor Ausbruch des 
Völkermordens, kam in mir der Gedanke wieder, nach 
meiner Heimat zurückzukehren. Mit aller inneren Kraft 
zog es mich nach Haus, war es Ahnung, daß etwas 
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geschehen würde, daß in wenigen Wochen oder Tagen 
der russische Militarismus mit dem deutschen Militaris- 
mus sich hier in Blindgallen treffen, oder war es Heimweh 
— letzteres konnte es nicht sein, kannte ich doch solches 
me und habe auch dieses bis heut noch nicht kennen 
elernt. Kurzum, es überfiel mich eine geheimnisvolle 


raft, welche ich mir nicht erklären konnte. Ein An- -: 


stoß in meiner Arbeitsstätte genügte, und ich würde 
sofort abreisen. Dieser ließ nicht lange auf sich warten. 
Mit meinem als Kamerad gewonnenen Bauführer W. 
kam ich in Zwistigkeit, wobei, was ich heute gern gestehe, 
er wohl im Recht war, ich aber einen eigensinnigen 
Stolz hatte, um niemals nachzugeben. So kam es dazu, 
trotz allem gütigen Zureden zu verbleiben, daß ich meine 
Papiere und Verdienst verlangte und abreiste. Nachdem 
Bauführer W. sah, daß er machtlos war, mich zu 
halten, gab er mir das Verlangte, sogar noch mehr, und 
te mir die Reise von Gumbinnen bis Breslau 
Schnellzug. Ä 
Ein kures „Leben Sie wohl‘ beiderseitig brach ein 
Së Erlebnis und ich kann sagen Freundschaft plötz- 
ich ab. 
Daheim angekommen, überraschte ich meine Eltern, 
welche mich nicht erwarteten. 
Wie es so üblich ist, von einem Sohn, der in der Fremde 
war, erzählen zu hören, war es auch in diesem Falle. 
Sehr wenige Tage, nachdem ich mich aufmachen wollte, 
um in Breslau wieder Arbeit zu suchen, schwirrte es 
durch die Straßen von Extrablättern der Tageszeitungen, 
welche die Nachricht brachten von dem Abbrechen diplo- 
matischer Beziehungen, der Ermordung des österreichi- 
schen Thronfolgers in Serajewo u. v. a.. 


Ich wußte, was kommen würde, und dachte im selben ` 


Augenblick, wie gut, daß ich von Ostpreußen abreiste. 
Später verspürte ich erst, die größte Dummheit in meinem 
Leben gemacht zu haben. 

Am 2. August 1914 fiel das Unheilvolle über ganz Mittel- 
europa herein. 

Nicht nur die bürgerliche Presse, sondern auch die 
„Volkswacht‘, das Organ meiner Partei, machte in Natio- 
nalismus, erinnerte an Bebels bekannte Worte: „Wenn 
es gegen Rußland geht, nehme auch ich noch die Flinte 
auf den Buckel‘ und viele andere Phrasen. 


Damals, als gutdisziplinierter Sozialdemokrat, folgte ich 
selbstverständlich dem Rufe der Führer und kam zum 
Militarismus. Zog im Dezember ı914 nach Frankreich 
— Argonnenwald — und stand inmitten des wütenden 
Massenmordens. Während der Wintergefechte dachte ich 
noch nicht über den Wahnsinn, das Verbrechen meiner 
Partei, der Zentralgewerkschaften, daß sie nicht den 
Krieg zu verhindern versuchten, nach; außerdem stand 
ich in den vordersten Linien und dachte nur an meine 
persönliche Rettung. Als aber die Frühlingssonne die 
Blattknospen der Bäume öffnete, war es in einer wunder- 
baren, warmen Mondnacht, als ich auf Posten am Wald- 
rand an einer alten Buche angelehnt stand, die Hände 
auf das Gewehr gestützt, dem Schlagen einer Nachtigall 
lauschte. Ich vergaß auf eine kurze Zeit alles das, was 
ich einige hundert Meter vor mir sah, bis plötzlich hoch 
über den Bäumen ein Schrapnell sauste und den ge- 
fiederten Waldgesellen verjagte.e Nun taumelte ich aus 
meinem Versunkensein auf und sah zu dem eben ge- 
schauten Bild des Friedens, der Freiheit, der Schönheit. der 
Natur das krasse Gegenstück. Aufblitzendes Geschütz- 
feuer, das Donnern der Kanonen und Minen, das Tacken 
der Maschinengewehre zeigten mir, daß ich mich auf 
einem Vulkan befinde. Wie grausige Musik tönte es in 
meinen Ohren, mir kam’s zuweilen vor, als hörte ich 
das Schreien der Verwundeten, das Stöhnen der sterben- 
benden Kameraden, als roch meine Nase modernden 
Leichengeruch und geunnenes Blut. Dort vorn konnte 
ich ja nicht all dies sehen, hören, riechen, war ich doch 
vollständig im Banne des Todes, hier aber auf stillem 
Posten sah ich etwas, vor dem ich erschrak — was 
denn, vor wem erschrak ich. i 

Ich sah die Schatten Hunderttausender vorüberziehender 
toten deutschen und französischen Genossen, an der Spitze 
führend einen ‘Mann mit grauem Scheitel und Spitz- 
bart (dieser Mann war Bebel. Der Verfasser.), die 


Flinte über dem Rücken, hinter ihnen zog eine un- 
geheure Armee zerrissener Körper, ich sah mich, und 
eben vor diesem Ich mußte ich erschrecken. Als Mörder 
im feldgrauen Rock stand ich mit geladenem Gewehr, den 
Sturmriemen unterm Kinn, und vor mir schreiende Kinder, 
ballende Fäuste, schwarzgeschleierte Franzosenweiber, 
Frauen meiner französischen Genossen. Der Atem stockte 


. mir, die Augen wurden feucht, und mit bitterer Reue kehrte 


ich zurück zum Menschen. Keinen Schuß mehr, es ist 
genug sprühender Haß dem Morden, das waren von nun 
an die Gedanken, die mich beschäftigten. : Ich will 
unter meinen Kameraden wühlen und hetzen, . damit sie 
den Gehorsam verweigern. Doch es dauerte nitht lange, 
ereilte mich das Schicksal, was schon viele, Hundert- 
tausende ereilte..e Mit zerschmettertem Unterschenkel 
brachte man mich weg von der Stelle, die ich hassen 
lernte. 

In einem friedlichen, stillen Ort, in Gundelsheim a. N. 


“sollte ich wieder geheilt werden. Anfänglich erschien 


ein Aufkommen zweifelhaft, jedoch nach Überstehen der 
Krisen und einiger Operationen ging der HeilungsprozeßB 
langsam vonstatten. 

Wie eine Hiobsbotschaft traf die Nachricht daheim ein 
und verwundete zwei Elternherzen. Gleich nach den 
ersten Tagen meiner Einlieferung unternahm meine Mutter 
die weite Reise von Breslau nach Gundelsheim a. N., um 
mich zu sehen und zu sprechen. | 

Ich sehe heute noch, wie sich die Zimmertür öffnete, sie 
sich um meinen Hals mit Schluchzen warf und wir beide 
weinten. 

Die acht Tage, welche sie bei mir war, gaben trotz meiner 
langen Abwesenheit wenig Unterhaltung. Erstens konnte 
ich nicht zuviel der Anstrengung halber sprechen, und 
zweitens wollte ich auch nicht viel erzählen, nichts, 
rein gar nichts wollte ich mehr vom Krieg hören. Meine 
Fragen überstürzten sich nur nach dem Befinden und 
Tätigkeit meines Vaters. Nachdem die Zeit des Aufent- 
halts meiner Mutter vorüber war, reiste sie mit dem einen 
Trost heim, daß ich alle Krisen überwinden und in 
zirka zwei Jahren wohl gesunden werde, allerdings wird 
mein Schienhein allem Anschein nach verloren sein, 
was ın der Tat auch zutraf. - 

Während meiner l.azarettzeit machte ich Bekanntschaft 
mit einem guten Mädchen, der ich sehr viel der guten 
Pflege und Aufheiterung. zu verdanken habe. 
Weihnachten 1915 besuchte mich mein Vater. Es war 
am ersten Weihnachtsfeiertage, als ich, noch an Krücken 
gehend, ins Städtchen ging, um meiner Geliebten einen 
Morgenbesuch abzustatten. 

Auf dem Wege kreuzte ich mit meinem Vater, der 
gerade vom Bahnhof kam. Beide gingen wir aneinander 
vorbei und kannten uns nicht wieder. Wir beide hatten uns 
sehr verändert. Mir jedoch schien es, als wäre das Gesicht, 
welches an mir vorbei ging, das meines Vaters, ich drehte 
mich um, blieb stehen und rief: „Papa —.“ ' 


Richtig, er wandte sich um, zweifelte aber noch, denn er 
kam nicht auf mich zu. Ich schwang mich in meinen 
Krücken mit zwei Sätzen zu ihm hin und umarmte ihn. 
Mein Vater aber sah mich mit tränendem Auge an 
und sagte: „Junge, wie siehst du aus, du mußt ja an 


.Krücken laufen.“ 


Das vermutete er nicht, daß es so schlimm um mich 
bestellt war. S 
Ich begleitete ihn nach meinem Lazarettzimmer, und 
während er die Reise- und Weihnachtsüberraschungen 
aus seinem Reisegepäck auspackte, begann eine freudige 
Unterhaltung. Aber auch diese war rein familiärer Natur 
und vom Leben daheim. Kein Wort des Krieges oder 
meiner Erlebnisse, sogenannter Heldentaten, kamen von 
meinen Lippen, obwohl mein Vater darauf wohl ge 
wartet zu haben schien. 
Tagtäglich gingen wir während seines nur viertägigen 
Aufenthaltes gemeinsam spazieren, und ich machte ihn mit 
meiner Geliebten bekannt, ihm aber noch verheimlichend, 
wir uns schon das Wort zum gemeinsamen Durch- 
schreiten unseres Lebensweges gegeben hatten. 
Nach Vollendung meines Heilungsprozesses wurde ich 
nach zweijährigem Aufenthalt entlassen und kehrte, den 
scheußlichen Kriegsrock ausziehend, nach Breslau zurück 
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„Erscheint in: Massen. — 


FAUD Syudikalisten.‘* 


DUY disse. Versammlung — ich hinein. Hier war es, 


Ze: mir eg Anderer. Wego Kezeigt wurde, hier war es, ` 


wo se mir wie. ‚Schuppen. yon den. Augen fiel, wo ich die ` 


"Bekanntschaft mit. einigen. wahrhaäften, ‚zielklären. Ro 
fullonären machte, Unter anderen. lernte ich einen alten 
n Kameraden Vökler kennen, welcher mir einen Teil seiner. 
Bücher und: Broschüren. von, Bakunin, Most, Komik 


Tolstoi, Racker AVOA anbat, besuchte. mich. des öfteren 


in ‚der Woche, and es: "entwickelten. sich ‚ie interessan. ` 

un. tesien Diskussionen. Dabei wurde wir mmer mehr | 

RR = klar, auf i welch falschem ich SE be s die ` 
ea — ed 





e S ee auf ihre Fahne en har Se pa 
2 sind nicht die Zentralgewerkschaften at politischen Pak 

teien, denen ich angehörte, sondern das sind die Organi- 
 sattonen der revolutionären. ‚Föderalisten, ` Syadikalisten, 
— Unionisten. und. Anarchisten. 

fand sch den Weg zum Zukanftsziel ‚einer freien bert. 
""schaftslosen Gesellschaft, in welcher alle diejenigen die: 
— ‚der Arbeit ‚genießen. können, denen sie allein 
5 Re däs ist die Junge produzierende Generation. — 


Und in dieser Bewegung ` 


‚deren Greise, die. genug gearbeitet haben." 
Ba. stehe. ich ubermüdlich mut meiner: Kameradlin, die mir, 


sie Lücke meines Lebens ‚durch den Eod meiner. eriten ` 
. Kamerdin ausgefüllt hat, gemeinsam: mit ist ‚der, 
‚ersten. Front eyalutianänen Geen enka 


yars N j 
w 


SS ` "dem Motas o 
AND: haben. Kr genug gehabt, ` PEAREN ET 
hassen!” . ARTS 





dei w 
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IN DER WURFSCHLINGE 


AUS DEM DUNKELSTEN DEUTSCHLAND 

Der „Marienbote‘, Sonntagszeitung für das kathol. Volk, 
bringt am_6. Juli 1924 in Nr. 27 ein Inserat, das so 
aussieht: j 


Hunberttaufenbe Haben fih bis jetzt dem 


Liebes- und Sühnewerk des hhi. Herzens Jesu | 


zur Erlösung der Armen Seelen 
angeſchloſſen, um bem DL. Herzen Sühne und Mbbitte zu 


leiten und ihren lieben, teueren Verftorbenen Erldfung, 


aus dem Breu zu Bringen. 

Ueber 3000 Hl. Meflen werben Wëng für die Mitglieder 
beë Vereins gielen, außerdem find fie eingeichlofien më 
Gebet von 200000 Kindern in den Don-Bodco-Anftalten 
und haben Anteil an allen Werten ber leiblichen und geiftigen 
Barmberzigkeit, bie in ben 500 Unftalten der Salefianer 
verrichtet werben. A 

Lebende wie auch Verfiorbene nnen bieler reichen Segens- 
quelle teilbaftig werden. 

Mitgliedsbeitrag für ewige Beiten 3—10 Goldmark, 
je nah Vermögen. 


Liebes-u. Sühnewerk, München, Auerfeldstr.6. 
Boftichedkonto München 5881. 


Herausgeber des Traktätchens ist ein Hochw., Herr 
Vikar Bullmann. Verleger: Herr Jos. Hansen, „Oebet- 
buchfabrikant und Rosenkranzkettereibesitzer‘‘, BE in 
Telgte i. W. (Wallfahrtsort). 

Ich mōchte der KPD -empfehlen, im „Sühnewerk‘ - eine 
kommunistische Zelle zu schaffen. Vielleicht tritt Ruth 
Fischer dort ein? 


„Nun kam der Tag, vor welchem wir bangten und 
den wir doch wieder heimlich ersehnten, der Tag, 
da wir das Große erleben. 
Nun ist es da, das gewaltige Schicksal, das uns auf- 
zwingt, wonach wir begehrten, uns frei- 
willig schenkt, was unseres Herzens glü- 
hendes Sehnen war. 
Wir erleben den eigentümlichen Zauber der — 
keit. — Sollten wir diese unvergleichlichen Vorgänge 
nicht bewundern, die noch niemals waren, die ein neues 
Buch in der Geschichte der Menschheit beginnen’? 
Nicht unser Volk, die Menschheit — denn wir höffen, 
unser siegreiches Volk wird künftig das Schicksal der 
Menschheit bestimmen — tritt hiermit auf gine 
höhere Stufe ihres mächtigen Lebens. 
Jetzt wird um die Welt gekämpft. 
Die Menschheit hat ein Recht darauf, daß sie von: dem 
stärksten, leistungsfähigsten Volk geordnet, gerichtet 
werde, daß das dee ite die Zügel der Lei- 
tung faßt. 
Wir werden bestehen in diesem Kampfe und der 
Menschheit die Bahnen der Zukunft weisen. 
Durch die heldenmütige Opfertat erwirbt sich unser 
Volk das Anrecht auf den Erdenthron.“ 

Ernst Horneffer, auch einer der „geistigen“ a... 

des Zwangskäfig Deutschland, hat die vor 

sitierten Dinge in seinem Schmöcker „De pæ Erig", 

verbrochen. (Verlag Ernst Reinhard, M 

es hätte auch Herr Diederichs in Jena sein ee 


DAS GROSSE LOS! 
Die Berichte über die Kampffertigkeit der deutschen 
Flotte, die unser Redaktionsmitglied Kollege Gustav 


Noske mit Genehmigung des Admiralstabes von einer 


Reise durch die deutschen Kriegshäfen geschrieben hat, 
haben überall das größte Interesse erweckt. Sie sind 


. nicht nur von fast allen Arbeiterblättern, sondern auch 


von der großen bürgerlichen Presse, wie. „Vossische 
Zeitung‘, „Deutsche Tageszeitung‘, „Tägliche Rund- 
schau‘, „Kölnische Zeitung‘ usw., übernommen wor- 
den.... Nach Beendigung dieser. Reise wird sich unser 
Redaktionskollege nunmehr mit besonderer Er- 
mächtigung des Großen Generalstabes 
nach dem Kriegsschauplatz im Westen be- 
geben, um uns von dort ganz authentische Berichte 
über die Kriegsvorgänge zu senden. Die Briefe werden 
im Laufe der nächsten Woche zu erscheinen beginnen. 
Wir bitten unsere Leser schon jetzt, ihnen alle Auf- 
merksamkeit zuzuwenden und Freunde und Bekannte 


` darauf hinzuweisen. 


Sosiatdemokratische „Volksstimme”, Chemnitz, 17. 9. 1914 


SELIGE STUNDEN! 
Die Sozialdemokratie hat gestern allen Forderungen der 


Regierung zugestimmt. Die Sozialdemokratie ist dafür 


gestern Gegenstand lebhafter Ovationen im Reichstag 
geworden, von denen sich keine Partei ausgeschlossen 
hat. Auch der Kaiser hat gestern erneut .eine versöhnende 
Rede gehalten und wiederholt, .daß er keine Parteien 
mehr kenne, und daß das deutsche Volk ohne Rück- 
sicht auf Parteiunterschiede, auf Standes oder Kon- 
fessionsunterschiede durch Not und Tod zusammenhalten 
müsse. Wir nehmen mit Genugtung von dieser Stellung- 
nahme Kenntnis. l 

Sosialdemokratische Parlamentskorrespondens, 5. August 1914 


e 


OEOEN DIE QUERTREIBER 
„Wir müssen fest stehen und unsere Pflicht tun.” 
Wir dürfen bis Kriegsende die Internationale ruhig zu 
den Toten legen.... Henderson und Albert Thomas 
bleiben als Vertreter der englischen Arbeiterpartei und 
der französischen Sozialdemokraten ruhig im Kriegsrat 
ihrer Länder sitzen und helfen nach besten Kräften zur 
Niederwerfung Deutschlands mit. Die Internatio- 
nale war nur einedler deutscher Traum. 
Der Krieg ist jetzt ein deutscher Verteidigungs- und 
Notwehr-Krieg. Für uns war er nie etwas ‘anderes. 
Jetzt muß auch die reine Torheit zugeben, daß die 
Feinde uns das Schlimmste "androhen, und daß wir 
jede Kraft dafür einsetzen müssen, das uns zugedachte 
Schicksal von uns abzuwehren. Daß wir es können, 
wenn wir fest und entschlossen zusammenstehen, daran 
zweifelt kein Deutscher. 
Zwei Wege zum Frieden. — so hat man uns gelehrt — 
gäbe es, den der Verständigung und den der Gewalt. 
Wir haben diese Unterscheidung nie gut heißen können, 
und heute ist sie jedenfalls gänzlich überholt. Die 
Verständigung, die wir erstreben, ist nur auf eine Weise 
zu erreichen, nämlich durch die Gewalt.... Der einzige 
Weg zum Frieden sind deutsche Siege —. Diese Er- 
kenntnis. muß frei von allen Zweifeln und Bedenken 
jetzt das ganze deutsche Volk erfüllen. Vor allem auch 
die deutsche Arbeiterklasse, deren oberste Pflicht 
nunmehr. ist, dafür zu sorgen, daß nicht von der 
Feste ihrer Organisation aus auch nur 
ein Störer den Erfolg des deutschen 
Kampfes beeinträchtigt. 

Das hat die sozialdemokralische Presse im vierten Mord- 

jahr gegen die „Quertreiber“ gedruckt. 
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BULLETIN DES VEREINIGTEN KOMITEES ZUM 
SCHUTZE DER IN RUSSLAND VERHAFTETEN 
REVOLUTIONÄRE | 

(Nr. 7) 

Vergesset nicht der Märtyrer von 
Ssolowezky! 

Wir haben schon in unserem Bulletin Nr. 6 einen Brief 
über die entsetzliche physische Lage der im Ssolowezky- 
Lager Gefangenen zitiert. Gleichartige Nachrichten treffen 
bei uns von allen Ecken, von Sozialisten und Anarchisten 
ein. Unter den Eingekerkerten wütet der Skorbut und 
der Typhus; der größte Teil von ihnen leidet an der 
Furunkulose. Es sind nicht nur Speise, sondern auch 
Arzneien, wie Chinin usw. notwendig. 

Dieser Mangel an allem herrscht aber nicht nur unter 
den Ssolowezky-Einsiedlern allein, sondern unter mehreren 
Tausenden von Gefangenen ebenfalls, deren Schicksal die 
Welt mit Aufmerksamkeit verfolgt. Diese Tausende sind 
in den weiten. Gebieten von Sibirien, Narym- und Ural 
verstreut, wo sie in der Einsamkeit täglich in schwerem 
Kampf ihr Leben und ihre Ehre verteidigen müssen 
(Olga Romanowa!). 

All diese Inhaftierten und Verbannten brauchen nicht nur 
unsere moralische, sondern auch unsere materielle Hilfe. 
Sie brauchen Brot, sie brauchen Kleidung, sie brauchen 
Arzneien, sie brauchen Kleingeld, um irgendwann einen 
Brief befördern zu können. 

Bis jetzt konzentrierte sich die Tätigkeit unseres Komitees 
meistens auf die Organisation der moralischen Hilfe. 
In sechs Sprachen (deutsch, russisch, französisch, eng- 


lisch, spanisch, holländisch) haben wir der revolutionären: 


Presse der Welt regelmäßig von den heroischen Leiden 
der russischen Revolutionäre Mitteilung gemacht. Diese 
Mitteilungen werden überall, in Europa, in Indien, in 
China, wo immer nur das Herz von Werktätigen schlägt, 
abgedruckt. In Frankreich, Deutschland, England, Ame- 
rika fanden mehrere Protestversammlungen statt, und 
örtliche Schutzkomitees wurden gegründet. 

Das genügt aber nicht. Die bolschewistische Regierung 
setzt ihre Politik der physischen Vernichtung ihrer 
Gefangenen fort. Sie treibt sie zum Selbstmord (durch 
Hungerstreike und Selbstverbrennen), sie macht sie 
physisch krank. Das unaufhörliche Hungern in den Ge- 
fängnissen und Verbrennungsorten hilft der russischen 
Regierung in ihrem Kampfe mit den Revolutionären 
sehr viel. 

Wir wenden uns deshalb nochmals an alle Werktätigen, 
an alle ehrlichen Revolutionäre mit der dringenden Auf- 
forderung: rettet dasLeben und die Gesund- 
heitderinRußland Gefangenen. Schicket 
uns regelmäßig materielle Mittel für sie. 
Die Not duldetkeinen Aufschub! 


DieErmordungvonKogan und Achtyrsky 
Seit November 1923 fordern wir die russische Regierung 
auf, Antwort darauf zu geben, wohin sie die beiden 
Anarchisten David Kogan und Iwan Achtyrsky ge- 
steckt hat, die in den Kasematten der Tscheka 
spurlos verschwunden sind. Ungeachtet der Unter- 
stützung seitens der Internationalen Arbeiter-Assoziation 
und des französischen Schutzkomitees haben wir bis 
jetzt keine Antwort auf unsere dringliche Anfrage er- 
halten. Die Genossen berichten aus Rußland, daß trotz 
aller ihrer Bemühungen sie den Aufenthalt der ver- 
schwundenen Freunde nicht entdecken konnten. Somit 
bewahrheiten sich unsere schlimmsten Vermutungen: 
zwei ehrliche und opferfreudige revolutionäre Arbeiter, 
David Kogan und Iwan Achtyrsky, sind von der 
bolschewistischen Regierung heimlich 
erschossen worden. 


E. Rubintschick 

Wir haben schon berichtet, daß Rubintschick, der Ver- 
walter des anarcho-syndikalistischen russischen Ver- 
lages, „Golos Truda“, für drei Jahre nach dem hohen 
Norden verbannt worden ist. Durch diesen Willkürakt 
wollte die russische Regierung den einzigen russischen 
Verlag, der die Werke von Bakunin, Krapotkin, Guyau, 
Pellantier herausgegeben hat, vollständig zerstören. Ru- 
bintschick leidet an Skorbut und der Basedowkrankheit, 
in akuter Form, die eine Operation erfordert. Die 
Tscheka war gezwunger, ihn nach Moskau zurück- 
Eulen wo auch über sein Schicksal bestimmt werden 
so 


Verfolgungenin Rußland 

In den letzten Monaten setzten in Rußland große Ver- 
folgungen der parteilosen Studenten ein. In Leningrad 
waren die Gefängnisse im-Laufe weniger Tage von der 
studierenden Jugend überfüllt. Zu Tausenden werden sie 
von den Hochschulen ausgeschlossen (, Reinigung!) und 
zu emem entbehrungsvollen Leben verurteilt. In einer 
ihegalen Proklamation der Studenten, de in unsere 
Hände kam, lesen wir folgendes: „Wir ‘eben in einem 
Lande mit einer Clique von Oligarchie und einer Menge 
von rechtlosen Sklaven. Die Luft ist vom Opium der 
revolutionären Phraseologie gesättigt. Die Köpfe der 
Massen sind verwirrt: sie sind in eine Maschine zur 
Erhebung ‘der Hänae verwandelt. Nur die unverant- 
wortliche und sinnlose Diktatur der bolschewistischen 
Partei trägt Schuld an den Leiden, an dem zerschlage- 
nen und zerstörten Leben, mit denen. die Jugend die 
‚Reinigung‘ der Hochschulen bezahlt. Die Diktatur 
drückt auf alle, zersetzt alles . . 2 

In den letzten Tagen wurden über Moskau fünf- 


“ undsechzig Studenten aus Leningrad nach So- 


lowky transportiert. Die Regierung begnügt sich also 
nicht mit der „Reinigung“ allein. Vom Bahnhof bis 
zum Taganer Gefängnis .marschierten die verhafteten 
Studenten unter Absingung revolutionärer Lieder. Aus 
ihrer Mitte wurden Rufe wie: „Nieder mit den Gewalt- 
taten, den Bolschewiki!‘ laut. In die Verbannung gehen 
sie wie auf ein Fest. Solch eine jugendliche Be- 
geisterung hat das „rote Moskau‘ schon lange nicht 
mehr gesehen. 

Mehrere Verhaftungen fanden auch in Moskau statt, 
In Moskau sind 18 linke Sozialrevolutionäre verhaftet 
worden, unter ihnen Adel Rachuzkaja, Maria Witri- 
stschak u. a. 

Im Jaroslawer Zuchthaus stand der bekannte linke 
Sozialrevolutionär Jakob Braun (von dem in unse- 
ren früheren Bulletins schon die Rede war) zwölf Tage 
EE Die Ursachen desselben sind un- 
ekannt 


Der in Petrograd unlängst verhaftete Anarchist Alex 
Olonezkij ist in das Jaroslawer Zuchthaus überführt 
worden. Noch am 26. November 1920 war Olonezkij 
mit anderen Anarchisten zusammen verhaftet. In den 
langen Monaten der Haft hat er alle Entbehrungen er- 
leiden müssen, sowohl in dem berüchtigten „Inneren 
Gefängnis’ der Moskauer Tscheka, wie auch in den 
Provinzgefängnissen. Im April 1921 war er auch unter 
den Opfern der berühmten Mißhandlung der Oefange- 
nen im Butyrki-Gefängnis. Unter dem Regime von 
General Denikin war er illegal tätig in Odessa. Sein 
opferreiches revolutionäres Leben hat ihm den Rheu- 


“ matismus und eine Herzkrankheit eingebracht. 


Inder Verbannung 
Der No. 3 der „Fahne des Kampfes“ (Organ der 
linken Sozialrevolutionäre und Maximalisten in Berlin) 
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entnehmen wir folgende Schilderung: ‚Die zurzeit ver- 
bannten Genossen leben ein unorganisierteres Leben als 
seinerzeit in der Verbannung unter dem Zarismus, weil 
keine Möglichkeit zur Bildung, sei es auch nur einer 
Hilfskasse, besteht. Das erklärt sich nicht durch den 


Indifferentismus der Verbannten, sondern durch die: 


Verfolgungen der Tscheka, die im Oouvernement 
Wjatka sechs Genossen (Studenezkij, Beilin, Por- 
schenewskaja u. a.) verhaftete und sie in das Zuchthaus 
von Tscheljabinsk für drei Jahre transportiert hat, vier 
andere Genossen in die entlegensten Gegenden weiter- 
verbannt hat unter der Beschuldigung, daß sie eine 
Hilfskasse organisieren wollten. Fast in analoger An- 
gelegenheit waren im April d. J. in Ustjug (Norden) 
zwölf Verbannte verhaftet wörden, um sie ins Kon- 
zentrationslager zu transportieren. Drei Genossen 
weigerten sich, dieser Gewaltmaßregel 
zu gehorchen; bei dem Versuch, sie mit 
Gewalt fortzuschleppen, übergossen sie 
sich mit Petroleum.und zündeten sich 
an. Nur die schnell herbeigeeilte Ge- 
fängniswache vermochte die lebenden 
Fackeln zu löschen. Einer von ihnen, der Qe- 
nosse Struschensky, hat längere Zeit Widerstand 
geleistet und wurde daher übel zugerichtet. Im Zu- 
sammenhang damit entstand ein Hungerstreik, worauf 
die Genossen nach Moskau abtransportiert wurden. 
Dorthin wurde auch der Chef der lokalen Tscheka ge- 


rufen, vermutlich um eine Belohnung zu erhalten. Jeder. 


Verbannte wartet .mit der größten Besorgnis auf das 
Ende seines Verbannungstermins, da die Bolschewiki 
in letzter Zeit. eine neue Praxis einführen: den bis 
zum Ende seines Termins in: der Verbannung lebenden 
Genossen verhaften sie nochmals und deportieren ihn 
— auf Grħnd eines neuen „Urteils“ — in entlegenere 
Gegenden oder ins Konzentrationslager. Anderen, wie 
dem Anarchisten Nechamkes oder der Linkssozial- 
revolutionärin Kachowskaja, hat man nach Ablauf 
der Verbannungszeit erlaubt, „überall“, außer den Gou- 
vernements- und Industriestädten und den an der Grenze 
liegenden Ortschaften, zu leben. Eine verbannte Rechts- 


sozialrevolutionärin, die fast blind geworden ist, hat. 


man aus dem Städtchen Bisenga in ein Dorfnest ab- 
transportiert, weil sie mit der Tscheka „auf schlechtem 
Fuße‘ stand. Und so geht es täglich. Die Haus- 
suchungen bei den Verbannten geschehen unaufhörlich. 
Wenn man noch hinzufügt, daß die verbannten So- 
zialisten und Anarchisten nicht Mitglieder der Gewerk- 
schaften werden dürfen, dann hat man ein ungefähres 
Bild der Verbannung. 

Man schreibt uns: Der Linkssozialrevolutionär Jurij 
Pannibratzew ist in eine weitere Verbannung, nach 
Ustj-Kulom, das 270 Werst weit von Ustj-Sysolsk 
(im hohen Norden) liegt, transportiert worden. Ustj- 
Kulom bedeutet in der Sprache des nordischen Ssyr- 
janervolkes „Tore des Todes“. Dieses Dorf verdient 
auch diesen Namen. Es ist von allem menschenwürdigen 
Leben abgesondert. Die Einwohner sprechen nicht ein 
russisches Wort. Das Ssyrjanervolk ist arm, unkultiviert 
und sklavisch ; es» lebt noch ein Leben der Wilden. 


Spiridonowa und Ismailowitsch 

Wir haben beunruhigende Nachrichten über den Ge- 
sundheitszustand von Maria Spiridonowa und 
Alexander Ismailowitsch, die bis jetzt im 
‚Gefängnis sitzen, erhalten. Spiridonowa leidet an hef- 
tigen Herzanfällen, Ismailowitsch ist an Sklerose er- 
krankt. i 


Protestversammlung in Amerika 
Am D Juni d. J. fand in Neuyork in Carnegy-Hall 
eine Protestversammlung gegen die bolschewistischen 


Verfolgungen. in Rußland statt, die von einer Anzahl 
amerikanischer Liberalen (die der bolschewistenfreund- 
lichen Zeitschrift „Nation“ nahestehen) organisiert wurde. 
Unser Komitee hat an die Versammlung folgendes Radio 
gerichtet: „Wir begrüßen die Versammlung. Die bəl- 
schewistischen Verfolgungen der politischen Gefangenen 
wecken den Protest eines jeden ehrlichen Menschen. 
Die Lebensbedingungen in den Gefängnissen sind ent- 
setzlich, rufen Hungerstreiks und Selbstmorde hervor. 
Dringend -notwendig Protest der gesamten Welt und 
materielle Unterstützung. Vereinigtes Komitee zum 
Schutze der in Rußland verhafteten Revolutionäre.‘ 
Vereinigtes Komitee zum Schutze der in Rußla: d 

| verhafteten Revolutionäre 
Unsere Adresse: Berlin O34,. Kopernikusstraße 25, 
Fritz Kater (Joint Comm.). e 
Auslandsdelegation der Partei der linken Sozialrevolu- 
tionäre und des Sozialrevolutionären Maximalisten-Ver- 
bandes: I. Steinberg. 
Vertreter der Moskauer Gesellschaft zur Hilfeleistung 
der Anarchisten: Alexander Berkman. 5 
Sekretär des Komitees: M. Mratschny.: 


Das Vereinigte Komitee zum Schutze der in Rußland 
inhaftierten Revolutionäre hat folgenden Brief erhalten: 
„Wegen Verschlimmerung des Gefängnisregimes ist ein 
schwerer Konflikt zwischen Ighaftiertten und Admini- ` 
stration in Ssolowetzky-Lager ausgebrochen. Der Hun- 
gersfreik von 300 Sozialisten und Anarchisten ist un- 
vermeidlich. Protestiert, verlangt sofortige Auflösung des 
Ssolowetzky-Lagers.'' 


Berlin, d. 22. August 1924. 


Auslandsdelegation der linken S.-R. und Maximalisten 
J. Steinberg. 
Moskauer Hilfskomitee der Anarchisten 
Al. Berkman. 
Joint Committee Defense Imprisoned Russian 
Revolutionists. 
Sekretär M. Mratschny. 
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‚Zetstreuungen ‚können auf die Dauer nicht: 





` kampfesbereite. wabe. an die Ides ` 


 Balanzelosigkeil, ` der 
"` Zeieräitteket ` durch die, 
mahnerden Kobotdfigur. os. verge 
‚der beständig droheuden Do ; 
liche : Weisheit und Wissenschaft 





` seelischen "Not; verdewtlicht ihre 
"Halluzination- "der ständig ` 
waltigten besseren ichs, ` 
ängervision. Die bürger- ` 
ubriziert -solche ihr ` 





rem, Und werden sich bei alledem — 
fühlen: als, die ihrer ` Idee leben, ale Sensationen und ` — 
| ‚hetäuben, EE 

‚nicht: versch See jene pänigende: innere Leere, jenes 
quälende: Gefühl: ‚der, Zwecklösigkeit, der- Berechtigungs-. A 
dosigkeit ihrer Existenz, gas deutliche‘ Bewußtsein, dab 
‚irgend etwas fehlt, sher man wagt sich. nicht einzugesiehen, — 
‚daB das: Fehlende die große, (Verbundenheit durch eine 
gemeinsame. Idee Jet, der bedingungsioge aube, die > 
tir Frank macht das - 

‚untssrdische Misderwertigkeitsgefühl solcher. Naluren an. 
seinen Een. sichtbar in: eme Zustond ` der ` 


Sa der 


peinliches FAße unter den Begriff des Krankhaften und- a 


sucht sich ihrer durch. ärztliche Behandlung, das heißt ` 
schieben der Ursachen und jüviales ` 
- Sichselbstbridgen. ged »Beschwichtigen zu entledigen. Aber ` 
| innerer Fonds sich nicht so leicht Guschen `. ` 
med unterdrücken. Abt, der wird sich nicht zufrieden ` ` 
Ger wird. ale seine verlorene Menschlichkeit ` —— 
vielleicht wird. Èr sie endlich _ ‚wiederfinden, — 


durch ein bequemes Ae 








Leer: Zei: ‚wirklich. vorhanden zu. sein! 


N 


ihn k schaft SC — obt? ihm wieder S 
das Gefühl, als Mithelfer an der großen idealen Aufgabe — Ss 


ei schwer es für den Bürger des mwanzigsten Jahrhunderts — 


ist, sein reines fch, das unentwickelt blieb, verschûttet und 
—eriëtet wurde, wieder auszugraben, aufzudecken and zur. 


‚fruchtbaren. Relta. zu entwickeln, 





O Punkte beser dran ist, daf e immer 


Le 


ie andrerseits. Sie x S S i ; 
` Prolztarlerkind Dei all seiner materiellen. Nat in dem č 





| Fee Klasse, 'iöchzusteigen. = 
.  Klassenlosen Gesellschaft ein ‚dein veines tù Aue: KE 
Plan wird Ee ‚jeden ` einzelnen verstaitet sein, er settel E 
28. werden und zu. sein”) ` Frank zogi ‚auch die ou 
-erfreuliche -Sorte Proletarierkind, den. ‚Abirännigen des 
 anslern: Bereichs, einen. Briefirägersohn, ‚ein hartes, kaltes — 
SE — das vom Gehirn regiert wird, und. dieses Ge. 
been. = bt our die eine starre Direklive:. Aüs dem Elend: mm ` Wë 
feig, herauıszukommen, mit ‚weichen: ‚Mitteln 
immer es se. 


Pflichten zu gët — 
‚Leben: gierig mu. genießen, statt. es für die. — 
Jee ` hinzugeben, ein freier. ‚Mensch zu ‚sein, "ebe ee e 
allen andern werstaftet ist, dës" eifreg etwas mg o < 
‚andern. voraus zu haben, ` e ‚besser als ‚andre Zu: habent 
Sp tauchen sie wieder zurück in die Welt u mr 





ANE 


y he Ih Wie Set verlieren und sind: — mit — — d 

Bes als Klasse Sch Wë En: 
+schichte über die unschöpferisch, gewordene SE 

Eet N HER 


ferisch und dazu besiimini, im 








' Kt ES? Dmsltzelter, $ 





Leichen empor ‚zum. gigantischen. ` Fäkreramnh: die. "i, 
Kontrolle über: e ganze Wirtschaft. des Reiches zu: — 6 
kommen, der mächtigste. Man des. Landes: zu werden, 3... 
EEE Ähgesshen ` denen, ‚Aal: ‚dieser sa der Bass‘ ges Kiaesen. o 5886 
‚sichtenden, `` REN 
-o Methode - gewissenhaft durchgeführte ‚Roman acht par- ` 
‚Frank: it O COENA du ` 
„seinem ` "Romane. sehr, ‚gerecht, stellt unverhohlen ` tet, 


Kampfgedankens und. der malerjatlstsch. ` 





tejisch  beschönigend oder entelellend. ist, jet * 


` ‚keinesfalls. dozierend blutleer, Karg, besti ——— SE 
‚Fälle mit dem ` wirklichkeitpackeriden. Blick: erhalten, Rn) AEE 
nrs prünglicher, menschlicher Hingabe ‚eriebter ‚Daseins NEN 
.szenen. Da ist Tragisches und Grofeskes, 9 "einem" — 
wesentlichen Format, Zate und Mihri, var benem ` 

| -o füsken Lileraturtechniker zo Machendes, sondern for 
jeder durch die einem wirklichen: Dichter. ‚Zugängliches, und alles in. dir. 
herrschende ‚Klasse und deren Staat mm Gen Protest gegen vollen. ‚plastischen. ‚Figur seiner Laihhahlekeit, wicht Aue... 
die. Umwelt zurbckgestoßen wird. Die  Prolelarier ins’ Blaue geliftelt, wiserd wohlfünkert:.cdie- Areen —— 


kommen. aus de Proteste. nie- gunz heraus, ‚können folglich ee 





atmosphäre und. el drmmntieft` ner, ‚Köscherime, ëmer 






ücksichtstog,;' ‘unsentimental ‚ohne. Vor < 
© urte und Skrupet verfolgt er seinen ‚Selklaren- Wülen, 
seizi sich aus gign Kuregeimäiger ` 
Laufbahn. dorch, zwingt sich in die Elitekaste: hinein, wirt. o 
reich, indem er andre für sich arbetes At, ist schließlich, 
* ‚Bankier, re Nummer, Stolz seiner“ Hoitiaistadt,. (ee A 
schafft sich mit dem üblichen. ‚philanthropisehen Skiktungs- — N 
andel die. Wahltstergloriole und steigt ungerührt, EE 
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tottraurigen Asyls rettungsloser Oesellschaftsopfer; eine 
schicksalsschwere Morgendämmerung am Kai; ein Ge- 
fängnisbesuch mit einem über Menschentreue treuen 
Hundekameraden; die muffige Neppluft einer Animier- 
kneipe; das Kitschmeublement und die schale Sonntags- 
misere der von allen guten Geistern verlassenen Bürger- 
honorigkeit; eines Rummelplatzes geriebner EE 
kampf. 

Und weil man bei der ganzen Lektüre des Romans das 
sichre Gefühl hat, einem Dichter gegenüberzustehen, 
begibt man sich auch gern des Einwands, den unsereins 
zu machen hätte; daß Frank unsere bürgerliche Jugend 
zu optimistisch beurteilt, den Fall hoffnungsvoller, aus- 
sichtsreicher sieht, als er in Wahrheit ist, und wünscht 
nur noch, daß der Roman tatsächlich die praktische 
Wirkung hätte, die der Dichter -selbst seinem Buche e: 
sehnt: der Jugend den Weg zu weisen, auf dem jugend- 
licher Idealismus in unserm Zeitalter allein seine frucht- 
bare Auswirkung finden kann, den Weg der sozi- 
alen Revolution! 

Max Herrmann (Neiße) 


GRUNDSÄTZLICHES ZU R. STAHL: 
MÜNZER“®) 

(Gegen Franz Wilhelm Seiwert, Köln a. Rh., in ASTAN 
Heft 7, 1924) 

Von Plantener, Hamburg 

Seiwert behauptet, Lenin und Hölz seien die letzten 
Führer alten Typs. Hier läßt er den persönlichen 
Wunsch den Vater seiner recht eilfertigen Gedanken 
sein. Die Teilnahme zu den Parlamentswahlen der 
gesamten zivilisierten Welt heute, und die derzeitige 
Heidenauer Affäre könnten ihm das Gegenteil beweisen. 
Genau denselben Führertyp trifft man an in der ge 
samten Menschheitsgeschichte, soweit wir ihr nachforschen 
können. Irreführend ist auch, wenn Seiwert behauptet, 
durch Herunterdrücken der Masse schafft der Führer 
sich eine Plattform. Geschichtlich ist, daß immer und 
stets restlos jeder Führer zunächst die instinktartigen 
Gefühle der Masse in Worte kleidete, erst später dann 
bog er diese Gefühle der Masse um, in seinem eigenen 
notwendigen Interesse. Er fühlte unterbewußt, die Masse 
strebe über ihn und seine Lehren hinaus, und er mußte, 
wollte er auf der Plattform — Seiwerts Wort — stehen 
bleiben, bei seiner nunmehr veralteten Lehre beharren. 
Wenn es nun nach Stahl Tatsache ist, daß durch Empor- 
heben aus und von der Masse gewordene Führer stets 
zwangläufig Renegaten werden und als solche die kul- 
turelle Entwicklung der Menschheit hemmen und fälschen 
müssen nach irgendeinem psycho-dynamischen Gesetz, 
dann ist Stahls Schrift durchaus nicht müßig, wie 
Seiwert meint, im Gegenteil, ich meine, es war eine 
wertvolle Tat von ihm, den zwangläufigen Zusammen- 
hang als Phänomen aufzuzeigen, sobald er es sicher 
erkannt zu haben glaubte. Nur auf solchem Weg 
können wir über unsere alten verrotteten Organisations- 
formen hinwegkommen, seien sie nun „zentralistisch‘‘ 
oder „dezentralistisch‘‘ — müßte richtig „reformiert zen- 
tralistisch‘ heißen —, hinwegkommen zu freier Men- 
schengemeinschaft, in der kein Stinnes-Trust die Mensch- 
heit zum Puppenladen macht, wie Seiwert es in den 
Schlußsätzen andeutet. Allerdings zeigt er weiter oben 
die heutige Zeit, in der sich die Massen gegen die 
über ihnen stehenden Führer wenden — Trustkönige sind 
aber auch Führer —. Wo sind dann aber die Massen, 
die sich aktiv gegen die Führer wenden? Wohl höre 
ich den Notschrei der Massen gegen die Führer, aber 
auch höre ich, daß die Führer mit Not" schreien 


„THOMAS 


*) Verlag der AKTION. 


und dann werden sie gewählt, in den alten zentra- 
listischen wie in den neuen reformierten Vereinen. 

Und noch immer, ringen wir heiß um die Selbst- 
verständlichkeit der Selbsterhaltung der Masse, d. h. 
um das tägliche Brot, das einzelne zuviel. ‚haben, ringen 
noch ebenso heiß darum, wie das ägyptische Prole- 
tariat vor hundert Geschlechtern, mehr kennen wir 
nicht seit Beginn unserer Menschheitsgeschichte. Auch 
damals hatten sie schon denselben Führertyp, der nach 
Seiwert in Hölz seinen letzten Repräsentanten zeigt! 

Ob dieser ‚Kampf sich in kleinbürgerlicher oder groß- 
kapitalistischer Gesellschaft abspielt, damit mögen sich 
Professoren, Doktoren u. a. -oren mit und ohne „h“ 
beschäftigen. Ich meine dagegen, daß solche tiefschür- 
fenden Schriften, wie die eine von Stahl, viel wertvoller 


‘sind, selbst wenn solche Schriften das intimste Problem 


der Menschheit noch nicht restlos lösen, sind sie doch 
wegweisende Tat und besser als hirnverkleisternde Unter- 
suchungen über Taktik und politische Lage. 

Das, was Seiwert in Stahls Schrift die egozentrische 
Art nennt, die angeblich „zur Unklarheit und Unver- 
ständigkeit mit dem Zweck‘ — wohl nur für S. persön- 
lich — führen soll, hat mir persönlich wohl gefallen. 
Ich möchte mich so gerne von dem verdammten Jour- . 
nailledeutsch befreien, bin aber zu alt dazu. Ich habe 
gefunden, daß Stahl auf seine. Art den „Unverstand 
der Masse“ — nach Seiwert — reizt und zur Tätigkeit 
anregt, und damit erledigt sich auch Seiwerts Wort 
von Stahls eingebildetem „Thrönchen“. Da er mit 
seiner Schrift versucht, dem Führertum das Messer an 
den Lebensnerv zu setzen, erübrigt sich ja jede ent- 
gegengestellte Phrase. 

Zum Schluß: Es ist der verhängnisvolle Irrtum der 


` Zeitgenossen, zu glauben, daß sie dann gar nichts mehr 


hätten, wenn sie ihre leeren Formen von heute, genannt 
Organisationen, zertrümmern. Nichts ist gleich Nonsens, 
und neue Formen werden sein und können nur dann 
sein, nachdem die alten Formen mitsamt aller Flickerei 
restlos zertrümmert sind. 





Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (25. Quittung; die Beiräge sind in „Benten"- 
Mark angegeben): 

85. H., Düsseldorf: 50 Mark („als Dank für das — 8- 
heft") ı Hofmann, Dansig: 2.75; Fuhrmann, Hamburg: / 
Theinert, Breslau: 3 | Aust, Radebeul: 2 | Matheus, Ga. 11 
Ch. A., Paris: 10 | Ad. Schmidt, Hamburg: 2 ı Dr. Krüger, 
Karlshorst: 23 | Löschner, Dresden: 1.75 | Geist, 
Harburg: 2 / Erich Scheibner, Berlin ; 2,25 | Grünbaum, 
Charlottenburg: 2.751 Raichle, Cen 1.75 IN, Frankfurt a. M.: 
10 | Walter Mertens, Tilsit : 0 („Das ‚Erinnerungsheft‘ 
müßte Verbreitung finden wie A Zeitungen der Soxial- 
demokratie insgesamt") | G. V., London: 5 T Wiener Klub 
der AKTIONS-Freunde: 20 | Freund in Genf: 5 | Zwei 
Arbeitslose in Magdeburg: 2 („damit viel Stempler das 
‚Erinnerungsheft‘ nen lernen, haben wir unsere Hefte 
so ofi verliehen, daß sie buchstäblich zerlesen sind") | Carl 
Hartwig, Bielefeld: 3 Gertrud Ze Leipzig: 4 („Das 
‚Erinnerungsheft‘ müßte jedes SPD-Mitglied lesen, dann 
wäre die Partei erledigt“) / -Max Klapper, Mainz: 5 („Am 
Verfassungstage zur U leer de Zi Arbeit der AK TION“, ı 
Jakob Andreas, Lins a. D.: 3 | K. K., Nordenburg: 2 | 
Hertha , Königsberg i. Pr.: 3 („Es lebe die anti- 
nationale Revolution") | L. S. München: 2 | Paul Schulz, 
Borau: 2 | Franz Hiden "Lübeck : 3.50 / 

Berichtigung: Chikageer AK TIONS-Freunde haben dem 
——— durch Vermittlung der Ino nicht 2, sondern 
3 Dollar überwiesen. 

Allen Einsendern Dank! 

Wer für den Pressefonds seichnet, hilft die Existenz der 
AKTION sichern ! 
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an. DIE BERLINER FREUNDE DER AKTION! 


Ge LA Wir an dieser Stelle bereits. mitgeteilt. Waran. ist, CH 
Le — N ‚die AAUB Groß-Berlin — oS 


ef E der reien Berne = 


= obt Se Organisationszentrüm. ‚für. de Disien 
-= genossen, die infolge der Eigenart ihrer Tätigkeit keine 
== — anderen Möglichkeiten ‚höben, ‚Mitglieder, Mitarbeiter der 
2 SAAUE zu werden. Die „BO der ‚jrsien: Berufe will 
ele nicht in. Großbelrieben: —— Hand- und Kapt- = 3 
arbeiter ‚zusommenschließen. R 
Wer. als. Freund. ‚der AKTION evilu i ist; ‚an dem A: 


und Aus bat der AAUE aktiv. mitzuwirken, 


wer ‚sich besonders äber. die: Pflichten des siehe S 
in dieser Zeit Ae werden: wi, den laden — ` > 
ein, dier nächste Zusammenkunft ‚der „BO dei freien 
‚Berufe zu besuchen gn? Sympatkisierende — 
4. September‘ 
` Lehirervereinshaus, ` E 
` ‚Alexanderplatz. Thema: ‚Die. Beie Her Kopfarbeiter Ze 

| kapitalistischen Steak‘ und in 1 SCH —— 
me — S 


mitzubringen: 
1928; : 


‚Donnerstag, ` Zen ` 
‚abends. Fü: Uhr)! Perin, 







gab damals eina Probe ab von seinem: Können, zwet daso 


vn Schimgfen. ‚und. ‚die. Achtung anderer. ‚Organisätionen m 

Betracht kami, Aber die Redaktion ge arol tgl. SC 

‚scheint ip Kürzes ‚Gedächtnis zu ‚haben: Se 

 — sich, „Joel geärgert“, da Sand die- ‚Reichskonferenz: det — ine 

 — Migemejnen Arbete. Unden ` ‚{Eipheilsorganisetiön)" statt 

-oo Die Zwickaner. Reichs-infearmationsstelte, die in naher: 

-oo Begehung Tam 
-o o. Verhandiingen ` 

Adressenmaterial an. ‚die Beauftragten. ‚zur‘ ‚Einberufung. 

| Schier und damit ie — 


„Prol: Ligat" steht, hatte vorher, nach 
mit: deg Dresdener ` 












* anerkannt. Da- fand. ie ` 


die in Wirkliöhkeit nach ‚bestehen, wer 





— — 


Kaum hatte ER 


‚Qenossen ` he 


2 Hatte man in Zwickau Schrëft, ` 

"daß die Konferenz van ‚größeren. tinionsbeäirken sabotert ` 

‚wende, so hatte mai sich gelert. £s waren dort die Wirt ` 

A schaftsbezirke, ` 

treten. Nicht delegiert halten meistens. aus. finanziellen. — 
Gründen} die kleineren. Wirtschaftsbezirke. Nach all die. 

IR sem. Ee, ES die Loes Keeseren mit e 


SA — — ee 


Wahrheit: — ernst... zu. ‚nehmen, 
` Rundschreiben ‚vom 20. Jun, 1924 ` schreibt, 
‚dieser Konferenz nicht die Meinung der Gesamt Union 


wenn sie in Ween 





zulage trat” Übrigens wird bei einer Abstimmung doch ` Gi 3 


die gewesene? wickauer Reichs-Informationssielle. auch 
kein anderes Resultat‘ Zustande. ‚kommen, ge sei denn, daß. 


man nach. alter Manier Bezirke m die ‚Abstimmung ine = 


bezieht, {hei fangst nicht ‚mehr‘ der: AALE. angehären. o 
< Und were also kein anderes Resultat: zustande see 
"eng wird pian. dann in Zwickäu kun? Man wind: sagen; 
eg haben onur die wenigen. Wirtschafisbeäirke: abge ~ 
ame, und Om vielen: gideren, die noch. dut dem Pappe 
"stehen, hiber sich. der Stimme. enthalten: Mihin ist die 
Verlegung der Reichs-Informationsstelle ‚abgelehnt. Wo 
mit: allerdings as sine: Unglück verbunden ist; daß. ‚die: 
d'ëickauer die Reicht ‚Informationsstelle behalten, molen, ` 
die" ste doch su gerne los wären. 
-Und nn, ‚nachdem die Reichskonferenz. stafigeluoden ` 
bat" angt. mar wieder an zu ==. disioitieren und "en 
schimpfen. ı Zu ‚diskutieren ` Oper ag ware grobe ` 
` ‚Mehrheit der RAU El inzwischen: jedenfalls, sehon durch | 
die Abstimmung entschieden ‘habet: rl: die Orga 
nisationsfrage und zu, ‚schimpfen über die‘ Käte- 





2 und „Synthese Untonisten, weil sie „gas. Seibsibewußt-. 


gein untergraben'' use Dleich . in ‚derselben. Nummer ` 
des p Prol Zweet", if der das Rundschreiben der Teik 
Reiche-Intermaklonsstelle vom 30, Juni 19M abgedruckt 
` jet, gibt ger Informalions-Seidel- Homo „die ane eae e e 
Meinung. eines einzelnen”: {ehren aus der Hechskonfe- ` 

en zum besten. Homo schimpft. nicht; aber et entstellt 





die Öegensälze, um die es sieh hier. handelt. Wir haben. S IR 


unsere Gedanken schon: sanft geäußert, aß Gcnnssen wié 
Homo immerhin etwas. ‚klarer sehen müßten, als er es hier, 
tut, Aber es: liegt Absicht in seiner. Handlangswi eise, wenn 
er schreibt: „ie einen wollen Masse um jeden. Preis, und. 
diese Masse braucht Führer. Diese Führer. linwiederum ` 
müssen die Organisation nach: und nach als Selbstzweck ` 
beträchten lernen Home. der. o eboreng ‚Pädagoge, 
gie er sich selbst, zinmal nanie weiß sehr genau, dah em 
gewisser, Feil der AAY: E sich in der Tendenz ‘Masse 
um ` jeden Preis, bey Set: er weil aber auch, daR dieser. 
Sa, nicht von. altem. ‚Rätekammunisten. gebilligt 
ind. Und. potzdenm er das weiß, werallgemeinert, ‚En 
‚diese Tatsache, un der titekamm nistischen — ` | 





-die sich seit. Weimar "Jet Vormarsch. befindet, Abbruch < 


zu ton. Aber Home ist trott. Mer Demagogie? der. Klee = 
Gleich dem: Kämpfer, der seine ‚Niederl varayss Ke 

sucht er den: Rückzug, "Er. weicht! dem. Grofen. Kompi 
Sum das. ‚Orundsätzliche- ans opd mt ‚seinen ` Freunden: 

„Also mag ‚jeder ‚Teil seine. eigenen. Wege gehen. — 

sieh nennen, wie ihm‘ beliebt.: ‚Nennen wir um 
„Bisheilsföderasion. der ` Anarcko-Kommanisten” dder. Si: 
ähnlich und wir haben: ‚wieder auf lange: Sicht hinaus ement 

Mamen s ‚ger, Kar: imrissen. ans ‚kennzeichnel, ER: Wir 
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La ‚so so ist, Si ir. ‚gehören. nich w ine rest: 





anisation muß. eine: homogene: Verbindung, vom 


| E sein, sonst wird sie in 2re Bot 


Kraft immer und ummer wieder gelähmt sein. "Und ir 
— diesem Sinne kami man schon der ückrupsparole: Hamas. 
‚austimmen. Der. Rückzug geh} nicht phas Tamim ab. 
"Sehen wir uns nat die folgenden. Nummern. Gb: W) des SH 
SE e get" am, "Da. fängt OI ‚Heukrmierel: ünd dag 


.. Geschlupfe an. Gleich auf der ersten. Seite „An. aeo er 


ee ‚der. AAWE? E  Vüterzeichnet It Aer, — 
mett Alfgtmeine. Arbeiter Union, ‚Eirheitsorgantsätiah, Be 
zirk Oeisachagn "t. Es Ist: schon eme Verdrehung de 
Tatsachen, Fe $ in diesem. Autra beitt: „Die Fa Bz Š 
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ferenzin Weimarhat...ausdrücklichden 
Aussch Iuß der durch Dresden vertretenen 
' Rätekommunisten mißbilligt und rück- 
gängig gemacht“ Wollen wir doch einmal die 
Sache so darstellen, wie sie war! Rätekommunisten, zu- 
sammengefaßt zu einer besonderen Gruppe, gab es zur 
Zeit des Ausschlusses Dresdens aus der AAU-E. und der 
Weimarer Konferenz noch nicht. Ohne daß eine Ver- 
bindung zwischen Dresden, Frankfurt, Berlin usw. be- 
stand, war man durch das Verhalten der Heidenauer 
Reichs-Informationsstelle in den angeführten Gruppen zu 
derselben Erkentitnis in der Organisationsfrage gekommen. 
Es kann also nicht von Dresden als Vertreter der Räte- 
kommunisten gesprochen werden. Daß sich in Weimar 
eine Zusammenarbeit besagter Gruppen ergab, war ledig- 
lich in der gemeinsamen und einheitlichen Auffassung 
vom Wesen der Organisation begründet. Und im übrigen 
hatte die Mißbilligung des Ausschlusses Dresdens durch 
Heidenau durchaus nichts zu tun mit sogenannter Duld- 
‚samkeit. Vielmehr verhielt es sich damals so, daß außer 
den Ostsachsen-Heidenauern, den westsächsischen und 
den Hanauer Delegierten niemand einen Grund zu einem 
Ausschluß sah. _ 

Soviel zu dem Aufruf. 

In derselben Nummer läßt sich dann wieder Homo ver- 
nehmen. Wir wollen nicht mit ihm darüber streiten, was 
Parteigeist ist, nachdem er in der letzten Zeit schen so 
verschiedene Proben von solchem im „Prol. Ztgst.“ nieder- 
gelegt hat. Auch nicht darüber, ob wir den Staat be- 
jahen oder verneinen. Räte-Idee und Staats-Idee? Bei 
Homo ist es wohl eins, bei uns allerdings verschiedene 
Dinge. 

Es gab einmal eine Zeit in der Einheitsorganisation, in 
der man sich darüber klar war, daß wir unsere Zeitungen 
nur der Propaganda in den Betrieben nutzbar machen 
und demgemäß organisatorische Dinge in den Hinter- 
grund zu treten haben. Es ist erfreulich, daß sich die 
Zeitungen „Einheitsfront“ und „Von unten auf“ auf 
dieser Linie gehalten haben. Nun haben wohl wieder- 
holt Genossen gefragt: „Warum antwortet eigentlich nie- 
mand auf die Beschuldigungen und Verdrehungen des 
Zwickauer Organs? Niemand wird die Berechtigung 
deser Frage verkennen. Aber Voraussetzung muß 
dann sein, daß etwas da ist, wofür es sich 
lohnt, zu antworten. Aber auf Oezeter und sinnloses 
Zeug (z. B. „AAU-E.“, „Rätesystem 2 und „Statt Brief- 
wechsel“) einzugehen, wäre wirklich unangebracht. „Wer 
schimpft, der ärgert sich“ hat ganz richtig die Zwickauer 
Unionszeitung gesagt. 


Aber noch ein Wort zu dem Bericht über die Reichs- 
konferenz im „Prol. Ztgst.‘“. Fürwahr, der Bericht ist 
mustergültig, soweit die Irreführung der Leser dieser 
Zeitung in betracht kommt. Bei einem Vergleich mit 
dem Bericht des „Von unten auf“, der AKTION und 
dem kurzen Bericht in der „Einheitsfront‘‘ fallen sofort 
die Verdrehungen des Zwickauer Organs auf. Nach 
letzterem wurde zum Beispiel der Vertreter der Zwickauer 
Reich-Informationsstelle am Sprechen verhindert. In 
„Vua“ Nr. 26/27 sind die Reden dieses Genossen 
vollständig abgedruckt. Im Bericht des „Prol. Ztgst.“ 
fehlen die Ausführungen des ersten Sprechers der 
Zwickauer Reichs-Informationsstelle überhaupt. Auch an 
an» anderen Stellen ist der Bericht recht mangelhaft und 
entstellend. Wohl ist die ganze Art der Berichterstattung 
zu verstehen, aber immerhin muß festgestellt werden, 
daß damit die Pressekommission der genannten Zeitung 
ihre unionistische Leserschaft recht niedrig einschätzt. 
Es ist ein Gift, was hier gegeben wird, und dieses Gift 
wird tödlich wirken. Nicht für uns, sondern für die, die 


es gegeben haben. l 
Robert Sauer, Frankfurt a. M, 


DAS IST DIE KPD! \ 

Noch immer zeugen die zerfetzten, verwaschenen und 
vergilbten Anpreisungsplakate in Poesie und Prosa der 
Mitwelt von der geschlagenen Wahlschlacht. Dokumente 
der riesigen Dummheit des Proletariats. Abgeschen 
von dem Stimmungsmachemanöver der Kommunisten im 
Komödientheater Parlament, auf dem auch heute ilıre 
Millionen Wähler nicht mehr reagieren, ist es aber not- 
wendig, die Masse heute daran zu erinnern, wie schmäh- 
lich sie-auf ihr naives Vertrauen hin von den Partei- 
kommunisten getäuscht wo Ihr Bastard-Anti- 
parlamentarismus, mit dem sie krebsen gingen, Dumme 
einzufangen, war für „Antiautoritäre Sozialisten schon 
jahrzehntelang vor dey Wahi klarer Beweis einer bürger- 


lichen Anpassungsweſse an die bestehehde kapitalistische 


-Gesellschaftsordnung. In diesem Falle gilt ganz bestimmt 


die marxistische Formel: „Der Mensch ist das Produkt 
seiner Verhältnisse.“ Wenn wir den heutigen Partei- 
kommunisten in ihren Wahlversammlungen sagten, daß 
sie nichts anderes seien als wildgewordene Sozialdemor 
kraten (dieses gilt ganz besonders den hier am Ort 
tätigen), so schrien sie, ihr. seid.. Konterrevolutionäre, 
und Rosi Wolfstein hatte keine andere Waffe (in 
einer hiesigen Wählerversammlung): „Ich lasse euch 
sofort herausschmeißen, wenn ihr Syndikalisten und 
Anarchisten nicht hübsch brav seid.“ Die Schieber 
schmunzelten. Damit wollte man den Geist von Auf- 
richtigen schon getötet haben. Genutzt hat nun auch 
nichts das bekannte Schriftstück vor der Wahl: daß der 
kommunistische Abgeordnete nur ein Mandatar des un- 
verfälschten Klassenkampfes sei. Paul Levi, der Renegat, 
und andere hatten ja schon früher solche -Zettel ab- 
gegeben. Die Praxis ist anders. Sie soll der Mitwelt 
nicht unbekannt bleiben. 

Hier das Dokument: 


Stadt Wiesdorf 
Beigeordnetenwahlen. 


Die in der Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung am 
Juni 1924 zu unbeſoldeten Beigeordneten gewählten 

erren: 

1. Gewerkſchaftsangeſtellter Fritz Schulte, 

2. Gewerbetreibender Heinrich Specht 
von- der ſtommuniſtiſchen Partei haben nachſtehende Gr, 
Härung abgegeben, die hiermit zur öffentliden Kenntnis ge- 
bracht wird: 

„Sch bin mir bewußt, mit der Annahme des Beigeord- 
netenamtes Beamter und Untergebener des Bürgermeifters 
geworden zu fein mit der Verpflichtung des dienftlichen 
Gehorſams gegen Stadt, Land und Reich und die geſetz⸗ 
mäßigen Anordnungen von deren Organen. Ih bin ges 
wilt, mid dieſer Berpflihtung zu unterziehen. 

Insbeſondere erkenne ih die Reihe: und Staatséver⸗ 
faſſung als für mih bindend au. Etwaige Anitruftionen 
der Aommuniftiihen Partei und der Kommuniftiichen 
Internationale find für mih als Beigeordneter nit 
maßgebend, vielmehr werde ih mein Amt ſtets pflicht- 
mäßig im Rahmen der beftehenden Etaat#ordnung und 
unabhängig von Bartelinftruttionen führen. Sofern id 
niht durch Anordnungen des Bürgermeilters oder der 
Reichs⸗ und Staatsbehörden gebunden bin, werde id) mid) 
nur nad) eigenem pflihtmäßigen Ermeſſen entichließen. 
Sierbei werde ih mih niht von dem Jutereſſen eines 
einzelnen Standes, fondern von denen der Allgemeinheit 


leiten laſſen.“ 
Der Bürgermeifter. 


Hier sehen wir die ganze Erbärmlichkeit dieser politi- 
schen Marodeure Ihr ganzes Maulheldentum ist ent- 
larvt. Jawohl, wir haben nur gewartet auf dieses Schrift- 
stück, weil wir wußten, daß es kommen würde Genau 
wie sie ergebene Diener der Moskauer Inquisitoren waren, 
genau so sind sie Knechte der von ihnen bei jeder 
Gelegenheit dreimal verfluchten kapitalistischen Ge- 
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sellschaftsordnung. Gehorsam und Disziplin haben sie 
den Massen immer gepredigt, aber wenn man schon 
bis zum Beigeordneten geschoben wird, hört die Ge- 
mütlichket auf. Nächste Rangstufe ist Bürgermeister. 
Dann haben auch die kleinen Götzen zu gehorchen. 
Im Dienste Beamter, außer Dienst der Genosse. Ob 
Gustav N. Nachfolger hat? Im Erkrankungsfalle kann 
alles passieren. 

Der Rütlischwur auf die schwarzrotgoldene Republik von 
. Eberts Gnaden war hart. Die Absolution hatten sie ja 
schon von Heckert und Brandler. Also nicht gefährlich. 
Taktische Maßnahme — wird man den aufheischenden 
Genossen schon plausibel machen. Aber die 21 Thesen 
des Moskauer Vatikans nicht mehr anerkennen dürfen, 
war noch härter. Man ist am Ende des Revolutionierens. 
Für eine noch kommende deutsche NEP eine gute Vor 


schule. Eine Bannbulle von Moskau oder Berlin gegen. 


diese Kerle wird nicht ausgesprochen werden. Sie waren 
hierin mustergültig vorbildlich. Diejenigen, die innerhalb 
des kapitalistischen Drahtverhaues zur Revolution 
schieben wollten, sind die Geschobenen. Allerdings 
“ werden sie jetzt nur noch eine Pflicht haben: Lakai des 
Bürgertums zu sein. Hiermit sind sie entlarvt und mit 
ihnen ihr ganzes Gefüge. Auf dem Schutthaufen der 


Konterrevolution liegen sie nun und winden sich in ihrer 


letzten Zuckungen. 


An uns aber liegt es, dem Proletariat immer wieder aus-. 


einanderzulegen, was bürgerliche Politik, was proletari- 
scher Klassenkampf ist. An Hand dieses Dokuments wird 
es leicht sein. Daß ihr Organ, die „Bergische Arbeiter 
stimme“, dieses bis heute noch nicht veröffentlichte, 
und bürgerliche Blätter mit gewisser Schadenfreude dies 
besorgten, läßt ihren ganzen Tiefstand erblicken. Pro- 
leten, wacht auf! Zertrümmert die politischen Parteien! 
Sie sind Hindernisse für den Befreiungskampf. 


SCHLUSZBERICHT ÜBER DIE VORKONFERENZ 
ZUM DRITTEN REICHSKONGRESZ DER AAUE*®) 
(Tagung vom 21. Juni 1924) 
— Die Tagesordnung der Vorkonferenz lautet: 
1. Punkt: Festsetzung der Tagesordnung für die Haupt- 
konferenz. 
2. Punkt: Wahl der notwendigen Kommissionen. 
a) Mandatsprüfungskommission ; 
b) Antrags-Kommission; 
c) Berichterstattung. 
3. Punkt: Wahl des Bureaus zur H.-K. 
4. Punkt: Verschiedenes. | 
Zu 1 beantragt Bez. Schlesien, die Punkte „Einheitliche 
Grundsätze oder Richtlinien“ und ‚Einheitliche Regelung 
der Solidaritätsfrage‘‘ mit aufzustellen. Dem wird statt- 


D 


gegeben. , 
Unter Punkt 2a wurde je ein Genosse von Dresden, 
Frankfurt und Wasserkante (Harburg) zur Prüfung der 
Mandate gewählt. 

2b. Als Antragskommission werden je ein Gengsse von 
Bitterfeld und Berlin bestimmt. 

.2c. Hierzu schlägt Dresden vor, einen Berichterstatter 
zu wählen, der einen Bericht von der Konferenz schreibt. 
Die Delegierten von Hamburg „gleichzeitig Bericht- 
erstatter für „Von Unten Auf“) und von der R.-l.-St, 
(gleichzeitig Berichterstatter für „Prolet. Zeitgeist“) 
wenden sich dagegen, da sie selbst beauftragt seien, 
objektiv Bericht zu erstatten. Damit ist dies erledigtı 


*) Siehe auch Hauptbericht in Heft 8. 





Im 3. Punkt wird je ein Genosse von Dresden, Wasser- 
kante und Berlin zur Konferenzleitung gewählt. Dann 
wird von Wasserkante vorgeschlagen, daß man . 
schon heute mit der Berichterstattung beginne, und geht 
dann kurz auf das Zustandekommen der R.-K. ein, gibt 
auch den Grund bekannt, warum einige Bezirke fehlen. 
Mehrere sind eingegangen, andere mangelhaft oder falsch 
informiert, was teils an den Genossen der einzelnen 
Bezirke, teils aber auch an der R.-1.-St. liegt, die, weil 
der Bezirk Westsachsen gegen die R.-K. ist, auch gegen 
dieselbe war, obwohl sie als Informationsstelle die Be- 
schlüsse der Mehrheit respektieren muß. Aber der 
„P. Z“ hat es abgelehnt, einen Artikel, der diese 
Frage behandelte, abzudrucken. Daraus geht hervor, 
daß es ihm nicht auf Klarheit ankam. Das darf in Zu- 
kunft nicht wieder vorkommen. Die Ortsgruppen, die 
allein stehen, müßten sich den Bezirken anschließen, 
in dem sie liegen, um ein besseres Zusammenarbeiten 
möglich zu machen. Darauf entgegnet die RIST., 
daß besagte Bezirke oder Ortsgruppen außer Nieder- 
lausitz noch bestehen. Die O.-G. Göppingen, die sich 
von der AAUE trennte, will weiter in Fühlung mit uns 
bleiben, und wir hatten nicht das Recht, ihr die In- 
formation zu verweigern. In Westfalen gäbe es auch 
noch aktive Genossen, ebenso ist Stettin nicht für die 
AAUE verloren, da sie neuerdings wieder den „P. Z.“ 
bestellt haben. Sie habe alle Bezirke rechtzeitig von 
der RK unterrichtet. Jeder Bezirk habe das Recht, 
sich selbständig zu machen, und sie könne keinem Be- 
zirk, der noch nicht vom Reich ausgeschlossen ist, 
die Information verweigern. Spandau hat sich von 
Berlin gelöst, seit 1920 gehörten sie zu Berlin. Eine 
starke KAPD ist noch in Spandau, und deswegen schwer 
durchzudringen. Dann verliest der Delegierte von Wasser- 
kante einen Brief von Karlsruhe, wo auch Heidenauer 
Individualisten ihre Hand im Spiele hatten, um die 
junge Ortsgruppe erst abzugrasen und dann zu zer- 
schlagen. So sind im dortigen Bezirk nur einige Ge- 
nossen ihrer Überzeugung treu geblieben und propagieren 
weiter im Sinne der AAUE. Dresden-Ostsachsen 
führt aus, daß sich Göppingen von selbst außerhalb 
der AAUE gestellt hat, deshalo hätte auch die R.-I.-St. 
die Information verweigern müssen, denn es kann nicht 
angehen, daß Nichtunionisten von uns Berichte über 
organisatorische Vorgänge erhalten. Daß sie den „P.Z.“ 
lesen, ist doch kein Beweis, daß sie auf unserem Boden 
stehen. Individualisten können eben keine Unionisten 
sein. Die SPD gibt auch vor, den ‘Sozialismus zu 
wollen, und die Völkischen schließlich ach, aber sie 
dürften sich eben nicht Sozialisten nennen. Die R.-1.-St. 


. sagt aber, daß sie ohne Reichsbeschluß kein Recht 


gehabt hätte, Göppingen von der Information auszu- 
schließen. Dem schließt sich der Delegierte von Ham- 
burg an, Göppingen hätte erst ausgeschlossen sein müs- 
sen, ehe Information verweigert werden darf. Wasser- 
kante weist darauf hin, daß die Tendenz des „P. Z.“ 
in letzter Zeit gegen die Bestrebungen der AAUE ge- 
richtet ist. Mehrere Nummern schreiben gegen das 
Rätesystem, was wir als AAUE propagieren. In Nr. 23 
steht wörtlich: „Wir lehnen alle Räte ab, da sie sich 
doch bald zu Geheim- und Kommerzienräten entwickeln 
würden.‘ Daraus ist zu ersehen, daß die Genossen von 
Zwickau meinen, wir als Rätekommunisten wollten eine 
Parteirätediktatur wie in Rußland, eine Kommissarenherr- 
schaft. Wir wollen aber doch wohl alle das wirk- 
liche Rätesystep von unten auf, d. h. aus den Betrieben | 
heraus,, was aber nach oben zusammengefaßt werden 
muß. Das ist dann kein Zentralismus, wie die west- 
sächsischen Genossen annehmen. Wir an der Wasser- 
kante stehen zum größten Teil auf dem Boden des 
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Rätesystems, denn der kleinbürgerliche Individual-Anar- 
chismus hat, so alt er ist, keinen konkreten Weg ge- 
zeigt, auf dem sich die Proletarier zusammenfinden 
können. Wir aber wollen als Unionisten dem Proletariat 
wegweisend vorangehen, damit es zur Verwirklichung 
der Revolution und des Kommunismus wie Rätesystems 
als nächstes Ziel schreiten kann. — Damit war die Vor- 
konferenz beendet, und man einigte sich noch auf die 
`- Tagungszeit, deren Beginn auf 8 Uhr morgens fest- 
gesetzt wurde. 
W. F. (Hamburg). 


BEKANNTMACHUNG DER O.-G. HAMBURG 
Alle Zuschriften in Angelegenheiten der Pesse, sowie für 
O.-G. Hamburg und W.-Bezirk „Wasserkante‘‘ sind bis 
auf weiteres zu richten an: Gen. Edmund Struve, Ham- 
burg 5, Kolbergstr. 6 bl. 
Geldsendungen an O.-G. Hamburg, welche nicht für 
Presse bestimmt, an Gen. Hermann Schröder, Ham- 
burg 5, Kolbergstr, 6b I. 
Bezirks-Rat ‚Wasserkante‘‘. 
Ortsrat O.-G. Hamburg. 


BRIEF AUS JUGOSLAVIEN. SITUATION — WIE 
ÜBERALL! 

Von unserem Ino-Korrespondenten 

Werte Kameraden! 

Gestattet mir, Euch kurz und bündig die Umstände und 
die Situation, in welcher sich die proletarische Klasse 
in Jugoslavien befindet, vorzustellen. Hunger und Ar- 
beitslosigkeit — jene untrennbaren Genossen — begleiten 
unaufhörlich die Arbeiterfamilien. Einige, schon gänz- 
lich verzweifelte Kameraden — um ihre Familien vor 
dem Hungertode zu retten — unterstellten sich der 
schwarzen Bourgeoisie. Der Staat läßt die Pflicht, seine 
mittellosen Stadtbewohner zu versorgen, gänzlich unbe- 
achtet. Im Gegenteil, er verbietet den Gewerkschaften 
und proletarisch-parteiischen Organisationen jegliche Funk- 
tion. Wahrscheinlich deshalb, weil sie die einzigen In- 
stitutionen sind, die den arbeitslosen Kameraden helfen 
wollen und tatkräftig gegen das Verhungern und das 
Elend der Arbeiter handeln. Während die jugoslavische 


Regierung für politische und wirtschaftliche Überlegen- 


heit (Macht) kämpft, stirbt der größte Teil des Prole- 
tariats in den Provinzen wegen Hungers. Ein Teil läuft 
wegen der schweren Lebenshaltung aus dem Land nach 
Amerika. Die Zalıl der Fortläufer würde bestimmt größer 
sein, wenn die Auswanderer nicht durch unzählige be- 
hördliche Schwierigkeiten behindert würden., Die jugo- 
slavische Bourgeoisie nimmt der Arbeiterklasse die ele- 
mentarsten Rechte. Die Bourgeoisie macht junge, uner- 
fahrene Arbeiter durch nationalen Chauvinismus. betrunken 
und will auch auf diese Art und Weise unsere Reihen 
schwankend machen. Aber das genügt nicht. Die Polizei 
verfolgt hungernde Arbeiter — 250000 Arbeitslose! — 
und quält sie in unterirdischen Kerkern. Man trieb sogar 
ein Komitee auseinander, das bestrebt war, die Hilfe für 
die Hungernden zu organisieren. 


Doch weder Verbote noch die Verfolgungen und unter- ` 


irdischer Kerker werden das Problem von Elend und 





f 


der Arbeitslosigkeit lösen. Es wird eine Festigung und 
Konzentrierung des zielbewußten Proletariats lösen, das 
nicht möglich ist zu zerstören. Durch Verfolgungen, 
Kameraden, mutig zum Sieg! — ` 
Mit kameradschaftlichem Gruß 
Z. K. (Zagreb). 


AN DIE MITGLIEDER DER ERWACHENDEN JU- 
GEND (SPARTAKUSBUND) 


Genossen! Genossinnen! 


Die Pfingsten in Dresden tagende Konferenz der EJD. 
hat Beschlüsse mannigfaltiger Art gefaßt, die, wenn jeder 
Genosse und Genossin sich für die Durchführung der- 
selben eingesetzt hätte, fruchtbringend hätten wirken 
müssen. Jedoch weshalb nicht? | 
Alle, insbesondere wir als Berliner Jugendgruppe, waren 
fest überzeugt von der geschichtlichen Notwendigkeit der 
Jugend-Organisation EJD., als wir am 23. Oktober 1922 
in Berlin die Organisation ins Leben riefen. Heute, nach 
zweijähriger Tätigkeit, stellen wir fest, daß unsere bis- 
herige Tätigkeit Sisyphusarbeit war und augenblicklich 
noch ist, daß unsere Propaganda für die Einigung der ver- 
schiedenen Richtungen der Union nicht den erwarteten 
Erfolg "hatte. 
Nun ist unsre Ansicht die geworden: Gründlich reine- 
machen! Wir wollen eine klare Linie schaffen, eine inner- 
lich gesunde Jugend! In Berlin schlummerte schon lange 
der Gedanke, die EJ. neu zu organisieren, auch Neu- 
stadt gab Anregungen. 
Auf der Reichsvertreter-Konferenz in Dresden wurde ein 
wundervolles „Organisationsstatuf‘‘ angenommen, das je- 
doch keine politische Begründung hatte, da das Ziel der. 
EJ. das Rätesystem, der Kommuhismus, die Organisations- 
form jedoch die Betriebsorganisation ist, also die poli- 
tische Organisation der Jugend überflüssig ist. Aus diesem 
Grunde sind wir in Berlin zu der Ansicht gekommen, den 
Jugendgenossen im Reich die Auflösung der EJD. zu 
empfehlen, um euch bekanntzumachen, daß wir jetzt 
mit der AAU-E. konform kämpfen wollen. 
Die Genossen E. Klose und F. Parlow sind mit den 
Durchführungen der Reichsarbeiten betraut. 
Wir fordern euch auf, mit uns für eine gesunde Jugend- 
organisation zu kämpfen, eine Organisation, die nicht 
„gemacht“ ist, sondern schöpferisch-kulturell Bildungs- 
arbeit leistet und den jungen Proletarier zu einem denken- 
den Proletarier erzieht. Nicht Phrasen bringen uns weiter, 
sondern emsige Aufklärungs- und Erziehungsarbeit, darum 
ans Werk! 
Alle Jugendgenossen im Reich werden aufgefordert, unver- 
züglich zu den Berliner Beschlüssen Stellung zu nehmen. 
Wir handeln nicht (!) diktatorisch, da wir wissen, daß 
die Mehrheit der Kameraden sich an die’ AAU-E. anlehnt, 
eine Kursverschiebung findet nicht statt, denn in Mo- 
menten politischer Hochspannung verlangen wir natürlich 
von jedem Kameraden intensivste politische Arbeit. 
Wir wollen ein Werk schaffen, wie ihr es auch wollt, wir 
werden es zusammen tun! 
Mit komrhunistischen Grüßen 
im Auftrag der Berliner Gruppe 
T. E. Klose. 
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NEUERSCHEINUNGEN DES JAHRES 1924 


(Soweit die in nachstehender Liste genannten Werke 
nicht bereits in der AKTION besprochen wurden, behält 
sich die Redaktion eine Besprechung vor. Die Bücher 
sind in der AKTIONS-Buchhandlung, Berlin, Kaiser. P" 
allee 222 [ unweit Zoologischer Garten und Nürnberger- 


platz ], vorrätig.) 


(Politik and Wirtschaft: 
K. Marx, Briefe an Kugelmann mit einer Ein- 
leitung von Lenin’ (sehr wichtig!) , 
Asquith, Der Ursprung des Krieges” br. 
A. Deborin, Lenin, der kämpfende Mate- 
rialist 
Eugen Levin&, Stimmen der Völker zum 
Krieg 
Denkschrift des Reichsjustizministeriums über 
„Vier Jahre Mord“ von Qumbel 
Gumbel, Verschwörer 
Bogdanow, Entwicklungsform d. Gesell- 
schaft und der Wissenschaft 
Max Adler, Das Soziolog. i. Kants Erkennt- 
nis-Kfitik 
Fr. Oppenheimer 
schaft 
Wirtschaft u. Gesellschaft. Festschrift für Franz 
Oppenheimer mit Beiträgen von Robert 
. Michels, Ch. Gide, G. Mayer usw. 
Kranold, Die Persönlichkeit im Sozialis- 
mus gb. 
Bakunin, Ges. Werke Band Ill ' gb. 
QG. Lukacs, Lenin 
Fel. Pinner, Deutsche Wirtschaftsführer 
— Stinnes und seine Konzerne (Quellen- 
material) gb 
Georg Tscharmann, Der Weg der In- 
tellektuellen 
H. Pleßner, Grenzen der Gemeinschaft gb. 
Paul Fröhlich, 10 Jahre Krieg u. Bürger- . 
krieg 
Maxim Kowalewsky, Die ökon. Ent- 
wickl. Europas (neue Aufl. in 7 Bänden: 
Beiträge zur Agrarfrage (Beiträge von Varga, 
Gerber, Aquilla) | 
Rom. Rolland, Gandhi br. 2.50 gb. 
Gandhi, Jung-Indien A 
Böttcher, Revolutionäre Oewerkschaften i in 
Amerika 
Max Adler, Neue Menschen í 
Maslow, Neue Aera d. Pazifismus 
— 10 Jahre S.P.D. 
— 1914—1924 
T rotzki, Geburt der Roten Armee 
— Literatur und Revolution 
— Lenin 


,» Wege zur Qemein- 
| gb. 


Sossnowski, Taten und Menschen b.4.— gb. 


Andor Gabor, Aus Horthys Lager 

Baumann, Krieg und Proletariat 

Varga, Aufstieg oder Niedergang des Kapi- 
talismus 

Paul Levi, Sachverständigen-Outachten 

Max Beer, Krieg und Internationale 

Otto Bauer, Die Nationalitätenfrage u. d. 

Sozialdem. (neue Auflage) gb. 


Dix, Der Krieg, 24 Zeichnungen 1.80 und 
Henker d. Zaren, Bericht über d. Kerker- 
meisterprozeßB in Moska 
F r. Ju ng, Geschichte einer Fabrik 
Literatur: 
A. Kaniowski, Flammen, 2 Bände (sehr 


wichtig) 
Brupbacher, Anleitung zum gottlosen 
Denken, in Vorbereitung. 
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In der Sackgasse 


Weressajew, 
Tarassoff-Rodionoff, Schokolade br. 
gb. 
Rosanow, Dostojewski u. s. Legende vom 
Großinquisitor br. 3.50, geb. 


Alice Rühle-Gerstel, Freud und Adler gb. 

Sinclair, Der Parademarsch, Pappe 2.40, br. 

A. Lindner, Abenteuerfahften e. rev. Ar-' 
beiters 

EES ‚Was unrecht ist in der Welt ge. 


Bern Shaw, Ges. Romane, 4 Bde. Si 


18.— 


A. Londres, Bagno (Die Hölle d. Sträflinge) gb. 3,50 


Turgenjew, Okkulte Erzählungen 


Wölflin, Klassische Kunst (neue Auflage) gb. 


P. v. Gütersloh, Der Lügner unter Bürgern br. 
gb. 
Bruno Taut, Die Frau als Schöpferin gb. 
Stendahl, Malerei in Italien (zum erstenmal 
in Deutschland erschienen) gb. 
Nexö, Dem jungen Morgen zu br. 2.50, gb. 
Zola, Neu erschienene Bände: Bestie im 
Menschen, Das Werk pro Bd. 
Nathanet Hawthorne, 4- Bände 
Balzac, (neue Insel-Ausgabe in 10 Bänden. 
Bis jetzt erschienen Bd. I—V; Dünndruck, 
jeder Band enthält 2 bis 5 Romane und ist 
etwa 800 Seiten stark) pro Bd. 
Werfel, Verdi 


Jack London, von Franz Jung (sehr emp- 


fehlenswert) | 
D. Bjedny, Die Hauptstraße 
Dorochow, Golgatha 
Dybenko, Rebellen . 
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g — 
12.— 
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DIE AKTIONS-BUCHHANDLUNG gibt den Lesern der 
AKTION folgende Werke zu Ausnahmepreisen ab, die 
zum Teil unter die Hälfte .des regulären Preises herab- 
gesetzt sind. Da von manchen Erscheinungen nur 
einzelne Exemplare — sind, gilt dies Angebot 


soweit vorrätig. 


- Lenin, Kundgebungen 
— Die nächsten Aufgaben 


Otto Rühle, Das proletarische Kind 
(statt 5.50) gb. 
— Das kommunistische Schulprogramm 
— Verfassung der russischen Sowjetrepublik 
Minna Tobler-Christinger, Die Pro- 
bleme des Bolschewismus ` 
Mehring, Geschichte der deutschen Sozial- 
demokratie (4 Bde. in 2 Doppelbänden) 
Marchand, Warum ich mich der sozialen 
Revolution angeschlossen habe ` 
Sadul, Briefe aus der Sowjetrepublik 


Price, Die russische Revolution (statt 6.—) gb. 


Kautsky, Wie der Weltkrieg entstand 
— Die proletarische Revolution 


'Oppenheimer, Der Staat (statt 1.80) gb. 
Sawaty, Das Buch in Safflan (Einband 
leicht beschädigt) geb. 
Franz Jung, Trottelbuch 

— Joe Frank illustriert die Welt 
Sinclair, Sündenlohn (statt 5.—) 

— 100°/, (statt 3.20) gb. 


— Pil art. 


Sternheim, Libussa 


Peguy, Aufsätze gb. 


Einstein, Anmerkungen gb. 


gerf (statt 3.20) gb. 
Bellamy, Rückblick aus dem Jahre 2000 gb. 
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Wir bitten allen Bestellungen den Betrag jebat Porto- 


spesen beizufügen. 
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XIV. JAHRGANG ` 


EIN BRIEFWECHSEL 
LISCHEN ` "PARTEIKOMMUNISTEN 





DEN 
er RUSSISCHEN UNKEN. SOZIALREVOLUTIONÄREN. 


deer ‚Monaten ntderhten. die, englischen‘ Pet, 28 
Ze Ae dës EE de ihien SR 





; Kommunisten, S "gie 
gekommen wärs, 


-o kampagne; wochenlang hagelte es ——— Proteste. 
MR: ‚herzzerreiflende ` 


SC 


gierung hätte mii A Spitzen die: 


Se E ‚Freiheit. veclëtzt, esche die Parteikommunisten, arte 
on Asgewidert von diesem: Feldaug, 
HR Zentralbureas. der in Rußland j 
Er Eeer ‚Unken SR d 
—— E Aj Ihe m = — die — he Hi A | 
Freie un — te e auf £ re anerirä| $ pue — — E? 
| Gr See 


Ou ` 


lichen 


‚ZWISCHEN. en N END. 


zu  winer Konferenz zasammen- 
‚daß sieh in ihren. ‚Tagungssal ` 


Die bär — Re 


farimalisten in einem — 


'SEPTEMBER-D OPPEL-HEFT o m) 
— 


Dor reun. 





UFER, ` 


ANTWORT ` DER KE- ENGLANDS AUF DEN 


— OFFENEN BRIEF DER LINKEN SR 





Landen, am =. Jut 1924, SC 
Berlin. A 


= 2. Wir bestätigen ` den Erhalt Ihres offenen. Brieies som: = 
SE Polizei: spilte: singvschlichea URE versteckt ‚hatten, Die o ee 
EE Eeer jachten auf Grund dieser t EP 3; Juli, ven Sie, nebenbei. bemerkt; in großer: Eile in. : 


ge alltäglichen Sensation seine ger. ‚kapitalistischen Presse rëscht: haben: bet: ` 


-gigantische Enträstungs- — T 


et at une gelangen konnte, 


Daraus schließen wir, 


makralische Ge sind, 


dat Se, vom. Wünsch bestet 
‚gewisse ‚Tatsachen den" hreitesten ‚Schichten‘ der. 


Arbeiterklasse aller, ‚Länder zur Kenntnis zu. bringen, ` 


spandte sich. das o oo 
dr die Sowjetdiktalar * 


Wir beginnen. daher, ` unsere ‚Antwort: ‚damit, ` 


` bezbgbch ‚mancher. in. ihrem offenen: ‚Brief nicht Ss, 


CS — Schreiben, be CH k ia e EE — — 
ji en sie d E S sache, dat Mitglieder. ‚Ihrer raten die 


gemeinsam | ti Gesin Zeck? — die. Bechen: SE 
‚kämpften? ist es denn keine Tatsache, daß Paschütinski, 


BE E OEA mil der russischen Kommunistischen Gr 

Sur er Me ihrerseits die barbarischsten. Unterffäckange A 

mie gegen ihre wirklichen und gegen ihre VEIMER ==. 
politischen Gegner enwende und seit 1918 alle .. 


Selbstbewußlseissregungen der werktätigen. K lasse snd 


aller sowjetrevolutionären Kräfte. erdrossele, 
infamen 
‚die Mazimslisten 
uad Anarcho-$ yndisalisten. au⸗ 
ersteren schon. Be 1906 für.‘ 


rsetzt, von denen 


idee kämpfen. Der. „Olfere Brief" stellt an die Ep 

Englands die peinliche Frage, weshalb sie nicht ihr ` RAAY 
Sie wollen es sich ais Verdienst anrechnen,. "dai Se 
"nach der ‚Oktoberrevolution des Jahers 1917 mede 
‘ist es tenn keine Tatsache, dai 
zur. det deer We 


schönes Temperament. auch ein wenig verwende, um 


gegen: 
Ech tur. Stied — der 
Proletarier. ufland. darch: die 
Kommissarenwirtschaft ER. ‚protestieren, 
von der englischen. 
ssichert wissen wolle, 


wo. sie. 


er: S der Linken SR ist. natürlich von den Bonarh a 
z Aber mehr ` 
noch! Auch für die Antwort halten die 
$i in ihrer... 

Aeioirchea Presse keinen Raum! Hingegen 

we sie -sicher sein 
bleiben. wärde: in der 
in der. Wiener „Internationalen D 
 Pressekörrespondenx'‘ (In ster und in den, GE 3 
= nd 
wie zur Krönung. dieses erbärmlich : felgen Verhaltens R 
wagte ex der Sekretär der englischen KP, der sehi 
"ungewisse MacManus, eusgerechnel den. russischen | 
Ñr. ‚eurbpälschr Sosiklisten. 
Kampf für 


Englonds untersphlagen worden. 
"englischen Freiheiltskämpfer. 
= Hießen sie die Aniwari dort drucken, 
konnten, daß sie Monolog blei 

Moxkaubr „Prawda“, 


Makr ausgehaltenen Blätiern ia Deutschland 


Linken ‘SR, die unter den. 
beinahe unvorstellbaren Bedingungen den 


die. Rettung der sozialen Revolution führen, diesen. 
Genossen wagte der partölkommunistische. Snldschreiber D 


„mehr Bescheidenheit und Takt“ zu wünschen! 


Ich lasse nun den Briefwechsel in deutscher. Übersetzung 
ungekärzt Jotgen: Es. wäre in dey Wind gesprochen, 
= „ingrakore‘ und on 

die Blätter der SCH, die das Schreiben der Engländer 
NE die. (aater. enständigen. ‚Revolutierären .. 

= selbstverständliche) ‚Forderung. fichten, sie mögen ihrer. ` 
— Parteigläubigen. nun: Se Sie Erwidecugg ` der. linken. — 
-SR and Maximaliste SE 
Get er Pflicht unserer. ee gafur. KR arbeiten, RB: 
wur der Briefwechsel. den eer Genossen PAS 
hir in (aer Betrieben bekannt: WERBEN, EE VE GE 


wollte ick as die Pravda“; die. 





zur: Kenntnis bringen. 





Besonders 
a seien Zem. gegenwärtigen 'Roßland ` 
Liken Sazialreveluttonäre,. en FEN 

e a 
é revolutionäre Sowje- 
An der: 


die brutaiste Knebelung edes auch legalen Ver AR 
Tadksirlen und Bauern 

‚Bolschewikl- © 
demokratische F Min 

sie iten o 
margen — E e M zu: ‘haben ‚Ste: ach. anmaßen, - 


2 ‚anzeitellen? {st es denn: keine Tatsache, daß: ‚Ihre. Partei GL, 
"kurz zuvor ‚der: finken kommunsslischen Gruppe, mit. 
Ge der Sie in der einzigen. Brest-Litowsker Frage zusammen, ` — 
gingen, vorgeschlagen haben, Lenin, Trotzki und andere ` — 
je Mitglieder des Rates der Volkskommissäre zu verhaften: 
"und ‘eine neue. Revolution zu beginnen? Ist es denn ` 
keine Taisache, daß Sie in. ‚Ihrer Presse den 'Kronstädter PRI 
Aufstand begrüðten, der, wie es sch später  heraus- 
‚stellte, ‚durch. die. ‚gegenrevolütionären Organisationen Bert 
‚ganzen Welt — sowohl: durch die, russischen, als auch ` 
durch "die: ‚ausländischen 2 ‚ unterstützt, ` ‚wenn Dicht ` e 
Inspiriert "wurde? ` | 
Sie erklären, daß Bie eine kole Organisation sind und... 
© beklagen sich darüber, dab die. ‚Sowjetmacht im: Rußland 
"ge Tätigkeit verhindert, Jet es: denn ‚keine Tatsache ~ 
"daB im Oktober 1919; während der. Sitzung‘ ‚des. Moso éi 
kacer Komitees der RKP, einer ‚Ihrer ‚Agenten. ‚eine... 
| Bombe in..den ' Sitzungssaal ‚schleuderte, die vie, Ge. -> 
` possen tötete, darunter ein ehemaliges Mitglied Ihres: = 
 Zentralkömitees? Ist es denn keine durch die offiziellen 
Vertreter Ihrer- Partei selbst bestätigte Tatsache, daß. o 
— als: Sie in Odessa und anderen > 
o Sidien gegen ‚die. Weißen: ‚kämpften, die Taugkeil. Age E, 


Deshalb ` Organisation. in: Bapdenunwesen und Raubüberfällest . m 


Tode "verurteilt ` wurde, 


ein: Ersatzmitglied ` 


komitees, Bokal, 


swähnten. ‘Tatsachen einige: "Fragen: vorzulegen. Ä — 
Ze Sie er dab Ihre Organisation. Haad Jm Hand mit — 


= gekätn nit, Matie, jet es aber nicht aine — FE 
egasi ` — 


Ukraine . ‘wenigstens. ebensosehr ` geeen. EE — 


| Sowjetregierung” wie ‚gegen. "Denikin richtete? 


| Regierung. eintraten. | 
‚gerade Ihre” Partei. ‘im Ju 1918, % 
| Rätekongresses: ‚gegen‘ jene: Sowjetregierung, die: mier" 
einen Aufstand: = 


wi 


» kurze Zeit nachet,- 
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nieht Túr ‚Partei, sondern für private Zwecke — bestand? ` 
a 5 denn endlich keine. en e Je EE 
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Ihnen. 


| ‚Ihres  Zentralkömitees, dureh. Aen o 
S Sawjetgerichtshof ` in ‚Charkow. wegen Spionage. Hau: de 
S dst e denn keme. Tatsache, 0. 
daß sich die Tätigkeit eines Mitgliedes: ihres. Zenkal-. 
während. seines illegalen Aufenthaltes 
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Organ, die „Snamja Truda“ (Fahne der Arbeit), sich 
von der gewöhnlichsten gegenrevolutionären und weiß- 
gardistischen Presse in nichts unterscheidet? Ist es denn 
keine Tatsache, daß diese Zeitung ihre ganze Energie 
und ihre Spalten der phantastischesten lügen- und 
Erfindungskampagne gegen Sowjetrußland widmet, sich 
in reaktionären Ausfällen gegen die Sowjetregierung 
gefällt, und die Regierungen anderer Länder gegen sie 
hetzt? 

Wenn Sie ehrlich sein wollen, dann müssen Sie auf 
alle diese Fragen eine bejahende Antwort geben. Und 
dann werden die Arbeiter in der Lage sein, Ihre For- 
derungen und Ihre Klagen richtig zu beurteilen. Wir 
bringen es Ihnen zur Kenntnis, daß die Arbeiter jederzeit 
bereit sind, jedem ihre revolutionäre Achtung zu zollen, 
der zur Schaffung der Räteherrschaft beitrug und der an 
den Kämpfen um die Existenz der Revolution teilnahm. 
Wir müssen aber leider sagen, daß Sie unserer Meinung 
nach alle Ihre Ansprüche sich selbst verscherzten und 
alles aufgeboten haben, um die Arbeit, die unsere Partei 
in den großen Oktobertagen des Jahres 1917 leistete, 
zu zerstören. 

Nehmen Sie sich die Mühe, zu begreifen, daß die 
Geschichte die kommunistische Partei erwählt hatte, um 
die Oktoberrevolution durch die erste schwere Periode 
der Prüfungen hindurchzuführen. Das ist keine leichte 
Aufgabe, und diese äußerst schwierige Aufgabe wird 
noch dadurch erschwert, daß viele, die sich früher 
Revolutionäre, Anarchisten, Sozialrevolutionäre usw. 
nannten, jetzt augenscheinlich . kein anderes Lebensziel 
haben, als die Revolution zu vernichten, nur darum, 
weil sie nicht in jener rosigen, liebenswürdigen Engels- 
gestalt geboren ist, wie sie es sich vorstellten. Es 
ist sehr schlimm, sich das Kind bis zur Geburt als 
eine ideale Vollkommenheit, als etwas Wunderschönes 
vorzustellen, dann aber zu versuchen, das unglückliche 
Kind zu erwürgen, nur, weil es Ihre Erwartung ge- 
täuscht hat. 

Sie sagen, daß Sie legal sind, aber Ihre Versammlungen 
trotzdem .stets auseinandergetrieben und viele Mitglieder 
Ihrer Partei verhaftet werden. Es scheint uns, daß 
Sie sich in der Wirklichkeit gar nicht mehr zurecht- 
finden, daß Sie die Wirklichkeit nicht mehr zu begreifen 
imstande sind — die Wirklichkeit, die sich hartnäckig 
weigert, sich so zu entwickeln, wie Sie es wollten. 


Das ist Ihr Unglück. Aber wir bitten, machen Sie ` 


dafür nicht die Kommunisten verantwortlich. Sie müssen 
die einfache, elementare Tatsache begreifen, daß in 
einem revolutionären Staate nur das legal sein kann, 
was den Interessen der Revolution entspricht, und daher 
ist ein Organ, das die Verantwortung für die Führung 
der Revolution trägt, auch dafür verantwortlich, was 
legal und illegal ist. Wir wissen, daß es den Anarchisten, 
den SR., sogar den russischen Weißgardisten anders ge- 
fallen würde; es sind aber unabänderliche Naturgesetze, 
die ‚sich auf Befehl nicht ändern lassen. Es wäre sehr 
human, das Gesetz der Schwere zu ändern, um jene 
Leute zu retten, die vom Dach stürzen und ein äußerst 
unangenehmes Gefühl empfinden, wenn sie unerwarteter- 
weise mit dem Boden in Berührung kommen, aber Sie 
müssen es gestehen, daß das auch seine Unannehmlich- 
keiten haben würde. Und Sie behaupten, daß wir den 
„Hottentotten‘‘ ähnlich sind, weil wir dagegen pro- 
testieren, daß man in onsere Versammlung Spitzel 
schickt, aber gar nichts unternehmen, um der Diktatur 
in Rußland ein Ende zu bereiten. Sie sind wirklich wie 
Kinder. Mögen Sie übrigens bei Ihren Kindereien bleiben 
und wünschen Sie nicht, daß Ihre Forderungen ernst 
genommen werden. š 

Wir glauben an die Diktatur in Rußland und unterstützen 
unsere russischen Genossen mit allen Kräften, sie durch- 


zuführen. Sie mußten es ja selbst gestehen, daß, wenn 
wir dazu die Möglichkeit hätten, wir bei uns in England 
ähnlich verfahren würden. Warum protestieren wir aber 
gegen die erwähnten Vorfälle jetzt bei uns in England? 


` Schade, daß wir das noch erwachsenen Leuten zu er- 


läutern haben, die sich Revolutionäre nennen. Man 
pflegt zu sagen, daß es bei uns in England eine 
Demokratie gibt, aber wir wissen besser, wie die Lage 
bei uns in Wirklichkeit ist. Sie stützen sich augen- 
scheinlich auf die irrtümliche Theorie, daß solche Dinge, 
wie die wirkliche Demokratie, in einer Klassengesellschaft 
möglich sind. Allerdings wurden die englischen Arbeiter 
lange in diesem Glauben erzogen, Macdonald und seine 
Genossen in der Arbeiterregierung 'schwätzen immer 
davon. Nun die „Demokratie ist der Fetisch, das 
Aushängeschild, das die schmutzige Arbeit des Kapita- 
lismus verhüllt.e. Wenn wir gegen die Spitzel Macdonalds 
protestieren, sind wir bei weiten nicht so naiv, um zu 
glauben, daß dadurch die Spitzelei aufhören wird. O 
nein, wir wissen, daß sie in der nächsten Zukunft einen 


. noch größeren Umfang annehmen wird. Viele von uns 


saßen schon im Kerker und werden augenscheinlich 
dazu wieder gezwungen sein. Als Revolutionäre wissen 
wir sogar, daß, sobald wir die Interessen des Kapitalismus 
gefährden werden, uns noch viel Schlimmeres wider- 
fahren wird. Wenn wir trotzdem protestieren, so ver- 
folgt unser Protest das Ziel, den Arbeitern zu zeigen, 
daß die Demokratie" nur ein Köder ist, und daß sich 
hinter allen Reden über die „Freiheit die gepanzerte 
Faust der kapitalistischen Diktatur versteckt. 

Dasselbe Gesetz, das auf einen revolutionären Staat an- 
wendbar ist, gilt auch für den kapitalistischen Staat. Im 
kapitalistischen Staat ist alles, was den Interessen des 
Kapitals dient, legal. Alles, was diesen Interessen wider- 
spricht, ist illegal. Und jede Regierung, sei es eine 
konservative, eine liberale oder eine Arbeiterregierung, 
muß sich insoweit einer Diktatur bedienen, als die 
Verhältnisse es erfordern. 

Man sagt, es herrsche in England eine. größere Meinungs- 
freiheit als in Rußland. Der Kapitalismus hat in diesem 
Lande mehr als ein Jahrhundert seiner Herrschaft hinter 
sich, während der er um sich Schutzwälle errichten 
konnte, Und während dieser Zeit gab es Perioden der 
strengsten Diktatur, wo es den Arbeitern verboten wurde, 
sich zu versammeln, ihre Trade Unions zu organisieren, 
und wo die Arbeiter kein Wahlrecht hatten. Nun, als 
sich der Kapitalismus ganz in Sicherheit fühlte, begann 
er, diese „Freiheiten? zu gewähren. Wenn sich aber die 
Verhältnisse wieder ungünstig gestalten, so wird er sie 
wieder zurückziehen. 

Dagegen ist die russische Revolution von allen Seiten 
von Feinden umgeben. Sie hat erst sieben Jahre hinter 
sich, die zum größten Teil im Kampfe um die bloße 
Existenz verbracht wurden. Nur die schwachköpfigen 
Kritiker, die den Entwicklungsgang der historischen 
Ereignisse nicht begreifen können oder wollen, können 
über die Verhältnisse, in denen sich jetzt Rußland be- 
findet, Tränen vergießen, und von der „Freiheit, von 
den Fleischtöpfen des Kapitalismus träumen. Sie 
wünschten augenscheinlich die bolschewistische Diktatur 
in eine kapitalistische Diktatur zu verwandeln. Wir 
zweifeln nicht daran, daß Ihnen eine solche Lage besser 
gefallen würde, doch vielleicht glauben auch Sie an die 
kapitalistische Demokratie? Wahrhaftig macht der Ton 
Ihres Briefes einen solchen Eindruck. Wenn dem aber 
so ist, warum schreiben Sie dann: „Wir teilen voll- 
kommen Ihre Empörung und schließen uns rückhaltlos 
Ihrem Protest an.“ Unser Protest hat aber, wie wir schon 
sagten, den Zweck, vor den Arbeitern zu demonstrieren, 
daß die „Demokratie“ ein reiner Betrug ist. Schließen 
Sie sich uns auch "m diesem Sinne „rückhaltlos‘‘ 
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an? — Nein. Warum schicken Sie uns dann Ihren 
Protest? Warum schicken Sie ihn dann nicht Ihren 
Freunden, den Sozialdemokraten? Wir sind nicht in der 
Lage, mit dieser „nichtdemokratischen‘‘ "Spitzelmethode 
in unserem Lande aufzuräumen, aber Ihre Sozialdemo- 
kraten könnten das tun und es ist klar, daß, wenn Sie die 
Lage ernst nehmen würden, Sie Ihren Protest an lie 
Sozialdemokraten hätten richten müssen, Wir glauben 
aber nicht an Ihre Aufrichtigkeit; Sie, die „Demokraten“, 
gehen die Verfolgung und Grausamkeiten der „Demo- 
kraten‘‘ gar nichts an. Alles, woran Sie ein Interesse 
haben, ist, die Arbeiterfront in der Sowjetunion zu zer- 
reißen und die Voraussetzungen zu schaffen für die Auf- 
richtung Ihrer geliebten, kapitalistischen Demokrate, 
eines Regimes, unter dem die ausgebeuteten Massen ihr 
Fleisch und Blut für die Profite der Fabrikanten würden 
opfern müssen, während die Macdonald, die Kerenski und 
die Steinberg als „Volksführer‘‘ gelten würden. . 

‚Wir glauben, daß Sie allen Ihren sozialdemokratischen 
Genossen in den kapitalistischen Ländern ähnlich sind, 
die jede Gewalttat der Kapitalisten gegen die Arbeiter 
verteidigen und zugleich eine wüste Hetze gegen die 
Bolschewiki treiben, weil sie gegen den Kapitalismus 
Gewalt anwenden. Wir sind davon überzeugt, daß 
gerade Sie „die Moral der Hottentotten. befolgen, 
die . . . usw.. 

Haben Sie denn bei Ihren Genossen aus der II. Inter- 
nationale gegen das Blutvergieen Scheidemanns und 


Noskes unter den Arbeitern protestiert? Nein, das haben, 


Sie nicht getan! 
Haben Sie denn bei der II. Internationale gegen die 
Dienste protestiert, die-Severing, Hilferding und andere 
Soziaklemgkratische Führer der Bourgeoisie in ihrem 
Kampfe gegen die sozialistischen Regierungen "von Sachsen 
und Thüringen geleistet haben? Nein, Sie haben das 
nicht getan ! F 
Haben Sie denn bei der II. Internationale gegen Mac- 
donald und gegen die Führer der englischen „Demo- 
kratie“ Protest erhoben, die im Dienste des britischen 
Imperialismus streikende Arbeiter in Indien erschießen 
oder die schutzlose Bevölkerung in Irak aus Luftschiffen 
bombardieren? Nein, Sie haben das nicht getan! 
Zum Schluß — unser Standpunkt ist folgender: so lange 
die Klassengesellschaft existiert, wird es eine Diktatur 
geben. Das ist unvermeidlich. Das Weltkapital würde, 
wenn es könnte, die ‚russische Revolution in einem Blut- 
meer ertränken. Die Kommunistische Partei Rußlands 
muß an der Macht bleiben, so lange die Weltrevolution 
. mit dem Kapitalismus nicht ein für allemal | aufräumt. 
Und niemand von uns kann bei diesem großartigen 
` Kampfe abseits stehen. Wir stehen nicht. außerhalb des 
Kampfes als private, uninteressante Beobachter, sondern 
jeder Schlag, der in diesem Kampfe geführt wird, ist 
entweder ein Schlag für die proletarische Diktatur, die 
keiner Maske bedarf, oder für die kapitalistische Diktatur, 
die sich die Maske einer Lügendemokratie anlegt. 

Das Politbureau der Kommunistischen Partei 

~ Großbritanniens. 


... Also die englischen Marionetten der Sinowjew- 
clique. Der Brief kann wohl als gute Lehrlingsarbeit 
politischer Falschmünzer gelten. Die bürgerlichen Ver- 
treter des Machiavellismus — und es hat hervorragende 
Exemplare darunter gegeben — sind harmlos treuherzige 
Kindlein verglichen mit diesen Schwerverbrechern an 
der sozialen Revolution. Eisern ist die Stirn, mit der 
sie lügen, die unter dem Joch einer skrupellosen Führer- 
diktatur stöhnenden Arbeiter und Bauern träumten von 
den „Fleischtöpfen des Kapitalismus‘‘, während gerade 
die NEP-Bolschewisten mit den Weltkapitalisten Halb- 
part machen gegen die werktätige Klasse. 





II 

AN DIE MITGLIEDER DER KOMMUNISTISCHEN 
PARTEI ENGLANDS. 

Werte Genossen! 

Wir haben Euren Brief vom 23. Juli als Antwort auf den 
„Offenen Brief“ des Z.B. der linken S.-R. und Maxima- 
listen an die englischen Kommunisten erhalten. Ohne 
vorläufig auf den Inhalt Eures Briefes einzugehen, möch- 
ten wir zuerst unsere Befriedigung darüber aussprechen, 
daß Ihr Euch entschlossen habt, auf das Wesen unserer 
Beschuldigungen gegen das despotische Regime, der 
Bolschewiki in Rußland einzugehen. Unsere Auseinander- 
setzung wäre jedoch von größerer Bedeutung und für 
die arbeitenden Massen sowohl in England wie in Ruß- 
land von größerem Nutzen, wenn Ihr den Mut gehabt 
hätte, sowohl unseren Brief wie Eure Antwort in 
Eurer ` eigenen Presse zu veröffentlichen. Ihr habt es 
jedoch nicht getan, was sehr bedeutsam ist. Ihr macht 
uns den 'Vorwurf, daß wir uns „beelt haben, unseren 
offenen Brief in der kapitalistischen Presse zu evr- 
öffentlichen‘. Unseren Brief haben wir aber dem „New 
Herald“ (Organ der Labour Party) und dem „New 
Leader“ (Organ der Unabhängigen Arbeiterpartei) ein- 
gesandt und es würde uns interessieren, ob Ihr bereit 
wärtet, in der englischen Presse zu wiederholen, 
daß diese beiden Zeitungen Organe der kapitalistischen 
Presse sind. Unseren „offenen Brief“ an die englischen 
Kommunisten habt Ihr in Eurer eigenen Presse nicht 
veröffentlicht, dagegen Eure Antwort in der Moskauer 
„Prawda“, einem Organ, das in einem Lande erscheint, 
dessen Arbeiter und Bauern nicht die Möglichkeit haben, 
den Inhalt unseres Briefes kennen zu lernen, und so seid 
Ihr in der Lage, siegesbewußt gegen uns zu polemi- 
sieren. Auf diese Weise habt Ihr unseren Brief dop- 


‚pelt unterschlagen: vor den englischen und vor den 


russischen arbeitenden Massen. Ist auch dies für den 
Sieg der Idee der: Diktatur 'notwendig? Wir unserer- 
seits erlauben uns anders zu verfahren: wir werden in 
unserem in Berlin erscheinenden Organ „Die Fahne 
des Kampfes“ und, deutsch, hier in der kommunistischen 
Zeitschrift AKTION sowohl Euren Brief wie unsere 
Antwort veröffentlichen. Euch aber ersuchen wir, bei 
der Moskauer „Prawda“, die sich auf die Allmacht der 
Diktatur und „das allgemeine Vertrauen der arbeitenden 
Massen Rublands“ stützt, durchzusetzen, daß sie unsere 
Antwort ebenfalls veröffentlicht. 

Indem wir uns jetzt dem Inhalt Eures Briefes zu- 
wenden, möchten wir Euch bitten, damit die Diskussion 
irgendwelchen Sinn hat, keine Tatsachen zu: behaupten, 
die gänzlich aus der Luft gegriffen sind, wie Ihr es 
in Eurer Antwort getan habt. Ihr schöpft Eure Kennt- 
nisse von uns einerseits aus den trüben Quellen der 
Tscheka, die mehr Provokationen und Verbrechen auf 
ihrem Gewissen hat, als die politische Polizei irgendeines 
kapitalistischen Staates, randererseits beschuldigt Ihr uns 
der Handlungen, 'die vor dem Forum der ganzen Welt 
begangen wurden und deren Sinn nicht mißzudeuten 
ist. So zum Beispiel macht ihr uns verantwortlich für 
den Spion Paschutinski, vergeßt aber hinzuzufügen, 
daß er nach der Verurteilung von den 
Bolschewisten begnadigt und in den 
Dienst der Tscheka aufgenommen wurde. 
Ihr beschuldigt uns, Verhandlungen mit der „Gruppe 
der linken Kommunisten‘ über die Verhaftung Lenins, 
Trotzkis usw. und über die Entfesselung einer neuen 
Revolution gepflogen zu haben, vergeßt aber hinzu- ` 
zufügen, daß, falls es wirklich geschehen ist (was wir 
sehr bezweifeln), zu der Gruppe der linken Kommu- 
nisten Radek, Bucharin und andere angehört haben, 
die Ihr doch nicht als Gegner bezeichnen werdet, die 
aber bis zur Diskussion in der ae im Jahre 1923 
geschwiegen haben. 
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Ihr behauptet, daß wir in unserem Berliner Organ „Die 
Fahne des Kampfes‘ eine „Verleumdungs- und Lügen- 
kampagne gegen Sowjet-Rußland” führen, in Wirklich- 
keit würde (es Euch nicht ‘gelingen, in allen bis jetzt 


erschienenen fünf Nummern auch nur einen ein- 


zelnen solchen Fall zu beweisen; wir fordern Euch 
auf, einen solchen Fall nachzuweisen. Ihr verlangt von 
uns, daß wir unsere „Genossen aus der Zweiten 
Internationale“ zum Protest aufrufen Sollen gegen 


die Verbrechen der Regierungssozialisten der kapita-. 


. listischen Staaten, aber Ihr wit ja genau, daß die 
linken SR bei. der Verschmelzung der Wiener und 
Londoner Internationale im Jahre 1923 sich der neu 
entstandenen Zweiten ‚Internationale n ich t angeschlossen, 
aber zusammen mit anderen europäischen Parteien das 
Internationale Informationsbüro in Berlin 
gegründet haben, das in gleicher Weise feindlich 
t gegen den Reformismus wie gegen den Bolsche- 
wismus, welche beide Richtungen in gleicher Weise 
die internationale Arbeiterklasse  korrumpieren. Und 
schließlich wagt ‚Ihr es, uns der Sympathien für den 
Kronstädter Aufstand im Jahre 1921 zu beschuldigen, 
des Aufstandes, der nicht nur nicht von den konter- 
revolutionären Mächten der ganzen Welt „inspiriert“ 
wurde, sondem ein Ausdruck der grandiosen revo- 
Iutionären Bewegung 'der Werktätigen Rußlands — der 
Matrosen, Arbeiter und Bauern — für die echten 
Sowjets und für die soziale Revolution war. | 


Lassen wir, verehrteste Qenossen, Eure historischen Re- 
miniszenzen lieber beiseite, die können Euch wenig 
nützen, und wenden wir uns lieber Euren prinzi- 
pièllen Einwänden zu. Sie bedeuten alle eigent- 
lich die gleiche Argumentation: die soziale Revolution 
kann sich, Eurer Meinung nach, nur in der Form der 
proletarischen Diktatur 'vollziehen, und zwar mit -den 
gleichen Methoden der kapitalistischen Dik- 
tatur; wer dieses nicht anerkennt, sei entweder ein 
Idiot oder ein Schwindler. Dieses, Euer Glaubens- 
bekenntnis, wonach die sozialistische Diktatur die Dik- 
taturmethoden des Kapitalismus, die dieser vom Feu- 
dalismus übernommen hat, anwenden müsse, teilen wir 
nicht, Aber wir wollen uns einen Augenblick auf 
Euren Standpunkt stellen und von diesem 


nären Belehrungen sind. Ihr verteidigt alle Grausam- 
keiten und Gemeinheiten der bolschewistischen Diktatur 
wohl deshalb, weil sie- zwar. formell die bürgerlichen 
Methoden nachahmen, aber sozial (ihrem Kiassenbe- 
stand und Zielen nach) gegen die Bourgeoisie gerichtet 
und zum Schutz der proletarischen Inter- 
essen errichtet sei. Ist Euch jedoch die wirkliche Lage 
in Rußland unbekannt (oder verheimlicht Ihr e nur)? 
Wißt Ihr nicht, daß in Sowjet-Rußland seit dem Jahre 
1918 alle Schläge fast ausschließlich gegen die Köpfe 
der Proletarier und der arbeitenden Bauern gerichtet 
sind? Istıes Euch unbekannt, daß Hunderttausende von 
Bauern durch die Strafexpeditionen umgekommen sind, 
daß der „rote Terror" Tausende von Arbeitern, Mit- 
gliedern der Parteien und Parteilosen, umgebracht hat, 
Kräfte, diedie soziale Basis der Oktober- 
revolution waren? Ist es Euch bekannt, daß 
90 Prozent der Menschen, die die Oefängnisse und Ver- 
bannungsorte bevölkern, Arbeiter, Bauern und Intellek- 
tuelle sind, die ihr Schicksal mit der sozialen Revolution 
verbunden haben? Ist es Euch bekannt, daß, während 
viele tausende Revolutionäre, die ihre Würde bewahrt 
haben, über Bord geworfen wurden, der ganze Staats- 


apparat mit Abkömmlingen des Adels und der Bourgeoi- 


sie, die vor den Bolschewisten kriechen, besetzt ist, die dort 
ihre finsteren konterrevolutionären Machenschaften weiter 
betreiben? Ist es Euch bekannt, daß der NEP eine 


uren Stand- 
punkte aus Euch beweisen, wie haltlos alle Eure doktri- ` 
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unsichtbare Koalition zwischen der bolschewistischen Re- 
gierungskaste und den räuberischsten Schichten der 
Handels- und Finanzbourgeoisie geschaffen hat? Die 
demagogischen „Angriffe auf den NEP“, die die Bot, 
ewiki manchmal unternehmen, sind nur imstande, 
Blinde zu täuschen! Das Wesen des NEP besteht nicht 
darin, daß gewisse Elemente der Nepleute sich an ihm . 
bereichern, sondern in dem bürgerlich-kapita- 
listischen Regime, das er schafft Das wahre 
Gesicht des NEP offenbart sich nicht in den Spitzen 
der Regierung, die ihre Taten mit einer revolutionären 
Phraseologie maskiert, sondern in der Fabrik, im Dote, 
wo die Arbeitenden wieder der Kontrolle und der ` 
Ausbeutung. des Direktors, des Meisters, des reichen 
Bauern und des Regierungsvertreters ausgeliefert sind. 
Die bolschewistische Diktatur in Rußland ist‘ nichts 
anderes als die Diktatur einer Partei, die aus Intellck- 
tuellen und einer Arbeiteraristokratie besteht, über die 
Werktätigen. E 
Sprecht nur nicht von der Macht der Arbeiterklasse in 
Rußland. Wir ıhaben in den letzten zehn Jahren alle 
gelernt, uns in dem Märchen von der „Arbeiterre. 
erung"? auszukennen. Wir haben es Dutzende mal in 
eutschland erlebt, und Sie erleben es jetzt in England, 
wie wenig die „Arbeiterregierungen‘ mit der Sache 
des Proletariats zu tun haben, deren Mitglieder Prole- 
tarierpässe in ihren Taschen haben, nicht aber von 
der „Idee des vierten Standes‘ - beseelt sind. Welche 
Bedeutung hat dann Euer einziger armseliger Einwand, 
daß in Rußland eine „proletarische Diktatur’ herrsche? 
Kann man nach alledem Eure Worte ernst nehmen, daß ' 
„jenes Organ, welches die Verantwortung für die Führung 
der Revolution trägt, auch dafür verantwortlich ist, 
was legal und was illegal“ sei. Wenn Ihr Zusammen 
mit den russischen Bolschewisten so sicher seid, daß 
die Geschichte die „Führung der sozialen Revolution‘ 
gerade der „proletarischen Diktatur‘ der Bolschewiki 
übertragen habe, warum fürchtet Ihr wie das Feuer, 
wie den Bösen, eine Abstimmung vorzunehmen, ob Ihr 
noch das Vertrauen der werktätigen Massen besitzet? 
Wenn Ihr aber — wie die Kaiser, die die Verantwortung 
für ihre Handlungen nur „vor Gott und ihrem eigenen 
Gewissen- anerkennen — die Verantwortung für Eure. 
Handlungen nur vor der „Geschichte“ und Eurer Doktrin ` 


, . tragen wollt, dann hört doch endlich auf, Eure Ver- 


brechen mit der „Diktatur des Proletariats'‘ zu decken. 
Euer großer Betrug und das Drama des jetzigen nicht- 
sowjetistischen Rußlands besteht ja darin, daß in Rußland 
nicht die „Diktatur des Proletariats‘‘, sondern die Diktatur 
einer Parteiclique herrscht, die nicht nur formell, 
sondern auch sozial ganz und gar der kapita- 
listischen Diktatur ähnelt! | 

Was die Macht einer unverantwortlichen und die Massen 
verachtenden Clique bedeutet, werdet Ihr, englische 
Kömmunisten, sicherlich bald erfahren. Ihr werdet das 
erfahren nicht als Untertanen der Sowjet-Regierung, als 
weiche die werktätigen Massen Rußlands erscheinen, . 
sondern als Mitglieder der von ihr gegründeten kommu- 
nistischen Internationale. Mit Neugier haben wir Eure 
Zeilen gelesen: „Wir glauben an die Diktatur in Rußland 
und unterstützen unsere russischen Genossen mit allen - 
Kräften, sie durchzuführen.‘ Versteht Ihr es denn nicht, 
daß es zurzeit keinen nebelhafteren Begriff gibt, als die 
KP. Rußlands; wir verstehen darum nicht, wen Ihr als 


. Eure „russischen Genossen“ bezeichnet. Sind es Sinowjew- 


Stalin-Bucharin, die in der RKP., in der russischen 
Regierung und un der Komintern das Kommando aus- 
üben, oder sind es Trotzki-Radek-Sapronow, die gegen 
sie zwar einen würdelosen, aber immerhin einen Kampf 
führen; oder sind es am Ende Lutowinow, Mijasnikow, 
die Mitglieder der. illegalen Opposition in der RKP., 
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welche nach Sibirien verschickt — sich in Qefäng- ` 
nissen erhängen ‚und erschießen? ` 
Ihr seht, der Kreis der Trageg der „proletarischen 
Diktatur" in Rußland verringert sich immer mehr und 
mehr, selbst nachdem solche „Kanterrevolutionäre‘ . wie 
die linken S.-R., Maximalisten und Anarchisten. ver- 
nichtet werden. die Seuche der „Konterrevolution“. 
hat sich auch in den europäischen Parteien der Komintern 
eingewurzelt: vor Euren Augen werden solche Bot ` 
schewiki gemaßregelt, wie Radek, Klara Zetkin, Brandler, 
wie Suvarine, A. Balabanowa und Menatte, solche Kämp- 
fer wie der Antimilitarist Traumael, wie Höglund, der 
sich der Oktoberrevolution angeschlossen hat, als man 
von Euch, teuerste Führer der englischen kommu- 
nistischen Partei, noch gar nichts gehört hatte! Aber 
auch Ihr selbst seid fast dem Feuer des Ostrakismos 
verfallen, weil Ihr der Regierung Macdonald gegenüber 
eine sehr wenig revolutionäre Position eingenommen habt. 
Wer. von Euch kann sicher sein, daß ihn das Schicksal 
der Opfer der bolschewistischen Diktatur nicht früher 
oder später ereilen wird, und für wie lange könnt Ihr 
garantieren, daß Ihr Euren „russischen Genossen“ dje 


Oefolgschaft treu bewahren werdet? Dieses kindliche - 


Schwören auf die Worte des Lehrers muß von Leuten 
und Parteien verworfen werden, die sich zur Aufgabe 
nichts Geringeres als .die soziale Revolution stellen. Wir 
decken Euch diesen Auflösungsprozeß der RKP. und 
der Komintern auf, damit Ihr begreift, warum wir das 
Vorhandensein einer „proletarischen Diktatur‘ in 
Rußland bestreiten, warum wir in der, bolschewistischen 
Regierung eine Institution sehen, die von den Massen ge- 
trennt, den Massen feindlich, nur um ihre Selbsterhaltung 
besorgt ist. Noch gestern konnte es Euch und anderen 
scheinen, daß in Rußland nur fremde „konterrevolutio- 
Häre" Parteien und Massen verfolgt werden; aber schon 
heute, und klarer morgen, werdet Ihr Euch über- 
zeugen kö ‚ daß die russische Regierung alle auch 
die ihr nahestehenden Schichten als ‚„konterrevolutionär” 
bezeichnet, wenn. sie ihre nicht proletarische aber Per- 
sonendiktatur stören. "Aber was Euch, ausländischen 
Jüngern der bolschewistischen Lehre, allmählich klar 
werden wird, haben die werktätigen Massen Rußlands 
längst durch die bolschewistische Praxis erfahren, und 
haben diese Erfahrung mit ihrer Freiheit, ihrer revo- 
lutionären Ehre, ihrem Leben bezahlen. müssen. Und 
das ist der Grund, warum sie und mit ihnen auch wir 
den Kampf gegen. die bolschewistische Diktatur führen. 
Und dies ist der Orund, weshalb wir berechtigt sind, 
von allen europäischen Sozialisten nicht zu bitten, son- 
dern zu fordern, daß sie in gleicher Weise (wenn 
nicht noch resoluter) g gegen diese Diktatur wie gegen 
alle bürgerlichen Diktaturen ihre Punme des ‚Protestes 
erheben. gi 
Ihr erhebt aber Eure Proteststimmen ‚und schlagt SCH 
nur gegen die Repressalien, die gegen Euch angewandt 
werden. Und wenn wir Euch der Heucheki dieser 
Handlungsweise überführen, ahtwortet Ihr: „Unser Pro- 
test gegen die bürgerliche Diktatur verfolgt nur das 
Ziel, den Arbeitern zu zeigen, daß die ‚Demokratie‘ 
nur eine Falle und ein Gespenst ist, und daß sich, hinter 
allen Reden über die Freiheit, die gepanzerte Faust. 
der kapitalistischen Diktatur , versteckt.“ Mit anderen 
Worten: Ihr. verfolgt nur pädagogische Zwecke, Euer 
Ziel ist nur die Entlarvung des kapitalistischen Systems, 
Auch wir kennen zur Genüge den Wert der Demokrtie 


in einer Klassengesellschaft, und darum haben wir uns | 


im ‘Jahre 1917 und die Maximalisten bereits im Jahre 
1906 auf den Boden der Sowjets gestellt. Aber seht 
Ihr denn nicht, daß die terroristische Politik der Bolsche- 
wiki in Rußland Eure politische Pädagogik zunichte 
macht? Seht Ihr denn nicht, daß die Reaktion der 


ganzen Welt sich auf die Bolschewiki zur Ver- 
teidigung ihrer Handlungen beruft? Kann der Bolsche- 


-wismus in Rumänien oder Polen nationale Freiheiten 


verlangen, während die. rumänischen und polnischen — 
Chauvinisten schadenfroh auf die Gewaltakte in Ruß- 
land hinweisen? Können die Kommunisten die Ein- 
stellung der Bestialitäten in Italien fordern, in Bulgarien, 
in der Türkei, während Mussolini seine gepanzerte 
Faust mit Zitaten aus dem Munde bolschewistischer 
Führer gegen das Proletariat erhebt? Wedei Ihr es 


. bestreiten, daß Ihr tausendmal mehr Freiheit besitzt 


zur Propagierung Eurer kommunistischen Ideen in den 
bürgerlichen Staaten Europas. und Amerikas, als die 
sozialrevolutionären. Massen und Parteien in Sowjet- 
Rußland haben? Wenn Ihr gegen die Gewaltakte der 
bürgerlichen Klassen protestiert, während in. Rußland 
bestialische Verfolgungen sozialistischer Revolutionäre an 
der Tagesordnung sind, dann entlarvt Ihr nicht die 
„Demokratie‘‘, sondern Ihr entlarvt die bolschewistische 
Diktatur! Denn Eure Proteste kann jeder Staatsmann, 
jeder Sozialreformist mit einem Hinweis auf die Re 
gierung im Kreml ` beantworten und den Arbeitern 


- sagen: Ihr wollt nicht das Regime der bürgerlichen 


Demokratie, dann sollt ihr das Regime der bolschewisti- 


` schen Vergewaltigungen haben, das Euch zu Sklaven- 


und Knechten eines „Arbeiterstaates’’ machen wird. Sagt 
selbst, wirkt nicht diese Argumentation auf das Bewußt- 
sein des europäischen Arbeiters stärker, als Eure päd- 
agogischen Entlarvungen wirken können? ‘Solange das 
Beispiel der unverantwortlichen Terrorisietung der Ar- 
beitermassen in Moskau besteht, wird es die bürgerliche 
Demokratie in Europa und den: Einfluß aller sozial- 
reformistischen Parteien festigen. Wer wahrhaft die 
Demokratie in Europa entlarven will, muß in erster Linie 
für die Liquidierung des schamlosen bolschew. Regimes 
in Rußland kämpfen. 

Es ist Euer, wie vieler anderen europäischen Kommunisten 
Unglück, daß Ihr Euch zwar nachträglich der Oktober- 
revolution angeschlossen, aber an ihr nicht teil- 
genommen und ihre Wirkungen nicht erlebt habt. Wenn 
Ihr Euch der Oktoberrevolution angeschlossen hättet nicht 
in der Pertode ihres Niedergangs, in der rein bol- 


‚schewistischen Periode, so würdet Ihr wissen, daß der 


hauptsächliche Sinn des Oktobers und der Sowjets in 
jener ungeheuren schöpferischen Arbeit bestan, die 


‘zum ersten Mal in der Geschichte für die großen’ Massen, 


möglich geworden und die jedem Zentralismus, Büro- 
kratismus, jeder Vergewaltigung und aller Parteikontrolle 
feindlich war. Ihr würdet dann wissen, daß die Macht 
und die Bedeutung der Oktoberrevolution nicht allein 
darin besteht, daß Millionen Menschen aktiv ‘in die 


` Geschichte eintraten, sondern hauptsächlich darin, daß 


alle diese Millionen ihre persönliche Freiheit, die 


` Möglichkeit für persönliche Schöpfung und per- 


sönliche Verantwortung bekamen. Ihr würdet dann 


. standen haben, daß die Oktoberrevolution andere Ziele 


hatte als das Erbe der bürgerlichen Weltordnung (Armee, 
Polizei, Spionage, „Todesstrafe, Geheimdiplomatie, Zen- ` 
tralismus usw.) zu übernehmen und es nur mit roter 
Farbe anzustreichen (rote Armee, rote Polizei, roter 
Kaufmann, roter Henker, rote Spionage usw.). Und 
es wäre Euch dann klar, daß, wenn Ihr, englische 


‘Kommunisten, Euch der Idee der Oktoberrevolution 
, anschließen wollt, Ihr nicht das Wertvollste Eurer sozi- 


alen Ordnung, das Gefühl der sönlichen Freiheit 
— gegen das. schlimmste Erbe des zaristischen Regi- 
mes — die Kneclitschaft — eintauschen dürft. 


‚Ihr bezeichnet Euch in Eurem Brief wiederholt als 


Revolutionäre. Wir wissen allerdings von Eurer revolu- 
tionären Vergangenheit nichts, wir haben noch niemals 
von sozialrevolutionären Kämpfen gehört, die Ihr geführt 
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habt, wir haben Eure Spiridonowas, Kachowkajas, Eure 
Brauns, Trutowskis, Eure Kamkows oder Majorows noch 
nicht kennengelernt, jedoch sind wir bereit, anzu- 
nehmen, daß Ihr Revolutionäre werden wollt. Aber 
um Revolutioffäre zu werden, müßt Ihr die erste, grund- 
legende Bedingung dafür akzeptieren: die völlige Feind- 
schaft gegen den Kapitalismus. Durch den 
Bolschewismus geratet Ihr jedoch, ähnlich wie die Re 
formisten, in geistige Abhängigkeit vom Kapitalismus. 
‚Vor Euch steht eine solche Aufgabe, wie die soziale 
Revolution, das heißt, eine ökonomische, politische und 
geistige Umwälzung, wie sie die Weltgeschichte noch 
nicht gesehen hat. Das Gelingen dieser Aufgabe hängt 
außer den objektiven Bedingungen davon ab, inwieweit 
die Träger der Idee dieser Umwälzung sich von allen 
Einflüssen der bürgerlichen Welt befreit haben, wieweit 
ihr Bewußtsein revolutioniert ist. Dazu gehört 
keinesfalls eine nur mechanische Ansammlung von 
Millionen „Sold#&n der Revolution‘, welche sich einem 
„Generalstab“ unterwerfen, sondern es müssen sich im 
Kampfe revolutionäre . Persönlichkeiten 
ausbilden, die bewußt und freiwillig den historischen 


Prozeß der sozialen Revolution durchführen. Das tut ` 


der Bolschewismus nicht. Der Bolschewismus schaut 
Errungenschaften des Kapitalismus, auf ‚alle seine Be- 
trugs- und Unserdrückungswerkzeuge, um dies alles’ in 
seine Hände zu bekommen und zu Werkzeugen seines 
„proletarischen‘‘ Staates zu machen. Auf diese Weise 
hören sie auf die Avantgarde einer neuen Welt zu sein 
und bleiben nur die Arriergarde der alten Welt. 
Und wenn Ihr, englische Kommunisten, den gleichen 
Weg gehen wollt, so werdet Ihr nicht nur Euren 
mächtigen Kapitalismus nicht stürzen, Ihr werdet nicht 
nur die ‚Millionen Eurer konservativen Arbeiterklasse 
nicht gewinnen können, sondern Ihr werdet nicht 
aufhörfn, jene unbedeutende Rolle zu spielen, die 
Ihr jetzt im revolutionären Kampfe spielt Die so- 
ziale Revolution in England wird nicht eine Partei voll- 
bringen, die nicht imstande ist, ein selbständiges Leben 
zu führen und nur als eine englische Sektion 
der R. K. P. funktioniert, sondern jene englische 
Proletarier, die geistig mit dem Kapitalismus in 
beiden Formen, sowohl der sozial-reformistischen wie der 
bolschewistischen, brechen, und frei und selbstbewußt 
in die Geschichte eingreifen werden. 


Nach unseren Kräften arbeiten wir für diese Zukunft 
sowohl Rußlands wie der "übrigen Welt. Wir sind un- 
versöhnliche Feinde sowohl der bürgerlichen Demokratie 
wie des Bolschewisnius. Wir haben in Rußland diesen 
zweifachen Kampf einsam aufgenommen, und wir stellen 
mit Befriedigung fest, daß wir in der internationalen 
Arbeiterbewegung nicht mehr allein stehen und daß die 
Gedanken . der Oktoberrevolution immer tiefere Wurzeln 
in der ganzen Welt fassen. In Eurer Blindheit seht 
Ihr nicht, daß alle linkssozialistischen, daß immer mehr 


linkskommunistische Kämpfer der Welt, daß alle ver- ` 


antwortlichen Schichten des revolutionären Syndikalis- 
mus und Anarchismus sich in eine gemeinsame Front 
gegen Bolschewismus und Kapitalismus vereinigen. 
Die bürgerliche Welt kann von den Schlägen des Bol- 
schewismus nur erschüttert werden, vernichten kann er 
sie nicht. Vernichtet kann sie nur werden von der Hand 
und dem Willen freier, schöpferischer, klassenbewußter 
Arbeiter und Bauern. Wenn Ihr Euch in diese. Front 
einreihen wollt, so werdet Ihr uns willkommen sein; 
werdet Ihr das nicht rechtzeitig tun, so wird die soziale 
Revolution über Euch hinweggehen. | 
Die ausländische Delegation der Linken SR 
und Maximalisten 


I. A.: J. Steinberg 


IN RUSSLAND GIBT ES FÜR REVOLUTIONARE 
KEINE ROTE HÖLLE, ABER DER BOLSCHEWI- 
STISCHE KERKER IST EIN WAHRER KURORT! 
NUR FÜNFHUNDERT POLITISCHE GEFANGENE 
GIBT ES IN DER GANZEN „SOW JET-UNION“! 

Seit nunmehr neun Monaten sieht sich die AKTION in 
fast jedem Heft gezwungen, Notschreie über Notschreie 
aus den bolschewistischen Gefängnissen zu veröffent- 
lichen. Notschreie von revolutionären Kämpfern. Eine 
grauenhafte Tatsache nach der andern mußte dem 
Weltproletariat zur Kenntnis gebracht werden, auf daß 
eine Welle der Entrüstung die tschekistischen Sadisten 
hinwegspüle. Meist sind es absolut kontrollierbare An- 
klagen ‚gewesen, die hier veröffentlicht sind. Die (oft 
weltbekannten) Namen der eingekerkerten Revolutionäre, 
die Orte der Verbannung und Einkerkerung, die an- 
geblichen Verbrechen der Sowjetkämpfer und auch 
einzelne Namen der bolschewistischen Henker sind ge- 
nannt worden. So ist in Heft 7 vom 30. Juni die 
grauenhafte Folterung des um die Oktoberrevolution 
ochverdienten Genossen Michael Lichtenbaum 
durch den Moskauer Tschekabanditen Rrba geschildert. 
Die barbarischen Quälereien (Quetschung des Ge- 
schlechtsteils, Ausreißen der Barthaare usw.) mußte 
der Arzt der Moskauer Tscheka in aller Form be- 
stätigen; dem Bluthund Rrba ist nichts ge- 
schehen. Lichtenbaum hat zweimal versucht, sich den 
Marterungen durch Selbstmord zu entziehen; im Laufe 
von 6 Monaten hat er 83 Tage den Hungerstreik 
durchgeführt. Wiederholt sind auch andere revolutio- 


nãre Genossen in den Hungerstreik getreten, um auf 


diese Weise einen moralischen Druck gegen ihre Peini- 
ger auszuüben. (Während ich diese Zeilen für den 
Druck fertigstelle, kommt die Kunde aus Solowetzki, 
nach der 300 Gefangene erneut den Hungerstreik pro- 
klamieren!) Wir kennen die Zustände in den Ebertini- 
schen Zuchthäusern. Max Holz würde sagen: Jacke 
wie Hose. Die Staatsraison erfordert eben die Ver- 
nichtung der Feinde. Die katholische Kirche, die kapi- 
talistischen Staaten und der bolschewistische Partei- . 
absolutismus, alle üben gegen Revolutionäre die gleichen 
Methoden, nur daß die Dialektik verschieden ist. Die 
Sinowjewclique ist gewiß sonst nicht maul- oder schreib- 
faul. Aber da es sich um detaillierte Anklagen mit 
unwiderlegbarem Beweismaterial handelt, schwieg die 
Bande monatelang. Und sogar ein so geistiger Mensch 
wie Trotzki, dem der Fall Lichtenbaum persönlich vər- 
getragen wurde, hat den besseren Teil der Tapferkeit 
erwählt — wenigstens ist nicht bekannt geworden, daß 
Trotzki den Versuch unternommen hat, dem Tscheka- 
absolutismus in den Schlächterarm zu fallen. Die revo- 
lutionären Arbeiter aller Länder veranstalteten Protest- 
versammlungen gegen die Verfolgungen revolutionärer 
Genossen in Rußland; die Sowjetclique schwieg, mußte 
den Tatsachen gegenüber schweigen. Und da die 
parteikommunistischen Hampelmänner Sinowjews‘ in 
Europa von Moskau kein Stichwort erhielten, so mußten 
auch sie nicht nur schweigen: einige zum 5. Welt- 
kongreß der Kommunistischen Internationale delegierte 
nichtdeutsche Genossen sahen sich sogar in der Zwangs- 
lage, ihren empörten Arbeitern das Wort zu geben, auf 
dem Kongreß die Frage der gefangenen Revolutionäre 
der Bolschewisten zur Sprache zu bringen. In welcher 
Weise und bei welcher Gelegenheit dies geschehen ist, 
hat? die Welt noch nicht erfahren. Doch die Anklagen 
sind vorgebracht und eine Antwort war zugesagt 
worden. 

Diese Antwort ist jetzt gekommen. In der 
bolschewistischen „Internationalen Presse-Korrespon- 
denz‘‘, die das ausländische Reklamebureau der Sinow- 
jewclique darstellt und in der einmal der Moskauer 
Leifsatz gedruckt stand: 
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„Im Interesse der Partei zu lügen heißt 
niemals lügen‘, 

also in diesem kompakt ethischen Organ hat jener edle 
Dunkelmann, der sich hinter dem schlichten Namen 
*Ludwig Magyar gesichert wähnt, einen Aufsatz 
mit dem Titel „Solowetzky, die ‚rote Hölle‘ verzapft 
‘ der, in verschiedenen Sprachen: übersetzt, nun, natürlich, 
von der gesamten schwerparteibolschewistischen Presse 
verbreitet wird. 

Monatelang, jahrelang sind die revolutionären Opfer 
der Tscheka bemüht, ihren Anklagen Gehör zu ver- 
schaffen. Die entsetzlichsten Einzelheiten sind im An- 
klagematerial enthalten. Doch der „Magyar“ macht 
damit denselben kurzen Prozeß, den die Tschekisten 
mit Sowjetrevolutionären zu machen pflegen: er gibt 
eine Antwort, deren klassische Hauptsätze hier folgen: 
„Schauergeschichten werden verbreitet und wenn man 
die von geheuchelter Entrüstung triefenden Artikel, 
Aufrufe und dergleichen mehr liest, so könnte man an- 
nehmen, daß hier in der Sowjetunion tausende und aber 
tausende politische Gefangene in den Gefängnissen 
„schmachten“ und daß diese politischen Gejangenen 
- unmenschlich behandelt werden. Sehen wir uns nun 
die Tatsachen näher an. 

Wieviel politische Gefangene gibt es in der Sowjet- 
union? Wir teilen nur eine einzige Zahl mit. Wir 
erklären nur,"daß in der Sowjetunion — 
in der ganzen Sowjetunion, die den sechsten Teil der 
Erdoberfläche umfaßt, wo hundertfünfzig Millionen 
Menschen leben — nur [ünfhundert poli- 
tische Gefangene sind. Menschewiki, Sozia- 
listenkonterrevolutionäre, Anarchisten, Monarchisten, Fa- 
schisten setzen alles daran, um illegale Organisationen 
in der Sowjetunion zu schaffen. Und trotz alle- 
dem und alledem gibt es nur — sage und 
schreibe — [ünfhundert politische Gefan- 
gene. In dieser Zahl sind Menschewiki, Sozialisten- 
konterrevolutionäre, Anarchisten, Monarchisten, Fa- 
- schisten und wie die Feinde der proletarischen Re- 
volution noch alle heißen mögen, miteinbegriffen. In 
dieser Zahl sind die Gefangenen, die Verurteilten, die 
Internierten — mit einem Wort — alle wegen politi- 
scher Verbrechen Verurteilten mit eingerechnet. | 
Wir betonen nochmals und ganz ausdrücklich: Die 
fürchterliche Verfolgung der ‚Andersdenkenden‘, der 
‚Sozialisten‘ drückt sich in” einer verhältnismäßig be- 
scheidenen Zahl aus. 

Es gibt nur fünfjhundert politische Ge- 
fangene in der Sowjetunion. 

Es gibt also nur fünfhundert politische Gefangene in 
der Sowjetunion. Diese werden menschenwürdig be- 
handelt, wie überhaupt die Gefängnisordnung in der 
Sowjetunion eine beispiellos milde und einzig 
dastehend soziale ist. Und die Menschewiki 
und Sozialistenkonterrevolutionäre in der Emigration, 
die während des Bürgerkrieges in tierischer Grausam- 
keit mit Koltschaks und Denikins Banden wettelferten, 
heucheln Entrüstung über dieses Regime... Man 
ist wirklich in Verlegenheit, wie man die Heuchelei und 
Niedertracht dieser Huliganenbande . kennzeichnen soll. 
Man sucht wirklich vergebens nach Worten, die diese 
elende Komödie,. diese erbärmliche, klägliche Hetz- 
kampagne des internationalen Menschewismus charak- 
terisieren könnten. 

Eine Bande von Heuchlern und Verleumdern will mit 
dieser Hetzkampagne ehrliche Arbeiter gegen die Sow- 
jetunlon mobilisieren. Die Arbeiterschaft muß diese 
Lügen und Verleumdungen mit Ekel und Abscheu von 
sich weisen.“ 

Demnach wäre Solowetzki das wahre Paradies und 
man könnte wohl auf die Idee kommen, bei der bol- 
schewistischen Regierung um Freistellen für notleidende 


europäische Arbeiter zu petitionieren! Die Selbstmorde, 
die Flungerstreikepidemien sind einfach aus dem Über- 
mute der politischen Gefangenen zu erklären. Diese 
unverbesserlichen Verbrecher wollen es offenbar nicht 
so gut haben! Es sind masochistisch, d. h. selbstquäle- 
risch veranlagte Feinde der Tscheka, die sich in den 
Klubsesseln auf Solowetzki langweilen! 

Im Ernst geantwortet: Jede einzelne Behaup- 
tung des robusten „Magyaren“ ist frech 
erlogen! Erlogen ist die Zahl 500! Er- 
logen ist die „menschenwürdige” Be- 
handlung! Erlogen ist, daß eine „bei- 
spiellos milde und einzig dastehende 
soziale‘ Gefängnisordnung Geltung hat! 
Erlogen ist, daß es sich um konterrevo- 
lutionäre Gefangene handelt! Ein blöder, 
auf die Dummheit der Arbeiter spekulierender Witz der 
Schlageter- und Mussolini-Freunde ist, es seien auf 
Solowetzki auch Faschisten gefangen! Schamlos 
erlogen ist alles, was der Magyar in dem Artikel 
von sich gibt. Er spielt auf Briefe von Gefangenen an. 
Es ist erweislich wahr, daß es sich da um gefälschte 
und von bezahlten Kreaturen der Tscheka hergestellte 
Produkte handelt. — Der Magyar-Schwindel soll durch - 
photographische Aufnahmen unterstützt wer- 
den. Diese Aufnahmen sind Bluff, sind plumpe 
Fälscherstücke. Abgesehen von den dumm gestellten 
drei „Wohnzimmern‘‘ (ohne Bewohner natürlich, wo 
es doch ein leichtes gewesen wäre, ein paar der dem 
internationalen Proletariat von Angesicht bekannten Re- 
volutionäre in diesen „Wohnzimmern‘' zu zeigen, wenn 
es nicht — die Behausungen der Aufseher wären!) 
werden. einige Gebäude von. außen gezeigt, die von 
der (charakteristischerweise) absolut unsichtbaren Ge- 
fangenenschar bewohnt sein sollen. Außerdem wird auf 
einem besonderen Bilde der „Gefängnisgarten‘‘ vor- 
geführt: einige Sträucher und Bäume, die ein absolut 
lächerliches Argument sind gegen die schweren An- 
klagen. (Ich bin bereit, von jedem deutschen Zuchthaus 
ein gleich wuchtiges Gartenstück beizubringen!) Glaubt 
die bolschewistische Regierung tatsächlich, dem Welt- 
proletariet solche Mätzchen vormachen zu dürfen? Wes- 
halb geht dann der jämmerliche „Magyar“ nicht gleich 


. aufs. ganze! 500 politische Gefangene hätte er gar nicht 


zuzugeben nötig! Da die Gewalthaber längst begonnen 
haben, den Begriff „politischer Gefangener“ aus ihrer 
Folterkammer zu streichen, da die Kronstädter Arbeiter 
und Matrosen, da die aufständischen Bauern, da die 
oppositionellen Studentinnen und Studenten überhaupt 
als „Kriminelle‘‘ registriert und behandelt werden, hätte 
es doch nur einer Verfügung der Tstheka bedurft, und 
die Lichtenbaum, Kowaleska, Spiridonowa usw., kurz 
— auch die Zahl 500 wäre um 500 zu hoch genannt; 
der. Bube Magyar hätte stolz schmieren können: „Es 
gibt — sage und schreibe — in der ge- 
samten „Sowjetunion“ nicht einen ein- 
zigen politischen Gefangenen.” (Wie in 
dem „freien Amerika‘, wo es damals, als Genosse 
Alexander Berkman vierzehn Jahre Zuchthaus verbüßte, 
den Begriff „politischer Gefangener‘ gleichfalls nicht 
gab.) l 

. Die lächerlichen Illustrationen, die des Magyaren 
muntere Sätze begleiten, will ich durch ernstere Illu- 
strationen ersetzen: durch Bruchstücke aus 
neuen Briefen, die uns auf illegalem 
Wege von den auf Solowetzki gequälten 
Sowjetkämpfern zugegangen sind. 
Die Originalbriefe können jedereeit einem revolutio- 
nären Tribunal des Weltproletariats zur Verfügung ge- 
stellt werden, ebenso das Beweismaterial für alle bisher 
gegen die Sinowjewbarbarei hier veröffentlichten An- 
klagen. Franz Pfemfert. 
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DIE REVOLUTIONAREN GENOSSEN, DIE AUF 
SOLOWETZKI GEFANGEN SIND, ÜBER DIE 
LENIN-INSELN dee i 

(Aus Briefen) 


. Unsere Kolonie von politischen -Gefangenen zählt 
jetzt annähernd 300 Menschen: 137 Sozialdemokraten, 
14 linke SR, 109 rechte SR und an 37 Anarchisten. 
Sie sind verteilt auf die drei Einsiedeleien des Solo- 
. wetzki-Klosters. Unsere Einsiedelei, die Sawatjewski, 
ist die größte; es befinden sich da 180 Sqzialisten und 
Anarchisten. Sie liegt auf der Hauptinsel; alle wichtigen 
= Institutionen der Verwaltung der Nordischen Konzen- 

trationslager und auch das Hauptkontingent der Kri- 
minalgefangenen, befinden sich hier. Die zweite Ein- 
siedelei, die Muksomolski (70), ist durch einen Damm 
mit unserer Insel verbunden. Die dritte, die Golgathaer, 
befindet sich auf der Anserski-Insel, die durch einen 
vier Werst langen Meeresstreifen von unserer Insel ge- 
trennt ist. Im Winter, wenn die Eisberge schwimmen, 
wird die Verbindung zwischen diesen Inseln nur durch 
zufällig fahrende Boote aufrechterhalten, was mit hoher 
Lebensgefahr für. die Schiffer verbunden ist. Wir 
fürchteten, während des langen Winters nicht nur vom 
Kontinent, sondern auch von der Hauptinsel, auf der 
sich die Verwaltung befindet, abgeschnitten zu werden 
und somit ohne Lebensmittel und ohne ärztliche Hilfe 
zu bleiben. Vor allem aber wollten wir nicht der Ge- 
walt der dortigen Administration und der aus Sträf- 
lingen. rekrutierten Aufseher preisgegeben werden. Jetzt 
mit der Ankunft neuer Schübe von politischen Ge- 
fangenen blieb uns keine andere Wahl; wir mußten die 
Anserski-Einsiedelei hinzunehmen. jetzt sind die Ein- 
siedeleien überfüllt und konnen keine weiteren Ge- 


fangenen mehr aufnehmen. Da die Administration keinen 


Platz mehr für uns hat, besteht sie darauf, daß keine 
weiteren politischen Gefangenen nach Solowetzki ver- 
bannt werden. Trotzdem kommen immer neue $chübe an. 


Die Administration treibt, nicht ohne Wissen von Mos- 
kau, uns gegenüber eine zweideutige Politik, deren 
Zweck es ist, unser Regime dem der Kriminalverbrecher 
gleichzustellen. So wollte man den zuletzt eingetroffenen 
Schub von Sozialisten lange Zeit nicht als politisch 
anerkennen. In Kemy wurden sie mit Karzer bestraft, 
wie Kriminalverbrecher zur Arbeit gezwungen usw. Zwei 
der zuletzt eingetroffenen Schübe befinden sich bis 
heute in dieser unmöglichen Lage und müssen das 
unerträgliche Regime über sich ergehen lassen. Die 
18 Menschen, aus denen sich dieser Schub zusammen- 
setzt, sind uns wohlbekannt. Es sind darunter 6 linke 
SR, 7 SD, 3.rechte SR und 2 Anarchisten. . Unter 
ihnen sind Genossen, die langjährige Mitglieder der 
Partei sind. Diese Genossen kennen wir persönlich; 
sie sind auch der GPU bekannt, denn manche von ihnen 
saßen schon mehrmals in bolschewistischen Gefängnissen. 
Es genügt, den linken SR Rjabinin zu nennen aus 
DWP. Außerdem sind dort noch drei unserer Genossen 
aus Woronjeschh Ljapin, Rasdobejew, Ka- 
luschny, und zwe Studenten, Wojt und Belog- 
lasow. Trotz unserer Proteste, trotz der Telegramme 
nach Moskau an das, Zentralkomitee sitzen unsere Qe- 


nossen noch immer isoliert von uns im Hauptkloster. 


Außer den Parteisozialisten verbannt die GPU augen- 
blicklich eine große Auzahl Parteiloser, die sich politisch 
vergangen, eine linkssozialistische Färbung haben und, 
in die revolutionäre Bewegung verwickelt sind. Zu 
diesen politischen Gefangenen gehört eine große Anzahl ` 
von Studenten. Sie wissen, daß die Studentenbewegung 


in letzter Zeit ziemlich großen Umfang bekommen hat. 


Als Resultat sind nun „Reinigungsaktiogen‘' im Gange; 
in Petrograd, Moskau und anderen Städten werden 
Haussuchungen vorgenommen, man wird strafweise in 
entlegene Gegenden von Rußland verbannt, und sogar 
Mitglieder der kommunistischen Jugendinternationale 
werden zu Gefängnis auf Solowetzki verurteilt. Die 
Administration von Solowetzki weigert 
sich, Studentenals pelitische Gefangene 
zu betrachten” Junge Männer und Mäd- 
chen von 18, 20, 22, ganz” selten von 25 
Jahren werden zusammen mit Kriminal- 


verbrechern. inhaftiert: mit Dieben, 
Mördern, Prostituierten, werden zu 
schweren Arbeiten verwandt, müssen 


Beleidigungen seitens der Administra- 
tion und der aus Kriimimalverbrechern 
rekrutierten Aufseher über sich ergehen 
lassen. Ganz besonders schwierig ist die Lage der 
jungen Studentinnen, die in den allgemeinen Frauen- 
baracken wohnen müssen und den aufdringlichen Auf- 
merksamkeiten seitens der kriminellen Aufseher ausge- 
setzt sind. In Kemy ist es schon vorgefallen, daß ein 
betrunkener Kommandant aus der Zahl der Studenten, 
die nach Solowetzki transportiert wurden, sich die 
junge Studentin Jefimowa ausgesucht hatte (sie 
„hatte ihm gefallen‘) und sie „zwecks Arbeit‘ in 
Kemy. behielt. Nur nach unserer Einmischung und nach 
langen Auseinandersetzungen mit der Verwaltung wurde 
die Studentin Jefimowa nach Solowetzki gebracht und 
ihren anderen „Genossen zugesellt. Unter den anderen 
politischen Gefangenen, die das Regime der Kriminal- 
verbrecher ertragen müssen, gehören viele aufständische 
Bauern, die wegen Teilnahme an der Bauernbewegung 
und Arbeiter wegen Teilnahme an Streiks verbannt 
wurden. | | 


DE Ya 3 i 

Wir lenken eure Aufmerksamkeit auf die'Oruppe von 
Kronstädter Matrosen, die wegen Teilnahme 
an dem Kronstädter Aufstand von 1921 von der GPU 
durch administrative Verfügung verurteilt wurden. Eine 
Zeitlang lebten sie in unserer Musolmski-Einsiedelei und 
genossen das Regime der politischen Gefangenen. Ganz 
unerwartet wurde der Älteste der Kronstädter Matrosen 
vor die Verwaltung zitiert und es wurde ihm erklärt, 
daß laut einer Verfügung aus Moskau die 
ganze Gruppe der Kronstädter auf das 
Regime der Kriminalverbreeher gesetzt, 


daß ihr die Lebensmittelration der Politischen entzogen 


werde und daß sie die Arbeiten zu machen. habe, die 
ihr zugewiesen werden. Der Alteste der Kronstädter 
weigerte sich, diese Verfügung anzuerkennen und wurde 
sofort gefesselt. Kurz darauf drangen Aufsichtsbeamte 
zu den Kronstädtern und-fesselten sie, nachdem sie 
sich geweigert hatten, die Verfügung aus Moskau an- 
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zuerkennen. Die gefesselten Kronstädter proklamierten 
den Hungerstreik; sie wurden ins Karzer geworfen und 
hungerten 9 Tage. Der Hungerstreik brachte keinen 
Erfolg. . Sie sahen sich gezwungen, sich dem Regime 
der Kriminalverbrecher zu fügen, um die Frage nach 
Ankunft der Kommission, die aus Moskau erwarlet 
wurde, zu erörtern. Die Administration begriff wohl, 
daß der Kampf noch nicht zu Ende war. Da sie mit 
einem neuen Kampf rechnete, suchte sie auf jegliche 
Weise die Kronstädter zu einem neuen Vergehen zu 
provozieren. Am 20. Juli wurden drei der Kronstädter 
ohne jeden Anlaß in das Sekirner Strafgefängnis über- 
führt (angeblich wegen Verstöße gegen das Regime der 
Kriminalgefangenen und wegen Beleidigung der Auf- 
seher). Die drei proklamierten den Hungerstreik, die 
Überführung ins Strafgefängnis geschah unter Anwen- 
dung von Gewalt und Prügeln. Die anderen Kronstadter 
beteiligten sich am Hungerstreik. Sie wurden im 
Kellerkarzer eingesperrt. Der Hungerstreik war hart- 
näckig und dauerte 14 Tage. Jede Minute waren wir 
auf tragische Ereignisse gefaßt. Einer der Kronstädter 
machte zwei Selbstmordversuche; zwei andere begannen 
Blut zu spucken. Die Administration unternahm nichts 
und ließ erst am vierzehnten Tage @en Altesten der 
Kronstädter zu sich kommen. Die Bestrafung der drei 
Kronstädter mit dem Sekirner Gefängnis wurde auf- 
gehoben, doch das frühere Regime wurde 
weiter beibehalten. Alle am Hungerstreik Be- 
teiligten (dabei waren die Kronstädter Revolutionäre 
Jermolajew, Evoltis, Andrejtschenko, 
. Fedorow, Kulischew, Kurkesch, Below, 
Judin, Sacharow, Rasskasöow) wurden im 
schrecklichen Zustande ins Gefängnis überführt. 
Manchem wird dieser Hungerstreik vielleicht das Leben 
kosten. Die ganze Gruppe besteht aus ehrlichen, der 
Revolution ergebenen Matrosen und Arbeitern aus Kron- 
stadt. Nach ihren Parteisympathien gehören zwei von 


ihnen den linken SR an, vier zu den Anarchisten, ein 


Kronstädter- Arbeiter zu den Menschewiki, die übrigen 
sind parteilose Revolutionäre, die auf dem Boden der 
Oktoberrevolution steheh. Sie gehören zu jenen Revo- 
lutionären, die physisch und moralisch intakt geblieben 
sind, trotz aller Oewalttaten der bolschewistischen Re- 
gierung in Kronstadt. Unser Kollektiv des Sawatjew- 
schen Skit hatte ein Prötesttelegramm an das Allrussische 
Exekutivkomitee geschickt, in dem die unverzügliche 
Liquidierung des Hungerstreiks der Kronstädter 
Gruppe, die Einstellung der Repressalien gegen sie und 
ihre Überführung auf ein politisches Regime gefordert 
wird. Ohne Resultat. | | 


Nun von uns, den als politisch anerkannten Sozialisten. 
Ich habe oben bereits geschrieben, daß die Administra- 
tion‘ der Moskauer Lager die Absicht hat, das politische 
Regime abzuschaffen. Das äußert sich nicht nur darin, 
daß die neuen Trupps der politischen Gefangenen nicht 
mehr als solche anerkannt werden, sondern auch in 
anderen Fragen, die uns alte Gefangene betreffen. So 
ist jetzt bei uns die Frage der „Selbstversorgung‘' akut. 
Man will uns zur Zwangsarbeit zwingen. Das können 
wir uns nicht gefallen lassen. Wir haben bisher stets 
allerlei Arbeit freiwillig geleistet, jedoch wollen wir 


. sehen, denn aussprechen können wir uns 


unsere Selbstversorgung nicht übernehmen, wir sehen 
darin die allmähliche Einführung der Zuchthausordnung 
unter anderem aus dem Grunde, daß bei tns die Hälfte 
aus Kranken und Frauen besteht, und die Gesunden 
nicht imstande waren, diese Arbeit zu leisten. Man hat 
uns daraufhin seit dem Frühling, als noch Schnee lag, 
das Holz und die Bäder entzogen, wir haben in kalten, 
feuchten Zellen gesessen. Wir mußten uns mit heißem 
Wasser und gekochter Nahrung einschränken, da die 
Verwaltung kein Heizmaterial lieferte; wir sitzen auch 
jetzt ohne Heizmaterial mit der Aussicht, bald nur 
noch ungekochte‘ Nahrung zu uns nehmen zu können: 
Brot und kaltes’ Wasser, und dies trotzdem sich viele 
Kranke, auch Skorbutkranke, im Lager befinden. Wir 
warten seit langem auf eine Kommission aus Moskau, 
aber sie kommt nicht. Im Winter hatte es sich gezeigt, 
daß Solowetzki nicht mit ausreichender Nahrung ver- 
sorgt war und bei dem System, das hier herrscht, auch 
nicht versorgt werden kann. Wir haben das im Jahre 
1923 der Moskauer Kommission Feldmann und Bokio 
bereits auseinandergesetzt. Sie versicherte uns, die Vor- 
räte wären ausreichend. Trotzdem konnte die Ration, 
die sie bestimmt hat, weder an die Qesunden, noch an 
die Kranken ausgegeben werden. ... . Die Folge Skorbut 
und andere Massenerkrankungen. | 


Mit der 'Krankenration ist es ebenfalls schlimm bestellt. 
Die ärztliche Hilfe ist unter jeder Kritik. Die Ge- 
fängnisärzte interessieren sich für die Kranken nicht; 
sozialistische Ärzte sind nicht vorhanden. Es kamen 
häufig Fälle vor, daß der Arzt erkrankte Genossen, 
die aus einer Entfernung von 12 Werst gekommen 
waren, zurückschickte, ohme sie untersucht zu haben. 
Seit drei Monaten bestehen wir darauf, daß einige 
kranke Genossen aufs Festland überführt werden, aber 
bisher sind nur vier Genossen abtransportiert worden: 
Markmann (linker SR), Kutewitsch und Weger 
(zwei Anarchisten, beide sterbenskrank) und Marzin- 
kewitsch (in Sachen der linken SR). Die Ge- 
jängnisordnung, die Feldmann im Jahre 1923 aus- 
gearbeitet hat, ist seit den Erschießungen lam 19. De- 
zember abgeschafft worden. Zuerst hat man die Spazier- 
gänge eingeschränkt, dann den Gebrauch des Lichtes, 
dann die Zusammenkünfte mit dem Muksolmski-Lager, 
die Ernährungsration, und zurzeit wird versucht, das 
politische Regime in das Regime der Kriminellen um- 
zuwandeln. Schließlich das Besuchverbot 
für unsere Angehörigen. Man erlaubte nur, 


. unseren Besuch im Verwaltungsgebäude unter Auf- 


sicht zu empfangen. Sie sind 1000 Werst zu uns ge- 
fahren, haben ihr letztes Geld ausgegeben, um uns zu 
ter solchen 
Umständen nicht. Nach 8—9 Monate, in wel- 
cher Zeit man uns weder Korrespondenz 
noch Besuche erlaubt hatte, ist diese 
Maßnahme ein offener Hohn. Wir erwarten 
die Kommission, um bei ihr unseren Abtransport aus 
Solowetzki durchzusetzen, denn noch einen solchen 
Winter wie den letzten würden hier nicht viele über- 
leben. 
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BULLETIN DES VEREINIGTEN KOMITEES ZUM 
SCHUTZE DER IN RUSSLAND INHAFTIERTEN 
REVOLUTIONARE 


Nr. 8 S e 
Die Inseln des Todes 


Die letzten Wochen bringen uns immer mehr beunruhi- 
gende Nachrichten über das tragische Schicksal der in 
Ssolowky inhaftierten Revolutionäre. Unser Komitee hat 
dieser Tage nach New-York, Paris, Wien, Milan, Buenos 
Aires folgendes Telegramm abgesandt: „Wegen Ver- 
schiimmerung des Gefängnisregimes schwerer Konflikt 
zwischen . Inhaftierten 
Ssolowetzky ausgebrochen. Hungerstreik von 300 Sozia- 
listen und Anarchisten unvermeidlich.’ Protestiert, ver- 
langt sofortige Auflösung des Ssolowetzky-Lagers.‘ 

Dieselben Mitteilungen machten wir der gesamten Presse 
der revol. Syndikalisten, Anarchisten, Unionisten, der 
K.A.P.D. und U.5.P.D. Die Mehrheit dieser Organe 
hat diesen Protest abgedruckt, wobei der „Syndikalist‘‘ 
daran die folgenden Worte knüpfte: „Wir fordern unsere 
Genossen auf, an allen Orten Protestversammlungen zu 
veranstalten und in allen Betrieben die Arbeiter von den 


Schandtaten der Sowjetregierung in Kenntnis zu setzen.‘ . 


Im Organ des Sozialistischen Bundes (Ledebour), „Frei- 
heit‘ vom 29. 8., ist ein flammender Aufruf des Partei- 
komitees und der Redaktion abgedruckt: „Ohne die 
einzelnen qualvollen Gefängnisse im Ural, in Narym, im 
Ssyrjaner Gebiet und hundert andern Orten zu schildern 
mit den entsetzlichen Leiden der Gefangenen und Ver- 
bannten sei heute auf eines der gräßlichsten Lager ver- 
wiesen, auf das Ssolowetzky-Lager. Keine 
Bourgeois, keine Weißgardisten und Re- 
aktionäre leiden dort. Aber über 300 Sozialisten 
und Anarchisten aller Richtungen, darunter bekannte 
Vorkämpfer gegen Kapitalismus und Zarismus wgerden 
gequält... Wir in Deutschland kämpfen mit den 
Kommunisten gegen die Klagsenjustiz und können mit 
Recht von der Regierung Sowjet-Rußlands fordern: 
Aufhebung des Solowetzky-Lagers!" 


Zu letzter Stunde erhielten wir genauere Nachrichten: 
Die Gefangenen von Ssoloyky überreichten der Regierung 
am 20. 8. eine Erklärung, in der sie verlangen: es solle 
entweder aus Moskau eine Komission zur Regulierung 
der Haftbedingungen während des herannahenden 
zweiten Winter geschickt werden, oder man solle sie 
alle auf das feste Land überführen. Die Lage der 
Gefangenen hat sich seit.dem Drama vom 19.11.1923 
immer verschlechtert. Die Kronstadter Matrosen und 
die nach der „Reinigung“ verbannten Studenten werden 
als gemeine Verbrecher behandelt. Es ist be- 
schlossen worden, einem solchem Regime mehr 
als 300 Gefangene zu unterwerfen. Die 17 Ko 
peken pro Tag und Mensch, die als Ration ge- 
geben werden, genügen selbstverständlich nicht zur Er- 
nährung. Der Kommandant erklärte deshalb, daß alle 
politischen Gefangenen zur Selbstversorgung 
übergehen müssen. Es steht somit eine Besorgung des 
Holzes bevor; warme Kleidung sind nicht vorhanden. 
Die Behansgang seitens der Gefängnisaufseher, die aus 
den Kreisen der gemeinsten Verbrecher rekrutiert werden, 
ist die allerschlimmste.e Einen zweiten Winter 
auszuhalten ist unmöglich. Wenn sich das 
Regime, das man einfach ein Regime der physischen 
Vernichtung sprechen kann, nicht ändern wird, ist 
eine Katastrophe unausbleiblich. Wenn im 
Laufe von 7 Tagen (das heißt bis zum 27. 8.) die 
Regierung keine Antwort geben wird, d. h. keine 
Kommission schick, wird der Hungerstreik 
aller 300 Genossen erklärt... 


und Gefängnisverwaltung im. 


Und nun stehen wir vor der qualvollen Frage: ob der 
Hungerstreik nicht schon begonnen hat. 

Laut früher erhaltener Nachrichten sind Ende Juli 
50 Gefangene (40 Sozialdemokraten und 10 S.-R.) nach 
Beendigung ihres Verbannungstermins auf Ausersky- 
Inseln weiterverbannt wurden. Die Stimmung der Inhaf- 
tierten ist eine gedrückte. Es sind unter ihnen 400/0 
Kranke und 3 Geistes-Kranke. ` 
Das Terror- und Zensurregime in Rußland ist in solchem 
Maße alleinherrschend, daß es erst jetzt gelang, ge- 
nauere Mitteilungen über das Drama in ‚Ssolowky im 
Jahre 1923 zu erhalten. Am 19. 11. erhielt der Alteste 
der politischen Gefangenen von dem Kommandanten 
Nogtow den Befehl, den Gefangenen beim Appell 
zu verkünden, daß ihnen der Aufenthalt im Hofe nicht 
wie bisher bis 8 Uhr abends, sondern nur bis 6 Uhr 
gestattet sei. Der Befehl wurde von allen so auf- 
gefaßt, daß die neue Ordnung erst am nächsten Tage 
eingeführt werden sollte. Plötzlich ertönte fünf Minu- 
ten vor 6, als die ahnungslosen Gefangenen sich zum 
Teil im Hofe, zum Teil in den Zellen befanden, ohne 
jede vorherige Warnung das Kommando des 
Befehlshaber der Wache: „Gebt Feuer!" Es ertönte 
eine Salve, durch die niemand verletzt wurde. Daraufhin 
ertönten nocH einige Salven auf das Kommando: 
„Gebt Feuer auf lebendes Ziel!“ Das Ge 
samtresultat warn 8 Verwundete, von denen 5 nach 
11/ Stunden und einer (Popoff) nach 11/3 Tagen starben. 
Alle starben unter furchtbaren Qualen. Die bolsche- 
wistische Regierung hat, wie bekannt, eine „Untersu- 
chungs-Kommission‘ unter dem Vorsitz von Katanjan 


und Smirnoff eingesetzt, . diese Kommission hat aber 


noch bis jetzt nicht Moskau verlassen. Zur Charak- 
teristik dieses Regimes muß hinzugefügt werden, daß der 
Gefängnis-Kommandant nach diesem entsetzlichen Blut- 
bade einen höheren Posten erhielt: er hat 
eine wichtige Stelle in der Moskayer Tscheka besetzt. 


In Ssolowky brachten somit die Revolutionäre im 


Laufe eines Jahres folgende Opfer: 6 ermordet, 2 ver, 
wundet, 2 haben Selbstmord begangen (Sandomirski und 
Aronowitsch) und 3 geisteskrank (Jegoroff, Krjukoff und 
Jeffimoff). 


Aufregung unter den Bolschewistischen- 
Agenten im Auslande 

Die energische Tätigkeit zum Schutze der gefangenen 
Revolutionäre Rußlands, die von dem Berliner Ver- 
einigten Komitee.und von dem Pariser Groupement ent- 
wickelt worden ist, hat in den führenden Kreisen der 
französischen Bolschewiki eine unverhohlene Aufregung 
hervorgerufen. Wenn es ihnen bis jetzt ein leichtes war, 
die Angriffe der Menschewiki und der rechten S.-R. 
durch den Hinweis auf ihre „konterrevolutionäre‘‘ Natur 
abzuschlagen, so wurde die Position der Moskauer 
Diener in Paris in dem Momente schwieriger, als sie 
sich einer Cambagne gegenübersahen, die von den 
linken Elementen der Arbeiterbewegung, die für die 
Oktoberrevolution eintreten (von den revol. Syndika- 
listen, Anarchisten, linken Sozialisten), geführt wird. 
Die Führung der Unitaren Arbeits-Confederation, die sich 
zurzeit in den Händen der Kommunisten hefindet, 
hat sich beeilt, eine Broschüre von Jakowleff abzudrucken, 
die von Unwahrheiten und Fälschungen strotzt und 
noch im Jahre 1920 (während des Hungerstreiks der 
Anarchisten) erschienen ist. Diese Broschüre wird nun 
im Organ der Confederation ‚Arbeiter (?) leben‘ bogen- 
weise weitergedruckt. Die 'Confederation hat an alle 
Syndikate ein Zirkular versandt mit der Aufforderung, 
ihre „echten“ Nachrichten gegenüber denjenigen der 
Konterrevolutionäre unter den Arbeitern zu verbreiten. 
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Die Bolschewiki weichen aber peinlichst aus, Erklärungen 
über konkrete Beschuldigungen (wie Ssolowky usw.), 
die ihnen unaufhörlich von den linken Kreisen Frank- 
reichs geschleudert werden, abzugeben. Bei dieser Ge- 
legenheit schreibt der Pariser anarchistische ‚‚Libertaire‘: 
„Indem wir die russischen Revolutionäre verteidigten, 
verteidigten wir die Revolution überhaupt. Wir er- 
warten, daß man uns Mitteilung gibt über Maria Spi- 
ridonowa, die ebenso wie Lenin oder Trotzki Opfer des 
Zarismus war, zehn Jahre in der Katorga verbrachte 
und nun wieder Gefangene der Bolschewiki ist. Wir 
erwarten, daß man uns Mitteilung gibt über Baron und 
so viele andere, die in der Sowjetrepublik erschossen 
werden, weil sie gegen den Kapitalismus kämpfen. 
Während die bolschewistischen Delegierten in London 
an den feierlichen Empfängen des Königs Georg V. 
teilnehmen, während Mussolini, der die Vertreter der 
Arbeiterschaft abschlachtet, von den „proletarischen‘ Dik- 
tatoren Glückwünsche erhält, — besitzen diese Leute 
noch den Mut, Menschen zu verhöhnen, die vom 
moralischen Zerfall verschont blieben $ und Schritt für 
Schritt die Reste der revolutionären Errungenschaften 
verteidigen. 

Dieselbe Arbeit des Reinwaschens der Kreml-Regierung‘\ 
ist nun auch in Amerika unternommen. In der kom- 
munist. Zeitung „Freiheit“ sind „Entlarvungen‘ von 
einem Maurin erschienen, der zur Verteidigung der 
Bolschewiki das Zeugnis von . .. Dserschinsky anführt. 
Die anarchistische „Freie Arbeiter Stimme‘ vom:8. 8. 
rechnet mit diesem Anbeter der Tscheka gründlich ab. 


Chronik der Verfolgungen 

In Charkoff haben wieder einmal Massenverhaftungen 
stattgefunden. Unter den verhafteten Anarchisten be- 
finden sich Juda Reidmann, Boris Lipowetzki (bis zur 
russischen Revolution war er in Chikago aktives Mit- 
glied der J. W. W.) und andere. In Kiew sind meh- 
rere Arbeiter, anarchistische Gruppen und ältere Ge 
nossen verhaftet. Unter ihnen ist der frühere Katorga- 
gefangene Anarchist N. Driker, die frühere Katorga- 
gefangene Olga Taratuta, der anarchistische Dichter 
A. Konce. Die Mehrzahl der Verhafteten ist mittellos. 
Rubintschik, von dem wir berichteten, ist nach Tomsk 
verbannt. Man teilt uns von der Verhaftung Viktor 
Belasch’ (des Stabschefs von Machno) mit. — Die Qe- 
. nossen Reidmann, Lipowetzki, Belasch und andere sind 
vorläufig nach ` Archangelsk verbannt. Ein Teil der 
in Kiew verhafteten Anarchisten ist in die Moskauer 
Gefängnisse übergeführt. 

Unsere Freunde aus Rußland machen uns auf den 
physischen Zustand der Anarchistin Maria Weger auf- 
merksam. Sie leidet an einer schweren Form des 
Skorbut, so daß alle ihre Zähne von Blut triefen. Noch 
im August 1923 erklärte ihr in Leningrad der Gefäng- 
nisarzt, daß im Gefängnis ihr nicht geholfen werden 
kann. 

Die linke GR Li@htenbaum ist seit dem 18. 5. 
in eine Gefängniszelle in Kostroma eingesperrt. 

Am 28. 7. d. J. mußte sich vor dem Volksgericht 
des Chamowniki-Bezirks in Moskau wegen „falscher 
Papiere“ ein Student des Walds-Instituts Sserebrjakoff 
verantworten. Laut dem Bericht der „Prawda“ war am 
24. 4. im ‚Bahnhof die Handmappe von Sserebrijakoff 
gefunden, in der sich auch eine Proklamation der linken 
SR mit der Überschrift ‚Offener Brief an die 
revolutionäre Studentenschaft‘‘ befand. Die Proklamation 
begann mit den Worten: „Genossen, vor einem Jahre 
hat die kommunist. Partei den Hochschulen den Krieg 
erklärt... .‘“ und hatte die Unterschrift „Moskauer Or- 
ganisation der linken R.-R.‘‘ In derselben Mappe lag 


I 


auch der falsche Personalausweis auf den Namen von 
Baskaleff ausgestellt. 

Das Gericht nahm in Betracht, daß Sserebrjakoff noch 
nicht vorbestraft war und‘ verurteilte ihn wegen „Ur- 
kundenfälschung‘ zu 6 Monaten bedingter Haft. — 
Das geschieht in einem Lande, wo die höchsten Wür- 
denträger selbst (wie Lenin, Kameneff, Trotzki, Sinowjeff, 
Stalin usw.) jetzt noch die von ihrer revolutionären 
Vergangenheit übernommenen Pseudonyme tragen. 

In dem Ischewerer Metallbetrieb (im Ural) ist eine 
Reihe von Arbeitern, erprobten Maximalisten, verhaftet: 

F. Kokaulin, N. Anissimoffl, P. Gerodiloff, Kunguroff, 
Semenistschewa. Es wird gegen sie die provokatorische 
Beschuldigung der Gründung einer Kampfgruppe er- 
hoben. 

In Witebsk sind die linken S.-R. Martinowsky und 
Maximoff verhaftet. In Leningrad sitzen 11 linke S.-R. 
aus der Nowgoroder Organisation. Sie werden 
der Organisation (?) eines Terroraktes gegen den Vor- 
sitzenden der Tscheka beschuldigt. 

In Woronesch sind nach der „Reinigung“ der Hoch- 
schulen folgende Studenten verhaftet wegen Sym- 
pathien zu den linken S.-R.:: Logatschew, Dolgich, ` 
Kerenowa, Bystrjakoff, Graziansky, Dubinkin, Wassiljeft. 

Es wird ihnen die Verbannung angedroht. | 
Der linke S.-R. Pannibratzew ist aus dem Ver- 
bannungsloch Ustj-Kulom (Wologoder Gebiet) noch 
weiter ins Dorf Anyl, wo auch keine Post existiert, 
deportiert worden. 


Auslandsdelegation der linken SR und Maximalisten: 


rg 
Moskauer Komitee zur Hilfeleistung den EE 
Alexander Berkman 
Sekretär des Vereinigten Komitees: 
| M. Mratschny 


‚Adresse des Komitees: Berlin O 34, Kopernikusstr. 2511, 


Fritz Kater (Joint Com.) 





Zeichnung von Genossen Tschinkel (Prag) 
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DAS BOLSCHEWISTISCHE SACHALIN 


„Nur fünfhundert politische Gefangene gibt. es in der . 


ganzen Sowjetunion,“ posaunte der Sinowjewkuli „Ma- 
gyar“ — und für diese unverschämte Lüge dürfte er 
vor den denkenden Arbeitern. nach den vorhergehenden 


.Seiten sichtbar genug an dem Pranger stehen. Aber wie ' 


ist es mit dem Schicksal der sogenannten „krimi- 
nellen‘‘ Gefangenen im bolschewistischen Rußland? 

Aus Paris wird jetzt berichtet, daß die. französische 
Regierung Herriot beschlossen hat, das in der ganzen 
Welt durch seine Grausamkeit bekannte Zuchthaus im 
südamerikanischen Guayana abzuschaffen. Alle Kri- 
minalverbrecher, die dort inhaftiert sind, werden in die 
Oefängnisse im Innern Frankreichs überführt, damit 
sie sich unter unmittelbarer Aufsicht der Regierung und 
unter der Kontrolle der öffentlichen Meinung befinden. 
Zur selben Zeit errichtet die bolschewistische Regierung 
Rußlands auf Solowetzki ein Zuchthaus, das sich kaum 
von dem französischen Guayana unterscheidet. Die 


Sozialisten der ganzen Welt müssen das Schicksal der. 


dreitausend. Kriminalverbrecher unter ihren Schutz 
nehmen, denn diese dreitausend Menschen sind nicht 
nur unmenschlichen Qualen ausgesetzt, sondern ent- 
behren auch jenen moralischen Rückhalt, den inhaftierte 
Sozialisten habeny Nur die ständigen Proteste der fran- 


zösischen Demokraten und Sozialisten gegen Guayana ` 


verhalfen zur Abschaffung dieser Schande für die 
Menschheit. Nur die ständige Kontrolle von seiten der 
Sozialisten wird helfen, auch das Sachalin auf Solowetzki 
abzuschaffen, wo der bolschewistische Staat Abrechnung 
mit Kriminalverbrechern, d. h. Opfern der von ihm 


selbst geschaffenen gesellschaftlichen Ordnung und mit ` 


politischen Gefangenen. hält. Leset folgenden Bericht: 

wm, Im Jahre 1923 wurden im Solowetzki-Konzen- 
trationslager über 300 Menschen untergebracht. Über 
300 Sozialisten und Anarchisten wurden in den Sawat- 
jewski- und Muksolowski-Einsiedeleien inhaftiert. Diese 
Einsiedeleien befinden sich 12 Werst von dem Haupt- 
kloster entfernt. Die Hauptmasse der inhaftierten Kri- 
minalverbrecher blieben hinter den Mauern des Haupt- 
klosters. Dort wurden zusammen mit Kri- 
minalverbrechern auch aufständische 


Bauern, wegen Streiks verbannte Arbei-. 


ter u. dgl. untergebracht. In furchtbarem 


Dunkel, Mensch an Mensch gedrängt, wurden hier 


über zweieinhalbtausend Menschen 
untergebracht. Im Raum der großen Kirche wurden 
durchgehende Schlafbänke errichtet, und über hundert 
Kriminalverbrecher mußten darin hausen. Sogar für 
die schlimmsten zaristischen Gefängnisse galten: be- 
stimmte Normen betr. Überfüllung von Zellen, Normen, 
ohne die man unmöglich längere Zeit in Haft leben. 
kann. Hier aber dachte die Verwaltung an keinerlei 
Normen. Der alte asiatische Geist, der Geist des alten 
 moskowitischen Rußland behauptete sich hier siegreich 
vom ersten Augenblick an; und wenn auch die Tendenz 
eine umgekehrte, die Umstände ganz andere waren, so 
blieb es doch derselbe alte Geist. Die Kreuze der 
Kirchtürme wurden abgenommen, die Wände der 
Kirchen abgekratzt, die Heiligenbilder übermalt, wo- 
bei man an ihrer Stelle solche von Lenin, Trotzki ugd 
Marx, statt der Sprüche aus der Heiligen Schrift Parolen 
der RKP anbrachte. Die Kirchenglocken wurden vom 
Kirchturm entfernt und müssen jetzt zum Läuten von 
Gefängnissignalen dienen. Das alte Kloster wurde ganz 


und gar in ein Gefängnis verwandelt. Die Gefangenen, 


die unter Kälte und Hunger, unter der Überfüllung der 
Zellen unerträglich leiden, werden zu schwerster 
Zwangsarbeit verwandt. Geplagt von dem ewigen Wind, 


im Sommer von Mücken, im Winter von- Frost und ` 


Schneetreiben, halbnackt, denn die traurigen Lumpen, 


in die sie gehüllt sind, schützen den Körper nicht, 


werden sie gezwungen, Holz zu hacken, Bäume auszu- 
roden, Harz zu kochen, Fischfang zu treiben, die Bade- 
anstalt, die Wäscherei, das Vieh zu versorgen usw. ` 

Die Gefängnisverwaltung hat ein Arbeitsreglement ge- 
schaffen, wonach jeder Inhaftierte ein bestimmtes Ar- 
beitspensum erledigen muß, das sogar für einen voll- 


‚ständig gesunden, gut bekleideten Menschen sehr schwer 


wäre. Es versteht sich von selbst, daß die erschöpften, 
halbverhungerten, elend zugerichteten Menschen das 


"vorgeschriebene Pensum nicht schaffen können. Sie 


werden deshalb durch Kürzung der Nahrungsration und 
durch andere Maßnahmen bestraft. Sie werden in die 
Strafkompagnje versetzt, wo sie weder zur Arbeit noch 
zum Spaziergang zugelassen werden, bekommen halbe 
Nahrungsrationen und werden somit dem langsamen Er- 
schöpfungstod preisgegeben. Ende 1923 wurde-in der 
Kirche auf dem Sekirner Berg ein besonderes Gefängnis 
eingerichtet für Gefangene, die irgend etwas verschuldet 
hatten. Dieses Sekirner Gefängnis wurde ein Ort des 
Schreckens für die Solowetzker Inhaftierten, 

Die geduckten, Ganz heruntergekommenen Häftlinge 


` leisteten meistens verzweifelten Widerstand, wenn sie 


in das Sekirner Gefängnis kommen sollten; man mußte 
sie meistens fesseln, um sie dahin zu bekommen. Man 
berichtet, daß die Sekirner Gefangenen alle zusammen 
in der fast ungeheizten Kirche wohnen mußten. Einmal 
am Tage wird heiße Nahrung, zweimal heißes Wasser,- 
für den ganzen Tag ein Pfund Brot verabreicht. Die 
Haft auf dem Sekirner Berge war so quälend, daß zwei, 
drei Monate nach Schaffung dieses Gefängnisses 
Massenselbstmorde . unter den Gefangeneri einseteten; 


‚ einer nach dem andern der Häftlinge, die sich den 


Bauch mit einem Messer aufgeschnitten hatten, wurde 
ins Krankenhaus transportiert. Im Kloster selbst wurden 
die -Reste des alten Gefängnisses, das seit Urzeiten 
existiert, in vollstem Maße ausgenutzt. In der dicken, 
aus 'Riesensteinen bestehenden Mauer, die das Kloster 
umgibt, in den Kellerräumen, in den alten Kloster- 
gebäuden gab es noch von Urzeiten her die sogenannten 
„Johanns‘-Dunkelzellen. Diese Zellen oder steinernen 
„Säcke“, wie man sie hier nennt, stellen in die Mauern 
eingehauene tiefe Nischen dar. Der Zugang zu einer 
solchen Zelle ist so eng, daß man sich nur seitwärts ° 
hineinzwängen kann. Der Sack selbst ist schmal, niedrig, 
kurz. Ein in einen solchen Sack eingesperrter Mensch 
kann sich kaum rühren, kann manchmal seinen Körper 
nicht einmal ganz ausstrecken. In solche Säcke kommen 
Sträflinge, die sich irgend etwas zuschulden kommen 
lassen. Sie bleiben dort lange, zwei bis drei Wochen. 
Manchmal werden sie dabei bis auf die Unterwäsche 
ausgezogen. In diesen Säcken wimmelt es von In- 
sekten, Läusen, Kellerassein usw. Im September 1923 
kam eine Revisionskommission mit dem Tschekisten 
Feldmann an der Spitze nach Solowetzki. Im Verlauf 
der Revision inspizierte Feldmann unter anderen Sehens- 
würdigkeiten auch diese „Säcke“. Die Luft in den 
Säcken ist so entsetzlich, daß keiner der Revisionsmit- 
glieder sich hineinwagte, man ließ probeweise in einen 
dieser Säcke einen Stofflappen hängen, und als man 
ihn wieder hervorzog, war er über und über mit Läusen 
und Kellerasseln bedeckt. Die alten „Johann‘'-Folter- 
kammern hatten sich damit würdig ihres alten Ruhmes 
erwiesen. Der grühere Revolutionär Feldmann war, . 
wie man sagt, keineswegs verlegen. Die Säcke als 
Strafmaßnahme wurden von ihm zwar abgeschafft, doch 
die , Erfinder von Foltern und Nachahmer der alten 
Johannszeiten blieben wie bisher Herren über Leben 
und Tod von vielen Hunderten von Sträflingen. Statt 
der verhältnismäßig kurzen Haft in den steinernen 
Säcken steckte man nun die Sträflinge für lange Zeit 
in das Sekirner Gefängnis. Außer Dunkelhaft, steiner- 
nen Säcken und Hungerhaft auf dem Sekirner Berge 


— Arbeit 
= Sträflingein langen Reihen im Hof des Klosters an. 


2 verhäng 
o gerich iches ‚Verfahren, bloß auf administrative Ver: 
= tigung hin hauptsächlich wegen Flüchtversuchs "und 
2. wegen. ‚Verbindung. mit politischen Oelangeiien Er- 
= ‚schleßungen statt. ` Den wenigsten: 
-o gelzkl zu flüchten. Fast ‚jedesmal werden die Flücht- 
ET aA wieder eingefangen. Im Jahre 1924 kam ein Be 
2 tehl heraus, wonach jeder Fluchtversuch mit- dem Tode ` 
2 bestraft wird. Der Vollzug. der Todesstrafe wurde E 
JAIN? ‚jedesmal. beim Appell durch besonderen Tagesbefeh) — 
"dee Stehfliingen im voraus angekündigt. Die Rolle de — 
na Henker spielten. fast immer Verwaltüngsbeamte, die an 
in dieser "Tätigkeit besonderen Oefallen fanden. Der Vor 
nn) stehen der Gefängnisverwallung Nogtjew hat eigen > E 
u, Bandig tinen Treien Bewohner dieser Gegend; der in ` 
u Bölöwelzki als Lohnarbelter beschäftigt war, ‚erschossen. SE 
— Später pllegte ‘der Vizekommandant. der ersten Abtei: 
Jung, Sukis;,.eln ungewöhnlich. stumpfsinniger it, = 
Ale: Tadesstrafen. zu vollziehen und dann vor den Sat SE 
fingen, und ‚Aufsehern. ‚damit zu prahlen! SG De Et er 


nn A SE N 


So. 





NEERA man dech wech andere ee ap. RL Su 


Cholmogora und Portaminsk- ereigneten sich, wie be ` 
richtet wird, im Sommer 1923. Fälle von Folterung — 


durch Mücken, Mën sfelite einen Sträfling nackt aus- Go 


gezogen unter die Signalglocke auf den Haf. Der Sinn ` 
dieser Folter bestand data. daß auf den nackten. 


Menschen sich Tausende: von. ‚Mücken stürzten. Diese ` : 


‘Folter war eine der werbreltetsten in den nordischen ` 
Konzentrationslagern. 
wurden die Sträflinge von den Aufsehen erbatmunge 
los verprügelt. Als die erschöpften Sträflinge In. 


Sawatjewski-Einsiedelei nicht mehr imstande waren, e 
 — arbeilen, wurden sie so geschlagen 
-man Ihr Schreien (und Stöhnen aus: weiter Ferne ver- 

nahm. Mehrmals hörten die inhaftierten Sazlalisten das 
- Geschrei und das Stöhnen der verprügelten ‚Arbeiter, 
an ‚nicht. nur am Tage, sondern auch nachts zur 


zwang, Winter und Sommer. mußten sich die 


Appell aufstellen. Erschöpft von der langen, schweren 


Arbeit, mußten sie stundenlang: in Reih und Glied ` 
stehen, bis der wachhabende Aufseher oder der Kom- 
S mandant sich einfand, um sile zu zählen. ` Dieses. lange 


Stehen in Reih und Glied bei Wind und Regen diente. 


oft nur dazu,*die Sträflinge zu demütigen und n — 


guäien. Keiner ` wagte es, auch nur durch einen Laut . 
dagegen zu. ‚prötestieren, ‚denn der: ‚Widerspenslige ‚hatte 


den steinernen Sack, Prügel, Mückenfalter zu gewir = 
gen. ‚Neben il dem wurde sehr viel die Todesstrafe ` 
in den. ‚Jahren 1923 und 24 fandan ohne S 


gelig? ER. von Solo- 


‚bringen, darunter sicht ein „Faschist” ‘oder Kapitalist. ` 


Und pow noch eine Feststellung. Da jetzt, neben: dent EE 
gewerbsmäßigen, durchaus kriminell wirkenden ‘Lügner = 
„Magyar“, auch die. neue Attraktion der Bolschewiki, 
der Genosse Fimmen vertrauensvoll: nachplappert, 04.7. 
‚was Ihm in Moskau vorgesagt wurde, und die Kul saen o 
- als reat nimmt, die man. hei seinem Besuch. vor Am — 


‘dem. der ` Sprache des Landes Fremden -aufbaute, da 
‚andererseits es ‘sich für nns darum - handelt, 


dering: 


Die. russische Rezieraäe: Zeit Sch. ae? erklären, P 
AM international zusammengeselzien Untersachungskommis-; — 
| Se ‚deren —— wir iar. Tee machen. — Sr ——— 


Für alle möglichen Venden o 


‚und gefoltert, daf ` 


des russischen Prolktariafs an seinen Brüdern, wenn das < 
SS etlech Kapitel ger ‚Bolschewiki auf das’ ‚Schuldkonte ` — 
{N e det werden müßte. Wir 
| — per fest überzeugt davon, daß die. revolutionären TERAS 
Arbeiter und. Bauern Rußlands für Solowetzki und die 
schen Schurkereien so ‚wenig. verant ©: 
A „worklieh. zu macher sind wie das deutsche ‘Proletariat ` 
‘für die Mordtaten: der Noskeciigie. ` Oder es ist dert. ` 


— ‚Soviel. fr. Wéiee Heft über: den politischen und‘ — ST 
den. kriminelen’! Strafvollzug in Rußland. Für jede ` 
Einzeibeit der ‚Schilderungen sind Aussagen. von. vielen 
Hunderten. aus, dem Kreise ` der Oefangenen beizu. 


das die. 
herrliche  Oktoberrevolution. schändende Martyrium. der A 
‚russischen Revolutionäre zu beenden, so stelle Ach Mer: 8 
‚mil ‚vor dem iniernstinnalen: Proletariat on die Kom =n no 

` munistische Parlei Rußlands und an das Exèkotvkoniitee oo 00 
. der: Kommunistischen töternatlonale Felgende P Ar, SCC 


| ` übrigen bölschewisti sch 


ës — ungefährdete, AN Ki ontrolfe SE 3 
der russischen Kerker und. Ver bannungsorte zu ermög- 
"chen. Die Kommission wird sich ìn Rußland’ selbst- 


verständlich jeder politischen ` Beein]tussung. enthalten 
und au entziehen wissen. 
Wonterrevolaklanäre. ‚werden der. "Kommission. nicht ` 
‚angehören, sondern sie wird ensschlieflich aus für die 
` Wellsevölation und die Rütedjsta 





.krimineller“ Gejangesen ER 
füungen mil den Häjtlingen müssen. ohne Anje 
erfolgen können. Die Kommission hal das Recht, ` 
` pholographische Aufnahmen: zu mac en, soweit sie dies 

für ihre Mission als notwendig betrachtet, ‚Die Kom- 





mission. wärde sich verpflichten, von. ihrem, Gesami ` 


< protokoll der ‚bolschewistischen. ‚Regierung g eine genaue 
` Kopie au. übergeben und nach ihrer Rückkehr dem 


Weltproletariat ‚dat Ergebnis der ‚Untersuchung. Mijs SCH 


‚teilen, ; 


Genossen. der KPDI. "Ee. —— Ehrenptlichl > * 
ist es, darau? zu. bestehen, daß das Exekutivkomftee © 
der ‚Kommunistischen Internatjorale sich unverzüglich © 
‚Ihr, Genossen, kämpft 
a. uns BER n den ‚Justizterror der Ebertinischen - Re 


"mt. ‚meiner ‚Forderung Außert, 


 pubik", rst. wenn alle gepe 





rung. srhobenen. "Anklagen, sie ‚martere "revolutionäre = ie | 


. Kämpfer, erledigt sein werden, wird eure. Empörung 


die weißen Kerker — nales Echo Tinder S 


kënnen. Wir warten ungeduldig syf die Antwort: —— 
"Es wäre eine ‘proletarische Schande und ein Verbrecheit ` 3 





en. Proletarlats.. 








wie hier die gleiche Schuld: nämlich — das Prole- ` 
béi? lee la a — — 





Soxialrejormisten, 


Gëfter Aëmpiendeng Oe 
“nossen bestehen, Die Kommission muß ohne vorherige. — 
Anmeldung. freien Zutritt haben: zu sämtlichen, ` 

o gtso auch zu den Tausenden sogenannter SA 


Die Unterkhàl 
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DIE LOGEN DES MAGYAREN AUCH VON BOL- 
SCHEWISTEN ENTLARVT! 

. Ich hatte meine Anmerkungen zu den sauberen 
Behauptungen des Magyaren von der Inprekorr kaum 
an die Druckerei expediert, das vorliegende Heft sollte 
schon gedruckt werden, da erreicht mich ein Notschrei 
der Arbeiterkommunisten’ in Rußland, der gerade des- 
halb so laut gellt, weil er gegen die mitleidenden 
revolutionären Gel eg in Rußland, gegen die Sozial- 
revolutionäre gerichtet ist. Hier steht, um unwesentliche 
Sätze gekürzt, das Dokument, dem ich dann den deut- 
schen Wortlaut der in Rußland illegal gedruckten Bro- 
schüre, von der im Notschrei gesprochen wird, un- 
gekürzt und kommentarlos folgen lasse: 

„Ar das internationale kommanistische und mit "ihm 
sympathisierende Proletariat über die Repressallen gegen 


die Arbeitergruppe der Kommunistischen Partei Ruß-' 
lands | 


Die Arbeitergruppe der RKP besteht ausschließlich aus 
Arbeiterkommunisten, welche nicht als Beamte in den 
Sowjets, Gewerkschaften und Parteiinstitutionen, sondern 
unmittelbar in den Fabriken und Betrieben arbeiten. 
Endgültig hat sie sich im März 1923 formiert, indem 
sie als ideelle Basis für ihre Tätigkeit das von ihr 
herausgegebene „Manifest“ angenommen hat. Die herr- 
schende Schicht der RKP, die bürgerliche Ver- 
lage legal bestehen läßt, will aber das legale 
Auftreten der Arbeitergruppe nicht erlauben, so daß 
diese vom ersten Schritt an zu unter- 
irdischer, illegaler Arbeit verurteilt 


war. Trotzdem begann die Gruppe schnell zu wachsen 


und sich zu stärken. 

Wir gehen hier nicht auf alle ihre Prinzipien im ein- 
zelnen ein, weil man sich mit ihnen durch das ‚Mani- 
fest“, das in deutscher, russischer und englischer Sprache 
gedruckt ist, selbst bekanntmachen kann. Wir wollen 
hier nur sagen, daß die Arbeitergruppe in der Frage 
der „Einheitsfront‘‘ eine Auffassung vertritt, die sich 


der ‘Berliner Opposition der KPD und KAP nähert. ` 


Aber die Gruppe begnügt sich nicht mit der Frage der 
„Einheitsfront‘‘ in ihrer Durchführung in den Ländern, 
in denen die Macht der Bourgeoisie gehört, sondern 
wendet sie auch auf die russischen Verhältnisse an und 
kommt dort zu einer ganz anderen Lösung: Sie hält es 
nämlich für notwendig, daß die Arbeiterklasse 
alsherrschende Klasse dort Freiheit des 
Wortes und der Presse haben muß. 
Was alle anderen Fragen anbetrifft, so strebt die 
Gruppe zur Verstärkung der Diktatur des 
Proletariats durch Heranziehung der 
Arbeiterklasse an die Verwaltung des Staates 
und der Industrie mittels Klassenorganisationen: Ar- 
beiterdeputiertenräte in den Fabriken und Betrieben 
nnd Produktionsverbände. 
Die Arbeitergruppe hat nichts gemein mit der so- 
genannten „Ärbeiter-Wahrheit‘‘, welche zur Liquidierung 
alles dessen strebt, was an den Errungenschaften der 
Oktoberrevolution kommunistisch ` ist. 
Die Kommunisten aller Länder und besonders der prole- 
tarische Teil ihrer Parteien, die gehört haben, daß die 
Arbeitergruppe in illegalen Verhältnissen zu existieren 
gezwungen ist, und die sich mit dem Manifest bekannt- 
gemacht haben, sind sehr erstaunt über die unkluge 
Politik des Zentralkomitees der RKP, die dieses der 
Arbeitergruppe sowie der Arbeiterklasse im ganzen 
gegenüber treibt. Aus Furcht vor solchen 
Wirkungen ‚macht die russische Zentrale 
alle Anstrengungen, um die Arbeiter- 
klasse ganz einseitig zu informieren, 
uns sogar direkte Lüge anwen- 
end. 


„Was die Verfolgungen anbetrifft, welche gegen die Ar- 


beitergruppe vorgenommen werden, so wird nicht nur 
die Arbeiterklasse im Auslande nicht informiert, son- 
dern auch innerhalb Rußlands darüßer strengstes Ge- 
heimnis bewahrt, und sogar von den Zentralen der 
ausländischen kommunistischen Par- 
teien werden die Tatsachen der Repres- 
salien gegen die Arbeiterkommunisten 
verschleiert und verschwiegen. 

Die Massenverhaftungen, die an den Mit- 
gliedern der Arbeitergruppe verübt werden, die Hunger- 
sträiks und Verbannungen nach den sibirischen Oefäng- 
nissen der Genossen G. Mjasnikow, R. Kusnezow, Pro- 
statow u. a: sowie auch die Verbannungen aus Moskau 
aller derjenigen, die nur in dem Verdacht stehen, mit 
der Arbeitergruppe zu sympathisieren; alles dies zeigt, 
inwiefern die Politik der Zentrale der RKP verderblich 
ist für die gesamte Arbeiterklasse der Welt. 

Die schändlichsten und schmählichsten Repressalien übte 
man gegen den bekannten alten Bolschewisten G. Mjas- 
nikow aus, dem die kommunistischen Machthaber bereits 


einmal im Permer Gefängnis drei Kugeln in die Zelle 


lieferten, um sich dieses einflußreichen und beliebten 
Arbeiterkommunisten zu entledigen. Die Schüsse trafen 
nicht. Mjasnikow wurde freigelassen, und ohne Bitterkeit, 
nein, mit noch viel größerer Liebe ging er an seine Ar- 
beit. Seine Kritik an den kranken und falschen Tendenzen 
der RPK, KI und Sowjetregierung sowie seine Finger- 
zeige für deren Heilung und Richtigstellung führten 
jetzt erneut dazu, ihn in das sibrische Gefängnis in 
Tomsk zu werfen und seine Frau mit zwei kleinen 
Kindern und einem Säugling. ebenfalls nach Sibirien 
zu verbannen. Die Zarenregierung erachtete die sibiri- 
schen Gefängnisse und Sümpfe für die barbarischsten 
Strafen, die sie ihren Feinden, den Revolutionären, 
antun konnte, und Sowjetrußland schickt heute seine 
besten Kämpfer und revolutionärsten, kommunistischen 
Genossen in die gleichen Kerker und ungesunden 
Sümpfe. Den Genossen Kusnezow, Prostatow und vielen 
mehr ging es genau so. Die Frau von Kusnezow. wurde 
mit zwei kleinen Kindern (das jüngste ist zwei Monate) 
nach Bernaul verjagt und Genossin Prostatow schickte 
man mit fünf Kindern nach Semipalatinsk (Sibirien). 
Mü dem Weltkapital verbündete bürgerliche Banditen 
und kaiserliche Generäle sind amnestiert worden, Hun- 
derte von Kommunisten läßt man aber weiter in den 
Gefängnissen schmachten. 

Gegen die Sozialrevolutionäre, gegen 
Menschewiki, die Bourgeoisie usw. sind solche 
Unterdrückungsmaßnahmen verständlich,.aber nie 
können die proletarischen Kommunisten aller Länder 
die Verfolgungen gegen die Kommunistische Arbeiter- 
gruppe verzeihen. 

Und diese Linie der russischen Zentrale ist eine Linie 
der Untergrabung der Autorität, die die ausländischen 
Arbeiterkommunisten und sowjetrussische Arbeiterklasse 
vor den Augen der werktätigen Masse hat: Sie ist 
verderblich für die ganze a EE 
kommunistische Bewegung. 

Wir - wollen, daß die kommudistischen Parteien aller 
Länder, die der Dritten Internationale 
angehören, nachdem sie sich mit dem oben er- 
wähnten Manifest bekanntgemacht haben, selbst urteilen, 
ob die Zentrale der RKP richtig handelt, indem sie 
solche Politik führt, ob sie unsere Arbeit im 
Kampfe gegen Sozialverräter aller Län- 
der und die kommunistische Beeinflus- 
sung der Arbeiterklasse nichterschwert. 
Wir fordern, daßihr Kommunisten aller 
Länder die Moskauer regierenden Ge- 
nossen zwingt, die politisch gefangenen Arbeiter- 
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kommunisten zu befreien und überhaupt die Repressalien 
gegen die revolutionäre kommunistische Oppo- 
sition einzustellen. 
Schnell zur Hilfe, Genossen! Mit Gruß: 

Die Internationale Gruppe der Kommunisten. 


Im Namen ihrer Gesinnungsgenossen und im eigenen 


Namen haben unterzeichnet: 

Moskowskij, Rußland; Wasiljeff, Rußland; Stranmirowa, 
Rußland; Ali Akbar, Indien; Berger, Tschechoslowakei ; 
M. Safar, Afghanistan; A. Lepyn, Lettland; Pühringer, 
Deutschland, Berlin; L. Versyn, Lettland; Hartz, Deutsch- 
land, Hamburg; Bratzky, Polen, Warschau; E. Kasa- 
kowa, Rußland; Kurt Steinbrecher, Deutschland; E. 
Lauterbach, Deutschland;‘ Achmed Halijew, Tartar. 

Republik. 


WAS DIE ARBEITERLINKE DER KOMMUNISTI- 
SCHEN INTERNATIONALE ZU DEN BESCHLUSSEN 
DES V. WELTKONGRESSES ZU SAGEN HAT 

Als Manuskript gedruckt zur innerparteilichen Dis- 
kussion (von der AKTION eigenmächtig veröffentlicht). 


Die Krise des kapitalistischen Systems entwickelt sich_ 


immer weiter. Die Stunde seines Unterganges nähert 
sich. Die Faseleien der kapitalistischen Theoretiker über 
die Pazifizierung Europas, die verräterische Propaganda 
der Sozialdemokratie über die Gesundung der Wirt- 
schaft und die sinnlosen Schlußfolgerungen der kom- 


munistischen Ökonome, laut welchen der Sieg der ` 


sozialen Revolution in unabsehbare Ferne verschoben 
wird, all dieses Gerede der pseudo-theoretischen Mei- 
nungen ist nicht imstande, die Tatsache zu verändern, 
die heute für jeden bewußten revolutionären Arbeiter 
klar ist: daß der Kapitalismus sich auf seinem Sterbe- 
lager windet. Die Krise der Inflation hat sich in eine 
stabile Krise umgewandelt. Das System der Weltwirt- 
schaft, welches während der kapitalistischen Vorkriegs- 
periode aufgebaut wurde, zersetzt sich und stürzt zu- 
sammen. Imperialismus und Nationalismus degenerieren 
in wahnsinnigen Formen. des Faschismus und unter- 
minieren das Fundament der kapitalistischen Staats- 
ordnung. 

Das Proletariat der ganzen Welt und vor allem das 
deutsche Proletariat steht vor entscheidenden Kämpfen. 
Wir wissen, daß für den Sieg unbedingt notwendig 
sind: klare Erkenntnis unserer Ziele, rücksichtslos revo- 
lutionäre Taktik, stahlharte Kampfbereitschaft ` der 
Führung der Kommunistischen Organisation. 

Der neue Führer in der KPD, Ruth Fischer, hat 
folgendermaßen sein Referat auf dem 5. Weltkongreß 
der Kom. Internationale begonnen: „Das deutsche Prole- 
tariat hat im Oktober eine historische Situation ver- 
paßt.‘ Diese feige Lüge wurde den revo- 
lutionären Masson ins Gesicht geschleu- 
dert, nur um die Tatsache zu verbergen, 
daß Scheinrevolutionäre von der Ruth 
Fischer Kompagnie in dem Moment der 
großen geschichtlichen Prüfung die 
Arbeitermassen genau so wie ein Brand- 
ler verraten haben; daß sie durch ihre 
Jagd nach Posten in der Reichszentrale 
den Führern der Komintern die Kampf- 
interessen verkauft und an der ideologi- 
schen Abrüstung des Proletariats mit- 
gewirkt haben. Also, nicht das deutsche Prole- 
tariat, sondern die Führer der Kom. Intern. und der 
KPD haben die damalige Situation verpaßt. 

Die deutsche wie alle anderen Kommunistischen Parteien 
werden jetzt von unzulänglichen Opportunisten geführt. 
Wir alle erinnern uns der opportunistischen Sünden 
der Komintern in der vergangenen Periode. Schon vom 


3. Kongreß an haben ihre Führer die gegenwärtige . 
Krise der bürgerlichen Ordnung systematisch falsch 
bewertet. Indem sie die Siege der Bourgeoisie über 
die revolutionäre Bewegung aufbauschten, unterstrichen 
sie die Ständigkeit des kapitalistischen Systems. Und 
wenn sie dreist die einzelnen Aktionen der Arbeiter- 
massen bejahten, so wiesen sie dennoch deren Ab- . 
gerissenheit von der allgemeinen Weltlage nach. In 
Wirklichkeit liquidierten sie sogar jede Aktion, denn 
die ganze - Arbeiterbewegung ist durch ihre Einheits- 
fronttaktik mit den konterrevolutionären Sozialdemo- 
kraten demoralisiert worden. Die — in historischer 
Perspektive betrachtet — tatsächlich richtige Auffassung 
der andauernden Weltkrise des bürgerlichen Gesell- 
schaftssystems haben diese Führer der Komintern in den 
Nebelbegriff der einzelnen begrenzten wirtschaftlichen 
Krisen umgetauscht. Auf solche Weise geben sie die 
Einschätzung der augenblicklichen Periode als Periode 
der sozialen Revolution auf, wodurch das Wesen des 
Kommunistischen Programms liquidiert wird. 

In vollem Einklang mit diesem Programm-Liquidatoren- 
tum bewegte sich die ganze Taktik der Komintern. Sie 
hat der Konsolidierung der revolutionären Arbeiter- 
massen deren Zersplitterung entgegengestellt, die von 
den sozialdemokratischen Parteien und Gewerkschaften 
kräftig unterstützt wurde. Aus der revolutionären Er- 
fahrung ist bekannt, daß die Partei der sozialen Revo- 
lution. def richtigen Weg zu den breiten Massen nur 
durch eine revolutionäre Kampfführung und durch eine 
ideelle Abtrennung von arbeitsgemeinschaftlichen und 
konterrevolutionären Arbeiterorganisationen finden kann, 
wpbei sie sich diesen als gegnerischer Kampfpartner 
gegenüberstellt. 

Die Exekutive aber führte beharrlich ihre lügnerische 
und konterrevolutionäre Losung durch dahingehend, 
daß sie behauptete, daß man einen Einfluß der kom- 
munistischen Bewegung auf die Massen durch Arbeits- ` 
gemeinschaft und Mitarbeit der Kommunistischen Par- 
teien mit der Sozialdemokratie und den Amsterdamer 
Gewerkschaften erreichen kann. Auf solche Weise hat 
die Komintern den Einfluß der Sozialrenegaten (Ab- 
trünnige des Sozialismus) unter den Arbeitern verstärkt 
und di gesunden revolutionären Strömungen zur Be- 
freiung der Revolution vom Verrate kaltgestellt. 
Trotzdem aus revglutionärer Erfahrung bekannt ist, 
daß jede rE IR Arbeiter- und Bauernregierung, 
welche nicht als Organ der Arbeiterräte gebildet ist, 
innerhalb des bürgerlichen Systems nichts anderes als 
ein Mittel zum Schutz des Kapitalismus sein kann, 
führte die Komintern die Arbeitermassen zur Bildung 
und Unterstützung solcher verräterischen Regierungen 
und erfüllte auf solche Weise genau die gleichen Lakaien- 
dienste der Bourgeoisie gegenüber wie die Sozialdemo- 
kratie, Aber das ist noch nicht alles, was die Komintern 
zur Untergrabung der kommunistischen Ideologie der 
revolutionären Bewegung vollbracht hat: sie hat die 
Losung herausgegeben „Mitarbeit mit dem (reaktio- 
nären) Kleinbürgertum in Stadt und Land‘. Ihre 
Schlageter- und Agrartaktik sind Schandpfähle, an welche 
die revolutionären Arbeiter die heutigen Führer der 
Dritten Internationale binden werden. Und endlich die 
doppelten Eisenketten, mite denen die Komintern in 
Übereinstimmung mit ‚der Sozialdemokratie die revo- 
lutionären Massen fesselt: das ist der Parlamentarismus 
und die Gewerkschaften. Augenscheinlich ist, daß in 
der Periode der sozialen Revolution, wenn der ganze 
Kampf des Proletariats sich restlos auf die Zerstörung 
des existierenden Systems richtet und wenn keine zeit- 
weilige Verständigung oder kein Waffenstillstand zwi- 
schen den auf Leben und Tod kämpfenden Lagern sein 
darf, dann darf natürlich auch keine Rede von einer 
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Mitwirkung, sogar in ‚äußerst oppositioneller Form, im 
Parlament sein, welche zur Erhaltung desselben, der 
Grundfeste des bürgerlichen Staates, unumgänglich führt. 
Die scheinrevolutionäre Parlaments- 
hysterie einer Ruth Fischer und ihrer 


Genossen kann bei den revolutionären. 
Arbeitern nur das Gefühl der Verzweif- 


lung erregen. Solch eine Art von zirkusmäßigem 
„revolutionären‘‘ Kampf kann man höchst nützlich den 
faschistischen Radikalen überlassen. Die parlamentari- 
schen „Aktionen‘‘ der Kommunisten sind nur dazu da, 
um den Proletariern Sand in die Augen zu streuen, 
d. h. um ihre Aufmerksamkeit vom Klassenkampf auf 
Parlamentskämpfe abzulenken. Der soziale. Kampf — 
das ist der Kampf der Arbeitermassen. Ohne ihn ist 
der Sieg nicht möglich, ohne ihn sogar die Entwicklung 
der revolutionären Bewegung undenkbar. 

Jede Fälschung der revolutionären Bewegung desorgani- 
siert die Massen, zersplittert die Einheitlichkeit der Be- 
wegung und wird von der Konterrevolution ausgenützt. 
die parlamentarischen Tendenzen der Führer der Dritten 
Internationale beweisen, daß sie zu .den revolutionären 
Kämpfen der Arbeitermassen nicht fähig sind oder sie 
nicht wollen. 

Die Renegaten der Arbeiterschaft verstehen die schwere 


wirtschaftliche Lage der Arbeiterklasse ausgezeichnet 


auszunützen. Außer der Illusion einer parlamentarischen 
Arbeitergesetzgebung wecken’ sie bei den Pfoletariern 
noch die Hoffnung, daß ihre Lebensverhältnisse inner- 
halb des verfallenden raubgierigen Kapitalismus zu ver- 
bessern wären und dies. damit, daß sie die Massen in 
die Gewerkschaften zwängen und sie dadurch zu Sklaven 
der korrumpierten, konterrevolutionären Bureaukratie 
machen, ihnen den Glauben an die eigenen Kräfte 
nehmen und sie an das blutsaugende Kapital verraten. 
Zu einer solchen verräterischen Arbeit eilt die Komintern 
zur Hilfe: „Man darf den Arbeitern nicht erlauben, 
die Gewerkschaften zu verlassen.’ Propagiert unter den 
Arbeitern, in die Gewerkschaften einzutreten! Das sind 
die Direktiven der Komintern. Die wirkliche Bedeu- 
tung dieser Taktik zeigt sich sehr relief in der Frage 
der gesetzlichen Betriebsräte, die null und nichtig sind. 
Unser taktisches Hauptziel ist der revolutionäre Massen- 
kampf; unser organisatorisches Ziel — die Schaffung 
der mächtigen revolutionären Arbeiterräte. 

Das erste wie das zweite ist nur möglich durch un- 
mittelbare lebendige Verbindung der führenden Partei- 
organisation mit den breiten Massen, durch Heran- 
ziehung dieser Massen zum Kampf mittels ihrer Er- 
greifung der Initiative, durch Schaffung einer wirklich 
revolutionären Massenorganisation außerhalb des 
bureaukratischen Appartes der Gewerkschaften. Dies 
kann nur durch eine planmäßige Organisierung der 
revolutionären Betriebsräte zu einer entschiedenen, 


kampfbereiten Organisation des Proletariats erreicht ` 


werden. Dies wird aber im höchsten Grade unerreich- 
bar, wenn die Taktik der Unterstützung der Gewerk- 
schaften (gleich welcher Art sie sind) fortgesetzt wird. 
Jede Halbheit in dieser Frage ist gleich einem Verrat 
an der Revolution. Die Komintern und ‚Revolutionäre‘ 
eines Ruth-Fischer-Typus werden nicht imstande sein, 
dem elementaren Wachsen der Bedeutung der revolutio- 
nären Betriebsräte in der Arbeiterbewegung Widerstand 
zu leisten. Und darum sind sie bemüht, den revolutio- 
nierenden Einfluß dieses Faktors zu paralysieren, indem 
sie sich fest an die überlebten und konterrevolutionären 
Formen der Oewerkschaftsorganisationen anklammern und 
in diesem Sinne mit der Sozialdemokratie Hand in Hand 
gehen. Die Arbeiter Deutschlands und der ganzen Welt 
erinnern sich gut, zu welcher fürchterlichen Katastrophe 


die oben bezeichnete Taktik der Führerschaft der Kom- 


intern und KPD im Herbst vorigen Jahres geführt hat. 


Die mächtige Arbeiterbewegung, welche in einem gran- 
diosen revolutionären Kampf hätte übergehen können, 
war durch diese verräterische, opportunistische Taktik 
vernichtet worden. Die schrecklichen Anklageakten be- 
treffend Sachsen, Thüringen und des vergebens mit 


‚Arbeiterblut begossenen Aufstands in Hamburg können’ 


in den Sinowjewschen Archiven niemals verborgen wer- 
den. Opportunismus und Verbrechen der verräterischen 
sächsischen und thüringischen parlamentarisch-kommu- 
nistischen Regierungen, welche "die revolutionäre Be- 
wegung in ganz Deutschland lahmgelegt haben, haben 
ihre Bände sprechende Illustration in den Verhand- 
lungen mit der Sozialdemokratie und den Gewerk- 
schaften während des 12., 13. und 15. Oktober 1923 
gefunden. Diese unwürdige Tagung zeigt mit aller 
Klarheit die ganze Niedrigkeit des Betrugs der KPD. 
Nach dem langen Kuhhandel wurde dann am 15. Ok- - 
tober die nachstehende Resolution, in welcher wir die 
folgenden „Forderungen‘‘ der Scheinkommunisten sehen, 
vorgebracht: 

1. Schutz der Republik und ihrer Verfassung gegen 
jeden Angriff der Reaktion und Wiederherstellung der 
verfassungsmäßigen Rechte der Arbeiterklasse. 

2. Den Vorkampf um die wirtschaftlichen Interessen der 
Arbeiterschaft führen die Gewerkschaften °). Die Par- 
teien verpflichten sich, diesen Kampf mit allen ihren 
Kräften und Mitteln zu unterstützen. 

3. Die Parteien verpflichten sich, unter Wahrung ihrer 
grundsätzlichen parteipolitischen Auffassung. ihre 
Meinungsverschiedenheiten unter Fortfall jeder, nur dem 
Oegner we Arbeiterklasse nützenden Gehässigkeit aus- 
zutragen. — gleiche gilt für alle gewerkschaftlichen 
Veranstaltungen, damit auch von dort aus der Weg zu 
einer Verständigung der Parteien im Interesse des 
Proletariats freigemacht wird. ` 

4. Es sind sofort in allen Betrieben Aktionsausschüsse 


' zu bilden, deren Grundlage die Parteien und Gewerk- 


schaften sein müssen. 

(Entnommen der Beilage zur '„Volkswacht‘‘ für Mecklen- 
burg, Lübeck, Schleswig-Holstein und Pommern vom 
18. Oktober 1923.) 

Es ist nicht verwunderlich, daß die Sozialverräter 
(Sozialdemokraten) es nicht für nötig befunden haben, 
sich mit solchen „Revolutionären‘‘ der KP ey verbinden, 
weil sie dessen sicher waren, daß diese ‚Revolutionäre‘ 
umsonst ihren Dienst an der EES verrichten 
werden. 

Was hat die oppositionelle Ruth Fischer und Kompagnie 
während dieser Oktoberereignisse gemacht? Haben sie 
mit den Verrätern der —— scharf ab- 
gerechnet? Haben sie den Aufruf zum Kampf in die 
Arbeiterschaft geschmettert? Sie haben bekanntlich eine 
zurückhaltende Taktik, die Taktik der Verhandlungen 
mit der Komintern-Exekutive vorgezogen und die trau- 
rige Notlage der ‚Arbeiter für ihnen bequeme Partei- 
kombinationen ausgenützt. 

Auf diesem Boden der Sünden der Komintern und 


‘deutschen führenden Oruppe ist das Entstehen der 


skandalösen Diskussion in der russischen KP und das 
Verhalten zu ihr seitens der deutschen Genossen nicht 
verwunderlich. Unter den die Macht in Sowjetrußland 
haltenden Kommunisten ist ein Kampf entsponren (und 
er ist noch nicht beendet!), weicher ein grelles Licht 
auf das Schicksal "der Oktoberrevolution und seiner 


*) Die KPD durfte auf Grund der Erfahrungen der Ar- 
beiterschaft mit den verräterischen Gewerkschaften 
diesem illusionären Punkt nicht beipflichten. Welch 


‘ein Vorkämpfer die Gewerkschaften sein können, be- 


weist ihr zahlloser Verrat. 
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Schöpfer, die Arbeitermasse Rußlands, geworfen hat. 
Die kleinbürgerlichen Elemente der städtischen Nep- 
Leute und bäuerlichen Kulaks sind — wie sich erweist 
— noch nicht mit den ihnen gegebenen Konzessionen 
der Sowjetregierung zufrieden. „Nieder mit diesen 
‚kommunistischen‘ Tendenzen! Es ist schon an der Zeit, 
die revolutionäre Phrase verschwinden zu lassen! Es 
ist an der Zeit, mit der Sentimentalität am Proletariat 
aufzuhören.‘‘ So ist der Sinn der Strömungen der Ge- 
schäftskommunisten, welche in der Partei die Interessen 
des Kleinbürgertums widerspiegeln. In allen Fragen 
der sozialen Wirtschaft und ökonomischen Politik wollte 
die rechte Opposition der russischen -KP (Tratzki, 
Preobraschenski) mit der revolutionären Vergangenheit 
abbrechen und mit vollen Segeln zu den alten, vor- 
revolutionären Ufern gleiten. Das Zentralkomitee der 
russischen KP weiß sehr gut, was ihm droht; seine 
Losung ist: Vorsichtiger an den Kreuzwegen! Ändern 
werden wir den Weg auch können! Aber in diesem 
Kampf ist für uns Arbeiter etwas anderes interessant. 
In der Zeit der Diskussion wurde von beiden Rich- 
tungen heiß über den Parteidemokratismus gesprochen, 
über die Aufrechterhaltung der Interessen der Revo- 
lution. Die wirklich revalutionären Elemente und die 
kommunistische „Arbeitergruppe‘‘ aber waren in der- 
selben Zeii auf barbarische Weise verfolgt. Viele kom- 
munistische Revolutionäre wurden grausam aus der: 
Mitte der Arbeiter weggerissen, ins Gefängnis, Zucht- 
haus oder in unbewohnte Wüsten und Sümpfe Ruf- 
lands geworfen. Wofür? Dafür, daß sie den Mut 
hatten, den schmählichen Verrat der Führer der KP 
aufzudecken, dafür, daß sie den Massen zeigten, daß 
den Arbeitern eine nach der anderen Errungenschaft der 
Revolution geraubt wird und daß die Basis des Sieges 
der proletarischen Diktatur, die Arbeiterräte, ein Spiel- 
' ball in den Händen der unverantwortlichen Politikanten 
geworden sind. 

In Verbindung mit der Diskussion in der RKP haben 
sich die Differenzen in der deutschen Partei zwischen 
der rechten und der Ruth-Fischer-Gruppe vergrößert 
und ihre Meinungsverschiedenheiten haben sich darin 
ausgedrückt, daß die Brandlergruppe sich auf die 
Seite Trotzkis und Ruth Fischer und Co. auf die von 
Sinowjew gestellt haben. Ruth Fischer und Gen. haben 
Sich weitsichtiger. gezeigt und daher im jetzigen Moment 
duf der Seite der Stärkeren den Sieg davongetragen. 
Mit der russischen Arbeiteropposition konnten sich in 
Deutschland nur diejenigen einverstanden erklären, die 
genau so wie die russischen revolutionären Arbeiter von 
den Parteispitzen unterjocht, entkräftet und im Kampfe- 
verblutet waren und .welche doch die einzigen Kämpfer 
für die soziale Revolution bleiben, d. h. die besten der 
deutschen revolutionären Arbeiter. 

Aus dem modrigen Sumpf ist es unmöglich, eine starke 
Festung aufzubauen. Die kommunistische Bureaukratie, 
welche auf dem Fünften Kongreß der Komintern ver- 
sammelt war, hat den in ihr, befindlichen Schmutz des 
Opportunismus nur aufgerüttelt und nicht beseitigt. Zur 
Verirrung der Massen bemühten sich zynisch' die Ver- 
anstalter des Kongresses, die Verantwortung für die 
erlittenen Niederlagen auf die Schultern der bis über 
die Maßen kompromittierten Agenten der Brandler, 
Radek usw. zu laden. Aber im wesentlichen ist alles 
beim alten geblieben; anstatt dieser die anderen Lakaien 
der Sinowjew, Stalin und Kamenew, die bestrebt sein 
werden, die Liquidation der kom. revol. Bewegung 
` fortzusetzen. Die neuen Phrasen und Bezeichnungen 
„Leninismus, Bolschewisierung der Partei‘ werden aus- 
gestreut, aber das frühere Wesen bleibt. „Wir stehen 
für die Anwendung der Taktik der Einheitsfront mit 
dem Ziel der Eroberung der Mehrheit der Arbeiter- 


klasse. Die Taktik der Einheitsfront bleibt im ganzen 
bestehen. Wir sind nach wie vor für die Lösung der 
Arbeiter- und Bauernregierung,‘' sagte Sinowjew am 
19. Juni auf dem fünften Kongreß. Und auf demselben 
Kongreß sagte Ruth Fischer: „Die Formulierung von 
Sinowjew über die Arbeiterbewegung als Agitations- 
losung ist vollkommen glücklich‘ und weiter will sie 
vor dem Brandlerismus eine Barriere aufstellen: 

„Aber wir stehen kategorisch gegen jede Koalition mit 
der Sozialdemokratie.“ In gegenwärtiger Lage muß: 
diese billige Phrase die oppositionellen Arbeiter be- 
ruhigen. Und weiter sagt sie: „Die Zentrale hat lange 
in der Frage der Gewerkschaften geschwankt, aber jetzt 
führt sie einen energischen Kampf gegen den Austritt 
aus den Gewerkschaften“ und weiter: „Die. Ultralinke 
besteht als organisierte Gryppe noch nicht. Die Zentrale 
bekämpft diese menschwistischen (?!) Ab- 
weichungen, welche nur Folgerungen der innerpartei- 
lichen Umgruppierungen sind.’ Und Ruth Fischer, die 
vor noch nicht langer Zeit die linke und oppositionelle 
Vertreterin war, erhält von Sinowjew eine Segnung für 
solche Lakaiendienste an der opportunistischen Kon- 
solidierung der Partei. 

Die Aufgabe des 5. Weltkongresses war nichts anderes 
als: die engste Zusammenschließung der Komintern 
unter der Führung der Sinowjew-Gruppe und die Zer- 
splitterung derjenigen linken kommunistischen Gruppen, 
welche die Träger des wahren kommunistischen Ge- 
dankens, des unbeugsamen .revolutionären Kampfes 
sind. 

Diese Aufgabe wird aber den opportunistischen Führern 
und ihren Anhängern nicht gelingen. Dafür werden die 
Arbeiteflinken der. Kommunistischen Internationale Sorge 
tragen. — 


Thesen 

Allgemeines 

Die Durchführung des Sachverständigengutachtens wird 
die bestehende stabilisierte Krise nur noch verschärfen 


“und die Not des Proletariats, die fast das gleiche Aus- 


maß wie während der Inflationsperiode angenommen 
hat, wird es zwingen, zum Entscheidungskampf ` über- 
zugehen. Es wird immer offensichtlicher, daß das 
Weiterbestehen des Kapitalismus doch nur den Hunger- 
tod von Millionen Proletariern und keinen Wiederaufbau 
der Weltwirtschaft bedeutet. Darum ist das Vernichten 
des kapitalistischen Systems die dringendste Aufgabe des 
Proletariats. Solche nahenden Kämpfe kann nur eine 
Partei führen, die mit allen Kräften eine kompromißlose 
reim revolutionäre Taktik befolgt und aufrichtig das 
Proletariat zur sozialen Revolution vorbereitet. 

Die einsetzenden Verfolgungen der linken Genossen der 
KPD einerseits und das Belassen der schamlosen Op- 


. portunisten Brandler und Radek in den Reihen der 


Komintern, ihrer Spießgesellen Valetzki und Kompagnie 


“in der polnischen Sektion, des Koalitionsvertreters Wyn- 


koop in Holland, des Smerals usw. andererseits, be- 
weisen, inwiefern die Erklärung Sinowjews auf Wahrheit 
beruht, die besagte, daß für die Komintern jetzt eine 
Gefahr nur von rechts bestehe. Tatsache ist aber, daß 
auf Geheiß der Exekutive nur die Linken, die man jetzt 
als Ultralinke beschimpft, verfolgt werden. (Die Schein- 


- linken aus dem Lager einer Ruth Fischer, Scholem 


oder Thälmann sind im Grunde genommen nur Zen- 
tralisten.) i 


I 

Die Einheitsfrontparole ist konterrevo- 
lutionär und bleibt eine der schädlichsten Losungen. 
Bei einer Arbeitsgemeinschaft mit der Sozialdemokratie 
müssen wir unsere revolutionäre Selbständigkeit ver- 
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lieren, denn wir verbergen unsere Parolen und nehmen 
die der Sozialdemokraten an. 

Wir gewinnen bei einer solchen Einheitsfront nicht die 
Massen für unsere revolutionäre Ideologie, sondern 
passen uns notgedrungen den opportunistischen men- 
schewistischen Forderungen an. Die ehrliche proletarische 
Masse der kommunistischen Kämpfer verliert dadurch 
immer mehr den Glauben an solche Einheitsfrontler, 
die sich unbeugsame, kompromißlose Kämpfer für die 
Revolution nannten, und hält sie für die gleichen 
politischen Schwindler wie.die Sozial- 
demokraten. Und die unzufriedenen sozialdemokra- 
tischen Arbeiter bekommen wieder Mut zu ihrer sozial- 
demokratischen Organisation, weil sie sehen, daß die 
Kommunisten sie für wert erachten, mit ihr zu ver- 
handeln. 

II 

Die Arbeiter- und Bauernregierung. .Jede Regierung — 
und wenn sie sich auch ausschließlich aus Kommunisten 
zusammensetzte, ist innerhalb des kapitalistischen 
Systems eine Regierung kapitalistischer Ausbeutung und 
des Imperialismus. Wir anerkennen nur die Diktatur 
des Proletariats, d. h. die Regierung der Arbeiter- 
rāte. 


HI 

Die Amsterdamer Gewerkschaften sind Organe des kapi- 
talistischen Systems. Ihre Zerstörung ist Voraussetzung 
und Bedingung bei der Verwirklichung der proletari- 
schen Revolution. Dem in Trusten fest zusammen- 
geschlossenen Kapital müssen wir kampffähige revo- 
lutionäre Arbeiterorganisationen entgegensetzen, d. h. 
einen allgemeinen revolutionären Arbeiterverband. 

Die Funktionärkonferenz der KPD in Berlin-Hasenheide 
hat gezeigt, daß die Resolution Schumachers, die Ge- 
werkschaften zu spalten, auch im ganzen Reich bei der 
Majorität Anklang gefunden hat. Der starke einmütige 
Wille der Arbeitermasse: „Los von den Amsterdamern“‘ 
wird einen seitens der Exekutive der Komintern aus- 
geübten Terror gegen die Arbeiterlinken überwinden. 
Die verschiedenen Beispiele, wie z. B. das des Roten 
Bauarbeiter- oder des Bekleidungsarbeiterverbandes, der 
in seinem Beruf bereits die Mehrheit hat, beweisen 
schon, daß die Massen sich von dem Sozialdemokratis- 
mus zu befreien verstehen. Deshalb wird der Beschluß 
des 5. Weltkongresses, die rote Gewerkschaftsinter- 
nationale mit der Amsterdamer zusammenzuschweißen, 
auf den härtesten Widerstand der Arbeitermassen 
stoßen. i o 


IV 
Parlamentarismus. Ein Verbleiben der Kommunisten 
im Parlament ist ebenso zwecklos wie schädlich.. Die 
Abgeordneten des Reichstages, Landtages, der Stadt- 
und Gemeinderäte bilden eine Aristokratie in der 
Partei, die $ich nur schwer der Parteidisziplin unter- 
ordnet. Sie bilden den Kern der parlamentarischen 
Illusionen und ihre Arbeit ist nutzlos für das Prole- 
tariat, denn der schwere Kampf der Arbeiterschaft 
spielt sich außerhalb des Parlaments ab. Hunderte von 
Abgeordneten, oft die erfahrensten und fähigsten Ge- 
nossen, werden durch das Parlament von ihrer Arbeit 
in der Partei und unter der Masse getrennt und unter- 
stützen den Kapitalismus sowohl durch ihre Mitarbeit 
als auch durch ihre Kritik, aus der die Kapitalisten doch 
nur die Lehre ziehen, ihre Ausbeutermethoden noch 
geschickter zu verschleiern. 

An die Stelle der parlamentarischen „Aktionen‘‘ müssen 
wir die Aktionen der Arbeitermasse setzen. Was ist 
eine stürmische Parlamentskomödie im Vergleich zu 





einem durchgeführten Oeneralstreik im ganzen Reich? 
Selbst ein volles Mißlingen solchen Streiks hat mehr 
Bedeutung, weil die gesamte Masse dadurch aufgerüttelt, 
auf den Plan gebracht und davon überzeugt worden 
wäre, welche verräterische Rolle die Sozialdemokraten 
spielen. Die Organisierung eines Generalstreiks ist eine 
der nächsten Aufgaben der revolutionären Partei. ` 


Die . Arbeiterräte. Sie sind die Basis einer wirklichen 
Arbeiterregierung (Diktatur der Arbeiterklasse). Daß 
die Arbeiterschaft während der revolutionären Oktober- 
periode 1923 gicht von der KPD aufgerufen wurde, 
die Arbeiterräte zu formieren, gehört mit zu den 
größten Fehlern jenes Moments. Auch wenn wir noch 
nicht die revolutionäre Welle über uns spüren, alsə 
schon jetzt, müssen wir uns energisch für die Propa- 
gierung der Schaffung der Arbeiterräte einsetzen, ihre 
Rolle aufzeigen und erklären und bei den nächsten 
Kämpfen als erstes den Aufruf zu ihrer Schaffung an 
die darauf vorbereitete Masse ergehen lassen. 


VI T 
Mit allen Kräften müssen wir die Bewegung der revo- 
lutionären Betriebsrāte unterstūtzen, uns nicht mit dem 
Gewinn der Kommunisten bei den Wahlen begnügen, 
sondern unter der Masse in den Betrieben großzügige 
Propaganda für die proletarische Revolution entfalten. _ 
Die Spaltung der Gewerkschaften wird einen Gewinn 
für die Bewegung der revolutionären Betriebsräte be- 
deuten. A 


VII 

Die Teilforderungen sind sozialdemokratische Amster- 
damer verräterische Kampfmittel, die laut langjährigen 
Erfahrungen nur die revolutionären Arbeiterkräfte ver- 
schwenden und selbst bei einem scheinbaren Erfolg 
früher oder später die Arbeiterklasse in eine um so 
schwerere Lage bringen und ihre Niederlage herbei- 
führen. Teilforderungen dürfen von Kommunisten nicht 
propagiert werden. Jede Massenbewegung um irgend- 
welche Teilforderung (Achtstundentag usw.) muß durch 
uns in eine Forderung um die Machtergreifung der 
Proletarier umzuwandeln versucht werden. 


— 


VIII | 

Auf das allerenergischte muß den Versuchen den: 
Heranziehung konterrevolutionärer Schichten wie der 
des kleinstädtischen 'und,-:ändlichen Kleinbürgertums 
in unsere revolutionäre Bewegung entgegengearbeitet 
werden, weil sie nur eine Schwächung bedeuten. 
(Schlageteriade, Liebäugeln der Komintern mit 
den Farmern der Vereinigten Staaten Amerikas, Bauern- 
internationale usw.) Dem Brief über Schlageter, 
den Reventlowschen Diskussionen und den Studen- 
tenreden von Ruth Fischer stellen wir die 
Parole „Tod der Faschistenbewegung‘' entgegen. 


IX 

Das Selbstbestimmungsrecht der Nationen ist eine anti- 
marxistische, bürgerliche Parole. Die Verwirk- 
lichung des Selbstbestimmungsrechts irgendeiner Nation 
innerhalb des imperialistisch-kapitalistischen Systems 
wird immer das Selbstbestimmungsrecht der Bourgeoisie 
des betreffenden Landes bedeuten. Nur die Herrschaft 
des Proletariats garantiert die Freiheit für alle Natio- 
nalitäten, denn die proletarische Diktatur hat kein 
Interesse daran, das Proletariat einer anderen Nation 
im Sinne ihrer nationalen Eigenheiten, der nationalen 
Kultur und nationalen Sprache und Presse zu unter- 
drücken, die der betreffenden Nationalität am besten 
die kommunistische Lehre vermitteln können. 
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KLEINER BRIEFKASTEN 


Freunde! Es ist immer wichtig, schnell reinen Tisch 
zu machen. Als der „Magyar“ die neue Lügenoffensive 
der Sinowjewclique einleitete, ist die Komposition des 
Inhalts für das vorliegende Heft bereits für den Druck 
fertig gewesen. Die Moskauer Selbstherrscher verfügen 
in jedem Lande über etliche Dutzend Publikations- 
organe; was Moskau in konzentrierter Form ausgibt, 
das haben die denkfaulen und gedankenarmen Schreib- 
kuli der internationalen KP-Presse wochenlang, bis zur 
neuen Parole, der bedauernswerten Leserschar immer 
wieder breitzuquatschen. Wenn da nicht sofort unserer- 
seits eine energische Oegenarbeit einsetzt, vielleicht, 
weil das Ekelgefühl uns’ schüttelt, vielleicht auch, well 
uns manchmal die Schwindeleien der Moskauer, gar zu 
dumm erscheinen, dann kann es geschehen, daß die 
KP-Schäflein unser Schweigen als Einverständnis be- 
trachten. Aus diesem Grunde habe ich diesem Heft in 
letzter Stunde einen absolut veränderten Inhalt gegeben, 
habe auch die aktuellsten Beiträge zurückgestellt und 
habe den größten Teil des Heftes 10 der Abwehr 
parteibolscHewistischer Lügen gewidmet. — Soweit die 
Magyaren-Frechheit in Frage kam, dürfte sie jetzt nur 
noch für unheilbare Parteitrottel und für böswillige 
Bonzen nicht restlos abgetan sein. Doch der Sinowjew- 
hydra ist noch ein neues Lügenmal gewachsen, das ge- 
stopft werden soll. Ich erhalte von der Vertretung der 
linken. Sozial-Revolutionäre folgende Erklärung zur Ver- 
öffentlichung: 
„In der Verhandlung gegen den Konter-Revolutionär 
Sawinkow am 27: Aug. in Moskau hat dieser als eine 
Vermutung ausgesprochen, daß die Linken Sozialre- 
volutionäre mit den französischen diplomatischen Ver- 
tretern in Rußland konspiriert hätten und daß das 
Attentat auf Mirbach vielleicht darauf zurückzuführen 
sei. Da die bolschewistische Presse aus dieser „Ver- 
mutung“ des Sawinkow schon ihre Parteiverleumdungen 
zu destillieren versucht, stellen wir hier der Wahrheit 
gemäß fest: Die Partei der Linken S.-R. hat niemals mit 
irgend einer ausländischen Macht, weder mit der fran- 
zösischen „noch mit der deutschen oder sonst einer, 
weder in Moskau noch an irgend einer andern Stelle, 
Beziehungen angeknüpft. 
Alle gegenteiligen Behauptungen und Folgerungen sind 
Lüge und verfolgen den einen Zweck, die brutalen, seit 
Jahren erfolgenden 'Marterungen sowjetistischer Revolu- 
tionäre durch die bolschewistischen Machthaber nach- 
träglich mit einem Schein von Berechtigung zu um- 
geben. 

Für die Auslandsdelegation der Linken S.-R. 

Dr. J. Steinberg.‘ 


... Der Sawinkow-Rummel ist ein würdiges Gegen- 
stück zu dem „nur 500‘-Schwindel des Magyaren. 
Ich beweise das kurz. In der Moskauer ‚„Prawda’‘ vom 
30. August 1924 ist von der Tribunalsitzung, die am 
27. August gegen den Abenteurer Sawinkow tragte, 
folgende Unterhaltung (nach dem bolschewistischen 
Stenogramm!!) wiedergegeben: 

Vorsitzender: ‚Haben die linken SR an den Verhand- 
lungen mit den Franzosen irgendwie teilgenommen? 
Sawinkow: „Mit den linken SR stand. ich nicht 
im Kontakt, mir ist aber aus französischen Quellen 
(von Gautier und Grenard) bekannt, daß auch sie von 
den Franzosen Hilje erhalten haben. Ich erinnere mich 
eines Gespräches, das ich, ich glaube mit Qrenard, 
gehabt habe. (renard sagte mir, daß die Ermordung 
von Mirbach durch die linken SR bei gewisser Anteil- 
nahme der Franzosen gemacht worden ist. Daraus 
schließe ich, daß, wenn die Franzosen mit den SR 


zu tun gehabt haben sollten, es pekuniäre Angelegen- 
heiten waren.“ | | 
Vorsitzender: „Waren die Ermordung von Mirbach 
und der Aufstand der linken SR im Kontakt mit 
Ihrer Tätigkeit geschehen?“ 

Sawinkow: „Nein! Das kam für uns völlig unerwartet.‘ 
Vorsitzender: „Es fiel doch aber zeitlich zusammen!“ 
Sawinkow: „Jawohl. Ich will hier nar meine Meinung 
zum Ausdruck bringen: Ich vermute, daß die Fran- 
zosen von der bewußten Aktion der linken SR Kenntnis 
hatten — was wir, ùm zu wiederholen, nicht wußten, 
da wir nur mit den rechten SR, aber nicht mit 
den linken im Kontakte standen. Deshalb haben 
die Franzosen, die von der bevorstehenden Aktion 
der linken SR wußten, unsere Formationen mit 
Absicht an die Wolgagebiete schicken lassen, damit 
unsere Erhebung mit dem Aujstande der- linken 


. SR zusammenflele. Das ist meine Vermutung. Ich bin 


nicht davon überzeugt, aber soeben, während Sie 
die Frage an mich stellten, kam es mir in den Kopf.“ 
Dem Herrn Sawinkow, dem Dichter der Romane „Als 
wär’ es nie gewesen!‘‘, „Das Pfahlpferd‘‘ usw., sind 
jedenfalls schon bessere Gedanken in den Kopf ge- 
kommen als dieser. Immerhin: Sawinkow, der ja sonst 
nicht sehr von Gewissensskrupeln belästigt zu werden 
pflegte, Sawinkow, dem die linken SR Todfeinde sein 
mußten, da er ein weißgardistischer Schuft stärksten 
Kalibers ist, Sawinkow wagt nur zu „vermuten“. 


Aber wenn auch normale Hunde von Sawinkow kein 
Stückchen Brot nehmen würden: den Kreaturen, die das 
bolschewistische Verleumderhandwerk auszuüben haben, 
müssen sogar „Vermutungen‘‘ eines solchen Kronzeugen 
zum Besten dienen. Man lese, was der Leitartikel- 
schreiber der „Prawda‘ in°der gleichen Nummer, die 
den vorstehenden Berichttext enthält, fabriziert: 


„Wir haben keinen Grund, an der Aufrichtigkeit der 
Aussagen von Sawinkow zu zweifeln. Er hat aber auf 
das bestimmteste nachgewiesen, daß zwischen 
den Attentat auf Lenin am 30. August 1918, dem 
Jaroslawer Aufstand, der Landung der englischen 
Streitkräfte am Weißen Meer, dem tschechöslowakischen 
Angriff, dem Raube des russischen Goldjonds aus Kasan 
durch Tschechen und rechte SR und dem Aufstande 
der linken SR in Moskau ein enger Zusammen- 
hang bestand, daß all diese Tatsachen von einem 
Willen des englisch-französischen Kapitalismus dirigiert 
waren. Und tatsächlich. Sawinkow behauptet 
bestimmt, daß die linken SR vom fran- 
zösischen Hauptmann Grenard Geld er- 
halten haben (von mir gesperrt). Der Aufstand 
der linken SR war dem Zeitpunkt der Erhebung an der 
Wolga angepaßt — gemäß der Anweisung des [ran- 
zösischen Botschafterss Noulence. Sowohl die linken 
SR, wie Murawjew, wie Sawinkow, sie alle verwirklichten 
die Wünsche des Herrn Noulence der französischen 
Börse.“ | 

Ich bitte die Leser zu beachten: außer den Zeilen, die 
ich hier in der genauesten Übersetzung wiedergegeben 
habe, ist in dem Bericht nichts enthalten über die 


. Partei der linken SR! Nichts! Wie abgegriffen und 


ihrer ursprünglichen Stoßkraft beraubt die deutsche 
Sprache ist, das empfinde ich, wenn ich den Leitartikler 


` der „Prawda‘‘ für seine Untat kennzeichnen will. ‚„Elen- 


der Verleumder“? — das wäre wie ein sehr nachsich- 
tiges Urteil... 

Es lassen sich hundert Beweise dafür erbringen, daß 
die „Vermutung‘' des Herrn Sawinkow einfach dumm 
ist, ich begnüge mich mit einem Beweis. Der Genosse 
M. Philips Price, dessen Bolschewikifreundschaft 
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nicht nur dadurch belegt ist, daß sein Erinneryngsbuch 
„Die russische Revolution‘‘ im Verlage von Carl Hoym 
Nachf. Louis Cahnbley, also dem Verlage der Kom- 
munistischen Internationale für Deutschland, erschienen 


ist, Price schreibt „in ebendiesem Werke auf Seite 399 ` 


dieses: 

„Es wäre ein Irrtum, zu glauben, daß die Führer 
der linken SR ihre Pfeile nur gegen die bolsche- 
wistischen Kommissare und die deutschen Militaristen 
. richteten, Diese Auffassung jand natürlich damals 
eifrigste Verbreitung in Rußland, sowie im Auslande 
durch die Agenten der Entente, um die Richtigkeit 
ihrer Lieblingsphantasie von der „bolschewistisch-deut- 
schen Verschwörung‘: und eines Paktes zwischen ‚Lenin 
und dem Kaiser zu erhärten. Um mir genaue Rechen- 
schaft über die Haltung der linken SR abgeben zu 
können, hatte ich am 2. Juli mit einem der Fährer 
des Zentralkomitees, Karelin, eine Unterhaltung, der 
sich ganz. unzweideutig über diesen Punkt aussprach. 
‚Wir sind revolutionäre Sozialisten‘, 
sagte er, ‚und kämpfen Begen alle Imperialisten, die 
eine Einmischung in die Revolution versuchen... 
Eine Absage an den Brest-Litowsker 
Frieden würde nicht den Wiederbeginn 
desKriegesgegen Deutschlandim Bunde 
. mit den Ententestaalten bedeuten.“ Diese 
Worte telegraphierte ich am 3. Juli (also vier Tage 
vor der Tötung Mirbachs! F. P.) an den ‚Manchester 
, Guardian‘, doch erreichten sie nie ihren Bestimmungs- 
ort, denn den Zensurbehörden der Alllierten war daran 
gelegen, den Mythus von einer großen Erhebung in 
Rußland gegen das ‚bolschewistisch-deutsche‘ Bündnis 
aufrechtzuerhalten.“ 


So Genosse M. Philips Price! Und nun, 1924, suchen 
die Bolschewiki ein Geschwätz des Agenten der Entente ` 


über die linken SR, ein obendrein gefälschtes Ge- 
schwätz in Umlauf zu bgingen! Sie möchten damit den 
wirklichen, den sozialrevolutionären Sinn der Politik 
der linken SR verdunkeln und daraus für die Tscheka- 
greuel gegen diese Kämpfer Berechtigung herleiten! 
Demgegenüber ist festzustellen: Es hat sich für die 
linken SR damals keinesfalls um einen patriotischen 
Aufstand zum „Schutze des bedrohten Vaterlandes’ ge- 
handelt. Den Brest-Litowsker „Frieden“ bekämpften 
die linken SR. nicht deshalb, weil er „Rußland‘‘ be- 
drängte, sondern weil.er die soziale Revo- 
lutionindie Knie zwang und weil sie in diesem 
Schritte den Anfang der bolschewistischen Kapitulations- 
politik sahen. Eine Meinung, die übrigens auch Rosa 
Luxemburg teilte (Vergleiche ihren Artikel: Die 
russische Tragödie in „Spartakus-Briefen‘‘ vom Sep- 
tember 1918.) Zine Meinung, die ja damals auch 
viele Bolschewiki verteidigten. Eine Meinung, von der 
Karl Liebknecht (siehe „Nachlaß“ Seite 50!) nur 
bedauerte, daß sie nicht von den breiten Massen des 
russischen Volkes geteilt wurde! 

... Doch es hat keinen Zweck, den Sawinkow-Rummel 
gegen die linken SR mit den vielen sachlichen Gründen 
zu entlarven, die uns zur Verfügung stehen. Es genügt, 
die Aussage des Ententeknechtes Sawinkow zu lesen, 
und zu lesen, was die Moskauer (und ihre politischen 
Lohnsklaven allerorts) daraus zu machen wünschen. 


S. G., Grimma. Ich kann immer wieder nur erklären, 
daß niemand das wöchentliche Erscheinen der Aktion 
dringender wünschen kann als ich es wünsche. Daß heute 
das monatlich erscheinende Doppelheft mehr Text ent- 
hält als früher vier Wochenhefte, ist kein genügender 
Trost, denn in dieser revolutionären Epoche wäre es 


‚enorm wichtig, der konterrevolutionären’ Presse recht oft 


entgegenzutreten. So, wie es jetzt ist, müssen oft manche 
Dinge unbeachtet bleiben, die eigentlich erledigt wer- 
den müßten. Doch was nützen fromme Wünsche! Nur 
die Freunde können da beihelfen. Und die Freunde 
verweise ich ausdrücklich auf den Appell in diesem Heft! 


g: 


ZUM ORÜNDUNGSTAG DER I. INTERNATIONALE 
Von Rudolf Rocker 

Am 28. September 1924 sind o Jahre verflossen seit jener 
denkwürdigen Versammlung in Saint Martin’s Hall in 
London, welche zur Gründung der Internationalen Ar- 
beiter-Assoziation führte. Es war der erste große Ver- 
such der europäischen Arbeiterklasse, alle Richtungen 
und Strömungen innerhalb der jungen Arbeiterbewegung 
aller Länder in einem mächtigen Bunde zu vereinigen, 
um die versklavte Arbeit vom Joche des Kapitalismus 
zu befreien. 

Die Internationale war nicht das Ergebnis einiger findiger 
Köpfe, sie entsprang nicht der Idee einiger Auserwählten, 
sie wurde vielmeh aus dem gärenden Schoße der arbei- 
tenden Massen geboren und formte sich nach deren 
Wünschen und Bedürfnissen. Tatsache ist, daß der Ge- 
danke an eine internationale Vereinigung der Arbeiter 
die proletarischen Organisationen Frankreichs und Eng- 
lands bereits in den 30er und 40er Jahren beschäftigte, 
aber der Staatsstreich Napoleons und die Reaktion, die 
nach den verlorenen Revolutionen von 1848—49 überall 
einsetzte, drängten diese Pläne wieder in den Hinter- 
grund. Als aber in der ersten Hälfte der 60er Jahre 


ein neuer Wind durch Europa wehte und die Arbeiter- 


klasse sich wieder zu erholen begann von den schweren 
Schlägen, die sie erlitten hatte, da wurde auch der Ge- 
danke an eine internationale Vereinigung der werktätigen 
Klassen wieder lebendig, bis er endlich 1864 praktische 
Form und Gestalt annahm. 

In demselben Sinne vollzog sich auch die geistige Ent- 
wicklung der Internationale. Ihre reichen Quellen spru- 
delten nicht aus den Studierstuben der Oelehrten, son- 
dern aus den praktischen Kämpfen des alltäglichen Lebens, 
aus den tausend Erfahrungen einer kampfreichen Gegen- 


- wart. Waren die Beschlüsse ihrer ersten Kongresse in 


Genf (1866) und Lausanne (4867) noch sehr unbestimmt 
und gemäßigt, aren den Arbeitern die schweren 
Kämpfe der nachfölgenden Jahre die beste Schule, um 
ihnen zu zeigen, in welcher Richtung sich ihre endgültige 
Befreiung zu vollziehen habe. Die Beschlüsse der Kon- 
gresse von Brüssel (1868) und Basel (1869) zeigen uns 
die Internationale auf dem Höhepunkt ihrer geistigen 
Entwicklung. Auf dem Kongreß in Basel entwickelte 
der. Belgier Hins den großen Räte-Gedanken. „Die 





- Räte der Berufs- und Industrieorganisationen werden 


die heutige Regierung ersetzen und diese Vertretung 


= der Arbeit wird ein für allemal die alten politischen Sy- 


steme der Vergangenheit ablösen.‘ 

Dieser neue und fruchtbare Gedanke entsprang der Er- 
kenntnis, daß jede neue Wirtschaftsform der gesell- 
schaftlichen Organisation auch eine neüe Form der poli- 
tischen Organisation riach sich ziehen muß, ja sich nur 
im Rahmen dieser verwirklichen läßt. Aus diesem Grunde 
müsse auch der Sozialismus eine besondere politische 
Ausdrucksform erstreben, innerhalb derer er ins Leben 
treten könne, und man glaubte diese Form 
im Rätesystem der Arbeit gefunden zu 
haben. 

Die Arbeiter der romanischen Länder, in denen die 
Internationale ihren Hauptrückhalt fand, entwickelten ihre 
Bewegung auf der Basis der wirtschaftlichen Kampfor- 


o pegit vollkommen, sb der Syaalismus: Ce Eeer 
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ein; Justisikt. die. Vorbedingung. jeder. Tyränner- und: Ans S CH 
benting ‚erkannten. Aus diesem rundes ‚achten. Be 
‚nieht daran, der ` Bourgeoisie me outen, ing meng 
Partet: ES ‚gründen. und. ‚damit: ‚einer: nepen "Klasse von... 
Berußspulitikern: ‚die Wege au ebnen Bir Ziel war die 
Eroberung: des Grund und. Bodens, der ‚Werkstätten 
Betriebe, und ER ‚erkannten. wahl, dai Ms Ziel = 
grundsätzlich von dem ‚Paktikantentum ‚der. radikalen 
‚Böurgeoisie unterschied, Hessen ganze Tingkat auf ine 
Eroberung ` den ‚Regierungsgewalt eingestellt ear. Sie 
griffen, "dal init dem ‚Monopol: des. Besitzes ‚auch pe 
Monopol der ‘Macht. ‚fallen miissen dal das gange E 











seilschafttliche. Leben‘ ‚anf. neuen Grundlagen’ ER 
më ‚Ausgehend von der Erkemitnis; daf die Herrschaft . 


dei Mënschen über | den ‚Menschen Ne Zeit. gehabt habe, 
‚suchten sie sich mit. dem Gedanken on dir Voss 
er: ‚Dinge: wertrant zu ‚machen... So selchen sie der Re- ` 
"gierungspohfik\der — de ‚Wirtsch spolitile, der ` > 
"Arbait entgegen. Mar bei ser, daß in den Betrieben 

Ro — die ar SE dei 
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Die sfreihenliche ` Soe —— E S 


von. unten: nach oben. ‚aus dem Sch oe des arbeitenden 
Volkes: ‚entwickeln und. daf die Ärbesier: ‚selber: die Ver 
waltung der ‚Produktion und: Konsumtion in ihre, Hände 
nehmen müßten. ` ‚Diese Idee war es, ‚welche sje dem 
Staatssozialismus. ‚aller Schulen und Rich kungen entgegen- 
siellten. Und diese inneren. Gegensätze wischen zentra 
lismus und. ‚Föderalismus, diese verschiedenen; Aub. 
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faktor zum. Soxalismus bildeten auch. den Mittelpunkt 
de. ‚Streites. zwischen. Bakinin und seinen. Freundin nyi 
Marx und dem Londoner Oeneralrat, welcher zur Spal- 
fung des großen. ‚Arkeiterbundes - ‚führte Es kardelis E 
sich. ‚in diesem. Kampie nicht um. petsänliche 
Örgensile, wiewohl Marx und: GD gegen die soge 
nannten "„Bakuniste’“. fast ‚ausschhenlsch Sos ebäsaigsien 
persönlichen ‚Verdächtigungen ins Feld führten, Ne, = 
"es hatdelie sich um zwei verschiedene. Auffsssungen: des 
` Sozialismus opd ` ganz besanders. um ze yerse SC 
> Wege, (e Zum ‘Sozialismus führen söilten. Marx und 
Bakunm waren Jeciäeiich die. ‚ervortagendsten.. Vertreter. er 
in: diesen Kampfe dem fundamentale: Prinzipien, Es e war... 
` iche det Gegensatz zwischeir. zei. — Ko à En wi 
x sich. Ze Er É ‚erschöpfte; en Ce zwischen. 


fassungen Aber die Rolle des ‚Staates, dls Übergangs 
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‚Grunde kannten sje gur eu. ‚gemeioskhaftliches Interesse E 


der Arbeit dem. Kapitalismus gegenüber, das von kaner 0 





tiche beriiten st; die, Zivil > Se 
sator des kapitslistischen —— abzulösen, Aus diesem‘. 





— ite. "Arbeilerparteien, TN War in. — 
er Dritten Inlernationale zusam- 
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e apen. EHE ganze- Erfahrung. ger letzten. 
` fünfzig. Jahre hat klar gezeigt, ‚daß diese Körperschaften 
Cuatro pg ‚serhängnissollen Eiu des ärgere: $ 
"Heben Poe menr pid mehr” "Bestandteile ` ‚der bas 
>. stehenden aallonslen Staaten geworden sind und im jeder ` 
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die An ‚er \sberierwähriten Tatsache yes. Hine 





"in dep bürgerlichen ` Staat: beim ` Ausbeuche de wir X 


o krigh zugrunde ging und ` zt wieler nolürlig se: S 


S eme waunde, hak ebenfalls. mit den Alten. ‚Überlef& SE 
en ger Ersten. Interastiönale nichts: gemini Deeg 2 Lët 

| E von der ROL und der Internationale von Amsterdam, o. 

Men anvergeilie her Wichtigkeit. isr die 





‚Tatsache, gab es SR Trage der, politisch- ; 
‚parlamentärischen. Beteiligung. WARS, 
weiche die: ‚Erste EE gespat: * 


ten bat'uad Banin Trümmer SE 
Re In dei | Ge SSC 










\ugenklicke,, als die. h 


'dener Konferenz ` den Peschta. fatte, die de Inter: SE 





























magie ängeschlössenen Föderalionen und ` Schënen ` 
‚obligitörsch, zur parlämentarischen Betätigung eu AE 

Pëllen, i desem. Augenblic oben 
` Arbeitobund ten Kate des Tote | 
.; ‚Beispiel ‚dafür; wie sehor: donn. die Palitik vie 
"batter mett inte, sondern ein Element der Zersplitterung. ` 

SCC? ‚der. inneren ee war u bis E SE EE 





ick impfte, man dem; 
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Bedenken, nalionalistischer. und: politischer Art: beeinflußt ~ A 






werdet konnte: Die Internationale; solte ‚das‘ Jastrütaent 
> geil, In. dem das Interesse der organisierten. ‚Arbeit gegen 


die kant talistische ` ‚Welt seiden Ausdruck: Tinder alte, ` Ge 





\ Diese größe allgemeine Auffassung. unterscheidet dëe ais ` ER 


e Ze fg 


loternationäle ihrem. ‚gadzen Wesen nach. Ma den. mo- RE 


Reig er ae IE, 
Art ee de russischen tege Jet Dt a eege 
egchung wenig zu reden, da die Tatsachen 29 ollen 2 REES 
` kundig auf der Hang. Regen: Die Zweite ‚Inteenationale, — 
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Än die Abonnenten und Freunde der AKTION! ` s 


— Die Schuldlenlast Sek AKTION ist ‚unerträglich —— 

Wer den angewschsen: Soll ich die schönen Warte,.die 

"man der AKTION ständig zu schreiben pflegt: ` 
(und die mir oft Auspom. waren) ernst ‚nehmen, (E 

` dann, Freunde, die ihr es kënnt: 0 RETo, 


 Zeichaet für den Pressefondst 
Zeichnet sptori! ` RER 
‚Zeichnet soviel es: “euch: möglich! 


M OUUM diesem Doppelheft ist das dritte Quartal — SH 
deg Lé Jahrgangs. abgeschlossen. 
EAN - Abonnementsbetrag für de 

2. nicht gezahlt hat, wird dringend gebeten, es 
2: :gefort zu tün :Einzelbesieher haben ‚für die 

I -Monate Oktober— Dezember 225 Mark zu sens 

=. den fit Mehrbezieher (von 3 Exemplaren an) ist 

der Bezugspreis 1.50 Mark. pro Abonnement, — 

Arbeitslose und .Inhaltierte haben. das Recht, — 

die Gratis,Zusendung der AKTION zu werlan IHR 

ech Du deer Verlangen u Roto des Rettet die AKTION, ‚die Dih für GC ES 
neuen Quartals dem ` ‚Verlag bekanntgegeben ER 
werden, da wir dach sonst nicht wissen können, 
ob: die — für den. ee CH 





weiterbestehtl ` 


nommen. 


s riächste Quartal noch = 
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| soziale Revolution! ` l SE 

"Diese E EE Pilichterfüllung — RT 

und wird euch nicht so ENEE e wie er S: 
| — NR eg deg sindi | E P 

‚Freundel Die finanzielle Kr a ET RR ra — Ge 

sich die AKTION schon Immer befand, 

hat erneut einen bösen Charakter anges ` 

Die Zahl der neuen Freunds EC 

hat zwar in den letzten. drei Monaten er» ` 


freulich zugenommen, gestiegen aber Ist ` Ai 


auch — - und zwar in erschreckendem Um- | 


fange — die Zahl der durch den Todes- 


kampf. der kapitalistischen ‚Aesellächaft. SS 
vor dem Verhungern stehenden und das $ 


mit selbatverständlich zahlungeunfählgen. 


‚ Freunde. _ 


— Ihnen will ai AKTION trew Zur Seite Wi 
bleiben. In dem Augenblick, wo die Krise P 
der "AKTION - mich zu zwingen. suchte, 


unsern: in wirtschaftlicher Nothefindiichen Lë 


Genossen den geistigen Beistand der Zeit, $; 
schrift- zu ‚entziehen, in dem Augenblick s 


würde ich überhaupt daraut verzichten, ` — 


die AKTION welter. herauszugeben. 


‚Diese Erklärung ist bitternötig, denn der S z * 


i gefährliche Augenblick ist sehr nahet 


Die AKTION ist nie ein Fiwerksunkeriehmen BEI 


gewesen und hat nie einen Pfennig Verdienst — SE 


gebracht. 


Die AKTION: hat BR = — Taket E = 


ihres Wirkens stets die Hilfe von bessersituierten. 
Freunden in Anspruch nehmen. müssen, da sie es 
stets prinzipiell abgelehnt hat, sich an Inserenten — 


oder ap eine Partei zu verkaufen, ‚Diese Freunde: — D 


sind im Laufe der Jahre selten und seltener ges 


| worden. Aber der Teil, der soch vorhanden — > 
ist, darf sich heute weniger denn je von Opfeem f 
fernhalten! Die Ausrede, die Zeit sei schwer, EE 


ist eine für wahre F rewnide. Emwbrdige, Ausrede! — 
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hat, uns zum. Beute. AC — 
Der Qewaltige einer lokalen ES Ä 





. richlenden Genossen sind von semer Unschuld. fiber -oo 
"eng, und doch wird er. um: ‚Tode: yerurkeilt, wmd sr, Paragraphen festgelegt werden. 


‚‚selbet, Sudin, sieht, nach einer. innerlichen ‚Auflehaung, 


Gs ee gie ‚Partei ` eg ‚nicht zu kompromittieren. Mn as SE 
entas 
KC Kennen "llmahlich von ‚der Notwendigkeit, — nr 
ie schukligen Genossen ‚zum T ode u ‚verurteilen, ; ES 
Und erst mach einen. Rebelion- ggn 





überzeugen. 





‚diese Absurdität begreifen wir, pm was es stR. 


and was zu diesem Brüdermord. führen: mame de ner Kisse des Proletariats: sein will, diese Kane ` / Sc 
SN aber von jedem Einfluß so radikal ausgeschlossen bat, 

2 ‘Kontrolle über sich. abgeschalfi dat, besitzt keine Minet, EE zA = = 
"Sich Zu: rechtfertigen. Sie hat die Macht, die oder jenes BEE a ATE aaa D keinem. — dien Kse 
"zu: tun, sie. besitzt aber nicht, die ‚Mittel: ‚der. U g 





Eine. ‚herrschende. ‚Partei, die jede, Öffentlichkeit; 


führung‘ 
Warm tee pe seine. Genossen zum ‘Tode? 


IR Weil ihnen das Forum fehlt, Sudies Unschald, von e | 
‚sie persönlich beszeugt: sind, vor den Genossen, wor ‚den RANI 


l Massen, vor ‚der. Stadt zu: ‚beweisen, ` 


| Sudin; als Werkzeug und Anhinga eines” "reen : 
-systems einer, Partei, besitzt ebenfalls weder Mittel noch 


as: ‚Recht, gegen dieses kanmibalische Urteil zu prote 
. stieren. Er selbst hat hunderte Bürger. zum. ‚Tode. wer, 
urteilt. ‘Nicht ihrer Schuld wegen. „Ist es die Schul 
dus Bürgers, dal er em. Bürger ist?" koz diesen, ` 


— Sudins,: Argumentation hat er die Bürger, weil er es als. GE Wiederholung: des ‚gräßlichen. ‚Gemetzels zu een. 


.. für. ie Sache. ‚notwendig. "betrachtete, ‚gemordet.. Des Statt. mit reuigem ` ‚Stillschweigen 


Reiter Bet (N ‚gehen, un dem man: vor. zehn Jahren. ‚alle ‚Hölfengsister 
loshieß, ‚statt die ganze Welt nicht wieder darauf anf- 


— des. ‚Schrecken "der: Apokalyptischen, 


sëch dorch enen. blinden. fall gegen ` ‘Súdin, den ` Kr 
` Tachekieten gewandt, ` und der  schuidloer ‘Prolelarier ERAN 
ed. verleumdet, werten‘ ermordet. u die: Sache, —— 


; Se Proletäria SA 


„en. ‚Einzelfall. ish, kein- typischer Pa? Ji. 


“maten ` und ‚Kellermoral?. ASS 


haben. einfach B 
„Schuld. Und. andererseits taben. wir 
Ausxce muß’ etwas chre 
or Dn, ` map moi 8 ‚denn sonst bt "unsere ‚Sache 
ER Aia nicht der Großinguisiter Sinaw- | 
jew. der da spricht? SL 
Re Ist. das Gerücht ausgestreut worden, Sudin, der ER 
 Varsitzende ` der Tscheka, habe Bürger, gegen Beste 
` — ehungeh (reigelassen, Schokolsde, das. Symbol des bürger- PER 
"lichen. Wohllebens, habe. Sudio verführt. - Aber Sudin- — 
eat. niemals: bestechlich, ‚noch hete Zen jeinafs Schoko-  — 
E Seine ‚Schuld war gur, dal er den o oo 
2 erotischen ` Lockungen EDER: parfünierten,. gepflegten BEST 
2 Damchen ` ‚nieht ganz! widerstand.. Das it. ein Konllikt, ` 
der sich: in Romanen wad ‚Erzählungen aus. dëm neuen o o 
| 5 ‚Proletörier, der zum ` 
©. erstenmal. dem. Raflinerient ‚der ‚kultieierten ` me: 


Mée Werführt,: 


Iech ‚kenne. ‚kein zweites Buch: aus der neusfen: u RER Rußland ` at ER 
= — das so spannend; aktuell. egnet. Ge Zei "Aë 
"And wichtige ware wie dieses. "Erst: wenn wir mit, dem: 0) SER 
‚Buche. — sind ‚und. eine gewisse Distanz zu u S etn — F Det | = EEE 
EH "Handlung gewonnen ‚haben, ars Ale die, wichtigen N sche, d Gi dich. e A — * — ERSTER 
EUR | ie Macht ergriffen hat, : kommt: naturgemäß in: 3 

IR FR sein. SER a U: Sittatianen, de vorher nut "däs Privileg Ger kapital 
Droleiaräe von makelloser — gert in den ‚..stischen Klasse waren. In weichen Fällen er vom. 
Verdacht des. Meris. ‚proletarischer Interessen. "Die: ihn 5 ` Standpunkte der proletarische = 
‘Situationen ausnützen dari, — de Jam dureh keine 


Sach ATEREA — SANG "at Kë 
h —— a seinen. „MEnSc it en {ader sagen. Ke wanu⸗ REIHE 
‚ern, gak as keinen ‚anderen Ausweg gibt, a die ‚Sache: eeh ere wid erstan den. a d die schöne Walz Re 
feet bentat. ‚abgewehrt. ` Gei 

` Die ihn richtenden Genossen haben wa ae von. EN 
` diesem ` Punkt der ` Beschuldigung‘ ‚Ireigesprochen. — 
Sudin fiel als: Opler eines Systems, seines. reg E 

Und, ‚ger Mord an Sudin ist kein Justizmord, - ‘sahdern 


=. | denken. 


Zenn Jahre nach dem: Beginn. 
` frevelhaft ‚die große Zeit" des Welt 








en, die ermäden,: fir alle, die: die wier 


` Kühnheit gehabt haben, sich in die. ersten Reiben der — 


Revolution vor dei Milliohen Augen: ter. ‚ganzen. Welt 
zu stellen, ohne ihre Kraft — messen” „Nen, wir o 
euer, ` Dich mt keine, 
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‚ erfahren, | F 


‚Kollektivmoral ` ‚diese 





Ab sehr sicherer und. klassenb 


ein Parieimord. Einer Partei, die. zwar der Vorpssten ` 


Ës ist emm ‚symbolisches Buch und. e "gibt Me zu I j 
Ës o E ‚wenn on — — Se 


EIN woe _KRIEOSGEDENKBUCH | 
‚der. Mordära, die man ` 
kriegs zu. nennen 


wagte, ist das offizielle: Deutschland und die ‚Mehrheit Er 

deutscher ` Bürgerschaft - wieder so weit, nicht: nur. die: 
alten Lügen über Entstehung, Zweck, Verlauf und Aus 
"gang dieses ungekenerlichen Verbrechens an der e Meroiti 


heit dreist auizuwarmen, sondern sogar ` Einer ` 


den Tag zu über 


'mierksäm zu machen, in welche Leiden und Nöte man ` 
N tenflischer Störenfried sie ‘stieß, stait die Witwen, ` ' 


ro bt die Garantie dafür, daB der Mord an sa. die, Waisen, die Kriegskröppel nicht abermals daran zu 


nicht erinnern, was für Qualen und was für Blend man über ` 
dason 2 ASTE verhängte, ‚feierte man die zehnjährige Das ai 

S ‚dieses. gopecheeg Termins- mit allem amtlichen mip. gc 
$ Hat das. Pralina — eine) andere. as diese Kase (leg: eg, eier ue mi de — 
A RR no rüimlichen oder Treudigen Gedenkfesten Doomen. en 

; derer, Test. ënger Schrecken! Für eo stimmungmaächendes Schauspii bietet, See | 

d — hen: — kommt — zu recht." 
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Kriegszeit ist und den nichtswürdigen Lügenkult, mit dem 
ele? Künstler das wiehische Ereignis zum glorreichen, 
erhebenden Sport zu fälschen pflegten, gründlich ver- 
nichtet. Es ist ein schlichtes Bilderbuch, das getreulich 


hinzeichnet, wie der Krieg in Wirklichkeit aussieht, das - 


also überwältigender und eindringlicher als jede Dar- 
stellung mit Worten enthüllt, was die Stahlbadzeit in 
Wahrheit bedeutete und was eine Wiederkehr der 
Schlächterjahre uns erneut bringen würde. Von dem 
großen Radierwerk „Der Krieg‘ des herrlich wahrheits- 
fanatischen Malers Otto Dix hat der Verlag Karl 
Nierendorf, Berlin, erfreulicherweise eine erschwingliche 
Ausgabe (zu 1,80 Mark) gemacht, die vierundzwanzig 
‚Bilder enthält”) Das sind keine geistreichen, gewollt 
phantastischen Träumereien über das Thema „Krieg“, 
im Atelier in Muße nach einer bestimmten Absicht 
zurechtgelegt, sondern gewissermaßen gezeichnete Notizen 
‚selbsterlebter Situationen, gleich an Ort und Stelle 
aufgenommen, nie mehr aus dem Gedächtnis verloren. 
Und gerade in ihrer ‚grausigen Tatsächlichkeit, in ihrer 
barbarischen Realität wirken diese Blätter phantastischer, 
‘dämonischer, als das dem: verzwicktesten Hirngespinst 
je möglich ist. Da sieht man‘Verwundete, aber acht von 
der leichten Etappensorte, wo die Wunde eine Art 
renommierender Schmuck war, sondern gräßlich Ver- 
stümmelte, auf unausdenkbare Weise Gemarterte, Zer- 
fetzte und Geschundene, deren gellendes Schreien man 
zu hören glaubt. Da sieht man Soldaten im Todeskrampf, 
nicht die bei gleißnerischen Denkmalslieferanten beliebte 
Edelpose „Sterbender Krieger‘, sondern arme, in den 
Tod gehetzte Luder beim elendiglichen Verrecken, in 
den stieren Blicken die grelle Todesangst. Dann Lebende, 
die in diesem Hexensabbath aller losgelassenen Fürfhter- 
- lichkeiten vor Schrecken irrsinnig wurden, in: der 
Trümmeröde eines zusammengeschossenen Dorfes als 
schauerliche Gespenster auftauchen. Sieht man andre 
Lebende, die ihren Verstand nur so behielten, daß sie 
ihn ganz ausschalteten, nur noch automatisch besinnungs- 
los vegetierten, mitten im Leichenfeld zwischen Ver- 
wesung und Geröchel stumpfsinnig ihren Fraß hinunter- 
schlingen oder auf einem Marsch durch die todgeweihten 
Felder nächtlich ausruhen, sich bekleidet, bepackt, mit 
Erddreck bekrustet, wie und wo sie gerade sind, hinfallen 
lassen zum dumpfen Schlaf, nichts mehr fühlende, nichts 
mehr wollende, ausgeleerte, gleichgültige, unmenschjc 
gemachte Marionetten. Und schließlich die Toten, ibe 
keine „schönen Leichen‘, sondern der hundsföttisch 
zerstörte, zerhackte, zersplitterte Menschenkadaver, un- 
förmige Fleischreste zappelnd in den Drahtverhauen, 
aufgespießt und zu unmöglichen Oebilden entstellt, 
keine Wesen mehr, sondern widerliche Dinge, wie Aus 
geburten einer satanischen Vorstellung, Verschüttete, die 
mit Kopf, Arm, Fuß gleich diabolischen Oewächsen aus 
der wüsten Halde der Schlachtfelder sprießen, oder die 
schwarzen, unkenntlichen, verquollnen Visagen wie Po- 
panze nebeneinander geschmißner Gastoter. Ein in 
seiner ‚Schlichtheit geradezu monumentales Blatt zeigt 
einen Pferdekadaver und wirkt als die wuchtigste An- 
klage mit” dieser stummen Demonstration des miß- 
brauchten Unschyldswegens, des ‚wehrlosen, das in das 
Verbrechen der Menschen mit hineingezwungen würde. 
Und dann gibt es Zeichnungen, die nur die Staffage 
der ‘Kämpfe aufnehmen, bloße Landschaftsbilder sind, 


doch aus diesen wahrheitsgetreuen Aufnahmen‘ kommt ° 


über uns das Grauen, und Tod und Vernichtung drohen 
uns noch gefährlicher aus diesen Zeugnissen der vom 
Menschen verpesteten und verwüsteten Natur, wenn 
die trostlasen Ruinen einer zum toten Kulissenspuk 
verwandelten Siedelung uns entgegenstarren, ein Trich- 
terfeld ureinsam daliegt, als wär es ein Stück der 


*) Vorrätig in der AKTIONS-Buchhandlung. 


` Neuerscheinungen, 








‚endgültig entvölkerten, vom Weltenbrand heimgesuchten 


Erde, oder ein zerfallender Kampfgraben der Spukland- 
schaft eines Brueghelschen Höllenbildes gleicht. Der wie- 


- der frecher sich breit machenden militaristischen Propa- 


ganda sei dieser krasse Anschauungsunterricht entgegen- 
gestellt und vor allem unter der Jugend, die von verbre- 
cherischen Erziehern, durch die Schule und durch die 
unverantwortliche Hetze der Partei zu militärfreudiger, 
kriegslustiger, blutrünstiger Stimmung verführt wird, ver- 
breitet als ein Wahrheitsdokument, das die Hurrah- 
märchen und Heldenlegenden der Lehrbücher, Hetz- 
gedichte, Haßromane, Bierreden als gemeinen Schwindel 
antlarvt und demoliert. e 

; Maw Herrmann (Neiße) 


Andere für ®ie Arbeiterklasse wichtige 
deren Würdigung 
sich die AKTION vorbehält: ` 
Ernst Friedrich: Krieg dem Kriege (Verlag Freie 
Jugend). Preis AM 5,— geb.» 
„Mit Gott für Kaiser und Vaterland‘. Er- 
lebnisse deutscher Proletarier während der Oroßen Zeit 
(Verlag VIVA). Preis 40 Pf. un: 
Paul Frölich: Zehn Jahre Krieg und Bürgerkrieg 
(Verlag VIVA). Preis M. 1,50. 
P. Arschinoff: Geschichte der Machno-Bewegung 
1918—1921 (Verlag „Der freie Arbeiter‘‘). Preis M. 2,—. 
Lu Märten: Wesen und Veränderung der Formen/ 
Künste (Taifun-Verlag, Frankfurt a. M.). Preis M. 6,50, 
geb. M. 8,50. 
Rasputin und Rußland (Amalthea-Verlag, Wien). 
Preis M. 4,—. l 
Gracchus: Imperialismus und Friede (Neuer Deut- 
scher Verlag, Berlin). Preis M. 0,50. . 
W.Werressajew: In der Sackgasse. Ein Roman. ` 
Deutsch von Maria Einstein (Verlag für Literatur und 
Politik, Wien VIII). 
Beiträge zur Agrarfrage. Herausgegeben von 
Varga (Verlag Carl Hoym Nachf., Hamburg 8). 
(Alle hier genannten Werke sind in der AKTIONS- 
Buchhandlung vorrätig.) 
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| INTELLEKTUELLEN-PROBLEM in DER ARBEITER- SE 


"BEWEGUNG. ` 


Das Problem - dei Intellektuerlen: ist, für. die Adele a 


. Teiles: der klassenbewußten Arbeiterschaft, dessen Selbst- 
.. gehe. sind. sie ail, E 
` — Die willkürliche: "Zrenmang Zum. Hale bürgerlichen BR 
Profiwirtschaft Ist und das ‚ist der Grund; weshalb 
- diese: Entlarvung: ernste. revslulionäre. Dicht at: EE 
— ‚Hauptquelle “Herder; ‚revalufionsschädlielten. Se 
md  orgänisstörischen Felgen, wie des Intellektuellen. 
SS k ührerehrgeizen, des 


` bewußtseinsentwieklung ` ‚das Führerproblem ` ideologisch: 


und; ‚organisatorisch. überwunden hat indem ‚Führer im : 
 Beherschér das 
mipis dux. bedeutete Führer und Herzog) keinen Plate ooo. 
haben, ‚sollte es "auch keine Diskussion. mehr. ‚über. em 


Sinne: von ‚Anführer, Bevormunder, 


hmellektuellen-Prohlem geben: Denn x 


„arbeit, ‚von Hände und. Köpfarheitern,. ist eine: en e 
(ët 


Don bürgerlicher ` Ideologie. und ‚Organisation: — 


Unterscheidung. ‚diente der ‚bürgerlichen. Klasse zur Ver Se E 
 wisching er. eigentlichen. ‚Klassenuntersehiede“. Ausbeniet —— innerhalb. 


EHE ‚Ausgeheuteten‘; Sie wär ihr “pillkomımen;: adem Sie >, 


das. Hier aj 
abe "sie. * dem ceinen, 





"dem 


„arbeiter, von wernherein klar und. ‚plümip'nichis weiter ` 
„als. Objekt der ‚Ausbeutung. sein. Heß, Die ‚herrschende | j 
Klasse brauchte die Teilung der Masse der Ansgebeu- ` 
‚teten, weil sie die. Kopfarbeiter brauchte, ihr den: denke. ` 
-gischen Kommentar. Stütze und tfhische Sanktin für das. <- 





ke ‚durch wirtschaftliche‘ Bessers 


Seiletbewnßlseinsenbwicklung hemmt. die sie, "die 
Arbeiteskiäaeg. "hätte ` führen... o 


aller 


eg Die wirtschaftliche. Proletarisierung dee darch 7 
bürgerliche Ideologie ` abgespaltenen Teiles der ausge ` 
: Heistelen.. ‚Klasse zerspiitert ihn. ‚zwar, mehr und: mehr, 
und. drängt ‚Seine ‚Mitglieder tomer stärker Im die e 
kennt, a sie genau So. ‚Ausgebeutete. sing, wie die | 
‚bisher vón- ihnen unferschiedenen ‚Handarbeiten; and: 


ie: ‚Achtung. ‚der ‚sogen. Handarheiter ‘ver der meb- 


“ist dort kein 
- Problem. mehe, Der Unterschied. von‘ at. md Kop 


-o ganisationen. der Arbeiterbe 


‚Ausgebenteten in. wei Giga ‚spaltele = 
"et den sich: als Ko 





Bopen. ‚Kopfarbeiter, e 
Meingiech einen größeren. Wert für: sich, Für ihre. ` 


| bewegung. ame: Platze.. 


Sftenschliehen Mitteln, 





` hak — — uns also di: Seier er SE 
oo Klasse. der ‚Auspebeuiäten im ausgehentete - Kopf. EE 
Ke hrnd —— = 
.gleistrbedbllend mit. dem Führerproplem.:. “Innerhalb des `. \. Zeie Arbeit ist Hand: and ‚Kopfarbeit - zugleich, See — 
Arbeiter st. Band: und’ Niere SEN nd aue — 


ausgeheutete' Handarbeiter als: willkürlich und: irn 
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Gefüht herufener: and De 
verschärftes ` Milltrauen, 





volutionäre,  Klassenbrüder,, 
we ` bar: ant 


eertgen Arbeitsleistung der- ‚sogenannten Köarteite — 
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aüfgebauten. ‚Organisationen als: Machlinsirument ge 
ie: proletarische Selbstberußiseinseni@icklung, ‚stabiler 
ak. 





` Kapfarbeit ` — grundwissenschaftlich ` — — bürgerliche ` 
Konstruktion zu enflerven. Jede Arbeit, die der Arbeits ` 
‚markt aufweist, ist. 'Menschenarbeit, "Das: heilt: Arbeit; 
— dieser. Witkenseinbeit. von Leib nd. Smele, 
"von Körper und Geist. Wie mmer diese Arbeit - 
also aussieht, o0 sie. Regenschirm. oder Gedicht, Schraube 
oder: Musikstück. kal, immer BE se die Arsen 
inter ` jükenseinheit. VOR: ‚Körper und 
Geist: ‚Mersch. genannt ` Wir. linden also sus dem. 
 Oegcheaen ` kein Recht zu einer. Unterscheidung ‘von. 
Han: opd Koptarbeht. ‚Mit gem gleichen Recht kënnten 
wir auch von ` Fufnrbet, . Merzarbeit, Sitzfleisch- oder 


‚Ellenbogenarkeit. (das, wäre 2, SS ‚ie ‚passende Bezeich- : D 
nong für Partei- nad Gewerkschaltsanpestellte} sprechen. SE 


‘Weng man noch aullerdem bei der ‚Nachprüfung der 





verschiedenen: Ärbeitsieistungen ` arken, GE 


arlreiten sind, und: noch. ehr‘ Arbeiten. sogen. Plam 

‘beiter ‘Resiiltste: intensiver Verstände je HER Diese ` 
‚so wird. der Unsion solcher ` Unterscheklung bestätigt — 
et ptndpsieng, ehensaniel — eist!!wolle, Stiefel; - 





“schwindet in gleichem - Mate, : Dennach wurzel$ ger 
erschiet. ideologisch def in allen Arbeiten. und scheint. o 
schwer ‚ausrofdar,. zumal.er sich in: bürgerlich-idenlogisch. — 


iR, Wirklichkeit ist ie: Unterscheidung‘ yon, Rand — 


dat EE CS 





a, 
E See? iesen — —————— 
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a E 
* Stischent ‘Partei and Grwerkschaftsarganisationen. Bär ——— 
hal Bleibt die - meltektueilentrage "ein ` Zeta: ae 
;sbefangenen I: 
GE ER regung, ‚innerhalb de Pm 
— teien and- ‚Gewerkschaften. | i Grofe Mißtrauen. geen, 
| der: Üejstësar beiter. fühlemden ` — 
und üstterschledlich von anderen Arbeitern sich wer- — 


Klasse); ing gehobenere. ‚Bedeutung zumaß, de sie in) > tenden; den sich dieser von uns gis- ‚hürgerlich-iden- | 


‚größere Nähe. und scheinbare. Ebenbürtigkeit und Dleich-' 
` berechteugg zu ihrer. genen Klasse siele: während sie 
den anderen Teil der Ausgebeuteten, die sogen. Hand: ` 


- logischer Konstruktion enitlaryten- Unterscheidung : immer... 
Doch. fügenden ‚Ausgebeuteten ` -bieibt int der. Arbiter GE 
‚Mer: sich: bürgerlich‘ unmer nach o oo 
ale Kopf oder ‚Geistesarbeiter, Künstler und. ähnliehes o 
fühlt ve einschätzt, und nicht als ausgebenleter, zum u 
"Klassenkampf ‚gegen die ‚Ausbeuterklasse mit allen seinen ` 7 
Hand, Verstand, Hera, Wille, © ©. 
reiter. ‚Prolet Tatzeugmis. ahlegt, E 


` Wirtschaftssystem des. Kapitalismus. zu liefern. Sie ge Inner nach und. mmer ‚noch - == * Vorsicht, var, hiir Ze: — 


— damit zugleich den weileren. ‚Vorteil, daf sie dise 7 A x 
x ung in (er ooo Bie proletarisc Organisation. aber die k Kampie. um 
< die. Befreiung: der Arbeiterklasse Flihrerprohlemn,. Autari-. © 
äfeprinzip und -Zentrallämis ` ‚ideologisch - ——— GE 
SE a ‚organisatorisch ausgeschaltet hat, in der sioh die. ` 
Ausgebeiitelen ‚aller. Schattierungen ais - Einheiisörgang IE 
sation sammeln, darf kein Intellektuellenproblem:.. mee 
Hiskinieren. ‚Sie kennt nur: ‚ausgebeuteie Dosen, m HERREN, 





EEE BEE EE ES 




















Sa a Biber Aufban; Entricklang Antibi det die — fe dar Ap e 
—— des rarolntionären Fearna, In — ri ‚wollen; AY S LG 


— Ain in, den. Retro 
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„Los. von Moskau 





— des: 


 Barmbeck. 
‚genden Verhaltens ang, ‚der KPD. auspeschlossene \ He: 
Aysin Kelty Gatine. Sie ist nicht Miehed der AAUE, 
Die Genuss. Guthnann. fand mar, Unterstützung. bei Hne 
an ihnen. Propaganda, itet SE: 
Er dr ‚Richtigkeit dessen, was ie immer yan. Moskau ` 
ad der AR Inernatisnale ‚behauptet. ‚hahen. Eat. diese ` 
` Versammlung. hatte, due KPO: 
gemacht. in der Volkszeitung‘, : Organ. ler: KP. 
"wurden, sch. DES tier ie. KED -Genos ant: 
geföritert,. dür "einen würdigen Emplane ‚der e äs 
` Sardain" Ketty Outmani Sorge. zu eagat 
-Also die. Genosain O.. aw preekt. begann, e das | 
` Oeioble ‚schon Jos 





— ie Ausführungen. ES Ee wurde wenig aa 
ar nieht ‚gehört, manr päbelie. asgäschen. Als die Red- 2 
„nenn ‘erwähnte, daß alle ‚Dslegierten ` von  Moskag sich 
einig wären in der Ansicht; daß in Rußland von So: 
lema ‚nichts ED: spüren. Se, ‚setzte. der ‚ohrenbe- 


'Bubende < yerstärkt ia, ` „schlägt Mas Aas 
tot, 
bekommen. Aüch Oummischläuche‘. und en 
‚kamen zum. Vorschein, anscheinend, vm: ‚damit Gen Kome. 
munismus zu ‚verbreiten. Der Vorsitzende versuchte mit 
“aller Lüngenkraft die Rühe wieder ‚herzustellen, aber um- 
‚sonst, Als Antwort sang man zur. Abwechslung ` die 
internationale, ‚Sie ‚jedesmal ertönt, wenn man. die 
Versammlung: stären ‚oder. provozieren Z VE 
. Ansialt Begeisterung auszulösen, wirkt big F aktik Set? 
de Revolitionär nur abstößend. Während de Ge ` 
5 s :brüllte man „Mützen - abi. und: ‚wer dieser 
La ‚sicht, ‚gleich, niachkam, spürte die Fauste ` 
det Aufgehetz SE ) 

















Das lied war: zu. Ende: nd. sinen KPD- Sien, mit G 

iauten. Spiachorgan ‚gelang ‚es, ‚nachdem mehrere: focht, ` 
Jose Versuche gemacht ‘wären, ‚die Ruhe. weiter soweit | 
` herzustellen, uah die, ‚Referentin . alten konnte. Als 


‚die Genesin G. in weiterer Rede die KPE kritisierte 


"end. ‚sagte, dieselbe aup ‚nichts, ‚u Ru, ‚Toben. er 


o neut fos, o 


N rat: der E Betten Au Volkes) 
zeitung t. und Md B. von Borstel aa den N 
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Men der km, | ‚seien "Se" 
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ubsorgunisätionen — — TAY 
Hand- and ee zu ‚warte Somari. CHA 
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der AAUE. ‚Hamburg Se Mersanmiueg iR 


Das Referat hielt. die wegen Ze a — 


iuti 


die mare- Propaganda ` zk 





Eer man aus allen Richtungen: ‚zu © hören e 


| die Mit- S 
Hammeiherde A 


"ee er Referentin ung uns wurde dies sofort als. Lige e 


zurückgewiesen. ` 





Bonz V 


` McuesEn “wurde dieses ` ‚jedoch. verhindert, : 





Darüber in wu wollte. nun. (eg worbildliche- KPD- —— 
"Borstel der ` Genossin Ü, gegenüber hind- RE, 
..greiflich: ‚werden, ` won. ‚uns und, einigen Sem Partei EN 





Nun Torderte derselbe. seine Genossen auf, "äer" ac? SE 


Anani ‘Endlich. konnten GI loslegen. 


E Se standstisch zu ‚besetzten. "Dieses war das Signal: zum. wë Ge 
Dader Va 


© ständstisch: zu ebener Erde stand und von allen Seiten RR | 
re "konnten wir dem Anstutm. micht. ‚standhalten, wir, 


mußten der. Gegealt weichen. | 


Die «enossin G. lagoo .. 
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die KPD. käme man. micht ` zum: Kommanisınus. 
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Ein solch skäupelloses Geschäftsmachen, Amer man $ da — 


keinem SPD; Organ. | 
— nach: Ainks; ` Anbieterung: mach echt. ir 
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me 
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"der. „Hamburger Volkszeitung“: durch wissentliche Lügen © : 
Arbeiterschatt Hamburgs RE 
„Tale ‚derselben serant. Ge zu — daß “nn 


‚innerhalb ` der ` revolutionären ` 


S Pret äriatz 
gung. Namhafte „Führer“, der kommu- 
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zu tätlichen Auseinandersetzungen zwischen revolutio- 
nären Arbeitern führte. 

Die Hamburger Arbeiterschaft hatte Gelegenheit, in von 
der AAUE einberufenen Versammlungen eine Probe 
parteikommunistischer Diktatur zu genießen. Die Ge- 
nossin Guttmann, die längere Zeit in Rußland war und 


dort auf Grund eigenen Eriebens die Verhältnisse in ` 


Rußland und, die Regierungsmethoden der Bolschewiki 
kennen lernte, wurde nach ihrer Rückkehr wegen „ultra- 
linker Tendenzen‘ und „parteischädigenden Verhaltens‘ 
aus der KPD ausgeschlossen. Nach Herausgabe ihrer 
Broschüre „Los von Moskau“ durch die AAUE sollte sie 
in Versammlungen über dasselbe Thema sprechen. Das 
war den KPD-Führern zuviel. Die Versammlungen 
mußten gestört oder- gesprengt werden. Selbst unter 
größter Gewältanwendung mußte die Genossin Gutt- 
mann am Reden verhindert werden. Dieses Vorgehen, 
das sich mit wüster Pogromhetze in der „Volkszeitung“ 
paarte, wird von jedem anständigen Proletarier ver- 
urteilt werden. 


In Barmbeck, in Altona und in Harburg erhob die 
KPD während der Zeit vom 30. August bis 3. Sep- 
tember in den Versammlungen gegen die Genossin Gutt- 
mann den Vorwurf, sie sei Kontrerevolutionärin und 
stände im besoldeten Dienste der Weißgardisten, 
ohne hierfür auch nur den leisesten Schatten eined 
Beweises zu erbringen, trotzdem sie die Beweiserbringung 
öffentlich vorher angekündigt hatten. Die KPD schleu- 
derte allen möglichen Dreck in Worten gegen die Ge- 
nossin Guttmann, ein Herr v. Borstel, M. d. B., höhnte: 
„Diese ‚Frau‘ Guttmann, die im Dienste der Weiß- 
gardisten steht,‘ — ohne aber auch die bündigen Be- 
weise hierfür aufzubringen, dafür aber hätte er, wenn 
er nicht durch seine eigenen Genossen daran verhindert 
worden wäre, den „schlagenden‘‘ Beweis geliefert von 
der Auffassung der KPD von der Diktatur des Prole- 
tariat. Niederknüppelung, Niederschla- 
gung jeder ernsten Kritik! 


Warum? — — 


Die AAUE entsandte am Montag, den 8. September 
1924, mehrere ihrer Genossen als Delegation zur Zen- 
trale der KP Hamburgs, um von derselben Beweise, 
überzeugende Beweise für ihre Behauptung, daß die 
Gen. K. G. von den Weißgardisten „gekauft“ sei, zu 
verlangen. — Diese Beweise sind auch bis jetzt 
noch nicht erbracht! trotzdem Zeugen dafür vor- 
handen sind, daß ein Herr v. Borstel „das gesamte 
Material der Genossin G. an sich genommen hat! Die 
verantwortliche „Leitung“ der KP erklärte uns: „Alle 
Menschen, alle Organisationen, welche die KP und die 
Komm. Internationale bekämpfen, sind Kontrerevolutio- 
näre, sind Weißgardisten!" Also soll dies etwa der 
„Beweis“ sein für die schmutzige Beschimpfung 
„Weißgardist‘? Man erklärte uns ferner, in kommender 
Zeit durch die Presse der KP die Beweise dafür zu 
erbringen, woher das Geld stammt, das zur Voröffent- 
lichung der Broschüren und der Flugblätter der Gen. 
Guttmann bestimmt war. — — 


Als Organisation erklären wir hiermit öffentlich, daß 
die Broschüre „Los von Moskau‘ im Auftrage der 
AAUE gedruckt und von der Mitgliedschaft finanziert 
wurde. Also wieder einmal keine „unterirdischen Geld- 
kanäle', aber: totschlagen, abwürgen, niedermachen, 
verleumden! Das sind Methoden der KPD. 

So werden Massen verhetzt und belogen! Arbeits- 
brü.er! Ihr werdet das Material, welches die, KPD 
für ihre Behauptungen der „weißgardistischen‘ Tätigkeit 
erbringen will, genügend, zu würdigen wissen! 


Klassengenossinnen! Klassengenossen! 
Konterrevolutionär ist es, die Selbstkritik des 
Proletariats zu unterdrücken! 
Konterrevolutionär ist es, Arbeiter zur gegen- 
seitigen Oewalttftigkeit aufzuhetzen. 
Kon terrevolutionär ist die Diktatur einer 
F ührerclique! ! 
Revolutionär ist: Aussprechen, was ist! 
Revolutionär.ist nur der Kampf gegen die Bour- 
geoisie! 
Revolutionär ist die Einheitsorganisation der pro- 
letarischen Klasse! 

Aljgemeine Arbeiter-Union (Einh.-Org.) 

Ortsgruppe Qroß-Hamburg. 


HEINRICH VOGELER — WORPSWEDE 
(Ein paar offene \Worte.) 

Der Krieg dauerte und dauerte, des Wahnsinns Ende 
war nicht abzusehen. Heinrich Vogeler setzte sich hin 
und schrieb als Unteroffizier einen Protest, ein Märchen 
vom lieben Gott und vom Friedenskaiser, sandte diesen 
Protest mit der Aufforderung an den Kaiser, dem Krieg 
ein Ende zu bereiten. Was wurde ihm dafür zuteil? 
An seiner Zurechnungsfähigkeit wurde gezweifelt! — 
Der Krieg endete mit dem vollständigen Zusammenbruch 
des deutschen Kaiserreiches, die revolutionäre Welle trieb 
ungeheure Energien an die Oberfläche des politischen 
und gesellschaftlichen Lebens. — Heinrich Vogeler ‘gab 
all sein Besitztum hin, gründete eine kommunistische 
Siedlung, den Barkenhof Worpswede. Reichswehr drang 
ein und wollte ihn verhaften. Vogeler schrieb in ver- 
schiedenen Werken seine Gedanken nieder, vertrat die 
Orundauffassungen des Kommunismus, band sich aber 
an keine Partei. — Aus seiner Künstlerhand stammt das 
Kampfzeichen der Allgemeinen Arbeiter-Union " (Ein- 
heitsorganisation), für die er selbst sogar in öffentlichen 
Versammlungen (in Aachen über „Menschwerdung‘‘, in 
Rheinland usw.) gesprochen hat. — Seine Werke: Prolet- 
kult; Expressionismus; Die Freiheit der Liebe in der 
kommunistischen Gesellschaft; Kosmisches Werden und 
menschliche Erfüllung; Friede — — —, sie alle atmen 


einen Geist, den Geist eines harmonischen, idealen 


Kommunismus; von einem Parteigeist, einer Partei- 
doktrin, einem Parteifanatismus keine Spur. — Im Gegen- 
teil, die KPD bekämpfte diesen Kommunisten Vogeler 
als zu ideal, zu schwärmerisch, zu sentimental und 
wirklichkeitsfremd. Heinrich Vogeler' hat es auf das Be- 
stimmteste abgelehnt, Mitglied einer Partei zu werden 
und zu sein! — Die offensichtlichen Schäden der Partei- 
politikanten traten im Laufe der letzten Jahre immer 
deutlicher zutage, viele ehrliche Rebellen verließen die 
Parteien, bekämpften sie bis aufs äußerste. Nicht so 
Henrich Vogeler, seine Entwicklung muß andre 
Bahnen gegangen sein, — — er, einer der gläubigsten 
Sprecher eines wahrhaft freien Kommunismus, spricht 
in einer öffentlichen Versammlung für die KPD, für die 
HI. (Komm.) Internationale. DaB er dafür gesprochen 
in jener Versammlung in Barmbeck, in welcher Ketty 
Guttmann (als immer aktive Kämpferin und Streiterin 
für die KP und die Moskauer Internationale) gegen die 
Diktatoren der KPR und der Kommintern sprechen 
sollte in ihrem Thema: „Los von Moskau!“ — daß 
er dies getan, will ich ihm nicht zum Vorwurf machen. 
Mit seiner Gedankenumstellung und seinem Anschauungs- 
wechsel ‚will ich mich hier nicht näher befassen! Aber 
daß ein Heinrich Vogeler von heute nicht mehr der dite 
Hinrich Vogeler ist, das will ich hier öffentlich klar- 
stellen. Wenn Heinrich Vogeler seiner Grundansicht, 
seinem ganzen Wesen wahrhaft treu geblieben wäre, 
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dann hätte er in jener denkwürdigen Versammlung in 
Barmbeck, am 30. August 1924, als die fanatisierte und 
wildgewordene Masse der KPD-Mitgliedschaft ihre ein- 
stige Genossin Ketty Guttmann niederschrie, nieder- 
brüllte, mit den ekelhaftesten, schmutzigsten Worten zu 
beleidigen, zu provozieren versuchte, als ein Bürger- 
schaftsmitglied, „Herr von Borstel‘, gegen seine ein- 
stige Parlamentskollegin ‚handgreiflich werden 
wollte, als die KP.-Mitglieder einfach im „Sturm“, im 
„Kampf“ das Podium für sich erorberten, die Ge- 
nossin G. mit Mord und Totschlag drohten, — dann 
. also hätte ein H. V., der alles dieses mitgesehen, 
miterlebt hatte, auftreten müssen und seinen eignen 
Partei- und Gesinnungsgenossen etwa folgendes in 
Kopf und Seele hämmern müssen: 

„Ich stand einst mit meinem Denken und Empfinden 
außerhalb der KPD., sprach gegen die KPD., ich 
habe mich zu einer anderen Anschauung gewandelt! 
Genossen! Ihr haltet mich für ehrlich, — warum sollen 
wir nicht auch bei der früheren Genossin Guttmann 
die Wandlung als ehrlich anerkennen!? Genossen! So 
schreit man keinen Kritiker tot, so brüllt man keine 
Stimme der Wahrheit nieder! Hört euch ruhig an, 
was euch die Genossin OL zu sagen hak!’Ist sie eine 
Verräterin an der Sache des Proletariats, an der Idee der 
sozialen Revolution, dann wird es euch ein leichtes 


sein müssen, in der Diskussion der hier versammelten 


Menge die Beweise hierfür zu erbringen! Ist sie aber 
keine Verräterin, keine von den Weißgardisten 
„gekaufte“ und „besoldete‘ Seele, dann habt ihr 
zu prüfen, ehrlich und ernstlich zu prüfen, 
was sie zu kritisieren Veranlassung nimmt. Genossen! 
Mag die Genossin G. sich auf einem Irrweg befinden, 
wir müssen so stark sein, jede Stimme der Kritik anzu- 
hören und uns dann zu verteidigen; uns, unsere Taktik, 
unsere Prinzipien, unsere Sache und unsere Person. 
Genossen! Denkt daran, daß man nur mit geistigen 
Mitteln Propaganda und Aufklärung betreiben kann. — 
Niemals aber kanndasrevolutionär sein, gegen 
eure eigenen Klassengenossen, wenn sie auch unserer 
Auffassung nach in taktischer und prinzipieller Hin- 


sich irren mögen, mit Gewalt, mit Handgreiflichkeiten, ` 


mit Drohungen und Vergewaltigungen vorzugehen!" — 
Heinrich Vogeler sprach nicht ein Wort der Kritik 
über das Verhalten der Versammlung, also das brutalste 
Vorgehen fand — kein Wort einer noch so leisen Kritik 
aus seinem Munde! — Der alte Heinrich Vogeler ist 
tot, der neue Hegt im Sterben! — — — — 

Heinrich Vogeler müßte eine neue Broschüre schreiben, 
nicht so, wie damals betitelt: „Die Freiheit der Liebe 
in der kommunistischen Gesellschaft fr, nein, sie müßte 
den Titel tragen: „Die Freiheit der Hiebe in der Ge- 
sellschaft dieser Kommunisten! — — — — 

H. V. hat sich selbst gerichtet in den Augen aller anti- 
autoritären Genossen, die sonst gern den guten Klang 
seines Namens gelten ließen, er hat sich selbst gezeichnet 
. vor allen wahrhaften Rebeller! Der gute Ruf des Namens 
Heinrich Vogeler ist für uns dahin! Er ist nicht mehr 
der, der einstmals für uns gewesen! Hinweg über ihn! 
Zu neuen’ a Zu neuen Taten. 

Matzen, Alirahlstedt bei Hamburg 


EIN GEWERKSCHAFTLICHES BUBENSTÜCK! 

Am 1. September 1924 wurde auf dem Leipziger Bau- 
gelände der Ausstellung eine Betriebsorganisation der 
Allgemeinen Arbeiter-Union aus dem Betriebe terrorisiert. 
„Baugewerksbund‘, „Bauarbeiteropposition‘‘ und „Zim- 
mererverband‘‘ vereinigten sich unter Führun Dë gesetz- 
licher „Betriebsräte und „forderten“ von Mitgliedern 
der A. A. U. die Vorlage ihrer Mitgliedsbücher zur 


„Kontrolle“. Auf diese Provokation der vereinigten ` 
gewerkschaftlichen Konterrevolution antwortete der Ob- 
mann der Betriebsorganisation mit der Einladung Götz 
von Berlichingens. In einer stattgefundenen Betriebs- 
versammlung wurde die Stellung der A. A. U. präzisiert: 
Die A. A. U. ist die Klassenorganisation des Prole- 
tariats, die sich keiner gewerkschaftlichen oder gesetz- 
lichen „Betriebsräte-Vormundschaft‘ unterstellt. 

Die A. A. U. kämpft gegen die gewerkschaftliche Buch- 
kontrolle, da sie einem betriebs-- und klassenfremden 
Berufsführertum seine Einkommenquelle auf Kosten des 
Proletariats sichern hilft. 

Die A. A. U. kontrolliert mit ausgereiftem proletari- 
schen Klassenbewußtsein die politische Bewußtseinsent- 
wicklung ihrer Mitglieder und hat zur Abwicklung 
ihrer Organisationsaufgaben ihre eigenen Organe. 
Diese Organe stehen selbst in den Betrieben und ver- 
teidigen die Kampfprinzipien der A. A. U. gegen 
reformistische Spekulanten und putschistische Schaum- 
schläger. 

Die Kampfprinzipien der A. A. U. unterlagen nicht dem 
Ansturm der kleinbürgerlichen Duckmäuser und be- 
rufsorganisierten Hohlköpfe, wenn auch die Proletarier 
weichen mußten, die sie verteidigten. 

Und die Verteidiger des A. A. U.-Gedankens und mit 
ihnen die Millionen Proletarier, die in der A. A. U. 
das in Stürmen und Kämpfen geschmiedete Klassen- 
kampfwerkzeug zur Befreiung erkennen, sie alle er- 
klären den „Helden“ dieses Bubenstückes: 

Wir sind rücksichtslos, wir verlangen keine Rücksicht 
von Euch und wir werden, wenn die Reihe an uns 
kommt, den revolutionären Terror nicht beschönigen. 
Leipzig, September 1924. | 
Kommunistischer Rätebund. 
Allgemeine Arbeiter-Union. 


WAS WIR WOLLEN! 

DieLeitsätzeder „Sozialistischen Jugend- 
föderation“ ` 

1. Die Sozialistische Jugendsföderation ist eine reine Bil- 
dungs- und Erziehungsgemeinschaft, die den Zweck hat, 
die proletarische Jugend zu wahren selbstbewußten Sozia- 
listen, zu tatkräftigen Gegnern der auf paradoxistischen 
Grundsätzen der bürgerlich-kapitalistischen Gesellschafts- 
ordnung aufgebauten Staatssysteme zu erziehen. 

2. Die Sozialistische Jugendföderation lehnt sich an die 
„Allgemeine Arbeiter-Union‘ (Einheitsorganisation) an, sie 
tritt im Prinzip für das Rätesystem ein, sieht in der idealen 
Verwirklichung desselben einen Kampf, der eine den Ver- 
hältnissen angepaßte, wechselnde Taktik als Basis nimmt. 
3. Die Sozialistische Jugendföderation verachtet alle 
Organisationsdogmatik, da eine Verwirklichung der so- 
zialen Revolution von der Unionierung der revolutionären 
Kräfte der proletarischen Klasse abhängt, das jetzt stag- 
native Zersplittern der Organisationen der wahrhaft revo- 
Iutionären Kräfte muß und wird (als Quintessenz des 
Marxismus) durch neue politische Erscheinungen abgelöst 
werden. Kommende Verhältnisse werden Anlaß zur Kon- 
stituierung nur einer Klassenorganisation geben, wenn 


das Proletariat sich nicht vollends zertreten lassen will. Die 


Sozialistische Jugendföderation will, in Erkenntnis dieser 
geschichtlichen Notwendigkeit, die Vorarbeiten leisten, auf 
daß Karl Marxens Ruf: Proletarier aller Länder, vereinigt 
Euch! nicht mehr hohle Phrase sei. 

4. Als Gegnerin kapitalistischer Profit- und Revanche- 
kriege ist die Sozialistische Jugendföderation die schärfste 
Befürworterin des proletarischen Kampfes gegen die be- 
stehende Ausbeutungs- und Eigentumsordnung unter Ab- 
lehnung jeglicher bürgerlich-militaristischer Zusammenfas- 
sung der Proletariermassen. 
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5. Die Sozialistische Jugendföderation wird in Vorträgen 
aller Art, die das Leben und Schaffen des Proletariers 
angehen, in Wanderungen usw. dem Jungproletarier das 
ABC der sozialistischen Weltanschauung einprägen. Die 
Regelung dieser Arbeit geschieht in den Jugendgruppen 
nach freier Vereinbarung. 

6. Ein Hauptaugenmerk ist dabei auf die jüngere Gene- 
ration zu werfen. Die heute auf den Schulbänken sitzen, 
sind der Gesellschaftsordnung die Ausbeutungsobjekte 
von morgen. Auch schon in die Herzen der Kinder ist 
der Samen des Kommunismus zu säen. Durch Gründung 
von Kinder- und Jugendgruppen wollen wir uns Nach- 
folger im Kampf schaffen. 

7. Die Leitung der Reichsorganisation übernimmt der 
Reichsausschuß, der auf der jeweiligen Reichskonferenz zu 
wählen ist. 

8. Reichskonferenzen finden nach Bedarf statt, bindende 
Beschlüsse werden auf dieser Konferenz nicht gefaßt, das 
Ergebnis derselben wird zur Beschlußfassung den Orts- 
gruppen überwiesen. 

9. Der „Hammerträger‘ ist das offizielle Organ der Ju- 
gendföderation. Die Zeitschrift wird gemeinschaftlich her- 
ausgegeben. 

10. Jedes Mitglied der Sozialistischen Jugendföderation 
ist verpflichtet, unter Nichtachtung seines Lebens in poli- 
tisch günstigen Situationen für die Verwirklichung der 
sozialen Revolution eintreten. Denn wir, die Jugend 
wollen, als Erben Liebknechts, sein Werk fortsetzen und 
zum Siege verhelfen. 

Alle für den Jugendausschuß bestimmten Briefe und 
Gelder sende man an Else Bessel, Berlin SO 30, 
- Reichenbergerstraße 143. 


DIE VERBINDUNGEN DER INO (INTERNACIA IN- 
FORMSERVO) 

Da die Berichte über die Reichskonferenz den Inobericht 
teils mehr oder weniger in einzelnen Fragen mißdeutend 
bringen, und ich wegen zu vicler Inoarbeit zurzeit keinen 
ganzen Bericht über die bisherige Tätigkeit der Ino ver- 
fassen und in unserer Presse veröffentlichen kann, ob- 
wohl es wichtig wäre, will ich für heute nur die zurzeit 
bestehenden Verbindungen der Ino mitteilen. 

Ein Zeitungsaustausch besteht zurzeit mit: 

Italien, der wöchentlichen „Fede“ und der vierzehn- 
tägigen Zeitschrift Malatestas „Pensicro e Volonta‘; 
Frankreich, dem täglichen „l'libertaire“, der monatlichen 
„Idee anarchiste’ und der Publikationen der „La Revolte‘ 
und „Temps Nouveaux“; 

England, dem wöchentlichen „Workers Dreadnought“ 
(erscheint erst wieder im September); 

Spanien, dem wöchentlichen „La Batalla“, dem wöchent- 


wöchentlich der „Iberion“ und der wöchentlichen ‚„Cultura 
Obrera“, zurzeit auch verboten; 

Norwegen, dem monatlichen „Revolt“; 

Holland, dem „De komunistische Arbeider“ monatlich; 
Amerika, der monatlichen ‚Industrial Union News‘ 
(IWW); 


‘Australien, der nmionatlichen „One Big Union Herald‘ 


(WIIU); 

Argentinien, der monatliche „La Verdad“, der tägliche 
„La Protesta und der „Banderia Proletaria“ bleiben seit 
längerer Zeit aus. 

Außerdem stehen wir mit der Schweiz (von neuem), Ruß- 
land, Elsaß-Lothringen, Polen, Portugal, Brasilien, Chile 
und Mexiko wegen einem regelmäßigen Austausch in 
Unterhandlung, von denen einige bald perfekt sein 
werden. 

An spanischen Übersetzern mangelt es immer noch, sonst 
würden wir uns von neuem an den „La Protesta“ gewandt 
haben, der die argentinische Richtung vertritt, die die 
Argentinier auf dem IIA.-Kongreß vertreten haben. 
Schriftliche Verbindung und Austausch besteht bis jetzt 
mit der Tschechoslowakei, Spanien, Italien, Amerika, 
Australien (WIIU) und Japan. 
Alle Verbindungen wurden größtenteils vermittels der 
Welthilfssprache Esperanto hergestellt, wie sich über- 
haupt der schriftliche Verkehr der Ino mit dem Ausland zu 
99 Prozent in Esperanto vollzieht. 

Dies ist bis jetzt der Anfang, es muß noch viel ge- 
schaffen und geleistet werden, was wir gerne tun mit 
allen unseren Kräften im Gleichschritt mit der Ent— 
wicklung der AAU-E. 

Alle Genossen, die die Ino in der Schaffung von Ver- 
bindungen oder in sprachlicher Hinsicht unterstützen 
können, fordere ich auf, sich an die Ino dieserhalb zn 
wenden. l 

Die Adresse ist: Ernst Liebetrau, Frankfurt a. M., Burg- 
strabe 5. WNO. 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 

Berlin. Dienstag, den 30. September: 

„BO der freien Berufe“. In der Schule Gips- 
straße, abends '/8 Uhr. Referent: Genosse Broh. 

Alle Freunde und Freundinnen der AKTION sind als 
Gäste willkommen. 

Informationsstelle Steglitz der. AAUE 
Fichtestraße, Ecke der Forststraße, im Lokal von Paul 
Martin: Öffentlicher Diskussionsabend mit dem Thema: 
„Das Dawes-Gutachten und seine Auswirkungen‘. 
Öffentliche Volksversammlungen der 
AAUE finden in den ersten Oktobertagen in Dresden 
und in Frankfurt am Main statt. 

Näheres erfahren die dortigen Genossen durch Hand- 


lichen „Liberion‘, jetzt verboten und dafür kommt zettel und Plakate. e 
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NEUERSCHEINUNGEN DES JAHRES 1924 
(Soweit die in nachstehender Liste genannten Werke 
nicht bereits in der AKTION besprochen wurden, behält 


sich die Redaktion eine Besprechung vor. Die Bücher ` | 


sind in der AKTIONS-Buchhandlung, Berlin, Kaiser- 
allee 222 [ unweit Zoologischer Garten und Nürnberger- 
platz ], vorrätig.) 
Politik und Wirtschaft: 

K. Marx, Briefe an Kugelmann mit einer Ein- 

leitung von Lenin (sehr wichtig!) 0.80 
Asquith, Der Ursprung des Krieges br. 7— 
A. Deborin, Lenin, der kämpfende Mate- 


rialist 0.80 
Otto Rühle, Von der bürgerlichen zur pro- 
letarischen Revolution 0.60 
Eugen Levine, Stimmen der. Völker zum | 
Krieg 0.75 
Denkschrift des Reichsjustizministeriums über 
Ä „Vier Jahre Mord“ von Qumbel 1.60 
Gumbel, Verschwörer 3.— 
. Bogdanow, Entwicklungsform d. Gesell- 
schaft und der Wissenschaft 4— 
Max Adler, Das Soziolog. i. Kants Erkennt- 
nis-Kritik 3.20 


Fr. Oppenheimer, Wege zur Gemein- 
schaft ; 


Wirtschaft u. Gesellschaft. Festschrift für Franz 
Oppenheimer mit Beiträgen von Robert 


gb: 12.50 


Michels, Ch. Ode, G. Mayer usw. 12.— - 


„Bakunin, Qes. Werke Band II gb. 3— 
G. Lukacs, Lenin 1.— 
Fel. Pinner, Deutsche Wirtschaftsführer 5§.— 
— Stinnes und seine Konzerne (Quellen- 

material) gb. 8— 
Georg Tscharmann, Der Weg der In- l 
tellektuellen 0.60 


H Pleßner, Grenzen der Gemeinschaft gb. 3.50 
Paul Fröhlich, 10 Jahre Krieg u. — 


krieg 1.50 
— 10 Jahre S. P. D. u 0.50 
— 1914—1924 0.40 


Maxim Kowalewsky, Die ökon. Ent- 


wickl. Europas (neue Aufl. in 7 Binden: . 28.— 


Beiträge zur Agrarfrage (Beiträge von Varga, 

Gerber, Aquilla) 4.— 
Rom. Rolland, Gandhi 
Gandhi, Jung-Indien geh. 7.— geb. 8.50 
Böttcher, Revolutionäre Gewerkschaften in 


Amerika 4.— 
Max Adler, Neue Menschen 2.50 
Maslow, Neue Aera d. Pazifismus 0.504 
Trotzki, Geburt der Roten Armee 1.80 
— Literatur und Revolution 2.— 
— Lenin 2.20 
Sossnowski, Taten und Menschen b.4.— gb. 5.50 
Andor Gabor, Aus Horthys Lager Ä 1— 
Baumann,- Krieg und Proletariat 1.20 
Varga, Aufstieg oder Niedergang des Kapi- 

talismus' i 
Paul Levi, Sachverstăndigen-Gutachten 0.0 
Max Beer, Krieg und Internationale 0.40 
Otto Bauer, Die Nationalitätenfrage u. d. ` 

Sozialdem. (neue Auflage) , gb. 6,30 
Dix, Der Krieg, 24 Zeichnungen 1.80 und 2.50 
Henker d. Zaren, Bericht über d. Kerker- 
meisterprozeß in Moskau 0,90 
Fr. J ung, Geschichte einer Fabrik 1.50 
Literatur: 
A. Kaniowski, Flammen, 2 Bände (sehr 
wichtig) 8.— 


Brupbacher, Anleitung zum gottlosen 
- Denken, in Vorbereitung. 


br. 2.50 gb. 3.50 ` 


' Sternheim, Libussa 


Weressajew, in der Sackgasse -250 
Tarassoff-Rodionoff, Schokolade br. 2—, 


Rosanow, Dostojewski u. s. Leg:nde vom 

Großinquisitor br. 3.50, geb. 5.— 
Alice Rühle-Gerstel, Freud und Adler gb. 2.50 
Sinclair, Der Parademarsch, Pappe 2.40, br. 1.50 
A. Lindner, Abenteuerfahrten e. rev. Ar- 


beiters 0,80 
Chesterton, Was unrecht ist in der Welt go. d 
4.50 


Bern. Shaw, Ges. Romane, 4 Bde. Se 18.— 
"A. Londres, Bagno (Die Hölle d. Sträflinge) gb.3,50 
Turgenjew, Okkulte Erzählungen gb. 8— 
Wölflin, Klassische Kunst (neue Auflage) gb. 12.— 
P. v. Gütersloh, Der Lügner unter Bürgern br. — 
gb. 7— 
Bruno Taut, Die Frau als Schöpferin eb. 3,50 
Stendahl, Malerei in Italien (zum erstenmal 


e in Deutschland erschienen) gb. 11.— 


Nexö, Dem jungen Morgen zu br. 2.50, gb. 4— 
Zola, Neu erschienene Bände: Bestie im 

Menschen, Das Werk $ j pro Bd. 5.— 
Nathanet Hawthorne, 4 Bände gb. D.— 
Balzac, (neue Insel-Ausgabe in 10 Bänden. | 

Bis jetzt erschienen Bd. I—V; Dünndruck, 

jeder Band enthält 2 bis 5 Romane und ist 

etwa 800 Seiten stark) pro Bd. 10.— 
Werfel, Verdi f gb. 7.50 
Jack London, von Franz Jung (sehr emp- 

fehlenswert) 1.20 
D. Bjedny, Die Hauptstraße 0.70 
Dorochow, Qolgatha ` ` | 1.80 
Dybenko, Rebellen | . 1.80 





DIE AKTIONS-BUCHHANDLUNG gibt den Lesern der 
AKTION folgende Werke zu Ausnahmepreisen ab, die 
zum Teil unter die Hälfte des regulären Preises herab- 
gesetzt sind. Da von manchen Erscheinungen nur 
einzelne Exemplare vorhanden gilt dies Angebot 
soweit vorrätig. 
Lenin, Kundgebungen ‚080 
— Die nächsten Aufgaben 0.40* 
Otto Runle, Das proletarische Kin 
Gen 5. s0) ER 3— 
0.40 


— Das kommunistische Schulprogramm 


— Verfassung der russischen Sowjetrepublik ` 0.20 
Minna Tobler-Christinger, Die Pro, 
bleme des Bolschewismus 0.30 
Mehring, Geschichte der deutschen. Sozial- 
demokratie (4 Bde. in 2 Doppelbänden) 12. 
Marchand, Warum ich mich der sozialen ; 
Revolution angeschlossen habe . . 0.20 
Sadul, Briefe aus der Sowjetrepublik -0.20 
iP rice, Die russische Revolution (statt 6.—) eb. 3.— 
Kautsky, Wie der Weltkrieg entstand 0.30 
— Die proletarische Revolution 2.— 


Oppenheimer, Der Staat (statt 1.80) gb. 1.20 
Sawaty, Das Buch in Saffian (Einband - 


leicht beschädigt) geb. 1.50 
Franz Jung, Trottelbuch 8 1.— 
— Joe Frank illustriert die Welt 0.50 


Sinclair, Sündenlohn (statt 5.—) 150 
— 100°), (statt 3.20) 
— Pil . (statt 3.20) . 


gb 

gerfahrt gb 
Bellamy, Rückblick aus dem. Jahre 2000 gb. 1.50 

eb. 


Péguy, Aufsätze l 
Einstein, Anmerkungen gb. 1.— 
Wir bitten allen Bestellungen den — nebst Porto- 
spesen beizufügen. 
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aE ka JAHRGANG 

I: — -ZUM ZWEITEN MALE. IN DIESEM JAHRE 
un... ‚steigen. die politischen. Bauernfänger zum „Volk“ hinab, 
RN Wieder werden der Arbeiterschaft die schönsten Ver- — 
RER "sprechungen gemacht Wieder kommt es jeder parlamen- 2 
BE ANIA ‚tarischen, Bligue ` auf. jeden einzelnen- an Vied i 
D, ler Wahlzeitelklamauk sls „Kampf um alle” — 
ee serwierf, ` Seit. ‚Jshrzehnten wiederholt sich nun dieser 
von Schwändel, ‘ Eine Schwatzbude "nach der andern enb — 
= hëlle den Parlamentarismus als konterrevolutionäre, ` 
un... gegen die werktätige Kisse ‚gerichtete Angelegenheit. ` — 


— Die Zahl der zum Selbsibewußtsein &rwachten und č 
son damit zur Wahlesikalting: gekommenen’ Proletarler be 
NEN ‚itägt — wie eben: ‚zeigte — Zwar bereits. oo 

WED ‚Prozent der: „Wahlberechtigten“; unsere Arbeit jet o 

ee las Nicht. vergeblich BEwesen, => aber e Ce, ‚noch EUR 

= zertreter Noske, ‚Scheldemann, Ebert; u és — 
‚hoch Hunderttausende ‚revolutionäte. ‚Genossen far ` KE 


Aminen: ‚Millionen Arbeiter ‚die Parea 


> mentsschwätzer der KPD. 
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LAUTET UNSERE LOSUNG : „LOS VON MOS- 
KAUM"? 
I 


Wir sind mit allen unseren Kräften bemüht, die konter- 


revolutionäre Rolle der nach bürgerlichem Müster auf- 
gebauten Parteien und Gewerkschaften zu entlarven, und 
wir freuen uns über jeden Hand- oder Kopfarbeiter, 
der zum proletarischen Selbstbewußtsein erwacht und die 
Fesseln der Führer abschüttelt. Aber wir haben schärfstes 
Mißtrauen zu hegen gegenüber kleine und große Partei- 
funktionäre, die eben noch unserer antiautoritären, revo- 
lutionären Propaganda ihre Parteiphrasen entgegengröhlten 
und dann aus persönlicher Verärgerung oder weil die Ober- 
bonzer ihnen den Laufpaß gegeben haben, nach dem 
Muster davongejagter Dienstboten gegen ihre gestrigen 
Herrschaften keifen. Wir haben solche Beispiele zu Dutzen- 
den, aber bisher ist die revolutionäre Arbeiterschaft 
nicht einzufangen gewesen. Wir haben (zum Exempel) 
den Paul Levi als sozialdemokratischen Revolutions- 


saboteur entlarvt, «als er noch williger Handlanger der ` 


Radekclique war und in deren Namen und Auftrag den 
Spartakusbund zu einer bürgerlich-parlamentarischen An- 
gelegenheit machte. Als der Levi dann in die Wüste ge- 
schickt worden war und gegen die Bolschewiken haupt- 
sächlich mit unseren Argumenten kämpfte — ist da auch 
nur ein denkender Arbeiter auf die Idee gekommen, den 
Entgötterten als unseren „Kronzeugen‘ zu betrachten. Dem 
Levi folgte der Konjunkturfritze Friestand-Reuter, und 


diesem folgten viele. kleinere Subjekte Sinowjews. Haben 


wir sie irgendwie als Kampfgenossen gewertet in unserer 
Arbeit gegen die _ Parteiweltdiktatur der Bolschewiken? 
Sie alle brüllten: „Los von Moskau!‘ und sie plapperten 
meist nur das nach, was sie als Futterkrippenteilnehmer 
bekämpft hatten. . 


H : 

Zu den geistig kleinsten Funktionären der KPD., die jahre- 
lang gegen uns das Gift des Parteistumpfsinns spritzten, 
zählte bis zum Beginn des Jahres 1924 Ketty Guttmann, 
weiteren Bürgerkreisen weniger bekannt durch ihre Agi- 
tation für den Kommunismus, als durch die Wochen- 
schrift „Der Pranger, Organ der Hamburg-Altonaer Kon- 
trollmädchen‘‘, die sie 1920 mit Ehrenfried Wagner ge 
meinsam herausgab. Die Ketty Guttmann stellt den Typ des 
Menschenmaterials dar, das eine gedankenlose Mitglieder 
fabrizierende Zentralistische Partei nötig hat, und so ist 
sie nicht nur in der Leitung der Hamburger KP.-Organi- 
sation, sondern auch im Bureaukratenapparat der Kom- 
munistischen Internationale gegen uns gut verwend- 
bar gewesen. Diese KPD.-Funktionärin hat alle. Zick- 
zackkurse der Bolschewiki und deren KPD.-Götter mit 
gemicht. Diese Parteifunktionärin ist nicht 1921 durch das 
Märzverbrechen der KPD., noch durch die unzähligen 
anderen Untaten „ihrer‘‘ Partei zum Denken gekommen. 
Sie but unentwegt gegen die Arbeiter-Unionen und gegen 
die KAPD. ihre „Pflicht“ getan. Noch hundert Schlage- 
tereien, noch Hunderte Hamburger Oktobertage, noch 
. Dutzende von Garnituränderungen in der KPD. hätte sie 
stramm mitgemacht, wenn ihr nicht, Ende 1923, das 
Internationale Frauensekretariat der Kommunistischen In- 
ternationale die Herausgabe einer Broschüre „Frauen- 
fragen in Sowjetrußland‘ abgelehnt haben würde. Das 
war zuviel für eine eitle Schriftstellerin! Was bedeuteten 
alle opportunistischen, putschistischen, nationalchauvinisti- 
scher ‘Leistungen der Komintern im Vergleich mit solcher 
Tat! Und die Guttmann wurde „kritisch“! ..Im Früh- 
jahr 1924 erschien die gekränkte Dame bei mir und über- 
reichte mir das abgelehnte Manuskript. Da sie sich aus- 
drücklich als Mitglied der KPD. bezeichnete und ich aus 
ihrem zerfahrenen Klatsch nur das eine entnehmen konnte, 


daß hier keine Sache, sondern. eine gekränkte Person _ 


sich demonstrierte, so legte ich das Dokument (das noch 
adressiert war an das Internationale Frauensekretariat der 
K. I.!) einfach beiseite. Die Guttmann ist ja nicht die erste 
Klatschbase gewesen, die aus dem feindlichen Lager zu 
der AKTION geschlichen kam. Ich pflege solche Be- 
suche mit dem gleichen Mißtrauen zu begegnen, mit dem 
ich um den 10. November 1918 herum Kriminalbeamten 
entgegentrat, die sich „auf den Boden der Tatsachen‘ 
gestellt hatten und nun denunzieren wollten. 

..Da die Guttmann, die jahrelang auftragsgemäß den 
antiautoritären revolutionären Arbeitern die Notwendig- 
keit des Parteigehorsams zu predigen hatte, nun in der 
KPD. raisonnierte, so erfolgte am 4. Juni 1924 der Aus- 
schluß. 

Kann diese Familienangelegenheit der KPD.-Führersippe 
das revolutionäre Proletariat irgendwie interessieren? Als 
die Paul Levi, Friesland & Co. aus der KPD. gegangen 


` wurden, sind schließlich auch sachliche Diiferenzen 


Ursache gewesen. Es handelte sich um Konflikte auch: 
prinzipieller Art zwischen den führenden „Göttern‘‘. Jetzt 
ist eine geistig völlig unbemittelte „Führerin‘‘ aus dem 
Kreis der unzähligen Angestellten entfernt worden — und 
wir sollten sie deshalb zu unserer „Kampfgenossin“ gegen 
die KPD. und die Komintern rechnen? 

Die gutmütige (und mp diesem Fall schrecklich leicht- 
gläubige) Ortsgruppe Groß-Hamburg der Allgemeinen 
Arbeiter-Union (Einheitsorganisation) isf der Ketty Gutt- 
mann auf den Leim gegangen. Die Ortsgruppe Groß- 


Hamburg hat sich nicht nur verleiten lassen, einige 


„Ketty-Quttmann-Versammlungen‘ zu versuchen; die 


Hamburger Genossen haben sogar eine „Kampfschrift'‘ 


der Ketty Guttmann: „Los von Moskau!“ gedruckt, und 
durch ein Vorwort die Ortsgruppe Groß-Hamburg der 
AAU-E. mit dem Inhalt belastet. Diese Broschüre und 
die Tatsache, daß die gekränkte Ketty Guttmann sich aller- 
orts bemüht, von der KAPD. und von der AAU-E. „Los 
von Moskau“ -Versammlungen arrangiert zu erhalten, 
macht eine ausführliche Behandlung des an sich belang- 
losen Falles Guttmann notwendig. Denn gerade weil wir 
noch kleine Organisationen sind, müssen wir unsere 
Reihen sauber erhalten. 


HI 

Bevor wir uns mit dem Machwerk „Los von Moskau“ 
ein wenig beschäftigen, wird es gut sein, den Stand. 
punkt‘ zu zeigen, den die am A Juni 1924 aus der 
KPD. exmittierte „Führerin‘‘ noch kurz vor diesem Ter- 
min eingenommen hat. Ein glücklicher Zufall gibt mir 
die Möglichkeit, das zu tun. Die KPD.-Mitführerin Gutt- 
mann hat nämlich zu der für die Komintern geschriebene, 
d. h. den Bolschewisten Larin und Ossinski nachgeschrie- 
bene Schrift über die „Frauenarbeit in Rußland‘ ein 
„Vorwort“ verfertig, nachdem die Komintern die 
Arbeit wegen Unzulänglichkeit verworfen hatte. Dieses 
„Vorwort“ nennt zwar als Entstehungstermin den Monat 
Januar 1924, aber es ist mir viel später ins Haus ge- 
bracht worden. Und wenn ich hier (nach der mir 


‘vorliegenden Originalhandschrift) Zitate 


gebe, so werden diese Zitate jedem Arbeiter Schlüsse er- 
möglichen auf die politische Einstellung der Verfasserin. 
Also die gegenwärtig mit der Parole „Los von Moskau!“ 
herumhausierende KPD-Leuchte beginnt das „Vorwort‘ 
mit folgenden Offenbarungen: 

„Die Broschüre ‚Frauenfragen in Sowjetrußland? wurde 
in den vier Teilen über die Arbeitsmobilisation, "den 
Arbeiterinnenschutz, Mutterschutz und die Arbeitslosig- 
keit in Moskau geschrieben zu Ende des Jahres 1922, 
das ich fast ganz in Rußland verbrachte. Die beiden 
anderen Teile schrieb ich in Berlin nach einem 
Jahre schwerster Bedenken darüber, ob 
es angängig sei, überhaupt nur ein Wörtchen gegen 
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Moskau verlauten zu lassen. Das Projekt zu der Bro- 
schüre und die vier oben- genannten Teile 
lag dem.Köommunistischen Frauensekre- 
tariat der Komintern vor,in dessen Auj- 
trag ich das Jahr 1922 in Rußland tätig 
war. Das JFS hatte wohl Bedenken, die Broschüre 
herauszugeben und fragte bei dem Russischen Zentral- 
komitee dieserhalb an. Von dort wurde der Rat erteilt, 
die Broschüre nicht drucken zu lassen. 

Es leitete dieGenosseneinehrlicher und 
achtungswerter Wunsch, auch die leiseste Kri- 
tik zu unterdrücken, wenn alle Kräfte zum Vorwärts- 
marschieren zu sammeln und zu befeuern waren. (Das 
also ist Ende 23 noch der Fall gewesen! F. P.) 
Aus diesem Grunde war es auch in Deutschland bisher 
(also bis zum Jahre 1924!) notwendig, den Mund 


zu halten. Es war notwendig, sich ohne Wider- ` 


spruch einzufügen und Aufgaben zu erfüllen, die von 
einer zentralen EE LESEN einzelnen 
zu stellen waren. 


Die zentrale Leitung mußte die. Exeku- 


tive der Komintern haben. Die einzelnen Sek- 
tionen der Komintern durften kein größeres Recht über 
ihre Bewegungen behalten, als es Armeekorps im Kriege 
zusteht. Alle die Jahre von 1917 an haben die Kom- 
munisten zu kärgpfen gehabt, und die revolutionäre 
Kunst des Marodierens durfte nur auf das gegnerische 


Heer angewandt werden. Es war auch in Deatschland ` 


notwendig, zu schweigen und zu gehorchen. 


Eswarnotwendig,die bis zur Autonomie, 


der Gruppe oder sogar des einzelnen jöde- 
rative KAPD aus der Kommuni stischen Inter- 
nationale zu entjernen“ 

Dies zu drucken, Genossen, hat die famose Ketty Gutt- 
mann mir bis zum Juni 1924 und später noch zugemutet! 
Doch» es gibt noch lieblichere Sätze. Nachdem Madame 
gesagt hat, daß die Komintern außerstande gewesen wäre, 
die KAPD. zu verstehen, geht der Text weiter: 
„Trotzdem hat weder die Laufenberg-Wolfheim-Sezession 
recht gehabt, noch die späteren Kritiker der 
KAPD an der Komintern. Denn diese Kritiker 
verstanden wiederum ihrerseits nicht die Komintern. 
Vor allem verstanden sie nicht, daß man 
im Kampfe sich eine zentrale Kampfleitung 
zu schaffen hat, der man unbedingte 
Unterordnung schuldet. Die verstanden 
nicht, daf in der vergangenen Phase der 
proletarischen Revolution diese zentrale 
Kampfleitung in Moskau sitzen mußte. 
Schon allein der konzentrierte Haß aller 
Konterrevolutionäre gegen Moskau be- 
wies, daß der Feind sehr wohl den Wert 
diesesstrategischen Punktes für das Pro- 
letariat begriffen hatte. Ä 
Esistauchin der Zukunft des proletari- 
schen Kampfes nicht ohne die Komintern 
auszukommen. Es muß eine dritte jnter- 
nationale bestehen, und solange der stra- 
tegische Punkt des Proletariatis von der 
Konterrevolutlon nicht genommen sein 
wird, wird in Moskau aer Generalstab 
sitzen müssen.. * 


IV 

Gibt es von diesem „Standpunkt eine Brücke zum 
revolutionären, antiautoritären Rätekommunismus? — Aber 
ja! Denn nicht nur von der großen Liebe gilt: sie habe 
Flügel und eile über Tal und Hügel! — Auch der jämmer- 
liche Haß weiß über Lagik, Grundsätze und Scham um 
so leichter hinwegzuspringen, je flacher diese drei Hinder- 
nisse sind. Die KPD-Type Guttmann hat jahrelang nachge- 





plappert, was ihr die Vorgesetzten soufflierten ; hat jahrelang 
gegen uns „Wirrköpfe‘ nachgekreischt, was die „zentrale 
Kampfleitung in Moskau“ gegen uns zu kreischen befahl. 
In der ersten Hälfte‘ des Jahres 1924 mutet sie mir noch 
zu, ein Geschreibsel zu drucken mit Sätzen, die gegen 
uns und die Kominterngegnerschaft der KAPD. gerichtet 
sind. In der ersten Hälfte des Jahres 1924 
quatscht die KPD.-Heldin noch: Es sei auch in 
der Zukunft des proletarischen Befreiungskampfes nicht 
ohne die Komintern auszukommen; der Generalstab werde 
auch in Zukunft in Moskau sitzen müssen. Den 4. Juni 
1924 wird diese Propagandistin des Moskauer General- 
stabs kaltgestellt. ‚Und sofort setzt sie sich auf den 
Unterrock und schmiert eine Racheschrift: „Los von 
Moskau!‘“, deren “erste Kapitelüberschrift also lautet: 
„Die Bolschewiki sind schon ihrer 
Theorie nach nicht die Führer der 
proletarischen Revolution.“ 


-Punktum! Und dann folgt ein aus größenwahnsinniger 
‚Dummheit stammender Satz: 


„Diese Broschüre ist für das revo- 

lutionäre Proletariat geschrieben.“ 
Was. sie gestern blindlings bejaht hat, wird heute ver- 
neint; bespien wird, was sie gestern geküßt; umschmei- 
chelt, was sie gestern mit Parteidreck beworfen hat. Schon 
diese ersten Sätze der Rausgeschmissenen, schon. der 
Titel der Broschüre hätte die Hamburger Genossen stutzig 
machen müssen. Es wäre der Guttmann zu sagen ge- 
wesen: „Wir Unionisten sehen keinen sachlichen An- 
laß zu Ihrer blitzschnellen Wändlung, Genossin Gutt- 


mann. Sie hätten die verschiedensten Gelegenheiten ge- 
habt, über die Sauberkeit Ihres KPD.-Berufes sich klar ' 


zu werden. Seit Heidelberg, 1919, oder mindestens seit 
Sie aus dem Pranger" in die KPD.-Firma eingetreten 
waren, sind dem revolutionären Proletariat die blutigsten 
Lehren erteilt. worden; ist das Wirken des ‚Oeneral- 
stabes’ wieder und wieder in seiner ganzen Verderblich- 
keit deutlich geworden. Was ist jetzt so Unerhörtes 
geschehen, das Sie ‚bekehrt' hat? Daß man Sie aus- 
geschlossen hat, ist nicht geeignet, unsere Sympathien 
für Sie zu erwecken! Wir pfeifen auf Führer, die sich 
uns anzubiedern suchen, nachdem man sie von der 
Futterkrippe verjagte. Unser Kampf hat prinzipielle 
und‘ nicht persönliche Gründe. . Wir müssen es als 
taktlos bezeichnen, daß Sie uns mit dem, Schrei: ‚Los 
von Moskau! überfallen.‘ 

Und die Hamburger Genossen hätten, n ach der Lektüre 
der Broschüre, hinzufügen können: | 

„Was Sie in dieser Kleckserei Sachliches sagen, das 
sind Gedanken, die Sie einfach aus der KAPD.- und 
AAUE.-Literatur gegrapscht haben. Was Sie aber aus 
‚Eigenem‘ geben, ist Geschwätz, das wir keinem klassen- 
bewußten Genossen zu lesen zumuten werden. Wenn es 
Ihnen nicht bloß darum zu tun ist, Ihre privaten Ange- 
legenheiten mittels unserer Organisation auszutragen, von 
deren Kämpfen Sie ja bisher die übelste Meinung gehabt 
haben, dann werden Sie das erst durch ‘jahrelange Arbeit ` 
zu beweisen haben: Gehen Sie erst mal für ein Jahr in. 
die politische Versenkung. Studieren Sie das ABC der 
antiautoritären Arbeiterbewegung, die Sie bis vor wenigen 
Wochen Ihrer KPD.-Funktion gemäß bekämpften. Wollen 
Sie den KPD.- Arbeiten, die auch von Ihnen 
gegen uns aufgeputscht sind, Ihre ‚Wandlung‘ begreif- 
lich machen, darin sind dazu die KPD.-Versammlungen 
der Ort! Sie fordern von uns, daß wir Sie als Spezial 
geschöpf auf unsere Plattform stellen? Daß wir Ihnen 
die Führerschaft in „uriserem grundsätzlichen Kampf ein- 
räumen? Sie fordern, daß wir Ihnen zu ‚Ihrer Kampagne 
unsere AAUE. leihen? Diese Forderung ist unverfälschte 
Bonzenanmaßung und beweist, wie Ihr Broschürenmanu- 
skript, nur, wie wenig Sie von den Organisationen gewußt 
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haben und ahnen, die Sie bekämpfen. Nur von einer 
Seite aus ist uns die heutige Bewegung mit Ihnen inter- 
essant: Unser Urteil über das Menschenmaterial, aus dem 
Parteiobrigkeiten zusammengesetzt sind, wird durch Sie 
als gerecht bestätigt. Wir sind aber der Ansicht, daß sich 
die KPD. und die Komintern keine bequemere ‚Gegnerin‘ 
wünschen können, als Sie! Eine solche ‚Kampfgenossin‘‘ 
würde unseren prinzipiellen Kampf kompromittieren, ihn 
degradieren zu einem banalen, oberflächlichen, hyste- 
rischen, unsachlichen, lächerlichen, konfusen, historisch 
völlig haltlosen Gekeif erboster, .rachsüchtiger, hohl- 
köpfiger, schlecht weggekommener Führereitelkeit.‘ 

Das hätten unsere Hamburger Freunde der Zudring- 
lichen antworten können und antworten müssen, und 
sie hätten dieses Urteil der Guttmann schon durch ein 


paar Satzproben’aus dem Kauderwelsch hinreichend be- 


gründen können. ` 

Da sie es aber leider nicht getan haben, seien hier ein 
paar Zitate aus „Los von Moskau!” gegeben: 

„ES lohnt sich für ans gar nicht, die Täjteleien Lenins 
über Massenpartei und Sekte zu studieren. Der Streit 
über die Organisationsfjorm der revolutionären proleta- 
rischen Partei ist zwischen Intellektuellen im Jahre 1904 
ausgefochten worden. Kein“ Hahn hat danach gekräht. 
Es ist nicht wichtig, ob Lerin oder Rosa Luxemburg 
‚gesiegl‘ hat. Was dabei wichtig isty Ist etwas anderes, 
Beide haben ihre Klingen gekreuzt im, revolutlo- 
nären Kampfe, den sie geistig bewältigen wollten 
und für den sie nach Welse von Intellektu- 
ellen Formeln sachten. Sie suchten diese Formeln 
nach Welse von Intellektuellen hinter dem 
Schreibtisch; immerhin schlug ihnen die Lohe der 
Kämpfe bis in die Fenster hinein und sie verteldigten 


nach ihrer Aufjassung ihr heißestes persönliches Inter- 


esse. Das machte sie zu Revolutionären, und ihre 
Theorie war kein toter Katechismus. Heute. denselben 


Streit über die Organisationsform nach Leninscher oder ` 


Rosa Luxemburger Art aufjzuwärmen, kann nur ideen- 
losen Nachbetern einfallen.: 

Eine Ansammlung blödsinnigster Phrasen! „Tüfteleien‘' 
zur Verteidigung ihrer „heißesten persönlichen‘ Inter- 
essen durch Kreuzen der Klingen im revolutionä- 
ren Kampfe, nach dem kein Hahn kräht, hinter 
dem Schreibtisch, während die Lohe der Kämpfe bis ins 
Fenster immerhin schlägt. 

Es hieße Lenin und Rosa Luxemburg schmähen, wollte 
ich mehr tun, als das sinnlose Oeschmus der „‚Intel- 
lektuellen‘‘ Ketty Outtmann dem Gelächter der Arbeiter 
ausliefern, um weiter zu zitieren: 

„Die Theorie. der Diktatur des Proleta- 
riats fiel Ihnen (den Bolschewiken) auch nur all- 
mählich im Laufe der Ereignisse ein. In eine Form 
brachte sie Lenin dorch seine Marx-Schrijt über ‚Staat 
und Revolution nach Eirgreifung der Macht 
durch die Bolschewikl.“ 

Jeder bürgerliche Schmock dürfte wissen, daß Lenin 
seine Schrift „Staat und Revolutißn‘ im Auslande ge- 
schrieben hat vor dem Beginn der Oktoberrevolution; 
daß die deutsche Ausgabe bereits Anfang 1918 illegal 
gedruckt worden ist. Jeder bürgerliche Schmock, dürfte 
wissen, daß die Lehre von der Diktatur des Proletariats 
seit Jahrzehnten einen Hauptpunkt der marxisti- 
schen Theorie darstellt. Aber die Guttmann wähnte wohl, 
die antiautoritär eingestellten Arbeiter seien Idioten, 
denen man jede Lüge servieren kann, wenn man sie 
nur unter dem Gekreisch: „Nieder mit den Bolsche- 
wiki!‘ serviert. 
barungen vor: 
„Das deutsche revolutionäre Proletariat 
verneintin fanatischem Qrimm alle Partei 
undalle organisatorische Verpflichtung." 





Aber nehmen wir uns andere Offen- 
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Diesen Satz schmiert dieselbe Hand, die uns vor einigen 
Monaten buchstäblich beteuerte, auch „für die Zukunft‘ 
würde der revolutionäre Kampf des Proletariats nicht 
ohne die Komintern möglich sein. Doch weiter: 
„Wasin Deutschland im Proletariat nicht 
organisationsscheulist, das ist nicht re- 
volutionär, sondern dogmenfromm und 
betet begeistert Rosenkränze mit 21 Perlen.“ 


-~ Die Hamburger Genossen der AAUE, die Genossen von 


der KAPD, die FAUD (Syndikalisten), die Union der 
kommunistischen Anarchisten erfahren so durch die Par- 
teischwadroneurin, daß sie nicht revolutionär seien, da 
sie ja von der „Organisationsscheu‘‘ die niedrigste Mei- 
nung haben. Im nächsten Absatz aber wird ihnen, so- 
weit sie aus dem Oeschwafel einen Sinn herauszufinden 
wissen, mit dem Pathos einer abgespielten Phono- 
graphenplatte vorgetragen: 

„Da aber das deutsche Proletariat nicht nur eine so2ial- 
demokratisch gedrillte Hammelherde ist, sondern auch 
eine revolutionäre Klasse, die gewisse Formen 
des Zusammenkämpfens braucht und sucht, und die 
deshalb auch einen gewissen Organisationsmodus 
finden muß, so ist es ebensogüt ein Verbrechen 
aus moskauer Ungeduld, das deutsche Proleta? 
riat zu vergewalfigen, wie es ein Verbrechen war aus 
noskescher Liebedienerei vor der Bourgeoisie," 

Also das revolütionäre Proletariat verneint in einem 
Satz alle organisatorischen Bindungen, ist organisations- 
scheu und sucht, im andern Satz, einen Organisations- 
modus. 

Aber so ist die ganze Stammeleii Ein Satz wird 
durch den andern aufgehoben, eine Behauptung steht 
gegen die andere auf. Einmal heißt es von der Orga- 
nisationsform des deutschen Proletariats: 

„Die wird sicher nicht luxemburgisch sein, denn 
Rosa schöpfte alle ihre Erfahrungen aus der Sozial- 


‚demokratie und der besondleren Form der Entwicklungs- 


kämpfe des Proletariats,!‘ — ein glatter Schwindel, denn 
was die deutsche Sozialdemokratie Rosa Luxemburg 
immer entgegengehalten, hat, war gerade, daß diese 
revolutionäre Genossin ihre Erfahrung in Rußland und 
Polen gesammelt habe — aber gleich darauf tutet die 
Guttmann: „Die revolutionäre Organisation der deut- 
schen Proletarier wird nur insofern luxembur.- 
gisch sein, als Rosa Luxemburg, wenn sie über die 
Organisationsform sprach oder schrieb, nicht müde 
wurde zu betonen, daß die Organisation ons der 
Aktion erwachsen müsse.“ 

Also die Organisationsform wird nicht luxemburgisch 
sein, aber sie wird insofern ja luxemburgisch sein, als 
Rosa Luxemburg eben nicht aus der Sozialdemokratie, 
sondern aus der Aktion heraus Organisationen er- 
wachsen sehen wollte. 

Verlohnt es sich, den groben Unfug noch weiter zu 
entlarven?. Verlohnt es sich, die Bellerei gegen die 


` „Generalstäbler aus Moskau" (Seite 6) mit der Gutt- 


mannfanfare für diesen Generalstab zu beantworten? 
Was soll man einer Person antworten, die jahrelang 
die Hand offen hielt, um für ihre „rrrrrevolutionäre 
Tätigkeit“ (auch gegen uns) besoldet zu werden und die 
nun, wutschnaubend darüber, daß die Hand leer bleibt, 
keucht: 

„Die fortgesetzte Methode der russischen Pe 
der Revolation‘“ ist nachgerade förmlich zum töd- 
lichen Gift für die proletarische Revolution in allen 
Ländern geworden, wo diese dümmste und korrum- 
pierendste aller Bestechungen geübt worden ist. ` 
Das „nachgerade‘ der bislang‘ vom Moskauer 
Generalstab Finanzierten ist köstlich. 


‚ In einer Berliner Versammlung der AAUE habe ich 


auf diesen Satz bereits erwidrt und kann e 
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hier nur wiederholen: Wird morgen das deutsche Pro- 
letariat über den Kapitalismus gesiegt haben, dann wird 
es nur seine Ehrenpflicht sein, den kämpfenden 
Brüdern anderer Zunge mit allen Mitteln, auch mit 
Geld, Kampfsolidarität zu beweisen. Wir haben den Bol- 
schewiken nie den blöden, nationalistisch-kleinbürgerlichen 
Vorwurf gemacht, daß sie dem revolutionären Proleta- 
riat Deutschlands Hilfe leisten. Das gerade Gegenteil 
ist der Sinn unserer Anklage. Aber wie diese 
konfuse Skribentin skrupellos sogar die von Lenin be- 
nutzten „plombierten Eisenbahnwaggons‘‘ rollen läßt, die 
das Lieblingsargument der Burzew-Kerenski-Meute bil- 
deten, so muß auch der jetzt so schnöde vorbei- 
rollende „Rubel‘ sachliche Gesichtspunkte ersetzen. Nicht 
der Mißbrauch wird kritisiert, sondern der Brauch über- 
haupt. Die Guttmann entdeckt nämlich: 


„Hätten die Bolschewiki ihre anschei- 
nend vom Himmel gefallenen Propaganda- 
gelder [{ürdieVerbesserungihrer Heeres- 
ausrüstung benutzt, so wäre der Revo- 
lution besser gedient gewesen.“ 


Daß die Heeresausrüstung, genügend gut gewesen ist, 
aben die internationalen Imperialisten wohl gespürt. 
ber man suche doch einen revolutionären Sinn hin- 

einzubringen’ in diese Guttmannsche Weisheit! Mir ge- 
lingt es nicht und keinem Arbeiter dürfte es gelingen, 

aus den Tiraden dieser gegen die „Mteraten‘ Lenin, 

Trotzki usw. krähenden Literatin einen gesunden Ge- 

danken aufzugreifen. Ist es den Hamburger Genossen 

wirklich gelungen? 


. Ich habe dem Fall der KPD-Perle Guttmann viel 
Raum gewidmet, und ich bin sicher, in ein paar Wochen 
werde weder ich selber noch wird ein Leser der AKTION 
die heutige Ausführlichkeit begreifen. Aber es geht ja 
nicht um die (mir völlig unbekannte) Privatperson 
Ketty Guttmann. Es geht ausschließlich um das revo- 
lutionäre Anschen der AAUE und aller antiautoritären 
Organisationen, denen die neugebackene „Los-von-Mo$- 
kant: Reisende eine untragbare Belastung werden würde. 
Wie schwer können sich AAUE und KAPD ‚und Syndi- 
kalisten und Anarchisten untereinander verständ’gen über 
ein revolutionäres Kartellverhältnis, das dabei allen Teilen 
völlige Unabhängigkeit in prinzipiellen Fragen lassen sollte. 
Argwöhnisch betrachtet jede Organisation den Annähe- 
rungsversuch der anderen. „Unser Ruf! Unser Ruf! 
Unser Ruf!“ Und hier soll man einer flinken 
Meinungswechslerin, einer politisch völlig zerfahrenen Per- 
son, den Ruf der Organisationen zur Verfügung stellen? 
Das wäre ein Triumph für die kommunistischen Parteidik- 
tatoren, den wir verhindern müssen. Es wäre eine Preisgabe 
unserer starken Position gegenüber KPD und gegenüber 
„Kulturliga‘. Und so rechtfertigt sich die Länge dieser 
Klarstellung und rechtfertigt sich, daß ich aus dem 
Schlußkapitel: „Was soll werden?‘ noch zeige, welche 
Originalvorstellungen‘ sich die „Los-von-Moskau !“-Ruferin 
von einer vorbildlichen Organisationsform macht: 


„Unter unseren Augen sind in den letzten ein, zwei 
Jahren, erwachsen aus den heutigen revolutionären 
Klassenkämpfen, die faschistischen Organisationen ent- 
standen. Da ist z. B. der Stahlhelmbund. Er 
hat bereits mehrere hunderttausend Mitglieder. Er hat 
keine regelmäßigen Beiträge; keine ‚regelmäßigen Zu- 
sammenkünfte. Sein einziger Zusammenhalt besteht In 
der Zeitung „Der Stahlhelmf‘. Das Blatt kostet 10 Pf. 
(Fett gedruckt in der Broschfre:) Wer das Blatt regel- 
mäßig kaufen will, kann sich als Mitglied betrachten. 
Der Stahlhelmbund ruft imponierende Demonstrationen 


zusammen. Da sind Fahnen, da sind Fahrgelder, da 
sind (im Text fett gedruckt:) Waffen, da sind Aus- 
rüstungen, da ist (wieder jett:) Mut, Begeisterung, 
Opferwilligkeit! Alles freiwillig geleistet! Alles ohne 
Sekretäranmaßung. Kann ja jeder gehen und kommen, 
wie er will.“ 

Also ‚malt sich im Kopfe der Schreiberin die Stahlhelm- 
Organisation! Daß der Kapitalismus ungeheure Summen 
opfett, um diese konterrevolutionären Organisationen 
gegen das Proletariat zu haben, daß es sich um die 
straffsten, nach militärischem Muster von Militärs zu- 
sammengefaßten Kampftruppen der Ausbeuter handelt — 
jeder Arbeiter weiß es, aber die von Moskau ex- 
mittierte Weise macht daraus einerseits eine lose Abonnen- 
tenschar einer Zeitung, andererseits eine mit Waffen 
usw. wohl ausstaffierte imponierende Sache. 

Und diesen Kohl, Genossen in Hamburg, wollt ihr mit 
gurem revolutionären Namen decken? Hätten nicht Lach- 
krämpfe euch von der Drucklegung des Machwerks ab- 
halten müssen, als ihr am Ende der Broschüre den Satz 
der gestrigen KPD-Dame last: 


- „Um die wirtschaftliche und politische Macht kämpjen 


wir ohne Befehle von EE Hauptleuten‘ schon 
seit Jahren“ 

„Wir‘ und „seit Jahren‘ deklamiert dreist‘ die gleiche 
Figur, die soeben ‚noch di@ Zukunft dem Moskauer 
„Generalstab“ unterstellt wissen wollte. 

Aber. so pflegen alle Parteipolitikanten mit der Wahrheit 
umzuspringen ... 


VI 

Seit etwa einem halben Jahrzehnt kämpfen wir gegen die 
Parteidiktatur in der Kommunistischen Internationale. Seit 
etwa einem halben Jahrzehnt werden in den Organen der 
Allgemeinen Arbeiter-Union, in den Organen der KAPD., 
der Syndikalisten und der kommunistischen Anarchisten 
die heftigsten Abwehrkämpfe geführt gegen die auf Ka- 
davergehorsam eingestellte, die Selbstbewußtseinsentwick- 
lung der proletarischen_ Klasse lähmende, den Sowjetge- 
danken verfälschende Führerclique der Bolschewiken. Wer 
auch nur die Jahrgänge 1919 bis 1922 der AKTION dar- 
aufhin nachliest, der wird feststellen müssen, daß wir den 
Kampf nicht leichtfertig und nicht leichten Herzens ayfge- 
nommen haben. Oft sind wir grob geworden; oft haben 
wir massive Aufsätze schreiben müssen ‚gegen Lenin wie 
gegen Radek, Sinowjew, Trotzki, Bucharin. Aber zu jedem 
Schlag sind wir durch die Sache der proletarischern Revo- 
lution gedrängt worden; wir befanden (und befinden) uns 
in Abwehr. Wir stehen gegen den Opportunismus der 
Bolschewiki für die revolutionären Sowjets. Wir stehen 
(von wenigen Einzelfragen abgesehen) mit dem Lenin 
von „Staat und Revolution‘, mit dem Lenin der Jahre 
1905 bis 1917 gegen den russischen Staatsmann Lenin, 
gegen den Lenin der Broschüre: „Der Radikalismus ab 
Kinderkrankheit‘‘, gegen den Lenin der NEP-Politik. 


Das ist, oft. mit geilen, oft oft ähnlichen Worten, stets 
wiederholt und mit Gründen belegt worden. Als 1920 Lenin 
durch das Faktotum Paul Levi seine Bannbulle gegen uns 
schleuderte, habe ich unter dem Titel: „Die Antibolsche- 
wisten von Moskau“ hier (Heft 43/44 des X. Jahr- 
gangs) folgendes geschrieben : 

. Der Versuch der kleinen politischen Geuner, uns 
als Feinde Sowjetrußlands erscheinen zu lassen, 
wird bei selbständig denkenden Arbeitern keinen Erfolg 
haben. Damit aber auch die nalvsten Gemüter nicht der 
Mache erliegen, will ich hier klar und eindeutig folgende 
Selbstverständlichkeiten niederschreiben: 

Wir sind solidarisch mit der russischen Revolution, 
heute wie immer. Unsere Stellung ist nicht za beein- 


| Du gibst mit dem bürgerlichen Stimmsettel deine revolutionäre Ehre ab! | 
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flussen durch freundliche oder unfreundliche Akte ir- 
gendwelcher Führer gegen uns. 

Wir haben uns nie feig verkrochen, wenn gegen den 
Bolschewismus gehetzt wurde. 

Und heute wären wir Antibolschewisten? 

Wenn Bolschewismus bedeutet: Diktatur von ein paar 
Führern eines Landes äber die revolutionären Arbeiter 
aller Länder, wenn Bolschewismus bedeutet: Lügen- 
jeldzug von ein paar Intellektuellen gegen Revodlutio- 
näre, wenn Bolschewismus ist: bürgerliche Heimtücke, 
Gemeinheit, skrupellose Vergewaltigung von Tatsachen 
zugunsten einer kleinen Bonzencligue — dann, aller- 
dings, wären wir Gegner. 

Doch wir verstehen unter Bolschewismus die Herrschaft 
der Arbeiterklasse, die Diktatur der Räte, wir verstehen 
unter Bolschewismus den Sowjetismus, für den Ruf- 
lands revolutionäre Arbeiter und Bauern kämpfen, leiden 
und sterben! 

Die gefährlichsten Antibolschewisten sitzen in Moskau! 
Antibolschewistisch ist der Überfall, den Moskau auf 
uns ausjührte. l 
Antibolschewistisch in der Wirkung ist das Treiben 
der deutschen Handlanger Radeks. 

Antibolschewistisch in der Wirkung ist die Zersplitte- 
rungsarbeit, die der zweite Kongreß der Dritten Inter- 
nationale geleistet hat. 

Antibolschewistisch ist die Hetze, die das Exekutiv- 
komitee gegen uns betreibt. 


Antibolschewistisch, gegenrevolutionär, tief unehrlich ist 


der Mißbrauch, der heute mit dem Namen Sowjet- 
rußland‘‘ gewagt wird durch die Parteikorruption der 
Dritten Internationale! 

Ist etwa Karl Radek Sowjetrußland? oder Sinowjew? 
oder gar der Levi? Bedeutet unser Kampf gegen in- 
Jame Führerintrisen Kampf gegen die revolutionären 
Arbeiter Rußlands? . 

Wir werden durch keine Verdächtigung uns davon ab- 
halten lassen, den Kampf, den Parteiherrscher uns auj- 
gezwungen haben, auszukämpfen. Wir kämpfen damit 
für die russische Revolution der Arbeiter und Bauern, 
wir kämpfen damit für die soziale Weltrevolution. Wir 
kämpfen für die Diktatur der Arbeiterklasse.“ 

Immer ist hier ängstlich darüber gewacht worden, daß der 
revolutionäre Kampf gegen Führeropportunismus und 
Bonzendiktatur nicht verwechselt werden könnte mit einem 
Kampf „Los von Moskau“, mit einem Kampf gegen das 
revolutionäre Rußland der Arbeiter und armen Bauern; 
daß auch nicht der Schein einer gemeinsamen Front 
zwischen „Kulturliga‘ und antiautoritäres, revolutionäres 
Proletariat sich ergäbe. 

Seit den Novembertagen 1917 erschallt der Schrei: „Los 
von Moskau!‘ aus allen Sumpflöchern der kapitalistischen 
Welt. Seit den Novembertagen 1918 gibt es in Deutsch- 
land einen zwar äußerlich zerklüfteten, aber innerlich 
(der Ideologie, dem Ziel nach) durchaus kompakten 


Block der „Los von Moskau!“-Rufer: die Ausbeuter- - 


klasse und ihre Söldlinge, die Führer der SPD. und der 
Gewerkschaften haben alle nur einen Feind: das Rußland 
vom November 1917! Für die Kautsky, Burzew, Ke- 
rensky, Dan, Otto Bauer, Parvus, Tschernow und Kon- 
sorten Ist „Los von Moskau!“ die Sammlungsparole gegen 
die herannahende proletarische Revolution in Europa 
und für die Welt des Kapitalismus. Diesen Herrschaften ist 
es durchaus gleich, ob in Rußland die Parteidiktatur der 
Bolschewiken besteht, oder ob dort Sowjets der werk- 
tätigen Arbeiter und Bauern herrschen. Ihr „Los von 
Moskau“ heißt einfach: Für die Erhaltung der Macht der 
Ausbeuterklasse" 
Franx Pfemfert 


ENTLARVUNG DER GERLACH UND QUIDDE IN 
PARIS 

Die „Liga für Menschenrechte‘ hielt eine Versammlung 
ab. Der Saal: zum Bersten voll. Was die Gummi- 
knüppel für teutsche Versammlungsteilnehnler, ist für 
mich die AKTION. Suche mir für jede Gelegenheit 
die geeigneten Exemplare aus. So auch in diesem 
Falle. Ein Fräulein Beer (glaube ich), Freymuth, 
Schwann, „Polizeioberst‘ Schücking, alle konnten sie ° 
ungestört von -bösen Aktionären ihren Kohl verzapfen. 
Dann aber endlich mit einem freundlich-mephistophe- 
lischem Lächeln: der vor mir — ich gestehe es — 
jahrelang so bewunderte H. v. Gerlach. Die AKTION 
gezückt, warte ich einen geeigneten Augenblick ab. Er 
kam früher, als ich gedacht, günstiger, als ich hoffen 
konnte: das Mcht ging plötzlich ‚aus; der Gerlach schwieg. 
Ich (laut, ruhig, distinkt): „Jetzt schweigen Sie, Ger- 


lach. Hätten Sie das man auch im Kriege getan.“ — 


Keine Antwort. Von ihm. (Das er, gehört, verstanden: 
Ehrenwort!) Aber Leute im Saale wurden unruhig: 
Was meint er? Was will er? Was haben Sie gesagt’? 
— „Verehrte Anwesende! Ich meine, Gerlach ist ein 
Heuchler, der im Kriege genau so gehetzt hat wie die 
Leute, die er heute mit Galle und Geifer besßeit. Ich 
will das sofort beweisen und ich will gesagt haben, daß 
der Pazifiste in meinen Augen gemeiner und gefähr- 
licher ist als die Ludendorff, Hohenzollern, Seeckt und 
wie sie heißen, die doch wenigstens den Vorzug der 
Ehrlichkeit haben.“ — Der Gerlach wurde rot, schwieg 
aber beharrlich. (Das Licht war inzwischen wieder in 
Ordnung.) Man forderte ihn auf, sein Referat fort- 
zusetzen; andererseits wurden von mir Beweise ver- 
langt. Ich versuchte meine Stimme durchzusetzen: „Ger- 
lach schrieb im August 14: Not kennt kein Gebot. 
Jetzt heiligt der Zweck jedes Mittel.‘ — Ich wurde nur 
von den mir am nächsten Sitzenden verstanden. Viele 
wandten sich gegen mich: „Hinaus mit dem Kommu- 
nisten! Schmeißt den Verleumder hinaus!“ — Ein Herr 


‚neben mir tat ganz-erregt: „Sie lügen. Ich kenne ihn 


persönlich. Er hat während des ganzen Krieges gegen 
die Schweinerei gekämpft. Übrigens war er am Kriegs- 
anfang in London.” — Die Leute wurden aggressiv, 
und ich konnte nicht umhin, zu bemerken, daß das 
Benehmen dieser Friedensfreunde eine verdammt große 
Ähnlichkeit mit dem der Nationalisten hatte. Der Ger- 
lach hatte wieder angefangen. Mit keinem Wort 
ging er ein auf die eben stattgefundene 
Szene, die sich während mindestens 15 
Minuten a hatte. Vereinzelt wurde - 
immer noch geru So rechtfertigen Sie sich doch. 
Aber der Gerlach blieb taub. 

Die zweite Entlarvung war gelungener, obwohl sie nicht 
in Anwesenheit des Delinquenten stattfand. Sie wurde 
sehr gründlich —— Vermutlich wird der Pazifiste 
aber diesmal auch n den Blinden spielen, aber 
daß er die maßge H Pariser Zeitungen liest, 
weiß ich. 

Also: mit einem Stoß AKTION, Kriegserinnerungsheft, 


- begab ich mich auf den Rundgang durch die Redak- 


tionen der bedeutendsten Zeitungen von Paris. Auch 
dem Gerlach freundlich gesinnten Gazetten wie „Paris 
Soir“, „L'oeuvre“ und „L’ere nouvelle“ machte ich meine 
Aufwartung. Überall machte ich auf die saft’gsten Stellen 
aufmerksam, die ich sicherheitshalber schon mit Blaufeder 
vorgestrichen hatte. Das längste und inhaltreichste Gespräch 
hatte ich mit der Direktor der „L’tre nouvelle, Albert 
Dubarry, der mich mit der größten! Zuvorkommen- 
Ae empfing und mich mit lebhaftem Interesse an- 
örte. j 
„ich bitte Sie, nehmen Sie Teil davon, was Ihre und 
Herriots Freunde gegen den Frieden, für den Krieg 


Parlamentarismus ist maskierter weißer Schrecken! 
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gesagt, geschrieben haben. Hier Meier-Oraefe, hier 
Quidde, der Annexionist, der. neulich in Frankreich 
stürmisch gefeiert wurde, und hier, ganz besonders, der 
größte aller Franzosenfreunde: Helmut von Gerlach.” 
„Das kann möglich sein?! Wen Sie wollen, aber Ger- 
lach: nie und nimmer!“ 

„Bitte schön, haben Sie einen Tradukteur”” (Herr Du- 
barry ist des Deutschen nicht kundig.) 

„Gewig! (Geklingelt. Tradukteur.) Ä 
„Ich bitte hier wortgetreu übersetzen zu wollen.‘ 
(Folgt: Not kennt kein’ Gebot .. . folgt: Polnische 
Legion.) , 
„Ich hätte das nie geglaubt. Aber Gerlach ist ein mu- 
tiger Mensch. Und ein leidenschaftlicher Freund der 
Wahrheit. Wie muß er heute darunter Igiden, daß er 
damals der Kriegspsychose unterlag!“ 

„Vermutlich. Wollen Sie in Ihrer Zeitung diese Doku- 
mente abdrucken? Ich garantiere Sensation.‘ 

„Aber was fällt Ihnen ein. ‚L'ère nouvelle’ ist offizielles 


Organ des Linksblockes. Wir arbeiten für die Ver-. 


ständigung zwischen Deutschland und Frankreich. Un- 
möglich_können wir die wenigen wirklichen deutschen 
Demokrfien angreifen.” 


„Das weiß ich. Und deshalb war ich schon bei den 


anderen Blättern. Die werden schreiben.‘ 

Die Züge des Herrn Dubarry verfinstern sich. 
„Schade. Aber hören Sie mal: gibt es in Deutschland 
keine wirklichen Friedensfreunde? Waren alle die 
heutigen Pazifisten so unanständig während, der schreck- 
lichen Jahre? Was halten Sie von Förster?” 


„Ich habe selbst’keine Ahnung. Aber da er von Pfemtert 
an den Pranger nicht gestellt ist, vermute ich, daß er 
sich korrekt benahm.“ 


Herr Dubarry (ich muß sagen: ein selten verständiger, 


sympathischer Mann!) schweigt. Hält sich die Hand 


vor den Augen. Dann plötzlich, lebhaft: 


„Aber sehn Sie, die Quidde, Gerlach ... Wenn Sie 
mitten im Winter einen ganz schlechten, zerrissenen 
Überzieher haben, Sie schmeißen ihn nicht weg. Solange 
Sie keinen besseren ‚haben, schmeißen Sie ihn nicht 
weg. “u 

„Wenn dieser Überzieher ganz verlaust, stinkend von 
Schmutz und Unrat: ich schmeiße ihn weg. Friere, 
aber bleibe sauber.‘ 
Müde Handbewegung. 

„Nein, nein, wir müssen zu den eutschen Pazifisten 
halten. Auch die sind ja nur eine Handvoll.” 

Zum Schluß versichere ich, daß ich in der AKTION. 
darüber berichten werde, daß Dubarry nicht wagt, nicht 
schreiben darf, was er mir doch eingestanden hat: daß 
er den Gerlach tief verächtlich findet. 

„Bitte, schreiben Sie das nicht!‘ 

„Doch.“ ; 

„ich kann Sie nicht hindern.” 


Ich muß noch hinzufügen, daß Herr Dubarry einmal von ` 


ganzem. Herzen lachte. Als er sich das wundervolle Bild 
„Scheidemann am Telephon“ ansah. 
„Mit dem Scheidemann war ich öfters zusammen.‘ 
„Wie finden Sie ihn 
„Aber ich bitte Sie!’ (Der durch und durch gebildete 
Publizist machte ein entsetzt-belustigtes Gesicht.) 
Also, lieber Helmuth, deine Pariser Freunde wissen jetzt 
genau Bescheid, aber sie werden dich schonen um „der 
Sache“ willen. Die anderen Blätter werden aber keine 
Rücksichten nehmen. 

Charles Emile Almlöf (Paris) 


DAS AUTHENTISCHE KONTERFEI VON PRIMO 
DE RIVERA. 


Die nachstehende Porträtskizze, die unser Genosse 
Wilkens in dem revolutionären Organ „Le Liber- 
taire“ (Nr. 249) veröffentlicht, zeigt den Diktator 
Spaniens in einer solchen Schönheit, daß wir die 
spanischen Genossen um das ‚Kleinod fast beneiden. 
Vielleicht können wir den Primo de Rivera wenigstens 
zeitweilig gegen eine unserer Zierden austauschen. 
Als Residenz ließe sich leicht eine freundliche Insel 
bei Potsdam, etwa Schwanenwerder, finden. 


Wir wissen alle, auf welche sonderbare Art Primo de 
Rivera sich der Macht in Spanien bemächtigte, unter- 
stützt durch die Mithilfe des Königs, einiger Generäle 
und Katalonischer Plutokraten (Geldherrscher).e 

Heute erachten wir es für notwendig, die Züge seiner 
Persönlichkeit zu skizzieren, denn allzuhäufig ist man 
in unseren Reihen geneigt, den von diesem Operetten- 
General verübten Streich als eine Folge des Faszismus 
anzusehen. Der Faszismus, der in -anderen Ländern 
nicht anwendbar iist, ist ebenso wie der Ulk von Primo 
= ae 'ein typischer Fall der falschen spanischen 
oliti i 

Die Diktatur Primos, deren Enthüllung diejenigen auf 
falsche .Bahnen führt, die nicht auf dem Laufenden 
über die Dinge der Halbinsel (Spanien) sind, ist dahin 
gelangt, nichts, nicht einmal die Monarchie zu reprä- 
sentieren. Das erklärt sich, wenn man die Bekannt- 
schaft des Diktators macht `. ° 

Der General Primo, dessen ganze militärische Fähig- 
keiten sich darauf beschränken, Revuen abzunehmen, 
zeichnet sich dagegen aus in der Kunst Baccarat oder 
Roulette zu spielen. Er ist ein fester Pfeiler der ge- 
heimen Häuser, iin welchen sich die Liebeshändel Spa- 
niens abspielen. Die Kabaretts der „Köhe‘ zählen ihn 
zu ihren ständigen Kunden und als einen unermüdlichen 
Konsumenten, der allzuoft ‚eine Unterhaltung braucht, 
um das wackelige Gleichgewicht seiner schweren Masse 
aufrechtzuerhalten. Er flucht wie ein Fuhrmann, ist 
ein Provokateur, anmaßend und sieht sich sehr häufig 
genötigt, sein Unrecht mit den Waffen zu reparieren. — 
Primo ist die Fleischwerdung des klassischen Typus des 
„senorito chulo“. 

Unglücklicherweise für Spanien hat er im Spiel kein 
Glück gehabt: Das ganze Vermögen seiner Frau ist 
auf dem „grünen Brett” ‚Spieltisch) geblieben. Er hat 
Schulden, die seine „Ehte“ kompromitt'eren; seine Söhne 
fordern von 'ihm ihr mütterliches Erbteil. Was tun, 
um das verlorene Oeld zu ersetzen? Primo steht vor 
einer tragischen Situation: Er hat zum Leben. und zur 
Befriedigung seiner vielfältigen Bedürfnisse nur die Be- 
züge als Militärgouverneur yon Katalonien. In solchen 
Fällen würden 'manche ihre Zuflucht zum Selbstmord 
genommen haben; aber Primo liebt das Leben zu sehr. 
daher faßt er einen heroischen Entschluß. 

Er schreibt an Alba, den Minister des Auswärtigen, 
einige dringende Briefe, um ihn zu bitten, ihn zum 
Ziviigouverneur von Barcelona zu machen, und, wenn 
Herr Alba zum Vorsitzenden des nächsten Kabinetts 
berufen werden wird, en das Kriegsministerium „zu 
reservieren. 

Welche Absicht leitet Primo de Rivera. Zivilgouverneur 
von Barcelona werden zu wollen? Einfach das zu tun, 
was er später in ganz Spanien verwirklichte: 


Die Unterdrückung des Spiels und dann dessen 
heimliche Genehmigung gegen schwere’ Gebühren. 


Nachdem .das Spiel ihn ruiniert hat, mag das Spiel 
ihn auch wieder aufrichten. Wenn diese kleine Opera- 
tion gelingt, wird er versachen, "seine Situation mit 
einem Ministerportefeuille zu befestigen: aber Alba denkt 


sei | | . DIE AKTION | 562 





nicht daran, dem hinterlistigen General Befriedigung 
zu gewähren, und von dieser Weigerung her datiert 
der Ursprung des Staatsstreiches. 

Primo, zur Katastrophe gedrängt, brüllt wie ein ver- 
wundeter Stier, propagiert überall den Umsturz der 


Regierung: sein Zorn wächst in dem -Maße, wie das ` 


fatale Verhängnis sich nähert. — 


Da — die Oeldherrscher des „Fomento National del 
Trabajo“ (Nationaler Arbeitgeber-Verband) und die 


Militärs machtlüstern, sehen in ihm ihren Mann, zahlen . 


seine Schulden, verpflichten ihn, jenes famose Manifest 
zu unterzeichnen und treiben ihn gegen Madrid. Primo, 
mit etwas Taschengeld versehen, mit der Frechheit eines 
Ignoranten, und höchst erstaunt, keinem Widerstand 
begegnet zu sein, ruft sich zum Diktator aus. 


Seine erste Tat ist: die Verfolgung Albas, den er an- 
klagt, das Land ausgeplündert zu haben und die Ursache 
des Unglücks zu sein, das sich in Spanien anhäuft. 
Da Alba ins Ausland gereist ist, beauftragt er einen 
Untersuchungsrichter, das Anklagematerial zu redigierien; 
nun, dieser findet nichts Belastendes gegen den Ex- 
minister und ordnet die Außerverfolgungsetzung an; 
aber Primo, den nichts in Verwirrung setzt, läßt den 
Unglücklichen weiter verfolgen. 


Und hiermit macht sein Unternehmen als „Wieder- 
erneuerer“ Spaniens halt. — Er beginnt sein wüstes 
Leben wieder. Eine Pefipatetikerin (Bummlerin), die 
La Caoba, wird arretiert wegen Kokainhandels, aber da 
sie zur Zahl der Maitressen Primos gehört, läßt er sie 
sofort frei, indem er in der Presse erklärt, daß er sich 
als Verteidiger der schwachen und verteidigungslosen 
Frauen fühl. — — 


. Angesichts seiner Unfähigkeit, verschreibt man ihn als 
Minister des Innern Martinez Anido. Er vergißt die 
Katalonier, und indem er sich zweifellos seines üblen 


Geruches von .Barcelona her erinnert, findet er seine 


Rache darin, die Kundgebungen in ‚der . Umgebung 
Katalonien unter dem Vorwande des Separatismus zu 
verfolgen. 

jedermann weiß, daß in allen seinen Reden und Mani- 
festen man nur das Kennzeichen jener Menschen- 


karikatur mit leerem Hirn findet, unfähig, eine Idee | 


von sich zu geben. 
Hier zwei Tatsachen, die ihn kennzeichnen: 


Während seiner letzten Reise in Italien, bei einem 
offiziellen Empfang, an dem der König von Italien 
und der König von Spanien teilnahnfeh, las unserer 
Primo, indem er sich bei der Wahl der Reden, die 
man ihm für verschiedene Gelegenheiten ausgearbeitet 
hatte, vergriff, diejenige zur größten Verblüffung der 
Anwesenden vor, die Tür die von der spanischen 
Regierung entsandten Schüler der „Schönen Künste‘ 
bestimmt war! 

An einem anderen Tage, als man ihn erwartete, um den 
König bei seinen Etiquette-Besuchen zu begleiten, er- 
schien er nicht zur festgesetzten Stunde. Man eilt in 
sein Zimmer, es ist ler. — O, Schrecken! Vielleicht 
ein anarchistisches Attentat?-. `... Ach, bald nachher 
findet man ihn: in den Kouloirs, in dem "Augenblick, 
wo unser Held -das Zimmer einer Hotel-Angestellten 
verließ — en pyjama — (in einem japanischen Baumwoll- 
gewand), welche seine Don-Juan-Allüren verführt hatten! 
Hier. habt ihr ihn, wie er leibt und lebt, dieser Hans- 
wurst, der in Spanien die Rolle des Diktators spielt! 
Wir werden nächstens aüseinandersetzen, wie jenes Luder- 
Regime zerfallen wird und werden sagen, wer voraus- 
sichtlich der Nachfolger Primos de Rivera sein — — 

en⸗ 





IN DER WURFSCHLINGE 


ÜBER DEN „BUNDESTAG DER BODENREFORMER 
IN LONEBUROQO“ 

sendet mir der „Bund‘ eine längere Stilübung, aus der 
ich nur die Schlußsätze nachzudrucken habe, um dem 
Proletarier den „Oeist'‘ dieser Bewegung zu zeigen, die 
auch die Arbeiter einzufangen sucht. 

„Die Führer der Bodenreform erscheinen einem als ge- 
wachsene und wurzelhafte Typen. Damaschke, 
der heraufgearbeitete, durch Erfahrungen abgeklärte 
Lehrer seines Volkes; der Pfarrer, für den wie für Schenkel 
die Kirche das Gewissen des Volkes ist; der Jurist, der 
ein Mittler ist im Sinne von Goethes Wahlver- 
wandtschaften, wie er aus den Glossen zum deut- 
schen Bodenrecht eines Prof. Erman sprach; der Ver- 
waltungspraktiker, der den politischen Instinkt eines 
Oeh.-Rat Schrameier hat, der sich jetzt in China 
auswirkt. Was alle verbindet, ist ein Humor, wie er 
nur bei den erdverwachsenen und kampfgewohnten Men- 
schen gedeihen kann. Er lag verklätend über der Tagung 
und zum Schluß über der Heidewanderung, die die Mit- 
arbeiter der Tagung aus Rheinland und Schwaben, Sach- 
sen und Schlesien, Ostpreußen und Nordmark in ein 
Stück deutschen Landes führte, das mit seinem zähen 
Menschenschlag so recht ein Sinnbild unserer Zeit ist: aus 
kargem Boden Tüchtiges herauszuwirtschaften.‘ 


EINE VERTEIDIGUNG DER NOSKEPARTEI 

hat der bürgerliche Politikant Professor Saenger im „8- 
Uhr-Abendblatt‘ vom 4. Oktober 1924 unternommen. | 
Es ist wichtig, daß viel SPD-Arbeiter dieses Lob lesen. . 
Sorgt dafür, Freunde, in unseren Antiwahlkampf! Der 
Saenger singt: 

„Es hat wohl in aller Geschichte keine als radikal abge- 
stempelte Partei gegeben, die von revolutionärem Taten- 
drang so weit entfernt gewesen ist, wie unsere Mehrheits- 
sozialisten. Mit einer Schüchternheit ohnegleichen hat sie 
alle wesentlichen Machtpositionen der bürgerlichen Gesell- 
schaft unberührt gelassen und vor jedem radikalen Zugriff 
scheu zurückgebebt. Ihre Planwirtschaftsgedanken lebten 
sich in platonischen Formeln und Beschlüssen aus; da- 
gegen half sie die Demobilisierungsnöte überwinden, stellte 
sich durch Bezwingung von Spartakus schützend vor die 
Bourgeoisie und hat durch eine kleinkürgerliche Angst 


vor jeder großzügigen Reform in Währung und Wirtschaft 
` zwar vieles versäumt, aber jedenfalls zugleich doch auch 
verhütet, daß aus dem Niederbruch ein Chaos nach öst- 


lichem Muster geworden ist. Wir bürgerliche De- 
mokraten dürfen das nie vergessen.“ 
Aber du, SPD-Prolet, vergißt es? 


DER „VORWÄRTS“ AN DIE SCHNAPSFABRIKEN 


: Älteren Genossen ist sicher noch in Erinnerung, daß die 


SPD einst wie gegen den Kapitalismus so gegen den 
Schnaps mit Resolutionen ankämpfte. Jetzt hat sie sich 
auch die Schnapsfeindschaft abgewöhnt. Eine der be- 
kannten Schnapsfabriken übersendet mir das umseitig 
nachgebildete Brieflein zur Kenntnisnahme. Das Doku- 
ment ist auch als politische Kundgebung des Zentral- 
organs für Proletarierbetrug wichtig: 
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OBER DIE REVISION DER ANARCHISTISCHEN 
THEORIEN | 


Wie in allen Arbeiter-Organisationen, so ist auch 
im Lager der Anarchisten eine große Diskussion 
über Prinzipien und Taktik im Gange. Es ist für 
die in der AAUE: organisierten Genossen wichtig, 
die Debatten zu verfolgen. Wir geben heute einen 
Artikel von Goirand,;: andere Aufsätze werden 
folgen. 
Alle Anarchisten, die sich die Mühe gegeben haben, 
darüber nachzudenken, haben sich rasch Rechenschaft 
darüber abgelegt, daß wir nicht mehr auf der Höhe sind, 
„Wer nicht vorwärts schreitet, bleibt zurück“, sagt 
das Sprichwort. | 


„Die Tatsache, daß vor dreißig Jahren z. B. die anarchisti- ' 


schen Theorien ihren Gegnern gegenüber machtvoll waren, 
daß sie es heute nicht mehr sind, müßte einer der 
überzeugendsten Beweise sein der Gründe, die die 
Revision gebieten. Damals war die Propaganda mit 
allen wissenschaftlichen Anschauungen der Zeitepoche 
in Übereinstimmung. Dfe Wissenschaft hat seitdem einen 
bedeutenden Aufstieg unternommen. Der Anarchismus 
dagegen hat fortlaufend dieselben primitiven Argumente 
wiederholt, welche, wenn sie ehemals grundlegend waren, 
es heute nicht mehr sind.“ 


Das ist wohl unser Gedanke? Der Anarchismus an sich 


ist nicht die Ursache davon. Wir sind und werden. 


Feinde der Autorität bleiben, sogar und besonders in 
ihrer modernsten Ausdrucksform: des Gesetzes. 


Das Individuum interessiert uns, und indem wir mit uns 


selbst beginnen, wollen wir uns und es von aller 


Tyrannei befreien. Aber damit unsere Propaganda wirk- 
sam werde, um nicht mit dem Säbel ins Wasser zu 
schlagen oder mit den Händen nach dem Monde zu 
fahnden, ist es unumgänglich nötig, den Kampf mit 
Methode zu führen und die Waffen, die veraltet und 
von lächerlicher Tragweite sind, wegzuwerfen, um moder- 
nere zu begreifen, fähig, bessere Resultate zu erzielen. 
Es ist nötig, daß der junge Kämpfer auch bei uns diese 
modernen Waffen findet. Anstatt dessen ist ihm ein 
Arsenal geboten, wo alles kunterbunt durcheinander, wo 
die Steinaxt unserer prähistorischen Vorfahren unzeit- 
gemäß neben den „soixante-quinze‘ (den Fünfundsieb- 
zigern) des Krieges für das Recht liegt. 

Wir können stolz sein, und mit gutem Recht, .daß wir 
dem „Libertaire“ ‚tägliches Erscheinen ermöglicht haben. 
Er möge leben! Er müßte die erste unserer .Beschäfti- 
gungen sein! Indessen würde uns das zu nichts dienen, 
wenn wir nicht damit begännen: klar zu sein. 


In einer für jedermann verständlichen Sprache schrieb 
der Kamerad Georges Bastien einmal im „Libertaire‘ : 
„Der glühende Eifer und die Uneigennützigkeit der. 
Anarchisten ist von keiner Partei erreicht worden. Trotz 
dieser ungeheuren Anstrengungen müssen wir wohl, 
um aufrichtig zu sein, konstatieren, daß die spezifisch 
anarchistischen Resultate sehr mager sind... .“. 

Er. würde auch noch haben hinzufügen können: Die 
Zusammenhanglosigkeit und das Schwanken der Anarchi- 
sten sind von keiner Partei erreicht worden. 

Was nützt es, wenn die Pferde hübsch stark und kräftig 


sind, wenn das eine hüh, das andere hott zieht, dann 


kommt die Karre nicht von der Stelle. Dem- begegnen 
wir täglich. Die Anstrengungen des einen Kameraden 
werden fast immer neutralisiert durch die eines anderen. 
Du bist Anarchist! Gut! Du willst gewiß Ideen aus- 
einandersetzen; aber einige Wochen oder ein paar 
Tage später wird .ein anderer Kämpfer, ebenfalls 
Anarchist, eine der deinen gerade diametral entgegen- 
gesetzte Idee vor seinen verdutzten Zuhörern darlegen. 


Das sieht man oft genug in den Spalten des „Liber- 
taire: der eine nennt „weiß‘, was der andere „schwarz“ 
nennt in der Spalte nebenan. Welchen Eindruck wünscht 
ihr, das dies auf den Neuling oder auf den unvorein- 
genommenen Amalekiter hervorruft? | 


Und hier stoßen wir auf eine sehr ärgerliche Klippe. 
Wir können indes keine Orthodoxie schaffen, analog 
der von Moskau, deren Übertreter als Gottlose oder 
Abtrünnige erklärt würden. Der Eklektizismus (Schule 
verschiedener Anschauungen) ist der erste Fehler oder 
die erste Tugend der Anarchisten. Indessen, man müßte 
es wissen, daß der nicht voreingenommene Leser davon 


‚ständig unterrichtet werde. Beispiel: Wir sind Gegner 


des Stimmrechts, wir sind Anhänger der Ge- 
walt. Das sind Fragen, die definitiv erledigt erscheinen. 
Indessen man kann hierauf zurückkommen. Wenn man 
darauf zurückkommt, ‘dann nur, um sie zu bestätigen. 
Und wenn es der Phantasie anderer „Anarchisten‘ 
gefällt, sie gegen den Strich wieder aufzunehmen, dann 
möge man den Neubekehrten in freundlicher Weise 
unterrichten. | 


Man sagt, daß „am Anfang der Schöpfung“, sehr 
lange vor Geburt von Professor Einstein, das Chaos 
herrschte. Der gute Gott brachte ein wenig Ordnung 
hinein. - Er schied zuerst die Gewässer. Wir würden 
heute sagen, er schied die Putzlumpen von den 
Servietten. Tun wir dasselbe, das scheint mir dringend 
nötig. Kommen wir aus dem Chaos heraus! | 

Vereinigen wir unsere Anstrengungen, das ist sehr gut; 
aber verknüpfen wir sie auch miteinander, damit sie 
nicht gegeneinander arbeiten. Das liegt im Interesse 
aller und jedes einzelnen. Es gibt neben uns auch 


` christliche Anarchisten, die an dieser Zeitung mitarbeiten, 


und die sie ganz wie wir mit ihrem Gelde und ihren 
Kräften unterstützen. Aber es sollte dann eine besondere 
Rubrik für jeden geben, wie es eine solche für die 
Syndikalisten gibt; 'daß die Majorität und die Minorität 
zu Worte kommen, aber in einer unterschiedlichen Art 
(unterscheidbarer Form). Unsere Absicht ist es nicht, 
die Stimme unserer Gegner zu ersticken. Sehr viel 
weniger noch diejenige derer, die sich nur durch eine 
einfache Nuance von uns unterscheiden. Denn wir 
wissen, daß schließlich wir alle nach demselben Ziele 
streben. Und die Propaganda des einzelnen, die gleich- 
zeitig die Propaganda aller ist, wird ihre höchste Wirk- 
samkeit erst erreichen, wenn sie sich in klarer und 
präziser Weise ‘äußert. Ich fasse zusammen, indem ich 
Gewicht darauf lege, es darf der Überschwang und die 
Verschwendung der Ideen ihrer Klarheit nicht schaden. 
Und das ist es gerade, was uns den größten Schaden 
gebracht hat. Wachen wir hierüber, und jeder Ast der 
Anarchie wird -stärker treiben und kräftiger werden als 
je zuvor. 

Ich habe keineswegs die Absicht, mit jedem x-beliebigen 
zu polemisieren. Ich werde vielleicht — absichtlich oder 
unversehens — die in der Sonne sich majestätisch ent- 
faltenden Begonien (Blumen) vernichten. Man möge 
mich bis zum. Ziele gehen lassen. Und mögen die 
Konfirmanden, deren Religion ich vielleicht ein wenig ` 
erschüttere, mich enschuldtigen und sich in Geduld 
fassen. Ich werde auf ihre Fragen, wenn sie mir die 
Ehre angedeihen lassen, sie mir vorzulegen, ant- 
worten. 


Gewisse Kameraden ziehen e vor, diesen stacheligen 


- Fragen auszuweichen. Kein größtes Vergnügen dagegen 


wird es sein, sie zu zerpflücken. 
J. Goirand in der Pariser „Le Libertaire“, Nr. 255 
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ANATOLE FRANCE | 
Anatole France, dessen die AKTION in diesem Früh- 


jahr zu seinem achtzigsten Geburtstage gedachte, ist ge- 


storben. Schon Welten - die bürgerlichen Zeitungen ihre 
üblichen Leichenreden, ja, sogar das offizielle Deutsch- 
land fühlte sich verpflichtet, der französischen Regie- 
rung zu kondolieren. Es ist das die übliche, perfide und 
bequeme Methode, den toten Gegner noch unschädlich 
zu machen, indem man Verehrung für ihn heuchelt, aber 
mit einem Fälschertrick ihn immer nur ästhetisch würdigt, 
ihn als formalen Meister desto mehr herausstreicht, um 
seine gefährlich tendenziöse Aktivität ganz zu verschwei- 
gen. Mit süßsaurer TrauermMiene schwärmt man ergrif- 
fen von der reifen Kunst des Verblichenen, dessen Werke 
man doch am liebsten völlig unterdrückt und verbrannt, 
dessen Vorhandensein überhaupt man am liebsten für 
ewig totgeschwiegen hätte. Da es aber eben nicht gut 
möglich ist, eine künstlerische Kraft, die sich so erfolg- 
reich in der ganzen Welt durchsetzte, zu verleugnen oder 
zu ignorieren, versucht man die entscheidende Idee 
seines Schaffens durch den Dreh auszuschalten, daß 
man den ehrfürchtigen Bewunderer seines nur den Schön- 
heitsgesetzen genügenden Werkes spielt. Man setzt sich 
als den untröstlichen Hinterbliebenen in Szene, der mit 
dem Dahingegaggenen ach so vertraut war, daß man ihn 
als nahen Verwandten für sich reklamieren darf und 
daß einem seine Leistung als Erbschaft zukommt, die 
man im eigenen Sinne und sich selbst- zum Vorteil 
hurtig auszubeuten beginnt. Auf der andern Seite wird 
die Parteiclique versuchen, Anatole France für die In- 
teressen des politischen Geschäfts mit Beschlag zu be- 
legen, seine grenzenlos freiheitssüchtige Leidenschaft nach 
der Zweckmäßigkeit augenblicklicher Erfolgstaktik ins 
Enge zu zwingen. Allen diesen Verdrehungen, Mib- 
deutungen und einseitigen .Auslegungen gegenüber muß 
man mit der Sachlichkeit und Wahrhaftigkeit, die dem 
Verstorbenen eignete, nachdrücklich die faktische Be- 
deutsamkeit von, Anatole Frances Leben und Schaffen 
betonen, das, was seinen besonderen Wert ausmachte, 
unzweideutig herausstellen. In der Künstlergeneration, 
der er angehörte, gibt es auf deutscher Seite zweifel- 
los keinen, der ihm an geistiger Unabhängigkeit und Be- 
weglichkeit auch nur nahe käme. Und auch in Frank- 
reich ist die Reinlichkeit, mit der dieser Mann einmal 
Erkanntes konsequent, sogar gegen seine eignen Qe 
wohnheiten, in das dementsprechende Verhalten um- 
setzte, eine Rarität. Denn gerade er hatte dabei stärkere 
Hemmungen zu überwinden, als etwa Zola oder Charles 
Louis Philippe. Er stammt. aus dem Bürgertum, aller- 
dings einem verhältnismäßig selbstbewußten, kourägierten, 
relativ großzügigen Bürgertum,. und er beginnt mit der 
philologischen, forscherstrengen Genauigkeit, die sich 
nicht blenden läßt und allen Dingen gewissenhaft auf 
den Grund geht. Mit seiner unbestechlichen Wahrheits- 
liebe muß er da zu dem Resultat kommen, daß die be- 
stehende Gesellschaftsordnung Unrecht, Unterdrückung 
bedeutet, folgerichtig muß seine Einsicht in das, was ist, 
muß sein vernichtendes Urteil über die Gestaltung 
unsres Zeitalters ihn zu seinem politischen Glauben an 
die Notwendigkeit einer herrschaftslosen Zukunftsgemein- 
schaft führen. Die gutfundierte Überzeugung von der 
hoffnungslosen Erbärmlichkeit der bürgerlichen Welt 
konnte nur das Vertrauen auf die proletarische Verwirk- 
lichung einer für alle erträglichen Gemeinschaft er- 
zeugen. Und stilistisch konnte bei einem so ehrlichen 
Klarheitsfanatiker das Erringen der durchsichtigsten, all- 
gemein faßlichen, kristallenen Schreibweise kein selbst- 
gefälliger, kunstgewerblicher Zeitverteib werden, son- 
dern mußte sich dafür einsetzen, möglichst allseitig seine 
prinzipielle Botschaft an den Mann zu bringen. Nie ist 
bei ihm ein Eifern; schlicht, verständlich, anspruchs- 
los setzt er im kultiviertesten Tonfall auseinander, worum 


` 


es sich handelt, verbreitet er ironisch oder rührend, herb 
oder heiter, immer aber mit dem Reiz des menschlich 
Wahren, revolutionäre Gesinnung. Die ‚Vertrauen er- 
weckt, da man immer fühlt, diesser Mann läßt nichts 
gelten, weil es der Überlieferung oder der offiziellen 
Vorschrift‘ genehm ist, im Gegenteil, er prüft desto 


grũundlicher alles Renommierte und setzt sich nur für das 


Zukunftshaltige ein. Die Furcht und die Unwissenheit, 
aus der ja alle Furcht stammt, vernichten, das ist seine 
Mission, und es ist sein besonderer Zauber, daß er diese 
Mission mit soviel Charme erfüllt. Er besaß das Genie, 
mit Grazie radikal zu sein, absolute geistige -Freiheit 
und Kultur der Form zu vereinen, Klughet und Ge- 
rechtigkeit mit Schlichtheit und Weltweisheit, Geistig- 
keit und Güte zu paaren. Er kam auch nicht von dem 
gewollten. Optimismus her, der sich um jeden Preis 
selber in eine gewisse Trunkenheit steigern möchte (die 
doch bei der ersten unvermeidlichen Enttäuschung in 
desto kümmerlicheren Kleinmut umschlägt), sondern hat. 
zur Grundlage eine .harte Skepsis, die durch die Nach- 
sicht allem Menschlichen gegenüber ausgeglichen wird. 
So konnte er in großer Freiheit des Geistes und in 
wirklicher Humanität des Herzens alle aufgeblasenen Be- 
griffe einer geschickt kachierten Methode brutalen Men- 
schenverbrauchs entlarven und zertrümmern, und in 
‚Wahrheit ein antiautoritärer, der Anmaßung amtlicher 
Gesetze trotzender Dichter sein. Das Werk des Anatole 
France gipfelt in dem Glauben an eine völlig neue, 
von der trüben Erbschaft alter bürgerlicher Finten freien 
Gemeinschaft. Um das wichtigste Lesematerial für ein 
Publikum, das klassenbewußt, mit revolutionärem Tem- 
perament Lektüre aufnimmt, zu notieren, seien besonders 
genannt: der in Swiftscher Höhenlage radikale Roman 
„Die Insel der Pinguine“, der Roman aus der fran- 
zösischen Revolution „Die Götter dürsten‘, die phan- 
tastisch-aktuelle Vision „Aufruhr der Engel“, die auto- 
biographischen Bücher; „Der kleine Peter“ und „Die 
Blütezeit des Lebens“, die gleichzeitig ein Stück fran- 
zösischer Kulturgeschichte wahrheitsgetreu enthalten, und 
vor allem die unvergleichlich aggressive Novelle „Crain- 
quebille‘ (enthalten in dem Bande „Der fliegende Händ- 
ler‘), Olanzstück einer unvergänglichen Attacke gegen 
staatliche Macht und ihre Dirne, die Rechtsprechung. Die 
verstiegnen Literaturdeklamationen der Anatole France- 
Entgifter schlägt es vielleicht am plausibelsten, wenn ich 
als Abschluß eine Stelle aus seinem Werk zitiere, deren 
nüchterne, klipp und klare Forderung im Gegensatz zum 
fruchtlos verschwommenen Sentimentalitätsrummel die 
Sache der Benachteiligten kraftvoll führt: „Verschont die 
Armen mit eurem Mitleid! Sie haben mehr als genug 
davon, was sollen sie damit? Warum Mitleid und nicht 
Gerechtigkeit? Ihr seid in ihrer Schuld. Das ist nicht 
Gefühlssache, sondern eine volkswirtschaftliche Frage. 
Wenn das, was ihr ihnen willig gebt, dazu angetan ist, 
ihre Armut und euren Reichtum zu verlängern, so ist 


` die Gabe ungerecht, und die Tränen, mit denen ihr sie 


benetzt, können sie. nicht besser machen. — Man soll 
das Los der Armen nicht verbessern, das Los der Armen 
muß aufhören.“ Max Herrmann (Neiße) 


EEE oE E a T AS a a EE 


France, Anatole. Wichtigste Romane gd Novellen: 
Romane, Thais — Bratküche z. Königin Pedauque 
— Rote Lilie — Ulme am Wall — Probierpuppe — 
Amethystiing — Prof. Bergeret — Komödianten- 

geschichte — A. d. weißen Felsen — Insel d. 
Pinguine — Götter dürsten — Aufruhr der Engel 

— Petr Nozitre — Die Sehnsucht des Johann 
Servien. 

Novellen: Clio — Balthasar — Perlmutterdose 
— Brunnen v. Sta. Clara — Blaubarts sieben 
Frauen — er EN d. Jacques Tournebroche — 
Der fliegende Händler. 
(Sämtlich vorrätig in der AKTIONS-Buchhandlung) 
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MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 
(Die hier fortlaufend erscheinenden Lebensberichte von prole- 


tarıschen Klassengenossen sind der AKTION auf Grund des 


in Heft 13, Jahrgang XILI veröffentlichten „ Preisausschreibens“ 
eingesandt worden) 


Nr. 49 
Stichwort: „Für die Aktion“ 

1896 geboren. Schon von Jugend an kannte ich Elend, 
mußte mir den Kopf schon damals zerbrechen: Warum 
auf der einen Seite Not und auf der andern Seite anders. 
Mein Vater war nach der heutigen Auffassung gut 
teutsch und trank nach altem Vorbild eins, zwei, drei 
und mehr, ehe er ging. Ich 9jährig, starb mein Vater 
an viel Alkohol. Meine Mutter erzog mich mit meinen 
Schwestern nach dem Muster von Adalbert v. Chamisso: 
„Die Waschfrau“. Die Jahre bis 1914 sind gleich- 
förmig und eintönig. Was ich wollte, durfte ich nicht 
und ebenso umgekehrt. Bei Kriegsausbruch habe ich 
am lautesten Hurra geschrien. 1915 wurde ich mit 
Leib und Seele, Augen, Ohren und allen Gliedern 
Soldat. — doch schon, ach, 16 vertrat ich den Stand- 
punkt: „Gleiche Löhnung, gleiches Essen, wär’ der 
Krieg schon längst vergessen.‘ 1917 geriet ich mit dem 
Herrgott in Konflikt. Seine Vertreter mit dem behäbigen 
Doppelkinn hatten mir den Himmel verleidet, ich wollte 
nicht mit denen zusammen drinn sein. Die irdische 
Autorität bekam auch einen Hieb. Ich stand auf dem 
Standpunkt Mensch zu Mensch; ob schwarz oder weiß, 
oder andersfarbig. März 18 französische Oefangen- 
schaft. Hier lernte ich noch mal so recht den nationalen 
Haß auf beiden Seiten kennen, lernte auch, wie dieser 
Haß gefüttert wurde. Hier lernte ich aber auch die 
ersten Auchsozialisten kennen. Rief mir doch Mitte 
November 18 ein französischer Arbeiter zu: „Vive la 
république Allemagne!“ Wie die Republik aussah, erfuhr 
ich 1920 bei meiner Rückkehr. In Göttingen, von wo 
ich entlassen wurde, schimpfte ein im Dienste der Re- 
publik stehender Offizier öffentlich , auf die ganzen 
Scheidemänner, die uns damals alle Helden schienen. 
Doch schon der März belehrte diejenigen, welche die 
Augen offen hatten, eines andern. (Man denke nur 
an das Wort: Noskebluthunde.) Bis hierher hatte ich 
keinerlei Ahnung von Sozialismus. In demselben Jahre 
lernte ich auf meinen Wanderungen Iserlohner Ge 
nossen kennen. Beim Genossen Brenner besuchte ich 
eine Anzahl Vorträge. Ich habe mich allmählich in 
den Sozialismus hineingearbeitet.e. Wie ich über die 
Parteien hinweggekommen bin, bedarf keiner Aus- 
führungen. War ich doch früh genug an die rechte 
Adresse geraten. 


Nr. 50 
, i „Wald-Prolet“ 

Die Sonne schien, aber der Vogel wollte nicht singen. 
Ich öffnete das Türchen, im Nu war er verschwunden. 
Nach langer Zeit gelang es mir, ihn wieder zu fangen. 
Vor Ärger warf ich ihn an den Ofen, wo er tot niederfiel. 
Daß man die Schuld nicht auf mich schieben konnte, 
tat ich ihn „wieder in den Käfig, wurde aber dabei 
erwischt, wo ich eine Tracht Prügel von meiner Mutter 
aitnahm, um mich zu bessern. Aber wir uns bessern? 
Konnte ich nicht. Waren wir uns doch, ich und meine 
Schwester, selbst überlassen. In die Schule gingen wir 
noch nicht. Mutter ging täglich an Tagdlohn, um ihre zwei 
Würmer, wie sie uns immer nannte, zu ernähren. Vater 
kam immer spät abends nach Hause, oft wochenlang ließ 
er Frau und Kinder im Stich. Da mußten wir eben 
hungern und das teilen, was meine Mutter abends mit- 
brachte. Für einen Sozialdemokraten hatten sie selten 
Arbeit. Hatte er einmal das Glück, welche zu bekommen, 
vertrank er seinen schwer verdienten Groschen um die 


Hälfte.. Während wir zu Hause Hunger litten, schlug er 
sich im Wirtshause mit anderen Leuten. Meine. Mutter 
konnte ja dann die jeweilige Strafe bezahlen. 1906 kam ich 
in die Schule, war kaum drei Käse hoch, hatte jeden 
Morgen angst, in die Schule zu gehen. So, vergingen zwei 
Jahre, ja, zwei schwere Jahre. Wenn ich zurückdenke, war 
meine Mutter morgens bei mir, um mir etwas zu lernen, 
wo es nicht ohne Hiebe abgegangen ist. Unter fremde 
Kinder kam ich nicht viel, war ich viel zu schüchtern, 
um mit ihnen zu spielen. Aber auch kein Wunder, hatte 
ich doch die Erziehung danach. Wie infam wurde meine 
Mutter behandelt von meinem Vater. Sonnabends kam er 
stets betrunken nach Hause, wo wir uns dann entfernten, 
um nicht die ersten zu bekommen. Paßte ihm das Essen 
nicht, oder wurde nicht schnell genug gebracht, bot er 
ihr Hiebe an. Dann gab es oft Krach, daß wir vor Angst 
unter das Bett krochen. Später blieben wir dann immer 
auf bis er kam. Ich hatte immer angst, daß er Mutter 
schlagen würde. Ich erinnere mich einmal, es war an 
einem Sonnabend, kam er betrunken nach Hause. Mutter 
wollte Schulden bezahlen und verlangte Geld von ihm, er 
gab ihr keins, worauf sie sich schimpften. Mein Vater 
warf das Eßgeschirr nach ihr, daß sie im Gesicht blutete 
und zusammenbrach. Wir dachten, sie würde sterben, 
weinten und schrien, bekamen selbst eine Tracht Prügel, 
als ich meinen Großvater holte, der unter uns wohnte. Ein 
paar Tage danach kam dann ein Mann in einer weißen 
Mütze, klebte Zettel an verschiedene Möbelstücke, ich 
wußte aber nicht, was dies bedeuten sollte. Später erfuhr 
ich, daß es der Gerichtsvollzieher war. Da kamen für 
uns Hungertage. Meine ‚Mutter borgte immer Geld, um 
das wieder rückgängig zu machen, bis es nach und 
nach bezahlt wurde. 1010 zogen wir in das Haus seines 
Vaters. Waren dazumal sechs Personen in einer Kammer, 


“mußten in zwei Betten schlafen. Ich schlief bei meinem 


ältesten Bruder zu Füßen, während meine drei anderen 
Geschwister in dem anderen Bett schlafen mußten, wo sie 
sich Kaum regen konnten, um nicht aus dem Bett zu fallen, 
da weinten sie spät abends noch, der eine oder der andere 
hatte keine Decke. Früh halb erfroren, ging es dann mit 
einem Stückchen trocken Brot in die Schule. Neue Klei- 
dungsstücke kannten wir nicht viel Da war es meine 
Mutter, die für abgelegte Sachen arbeiten mußte. Der 
Lohn meines Vaters reichte nicht so weit, um uns zu 
kleiden. Im Jahre 1913 war ein teutsches Turnerfest 
hier, da bekam ich und mein um zwei Jahre jüngerer 
Bruder neue Anzüge. Mein Vater war Vorstand bei dem 
Verein, da wollte er sich doch nicht mit seinen zwei 
Großen schämen. Da haben wir uns aber himmlisch ge- 
freut, nach langen Jahren einen neuen Anzug tragen zu 
können. Aber deshalb hat er seine Familie nicht besser 
behandelt. Sonntags war er nicht viel zu Hause. Eigent- 
lich freuten wir uns, wenn er fort ging, denn es gab 
sonst doch nur Zank und Streit, Hiebe für Frau und 
Kinder. Im Winter 1913 hatten wir es besser, er hatte voll 
Arbeit, da brauchten wir nicht zuviel zu hungern, auch 
trank er nicht mehr zu viel, freuten uns, wenn er Sonn- 
abends nach Hause kam, da brachte er uns jedesmal etwas 
mit und gab seinen vollen Lohn meiner Mutter. Fast jedes 
Jahr bekam meine Mutter eine Magenkrankheit, die sie 
dann einige Wochen ins Bett warf. Ich denke an das 
letztemal, da lag sie so krank darnieder, daß wir dachten, 
sie würde sterben, aber wer soviel gelitten hatte, mußte 
weiter leiden. Sie erholte sich dann wieder. Meine zehn- 
jährige Schwester konnte ihr vieles im Hause helfen. Mut- 
ter war auch froh, daß sie eine kleine Stütze hatte, konnte 
ans Tagelohn, und abends .war alles in Ordnung. Das 
Glück sollte aber nicht lange dauern. Drei Tage vor 
Ostern verunglückte sie auf der Straße, wurde ins Kran- 
kenhaus geschafft, wo sie wieder hergestellt werden sollte. 
Sie wünschte sich noch ein weißes Kleid, wenn sie gesund 
wäre. Nach furchtbaren Schmerzen starb sie an Wund- . 
starrkrampf. Ihr weißes Kleid, das sie sich gewünscht 
hatte, bekam sie jetzt mit ins Grab. Die Stütze, die Hoff- 
nung meiner Mutter, war vernichtet. Und doch mußten 
wir weiter leiden ufld stark sein, um alles dies zu ertragen. 
Meine um ein Jahr ältere Schwester kam aus der Schule, 
eine Schwester in die Schule, und die andere mußte be- 
graben werden. Woher auf einmal Begräbnis, Kranken- 
haus, Arzt bezahlen? Da half nur eins: Hunger leiden. Das 
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wir erfuhren, daß in der Buchdruckerei Becker nur 
acht Stunden gearbeitet wurde, machten wir es schnell 
nach. Zogen jeden Abend geschlossen um fünf Uhr 
nach Hause. Das ging eine Woche, bis der Betriebs- 
leiter uns mit der Polizei drohte, ob wir nicht wüßten, 
daß ein Hilfsdienstpflichtgesetz bestände und wir zur 
Arbeit gezwungen werden könnten. Wir ließen uns ein- 
schüchtern und arbeiteten wieder unseren alten Gang. 
Vierzehn Tage danach hatte mein Arbeitskollege Knoch 
Streit mit dem Betriebsleiter, worauf er ihn sofort ent- 
ließ. Ich sagte Knoch, er solle ihm noch die zudiktierte 
Tracht Prügel verabreichen, ehe er ginge. Das hörte 
„meine Minna“. Ich bekam meine Karte und wir mußten 
beide abschieben. Meldeten uns beide arbeitslos. Be- 
kamen Gemeindearbeit, fuhren Steine mit dem Schlitten 
zum Straßenbau. Meinem Vater gefiel es noch gut, 
sehnte sich absolut nicht nach Hause, hatte zwanzig Ge- 
fangene unter sich in einer Altonaer Maschinenfabrik. 
Wurde aber auch arbeitslos und kehrte in seine Heimat 
zurück. Ich hatte in det Hohlgläshütte in Großbreitenbach 
Arbeit gefunden, die mir zwar nicht gefiel, war aber 
wenigstens zu Hause fort. Meine Mutter regte immer an, 
Vater sollte doch mal nach Langewiese, ob er wieder an- 
genommen würde, bemühte sich aber nicht darum. Bekam 
dann Notstandsarbeiten, so brachte er doch etwas Geld. 
Denn von meinen ı8 Mark die Woche konnte Mutter nicht 
viel anfangen. Glasmacher wollte ich nicht werden, acht 
Stunden lang vor dem Feuer zu stehen und die glühende 
Form zu bedienen, Hemd und Hose an, der Schweiß lief 
einem am ganzen Körper herunter, am liebsten hätte man 
sich nackt ausgezogen, war immer froh, wenn ich an die 
frische Luft kam. Abends war immer die Stube voll. Mein 
Vater war Vorstand der ehemaligen USPD. Da saßen 
sie den ganzen Abend zusammen, wo sie dieses und jenes 
ausquasselten. Ich kroch jedesmal in eine Ecke und hörte 
da zu. Nach einigen Wochen brachten sie den Bürger- 
meister Ortmann vor Gericht wegen Unterschlagung, 
Urkundenfälschung und Betrug, er schmierte aber gut 
und kam als Sieger davon. Der ehemalige Jungdeutsch- 
landführer Schneegast lief bald das Haus ein, um den 
Schulratposten in Sandershausen zu bekommen, das ihm 
aber nicht glückte. Mein Vater hatte zu Hause wieder 
den alten Trott eingeführt, trank wieder einen guten 
Tropfen, schlug meine Geschwister, daß selbst die Nach- 
bargeute sich empörten. Ich erinnere mich, meine Mutter 
hatte vergessen, seine Hose zu flicken, er wollte früh an 
die Arbeit, da hat er sie mit Händen und Füßen be- 
arbeitet, daß sie zusammenbrach. Am liebsten hätte ich 
ihn gepackt, hatte aber doch mehr Furcht vor dem 
Tyrannen. Im Hochsommer machte ich mich schwach 
von der Glashütte, in der Hitze konnte ich nicht mehr 
arbeiten. Bekam wieder bei Kirsch, Gehren, als Erd- 
arbeiter Arbeit. Mußte einen Bahndamm bauen mit noch 
sechs anderen Kollegen. Hier erfuhr ich noch eine schöne 
Episode von der Vergangenheit meines „lieben Vaters”. 
Meine Mutter schlug er, als, sie ein Jahr verheiratet 


waren, dermaßen, daß sie davonlief. Er inserierte in der . 


Zeitung: „Ich suche eine tüchtige Haushälterin." Ich 
schämte mich wirklich, als ich das erfuhr, meinen anderen 
Kollegen gegenüber. Kam nach neun Wochen in die 
Kistenfabrik. In der Zeit waren die Reichstags- und 
Landtagswahlen, da trug ich abends Flugblätter und 
Stimmzettel aus, freute mich, das tun zu können, selbst 
an der Arbeit agitierte ich, klebte Flugblätter an die 
Balken. Wo ich hinkam, wurde ich nur Genosse ‘genannt. 
Beide Wahlen fielen gut aus, die USPD kam mit großer 
Mehrheit durch. Vor Freude wurde abends bei uns 
gesoffen. Die passende Arbeit hatte mein Vater noch 
nicht gefunden, gründete sich später mit einem Ver- 
wandten ein chemisches Geschäft, das aber nach einem 
halben Jahre wieder zusammenbrach. Er hatte eine 
Rippenfell- mit Lungenentzündung bekommen, wo er drei 
Wochen niederlag; als er wieder gesund war, bekümmerte 
er sich nicht mehr um das Geschäft, zeigte mehr Interesse, 
um später einmal als Germfeindevofsteher fungieren zu 
können. Im Winter 1922 gewann er einen Lehrer, der 
mithalf, eine proletarische Jugend zu gründen. Kam auch 
zustande, wo ich mich auch daran beteiligte, daran fand 
ich großes Interesse, alles was ich tun konnte, tat ich da- 


für. Anfangs ließen wir uns im Hotel „Zum langen Berg“ 
nieder, das Lokal. aber später verließen und in die 
Schule wanderten. Dort kamen wir, jeden Mittwoch zu- 
sammen. Genosse Weißleder stand uns zur Seite. So 
hatten wir 30 jungen Menschen die Woche einmal Ge 
legenheit, zusammenzukommen und uns auszusprechen. 
Pfingsten 1922 unternahmen wir mit Lehrer Schirmer 
eine dreitägige Wanderfahrt über Stutenhaus—Suhl—Gold- 
lauter nach Möhrenbach. In Goldlauter entdeckte ich 


das erstemal das syndikalistische Organ. Im Juli machten 


wir eine Sonnenwendfeier, die trotz des Regenwetters gut 
besucht war. Genosse Bräuer-Erfurt hielt eine kleine 
Ansprache. Der Arbeiter-Gesangverein erfreute uns mit 
Gesangvorträgen. Acht Tage danach fuhren wir zum 
Internationalen Jugendtag nach Erfurt, wo die Proletarier 
mit der Arbeiterjugend gemeinsam feierten. Sonnabend 
abend hielten sie eine Sonnenwendfeier ab, wo sie gänzlich 
versagt haben. Am andern Tag war eine Demonstration, 
wo sich die Arbeiterjugend nur mit den Fahnen daran 
beteiligte. Wir fuhren abends nach Hause, nicht befriedigt 
von dem Klamauk. Nach einigen Wochen meldete 
ich mich von der Ortsgruppe der Proletarischen Jugend 
und der USPD ab. Genosse Weißleder beteiligte sich 
auch nicht mehr daran. Der ganze Bau brach nun zu- 
sammen, hatte genug von der Mißwirtschaft, bestellte 
den ,„Syndikalist“ und den „Freien Arbeiter“. Anfang 
September war Gemeinderatswahl, die Rosaroten erhielten 
die Mehrheit. Die ersten Tage im Oktober hatte ich 
das Glück, mit Genossen Weißleder nach ihrem Kinder- 
heim nach Langeoog zu fahren. Dort verlebte ich drei 
Wochen voller Lust und Freude, denke manchmal an das 
brausende Meer, an die schönen freien Tage mit Paul und 
Berta. Na, es ist vergangen und kommt nicht wieder 
Währenddessen trat mein Alter den langersehnten und er- 
prügelten Posten als Gemeindevorsteher an, kam jeden 
Abend spät nach Hause. Hatte er zuvor nichts im Haus- 
halt gearbeitet, so tat er jetzt erst recht nichts. Ich lebte 
mit ihm auf Kriegsfuß, konnte mich mit seiner Partei- 
politik nicht einverstanden erklären, wie oft setzte ich mich 
mit ihm auseinander, wo ich sogar Ohrfeigen mitnehmen 
mußte. Weihnachten 1922 hielt er eine Ansprache zu 
der Weihnachtsfeier des Arbeiter-Gesangvereins, forderte 
die Anwesenden auf, aus der Kirche auszutreten, er 
war aber selbst noch ein treues Schäfchen der Kirche. 
Die Schuld schob er natürlich auf die Frauen, sie täten 
den Männern so viel Schwierigkeiten machen, durch sie 
kämen nur die Zwistigkeiten in die Familie. Ich rief 
ihm zu, daß es in erster Linie die Männer wären. Am 
Ende seines Märchens begabte er mich mit allen Redens- 
arten und gebot mir,.nicht nach Hause zu kommen. Aber 
ohne Anstoß ging ich nach Hause. In den nächsten 
Wochen vertrieb ich den „Syndikalist‘, und die Genossen 
warteten auf den Tag, wo Kamerad Ritter-Erfurt, mit dem 
wir in Verbindung standen, in einer . Versammlung 
sprechen konnte. Am 17. Februar abends sprach er dann 
auch, aber keiner von den rosaroten. Idioten war er- 
schienen, wo sie doch jetzt Gelegenheit hatten, sich aus- 
zusprechen. An andern Tage wollte er uns ins Zuchthaus 
bringen. Wir täten gegen den Staat arbeiten, ob wif das 
Schutzgesetz der Republik nicht kennten und allerlei 
solchen Klimbim. An einem Sonntag beschuldigte er Paul, 
so ‘lange ich mit ihm in Verbindung stände, wäre Zank 


und Streit ins Haus gekommen.’ Ich konnte aber das 


eine sagen, so lange er hier war, war für mich eine 
bessere Zeit gekommen. Ich hatte einen Menschen ge 
funden, der mit mir fühlte, mich unterstützte, wo er 
konnte. Tränen rollten über mein Gesicht. Als er fort war, 
dachte ich zurück an das Stück Sklavenleben, das ich 
bis jetzt genossen hatte, da sollte er, der Sonne und Licht 


. hereinbrachte, Unzufriedenheit in die Familie bringen? 
. Meine Mutter schimpfte, daß er so grob gegen ihn ge- 


wesen war. Zehn Tage vor Ostern reiste Paul mit seiner 
Frau 'nach Langeoog, wo sie ihre Ferien verleben 
wollten. Am 24. März zog ich eine Anzahl Maxeranschläge 
ab. Conrad Ritter sollte am Karfreitag wieder in einer 
öffentlichen Versammlung sprechen, versteckte sie zu 
Hause. Hinlegen konnte ich nichts mehr, das vernichtete 
er. Sonntag nachmittag kam er besoffen nach Hause, 
brachte eins von den Plakaten hervor, die er doch ent- 
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deckt, aber doch nur eins genommen hatte. Er empörte 
sich, daß wir die Führer der Parteien und Gewerkschaften 
„besonders“ eingeladen hatten. Schrie und tobte, das wäre 
Aufforderung, das ließe er sich nicht gefallen. Ob wir 
dächten, sie gingen zu uns Verbrechern und ließen sich 
bekehren, schlug mir eine Ohrfeig-, daß mir die Nase 
blutete. Ich verhielt mich ruhig, ich wußte, daß ich 
einen betrunkenen Menschen vor mir hatte. Er gi 

noch weiter, nahm den Revolver, lud und drohte mir. 
Mutter sprang hinzu und schlug ihn aus den Händen, 
mich packte die Wut hinzu, gab ihm seine verdiente 
Lektion. Sein Genosse Sehrt kam auch hinzu, schimpfte, 
ob er nicht soviel Anstand besitze als Gemeindevorsteher. 
Ich verzog mich in die Kammer, um dem Theater ein 
Ende zu machen. Mein Bruder, der singend von einem 
Spaziergang kam, bekam auch eine Tracht Prügel, als 
er sagte, sie sollten ihn mit Verachtung strafen. Mich 
holte er noch einmal aus der Kammer, sollte das Haus 
verlassen, wo er selbst kein Recht hatte. Meine ver- 
heiratete Schwester bat uns, zu ihr zu kommen und ihn 
allein zu lassen, bis er zur Besinnung käme. Ich schlief 
dann die letzte Nacht in der Scheune. Früh war ich halb 
erfroren, hatte die Absicht, diesem Leben ein Ende zu 
machen, ging dann an meine Arbeit. Im Gesicht war 
ich arg zugerichtet, meine Arbeitskollegen machten sich 
lustig über mich. Abends packte ich meine Sachen, um 


das Haus zu räumen, fort von Eltern und Geschwistern, 


mit denen ich gehungert hatte, denen dasselbe Los beschie- 
den war wie mir. Ich weinte. , Meine Mutter bat mich, 
mich nicht mehr an solchen Sachen zu beteiligen, damit 
wieder Ruhe, Frieden ins Haus komme. Ich erklärte ihr, 
daß ich jetzt fortginge, da bekämen sie Ruhe, ich hätte 
einmal angefangen, nun würde ich es auch vollenden, von 
meinen Ideen würde mich niemand abbringen, schlief 
bei Familie Weißleder, die aber nicht zu Hause war. 
Frühmorgens schlief ich bis 9 Uhr. Der Gemeindepräsi- 
dent mit Schneegast pochte an die Tür. Hatten Wind 
bekommen, daß ich in der Schule schlief und wollten 
mich auch hier entfernen. Konnte ihnen aber schriftlich 
zeigen, daß ich die Erlaubnis hatte, Gäste in der Woh- 
nung zu beherbergen. Sie quasselten dann noch allerhand, 
ich ging fort und ließ sie stehen, sie waren auch hier 
abgeblitzt.e. Die nächsten Tage klebte ich die Plakate 
an. Die Versammlung war gut besucht, auswärtige Kommu- 
nisten sprachen in der Diskussion, die aber alle schön von 
Ritter abgewaschen wurden. Danach gründeten wir einen 
Ortsverein von elf Mann. Die Versammlung dauerte bis 
zwei Uhr morgens, wo ich gleich mit einigen Genossen auf 
Wanderung ging, das Saaletal entlang bis Jena. Von da 
nach Erfurt und zur Reichskonferenz der Bauarbeiter nach 
Sömmerda, dort waren wir zwei Tage, fuhren dann über 
Arnstadt nach Hause. Dienstag kam Paul, ich erzählte 
ihm alles und konnte bei ihm wohnen. Nun war ich um 
eine Sorge leichter, eigentlich wollte ich mit meinen 
Genossen auf Walze, wenn nicht die finanziellen Schwierig- 
keiten gewesen wären. Lebte hier besser wie zu Hause, 
trotzdem es fremde Leute waren, sorgten sie für mich, als 
wenn ich zu ihnen gehörte. Sie sind nun einmal die 
Liebe selber. Der Alte gönnte mir nicht, daß ich ein 
neues Heim gefunden hatte, unterdrückte mich, wo er 
konnte. Wollte mich Verbrecher ins Zuchthaus bringen 
lassen, denn ich hatte ihm bei der letzten Attacke mehr 
erzählt als er hören wollte Er paßte da tadellos als 
„Zzuchthausdirektor". Das Handwerk verstand er ja tadel- 
los. Ich bedaure eine Frau, die solch einen Tyrannen zum 
Mann bekommt. Meine Mutter hatte es „vielemal‘ bereut, 
daß sie ihn geheiratet hatte. Mir kann er nicht mehr 
Jchaden, für mich ist er erledigt bis zum jüngsten Tag. 
Er soll erst anfangen, sich zu erziehen, dann seine Kinder, 
„wenn“ er es so weit gebracht hat, dann soll er sich als 
Sozialdemokrat der Proleten annehmen, die noch in 
der Finsternis herumtappen. Aber erst aus sich selbst 
einen Menschen en, als bei anderen anzufangen. 
Wenn ich es auch noch nicht war, so hatte ich dach 
die Absicht, soweit zu kommen. Im Betrieb hatte ich einen 
Genossen gefunden, mit dem ich mich auseinandersetzen 
konnte. Er las mit mir die Zeitung, war überzeugt, daß 
Séis nur Rettung von unten und nicht von oben kommen 
on. 


Nr. 51 

Motto: „Wie ich auf den Boden des herrschafisiosen Sozialis- 
mus, als Weltanschauung, gekommen bin.“ 

In einer Gegend, wo Agrariergeist und modernes prole- 
tarisches Klassenkampfempfinden im stetigen Kampf 
stehn. Solange wie in der Gegend von Kassel überhaupt 
Propaganda gemacht wurde, für den Sozialismus ist 
dort bekanntlich ein scharfer Kampf ausgefochten zwischen 
Reaktion und Fortschritt. Wo unter dem Sozialisten- 
gesetz und später ein bekannter Wilhelm Pfannkuch 
gewirkt, wo sich auch ein bekannter Philipp Seheidemann 
zu einem im Anfang radikalen Sozialisten entwickelt 
hat. Dort wurde ich Ende der achtziger Jahre geboren. 
Die Jugendjahre sind verlaufen unter der eben üblichen 
Erziehung. Religionsdrill, mangelhafte Schulbildung, auf- 
gezogen zum Autoritätsglauben und zur .Gehorsamkeit, 
Disziplinhalten usw. Gegen meine elterliche Erziehung, die 
hauptsächlich die nächsten Verwandten übernommen 


_ hatten, weil mein Vater früh verstorben, habe ich im 


großen und ganzen nichts auszusetzen. Die Lehrjahre 
gingen mit manchen Erfahrungen zu Ende, schon da 
konnte ich feststellen, daß es nicht ganz stimmt zwischen 
Unternehmer und Arbeiterschaft. Ein Streik im Jahre 
1906 der Steinarbeiter in Kassel bot dem Drang, in die 
Fremde zu gehen und zu kommen, Oelegenheit. 

Mit dem Verbandsbuch in der Tasche und sieben Sachen ' 
gepackt, ging's in die Fremde. Erfahrungen auf Erfah- 
rungen bauten: sich auf. Der Mittelpunkt meines Inter- 
esses wurde schließlich die gewerkschaftliche und politische 
Propaganda. 1907 bei der Hottentottenwahlpropaganda 
der Sozialdemokratie, wo die Sozialdemokraten bis auf 
die Hälfte an Mandaten für den Reichstag verloren hatten, 
ließ ich mich als Mitglied der Sozialdemokratie aufnehmen. 
Stolz, ein Mitgliedsbuch vom Steinarbeiterverband und 
von der Sozialdemokratischen Partei zu besitzen, Anteil 
an Versammlungen zu nehmen, Fiugblätter verteilen heifen 
zu dürfen, entwickelte ich mich so langsam aber sicher 
zu einer sozialistischen Weltanschauung. 

Man war stolz darauf, daß Partei und Gewerkschaft an 
Mitgliederzahl zunahmen, die Bewegung immer mehr 
Einfluß gewann. Die Reichstagswahl 1912 schlug dem 
Faß den Boden aus, 110 Obergenossen zogen i den 
Deutschen Reichstag; war das ein großer, für die sozia- 
listisch denkende Arbeiterschaft bedeutungsvoller Sieg. 
Die schönsten Hoffnungen und Erwartungen wurden schon 
damals alle aufgezählt und wenn mal erst die Mehrheit 
erreicht ist im Reichstage usw. Leider war es eine von den 
vielen Illusionen eine der größten. Sozial'stische Lektüre 
wurde eifrig neben der sozialistischen Tagespresse studiert. 
Für die Gewerkschaft wurde die übliche Kleinarbeit ge- 
deistet. Damals merkte ich aber schon, daß ein Umgang 
mit Partei- und Gewerkschaftsbonzen so etwas Geschäft- 
liches an sich hatte, was mit revolutionärer Überzeugungs- 
treue nichts zu tun hatte Wenn man heute zurückdenkt, 
war es eben ein großer Irrtum von der damals vorwärts- 
srebenden sozialistisch denkenden Arbeiterschaft sch zen- 
tralistisch aufgebaute Partei und Gewerkschaften zu 
schaffen. Der größte Fehler aber war, die Besten 
damals, innerhalb Partei und Gewerkschaft als Beamte 
anzustellen. Schon damals stellte es sich heraus, daß 
Partei- und Gewerkschaftsangestellte in der Sozialdemo- 
kratischen Partei am rechten Flügel standen. Ein Studium 
der Sozialdemokratischen Parteitagsprotokolle überzeugte 
mich davon. 

Da brach der Weltkrieg aus, auch wartete damals ich 
auf eine Parole von .der deutschen und internationalen 
Sozialdemokratie gegen den Krieg. Wurden doch ein 
paar Tage vor dem Mobilmachungsbefehl ellenlange Ar- 
tikel gegen den Krieg geschrieben. Besonders wurde 
hauptsächlich das Säbelrasseln der deutschen und öster- 
österreichisch-ungarjschen Militärpartei kritisiert. Aber alles 
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Sollen uns fremd bleiben alle Schätze, die geschaffen 
wurden für den Suchen-, Sehnen-, Känipfenden? — Vom 
.Herzen fort die Nichtigkeit des Parteimitgliedsbuches 
mit seinen Marken; vom Auge ab die dunkle Schicht, die 
nur das Unfaßbare oder Häßlichgraue sieht. — Und aus 
dem Ohr den Staub der leeren Worte Schall. Es ist uns 
so vieles Leben, laßt auch in uns das Leben sein. Darauf 
laßt uns bedacht sein, aus den Zusammenkünften der 
Aufrechten Feierstunden zu machen, die stärken, mutig, 
einig erhalten. — Wohl fühlbar wird erst dann die 
uns hemmende Kette, aber unzerstörlich unsere Waffe. 
Kampf wird sein, Kämpfer werden, und aus der Gegen- 
wart ist sichtbar Zukunftland. — 

So wird aus Herzensraum gemahnt, — ruft — sagt es 
weiter. 


Nr. 53 i 

„Wertbeständiges Denken“ 

Ewiger Widerspruch im Denken, ewiger Widerspruch im 
Handeln 

ließ Jahrtausende die Menschheit geisteskrank durchs 
Leben wandeln. | 


Maßgebend für das Kommen des Kommunismus ist die 
Reinigung. und Läuterung des einzelnen selbst. Alle Be- 
rührungspunkte, welche der Mensch noch mit der Mode 
hat, die jeweilig herrscht, müssen sofort durch Selbstkritik 
Wseitigt werden, sonst ist man untauglich für-den Kampf 
der Zukunft. Die Maßnahmen sind durchsetzt von den 
trüben inneren Aufbau des betreffenden ‚Oeistes, der mit 


und in der herrschenden Mode lebt. Im folgenden will 


ich nun den Widerspruch im Sprechen und Handeln der 
Menschen beleuchten, um damit eine Betrachtung für 
jeden Leser zu geben. Mir liegt hauptsächlich daran, den 
Kernpunkt zu berühren, welcher allein die Schuld daran 
trägt, daß die Idee des Kommunismus noch gehemmt 
wird und nicht als geltende Idee anerkannt worden ist. 
An der Idee selbst liegt es nicht, es liegt an dem Material, 
welches diese Idee fortträgt, an dem Wind, der die Samen- 
körner in den Sumpf schleudert. 


In den Versammlungen, Sitzungen und anderen Zu- 
sammenkünften ist ein glühender Idealismus vorhanden, 
als ob die Teilnehmer jeder den andern den Rang streitig 
machen wollten, jeder will der Überzeugteste sein, man 
könnte meinen, jeder wäre ein Felsen für sich, an dem 
die Brandung zerschellte. Als ob der Kapitalismus mit 
seinem niedrigen unwürdigen System an der Wucht dieser 
starken Überzeugung sofort zugrunde gehen müßte. 


-Treten wir hinaus in die Wirklichkeit, hinein in den 
engen Oesichtskreis der Arbeiter, sọ finden wir das ge- 
rade Gegenteil von dem Walten, welches wir vordem 
beobachtet haben. Dort finden wir dieselben Genossen 


in den Betrieben, wie sie ihr Lachen nicht halten können, 


wenn irgendeiner sich sehen lassen will und in seiner 
Dummheit dem andern einen Schwanz anhängt, um sich 
auf Kosten des andern ein Ansehn zu erringen, der dann 
auf der andern Seite dem Meister gegenüber in einer 
hündisch und kriecherischen Weise seine Reverenzen 
macht. Wir sehen denselben von der gestrigen Kon- 
ferenz, wie er selbst in unwürdiger Weise seinen Klassen- 
genossen verkohlt und verachtet, um selbst als tüchtig 
anerkannt zu werden. Proletarische Moral, also zusammen- 
fügende Moral wird hier mit bürgerlicher, auseinander- 
treibender Moral vertauscht. Bürgerlich veranlagte Men- 
schen bereichern sich in materieller Beziehung auf Kosten 
ihrer Mitmenschen, so bereichern sie sich auch in geistiger 
Hinsicht an ihrem Nächsten, sofern der ein Arbeiter ist. 
Das Gesetz der bürgerlichen Denkweise ist, den andern 
überteufeln zu wollen, daher hört man auch, der inneren 
Veranlagung gemäß, 999 von 1000 Zungen reden: „einer 
sei dem andern sein Teufel‘; keiner meint sich mit, 


sondern jeder meint den andern. Der Haupttrieb ist der, 
spaltend zu wirken, daß einer dem andern eins auswischt, 
den Vorwurf der Verschuldung auf andere zu werfen, sich 
selbst in der reinsten Weise hochzuheben, reinzuwaschen, 
seinem inneren Drang zu folgen, seinen Nächsten nicht 
zur Geltung kommen zu lassen, um dann wieder eine 
Begründung für seine Diktaturgelüste zu haben, daher 
rufen heute nur die Magenregsamsten nach der Diktatur 
des Proletariats, geistig regsame Menschen achten auch 
den guten Kern in ihrem nächsten Klassengenossen. 
Menschen aber, die in sich einen diktatorisch-herrischen 
Charakter haben, wenn sie mit und gegen ihre Klassen- 
genossen sprechen, hören wir heute folgendes sagen: 
„Wenn wir erst mal an die Macht kommen, dann muß 
erst einmal in unsern eigenen Reihen angefangen werden 
mit aufräumen. Da muß gar mancher aufgehängt werden.‘ 
Das sind Genossen, die die reichsten Erfahrungen ge- 
macht haben wollen, und darum die Überzeugtesten sind. 
Sie wissen nicht, daß durch ihre traurige Überhebung 
nicht organisationsfördernd, sondern zerstörend gewirkt 
wird. Ich lasse nun ein paar Beispiele folgen, es sind 
nur ein paar von vielen tausenden, die wieder tausenderlei 
Formen annehmen; hier kann man sehen, wie sich die 
Arbeiter untereinander zermürben, kränken, beleidigen, die 
aus verletzen, heucheln, schmeicheln, sich hassen und 
neiden. 


Denunziantentum 


Im großen Regen arbeiten viele Arbeiter bei Ausschach- 
tungsarbeiten, der eine bleibt dadurch etwas über die 
Frühstückspause; da riefen einige, aber wieder die, welche 
am reinsten für die Freiheit kämpfen wollen: „Dir muß 
eine halbe Stunde abgezogen werden,‘ so, als ob sie 
den andern verasten wollten; das riefen sie aber einmal 
so laut, daß es ja der Aufseher hören sollte. Auch hier 
war es wieder ein alter Grundsatz: „Alter schützt vor 
Torheit nicht“, der zur Geltung kam. 


Erniedrigungen 


‘ Ein Arbeiter quält auf dem Rade nach der Arbeit zu, 


sein Oberkörper fliegt rüber und nüber wie ein Hampel- 
mann, damit er nur recht schnell an die Stechuhr kommt, 
um.sich da entehren zu lassen, um seine Goldware Ar- 
beitskraft in Papier umwandeln zu lassen. Wahre innere 
Freude muß den Ausbeuter erfassen, wenn er das Bild 
sieht. Die Tat des einzelnen bildet hier wieder eine Er- 
niedrigung unserer ganzen Klasse. 

Das immerwährende Pfeifen der alten Schlager und 
Gassenhauer erniedrigt unsere Klasse. Ein Radfahrer fährt 
auf steinigem Weg, da weicht kein Arbeiter aus, im 
Gegenteil wird er noch angeekelt; jetzt kommt ein Auto 
mit dem Direktor der Fabrik, sofort wird Platz gemacht, 
die am allerersten, die den Radfahrer erst angeekelt 
haben. Jeder haut nach unten und duckt sich der Auto- 
rität gegenüber. 


Heuchler 


Ein Arbeiter, der abends mit uns heimging, erniedrigte 
einen andern mit Lump und allerhand Kosenamen, der 
hätte am Tage eines Streikbeschlusses dafür gestimmt 
und am andern Tage gearbeitet. Meiner Offenheit war 
es zu danken, daß er auch gleich bloßgestellt wurde. 
Ich sagte: Ja, hör mal, bist du nicht auch dasselbe, da 
mußt du dich auch mit meinen, was du dem sagst, hast 
du selbst gemacht; da sagte er, das sei etwas anders 
gewesen, da wärc der Streik vom Zaune gebrochen 
a... Tausendfache Formen nehmen diese Heuche- 
ien an. 
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Einer der Aufgeklärtesten macht Überstunden; hat vorher 
auch, wie es die allgemeine Mode ist, auf die dumme 
Masse geschimpft, die ja keine Freiheit will, so und 
ähnlich redete er immerfort. Natürlich durfte niemand 
etwas zu ihm sagen, was nach Vorhaltungen roch, 
da wurde er gleich sehr unverschämt und ausfällig, 
während er so in einer gebildeten Weise sich gibt, wenn 
der Meister oder sonst eine Größe mit ihm redet; kein 
Funke sozialistisches Gefühl. — Mir kommt es hier haupt- 
sächlich darauf an, zu zeigen, wie sich gerade die Ge- 
nossen betätigen, die immer und immer wieder be- 
haupten, die Masse sei Schuld an dem Niedergang der 
Revolution. Wenn ich die Arbeiter sehe, die in der re- 
volutionärsten Partei sind, sich aber nicht in derselben 
gefühlvollen Weise ihren Klassengenossen gegenüber be- 
tätigen, wie sie es den Beamten gegenüber tun, so sage 
ich, diese haben dem Arbeiter das Vertrauen genommen 
und bilden die Ursache des Niederganges der Revolution. 
Wenn ich weiter sehe, wie der eine sich über den andern 
erheben will, dem Kapitalisten gegenüber unterwürfig 
ist, wie der besserseinwollende Teil den andern unter- 
drücken will, dann bedankt sich der Arbeiter, von einem 
bürgerlichen Denkapparat in den andern zu gehen. Der 
hat ja in mir noch nie dasjenige geachtet, was Gutes an 
mir ist, er hat sich noch nie um meine wahrhaftige Seite 
gekümmert, sondern er will mich nur unterdrücken, will 
diktieren und herrschen über mich.“ Für mich gilt 
immer noch der alte Grundsatz: Gefühlvoll und offen 
den Arbeitern gegenüber, brutal und scharf dem Protzen 
gegenüber. Ich finde immer, daß derjenige, welcher 
vorgibt, mit den schärfsten Waffen müßte gekämpft wer- 
den, der nach der Diktatur des Proletariats schreit, daß 
der in der Praxis es schon übt, indem er scharf und ge- 
mein gegen seine Klassengenossen kämpft und ruhig 
und gefühlvoll gegen seine Peiniger. 


In Zella der Revolutionărsten einer, hat einen sehr — 
EinfldB bei der Masse, — denn alle die haben Einfluß, 
die der Masse etwas vormachen können — schimpft bei 
jeder passenden oder unpassenden Gelegenheit auf die 
thüringische Regierung. Der Zweck ist ein rein egoisti- 
scher; ob seines großen Einflusses sieht er sich schon 
als thüringer Kultusminister. Seit zwei oder drei Jahren 
hat er erst einen Einblick in den Sozialismus oder Kom; 
munismus getan. 


Einer von den Besten hat große und HE 
Kritik geübt an der Rede des andern nach einer Pfaffen- 
versammlung. Der andre fragt ihn: „Was hast du denn 
auszusetzen.‘ Na, sonst die Rede war ganz gut, der In- 
halt auch. „Na, du hast heute morgen bei dem und dem 
gesagt, daß dir manches nicht gepaßt hat.‘ Na, der In- 
halt ist gut, aber sonst habe ich etwas gegen dich. „Das 
gehört doch aber nicht hierher, sondern wo anders hin.‘ 
Da sagte er: du bist mir ein lieber, lieber, guter Freund, 
aber was ich gegen dich habe, kann ich nicht sagen. 
„Dann bin ich doch auch mein Freund nicht, sondern dann 
heuchelst du nur Freundschaft.‘ 


Gegenseitige ÄAnpreisung ` 

je härter und schwerer die Arbeit ist, desto roher äußert 
sich der diktatorische Trieb, desto brutaler ist das Aufs 
treten der Arbeiter unter sich, hier tritt der selbstsüchtige 
Charakter in den Vordergrund. Eine kleine Seiten- 
stellung vom Gros befriedigt schon diese Gemüter. Hier 
verfolgt er sein Ziel mit grausamer Härte, er geht sofort 
dazu über, seine Herrschaftsgelüste an seinen Klassen- 
genossen in die Tat umzusetzen. Herrschaftsgelüste 
äußert immer derjenige, welcher immer die Formel bringt, 
die Masse sei nicht reif, die müßte diktiert werden, die 
Masse sei dumm, hätte keine Ahnung. Das sagen die 


Betreffenden deswegen, weil Sie nicht anders können, 
weil sich ihnen die Welt in diesen Vorstellungen gibt. Sie 
reden sich dauernd vor, als ob sie besser seien als die 
andern. Kommt ihnen ein Gedanke, so denken sie, ein 
anderer hätte diese Fähigkeiten nicht, Gedanken in so 
schöner Weise auszudenken, nichts als reine Überhebung 
bringt sie dahin, ihren Mitmenschen, vor allen ihren 
Klassengenossen, in diktatorischer Weise zu begegnen und 
damit das größte Unheil anzurichten in dem engen Ge- 
sichtskreis der schwer arbeitenden Bevölkerung. Allen 
Aufbau und allen Zusammenschluß hindert dieser über- 
hebende Trieb, der stets zum diktatorischen Trieb aus- 
artet, das ist die bürgerliche Welt, die sich hier in den 
Fortgeschrittensten eingenistet hat und ihn gefangen 
hält, er vermengt und bezeichnet das mit Wissen, giftige 
Pilze bezeichnet er als eßbare, er reißt damit alles Auf» 
gebaute wieder ein und wundert sich dann über den 
Zerfall. Das Schimpfen der Älteren über die Jugend, sie 
sei frech und leichtlebig, so frech seien sie in ihrer Ju» 
gend nicht gewesen, ist alles eine Folge des herrschaft- 
wollenden Denkens. Die Älteren wissen gar nicht, daß 
sie sich damit selbst hinter die Ohren schlagen, denn was 
die Jugend tut, ist alles eine Folge davon, wie sich das 
Alter benommen hat, hier sehen wir nur eine Nach- 
ahmung. 


Ein Vater zankt mit seinem Sohn, weil die Sense nieht 
in Ordnung ist, er sieht sich dabei nach allen Seiten 
um, ob es auch die Leute hören, daß er ein tüchtiger 
Vater ist. Statt die Ursache in sich zu suchen und sich 
verantwortlich zu machen, schiebt er die Schuld auf 
den, der doch viel weniger kennen muß von der Sense 
als er selbst. 


Eine Mutter ärgert sich über ihr Kind, welches gar nicht 
folgen will. In verschiedenen Formen äußert sich die 
Wut und der Zorn. Statt die Ursache in sich selber zu 
suchen, fällt niemand ein, weil jeder sich als sehr voll- 
kommen ansieht, sogar bis hinauf in \die höchsten Re- 
gierungskreise, die preisen auch ihre Vollkommen- 
heit an. Überhebung, nichts als Überhebung, dabei 
kann kein Volk gesund werden. 


Daß es heute stets die sind, welche vorgeben, am über, 
zeugtesten zu sein, die sich in ihren Handlungen nie von 
dem großen Pflichtbewußtsein leiten lassen, ist eine _ 
traurige Tatsache und beweist nur, daß seine sämtlichen 
Beobachtungen keinen Grund in ihm finden können, weil 
das Ichbewußtsein ein rein egoistisches ist. Der Gang 
ihres Denkens ruft in ihrem Innern kein Wohlgefallen 
hervor. Sie finden nicht das richtige Wort am richtigen 
Platz, weil sie das, was von einem andern kommt, nicht 
Së sondern nur das gelten lassen, was von sich selbst 

mmt. Ihren Klassengenossen bringen sie kein Vertrauen 
entgegen, was aber von den Regierungen kommt oder die 
täglichen entehrenden Anschläge der Betriebsleitungen, den 
entehrenden Steuerabzug, den Würgengel Arbeitsgemein- 
schaft, die tausenden entehrenden Handlungen, die täglich 
auf unsere Klasse herniederprasseln, werden geduldet, 
ihnen gefolgt; jeder sagt: Ja, was kann man dagegen 
machen, der einzelne ist dagegen machtlos. Und jeder 


. leugnet damit bewußt den rebellischen Trieb des an- 


dern ab, versetzt dem andern damit einen Schlag. Gemein- 
heit erzeugt wieder Gemeinheit, und darum können die 
heutigen und kommenden Verhältnisse — die als Grund- 
lage die gegenseitige Unterdrückung haben — nicht anders 
werden. Unsere Gesundung kann nur abseits von 
dieser Welt sein. 


(Weitere proletarische Lebensberichte folgen.) 
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Sache der Allgemeinheit. Und er kann dieses Bewußtsein 
nur ertragen in der Erkenntnis, daß bei den bestehenden 
Herrschaftsverhältnissen an allen Blut klebt, und er kommt 
zu seiner Aktivität aus dem strikten Verantwortungs- 
gefühl, daß er mitschuldig ist an der Existenz jedes 
Menschen, der leidet. „Jeder, der im Unglück, in Finster- 
nis, durch Hunger stirbt, ist mir eine ewige Anklage. 
Jeder Tod, jedes verpfuschte :Menschenleben ist eine 
Verdammung dessen, was ist.“ — „Niemand soll ein 
Sklave werden. Ich bin wissend, Schmerz durchbohrt 
mein Herz. Jeder Mensch, der in den Tiefen zu- 
grunde geht, spricht zu mir mit blutigen Augen: 
Warum hast du es zugelassen? Ich kann nicht ein stiller 
und leuchtender Stern über dem Blutmeer sein.“ — „So- 
lange du lebst, trägst du die Verantwortung für alles, 
was du siehst. Und das, was uns umgibt, ist eine unend- 
liche Schande, ist ein unaufhörliches Verbrechen. Und 
wir nehmen teil daran.‘ Diese gefühlsmäßigen Revolutio- 
näre verpflichtet ihr Gewissen, demgegenüber keine Kon- 
zessionen zu machen, sich zu wehren, zu widersetzen. Sie 
erklären, sie werden nicht das geringste Unrecht dulden, 
sie werden an keinem Unrecht teilnehmen, sie werden 
jedes Unrecht bekämpfen. Und sie haben dabei große 
Nachsicht mit denjenigen, die aus Stupidität, Begriffs- 
stutzigkeit, absicht ich von den Machthabern gehätschelter 
Blindheit, ihr Skiıaventum dumpf hinnehmen, ebenso ent- 
schieden aber sind sie sich über die Unerbittlichkeit 
ihres Kampfes klar: „Solange es der Mensch nicht versteht, 
daß man ihn tötet, mißachtet, zum Krüppel macht, so 
lange kann man ihm verzeihen; doch wir, wir dürfen 
es nicht dulden, dürfen uns nicht länger unter das Joch 
beugen, es ist ein Kampf auf Tod und Leben.“ Und sie 
erleben, wie wir leider heut noch, enttäuscht die Unzu- 
länglichkeit der Massen: „Aber ich bin traurig darüber, 
daß es euch schlecht geht, und daß ihr doch so wenig 
Menschen seid.‘ Immer wieder werden sie sich schmerz- 
haft ihres Alleinseins bewußt, der Gileichgültigkeit der 
Menge, des allgemeinen Tiefstands: „Ich habe Beweise 
von Mut gesehen, habe gesehen, wie die Menschen ihr 
Herzblut hingaben, doch den menschlichen Gedanken 
sah ich nirgends.‘ Hier ist endlich einmal klar und 
überzeugend entwickelt, wie unter so hoffnungslosen Zu- 
ständen als praktische Maßregel gegen den offiziellen 
Terror amtlicher Willkür einzig wirksamer Gegenzug 
der revolutionäre Terror bleibt. Der Klassenkrieg ist 
damals schon (geschweige denn heut bei uns) bis zu der 
fürchterlicherr Alternative gediehen: „Es ist ein Kampf auf 
Zähne und Krallen. Entweder wir rotten sie aus, oder sie 
rotten uns aus.“ Und schon damals ist man so kon- 
sequent,_ aufs Ganze zu gehen, die gesamte bürgerliche 
Kultur ohne Scheu in Frage zu stellen: „Unsre stinkende 
Welt wird verschwinden. Die Kultur auch.“ Präzis wird 
die zukunftsgläubige Sache des Revolutionärs abgegrenzt 
gegen die realistische Befangenheit der Gegenwartsgläu- 
bigen: „Der zahme Durchschnittsbürger ist bereit, dem 
Revolutionär vorzuwerfen, daß er übertreibt, und ver- 
steht nicht, daß gerade der Mensch, der die Fähigkeit 
des Sehens wiedergewonnen hat, ein Revolutionär wird.‘ 
Schön ist, daß das Menschliche dieser Revolutionäre nicht 
unterschlagen, kein starres Schema und Idealbild eines 
Unentwegten konstruiert wird; alle psychologischen 
Schwankungen so einer Existenz werden wahrheitsgemäß 
verzeichnet, auch die (bei uns, unter den deutschen 
Gegenwartsverhältnissen Lebenden allzu verständlichen) 
Depressionen, wenn man das Gefühl hat, für eine ver- 
teufelt fremde Angelegenheit sich preiszugeben.‘ Plötz- 
lich gibt es im Inneren keine Rückkehr mehr trotz des 
Gefühls: zwingen wir uns nicht selbst, etwas zu voll- 
bringen, was uns eigentlich nichts angeht? Was ver- 
bindet mich in Wirklichkeit mit dieser Sache? Erfreu- 
licherweise geht die Opposition gegen die herrschenden 


Zustände so gründlich vor, daß sie — im Gegensatz zu. 
heutigen sozialistischen Beschwichtigungspraktiken — die 
Fruchtbarkeit der Arbeiterfamilien als den Kapitalismus 
förderndes Moment erfaßt: „Wie können Sklaven Kinder 
haben? .. Kinder haben, heißt dem Leben vertrauen.‘ 
Ganz sachlich wird der Grund aufgezeigt, warum alle 
Vorkämpfer für die Unterdrückten, von Spartakus bis 
Liebknecht, sich den Haß der Machthaber zuziehen 
mußten: „Wer im Namen der Rechte der Arbeiter auf- 
tritt, bedroht die Existenz aller derer, die von dieser Arbeit 
leben, untergräbt ihre eigenen Existenzbedingungen.‘‘ Und 
glänzend formuliert wird die hoffnungslose Stup. dität der 
europäischen kapitalistischen Begriffswelt, der in sich selbst 
beruhigten, fast in sich selbst verliebten, die nie kapiert, 
wie man mit dem Bestehenden nicht einverstanden sein 
kann: „Ist denn die sogenannte europäische Meinung 
fähig zu verstehen, daß das Leben selbst Empörung gegen 
sich erzeugt? Der gebildete Europäer ist imstande, alles 
zu verstehen, mit Ausnahme des Gewissens, mit Ausnahme 


des Wunsches, sich in das menschliche Leben hineinzu- - 


mischen, mit ihm zu kämpfen.‘ Aber der Stupidität des 
Bürgertums kommt leider eben die der ‘Massen (durchs 
Bürgertum verschuldet) gleich: die Unrechtsatzung hält 
sich ja nur durch die Unwissenheit und Trägheit des -. 
Volkes. „Das Geheimnis aber war nur.die Schwäche und 
die Feigheit auf der einen, die Macht und die Grausam- 
keit auf der andern Seite.“ Solcher Untätigkeit, solchem 
Geschehenlassen und fatalistischem Hinnehmen wird vor- 
gehalten die notwendige Forderung, den Kampf aufzu- 
nehmen mit der nur durch unaufhörliche Blutopfer er- 
haltenen Weltordnung: „Solange wir unter Rechtsformen 
leben, die das Bestehen einer Kulturminderheit nur auf 
der Grundlage von Not, Finsternis, Tod und Untergang 
von Volksmassen ermöglichen, werden alle ethischen Phra- 
sen, alle Erklärungen von sozialem Mitgefühl wie Wasser 
abfließen, das niemals das Blut wird abwaschen können, 
mit dem die Gesetzbücher geschrieben sind. Das geltende 
Recht ist unsere eigene Tat, und Gesetz ist Mord. Wenn 
wir den Finger nicht rühren, nichts unternehmen und nur 
im Rahmen der gegenwärtigen ‚Verhältnisse leben, führey 
wir der Erde immer neues Menschenblut zu.‘ Gerade 
aus Gegnerschaft wider den Mord wurden ja jene Atten- 
täter zu Mördern, gerade um das Morden zu beseitigen, 
das von den Herrschenden mit berufsmäßiger Kaltblütig- 
keit geübt wird, schlugen sie den Feind mit seiner eigenen 
Waffe, und diejenigen, die kein Bedenken tragen, aus 
egoistischen Motiven tausendfach diese amtlichen Morde 
zu begehen, haben nicht die geringste Berechtigung, 
heuchlerisch über die Ruchlosigkeit eines schutzlos, ohne 
Macht und Vollmacht, aus durchaus ideellen Motiven 
unternommenen Notwehraktes zu zetern. „Es gibt nichts 
Widerlicheres, als diese verlogene Entrüstung, mit der 
diese Berufsmörder des Volkes von uns sprecheri. ... Was 
bedeutet für die Regierung, für irgend jemand aus den 
Kreisen der Regierung der Tod eines Menschen? Die 
Regierenden haben das Vorrecht zu töten, wenn es um die 
Verteidigung ihrer Position geht. Zu töten, sooft. es 
ihnen gefällt, einen Grund dazu ausfindig zu machen. 
Nicht sie haben das Recht, zu uns von dem Leben des 
Menschen und von seiner Unantastbarkeit zu sprechen. 
Das menschliche Leben ist für keine Regierung jemals 
heilig gewesen, und nun erst hier in Rußland! Der Tod 
Alexanders. des Zweiten war nur eine Episode aus einem 
großen Drama. Schreibt ihn auf die lange Liste aller 
derer, die im Laufe seiner Regierungszeit ums Leben ge- 
kommen waren, unter die polnischen, Insurgenten, unter 
die Bauern, die nach dem Jahre 61 getötet worden waren, 
unter Zehntauserfde von Soldaten. Nein, denn er war ein 
Privilegierter. Der Tod Alexanders des Zweiten hatte 
wenigstens einen Sinn: er starb, damit das Recht, damit 
die Wahrheit lebe.“ Ein Stück Geschichte des revolutio- 
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nären Kampfes, der Entwicklung der sozialistischen Be- 
wegung wird in diesem Romane lebendig, unmittelbar 
faßlich gemacht. Wichtige Stationen sind dokumentarisch 
wahrheitsgetreu dargestellt: die Bewegung in der Schweiz, 
als dem damaligen Mittelpunkt des heranreifenden Ar- 


beiterbewußtseins, der Kommune-Aufstand in Paris, der: 


italienische Sozialismus. Interessante Persönlichkeiten 
dieses Kampfes und der politischen Welt überhaupt wer- 
den in scharf umrissenen Porträts festgehalten. Aus den 
historischen Situationen ergeben sich genügend viele und 
wichtige Resultate, die für gegenwärtige Zustände aktuell 
bleiben. So, wenn der Untergang der Pariser Kommune 
von der Allgemeinheit phlegmatisch hingenommen wird, 
wie bei uns der Untergang aller wirklich revolutionären 
Geister kein nachhaltiges Interesse fand: „Auf der mit 


den Leichen der Pariser Arbeiter gedüngten Scholle 


wucherte üppig die gesunde Alltäglichkeit, sorglos, gleich- 
gültig, wieder wußten die Menschen nicht, daß sie alle 
samt und sonders teilnahmen an dem Kompromiß, und sie 
wußten nicht, daß die Profite ihrer Aktien, ihrer Kapitalien 
unbezahltes Menschenblut sind.‘ Aktuell bleibt auch der 
Vorgang, wie wirkliche Revolutionäre aus augenblick- 
lichem Impuls den zur Auskeferung an die zaristischen 
Behörden gefangenen Njetschajew befreien wollen und 
die offiziellen Parteibonzen das mit ihrer feigen und feilen 
Konjunkturtaktik vereiteln: Überhaupt trifft heut noch 
haarscharf zu, was der Roman über die Verkalkung der 
Parteirevolutionäre sagt: „Geschultes Denken, reiche und 


parteilose Weltanschauung werden eine Seltenheit in der. 


revolutionären Welt. Man trifft sie am häufigsen bei den 
Parias der revolutionären Welt; bei den Sozialdemokraten 
aller Schattierungen macht geistige Stumpfheit er- 
schreckende Fortschritte. ... Fremd aber war Golden- 
berg diese satte Zufriedenheit, durch die die Rentiers des 
europäischen Sozialismus gekennzeichnet erscheinen. Selten 
trifft man derart ideale Exemplare von Philiströsität und 
moralischer Engherzigkeit wie unter den Leuchten des 
europäischen Sozialismus.‘ Aus unzulängl'chem, so oder so 
durch kleinliche Interessen kompromittierten Durchschnitt 


hebt sich aber desto kraftvoller und in seiner Gewissen- 


haftigkeit reinlicher der Zarenmörder, der Zarenrichter. 
„Mein Gewissen wird mir keine Ruhe geben, wenn ich 
es noch länger zulasse, daß dieser Mensch Blut vergießt 


und das Volk zugrunde richtet, wenn ich es dulde, daß ` 


er der Henker seines eignen Volkes ist. — — Woher 
hat em Mensch den Mut, einen andern zu töten, so kalt, 

so ruhig zu töten, ohne Gefähr für sich selbst a Seltsam 
und deprimierend ist nur, daß nach gelungener Tat 
nichts geschieht, sie weiter wirksam zu machen, daß 
diesen — in ihrer Vorbereitungszeit heroischen, wahrhaft 
selbstlosen — politischen Glaubenshelden plötzlich der 
Wille erschlafft, die Energie, die Aktionsfähigkeit ausgeht 
gerade in dem Moment, wo es darauf ankäme, diese Tat 
zu einem weiterführenden Exempel, zum Signal einer 
rapiden Eroberung der gesamten Staatsmaschinerie zu 
machen zu dem Endziele, sie ein für allemal abzubrechen 
und den herrschaftslosen Zukunftsstaat durchzusetzen.’ Und 


ier wird der Roman noch einmal aktuell, weil er die 


Frage ‚anregt, ob das eine spezifisch russische Eigen- 
schaft ist, mit kerrlichstem Elan vorwärtszustürmen und 
kurz vor dem Ziel jäh zu verfallen? Einer, der seinen 
deutschen Landsleuten nicht einmal die Attacke des ersten 
Ansturms zutraut, darf diese Frage stellen. 

| Max Herrmann (Neiße) 
ANKONDIOUNO ) 
„AM ANDEREN UFER“, BLÄTTER FÜR SOZIA- 
LISTISCHE ERZIEHUNG i 
Eine Schriftenfolge., Herausgeber: Otto und Alice Rühle. 
Alle Erziehung ist sozialökonomisch bedingt, hat also 
eine soziologische Basis. Aber alle Erziehung wirkt sich 
durch das Bewußtsein aus, ist also eine psychologische 








U 


Angelegenheit. Die Revolution der Erziehung bedarf 
ebenso sehr revolutionärer Psychologie wie revolutionärer 
Soziologie. 

Alles, was bisher an Erziehungsreform versucht und ge- 
leistet wurde, kam nie über einen bestimmten Punkt 
hinaus, weil es in überständig gewordenen oder zukunfts- 
unfähigen Denkvoraussetzungen befangen war. Es bẹ- 
wegte sich auf ausgetretenen, bestenfalls nur ausgebesser- 
ten Pfaden. Zwar hatte man oft die sozialistische Gesell- 
schaft als Ziel im Auge, aber man stand noch ganz am 
diesseitigen Ufer. 

Zum ersten Male soll nun derVersuch unternommen werden, 
die Resultate zweier revolutionärer Degk- und Forschungs- 
leistungen zu verbinden: die soziologischen Erkenntnisse 
des konsequenten Sozialismus nach Marx und d’e psycho- 
Aogischen der Individualpsychölogie nach Adler. Fort- 
geschrittene Gesellschaftswissenschaft und zeitgenössische 
Seelenforschung sollen in wechselseitiger Ergänzung, 
Durchdringung und Steigerung zur Einheit geformt wer- 
den. Damit wird nicht nur das Ziel ins Auge gefaßt, son- 
dern auch Anlage und Ausbau des Weges, der zum Ziele 
führt. Alles vom „andern Ufer‘ aus. 

Die dadurch gewonnenen neuen Einsichten in den inneren 
Menschen sollen in erster Linie der Jugend zugute 
kommen. Darum sind die pädagogischen Blätter gedacht 
als wissenschaftliche Beratung und praktische Hilfeleistung, 
vorwiegend für Arbeitereltern, die sich um die Erweckung 


‘eines revolutionären Geschlechtes bemühen, denen die 


Revolution keine Phrase, kein bloßer Gewaltkampf, keine 
Parteiaktion ist, sondern vor allen Dingen die Bereit- 
schaft des inneren Mensehen zu grundsätzlich Neuem 
und der Wille, dieses Neue zuerst in sich selbst lebendig 
werden zu lassen. 

Die Schriftenfolge „Am anderen Ufer“ ist keine Zeit- 
schrift im herkömmlichen Sinne; sie erscheint nicht 
allmonatlich oger in bestimmten Zeiträumen, sondern 
zwanglos, nach Bedarf und stofflicher Notwendigkeit, 
voraussichtlich aber in zwölf Heften pro Jahr. Jedes 
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Heft umfaßt 40 Seiten, ist in sich abgeschlossen und 
kostet 50 Pfennig. Es empfiehlt sich, immer drei Hefte 
zu bestellen und den Bezugspreis vorher einzusenden. 
Die Lieferung beginnt stets mit Heft 1. Bestellungen er- 
ledigt auch die AKTIONS-Buchhandlung zu Berl'n. Re- 
daktion und Verlag ist Buchholz-Friedewald bei Dresden 
(Verlag Am anderen Ufer.) 
Otto Rühle 


NEUE BOCHER UND BROSCHOREN, DIE DER RE- 
DAKTION DER AKTION ZUR BESPRECHUNG ZU- 
GESANDT WORDEN SIND 

(Absolute Makulatur wird hier nicht registriert, 
wohl aber auch Publikationen der Gegner. Denn. wir 
müssen die Stärke (und Schwäche) de Feindes kennen, 
wenn wir ihn besiegen wollen. Alle hier genannten 
Werke können durch die AKTJIONS-Buchhandlung be- 
zogen werden. Eine kritische Würdigung behält sich 
die Redaktion vor.) 

Lu Märten. Wesen und Veränderungen der Formen 
und Künste. Resultate historisch-materialistischer Unter- 
suchungen. (Taifun-Verlag, Frankfurt a. M.) M. 6.50 
geh., M. 8.50 geb. 

Ernst. Friedrich. Krieg dem Kriege. Photogra- 
phische Dokumente aus der großen sozialdemokratisch- 
wilhelminischen Zeit. Geb. 5.— M. 


G. Sinowjew. Die \Weltpartei des Leninismus. (Ver. ' 


lag Carl Hoym Nachfolger, Hamburg 8.) 

Paul Frölich. Zehn Jahre Sozialdemokratie. Was 
die SPD von sich selber sagt. (Vereinigung Internationaler 
Verlagsanstalten, Berlin.) Preis: 80 Pfennig. 

Paul Frölich. Zehn Jahre Krieg und Bürgerkrieg. 
(Eberida) M. 1.50. 

E. Varga. Beiträge zur Agrarfrage. (Verlag Carl Hoym 
Nachfolger Louis Cahnbley.) 

Ludwig Feuerbach. Das Wesen des Christen- 
tums. (Alfred Kröner Verlag, Leipzig.) 

Kart Dunkmann. Die Kritik der sozialen Vernunft. 
Eine Philosophie der Gemeinschäft. (Verlag Trowitzsch & 
Sahn, Berlin.) M, 4.50. 

Wassilij Rosanow. Dostojewski und geine Legende 
vom OGroßinquisitor. Zur Analyse der Weltanschauung 
Dostojewskis. Deutsch von Alexandra Ramm. (Razum- 
Verlag, Berlin.) 

Pastor. Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des 
Mittelalters. Mit Benutzung des päpstlichen Geheim-Ar- 
chivs und vieler anderer Archive bearbeitet. (Verlagsbuch- 
handlung Herder & Co., Freiburg.) 2 Bände geh. M. 24,30. 
Heinrich Hermelink. Katholizismus und Protestan- 
tismus in der Gegenwart. Verlag F. A. Perthes A-O., 

Gotha.) M. 2.50. 

Carl Christian Bry. Verkappte Religionen. (Im 
gleichen Verlage) M. 4.—. 

Michael Bakunin. Gesammelte Werke Band III. 
„Der Syndikalist‘‘, Berlin) Geb. M. 3.—, geh. 


A — ur Zapp. „Revanche für Versailles.‘ Eine Vision. 
(Verlag „Der Syndikalist‘, Berlin.) Geb. M. 2,50, geh. 
M. 1.50. 

we Trotzki. Über Lenin. Material für Biographen. 
(Neuer Deutscher Verlag, Berlin.) 


me: >- 


KLEINER BRIEFKASTEN 

Freunde in Kiel, Dresden und Frankfurt-Main. Der Be- 
richt, den die „Kommunistische Arbeiterzeitung‘‘, Nr. 84, 
über die Berliner Guttmann-Versammlung der AAUE 
gebracht hat, ist zwar etwas parteitendenziös aufgemacht, 
in einigen Punkten entspricht er nicht den Tatsachen, 
aber als „böswillig‘‘ kann ich ihn nicht bezeichnen. 
Sowohl die Auszüge von den Reden, die von dem linken 


SR-Genossen Steinberg, vom Genossen Scharer von der 
KAPD, von Genossen Broh und von mir gegen das Ge- 
schwätz der Guttmann gehalten, wurden, sind objektiv 
gemacht; richtig ist, daß ein AAUE-Mitglied als Ritter 
für die Guttmann auszog und heftig gegen mich wetterte. 
Was in dem Bericht schief geschildert oder falsch ist, 
hat Genosse Broh in einer Zuschrift an die KAZ be- 
richtigt; diese Zuschrift wird auch in der AKTION ge- 
druckt werden. Übrigens verdient die Feststellung der 
KAPD-Genossen Beachtung: Die Guttmann habe sich 
auch an die Berliner KAPD mit der Forderung gewandt, 
die Organisation möge Guttmann-Versammlungen arran- 
gieren. Die KAPD erwiderte, sie denke nicht daran, 
aber es stünde der Guttmann ja frei, in den KAPD-Ver- 
sammlungen als Diskussionsrednerin aufzu- 
treten. Das lehnte die Guttmann bezeichnender- 
weise ab. Sie hat nämlich den Wahn, „ihre Kampagne 
sei etwas ganz Besonderes. ` 


An verschiedene „Preisausschreiben“-Teilnehmer. Die 
Zahl der eingekommenen Manuskripte ist überraschend 
groß. Die betrübliche Tatsache, daß der Raum in der 
AKTION stets allzu knapp dst, muß den Einsendern An- 
laß sein, Geduld zu üben. Was noch vorliegt, wird in 
der AKTION erscheinen und außerdem in einem be- 
sonderen Buch! 


FREUNDE DER AKTION 

Der Aufruf in dem vorigen Heft der AKTION ist noch 
immer nicht überflüssig geworden! Lest ihn noch 
einmal! 

Das vorliegende Oktoberheft geht den Abonnenten, die 
weder das vierte Quartal bezahlt noch mitgeteilt haben, 
daß sie auf Grund ihrer wirtschaftlichen Misere An- 
spruch auf Gratisbezug erheben, unter Nachnahme von 
M. 2,25 (und Portospesen) für die Monate Oktober- 
Dezember zu. 

Es ist sehr wichtig und soll geschehen, daß die AKTION 
wenigstens im November zweimal erscheint. 
Viel Material gegen den Wahlrummel ist zu verbreiten. 
Wir bitten alle Freunde, durch sofortige Zeichnungen 
für den Pressefonds und durch Vorbestellung auf Hefte 
für die Versammilungsagitation die Aktion der AKTION 


-~ zu unterstützen! 


Von den vier Vorderseiten dieses Heftes ließen sich 
Fiugblätter zur Vertellmg in SPD- und KPD-Versamm- 
lungen herstellen. Der Preis bei Massenbezug wärde 
gering sein. Wer 100, 1000 oder mehr Fiugblätter her- 
gestellt zu haben wünscht, schreibe es uns sofort! 

An die Arbeit, Freunde! 





Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (26. Quittung; die Beträge sind in „Benten"- 
Mark angegeben) : 

Genossen in der Tarhechoslowakei: 2.75 | R. w. A. Götsger 
Lindau: 10.— | Dr. R in. N.: 11.— | Starke, Augsburg: 
7.75 | Lotte Kaminski, Tapiau: 8.— i u Ingolstadt? 
6.— | AAUE-Genossen in Memel: 11.— | AAUE-Ortsgruppe 
Mainz: 3— / Namenlos aus London: 20 — | Fritz Kuns: 
1.35 / Hagemann: 3 20 | O G. Laubersdorf: 3.— | Lampricht, 
Meerane : 1.— | Grmeinachaft prol. Freidenker : 1.50 | Gutseit, 
Hamburg: 175 | Brandt. München: 275 / A. nem 
6.— | Gruppe Freiberger Freunde: 10.— I Maie Ban 

275 | Bopp, Kasbach: 9.20 | Balsuweit: 075 | Jarczebowaki, 
Freienwalde: 6.— / Gruppe von AR een in 
Paris: 10 | Schiller, Bonn: 3.— | G. L.. Stettin: 2— | 
Schmidt. Hannover: 3.— / Richard Mendrl, Prag: 2.— |] 
H K. Warschau: 5.— |.Martha Löbel, Wiesbaden: 235 | 
F. F. Spandau: 4— | Max Felden, Magdeburg: 1.50 | 
M. Buuwler, New York: 8.50 | 

Allen Einsendern Dank! Wer für den Pressefonds seichnet, 
hilft die Existenz der Aktion sichern ! 
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anwärtern gewohnt ist. Als erster Diskussionsredner und 
einziger Gegner sprach unser AAUE.-Genosse, der die 
Arbeiter auf den Weg hinwies, den sie zu gehen haben, 
wenn sie sich als proletarische Klasse von der Aus- 
beutung befreieri wollen. Trotz einiger Zwischenrufe 
von seiten des Versammlungsleiters wies er ausführlich 
auf den konterrevolutionären Charakter der KPD. hin, 
die seit Heidelberg den Weg der SPD. geht, der zurück 
nach Amsterdam führt. Trotzdem die Versammlung zum 
größten Teil aus KPD.-Leuten bestand, stimmte doch 
ein Teil den Ausführungen unseres Genossen zu, ein 
Zeichen, daß ihnen die Worte des Unionisten zu denken 
gaben. Wie gewöhnlich, „war es dem Referenten im 
Schlußwort ein leichtes‘, — die Worte des ‚‚konfusen‘ 
Unionisten umzudrehen. — 


Donnerstag, den 16. X., war eneFrauen-Ver- 
sammlung derSPD. im Winterhuder Fähr- 
haus. Hier sprach eine gut beleibte Kandidatin zu 
kleinbürgerlichen „Damen und Herren‘, die sich aus Be- 
amten und Geschäftsleuten zusammensetzten. Was des 
Erwähnens wert ist, war, daß sie ausführte, die SPD. 
sei die einzige Partei, die wahrhaft und ehrlich für den 
Weltfrieden eintrete. Das beweisen die Bemühungen der 
SPD. für den Eintritt Deutschlands in den Völkerbund. 
Und die freien Gewerkschaften hätten wenigstens in den 
Staats- und Gemeindebetrieben den Achtstundentag er- 
halten, und Aufgabe derselben sei es, auch für die Privat- 
betriebe den Achtstundentag zurück zu erobern. Das 
sei aber nur möglich, wenn sich alle Arbeiter wieder in 
die Gewerkschaften einreihen, und wenn eine starke 
SPD. in das Parlament einzieht. (Vielleicht ist es möglich, 
wenn die unartige Tochter KPD. ihre Söhne in das 
Haus „Amsterdam“ zurückbringt.) Einer dieser Söhne 
sprach dann auch als erster Diskussionsredner, er wollte 
aber vop, dem Zellengefängnis „Freie Gewerkschaft‘ 
nichts m®hr wissen, da er bereits vierundzwanzig Jahre 
drin gewesen sei und die Nase voll habe. Ein Unions- 
genosse gab darauf dem KPDisten recht inbezug auf 
die Gewerkschaften, und ging dann auf die Heuchelei der 
SPD. betr. Frieden, Achtstundentag usw. ein. Ein 
Reichsbannermann, der darauf das Wort ergriff, wollte 
etwas von einem „Unionsbonzen‘ wissen, der in der 
SPD. mit der Kasse durchgebrannt sei. — Nachdem 
noch eine Frau gesprochen hatte, kritisierte die Refe- 
rentin im Schlußwort die beiden „kommunistischen Brü- 
der“ und ermahnte die Versammlung, nicht den Worten 
des Unionisten zu folgen und einen gewaltsamen Klassen- 
kampf zu führen, sondern nur mit „geistigen‘‘ Waffen 
zu kämpfen und deshalb die Liste zwei der Sozial- 
demokratie zu wählen. 


Montag, den 20. X, FFF-Versammlung in 
Hoheluft: Hier wollte man einem Unionisten das Aus- 
legen von Propagandaschriften verbieten, jedoch wies 
unser Genosse darauf hin, daß auch FFF.-Leute in unseren 
Versammlungen ihre Propaganda machen könnten. Der 
Referent schonte in seinen Ausführungen keine politische 
Partei. Der Klassenkampf sei überlebt, denn auch Bür- 
gerliche seien Arbeiter. Unser Genosse F. sprach auch 
hier gegen die Wahlbeteiligung und sagte den Änwesen- 
den, daß die Forderungen, die die FFF.-Leute der Bür- 
gerschafft stellen wollen, dieselben seien wie die der 
SPD., worauf die anwesenden Sozis in ein wahres Freuden- 
geheul einstimmten. Als F. aber in weiterem Verlaufe auch 
den Verrat der SPD. in den verflossenen zehn Jahren 
scharf geißelte, sah sich auch ein SPD.-Mann genötigt, 
zu sprechen, ohne aber Sympathien zu gewinnen. Die 
FFF.-Liste erzielte in den beiden Wahlbezirken ganze 
174 Stimmen, in ganz Hamburg 2307. 

Von einer demokratischen Versammlung am 
21. X.in Winterhude, in der Chefredakteur Platen 


vom „Hamburger Anzeiger‘, Oberlehrer Brinkmann und 
zuletzt Büll, M. d. R., sprachen, will ich nicht ausführ- 
lich berichten. Nur erwähnt'sei, daß sich Büll in seinem 
Schlußwort sehr lange mit dem Unionisten, der hier ge- 
sprochen hatte, beschäftigte. Er spräche dem Redner ` 
nieht das Ideelle seiner Ausführungen ab. Auch zweifle 


er nicht an der Durchführbarkeit seiner „syndikalistischen‘‘ 


Ansichten, nur könnte das nicht durch Ausschaltung der 
demokratischen Volksteile geschehen. Erwähnt seien her 
noch die treffenden Worte eines Syndikalisten: Die DDP. 
hätte der SPD. einen Heiratsantrag gestellt. Letztere 
habe aber abgelehnt, weil sie doch immerhin noch eine 
„Arbeiterpartei“ sei. Aber sie habe den Demokraten ein 
Verhältnis angeboten. Dies sei dann ja auch zustande ge- 
kommen, und aus diesem Verhältnis sei ein Kind ent- 
sprossen, das man „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold‘ ge- 
tauft habe.. Er wünsche nur, daß diese Garde, die 
so stramm in den Saal marschiert kam, ihre Gummi- 
knüppel gegen die Bourgeoisie anwendet. — 

Am Mittwoch, den 22. X. nachmittags 1 
Uhr, war nun die interessanteste Versammlung, die 
denkende Arbeiter je erlebt haben dürften: Eine Er- 
werbslosen-Wahl-Versammlung der KPD. 
Referent war der in Kiel beim Komm. Jugendtag berühmt 
gewordene „französische Delegierte‘ An- 
dree-Hamburg. Zunächst verlas die Leitung eine 
Liste der eingeladenen Parteien und: Behörden, die wie 
folgt aussah: 

Senat, Arbeitsamt, Wohlfahrtsamt, . Gewerkschaften, 
Deutschnationale Volkspartei, Deutsche Volkspartei, Deut- 
sche demokratische Partei, Sozialdemokratische Parteı und 
Kommunistische Partei. (Zentrum, Völkische, FFF., Grund- 
eigentümer, Wohnungssuchende, Hanseaten, Unabhängige 
usw. hatte man vergessen.) Vertreten waren nur die Deutsch- 


. nationalen durch ihren Spitzenkandidat Henningsen und die 


KPD durch Herrn von Borstel. Nachdem Herr „Franzose“ 
Andree sein Referat gehalten,- sprach Herr Henningsen 
als erster Parteivertreter. Fast eine Stunde lang hörten 
die ach zu duldsamen Erwerbslosen den Vertreter ihrer 
Klassenfeinde in aller Ruhe an, daß‘ man hätte eine 
Stecknadel fallen hören. Er erzählte den gläubigen Ar- 
men, daß auch sie etwas für die Erwerbslosen tun 
wollten. Auch die Ursachen der Arbeitslosigkeit und des 
Wohnungselends legte er in geschickter Weise von seinem 
kapitalistischen Standpunkt auseinander, so daß am Ende 
die Versammlung Beifall zollke Nun erlebte man aber 
ein Stück Geschichte: Als Genosse F. als Erwerbsloser 
gegen den Wahlschwindel sprach, wurde er von seinen 
erwerbslosen Klassengenossen fast niedergeschrien. Seine 
Ausführungen endeten mit den Worten: „Nicht bürger- 
licher Wahlkampf, sondern revolutionärer Klassenkampf 
ist Aufgabe des Proletariats‘ — Herr v. Borstel, der 
vorher gesprochen hatte, begrüßte seinen Parlaments- 
kollegen Henningsen sehr freundschaftlich. Nachdem dann 
noch ein KPDist gesprochen hatte, kam ein Antrag auf 
zehn Minuten Redezeit, weil v. Borstel zur Bürger- 
schaft müsse. Die Versammlung lehnte ab. Nun sprach 
Henningsen noch mal eine halbe Stunde und nach ihm 
ein Unionist, der beide Parlamentarier ins rechte Licht 
rückte. Nachdem ein Schlußantrag angenommen war, 
sprach v. Borstel in seiner höhnischen Art über die 
„konfusen‘“ Unionisten, worauf Andree, nachdem schon 
die Hälfte den Saal angeekelt verlassen hatte, das Schluß- 
wort hielt. — 

Am Freitag, den 24. X., war abermals eine DDP.- 


Versammlung in Groß-Borstel, wo der 


Zuchthaus-Direktor Koch referierte. Auch hier 
sprach Genosse F. gegen die Wahl, und behauptete unter 
„Oho!!“-Rufen der Reichsbannerleute, daß die SPD. an 
moralischer Verkommenheit krepiert sei. Koch gab dem 
Genossen den Rat, er solle sich mal mit den Ausführungen 


597 DIE AKTION 598 





eines SPD.-Mannes befassen, worauf F. erwiderte, daß 
sich das nicht verlohnt. — 

Entgegen der Reichstagswakl am 4. Mai, bei der hier 
noch 78 Prozent gewählt hatten, liefen am 26. Oktober 
nur noch 65 Prozent zur Wahlurne. Die 150 Sitze ver- 
teilen sich wie folgt: 


Sozialdemokraten: 53 1921: 76 
Deutschnationale: 28 „18 
Kommunisten: 24 „ 16 
Demokraten: 21 „ 23 
Deutsche Volkspartei: 23 — 
Völkische: 4 a — 
Zentrum: 2 be 2 
Gewerbetreibende: 2 „ — 
Mieterverband: 2 „ — 


Verein der Wohnungssuchenden: |] 
Demnach haben die SPD. 14 Sitze verloren, DDP. 2 ver- 
loren, Deutschnationalen 10, Kommunisten 8 gewonnen, 


Volkspartei 8 verloren. Unabhängige haben ihre letzten ` 


2 Mandate verloren. Die übrigen vier Parteien haben eben- 
fal® kenen Sitz ergattert. — Klassenbewußte Arbeiter 
interessieren die Zahlen weniger. Für die soziale Re- 
volution spielt es keine Rolle, wie das Parlament zu- 
sammengesetzt ist. Bezeichnend ist höchstens, daß die 
KPD. gegen Mai 36 683 Stimmen verloren hat, 
die 12 Sitze ausgemacht hätten. Die KPD. ist darob sehr 
ärgerlich. Aber es hilft alles nichts. Allmählich kommen 
auch die parteiisch eingestellten Arbeiter zur Erkennt- 
nis, daß ihnen das Parlament keine Rettung bringt. 


Am 7. Dezember entscheiden sich vielleicht noch mehr 


Klassengenossen gegen den Parlamentarismus und für 
- die proletarische Revolution. Helfen wir dabei, daß am 
7. Dezember nur 50 Prozent wählen. 
Nicht bürgerlicher Parlamentarismus, 
sondern die soziale Revolution verbürgt 
die Befreiung der Arbeiterklasse. 

Willy Fuchs, Hamburg 


AAUE UND SAT 
Die „Sennacieca Asocio Tutmonda“ (SAT) ist eine Welt- 
organisation von Esperantisten, die erstreben, die Welt- 


hilfssprache Esperanto in den Dienst des Weltprole- ` 


tariats zu stellen. SAT bezweckt, die Handarbeiter mit 
den - intellektuellen Vielsprachlern gleichzustellen, welche 
tatsächlich die alleinigen vermittelnden Vertreter des Welt- 
proletariats sind. SAT ist keine politische, sondern eine 
proletarische Kulturorganisation, die bemüht ist, ihre 
Mitglieder in übernationalem (sennacieca) Geist zu er- 
ziehen. SAT verpflichtet seine Mitglieder statutengemäß, 
nicht nur der internationalen Arbeiterbewegung zu dienen, 
sondern auch jedem einzelnen Mitglied im internatio- 
nalen Verkehr Hile und Rat zu gewähren. Sie er- 
richtet zurzeit einen internationalen Esperanto-Presse- 
dienst. Sie gibt ein atsorgan heraus „Sennacieca 
Revuo“ in Ungefähr 7008 Exemplaren, die mehr als 
50000 Arbeiter-Esperantisten und durch Abdruck von 
Artikeln aus „S. R.“ mehr als 100000 Nichtesperantisten 
über die Arbeiterbewegung des ganzen Erdballs in- 
formiert. Das ist kurz Weg und Ziel der SAT. 

Aus diesen paar Sätzen werden die Genossen sicher er- 
kennen und verstehen, weshalb die INO den Genossen 
im ` Reich den Antrag auf Beitritt als unterstützendeg 
Mitglied zur SAT stellte und später den Beitritt voll- 
zog. Es end jedem Genossen - einleuchten, daß wir 
eine solche internationale rein proletarische Bewegung, 
wie die die SAT darstellte, unterstützten. Außerdem 
ist ja das Verhältnis kein einseitiges, indem wir als Mit- 
glied nur treu und brav unseren Beitrag bezahlen, son- 
dern wir kommen hierdurch in den Genuß des gesamten 
SAT-Apparates, das für uns zur Schaffung von inter- 
nationalen Verbindungen sehr viel bedeutet. 


Nun hat am 14. bis 18. August 1924 der 4. SAT- 


Kongreß in Brüssel stattgefunden. Derselbe wurde von 
der AAUE durch den Dresdener Genossen W. W. be- 
schickt. Der Bericht des delegierten Genossen ging der 
AAUE-Presse zur Veröffentlichung zu. Die Genossen 
werden nun aus dem Bericht ersehen, daß der Kongreß 
in keinem Einklang zu dem Obenangeführten über SAT 
steht. Dies ist der Anlaß zu diesem Artikel, zu dem 
wir als "Organisation Stellung nehmen müssen. 
Die SAT -ist, wie so viele andere Arbeiterorganisationen, 
von dem Moskauer Zellenbazillus nicht verschont ge- 
blieben. Der Angriff der Moskauer ist auf dem 3. 
Kongreß in Kassel glänzend abgeschlagen worden. Viele 
nahmen nun an, die Kommunisten würden sich zur 
Ruhe begeben. Sie lernten aus dem Kampf auf dem 
3. SAT-Kongreß. Sie schufen heimlich ihre Zellen in der 
SAT. Das war ein leichtes für die Russen, da fast alle 
leitenden Stellen von Kommunisten besetzt waren. 
Durch diese heimliche Zellenbildung in der SAT 
konnte es den Kommunisten gelingen, den ganzen 
4. SAT-KongreßB zu einer kommunistischen Versamm- 
lung zu stempeln.. Man muß sagen, daß der eigent- 
liche Kongreß nur Bluff war, und daß der Kongreß 
eigentlich in einer kommunistischen Fraktionssitzung statt- 
gefunden hat. Alle kommunistischen Esperantisten wur- 
den verpflichtet, auf dem Kongreß so zu stimmen, wie 
in der abends zuvor stattgefundenen Fraktionssitzung 
beschlossen wurde. Da zwei Drittel der Delegierten 
Parteikommunisten waren, wurde ganz im Sinne Mos ` 
kaus verfahren und beschlossen. 
Hier wären noch sehr viele Einzelheiten aufzuführen, 
aber es soll genügen, da wir die Taktik Moskaus zu 
gut kennen. So ist die SAT jetzt in den Händen der 
Russen und offiziell oder inoffiziell Mitglied und In- 
strument der 3. Internationale. In den letzten Zeitungen 
machte es sich schon fühlbar und in der neuen wöchent- 
lich erscheinenden Zeitung "wird es sich noch viel mehr 
bemerkbar machen. Es wird dann bald in der SAT- 
Zeitung so wenig wie in allen andern ausländischen 
kommunistischen Zeitungen ein Unterschied mit den 
deutschen kommunistischen Zeitungen zu finden sein. 
In allen ist derselbe Inhalt, alle sind über einen Kamm 
geschoren, nur in Kleinigkeiten den Verhältnissen der 
andern Länder angepaßt. 
So ist die SAT keine nationallose proletarische Kultur- 
organisation mehr, wie sie vorgibt, sondern eine national- 
russische parteikommunistische Organisation. 
Für die Genossen im Reich wird es an Hand des Be 
richtes und dieser Erläuterungen eine Selbstverständ- 
lichkeit sein, daß die INO sowie der Delegierte den 
Genossen im Reich den Antrag auf Austritt aus der 
SAT zur Beschlußfassung unterbreiten. Wir können als 
Organisation nicht indirekt der 3. Internationale an- 
gehören. 
Wir fordern die Genossen im Reich auf, schnellstens 
Stellung hierzu zu nehmen und das Ergebnis der Reichs- 
Inf.-Stelle mitzuteilen. 
Mit Rückwirkungen auf die internationalen Beziehungen 
der INO ist durch den Austritt nicht zu rechnen. 
Ino 


OFFENER BRIEF AN DIE WELTUNION DER AN- 
ARCHISTEN 

Vorbemerkung 

Zum Verständnis des jado renden offenen Briefes sei 
hier folgendes vorausgeschickt: Die anarchistische Welt- 
union ist die internationale Verbindung der Anarchisten. 
Ein Teil der Anarchisten lehnt den Syndikalismus, d. h., 
den wirtschaftlichen Zusammenschluß ab. Andern- 
teils ist wohl der größte Teil der Syndikalisten der ver- 
schiedensten Länder ideologisch auf den Anarchismus 
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eingestellt. Die syndikalistischen Organisationen sind in 
der IAA (Internationale Arbeiter-Assoziation) zusammen- 
geschlossen. Unter autoritären Syndikalisten 
versteht der Verfasser die Zertralgewerkschaft nach Art 
der in Deutschland im ADGB (Allgemeiner Deutscher 
Oewerkschaftsbund) zusammengeschlossenen Zentral- 
gewerkschaften und der diesen im Aufbau gleichen 
Berufs- und Industrieverbände. Für uns Unionisten ist 
der offene Brief aus dem Grunde von Intefesse, weil 
er zeigt, wie auch in den Reihen der Anarchisten die 
Auseinandersetzungen über den Anschluß an die IAA 
geführt werden. Über den Gründungskongreß der 
anarchistischen Weltunion werden wir berichten, so- 
bald der Bericht hierüber erscheint. e 
no 

Ich habe soeben in der Nummer 33 des „Freien Ar- 
beiters“, Organ der Federation der . kommunistischen 
Anarchisten Deutschlands, folgende Meinung eines Ka- 
meraden gelesen: „Der Kongreß, den die IAA in den 
ersten Monaten des nächsten Jahres abhalten wird, muß 
der Kongreß der Einigung der Anarchisten, Syndika- 
listen und der revolutionären Unionisten aller Länder 
sein. Won jetzt an muß man hierfür die Vorbereitungen 
treffen.‘ Dieser Gedanke bringt mich aufs neue auf die 
‚Idee, Dir meine Meinung über die anarchistische Welt- 
union zu schreiben. An eine Vereinigung der Anar- 
chisten, der autoritären Syndikalisten und der Unionisten 
glaube ich nicht, aber ich halte eine Vereinigung der 
Anarchisten mit den antiautoritären Gruppen der ganzen 
Welt für durchaus möglich. Seit der Gründung der 
IAA kann ich mich beim besten Wollen nicht davon 
überzeugen, warum ich zur Weltunion der Anarchisten 
gehören soll. Zur IAA gehören bis jetzt die anarchisti- 
schen Organisationen der libertären (antistaatlichen) 
Länder, germanischer und skandinavischer Nation. Die 
IAA verschließt sich fest gegenüber den autoritären 
Strömungen der revolutionären Arbeiterbewegung. Jede 
Aktion der anarchistischen Weltunion könnte ihren Platz 
innerhalb der IAA haben. Wozu dann die Zersplitte- 
rung unserer Kräfte? Die revolutionären Guppen von 
Japan und China sind ebenfalls für die IAA und ver- 
treten ebenfalls rein anarchistische Gedankengänge. Wer 
soll eigentlich die Anarchistische Weltunion bilden ? 
Welchen Grund zum Mißtrauen hat die Anarchistische 
Weltunion gegenüber der IAA? In ganz Amerika 
werdet Ihr nur Zuzug von isolierten, unbedeutenden und 
verschwommenen Gruppen erhalten, welche nicht auf dem 
Boden des historischen Anarchismus gewachsen sind. In 
Spanien gibt es eine anarchistische Bewegung nur inner- 
halb der Arbeiterbewegung. Diese Schwächesymptome 
sind nur dadurch zu erklären, daß man stets das Charak- 
teristische der Bewegung vergißt. Man kann von Deutsch- 
land sagen, daß die anarchistische Propaganda sich besser 
innerhalb der FAUD (Sektion der IAA) als innerhalb 
der Federation der kommunistischen Anarchisten ent- 
wickelt hat. Ich würde ‚mich freuen, wenn mir ein 
Kamerad mitteilen wollte, warum er die IAA ablehnt 
und zur anarchistischen Weltunion hält. 
daß der Fehler daher rührt, daß man die Arbeiterbörsen 
für syndikalistische Organe hält, und daß wir Anar- 
chisten den Syndikalismus ablehnen. Das ist falsch. 
Die Arbeiterbörse kann anarchistisch, kommunistisch 
oder faschistisch usw. sein. Nicht die Haltung, sondern 
der Gehalt gibt den Ausschlag. In der ersten Inter- 
nationale blieb der Anarchismus innerhalb der Hand- 
und Kopfarbeiterbewegung. Trotzdem waren die da- 
maligen Anarchisten keinesfalls schlechtere Anarchisten 
als die Anarchisten von heute. Hierfür können wir 
Elisée Reclue, Malatesta etc., anführen. Später, wäh- 
rend der Zeit der Reaktion, welche auf den Sturz 
der Kommune folgte, und während des Ausnahme- 


Ich glaube, 


zustandes in der ganzen Welt wurde der Anarchismus 
durch die Gruppen repräsentiert. Bis zum Jahre 1895 
war eine aktive Propaganda wie zur Zeit der ersten 
Internationale unmöglich. Unsere Bewegung war unter- 
irdisch, aber hierfür hatten die wenigen, kleinen Gruppen 


um so mehr Stoßkraft. Heute ist keine Zeit mehr für 


Konspirationen. Die ` unterirdische Propaganda gehört 
nur noch in das Gebiet des Romans. Wir dürfen uns 
nicht vor der Öffentlichkeit scheuen, und wir 
brauchen es nicht, denn unsere Revolution ist kein 
politischer Staatsstreich. Kurz, ich bin der Ansicht, daß 
das Problem der Vereinigung der libertären - Bewegung 
zur Diskussion gestellt werden muß. Ich glaube nicht, 
daß die Vertreter der anarchistischen Weltunion bessere 
Anarchisten sind, wie die Vertreter der IAA. Wenn die 
Anarchisten der Weltunion Gründe zur Opposition gegen 
die IAA haben, dann sollen sie sie auf dem nächsten 
Kongreß der IAA (in Amsterdam im Laufe des März) 


` vorbringen, damit man über die Stellung der Inter- 


nationale gegenüber den anderen Richtungen der revo- 
lutionären Arbeiterbewegung diskutieren kann. Wenn»die 
anarchistische Weltunion zur gleichen Zeit und am gleichen 


-Ort ihren Kongreß abhält, und dabei die Frage der 


Einigung der anarchistischen Kräfte zur Diskussion stellt, 
so können wir als Resultat mit Sicherheit erwarten: die 
Vereinigung aller libertären Kräfte innerhalb einer revo- 
lutionären Internationale: der IAA. 

Aus „l'idee anarchiste“ vermittelt durch INO. 


INTELLEKTUELLENSCHRECK l 
Die Gründung einer besonderen B.-O. innerhalb der . 
AAUE., die ursprünglich vorschnell auf den Namen 
„B.-O. 'der freien Berufe“ getauft war, bald aber diesen 
irreführenden Namen in den sachlich fichtigen „B.-O. der 
Einzelmitglieder‘‘ korrigierte, hat bei Genossen des Räte- 
bundes und der KAPD. einen Intellektuellenschreck ver- 
ursacht. Ein Aufsatz von mir: „Intellektuellenproblem in 
der Arbeiterbewegung“ in der AKTION Nr. 10 hat An- 
griffe auf den Plan gerufen, die in Wirklichkeit in 
unserer B.-O. kein Ziel haben. („Die Epoche" Nr. 6, 
15. Oktober 1924, und „KAZ“ Nr. 84, Oktober 
1924). Es ist dringend Klärung nötig. 

Die „B.-O. der Einzelmitglieder‘‘ ist entstanden aus dem 
Bedürfnis ‚von unten auf“, eine Anzahl Einzelmitglieder 


der AAUE., die durch ihre besondere Stellung im Pro- 


duktionsprozeßB (Kleinbetriebe,, Betriebe in einem unent- 
wickelten Stadium proletarischer Selbstbewußtseinsent- 
wicklung, alleinstehende Arbeiter) weder durch eine B.-O. 
ihres Betriebes, noch durch Wohnbezirk gebunden waren, 
nunmehr organisatorisch anzuschließen und zur revo- 
lutionären Arbeit heranzuziehen. Diese Genossen hat der 
Federheld der Rätekommunisten den traurigen Mut, „be- 
triebs- und klassenfremd‘‘ zu nennen. Das mag er mit 
seinem Gewissen ausmachen. ° Kein Mitglied der „B.-O. 
der Einzelmitglieder‘‘, ob es sich als Hand- oder Kopf- 
arbeiter fühlt, kann das rühren. 

Wir stellen leidenschaftslos sachlich fest: Die „B.-O: der 
Einzelmitglieder‘‘ der AAU-E. hat, wie es sich eigentlich 
von selbst versteht, da Trennung von den Berufsorgani- 
sationen ja ein Grund der Existenz der AAU-E. ist, mit 
„Berufsorganisation‘‘ nicht das mindeste zu tun. 
Ebensowenig ist die „B.-O. der Einzelmitglieder‘‘ eine 
„Abkapselung einer besonderen Schicht" der Intellektu- 
ellen. Die Mehrzahl ihrer Mitglieder besteht aus soge- 
nannten Handarbeitern. 

Wir sind uns sehr klar darüber, daß die Begriffe Betrieb 
und Einzelmitglied Widersprüche sind, „B.-O. der Einzel- 
mitglieder“ also eigentlich einen Widerspruch in sich 
ausspricht. Dasselbe ist aber. auch der Fall bei der 


Organisation der Wohnbezirke. Diese Organisationsformen 


Saken 
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neben den eigentlichen B.-O.’s können also nur als 
organisatorische Hilfsmittel in einer der augenblicklichen 
Klassenlage entsprechenden Übergangszeit gelten, wo die 
so gesammelten Einzelmitglieder nicht in der Lage sind, 
in den Betrieben, in die sie sonst der ProduktionsprozeB 
gestellt hat, eine B.O. im Unionssinne zu gründen. In 
dem Maße der fortschreitenden Selbstbewußtseinsentwick- 
lung der proletarischen Klasse werden auch diese Hilis- 
organisationsformen zwangsläufig sich abbauen. 


Ein Intellektuellenschreck hat in der Gesamtorganisation . 


der AAU-E. keinen Platz mehr. Die „B.-O. der Einzel- 


- mitglieder“, zu denen auch solche vielleicht als „in- 


tellektuell‘‘ verdächtige Mitglieder wie Pfemfert, Broh, 
Kanehl zählen, schicken wie jede andere B.-O. einen oder 
zwei Delegierte in die Obleutesitzung (meist keinen von 
den Genannten). Es wäre eine age Unterschätzung des 
Grades des Selbstbewaußtseins unserer Obleute, wenn man 
auf den Gedanken käme, einer von den Genannten könnte 
die Obleute irgendwie bevormunden, oder diese ließen 
sich von jenen bevormunden. Fragt sie mal selbst. 

Zu dem Problem selbst möchte ich unter nochmaligem 
Hinweis auf meinen Aufsatz in der AKTION. hin- 
zufügen: Ein Betrieb besteht vom Klassenkampfstand- 
punkt aus nicht aus Kopf- und Handarbeitern, sondern 
aus dem Ausbeuter und den Ausgebeuteten. Die Aus- 
gebeuteten selber‘ unterscheiden sich: wiederum nicht 
durch ausgebeutete Hand- und ausgebeutete Kopfarbeiter, 
sondern allein durch den Grad ihrer proletarischen Selbst- 
bewußtseinsentwicklung. Ja den unionistischen B.-O.’s 
werden sich die ihrer pfble 

entwicklung fortgeschrittensten Ausgebeuteten sammeln. 


` Diese werden zugleich die Ausgebeuteten mit dem klar- 


sten „Intellekt“ sein. Die AAUE. hat das Intellektu- 
ellen-Problem im Organisationsprinzip überwunden. 
Die AAUE will die Einheitsfront der intelligentesten, 
in ihrer revolutionären Selbstbewußtseinsentwicklung fort- 
geschrittensten Ausgebeuteten. , 
Ihr aber, Genossen vom Rätebund und von der KAPD, 
zerfallt sowohl ideologisch wie organisatorisch als histor- 
rischer Rest der durch die bürgerliche Partei- und Ge- 
werkschaftsgeschichtte bestimmten Klassenkampfphase 
immer noch in den Dualismus (Zweiheit im Gegen- 
satz zu unserer Einheit): politisch und wirtschaftlich, 
autoritative Führung und gehorsame Gefolgschaft, be- 
vormundender Kopf und hirnlose Gliedmaßen. Nur in 
solchem Dualismus ist ein Intellektuellenschreck noch 
verständlich. Bei uns nicht mehr. Ihr wollt es nicht 
wahr wissen, und seid doch die letzten Propheten der 
Unheilsparole: „Völker hört die Zentrale.“ 

Oskar Kanehl 


DAS „VATERLAND“ 
Man hat bis dato in jedem Lande dem Arbeiter gelehrt, 
daß er ein Vaterland habe, daß er hier zurzeit ein 


Deutscher sei, deutsch denken und sprechen müsse, 


die deutsche Sprache, deutsche Helden — und Siege 
ehren und — feiern müsse. Ebenso geschieht es mit 
den anderen Völkern, wie Franzosen, Engländern use 
Man setzte Grenzpfähle, und hier hört die eine Sprache 
auf, und: man spricht jenseits eine andere Sprache. Ja, 
man lehrte schon den kleinen Kindern, daß in dem 
und dem Lande unsere Feinde seien, daß sie auch gerne 
unser gutes „Vaterland“ besitzen möchten usw. Um 
es nun schützen zu können, muß man Soldaten haben. 
Also kurz, man regte das Nationalgefühl an, in der 
Schule durch Gesang, durch die Geschichte, in welcher 
man nicht genug die „Heldentaten‘ der Deutschen rüh- 
men konnte.. | 

Doch warum sieht nun eigentlich der deutsche Arbeiter 
im Engländer oder Franzosen den „Feind“? Weil er 


tarischen Selbstbewußtseins- 


um eine fünf Wochen 
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eine andere Sprache redet? Andere Sitten und Ge- 
bräuche führt und dergleichen? Warum? Arbeitsbrüder, 
frage ich? Weil er im Brudermorden 1914/1918 nicht 
feldgraue Uniform trug? War es deshalb dein Feind, 
den du nie gesehen und gesprochen hast? Wo bleibt 
ihr mit der Antwort? Doch, aha, ich höre: Weil man 


in „unser Vaterland‘ eindringen und es erobern wollte. 


Nun, Arbeiter, wo ist euer „Vaterland“ — euer Feind? 
Wer ist unser Feind? Das sogenannte Vaterland, das 
und darben und hungern läßt! Das ist der Kapitalist, 
und den bekämpft mit all seinen Zuhältern, den Ge- 
werkschaften, reicht euch die Hand mit den ebenso 
leidenden Klassengenossen jenseits der Grenpfähle. 

Was ist zu tun? Euer Feind, der Großkapitalist, hat 
sich nun international zusammengeschlossen, um einen 


mächtigen Bund zu bilden gegen alle Schaffenden.: 


Daraus erkennt, daß ihr euch nun endlich als Klasse, 
als Ausgebeutete und Entrechtete zusammenschließen 


müßt im Produktionsprozeß, im Betrieb. Fort mit den 


Parteien und Gewerkschaften und dem Berufsführer- 
pack. Die Selbsterkenntnis ruft in euch wach, lernt 
klar zu Denken, Handeln und Wollen. Der Wille zur 
Tat gegen den Ausbeuter Staat und alle seine Einrich- 
tungen. Das geeinte, schaffende Proletariat ist die Vor- 
aussetzung für unseren Sieg, unsere Befreiung von der 
Ausbeutung des Menschen durch den en 5 


AL Lé 


AN DIE BEZIRKE UND ORTSGRUPPEN DER AAUE 
DES REICHES | Ä 
Werte Genossen! | 

Wir sandten der vormaligen Reichs-Inf.-Stelle Zwickau 
seinerzeit ein Rundschreiben mit dem. Abstimmungsergeb- 
nis. Man hat uns aber ohne jede Nachricht gelassen. 
Doch wissen wir, daß Zwickau eine zahlenmäßige Ab- 
stimmung nicht vorgenommen hat. Ihre Stellung zur 
Räteorganisationsfrage ist hinreichend im „Prol. Zeitgeist“ 
dargelegt und zeigt, daß sie nicht mehr auf dem Boden 
der AAUE stehen. Sie denken nicht daran, die Beschlüsse 
der Mitgliedschaft zu respektieren. Demnach können wir 


. zu Zwickau und den ihnen verwandten Gruppen besten- 


falls nóch in einem Kartellverhältnis stehen. 

Damit ist auch die Frage der Reichs-Inhaftierten-Kom- 
mission entschieden, mit deren Bildung wir hiermit den 
Bezirk Wasserkante beauftragen und bitten, dieses als- 
dann den Genossen im Reich bekanntzugeben. Wir 
finden Wasserkante geeignet, da es Reichsfunktionen 
bisher nicht hat. | | 
Unser Rundschreiben Nr. 3,' das auch in Nr. 29 der 
„Einheitsfront“ abgedruckt ist, enthält im Absatz 7 einen 
mangelhaften Satz; es muß heißen: „Finanzielle Pflicht- 


- Solidarität erhalten our die Bezirke und Gruppen, die auch 


organisatorisch restlos auf unserem Boden stehen.“ 
Wir bitten, alle in den Rundschreiben enthaltenen An- 
gelegenheiten wiederholt zu prüfen und immer schnell- 
stens zu erledigen. Monatliche Berichte über Mitglieder- 
bewegung und namentliche Angabe aller uns ange- 
schlossenen Ortsgruppen ist unerläßlich. Beim Wechsel 
sind die neuen Funktionäre eingehend zu unterrichten, 
um Hemmungen usw. zu vermeiden. 

Hinsichtlich finanzieller Sicherheit sind die Reichsumlagen 
nicht nur nach den in Arbeit stehenden, sondern nach 
der Gesamtmitgliederzahl abzuführen. 

Unsere Propaganda-Versammlung in Penzig b. Görlitz 
war von Erfolg. Wir -sind dabei, laufend Neuland 
zu erschließen, und sind die Genossen wohl ein- 
verstanden, wenn die Unkosten hierzu auf Reichs- 
umlage fallen, wo ein Bezirk nicht besteht. Dazu 
bedarf es dauernder Mittel. Deshalb ersuchen wir 
laufende wöchentliche Um- 
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lage von 10 Pfennig pro Mitglied, weil es so den 
Genossen leichter ist. Natürlich ist es besser, wenn Be- 
zirke in der Lage sind, mehrere Groschen auf einmal 
abzuführen; eine gleichmäßige Aufrechnung bleibt dureh- 
aus gewahrt. Aus der brieflichen Abrechnung sind die 
säumigen Bezirke ersichtlich. 
Zur Propaganda erinnern wir an die Broschüre: „Von 
der bürgerlichen zur proletarischen Revolution“ von 
O. Rühle. Diese ist durch Dresden noch erhältlich. Die 
Genossen Dresdens ersuchen, sich näher mit der Frage 
der Jugendlichen bzw. Lehrlinge zu befassen. Es gilt 
auch diese vor dem Partei- und Gewerkschaftssumpf 
zu bewahren. Nicht minder bedarf die Frauenfrage unserer 
Beachtung. 
Ferner verweisen wir auf die Kurse, die Gen. Otto 
Rühle und Genossin Alice Rühle durch die Freidenker 
in verschiedenen Städten des Reiches abhalten. Wir 
ersuchen die Genossen, sich für recht zahlreiche Betei- 
ligung einzusetzen. Es ist eine unserer Kampfaufgaben, 
unermüdlich Aufklärungsarbeit zu leisten. 
Schaffen und opfern wir, was in unseren Kräften steht — 
jeder einzelne nach bestem Können. Die Bezirksberichte 
zeigen, daß die Bewegung stabil, teils auch im Aufstieg 
ist. 
Mit rev. Grüßen 
Reichs-Inf.-Stelle Dresden 
gez.: G. K. | 


VERSAMMLUNGSBERICHT 

Als Einleitung - unserer Winterarbeit 1924/25, in der 
Kurse von O. Rühle über Erziehungsfragen, und dem Gen. 
Wollin über Probleme der russischen. Revolution, sowie 
von Max Hermann-Neiße über ‚„Bürgerliche Literatur und 
das Proletariat“ vorgesehen sind, sollte Franz Pfemfert 
schon am 12. Oktober 1924 über das Thema „Moskau, 
Amsterdam und das Proletariat“ referieren. Infolge Krank- 
heit des Gen. Pfemfert mußte die Versammlung ver- 
schoben werden und fand den 19. 10. statt. j 
Pfemfert schilderte eingangs die Entwicklung des Sparta- 
kusbundes bis zur KPD. Er referierte über den 
Werdegang der KPD und der Komintern, die sich 
heute mehr denn je zur SPD, zur Amsterdamer 
Internationae hin entwickeln. An Hand von KP- 
Dokumenten wies er die konterrevolutionäre Einstellung 
der Komintern nach. Er führte aus, daß das Verhalten 
der Komintern zur Ertötung der Eigeninitiative, zur Er- 
stickung des Selbstbewußtseins im Einzelnen bezw. in der 
proletarischen Masse führen muß und führt. Die viel 
eher in militärischer (in überzentralistischer) als nach prole- 
tarischer Art aufgebaute Komintern hat noch keine Erfül- 
lung ihrer revolutionären Phrasen erleben können. Was 
sie bisher fertiggebracht hat, das war und ist, die Herr- 





schaft der Führer zu sichern und die Lebensdauer konter- 
revolutionärer Organisationen zu verlängern. Als Schluß- 
folgerung aus AU den Tatsachen forderte er die Proletarier 
auf, zu sich selbst zu kommen, d.. h., nachzudenken 
und nach einer Prüfung der Verhältnisse Betriebs-Organi- 
sationen zu gründen, die den proletarischen Klassenkampf- 
bedingungen entsprechen. Organisationen, die die Initia- 
tive des einzelnen nicht töten, sondern fördern, die die pro- 
letarısche Revolution nicht hemmen, sondern ein Macht- 
apparat des revolutionären Proletariats sind und den Be- 
dingungen des Klassenkampfes entsprechen. 
Der Aufforderung, zu seinen Darstellungen, daß die 
Komintern ein mächtiger Stützpunkt der goldenen Inter- 
nationale gemäß ihres ganzen Aufbaues, ihrer Einstellung 
und ihrer russischen Politik geworden sei, Stellung zu 
nehmen, kam keiner der anwesenden KP-Männer nach. 
War es kluge Einsicht, oder was sonst bestimmte sie, zu 
all den schweren Anklagen gegen ihre Partei zu 
schweigen? Wie dem auch sei, die KPD. bewies wieder 
einmal ihre Unfähigkeit. 
Die Versammlung, die nicht als eine Agitationsversamm- 
lung für die AAUE gedacht war, gestaltete sich infolge- 
dessen doch zu einer solchen. Hoffen wir, daß sie mit 
dazu beitragen werde, in den Reihen des Frankfurter 
Proletariats eine Klärung eintreten zu lassen, die zu 
einer vollständigen Ausschaltung der KPD aus dem 
proletarischen Gesichtsfelde führen möge. 

Mor. Neumann 


P. S.: Der Kursus des Genosgen Rühle begann am Mon- 
tag, den 27. Oktober 1924,, 1/8 Uhr in der Liederhalle, 
woselbst Interessenten und "Genossen alles weitere er- . 
fahren. 


VERSAMMLUNGSKALENDER 
Berlin 


.Die „BO der freien Berufe“ hat sich einen inhaltsge- 


mäßeren Namen gegeben: „BO der Einzeilmit- 
glieder der A A UE Sie hält ihre Sitzungen jeden 
Dienstag in der Schule Gipsstraße ab. Gäste sind stets 
willkommen. Wer von den Freunden der AKTION aktiv 
mitarbeiten will und bisher in der AAUE nicht organi- 
siert war, komme zu den Sitzungen! 


Ein Kursus der AAUE (Wirtschaftsbezirk Berlin) 
über „Pressekunde, mündliche und schriftliche Bericht- 
erstattung‘‘, von Franz Pfemfert gehalten, beginnt 
Donnerstag, den 3. Oktober 1924, abends 71/, Uhr, in 
der Schule Gipsstraße. Es sind sechs Abende in Aus- 
sicht genommen, jedesmal Donnerstag. Wer von dem 
Kursus zu spät erfahren hat, um den ersten Abend mit- 
zumachen, melde sich für den zweiten Abend schriftlich 
bei Gen. Zimmer, Berlin, Lettestr. 6, an. 
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INH NEE Ridiger Berlit: Michels" Ritt ins Parlament mes Okar —— Talker hört die Zentrale! (Nach — SS 


Melodie der „Internationale“ zu. singen) } Franz. Pfemfert: Das neue: „Reorganisation Programm der K Em 
Leitartikel des „Vorwärts“ aus piah 
rumme LIP. CS ahsen: Die SPD-Führer einst und jetzt. (Drei. Antiwahlplakate) 7 


hre 1911; KLEINER  BRIEFKASTEN < Ridi — Benit Sedis ne Wal Por 
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James Broh: Brief an die, Kanmünistiiche Arbeiter-Zeiiung” / Die AKTION der. Allgemeinen: Arbeiter-Union. : 
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POLITISCHE AKTIONS-BIBLIOTHEK 

herausgegeben von Franz Pfemfert 

Werk ı: Alexander Herzen: Erinnerungen. Zwei 
Bände. (Im Neudruck) í 

Werk 3: Ludwig Rubiner: Der ‚Mensch in der 
Mitte. (Vergriffen!) 

Werk 3: Das Aktionsbuch, Ein Sammelwerk, (Ver. 
griffen), 

Werk 4: N. Lenia: Staat und Revolution, Vollständige 
Ausgabe. Geh. M. 1,—. Geb. M, 1,50. 

Werk 5: Karl Marx: Das Kommunistische Mani- 
fest. 25 Pf. 

Werk 6: Karl Marx: Der Bürgerkrieg. 75 Pf. 

‚Werk 7: Karl Liebknecht: Das Zuchthausurteil. 
M. 2,—. (Vorzugsausg. auf holzfreiem Papier) 

Werk 8:Ren€Marchand: Weshalb ich mich der so- 
zialen Revolution angeschlossen habe. M. 0,25 

Werk o: Otto Rühle: Das kommunistische Schul- 
programm. M. 0,50 | 

Werk 10: Karl Liebknecht: Politische Aufzeich- 
nungen aus seinem Nachlaß. Geh. M, 2,— 
geb. M. 3,— 

Werk 11: Fritz Brupbacher: Marx und Bakunin, » 
Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—, Bibliotheksausgabe ` 
M. 4, 

Werk 12: Karl Liebknecht: Briefe aus dem Zucht‘ 

hause. Geh, M. 2,50, geb. M. 3,50 . 


LITERARISCHE AKTIONS-BIBLIOTHEK 


Bücherei DER ROTE HAHN 
Buch ı: Victor Hugo: Über Voltaire 
Buch 2: Hedwig Dohm: Mißbrauch des Todes 
Buch 3: Leo Tolstoi: Der Fremde und der Bauer 
Buch A: Karl Otten: DieErhebung des Herzens (Lyrik) 
Buch 5: Iwan Goll: Der neue Orpheus (Lyrik) 
Buch 6/7: Ferdinand Lassalle: Tagebuch 
Buch 8: Gottfried Bena: Diegereeg 
Buch 9/10: Franz Mehring: Kriegsartikel 
' Buch 11: „Scherz, Satire usw.: Revolutionslyrik 
Buch 13: Carl Sternheim: Prosa e 
Buch 13: Otto Freundlich: Aktive Kunst 
Buch 14/15: Frans Pfemfert: Bis August 1914 
Buch 16: Ludwig Bäumer: Dasjtingste Gericht (Lyrik) 
Buch 17: Hilde Stieler: Der Regenbogen (Lyrik) 
Buch 18: Heinrich Schaefer: Drei Erzählungen 
Buch 19: Jakob van Hoddis: Weltende (Lyrik) 
Buch 30: Claire Studer: Mitwelt (Lyrik) 
Buch 21/32: Heinrich Stadelmann: Im Lande Nein 
Buch 33: Jules Talbot Keller: Durchblutung (Lyrik) 
Buch 24/35: Josef Öapek: Der Sohn des Bösen 
Buch 26: Alexander Herzen: Der Geisteskranke 
Buch 27/38: Kurd Adler: Wiederkehr (Lyrik) 






















Band ı: Ferdinand Hardekopf: Ee | Buch 29/30: Sehmidt-Rottluff und Alfred. 

Band 2:Carl Einstein: Anmerkungen Brust: Spiel vom Schmers 

— — lat EE Buch 31/32: K. J, Hirsch: Revolutionäre Kunst, 

Band 5:Carl Einstein: Bebuquin. Ein Roman Buch 33: Carl Sternheim: Die deutsche Revolution 

Band 6: Charles Péguy: Aufsätze . Buch 34/35: N. Lenin: Aufgaben der Soeiet- Mach 

Band 7:Frans Jung: Sprung aus der Welt. Roman Buch 36: A.Lunatscharski: Die Kulturaufgaben 

Band 8: Heinrich Schaefer: Gefangenschaft des Proletariats 

Band -9: Gottfried Benn: Der Vermessungsdirigent j | 

Band 10: Franz Jupg: Jos Frank.illustriert die Welt. u a a 
Novellen 

Band 11: Sawaty; Das Buch in Saffan. Ein Familien- Buch 39: Minaa Tobler- RES Die Pro- 
roman ` - bleme des Bolschewismus 





Band 12: Franz Jung: Sophie. Ein Roman 
Band 13: Franz Jung: Das Trottelbuch. Novellen .. 
Band 14: Sternheim: Libussa, des Kaisers Leibroß 
Band 15: Tarasoff-Rodionoff: Schokolade Ein 
Roman aus Sowjetrussland. SE M. 3,—, 
Geb. M. 3.—. 
Die Bände 2, 4, 9, 12 und 13 kosten je e 1.—; die 
Bände 3, 5, 6, 7 je M. 2,—; Band 8 M. 4,—; Band 11 
M. 1,—; Band’'ıo M. 0,50, Band 14 M. 2,50. 


Buch 40: Maximilian Rosenberg: Der Soldat 
Buch 41/43/43: Johannes R. Becher: An Allel 
) (gilt als Doppelband). 







Buch 45/46: Sadoul: Über Sowjet-Rußland, 


Buch 47/48: N. Lenin: Kundgebungen. 
Buch 49: Otto Rahle: Die Revolution ist keine Partei- 
sache ` ` 








Buch so: Gottfried Benn: Etappe 

Buch 31/52: Karl Màrx und Friedrich Engels: 
Öber ai die Diktatur des Proletariats l 

Buch 53/54: John Mòst: Über Kommunismus und 
Anarchismus. (Vorwort von Rudolf Rocker und 
Franz Pfemfert). 


Buch 55/56: Max Hermann (Neisse): Die bürger 
liche Literaturgeschichte und das Proletariat 










DIE AKTIONS-LYRIK 

Band 1: 1914—1916. Eine Antikriegs-Anthologie 

Band a: Jüngste tschechische Lyrik. Eine Anthologie 

Band 3: Gottfried Benn: Fleisch 

Band 4: Wilbelm Klemm: Aufforderung 

Band 5: Der Hahn: Anthologie französischer Lyrik 

Band 6: Maximilian Rosenberg: Umwelt 

Band 7: Oskar Kanehl: Die Schande. Mit einer Titel- 

blattzeichnung von George Grosz 

Band 8: Wilhelm Klemm: Verse und Bilder. Sonder- 
druck in 200 Exemplaren auf Bütten . 

Der Grundpreis ist für die Bände 1—6 M, 2,—; für 

Band 7 M. 0,50; ftir den Sonderdruck (Bd.8) M. 8,—. 










Buch 57/58: R. Stehl: Thomas Münser 
Buch 59/60: Max Hermann: Emile Zola, der Dichter 
" der revolutionären Arbeiter, 


Der einfaobe Band kostet M. 0.30, die Doppelbände 
M. 0,50, Otto Rühles Band (49) kostet ro Pf. 







Von früheren Jahrgängen der AKTION sind noch komplett zu haben: Jahrgänge 1918 bis 1923. _ Wir geben sie bis auf 
weiteres zum ermäßigten Preise von nur 5 Mark für den einzelnen Jahrgang ab! r 


Arbeiter-Organisationen und Arbeiter-Bibliotheken erhalten bei Bestellungen von 50 Mark aufwärts auf alle Preise 30 Proz. Rabatt. 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W15, Kaiserallee 223, hat alle für Arbeiter wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten 
Bücher auf dem Gebiete der Kunst, sowie alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. Wer Geschenke machen will, diedem Empfänger 
dauernde Freude bereiten sollen, der schenke nur gute Bücher. Wir laden sur Besichtigung unserer Weihnachtsausstellung ein. 
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Rüdiger. — 


VOLKER HORT DIE ZENTRALE! 
im Wahlkampf saufen die Parteien. 
‚um Kri ippen ihrer Republik: ` 
Die Führer aller- Farben. ‚schreien, ` 
vom eneral zum Bolschewik. 

Jede biedre: Untertanserscheinung 


schmeißt ihre Stimme in die Urne rein. £ a 
-Du hast ein Amt und keine Metning 
IE Tem Zettel muß dein Schicksal sein.. 
222 Völker hört die- Zentrale. — — 


Auf zum Wahlgefecht. ` 
Die Internationale — 
der Bonzen die hat — 


— gilt den Klassenkampf, den ai 


Achtstundentag genügt uns schon. 


In Schweiß und blut gen — 


behaupten wir den Groschenlohn, ` ` 
‚Unser Mut ist nicht: zu überbieten. 
Mit Frankreich reden wir Fraktur. 
Manchmal sind wir Antisemiten. 
Wir halten streng auf Konjutktür, 

- Völker hört die Zentrale. 

Auf zum Wahlgefecht. ` 

Die Internationale 

der Bonzen die hat recht. ` 
Wir halten, was wir euch ee 
Wir bleiben unsern Wählern tre 
Zuwiderhandeln: ist Verbrechen 
an unserm Stolz, an der Partel. 


‚Sollten wir vielleicht uns einmal ändern | 


— wechselvoll: ist das Deschid —. 
dann legen wir in eure Hände — 
unser Mandat von selbst zurück, 


"Völker hört die Zentrale, . 


Auf zum Wahlgefecht. 
Die Internstionsle 
‚der Bonzen die hat. recht, 


Der — — — 1 wird E wünter; — dai — 


DEI NOVEMBER-HEFT (N. 20) 


wir ———— wählen wonimegth AN 


ie ‚Gewerkschaltsführer sind Verräter, 
‚Allein. es jet kein leerer Wahn: ` 
Ihr braucht zum Klassenkampf: Vertreter. 
Drum einigt euch mit Arster — = 
Parlamente. wollen wir zerstören, — — 
. von innen schlagen kurz und Keine 
Doch müssen sie uns erst era 
Darum, Genossen, wählt uns rein. 


Völker hört die Zentrale. — E 
- Anf zum. Wahlgefecht. ` | 

Die Internationale : e 

der Bonzen die hat. ech 


Die Freiheit rötet sich im. nen 
 — Das Staatsschiff lenkt unsre Partei 
- Wer. Mitglied. ist, hat einen Posten. ` ` 
-Wer nicht, der bleibt zur Arbeit fe G 
-Nepp regiert und die Neppleute. walten, 
-Arb H macht das Leben süß, 
` Und ailes bleibt beim guten alten. 
| Nur das Gefängnis wird zum Paradies. 


Völker hört die ‚Zentrale, 
‚Auf zum Wahlgefecht. 2 
Die Internationale 

der Bonzen. die hat See: 


Hört auf und spart euch die Beweise. 


Der Schwindel hält bei uns nicht dicht. ` 


Partei ist Dunst und Führertum ist — Schscheinbar. — 
Stinmveh zur Wahl. Wir wählen nier — 
Es rettet uns kein höh’res Wesen, =n 
-Kein Gott, kein. Kaiser, kein Tribun 


Uns von: dem Elend zu erlösen: 


müssen "wir nun selber fun. 


Völker hört die Signale, ` 
-Auf zum letzten Gefecht. 
Die Internationale 
an das. Menschenrecht. SE | 
| Se Oskar Kanehi 
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— „Ein stolzen Gefa: ie ich wähle!" 
A VOLKER HORT DIE ZENTRALE DER KPD E 


A CH hie. ein Dést und "Sklaverei der KPD- | 
‘Untertanen satirisch zu treffen, hat Oskar Kanehl ‚das. 
` Keitgedicht für divses Heft geschrieben. Seine Parodie ` 


‚auf: die ‚„Internationale®, ; 


„ecke, an alle Anschlagsäulen amg 





-ehisten gesungen werden mul, 


kaum: geschrieben gewesen, da trat die allerneueste: zentrale: Mi 
er. KPD mit. Ihrer Jüngsten 'Führerproklamation var. 
hie Partelinsassen God die Dichtung Kun nur ` 
"Was mm 
von "der KP- ` 
Obrigkeit den Arbeitern zugemutet wird, das hat viel — 
"eicht. nach der. ‚preullsche. Militarismus. seiner. Zwang 
‚soldaten zu ‚bieten: ‚gewagt, die Geschichte der modernen ` 
S Arbeiterbewegung bat sicherlich ` kein. Gegenstück: AU. 
"zuweisen zu dieser Frechen: Proklamierung Sos zügel‘ eh beginne init: der sensationellen‘ Entdeckung“. e die 
pn seinen. 
i nachgelassenen ` „Pohtischen. Aufzeichnungen‘ fie e 


mëch eine, blasse Andeutung ‚der "Wirklichkeit, 
-eser «Organisatorischen. Piugsctiriti ` 


Josen Führerdiktstur über. das Proletariat.. 


‚die. in : aler ‚Wahlversamm- = 
Jungen ` ‚verteilt, in. allen. Betrieben, ap ` ‚jeder, Straßen | 
$ klebt, 'son allen rewo-, — Boa: Luxemburg im. Spartakusprogramm beaähtet hal) ` 
"luffonäten: Ynioristen, KAP-Xienossen, ‚Syndikalisten, ‚Anar- o2 
'==: Kanehls Satire ist = 


5 Set der Wille, die Iniative, die Eigen: ` 


2 akion der Massen ‚zurückgedrängt. odereganz aws 


= = a wird". 


. XLiebknecht: 
Seinem Nachlaß“, Seite 26H}. 


ka En verlangt Besäitigung Ver hesoldeten Führer 
oder mindestens ihre „A usschaltung son allen Be- 
schlässen‘, und er sagt außerdem: „Die Erziehung der 
< Massen und. jedes Einzeinen zur geistigen. und moralischen . 
2. Selbständigkeit, aS 
gläubigkeit, zer, entschlossenen . Eigen- initis 

tte, zur freien Aktions 


rar N AU teritsis-Un- 








.. zu. ‚fördern, pi- gerade" 3a ; Deutschland, dem. Land des 


passiven Massen-Kadavergehorsams, die dringendste Er: { Ei 


7 ziehungsaufgabe, ‚die gelöst werden myb selbst auf die 


Gefahr hin; ab vorübergehend: alle‘ „‚Disaplin‘ us alle 2 
` strammen Org 
O Individueller ist ‚weit: größerer: Spielraum, ug ge ee 
a Deutschland bisher Tradgon SE 
< Die Zersetzung ` ‚der jetzigen. Partei: SR de: jetzige 
Gewerkschaften , 


nisalionen! zum Teufel: ‚gehen 20. 









aat sich in den mannigfaltigsten ` 


‚Formen; alle, auch. die scheinbar 'abstrusesten, ‚werden 
ozim Besten des pröletarischen Internationalismus ` aus- 


SE schlagen, wenn er die nötige Aktivität entfaltet ` 


. abgesplitterten radikalen Elemente, werden zu einem. nach 


` deg immanenten Gesetzen des Internationalismus be ` ` 
stimmten Grenzen zusammenschießen, wenn Intransigenz Ke 


gegen allen Opportunismus, Weitherzigkeit gegen 


y ale ‚Bemühungen. eines gärenden. € £ 4 D i u tia na re * 


` Kampigeistes geäbt wird." 
Mit Karl Liebknecht Reorganisationsforderungen (die auch 


ya 


muß der Arbeiter. das. peue- „Reorganisations"-Programmm GE Ä 
"der augenblicklich ‚agierenden KPD-Zentrale vergleichen, 


„and, er wird uns zugeben. müssen, daß ein gemeineres 


© zügtrüicken. 
Be ich. vorläufig 


` Zuchthaüse zu Luckau verfaßte und die bisher von ` ` 


amtlichen KR, Zentrale nyordenPartei-: 
| ngstlich verheimlicht worden 
* hat x art Liebknecht auch die Frage nach 
jier. řevoliionar wirksamen. Örganisations[orm, des Prole 
Liebknrecht ` wvëraemit 


—zkiäAven: 


ara prönglich —ungesocht. ` Kart 


a. Absolut. die tenti dliatenen, Bonzenversorgurigsinstiute, e 


"éi ig 


| en der reg ölüßensen- Interessen. des‘ Proletariat 
— ak RS ‚jeinedüche, Schicht. nicht. : nur: erzeugen, ` 
— ihren bevallmächligten ` Führern und, 
SE ER end: Transen. machen; ie ep: energisches da „are: SPD Sich noch pichi überlebt hat. 
CS iiron grob 210 revobutonfre Politik des Drop 
chter weis, bahen, niy se — nad nea 


Attentat auf die: ee der: ER i a 
SE et e — E 
. Ich habe die ‚Absicht, — E nach. Gs 
saruckte Seiten lt, ` 





‚Da ee jedoch 23. engb 
auf. das. Vergnügen verzichten. -Aher 


genügen ja schon dn paar ele um den Sinn des 


Kasernenreglemenis zu enthällen. 


offenbar von dem: politischen. Maslowgeschöpf, der Pro- 
‚fessorentachter Ruth Fischer gemacht worden ist: 


ú den Statuen md 21 Bedingungen {dar Boa 


RN eg Zreck Internationale‘) sind im Laufe ger Jahre die 


alten sozlaldsmokratlschen: Partien. zerbrachen..”. 


Das berichtet: ‚man: pichi teg. irgendwelchen ` Haven 
‚Urwaldbewohntern, engen me ein. Zeitungsblait in. die. 
— Hand kam, sondera es wird deutschen KM, 

gliedern. nr: Deutschland. ‚eifenbaril 








de: Erklärung für das 





Siche die betreffenden Artikel. H — ‚Behlageier-Fabine SÉ 


j ed, der — KPD-Presse Ms 





„Politische Aufzeichnungen 3 


ereitschaft ‚und Fähigkeit, ı 
bildet. wie die: einzige ‚sichernde Grundlage. Ar die Ent Ooo 
wicklung einer ihren "historischen Aufgaben g open 
— Arbeiterbewegung. "überhaupt, so. die. wesentliche Aer. 
CH ausselzung: tür ‚die, ‚Austilgung: der. berexukrällschen: or 
Se Ee : 
lege Organisationsform, Te die Schule ei $ 
os mlernationalen. revolülionären: Geist und die o; 
sende Aktionsfähligkeit. und Initiative... 
slerteralatianären. Massen hemmt EE 
—ërgebtieg e Keine Verbindung,- die der ee — 
Initiative: Fass anlegt ‚Diese Initiative in. den Massen ` 


stus 


Ae 


| Man rzähk 
e ihnen in dem ‚gleichen. Moment in dem. man, in der 
‚Polemik eegen Trutakis‘, a LE 
‚Aänmerliche . Versagen: ‚der  KPD-Zentrale, gerade te o 
‚Stärke er. Sonaldemnkratie. anlührt, die Tatsache, — 


; nd: 
© gegeben; Ee SCH 
aile Beschlüsse der eege, E bg GE 
"bindend, Nach der- :Fassung der Beschlüsse: häri die 


und Organisationen aur bis zu ihrk ii 
ag. durch die entsprechenden Partel- 

organe diskutiert Nach Fassung zelnen 
— ` — 





SE 


ist wohl. ‚von — — — als damme a —— 
‚Und diese ‚Lüge soll die, berüchtigten 21... 
Punkte, und sol. den: nenen groben — E k 
ni treiben. ber — 


erkennen. 


den die Zentrale ` mit ‚ihren Migle, a 
absichtigt: 


Nachdem von ‚der Obrigkeit erklärt oder "et, ‘Mit LA 
-glied der Kouimunistischen Partei könne nur sein, wer.” 
ihr. Programm: und. ibig; ‚Statuten. „rückhaltlos. anerkennt“ oen o 
‚wird. BEL —— 


wël in. er ‚Partei. mitarbeiter’, 


C Dislasslon über ale auf, müssen: die Besc 


schlünse. di 
bedingt. durchgeläbrt: werden. - S 





2 Das ist. Melodie, die dureh she Zeilen des! Keane 
g Die ‚jeweiligen Beschlüsse, a E e EC is 
o ger jeweiligen geniale müssen unter: Maofhaltin. SECH x * 
— getuf "Zwar hal die Vergangenheit bewiesen, 7 
daß die übergeordneten” - Führergermituren Sich gegen: ge 


ganissbons-Zikalser kingi 


| RE Fehler auf‘ Fehler, Verbrechen am Proletariat auf... 
vn. Merbeechen‘ nachgewiesen. haben. Zwar ist der Zickzack 
Nun MORE BER KPD ein schlag 
EE h 





“Moskau es für zweckmäßig ` Srachtet, ` 


Aus: den „Unindsätzen"“,; die das Reorgantsatiomsislit 


bietet; ist der Kirundsatz © des Paragr: & also; —— 


| „Bin dendeänerkennung der Beschlüsse t Ke — 
SFR ‚Parieiorgame durch die unleren, streng BES 
 Parieidiszipile und schnelle und genau Durch- — 
"führung der Beschlüsse des Exekufivkomitees der Roe 
„murnislischen ‚Internationale and der leltenden ` Pareh ooo 
Parteimligliedern BER 


rs Entschei-. 





„organe. Parleifragen: werden ` wën den 


O Beschlusses auf dem Kongreß der 
leitenden Partelorgane muß dienen 


-Der nächste. ‚Paragraph: unterstreicht as ERTE = 





E sind aber die Sektionen von "der Verpflichtung, — 
Beschlüsse durchzuführen, nicht bereit 2 


Damit die ‚Berufung. einiegende: Sektion. sich, beruhigen A 


kann. wird im Statut wersichert: 


Sg Wellkengreß: tritt in der Regel: mindestens emal — 
Der Zeitpugkt der Ein» | 
Berufung des Kongresses, wird durch das. Exekutivkomitee = ` London oder Treuenbristzen, ob e ‚sich: nn einen: Partei, 
‚ festgesetzt. {Also ber Berutungen von. der Instanz; gegen Bet oder. einen ‚Aufstan E um enen. Ranaktenrpieen 7 
E PA Alle Sektionen snte 


‚senden Delegierte, deren Zahl. sam Exekutivkomitee, be: 


in. zwei jahren zusammen. 


die sich ‚der: Protest ‚eichtet! F 


‚stimmt weint Paaa 


Damit aber auch Ge Zahl — dws nach, Wou ie "KP-Arbeiter - geschölzt, hng. es- sorgt- dafür, 


mit "Wünschen: oder ‚Forderungen. der. RSR Fag- 


mas erscheine,. wird: festgestellt: 


von; EES für ungültig. ‚erklärt Je 






agendes Argument gegen Führer =, 
2 Tut micht Die Allmacht der: wg scheam: 7 
o kenden- Gestalten. muß. ‚größer sein 80% ES BR 





ng ‘durch E 
geitbrt werden, selbst auch dann, wenn “in: 
Teilder Mitglieder oder der lokalen Or- 
ganisatlonen [also auch eine ganze Seke, 










"Zar. besessen hatt 





Ber —9 SE EES * Kap 


‚Die Zentretocgnne der dee Kl gehören. Sektionen | 

"sind. dem EK (Veraniwartlich‘.“ aE 

“schen. "Das: Erekulivkauitiee ; Ast: berechtigt. Parteien, Gruppen | 

Internationale, auf dem; Parteitage wder Zoch de i oder einzelne ‚Mitglieder, MN 

| wenn. sie‘ den, Beschlössen. des ER ‚zuwiderhandeln", NE, 
auszuschließen, 

„Das. EKKE kat das ‚Recht, 

AISCH ‚organe ‚wie auch" der. ‚Parieitape der: ‚Sektionen ` auto. Cé 

Mon) mit einem sulchen. Beschtuß RIBE 

> elnyersianden Ist“ ‘ 

-> Das Exekutivkomitee ist. die oberste. Diktatorbebörde. SS 

o Es erteilt alle nder Kl angeschinssenen Parteien: nd 

= = = Örganisafionen | bindende  Direktiven. nöd — SE: — 
tolle ihrer Tätigkeit aus" {8 11. 


Beschlüsse: der P 


eooc heben beziehungsweise. ‚abziländern.. und Beschlüsse zu 
N fassen; deren ‚Burchtährung für. die Zentratorgane bin- RIGE 
veeo dent Bii- | 


8.13% 3223; 


— Damit- überhaupt: See Unfug der yon: elwäßgen selbstän- z 
"dig denkenden 'Arbeilern. zu 
= vorgebeugt sei, sagi. Se 
* Be =. „Alle nallunalen‘ ‚Parleiage, söwohl: die srennflichen wie CH 
le Beschlüsse des Exekutiykomitees: sind: fr ie. Sehe ION 

tionen bindend und müssen: ‚ohne: Merzug durchgeführt 
‚werden, Die. Sektionen sind berechtigt, gegeh die. Bes. 
‚schlüsse des EK ` beim ` Konereß Berufung‘, ‚einzulegen. x 
Bis zur. ‚Abebüng. ‚der Beschlüsse, durch. Jen Kongreß 


mißbrauchenden: Parteitäge A 
B Br SE 


de: ‚außerördenilichen, ` können vor den. Sektionen ‚nur 
mit Zustimmung des Exekutivköriitees: einberufen werden. 
E Kurz, ‚das Tamose EKKI et mn: ner ‚Diktaburgewält Ge 
: ausgestaltet, ` die Io" solchem . Amfange kein. ‚Russischer. o 
| Deng ` sein -Absolslismüs. wic auf 
"ein Land beschränkt. Das in: ‚Moskau Ihrandende- ERKI: en 
= (lies. Gregor Sinowjewh jedoch et Ein itternatios = 
Es „nalen Malstabe Setbstherrscher -... Wa 
FR Er Jet au allen. „berechtigt; wähle” alles, „bestimmt® ` 

alles, kann: alle ` verbieten nod ailes ` erlauben, ber: 

sich da am Perlin. adler. ‚Paris, New: York ode "Toko, 


in Hamburg ‚oder um pinen „gesetzlichen“. KP-Betriebs 
seat an Pirna handelt. Das ERKKI hat. die Paul Levi, o 
2 sEhrenbrandler opd Friesland | gegen ` die ‚Forderungen o 
‚daß: 5" 
sicht etwa der Huele der ‚Arbeiter ar. ‚Bonzen zum Oe 

2% Soon: Teglet- tendet: S OCH 
enden: ‚Mandate sind nicht ae aid: erden po Mitglied er. des: Zontieikomiteks. We 
‚der Sektion. können ihr Mandat nur Bu 





Din 


E DIE AKTION A ue Be 





Zustimmung des EKKI TEIL, Cia Su 
komitees der einzelne Par ` 


den Zentrs 
teien ohne Zustimmung des EKKE gebit, 
ligte Rëcktritte sind ungültig. ($ 29- 

De Kr-Arbeiter, ` willst. Deutschland verlassen. a a 
‚einem anderen: Lande. dein Unheil versuchen‘? ` — 
„Die Übersiediung. zus einem. Lande in ein. ann m 
nar mit Z ‘des Zentralkamiters der beirelfen, 





‚den Sektion zulässig.. Kommunisten, die ohne Denk: ` BE 


Benn Kamen Ber peiin are ‚gürfen von den en. ` 


‚Internationale‘ nicht ` 
aufgenommen werden.” {8 35.) 
‘ist: nicht. schon. mit diesen Zitaten. das Kusoroenreglement ` 
der te yon. A eg? 


| Ti BAER a 
et fahren stehen. wir EE — gegen de il 
militärischer: Führerorganisationen.. Seit: Jahren: propagiert 
das revolutionäre Proletarist de Walie ‚der: ‚sevolutionären. ` 
Betriebsorgenisalionen. Diese: ` ‚Beitiehs-. 
organisationen bedeuten ein Zeströmmern der alten 
‚Parteien und Gewerkschaften bürgerlicher: Herkunft, und. 
ein Ausschallen der hesoldeten Führer und. Turnen 

` Seit Jahren ‘ist hier gegen die parlamenlarische KPD Ser 
‚Einwand. erhoben: und. ‚begründet. worden, dB Se a 








Kkratische: Angelegenheit sein Jann „Wirrköpfe”, ` 
sSyndikalisten"‘,;  Bekgerer" sind. wir. deshalb: et 
worden: "Vier Jahre it der KPD-Arbeiter von der Richtig: 
ken der: Strategie, seiner Führer. überzeugt: gewesen. 


Spekt "die Zentrale. Blötzlich ihren. ‘Mitgliedern. . \ 
„Die Sseialdemokratische Parisi, die völlig auf dk re 
"Forwistische  Titigkelt in der bürgerlichen Demokratie 
"und bessoders auf die parlamentarische Wahltätigkeit ge- 
„richtet Ist, bt demgemäl auf der Grundlage der Wohn- 
ee ee ‚aufgebaut und hat die 
 Lokalgrappe Aur Grundlage der: ‚Partelorganisation." je 


















ous soziale 






ik n die außerhalb y GERY 
oo jeder Betrieb eine: au Kadavergehorsam SE Spe: BEN 

N: same: Schafherdet F | 
jeder Betrieb ein Mittel, die Eigeninitiative, das Klassen 
` bewultiem, die freie iech die erer, ee 


hör dis Zentrale?! — 


SE genau was ‚bisher wir der KE: zum Vorri gemacht — 
haben! 2 
et „Die KP ‘mil — organisatorische Grundtage ia den 
i N Aukelisriinasen selbst, im Betriebe, am Ar- 


beitspistze haben. ` Der "Aufbau ` der wf Be 


teleb Kielien ‚ermöglicht der Parti erst einen wirk- . ` 
lichen, dauernden wmd engen Kontakt mit den Massen, 






in Dieser Organisationsaufbau | ‚gewährleistet, we | 





mg S 
der: Parsi und. ihren proleiarischen Karakter 
ës es * F chat . * wo nach | | 





SE mich der Produktion im Betriebe.“ Seite a: 


der Drickasche) ` 


REE — L bar 1925 muß die Gesamtpartei auf: der Grund- —— 
BE F See der ‚Betriebe : ee sein,” e — Fat — 
"1 o petet der Führert Be N 

äer = Rücksichtsloser ‘Absolutismus, Ka 
EARE ER e EE 

o perden ‚Betriebsorganisationen und: „Hinein er Os — 
Nee ‚Alle Macht den Röten und ale Macht ` 
Gen Banzen! Fast. möchte. man ‚nach dem! Irrenarzt rufen, 
denn sin anleltes Gemisch. von einander: völlig entgegen- 

TER eizten Gedanken deutet. aut politische rhirnerecichung — 
Shi EES 
RW Geist 
“ihrem. ganzen Aufbau nach ur ‚eine: sozialdemo. E 






SES SR antiautoritäre Räteidee sollen Acagi 








Wi biben. er? das. PETEAR Betrugs- S 
manöver einer Führerchgue vor uns, die mit ihrer Weisheit 


“am Ende ist! (Geng wie die deutsche Bourgeoisie mit ` 
ke sozialdemnoßrstischen ‚Helfersknechten die Idee der 


 Revolutionäten Betriebsräte durch die ‚gesetzlichen‘ Be- 


z o triebsräte verfälschte, so fälscht jetet die KPD-Zentrate 
. jetzt; in dem neuen „Reutganisahons“ Programm, be — Gedanken der revolutinnären ‚Betriebs-Klassen- = 
RANES organisation. am In Beiriebsbrganisationen, ‚die der Führer 


- gehorsam. As sein haben! | 
jeder. Beirieh ei e Sklavenhalterei den: KP-Unteroffiziere, 
"Betriebe sichen und kommandieren! 


— zu uiterdrücken! ` 


INE 


DEA 


Aelu hx 


——— stück — — — Oder — Pe: | 
sich aut Karl Iieebechie | Mahnung besianen ? . Werder sie 


de: stengen. \Nenepanksenons) “ürfehle der. Zentrale mit: 


der einzigen -Antwort abiur die Tür, revetulionäre Arbeiter 

gr reberl Ist! Hterans aus dieser Pärtert Heraus aus den Ge 

werksckäftent Hinwer mit dem Stummzettel der: Führer! 

Hiën ae "revalutioflären, antiavftorklären: ‚Betriebe-- 

orpansatloren! 

den. wird ‚abe. KE. Acheiterschh ar weiter singen: „Völker, 
` | Frame Senat) | 


: = E | 


um 


DIE — N 





VOLKER H BORT DIE ZENTRALE DER SPD 


Was vermag die See oppen eine Tat EN aer 
nehmen; die so verrucht ‚heuchlerisch, ` sg: -grotesk xer 
logen ist wie diese deutsche Gegenwart! Wollten ein + 
E versuchen, — 
‚die ‚Schurkereien ` der SPD-Führer: dadurch. KC $ a 
sph A kon < oo Kompagnie heute so, als seien sie allezeit die braven 
Staatsstützen gewesen und ‚als. bitten ae niemals Ale 
. Walze de KPD-Führer. benutzt, 
` Damit die SPD-Arbeiter sich besinnen: mögen, ob. de de: 
-: Noskepartei Stimmwvieh sein können, sei hier eine Kun AS 
.. gebung des- ‚SPD-Zentralorgans aus dem ‚Jahre: 19: 
geugedruckt! Lest sie, ihr ‚SPR-Mitglieder, die ihr aus 
\gebeütete Proleiarier seid, lest sie, und ‚vergleicht die 


moderner Swift, ein: neuer Voltaire z. 


daß sie die Bonzenuntaten mit den e — 
Ser Trontierten, pit ; 
troffen.. — eo e Talee. gt ben, A 
„Vorwärts gegen die Pen 
des: „Arbeiterverrats‘“ erhe 









= — Been ‚vor: den Arbeitern gegen die 
yReak — ECHT: Die wena: ‚das: Schicksal’ des SPD& — 
fette Lachem-Unke-Kutiner über ` 
olet tarierlebens Deklamation macht? —— 
in: polilische Ethik reist und 


Ge GE den ‚„Klassenkämpfer" mint — Noske, 








und ‚der Heilmann den Antimili ‚und. Wahrhe 


fanatiker und Herr Parvus deg Entlarver von Reiiegsien SZ BR N F 


erhebt? Oder. wenn‘ ie ne N 


\ Dk BPD rike Ne ra eh zur Ce über das E 
` Proletariat noch vor sich; folglich: gebärden sie. SEH als. 

wollten sie den tevohıtionären. Klassenkampf. ' 

— Die SPD-Führer haben's. bereits | 

" existenz ist auf Gedeih und Verderb mit der Diktatur ` 

der Ausbeuten, verknüpft; also tum die Ebert und - 


‚geschafft; ie Beet. 






- Warte der Führer mit ihren heutigen. Untsten! 

‚Drei fahre vor Ausbruch. des Krieges, IA arts 
‚zum 28. März das ee ‚der: Partei dr, Ehek" 
Scheidemann RN, 


Oder wenn die. Partei des Heren Wollgang Heine gegen 2 mp / t | | r 


` Klassenjustiz und. gegen die Hahgler der vorübergehend = = 

‚(dureh den Vertrag voo: Versailles: mad die heutige Walt. =< 
gestellten Hohenzollern "` 

Dier sahe. ANNE, j 


am Rhein) in den- Hi WC und. 
Entrüstungstiraden : pto 
keit Bann kan a 








KN 





De 18. "MÄRZ. 
` Am «dritten Gute 
Deutschland unter. 


- wei and breit? 
2. drohen und: ‚piöphezeien ; ‚eine. gute esur. adie 
Si ` ‚darüber, ‚dad seine Worte ucht die Schläfer wecken 
Ach, und es wär. ja ao wenig. Gefahr, daf sie erwachten! 








SEN dern. mehr ii N Sie et: 


mëi dreisiem E Da 
— "gut: "gie weiland pier — wat, ieh, ES — E 
Ge ich werde. EE 
ans Mit weichem. Spott‘ w Hohn” 
Machthaber vernammen: haben. . 


mögen o dnie dien 
Wär nicht alles vorbei, 


saßen sie nicht wieder fest im Sattel; deckten nicht die — 
EN -Graber längst das: modernde Geen der ‚Rebellen? Gate A 
aichi der ‚Spießbürger den "Schießknüppel $ 







IE ‚für Immer. 
 Herrschte nicht wieder Ruhr une Ordnung 


einichtet? 
“Mochis. der: ‚Dichter, Jr: Ei Immeriin 





w a ei get — ine e x 
der Schmach der Antamen Konter- f 
‚revolution ECG Ve? Ferdinand Freiligrath die Revaltion 





EN Di „tolle: jahr ‚war nur ‚noch ein böser» Traun. =~ SC 


1% Mad heuter- 


Heute; 


ich wade sein and Ken voraus den. Völkern, SE 


‚werd‘ Ach gehn... 


SS nach. ‚sechzig Jahren, ‚schlagen E 
. Millionen. ‚Herzen ‚zäversichtlich, Wenn, Sun ERR 
ee Zeng ‚widerhallt;. — KERNE — 


"Aur erem Nacken; eurem 3 Haupt auf euren. Kronen 


werd! ich, se ooo DER 


Se Heute, wissen die Maenikaber genau, dan 


die Weit schwanger rat mit ener: Ee 
"tution, gegen. are 
Gren Ed | 
DEE AS und bauen nur noch apf die rohe ge- E 


1848 ein Kinderspiel 
Sie wissen, daß ss kein Enteinnem:. 


ge elt auf die Flinte, die schießt, und den 


Säbel der hant 
NR. A E glauben. ‚Denn‘ sie wissen ‚sehr wohl, daB. zu. dem 
"` Arm, der die Flinte regiert und. den Sabel, en Kopf 
gehört, und dat Tag Tür Tag in den Köpfen die Gedanken 
"Alger: werden. ‚Sie wissen lerher,: dad, seitdem. ein anderes. 
=. Dichterwort prodt. Jet das War, Alle Räder. 
— stehen still, wenndeinstarker Atmeswillt, 


— 











The bürgerliche Parl rie iéniarin 


"Oder de tun wenigstens, als ob. 


Zä" e éi Ka 2 


War ‚che Drohung: eines furchtbaren. ae 


e erh ‚eines Kampfes, in dem: selbst die Sehnellfäuer- 
Die SPD-Garde marnchiet sur: "Wahl ‚ geschrütze, und. Kleinkalibrigen ‚versagen. — UA, 


us. züchtet ESCH Schieber und —— J * e ` 


ER. oi 


fe: gehen nicht mehr. Yeti STEN 


aan: lächerfich. Hp Koerd er "mt dan ‚he E E 
SÉ S des Sozialisteng- p — die: Dr GO KG be E: Ka — d H: mm — ; an . Doäëen, 

























Das‘ hr DZ kehrt nicht — — zum: Unglück e dem Kampfedes Bere — dee — 
äi Regierendert. Es ist nicht metit: getan, mi einer At yeke, RN Feit Tèz Bü rer tians SI ch AUS. SE 
CA der Dragooer und. ‚der ‚Garde. gem Einen ‚wehrlösen: Sp o See 2 ut: die, et t © ER et targ SEN 
Haafen, ‚nicht mehr mit dem Staru an GI. par Du und. Sch Er SS y 
Barrikaden. Wenndascnächsie Midis re acg E a Spi- ES Cette eet zeichen r — 
fonte Gewitter sichi entiädh, Ieren, SC Bm pute AE kt undenkëar: ak Steh" 
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NEUE BÜCHER UND BROSCHÜREN, DIE DER RE- 
DAKTION DER AKTION ZUR BESPRECHUNG ZU- 
GESANDT WORDEN SIND 

(Absolute Makulatur wird hier nicht registriert, 
wohl aber auch Publikationen der Gegner. Denn wir 


müssen die Stärke (und Schwäche) des Feindes kennen, 


wenn wir ihn besiegen wollen. Alle hier genannten 
Werke können durch die AKTIONS-Buchhandlung be- 
zogen werden.. Eine kritische Würdigung behält sich 
die Redaktion vor.) 

Geor g Lukacs. Lenin. Studie über den Zusammen- 
hang seiner Gedanken. (Mal:k-Verlag, Bern 

Lenin. Briefe an Maxim Oorki. (Verlag für Literati 
und Politik, Wien.) Geb, M. 1.60. 


Lenin. Über Organisationsfragen. (Verlag für Literatur | 


und Politik, Wien.) M. 1.20. 

N. K. Krupskaja. Lenin und die Fragen der Volks- 
bildung. (Verlag für Literatur und Pol Lk, Wien.) 49 Pf. 
A. Deborin. Lenin, der kämpfende Mater aset, (Eben- 
da.) 80. Pfennig. 

N. Lenin. Staat und Revolution. Die Lehre des Marxis- 
mus vom Staat und die Aufgaben des Proletäriats in der 
Revolution. Von den Bolschewiki 1917 autorisierte Aus- 
gabe. (Verlag der AKTION.) Preis M. 1.20. 

Karl Marx Der 18. Brumaire des Louis Bonaparte. 
(Taifun-Verlag, Frankfurt a. M.) M. 1.29. 

.Jahrbuch für Politik, Wirtschaft und Arbeiterbewegung 
1923/24. (Verlag für Literatur und Politik, Wien.) 978 
Seiten, geb. 10.—. 


Stanislaw Brzozowski. Flammen. (Verlag Rich. 


Bong, Berlin.) Geb. M. 8.—.-(Dieses Werk würdigte Max 
Herrmann-Neisse in dem vorigen Heft der AKTION. 
Heinrich Stadelmann. Messalina. Ein ‘Bild des 
Lebens aus Roms Imperatorenzeit. (Paul Aretz Verlag, 
Dresden.) 2 Bände geb. M. 15.—. 


KLEINER BRIEFKASTEN | 

. Robert Sauer, Frankfurt (Main). Ich habe das Ge- 
stammel und Oelüge gelesen, das die.vom Kapitalismus 
vielbenutzte Inseratenplantage „Arbeiter-Zeitung‘' (Or- 
gan der KPD für Frankfurt) über unsere öffentliche 
Versammlung den bedauernswerten KPD-Arbeitern ser- 


viert hat. Der Schreibkuli der „Arbeiter-Zeitung“‘ ist zu 


feige gewesen, um seinen Schmus in der Versammlung 
vorzutragen; dort wären seine Fälschungen von den 
Proletariern mit dem gebührenden Gelächter beant- 
wortet worden. Nun aber tritt er mutig anonym auf 
und fühlt sich. Der Bursche findet die Tatsache, daß 
die KPD und voran deren Zentralorgan, ‘die „Rote 
Fahne‘, den in der Partei organisierten Arbeitern die 
Existenz des Nachlaßwerkes von Karl Liebknecht bisher 
verheimlicht, also unterschlagen hat, diese ungeheuer- 
liche Gemeinheit findet das Schreibsubjekt der Frank- 
furter „Arbeiter-Zeitung‘ — „erheiternd‘'! Der Anonyme 
lügt, ich hätte die KPD gelobt, weil sie nun die 
von der AAUE propagierten Betriebsorganisationen für 
ihre Führergeschäfte umzufälschen sucht. Der politische 
Kretin lügt, ich hätte schon die wahre Sowjetregierung 
der russischen Arbeiter und Bauern bekämpft. Ist dem 
Schamlosen nicht der Gedanke gekommen, daß ja auch 
die KPD-Arbeiter, die in großer Zahl in unserer Ver- 
sammlung gewesen sind, seinen „Bericht“ lesen und 
mit der Wahrheit vergleichen würden ? Ganz unabhängig 
voneinander haben mir drei Arbeiter aus der KPD das 
Oelalle der „Arbeiter-Zeitung‘‘ mit Worten der Em- 
pörung zugesandt und versichert, sie hätten auch der 
Redaktion der A Zu ihren Unwillen und — ihren 
„Austritt aus der Organisation bewußter Schwindler“ 
mitgeteilt. 


H. L., Charlottenburg. Du nennst es ein „schmieriges 
bürgerliches Konkurrenzmanöver‘‘, daß sich jetzt unweit 
der AKTIONS-Buchhandlung eine kapedistische Buch. 
handlung als „Künstlerhilfe‘‘ aufgetan hat und daß die 
Macher die Frechheit haben, sie als „einzige Ar- 
beiter-Buchhandlung des Westens‘ aus- 
zuschreien. Ja, hast du denn von den Parteinutznießern 
eine anständige Haltung erwartet? Die AKTION ist 
ihnen erklärlicherweise sehr unbequem. Mit , Verleum- 
dungen ist ihr nicht beizukommen gewesen. Also ver-: 
sucht man die finanzielle Helferin der AKTION, unsere 
Buchhandlung, mit der Waffe des unlauteren Wett- 
bewerbs zu „erledigen“. Doch auch das wird vorbei- 
gelingen! 


M. L. und allen Freunden in Wien. Unser Genosse 
Alfred Greite, Wien XII, Reinlgasse 32 11/12, möchte 
den Zusammenschluß aller AKTIONS-Freunde für Wien 
organisieren. Wer für unsere Sache aktiv wirken will, 
gebe Greite sofort Nachricht. 


F. D., Magdeburg, und anderen Freunden. Euer Wunsch, 
revolutionäre AKTIONS-Abende zu veranstalten mit 
Oskar Kanehl, Max Herrmann (Neiße) als Dichter und 
James Broh als politischen Redner, ist sicher leicht zu 
verwirklichen. Wendet euch an Broh oder Kanehl oder 
Max Herrmann. (Postadresse des ersteren: Justizrat Dr. 
James Broh, Berlin C 24, Dircksenstr. 24.) 





FREUNDE DER AKTION! 

Wir haben die ersten vier Seiten des vorigen 
Heftes ‘als Anti-Wahlflugblatt vorbereitet und Oskar 
Kanehls Satire „Völker, hört die Zentrale“ auf die 
Anzeigenseite gestellt. Es ist wichtig, das Flug- ` 
blatt in allen gegnerischen Versamm- 
lungen in Massen gratis zu verteilen. 
1000 Ekemplare kosten uns 7,50 M., 2000 kosten 14,— M., 
5000 kosten 34,— M. 

Bestellt euern Bedarf sofort und sendet den Betrag ein! 
Das vorliegende Heft und das in den letzten No- 
vembertagen als besonderes Anti-Wahlheft erscheinende 
Heft 13 sollten gleichfalls in allen Wahlversammlungen 
der SPD und der KPD verbreitet werden. Der Ver- 
kaufpreis ist 25 Pfennig. 


FÜR DEN PRESSEFONDS DER AKTION 

sind eingesgndt worden (27. Quittung): 

Genossen der AAUE in Memel: 19.— | H. in Char- 
lottenburg: 10.— | St. B. in Moskau: 10.— |. Wilh. 
Srhröder, Aachen: 5.— / Genossen in Neustadt (S.): 
.—/ Dr. Herrmann in Heide: 7.75 / Entrich, Bres- 
lau: 2,75 / Dr. R. in N.:-22.45 / Schneider, Raschau: 
2.25 / G. F., Zwickau: 5.— / Rascher 99: 3.80 | 
AAUE Pieschen (durch Gen. O. Diste 86): 10.— | 
Spinner, Elbing: 1.— | S. Q., London (Für Euern 
Antiwahlkampf): 10.— / Trögler, Ingolstadt: 1.— | 
Riecke, Pirna: 4.50 | Elle Kühl, Berlin: 0.75 / Winzer 
und Miller in Dresden: 2.50 / Starke, Augsburg: 
140 | „Sympathisierende Gruppe“ zu Höchst (Main): 
5.— / M. V., Hamburg: 3.— / Paul Gundolf, War- 
schau: 4.— | Prager AKTIONS-Freunde: 5.— | 
Max Reindorf, Leipzig: 2.50 / AKTIONS Gruppe in 
Paris: 5.— / G. K., Kiel: 2.— |/ Martha Anklam, 
Mainz: 3.— / Hedi Jonas, Wien: 2.— / „Illegal in 
Rom“: 5.— / Gruppe kommunistischer Anarchisten in 
Kopenhagen: 6.50 / Victor Strömer, Wiesbaden: 2.— | 
„Nieder mit dem Wahlschwindel!“, Köthen: 3.— | 
Barmer AKTIONS-Freund: 3.— | Aus NORIBSORTEN. Pr. 
8. 

Allen Einsendern Dank! 

Wer für den Pressefonds zeichnet, der hilft die Exi- 
sfenz der AKTION sichern! 
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bitte: ich. folgende. Darle pg 
keh der. ‚beiden. ‚von ser. BAUER 
hingen: 





daß wir einer Roten Fahne gegenüber von Euch abräcken 





-  lichung der proletarischen Revolution. ‚bedeutet. Nachher ` 
habt auch Ihr dies eingesehen. Wieso also- gerade wir ` — 
kleinbürgerliche Ideen hatten oder haben, wird Ocheim- 
nis Eures Berichterstatters bleiben, der seibsiverständlich 
jeden ‚Beweis hierfür schuldig. bleibt. ‚(Ebenso für seine. > 
‚weitere Behauptung, daß wir uns in den Vordergrund zu ` 


siellen. ‚belieben; andere werfen mir aerate. umgekehrt den ganzen ‚bürgerlichen ‘Staatsapparat. mit. 


"Bureaukratie und seinen Arhängseln, den parlamen- 
- tarischen Parteien und‘ 


vor, dat Ze mich. zu wenig: betätige.} ` — 


Ich hatte der KAP voransgesagi, daß die Sympathisierung GE 
Wit Moskau ` gmiehibar- zur Demolierung- der damals: ` 
sehr. kraftvollen RAP ‚führen ‚würde, aus inneren | und 
äußeren Gründen, u. a. schon deshalb, wei die Syn- Ee 

» gathisierenkden leisten Endes doch- landen mußten in des. 
SC eigentlichen Moskauer Partel, ele viel größer. ind mächtiger: > 
af Und: Seng ‚Euer Beri hierstatter. uns fúr. ie 


| sa ‚erinnern wir ges dab unser "EE 


gem - "e 


` Revaltian. Yor Eure. — 


e gen zi zu: ‚veröffenfiichen anläß- 


‚wie die KAP ab 


 wandie Pfemiert jch bitte Euch im Namen unserer gemeinsamen Sache, 


` durch: Eure Pressekommission gerade bei, Angriffen gegen 


oo Kontrolle alsbisher zu üben. Freie 
Sch ihr selbst Eure Angriffe gegen die KPD 


RN, "und: Vorkämpfer: Liebknecht auch so. ar — 


wurde, und wissen, daf die Zeit ‚kommen: Eer ‚BR Se 
"auch. Ihr unsere Atopien teilen werdet. AR 
Wrin erblickt he däs Utopische?: Dal — die Raa 


‘ution verstellen ohne Partei, die sie macht oder tetet 0: 
"Und. wir erblicken gerade: in: Eyre Partejeinsteliing et 
Gberhielbsel ais älterer Ideologie. Ihr fragt wie schen 
| jolitische Macht und ihre Organe ergreifen — o7. 
wenn sicht durch. die Pang? Für" uns. existiert die o. 
„Frage nicht, da das) Ziel det proletarischen Revolution 
nur darin bestehen Kann, jede politische Macht und ihre =- 
Organe. zu zertrimmern, nicht zu ergreifen, damit 
der Weg he ist, für den Aufbau des neuen. wirt. 
sehaftlichen und geistigen Systems s) 
uns 21 daß der az ue Gedanke in def uns Slien ger d 
samen. Idee der revalutionären: Betriebsorgauisation: erg BER 
Wir sehen in ihr Leib und: Eom aer 205 












len Revslußen. - 
Ihr stellt Euch daneben noch. onderen Kont der. 
ieh Wir — dah Ihr hierdurch. 
notwendig die ungeheuer werbende. Kraft der neuen Idee 
und der neuen: Gestaltung, der AO, auch wenn Ihr dies 
nicht beabsichtigt, schwächt, zumal der Pa Fiei gedanke, 
mit dem Ihr die große neue idee verkoppelt, doch gerade 
in den aufwachenden Teilen des ‚Proletariats mit. Recht ER 
alle werbende Kraft verloren hat — 








o Da die KAP noch als Sonderorgan' Sa: der BO besteht, 
: -30 enispricht sie zweifellos dem Entwicklungsgrad nes. 
Mi EECH SCHNUR, 
BEE 2. Ihrem Doppelgesicht, dem tschein)revolutionären: und dem 
uRuer ` Berichten da wadad Wegen E SS ERS reformistisch-kleinbürgerlichen,. Stellt ene notwendige. hito- 
emrüstet über die ‚bewußie Lüge der Roten Fahne; die ` — 
Pfemfert und mich als Mitglieder der KAP hinstellt. So ` 
bekannt. nun aber auch de Skrunéllosgkeit die: R Eoo 

-ist so bin ich doch, überzeugt, daß. hier bei ihr bezw. ihnen SE 
-< Hintermann. our einfache Unkenntnis vorliegt. Schan D. 

-oder Versammiung selbst fiel mic ähnliche Unkenninis bei ` 
yerschiedenen: KPDern auf. Wenn die Rote Fahne nun 
"aber. wirklich. keinen Unterschied macht zwischen Euch ` 
umd uns) — Jet Euch das so schrecklich? Olaubt- Ahr: 


Teils des revolutionären Proletariais. Sogar die KPD mit ` 


` rische Stufe des deutschen: Proletariats dar, Damit will ` 


ich Euch in keiner. Beziehung mit der KPD vergleichen, 


` Aber Eier: Berichterstatter tut es. Er sagt, wohlgemerkt ` 


der Roten Fahne: ‚Die AAUE ` iehnt alle politischen Pare 
teien ab’, das heißt hier doch: Sie lemt die KPD ebenso ` 
"Auf: diese Weise läßt er Euch in einer 
= von uns bekämpfben. Zo Kampffront mit der KPD er- 


“scheinen! ich kann mir wahl vorstellen, daß es sich nu ` 
—— MM Entgleisungen ‚eines Einzelnen ‚handelt, : Zumal Ihr ` 
' mich. gleichzeitig .auffordertet, an neuer Zeitschrift mite 
würden? Als Ketty Gutimann die KAP mit deri Häuser ` — 
p hund anf eine Stufe zu. stellen wagte S 
ich In: Interner Besprechung: unserer BO heftig: gegen MAN: 
ade Worten Ihnen gegenüber stehen auch wir: au 
ën Boden der KAP. In der AKTION ‚werdet: wo 
aao CR derartige Angriffe gegen Euch Finden! 
una... Euer Berichterstatter aber hält es: für. ‚nötig, yon unseren: DENN 
„ns sckleinhürgerlichen utopischen Prinzipien zu sprechen, und ` Die van 
GE A dje KAP: Jonge ‚nichts zu tün babe mit ans, ihren ebe: w Anh 
EE -maligen Mitgliedern. ` in. den Tat, a sind: ‚jahre ber, > 
gab wir ams der. KAP ausgetreten sind, W der wir uns GC 
damals mit sn jeidenschaftlichem. Interesse: betätigten.. Aber o 
-warum sind wir ausgetreten? Weil die KAR — gegen 
unsern Protest — sich am, Mosksu anschloß als aympalhH 


."zwarbeiten, was ich gern bein freier Zeit zusagte. Aber 


uns, Eure Kameraden von der AAUE, schärfere. 





schwächt ` 
‚durch gleichzeitige unsachliche Angriffe gegen die AAUE.. — 
van Euch verprügelie Rote Fahne kann sich und (ue ` 
hänger. auf solche. Weise trösten. Sie, die uns Apostel ` 








d ‚nennt, yon denen sich Arbeiter keinen blauen Dunst vor-. : 
machen Jassen, kann sich auf die KAZ. berufen, die uns. 
- gleichfalls kleinbärgerliche Utopisten nennt. Biesen wir. in 
gleiches Horn Esch gegenüber, so bedürfte sie nur unserer ja 
~ gegenseifigén Analysen, um uns zw. ‚erledigen‘, SE 
‚sierende Partei, an Moskau, das. gerade. die. ‚Verhürger- Soll dies so weitergehen? Ihr wit, wie gehäsig ` SCT ER 
| ‚gemein der Kampf der: Gewerkschaftsbonzen gegen die ` 
SH revolutionäre BG: getührt wird. Wie sie die Unseren 
ER ebenso. wie. ‚Euren E: „Unorganisierte” auf die- Straße ST 





Bei Selbstverständlich Meine: ich nur die Sek Jahrhundee: 3 
-< ten bestehende politische Macht und ihre Organe, also ` 
seiner — 


Gewerkschaften. ‚Ebenso: selbst, 
verständlich wird das Rätesystem (nicht ‚eine Partei) ` ` 


"Ego der Kam pfzeit. ‚behufs Zertrümmerung. ‚der alten: ` 


olitischen Macht aus sich heraus neue Formen schaften. 
Dad. die: „Eroberung“ der bisherigen politischen Macht. 


S für ` das Proletariat ein Unding ist, haben ‚schaun Mark 
and. Engels ‘dargelegt und. die — Troti Republik, ji 
nur — Nu o 


bitte, wie o 
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setzen und schikanieren. Dürfen wir ihnen derartige 
Waffen in die Hand drücken? 
Uns vereinigt miteinander sehr viel: Unsere antinationale, 
antistaatliche, antiautoritäre, antiparlamentarische, antige- 
werkschaftliche, antibürokratische Ideologie, das Ziel der 
Diktatur des Proletariats (nicht der‘ Diktatur über das 
Proletariat), das Eintreten für die tatkräftige proletarische 
Klassen-, nicht Partei-Revolution. Was uns trennt, ist 
eine taktische Frage, die noch dazu weniger die Gegen- 
wart als die Zukunft berührt. Vielleicht auch mehr. 
Wir, die nächsten Nachbarn und ehemaligen engsten 
Kameraden, kennen einander seit der Trennung nicht mehr 
so genau. Jeder von beiden Teilen hat sich weiter ent- 
wickelt. Wir müssen, um uns wieder gründlich kennen 
zu lernen und uns auszusprechen, wiederholt zusammen- 
kommen. Dann wird es nicht mehr vorkommen können, 
daß einer über den andern unsachliche, rein phrasen- 
hatte Behauptungen aufstellt. Schon jetzt aber sollten 
wir uns freuen über jeden Kämpfer, den die AAU ge- 
winnt, über jeden neuen Leser der KAZ und des Kampf- 
rufs, und Ihr Euch über jeden Arbeiter, der aus der 
KPD in die AAUE eintritt und über jeden neuen 
Abonnenten. der AKTION, der ‚Einheitsfront' usw. Das 
von uns zu beackernde Brachfeld des deutschen Prole- 
tariats ist wahrlich groß genug, um allen von uns reich- 
lichste Arbeit zu geben, auch wenn wir nicht dem Zahlen- 
wahn der parlantentarischen Arbeiterparteien huldigen. 
Wenn ich in der gemeinsamen Versammlung trotzdem 
gegen die Einigungsresolution gesprochen habe, so des- 
` halb, weil sie gegenwärtig verfrüht war und überdies 
nicht aus einer Versammlung, sondern aus den Organi- 
sationen, nicht plötzlich, sondern wohlerwogen die Eini- 
gung kommen muß. Die Einigung kann zuerst natürlich 
nur bestehen in dem gemeinsamen Bestreben, sich ka- 
meradschaftlich kennen und achten zu lernen, Oehässig- 


keiten und Feindseligkeiten zu vermeiden und zu einem* 


vorläufigen Kartellverband zu gelan 
Wenn der sonst so objektive Bericht über die Sophien- 
säle-Versammlung Undiszipliniertheit in unseren Reihen 
glaubt feststellen zu können, so liegen hier Irrtümer zu- 
grunde. Der Genosse, der Pfemfert gegenüber für Ketty 
Guttmann eintrat,‘ ist nicht der Vorsitzende der AAUE. 
Wir haben selbstverständlich keinen Vorsitzenden. Er 
äußerte nur eine rein persönliche, für die AAUE als Or- 
ganisation unmaßgebliche Meinung °). Ebenso ist es 
Irrtum, daß andere AAUE-Mitglieder gegen meine Aus- 
. führungen Tumult gemacht haben. Vielmehr ging dieser 
Tumult von Syndikalisten, Essenern und anderen aus. 
Zum Schluß noch ein paar Worte über den nebensäch- 
lichen und nun nach Pfemferts sachlichen Feststellungen 
wohl für alle Linken erledigten Fall Ketty Guttmann. 
Die AAUE hat sich meines, Wissens keineswegs irgend- 
wie auf sie festgelegt, sondern wollte ihr lediglich Ge- 
legenheit geben, ihre Ansicht in. größerem Kreise zu 
entwickeln. Mit revolutionärem Gruß 
— — James Broh. 
*) Der naheliegende Einwand, auch, der Bericht über 
die ‚Quttmann-Versammlung, in der „Einheitsfront‘ ver- 
- trete ja die Meinung des angeblichen „Vorsitzenden“ 
der AAUE, und da dieser Bericht nicht den Verfasser- 
namen trage, müsse der Schein erweckt werden, als 
habe der Guttmann-Verteidiger doch die Meinung der 
>» Gesamtorganisation ausgerufen, dieser Einwand ist zu 
erwarten, aber er ist unbegründet. Der Bericht hat 
nämlich den gleichen Genossen zu seinem Ver- 
fasser, mußte also naturnotwendig so ausfallen, wie er 
ausgefallen ist. Obrigens: die KAZ hat den Brief des 
Genossen Broh bisher nicht veröffentlicht, offenbar, weil 
sie Einwände gegen Brohs objektiv-historische Beleuch- 
tung ihres Parteistandpunktes noch nicht nn hat... 
F. P. 


` 


ANTRÄGE DES WBZ. FRANKFURT A. M. ZUR 
NÄCHSTEN REICHS- WIRTSCHAFTSRATSITZUNG 
DER AAUE 


Der Bericht des AAUE-Delegierten zum vierten Kongreß 


von „Sennacieca-Asocio-Tutmonda‘ in Brüssel vom 14. 
bis 18. August 1924 zeigt uns, daß S. A. T. aufgehört 
hat, eine Organisation zu sein, der die AAUE als sym- 
pathisierendes Mitglied angehören kann. Als der Wbz. 
Frankfurt a. M. der- damaligen Rätegruppe in der AAUE 
den Eintritt in die „SAT“ empfahl und selbiger auch er- 
fölgte, war „SAT“ eine Organisation, die den Pro- 
letariern der Welt eine gegenseitige Verständigung mittels 
Esperanto, ohne das Zutun irgendwelcher Größen und Be- 
rufsführer ermöglichte. Inzwischen gingen die Parteikom- 
munisten dazu über, eine kommunistische Fraktion in 
„SAT“ zu bilden, die den vierten Kongreß beherrschte 
und die Organisation in Zukunft beherrschen wird. Auch 
können von nun an Mitglieder von bürgerlichen Organi- 
saitonen aufgenommen werden. Mithin ist die Grund- 
lage für die Sympathie der AAUE gegenüber „SAT“ 
nicht mehr vorhanden. Der Wbz. Frankfurt beantragt 
daher, den Austritt der AAUE aus „SAT zu vollziehen. 


HI. 

Um möglichst weiten Kreisen des Proletariats unsere Richt- 
linien zugänglich zu machen, ist notwendig, dieselben 
baldigst in Druck zu geben. Der Wbz. Frankfurt a. M. 
beantragt, die Richtlinien in kleiner Broschürenform her- ` 
auszugeben. Einleitend soll zu den gegenwärtigen Organi- 
sationen dės Proletariats (Partei und Gewerkschaft) 
Stellung genommen werden. Die Ausarbeitung der Bro- 
schüre könnte durch eine Kommission vorgenommen, die 
zur Drucklegung notwendigen Qelder im Umlagever- 
fahren erhoben werden. Die Verteilung kann nach Be 
stellung gegen Bezahlung erfolgen; die so eingegangenen 
Gelder werden zu Neuanschaffungen verwendet. Hier- 
durch soll ein wahlloses Verschleudern der Richtlinien 
verhindert werden. 


II 

Im Presserundschreiben der RIST in Einheitsfront Nr. 29 
übermittelt dieselbe einen Antrag der Ortsgruppe Dresden, 
der die Wiederaufnahme des fortgelassenen Reinon 
Passus in die Richtlinien verlangt. 

Der Wbz. Frankfurt a. M. ist ebenfalls der Ause 
daß jedem Genossen, jeder Gruppe, oder jedem Wbz. 
ein Beschwerderecht gegen Ausschluß zustehen, anderer- 
seits aber die Selbständigkeit der BO gewahrt werd len, 


muß. Der Wbz. Frankfurt a. M. beantragt daher, d 


Passus folgenden Wortlaut zu geben: 
Gegen Ausschlüsse können Mitglieder einer Betriebs- 
oder Wohnbezirksorganisation bei der Ortsgruppe, 
BO’s beim Wirtschaftsbezirk, Ortsgruppen bei der 
Gesamt-Union sofort Berufung einlegen, deren Ent- 
scheid nicht weiter angefochten werden kann. Wird 
- festgestellt, daß der Ausschluß zu Unrecht geschah, so 
soll die BO, die Ortsgruppe oder der Wirtschafts- 
bezirk veranlaßt werden, denselben rückgängig zu 
machen. Im Weigerungsfalle wird das Einzelmitglied 
einer anderen BO. oder Wohnbezirks-Organisation 
zugewiesen, die BO erhält im gleichen Falle ihre 
Informationen selbständig von der Bez.-Inf.-Stelle, 
die Ortsgruppe von der RIST. Dem Protestanten, 
‚ sowie Ortsgruppen, die keinem Bezirk angegliedert 
sind, und ganze Wirtschaftsbezirke, gegen die ein 
Ausschluß-Antrag vorliegt, darf die zustindige Presse 
zur Klarstellung des Sachverhalts nicht vorenthalten 
werden. 
Allgemeine Arbeiter-Union (Einheitsorganisation) 
Wbz. Frankfurt a. Main. 
I. A: Kraus. 
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AN DIE BEZIRKE UND ORTSGRUPPEN DER AAUE 
Werte Genossen! ` ` 

Mit letztem Rundschreiben Nr. 4 sandten wir gleich- 
zeitig ein weiteres an die Presse Nr. 2. Letzteres fand 
keine Aufnahme und versprachen uns die Berliner Ge- 
nossen, dieses euch brieflich zu übermitteln. 

Das ist unseres Wissens noch nicht geschehen und ist 
dadurch bis heute eine dreiwöchige Verzögerung ein- 
getreten, die uns nicht zuletzt auch in finanzielle Be- 
drängnis gebracht hat, indem wir inmitten der Wahl- 
periode mit besonderen Ausgaben zu rechnen, hatten. 
Mittlerweile erschien das Presse-Rundschreiben Nr. 2 
in der AKTION Nr. 11. Ä Ä 
Wir bitten euch, davon schnellstens Notiz zu nehmen 
und die darin enthaltene Umlage baldigst abzuführen. 


Betreffs einheitlichen Anti-Wahlmaterials haben wir uns. 


ebenfalls schon mit Berlin in Verbindung gesetzt. Wir 
bitten die Ortsgruppen und Bezirke, auch diesbezügliche 
Notizen in der Einheitsfront zu beachten und Bestel- 
lungen rechtzeitig aufzugeben. Die Bezahlung des Ma- 
terials muß natürlich ebenfalls baldmöglichst erfolgen. 
Die einheitliche Massenherstellung verbilligt das Ma- 
terial wesentlich. 
Im einzelnen wird auch die Wahlpropaganda Sache 
der Bezirke und Ortsgruppen selbst sein. Sie muß mit 
allen Kräften und allen Mitteln geführt werden: Eigene 
öffentliche Versammlungen, Betriebsversammlungen, De- 
battebeteiligung in allen gegnerischen Versammlungen, 
speziell der Arbeiterorganisationen, Flugblätter überall, 
Hausagitation, kleine Klebezettel mit Schlagsätzen und 
anderes mehr. 
Nicht nur die Wahlverneinung, sondern das positiv be- 
jahende: Von der Betriebsorganisation zur Union! zur 
Räteorganisation! zur Rätewirtschaft! zur Rätegesell- 
schaft! zum Sozialismus! ist zu betonen. 
Genossen und Genossinnen! Handelt aus eigener Kraft 
so gut ihr könnt! 
Falls noch finanzielle Mittel eingehen, werden auch wir 
nach Möglichkeit kleineren Gruppen usw. Hilfe leisten. 
Versorgt euch rechtzeitig mit Referenten, Lokalen usw. 
Gebt uns nach der Wahl oder durch die Presse Be- 
richte von eurer Tätigkeit. - 
Dresden, den 10. November 1924. 
Mit Kampfgruß 
Reichs-Inf.-Stelle Dresden 
gez. gk. 


VOM ANTI-WAHLKAMPF DER AAUE 


Nauen. Donnerstag, den 13. November: Öffentliche 
Volksversammlung im Saale des Volksgartens. Thema: 
„Dürfen Proletarier zum bürgerlichen Parlament 
wählen d" Referent: Gen. Franz Pfemfert. Diskussion. 


Bohnsdorf (Grünau). Sonnabend, den 15. November, im 
Lokale von Groß, Schulzendorferstr. Thema: Stellung- 
nahme zur Reichstagswahl. Referent: Genosse Pfemfert. 
Diskussion. 

Leipzig. Öffentliche Volksversammlung gegen die Wahl- 
beteiligung. Als Referenten sind die Genossen Rudolf 
Rocker und Franz Rfemfert vorgesehen. Näheres durch 
Plakate und Handezettel. 

Limbach in Sachsen. Die erste öffentliche Anti-Wahl- 
versammlung ist für Montag, den 24. November 
vorbereitet worden. Referent: Genosse Pfemfert. Näheres 
durch Plakate. 

Weitere Kundgebungen gegen den Stimmzettelklamauk 
bereiten Dresden, Hamburg, Halle a. d. S. usw. vor, 


ALLGEMEINE ARBEITERUNION (EINHEITSORGANI- 
SATION) ORTSGRUPPE FRANKFURT A M. 
Genossinnen, Genossen! gë 

Die Ortsgruppe Frankfurt a. M der AAUE hat eine 
kleine Bibliothek revolutionärer Literatur zusammen- 
gestellt, deren ständige Benutzung den Genossen nur 
zu empfehlen ist. Auch Nichtmitglieder können auf ` 
Empfehlung von Mitgliedern Bücher entleihen. 
Bücherausgabe jeden Dienstag und Freitag, abends von 
1,8 bis 1,9 Uhr im Nebenzimmer der Restauration 
Dittmann, Brönnerstr. 12. Dortselbst werden auch Stif- 
tungen für die Bibliothek entgegengenommen und Aus- 


„künfte erteilt. 


Bildungskommission der AAUE, Frankfurt a. M. 


DIE ALLGEMEINE ARBEITERUNION (EINHEITS- 
ORGANISATION), ORTSGRUPPE FRANKFURT A.M. 
veranstaltet in der Zeit vom 23. November bis zum 
2. Dezember einen Vortragszyklus des Genossen Wollin 


- über die russische Revolution. Alle klassenbewußten 


denkenden Arbeiter sind dazu eingeladen. Reihenfolge 
der Vorträge: 1. Sonntag, 23. Nov.: Allgemeines über 
Rußland vor 1905. 2. Dienstag, 25. Nov.: Die Re- 
volution von 1905. 3. Freitag, 28. Nov.: Die Revolution 
1917 bis zum Oktober. 4. Sonntag, 30. Nov.: Die 
Oktoberrevolution. 5. Montag, 1. Dez.: Vom Oktaber 
1917 bis zur Gegenwart. 6. Dienstag, 2. Dez.: Die 
Lehren der russischen Revolution. — Der 1., 2., 3. 
und 6. Vortrag findet in den Ostend-Festsälen (früher 
Henninger-Säle), Allerheiligenstr. 10—12, der 4. und 
5. Vortrag in der „Liederhalle‘, Langestraße 26 I, statt. 
Vortragsbeginn abends 7 Uhr, Sonntags 10 Uhr vorm. 


INHALT DES VORIGEN HEFTES:. Rüdıger Berlit: Antiwahlplakat-Entwurf (Titelblatt) / Franz Hfemfert: Zum zweiten Male 
in diesem Jahre! Lautet unsere Losung: „Los von Moskau!'? (Zur Affäre K. Guttmann); KLEINER BRIEF- 
KASTEN; In der Wurfschlinge / Rüdiger Berlit: Widmungsblatt für Wahlgänge? / J. Goirand: Ü die Revision der 
anarchistischen Theorien / Karl Holtz: Zeichnung für SPD-Arbeiter / Max Herrmann (Neisse): Zum Tode von Anatole 
France; Die Wahrheit über die russischen „Nihilisten“ / Material zur Erkenntnis des proletarischen 
Klassenbewußtseins (Beiträge zum „Preisausschreiben‘) / Bibliothek des Proletariers / Otto Rühle; Ankündigung einer 
neuen Publikation / Neue Bücher und Broschüren / Oskar Kanehl: Intellektuellenschreck 1 AKTION der AAUE Fuchs: 
Von der Wahl,schlacht“ in Hamburg; Rundschreiben; Versammlungsbericht; Versammlungskalender) / Wichtige Mitteilung 
an die Freunde der AKTION. 





Für Herausgabe, Schriftleitung und den gesamten Inhalt der AKTION ist verantwortlich: Franz Pfemfert, Berlin- Wilmersdorf. 

Abonnements auf die AKTION kosten vierteljährlich 2,25 G.-M. „Goldmark“ (D. R. P.). Einzelheft 40 „Goldpfennige‘‘. Sammel- 
Abonnements für Arbeiterorganisationen und Betriebe werden mit 30°), Rabatt abgegeben. / Politische Gefangene und Mittel- 
lose haben natürlich nichts su zahlen. / Verlag der AKTION, Berlin-Wilmersdorf. / Telephon: Amt Pfaizburg 1695 / Post- 
scheckkonto Nr. 106 206 beim Postscheckamt Berlin. / Alle Rechte vorbehalten. / Gedruckt bei F, E. Haag, Melle in Hannover, 


Dieses Einzelheft kostet 40 Pfennig, für Betriebe, Organisationen and Wahlversammlungen 25 Pfennig. 
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VERLAG: DIE AKTION + BERLIN-WILMERSDORF ` ` 











Die neuen Preise für die Publikationen des Verlages DIE AKTION 
(Wir haben sämtliche Bücher im Preise wesentlich ermäßigt!) 





POLITISCHE AKTIONS-BIBLIOTHEK 

l herausgegeben von Franz Pfemfert A 

Werk 1: Alexander Herzen: Erinnerungen. Zwei 

Bände. \(Im Neudruck) 
Werk a Ludwig Rubiner;: Der Mensch in der 
` Mitte, (Vergriffen!) . i 

Werk 3: Das — Ein Sammelwerk. (Ver- 
fien SCH 

Werk A: N. Lenin: Staat und Revolution. Vollständige 
Ausgabe. Geh. M. 1,—. Geb. M. 1,50. 

Werk 5: Karl Marx: Das Kommunistische Mani- 

° fest. 25 Pf. 

Werk 6:Karl Marx: Der Bürgerkrieg. 75 Pf. 

Werk 7:Karl Liebknecht: Das Zuchthausurteil. 


.M. 2,—. (Vorzugsausg. auf holzfreiem Papier) ` 


Werk 8:Ren&Marchand: Weshalb ich mich der so- 
sialen Revolution angeschlossen habe. M. 0,25 

Werk 9:Otto Rühle: Das kommunistische Schul- 
programm. M. o 50 

Werk 10: Karl Liebknecht: Politische Aufzeich- 
nungen aus seinem Nachlaß. Geh. M. 2,—, 
geb. M. 3,— 

Werk ıı: Fritz Brupbacher: Marx und Bakunin. 
Geh. M. 2,—, geb. M. 3,—, Bibhotheksausgabe 
M. A, e 

Werk 12: Karl Liebknecht: Briefe aus dem Zucht 
hause. Geh. M. 2.50, geb. M. 3,50 


LITERARISCHE AKTIONS-BIBLIOTHEK 
: Ferdinand Hardekopf: Lesestücke (Vergr.) 


Band ı 
Band 2:Carl Einstein: Anmerkungen 

. Band 3:Franz Jung: Opferung. Ein Roman | 
Band 4: Franz Jung: Saul. Ein Drama 
Band 5: Carl Einstein: Bebuquin., Ein Roman 
Band 6: Charles Péguy: Aufsätze l 
Band 7:Franz Jung: Sprung aus der Welt. Roman 
Band 8: Heinrich Schaefer: Gefangenschaft 


Band 9: Gottfried Benn: Der Vermessungsdirigent 
Band 10: Franz Jung: Joe Frank illustriert die Welt. 
Novellen 
Band 11: Sawaty; Das Buch in Saffan., Ein Familien- 
roman 
Band 12: Franz Jung: Sophie. Ein Roman 
Band 13: Franz Jung: Das Trottelbuch. Novellen 
Band 14: Sternheim: Libussa, des Kaisers Leibroß 
Band 15: Tarasoff- Rodionoff: Schokolade. Ein 
Roman aus Sowjetrussiand. Geh. M. 2,—, 
Geb. M. 3.—. 
Die Bände 2, 4. 9, 12 und 13 kosten je M. 1.—; die 
Bände 3, 5,6, 7 je M. 2.— ; Band 8 M. 4,—; Band 11 
M. 1,—; Band 10 M.o so, Bandi4M. 250. °. 


DIEAKTIONS-LYRIK 

Band 1: 1914—1916. Eine Antikriegs-Anthologie - 

Band 2: Jüngste tschechische Lyrik. Eine Anthologie 

Band 3: Gottfried Benn: Fleisch 

Band 4: Wilhelm Klemm: Aufforderung 

Band 5: Der Hahn: Anthologie französischer Lyrik 

Band 6: Maximilian Rosenberg: Umwelt 

Band 7: Oskar Kanehl: Die Schande. Mit einer Titel- 

blattzeichnung von George Grosz 

Band 8: Wilhelm Klemm: Verse und Bilder. Sonder- 
druck in 200 Exemplaren auf Bütten 

Der Grundpreis ist für die Bände 1—6 M. 2,—; für 

Band 7 M.o so; für den Sonderdruck (Bd 8) M. 8— 


Arbeiter-Organisationen und Arbeiter-Bibliotheken erhalten bei Bestellungen von so Mark aufwärts auf alle Preise 30 Pros. Rabatt, 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W15, Kaiserallee 222 hat alle für Arbeiter wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten 
Bücher auf Arm (Gebiete der Kunst, sawia alle helangvollen pnlitischen Schriften vorrätig Wer Geschenke machen will, die dem Empfänger 


dauernde Freude bereiten sollen, der schenke nur gute Bücher. 


FREUNDE DER AKTION SCHENKEN ZU WEIHNACHTEN GUTE BÜCHER. NUR 





















Bücherei DER ROTE HAHN 


` Buch 1: Victor Hugo: Über Voltaire 


Buch 2: Hedwig Dohm: Mißbrauch des Todes 
Buch’ 3: Leo Tolstoi: Der Fremde und der Bauer 
Buch 4: Karl Otten: DieErhebung des Herzens (Lyrik) 
Buch 5: Iwan Goll: Der neue Orpheus (Lyrik) 
Buch 6/7: Ferdinand Lagsalle: Tagebuch 

Buch 8: Gottfried Benn: Diesterweg 


‚ Buch 9/10: Frans Mehring: Kriegsartikel 


Buch 11: „Scherz, Satire usw.": Revolutionslyrik 
Buch 13: Car! Sternheim: Prosa 

Buch 13: Otto Freundlich: Aktive Kunst 

Buch 14/15: Franz Pf@mfert: Bis August 1914 
Buch 16: Ludwig Bäumer: Dasjtingste Gericht (Lyrik) 
Buch 17: Hilde Stieler: Der Regenbogen (Lyrik) 
Buch 18: Heinrich Schaefer: Drei Erzählungen 
Buch 19: Jakob van Hoddis: Weltende (Lyrik) 
Buch ao: Claire Studer: Mitwelt (Lyrik) 

Buch 31/22: Heinrich Stadelmann: Im Lande Nein 


' Buch 23: Jules Talbot Keller: Durchblutung (Lyrik) 


Buch 34/25: Josef Öapek: Der Sohn des Bösen 
Buch 36: Alexander Herzen: Der Geisteskranke 
Buch 27/28: Kurd Adler: Wiederkehr (Lyrik) 


Buch 29/30: Schmidt-Rottluff und Alfred 
Brust: Spiel vom Schmerz 


Buch 31 32: K. J. Hirsch: Revolutionäre Kunst ` 

Buch 33: Carl Sternheim: Die deutsche Revolution ` 

Buch 34/35: N. Lenin: Aufgaben der Sowjet-Macht 

Buch 36: A. Lunatscharski: Die Kulturaufgaben 
des Proletariats 

Buch 38: A. Bogdänow: Die Wissenschaft und die 
Arbeiter 


Buch 39: Minna Tobler-Christinger: Die Pro 
bleme des Bolschewismus 

Buch 40: Maximilian Rosenberg: Der Soldat 

Buch 41/42/43: Jobannes R. Becher: An Alle! 
(Lyrik der Revolution) (gilt als Doppelband). 

Buch 45/46: Sadoul: Über Sowjer-Rußland, 

Buch 47/48: N. Lenin: Kundgebungen 

Buch 49: Otte Rühle: Die Revolution ist keine Partei- 
sache i i 

Buch 50: Gottfried Benn: Etappe ` 

Buch 51/52: Karl Marx und Friedrich Engels: 

ber, die Diktatur des Proletariats 


Buch 53/54: John Most: Über Kommunismus und 
Anarchismus. (Vorworte von Rudolf Recker und 
Franz Pfemfert). , 
Buch 58/56: Max Herrmann (Neisse): Die bürger- 
liche Literaturgeschichte und das Proletariat 
Buch 57’58: R. Stahl: Thomas Münzer 
Buch 59/60; Max Herrmann: Emile Zola, der Dichter 
` der revolutionären Arbeiter, 
Der einfache Band kostet M 030, die Doppelbände 
M. 0 50, Otio Rühles Band (49) kostet 1o Pf. 


Eé 


Von früheren Jahrgängen der AKTION sind noch komplett zu haben: Jahrgänge 1918 big 1933. Wir eben sie bis auf 
weiteres zum ermäßigten Preise von nur 5 Mark für den einzelnen Jahrgang ab! 


Wir laden zur Besichtigung unserer Weihnachts«usatellune ein, 


AUS DER AKTIONS-BUCHHANDLUNA 
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zehntelangen Erfahrung, ¥ welche uns. die ‚parlamenta-, 
rische Aktion der soz ziälistiachen: Ab e Herpartchon dh. den | 
` verschierlenen Ländern gegeben ` bat. i 
-Für die bürgerlichen Parteien ist der Parlamenitarisınns a 
- ein bequemes Mittel; — Differenzen zwischen 
SE er besitzenden Klasse aus- P 
zugleichen und’. zu: schlichten, obne daf sié deshalb. "SS 
zu schwereren Debite tre Zuflucht nehmen maliy č K 
Sämtliche bürgerlichen. Partien. stehen. nämlich auf siner J 
gemeinsamen Orundiage, ‚sbwohl an ‚wirtschaftlicher ala. BEE 
auch it. P ischer Hinsicht, wer sie sich guch in. den o NENS 
Formen. ihrer  wirischatilichen und -politischer Be - | 
7 strebungen unterscheiden. Alle erblicken in dem Eiget- 
| ‚tumsmonopol die ` ENEE ee er Mare: 
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ist. stets en. Ausgleich möglich, besonders wenn hinter 
den verschiedenen. ‚Parleikräften ‚große wirtschaftliche i 


< Nachdruck zu geben. | 
Welchen Wert aber 


‚müssen als das. ‚Bürgertum? 


Für de. Arbeiter sind. dieselben “Institutionen, | weiche ` Zë 
`" = far die bürgerlichen Partijen die Eckpfeiler der gegen `" 
BR ‚wärtigen | ‚gesellschaftlichen Ordnung ‚bedeuten, ` de ie 
“sache Ihren Yortgesetzten: Versklavung.. Für de bandalt 
e sich nicht, lediglich un formelle ‚Verschledenheilen, . Sicherheit ist abhängig von dem revolutionären Wollen 
er Arbeiter, und ganz besonders var. der Stärke 
Se und Wirksamkeit, ihrer wirtschaftlichen Kampforganiss- 


sondern: Akten grundlegende ‚Änderungen les gusellschait ` 
< "Dehen Organism us; wenn sie sich vow Joche: Mer Lohm- > 

Sklaverei und des- siautlichen Zwangsapparates befreien ` 

wollen. Ihr. Ziel. zeigt ihnen: ganz. von selbst andere 
Wege, die sie. gehen müssen, um ihre wirtschaftliche, ` — 
‚politische und suziale Freiheit. zu erlangen. Der Parize 
mentismus. ist Iar sie. pn enn: ‚Truganittel, das vid SN 





verspricht und 24 akhi nute Bi- 


Bedeutùng habes. Sn ange wir. gezwungen nd, 
ES Beanies Gesellschaft — zu Diem Sp EC 


EE 





Berti 


‚Ausführung. unserer 






; revolilionäre "Aktion amet ooo 
-Wie alle- ‘wirtschaftlichen ` Erränge eischä | 
— besse ungen, weiche die: ‚Arbeiter sich im Läufe der ` 
GA Jahrzehnte: ergtrutten ‚haben, nicht... den Parlamenten, ; 
E TER Sonder ihren gewerkst 
Wir. ‚behauplen ‚nicht, ` daf: die Holitichen Formen der EE alltäglichen. Kämpin zwischen. Kapital und. Arbeit‘ 
staatlich. organisierten ‚Gesellschaft. für: die‘ Arbeiter. keine 


> Wahleböie Sömmzeitelschmaus 


| e AN haben Ike Formet. auch: für uns eine Bedentung, der 
— dament — geschäftlichen en 7% a | 
` » Orande können: sie miteinander ` parlamentieren. . Denn: 
eo eine. gemeinschaftliche - Orundlage vorhanden : ist, TROS 
et ein gegenseitiges Parlamentieren nicht bloß. möglich, 

‚sondern auch in vielen Fällen äußerst nützlich. Solange 
es sich, lediglich. um einen Streit ùm Formen handel,  Jntionáre Mittel entrissen worden. sind und immer noch ` 
‘ ed — ien 2 un 
welche diese Rechte kampflos und gleichgültij 
Kräfte stehen, um. der ERROR a im ee aen, iege p gültig‘ preis 


wir uns nicht entziehen können, Wir wissen auch, ` 
daß. uns zur Propagierung unserer Ideen. und zur‘ 
strebungen die denkbar größten 
politischen Rechte und Freiheiten nötig sind, die in 


jabrzehntelangen. Kämpien dem Despotismus durch revo 
Wir sind die allerleizten, ` 


E geben: wollen! Für uns sind diese Freiheiten keme 

1097 „bürgerlichen Vorurteile”; wie der ‚Diktator Rußlands ` 
| ie einst, et ‚einer höhnenden Geste betiz 

‚Arbeiter, die im. ie eer Ken MOTA 

gemäß: von. ‚ganz. anderen Yonenn ‚ausgehen BR 





upt bat, ‚sondern ` 


‚die. Ergebnisse zahlloser, Kämpfe der Massen, die mit 


ungezählten Opie verbunden waren, und die DI von 


Menschen mit. ‚total ‚reaktionäter Einstellung verkannt 


werden. ‚dürften. ` S 
Wir sind der Manang, dab — Rechte — S 


` in den Parlamenten wirksam verteidigt werden können, 
wie sie durch die Parlamente: errungen wurden: Ihre 


in denen sich die E ‚er. Eër: KS 
schaften hd Ver: 





aftlichen. ` ‚Organisationen: und 





20 danken sind, so können: sie ihren erworbenen Rechten ` ` 
mm Freiheilen.. nur durch eigene Krait und mittels 
Arer wirtschaftlichen Organisationen Geltung und Rapat — 


“verschaffen. 
— Die Teilung de Arbeiterbewegung, in EC 
:iftische.. Parteien. und gewerkschaftliche 


| Organisationen wear, ber nur dazu angetan, die: Aktons- ` ` 

"kraft der ` ‚Arbeiter. Zu: lähmen und -ihre sozialen "und... 

0 irtschaftlichen. Kämpfe ‚zur Erfolgfosigkeit. zu ver. 
dammen, wie Ze ee, immer: und immer. Weder: 


bewiesen bat. 


Wer, aut die. Hille: de ‚Parlamente wartet, ha wenig 
Let sich aus: eigener Kraft Rechte zu. schaffen. 
"Das ist auch die Ursache, daf überall, wo starke 
_ sozalistische Arbeiterparteien. worhanden ` sind, ‚die ihren. 
“Eies auf die ‚gewerkschaftlichen. ‚Organisationen der 
Arbeiter ausüben, die Gewerkschalten Ihre ursprüngliche ` 

-o Bedesiung vollständig verloren haben und zu. gewöhn- ` N 
` chen EE zwischen. Kapital pin ‚Arbeit 4 
—deeradiert wurden. Lë, 
Mir weden auch nicht ale: Parteien in. einen ı Topf — 
"ment wissen Unterschiede zu machen maii Rechts | 


und Links. 


Aber wir. Ecker da Parteien sich nur becht 
es heutigen Staatsaysterng auswirken können, und 
‚folglich nie in der Lage sind, eine neie gesclischaftliche 

Kultur auf der Basis des ‚Sozialismus ‚anzubahnen und. 
praktisch durchzuführen. 4 

Sie sind stets am besten, wenn se rein: kritisch, d hiss 

‚rein ‚negativ wirken können, und das ist immer der 
‚ Fall, solange sie als. ‚hoffnungsinse. ‚Minderkeiten: ‚einem `. 

ni despotischen System. 'gegenübertreten und dureh. ihre. 

` Agitahon eine zersetzende Wirkung ausüben., Aber An 

‚den Augenblick, wo sie durch: ie Gunst ger Umastände j 
tur Macht gelangen; werden sie die Sklaven desselben ` 

— — den sie angeblich pür erobern wollten, 
um. „das Volk-gu befreien”. Das ist auch ‚die Ursache, 

weshalb die Revolutionäre von heute bisher stels die, 

 Anierdrücker var morgen gewesen. sind in diesem. tollen 

 Kraslauf um die Eroberung 

gelben Ergebnisses füheen: muß. Niekt weil der Verrat.. 
m TE iran E EE De ege wei, Ka 


ger Macht, ‚der stets zu den- 


sa EE ‚DIE AKTION — 











fi dem See selbst begründet it Ve naturgemäß m d RN a Zellen — sozialistischen erden: See Ke 
 keinem anderen Ergebnis führen kann. ` 1 aber micht ‚die "Parteien, die- Organisatiansge 












iie der 
Parteien kënnen eine Regierung ‚stürzen. md eine ` bürgerlichen Gesellschaft, ‚sondern. die Föderation "der: EA 
andere an ihre Stelle ‚setzen, sie können die Macht er- sozialistischen. und... revolutionären: ‚Wirtschaflsorganiss- Ro GE 
oer. and ihre- Gegni nieder halten, ‚aber Se werden ERS PAN Honen aller werktätigen Kräfte, aus deren. Schöße an 
nie ‚imstande. ‚san. die. "Wärschalt ` zu seorganisieren ` ` -das sozialistische Leben der Zukunft entwickelg wird. Ka 
ung; de waiale, ‚Leben, von Grund ‚auf. Weu zu Sozialismus bedeutet nicht Ereberung ‚der. politischen. ` 
gellen iy o Macht, Sondern Eroberung der Betriebe, da Grund und / 
. Das; Beispiel RuBlands ai de beste. See me die "Bodem ‚und Ausschaltun ee ‚jedes politischen: Machtappa- 
Richtigkeit ‚unserer. Arsht ‚Dort hatte eine angeblich rates aus. dem gesellschaftlichen Leben, der letzten Endes.. 
 kommunstische Parei de: dazu noch den’ Marxismus In = doch nur ‚den ‚Zweck | serfölgl, die sozialen Vorrechte.. 





gepachtet haben. wollte, die politische ‚Macht ` : der. ‚besitzenden. ‚Klassen. zu ‚schätzen, Eer SEE ig 
ifall an — resen und die Träger des; alten Systems. — Männer, die ap seiner Spitze, stehen. (3 
Sa Aber: dr sie, wie. uo Und: Erziehung. am Sozialismus Heißt nicht oberen 















“alle Pacien, die zur Regierung. gelangen, keinen „Staat“ mi dem Stimmzettel, sondern Entwicklung der Arbeiter © 
im Baier" ‚dulden: "wollten, 30. legten sie. die. Wirtschafte zut ‚Verwaltung: der Beitiehe und des ganzen wirtschaft 
‚orgsnisalionen. der Massen in- Trümmer, "ele man das ` OL Hotten Lebens. Es ist die große Aufgabe der tevolabo- 
mit ‚den: Genassenschalten: getan ‚hat, oder sie formie sie — wären Wirtschaltsorganisationen, den Arbeitern. diese Er: — 
vollständig: in: Organe deg: Staates. um,‘ wie mit den So ebung zu vermitteln nd. ‘durch die. unvermeidlichen 
russischen Oewerkschaften der Fall war. Dadurch zer Kämpfe. des Atitags ihe sozlales Empfinden zu stärken... 
störte. man. ‚gewaltsam. die ‚schöpferischen Kräfte, die und zu. verteten. Von unten auf muß uns sie F rent. ER 
im Volke. ‚schlummern, und die allein. imstande. ‚sind, RD Kommen. ‚Def, eigenen. Kraft muß. sie entspringen, ` — SC 
sine Reorganisation der Qesellschaft von unten mach oben der ` illusionären ‚Hoffnung ‚auf: Hilfe von oben, de 
durchzuführen. Die‘ ‚Diktatur einer Parel ` wear zwar 0 Seat kommen ` wend. ‚Alte Versprechungen: in: Es — 
‚imstande, das Volk: umer ein mees ` lache. u ‚beugen, ` ter Beziehung, mit denen man: ‚jetzt. ‚wieder das Volk von. SS 
aber sie versagte‘ 'kläglich, ‚als sie den Versuch. unternaktn, allen Seiten beglückt; sind. nor — at — 
die wirtschaftlichen Kräfte des Landes: mp ‚organisieren den Mond, die keinerlei. Bedeutung. haben. — 
nnd eine neue ‚Wirtschaftsordneng auf der Ürandlage — Es gilt, den Arbeiter als Produrre nien zu Cette, SR 
des Sozialismus aufzubauen. Bis man zuletzt wieder ` nicht als Wähler und Mitglied politischer. — Dem ©: 
mit dem. ‚Kapltalisınas ` beginnen mullte, ‚eine Tatsache, ` e Set in erster Linie seine Arbeitskraft, ` weiche, er 
ander. heuie. keine noch sa: EE ‚Phraseolagie, Segen die Monopole. der Besitzenden in die Wagschale ` 
etwas zu ändern vermag) "au werfen hak Au seiner täglichen Arbeit ` ei Ar 
Und: dieselben. Ursachen. sind. es aueh, weiche: unablässig ` ar Welt jeden Tag neu geboren. Hier liegt die Kraft ver · 
darauf ‚hinwirkem,. ‘daß. soziafistische P Kiesch 2... borgen, die ihi ` allem zam Siege führen kann, der. 
längere Zat am parlamentarischen ' Leben ‚beteiligen, Hebel, KS dem er Sch Ze Tor zur Freiheit: ‚öffnen — 


ihre: aurspränglichen sozialistischen. Ideen: Stück. für. Stück... kann. 
zum Opfer bringen müssen, bis sie wich. alimählich. ganz... 
ieh auf die. gegebenen. Bedingungen des bestehenden Einstellung. 3 





Systems umstellen. Das ist ‚auch‘ der tiefere "rund, Nicht darauf. Kommt: e ou daf siner “nicht. wählt, ER 
weshalb der: bürgerliche, Liberalismus mehr und meto paes söndero darauf, daß er. auch berat ist, Ais Mann. in. die >“ 
heute in die Brüche geht, wie wir es jetzt erst wieder... Schranken zu Serien, und. Se? seines: Schicksals Schmied ` 


bei den Wahlen in ‚England sehen konnten. Die so SC man ES RER Re — — 
< genannten ‚Arbeiterparteien ‚werden - eben mit "ger Da HEISE SE SE E 
20 gut ‚bürgerlich, ‚daß: ihnen der ` Sozialismus ’ mur: bie —— E Se — EE 
nd da noch als Dekorstionsstück dient, das. memand ` nn 
mehr Buscht, und Se endlich seit sid, arm. die‘ Eischt we 
des liberalen ` Bürgertums 'übernehmen: zu können. 2 
Noch ‚deotlicher ist: las. Beispiel. der. deutschen. Senat PAS 
"7 demokrabe, de sich in ihre Wahlgro — kealien Gef 
| als. renublikanische Parlei bekennt und der Idee vom u 
„freien Volksstaat: das Wort redet, die Marx in seiner ` ` 
belinnten: Krisk des alten Oothaer Programms so un: 
-barmherzig zerzäust hätte. Diese Utopie ist heure wieder dr) 
` Jose von den Toten. aufersfanden und bildet das- Aus aere, 
EEN der ganzen sersidemvkratischen Politik ` 
Und das ist ganz natürlich denn der Sozialismus. an. 
— nicht von oben herab: dekretieren und dorch Gesetze o 
künstlich. las Leben ‚zaubern. -Er mub ‚den. Tielen der. > 
Massen enfsptingen ` e E, ebnis ‚ihres ‚schöpferischen. ENESA 
-Könnens und Wirkers und sick seine gehe Orgsulsation. = 
Ans Volke schaften, In deg Betrieben, auf den Feldern, "7 
in. den. Gruben, is. den Werkstätten. der Technik: And — 
Chémie, dot. std Sch das aeie. ‚Leben: ‚der "Zukunft, N - 
“entwickeln, — 
Hier sind die Kräfte am. Werk, ‚die: Allein. bg sind, ET OR 
eine mene Weit zu schaffen. Wie das Kind im Mütter ooo o 
kibe? Seine ersten. Formen im. alten Organismus ent... SR 
wickeln mgh, am nachher. al. ailtutämdiges Mesen Ins. o 
"Leben: sg: rien, e sb missen die Arbeiter schon innerhalb... Ve 
Ser‘ heutigen: Khesellschaft die. ‚Organe entwickeln, ` gie o 
— — a als Zeg des. neuen — E 











‘Das E ae positive Seite unserer. antiparlamentarschen ` d 


In: die Tafeln ‚dieses 


3. 


DIE AKTION 





DER GENERAL. VON: NAT HUSIUS, DiE Demon 
© schiedenen 

-< gruppen: RER 
Als das. ——— SE sich noch nicht: mit- Hilfe — 
"der. ‚Profetarier seine Demakratie erobert. hatte, ris- 
‚kierte es hin und. 
„reaktionären““ Militärs. 


KRATIE UND DIE ‚KPD. 
Vor: James Brok ` 


Ein. französisches - Kriegagericht hat ‚einen. ee 
General. wegen Diebstahls silberner: Löffel und Tassen 
Was geht uns 

das an? Wader der Diebstahl noch. das ‚Urteil kann ` 
uns‘ interessieren. Wohl aber das Echo im deutschen 
‘Ein General, der silberne Löffel: stiehlt? 
Das verträgt sich natürlich nicht mit der‘ — SS 
Te 
schenden Klasse wohl erlaubt, ‚Millionen‘ Menschen in 
deg ‚Tod om jagen, daran sich zu bereichern, de ` 

Wehrksen auszubeuten und um den Erfolg ihrer Ar- 


‚zu einem Jair Oefängnis verurteilt. ` 


„Volke“. 
schen. Weltordnung, die den ‚Mitgliedern. der 


beit zu- preifen, überhaupt: den: gesetzlich erlaubten 


Mord, ‚Diebstahl und. Betrug im großen m be 
‚treiben — nicht aber, nach Art der Besitzlosen, kleine 


‚Griffe ‚in die Taschen der Besitzenden zu tün. Non 


wissen wir alle freilich, daß im Kriege viele Offiziere ` 
des deutschen Heeres, also Mitglieder der herrschenden ` 
Klasse, such diese kleinen Griffe tausendfach übten. ` 
‚Aber gerade diese: Vielheit, und überhaupt der über- 
Zug ` der „Großen Zeit“ erhob die Kleinen 
Diebstähle za einer ‚wiederum eech ‚erlaubten ; 


wältigeude. 


Methode des ganzen Systems. ` 


‚Wenn daher jetzt. das französische. ‚Kriegsgericht, Je = 
stehend aus Offizieren, ihren: ‚deutschen Kollegen wegen 
so widerspricht dies : 
Urteil natürlich: den. Paragraphen des. ungeschriebenen ` ` 
Gesetzbuch: der internationalen ` Ausbeutergesellschaft. En 
e Gesetzbuches ist mit flammender ` 
Schrift eingegraben! Wir dürfen morden: Wir dürfen 
rauben, Wir dürfen lügen und betrügen. Wir dürfen -` 

die Menschen ausbeuten in. jedem Belang g. Wehe, wer 


einfachen Diebstahls’ verurteilt, ` 


SEH de „aatiopalen“ Interessen, d. m der — 


è. 


‚„‚Iuleressen ‚der, ‚beiderseitigen. Räuber- 


wieder mal die Lippe gegen die ` 
Nur hin und. wieder, nämlich, > 
wenn es sich gerade frei fühlte von dem Sozialisten ` 
schreck, der die Bürger immer von neuem unter den. 


Schutz der selben Reaktionäre trieb; jetzt, da sie im 
der parlamentarischen Demokratie sitzen {die eben- 
„nichts: anderes 


‚bedeutet. als die modernste Zu. 
jerklasse gegen die Aus- ` 





sammenfassung der 


‚gebeuteten), halten die Bürger, natürlich nebst ihren. 


sozialdemokratischen Lakaien, die Generäle Test - an. 
ihrem Busen. Deimling, der. von Wilhelm IL wegen 
seiner frechen Zabernatiacke gegen das „Bürgertum ` 
zum General befördert wurde und dann im. Kaiser- 


lichen: Auftrag die: Hereros. ausrottete, wird bente vom- 


„Berliner Tageblatt". und: Vorwärts” ale Führer des ` 


 ‚schwarzrotgoldenen ‚Reichsbauners umjubelt und: der 
` General von Nathiusius. als Märtyrer nicht nur von- 
von der. ‚gesamten —— 


der ‚deutschnationalen, ‘sondern. 
Mosse-, Ullstein- und SPD. Dress gefeiert. Der Vor- - 
stand der Deutschen Demokratischen Partei ` erlädt 


folgenden Auf: 


uns das Recht hierzu: Kate —— ` Psychologisch ist 


das Urteil auch nur daraus zu erklären, daß diese Er 
internationale Rechts-Solidarität und. Weltauschauungs- Š 
gemeinschaft zerrissen wird durch den en Wider: WE 


- — Ar, R Á 
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haben: die Demokraten ve | 
2. Deutsche. Republik auch eich Urteil “über: pa eE 
; a VARRER in die, Hände der ‚Zivilgerichte seg Makel- 


Die Deutsche Deinkratisähe : Partei kt weit Ent: EL 
rüstung von dem Liter Urteil Kenntnis, mit dem ` 
"französische. ‚Offiziere in. ‚nationalistischer ‚Verhetzung ` ` 
"einen aufrechten ` ‚deutschen Mann zu erschlagen ver, 

suchten. Würdig reiht. sich dieser Rechtsbruch an. 
die Justizverbrechen ‚an Rhein und Ruhr "an. 


> Krie — 
EE sind Krieg und kein Gericht. (nm: On — 
gedruckt. Die Kriepsgerichte Eberis, en ý 
ad -1920 Hunderte von, ‚Proliariern. —“ rin, 





Material gen die. Aneite- H 
zesitelet: 0. e Ke 
Lenin, Staat. und: Revolution. N DAA 

Lat Liebknecht, ` 
®» Aufzeichnungen 
= I Nachlaß. 


Taxen - ` — D Re 
E: "Arthur Crispien, Eine (eech, um 
{nmg mit den Rechtssozialisten. DE 





Politische. i 3 — 
us, a fi 
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los ist Oeneral v. Nathusius aus der Verhandlung her- 
vorgegangen. Es ist jetzt Sache der deutschen und 
französischen Regierung, der Gerechtigkeit, nicht der 
Gnade zum Siege zu verhelfen .. .“ 
Natürlich spielt der Wahlschwindel bei der Art dieser 
Verherrlichung durch die Demokraten und Sozialdemo- 
kraten auch eine Rolle. Man kann doch der verhaßten 
Konkurrenz, den Deutschnationalen und Völkischen, 
nicht die nationale Ausnutzung eines solchen Falles 
allein überlassen! Wenn’s geht, sie womöglich noch 
übertrumpfen. Genau wie im Ruhrkrieg. Nur daß die 
Partei‘ der Ruth Fisher auch noch mitmachte und 
alle national übertrumpfte. . 
Schon vor der Gerichtsverhandlung schrieb das „Ber- 
liner Tageblatt‘, der Freispruch würde sowohl die 
gerechteste wie die politisch klügste Lösung sein. 
Bevor also auch nur ein Zeuge vernommen war, 
wußten diese deutschen Demokraten — offenbar durch 
Funkspruch aus der vierten Dimension —, daß der 
Oeneral nicht gestohlen habe! Wenn nur wenig- 
stens von der Verhandlung selbst ein 
einigermaßen sachlicher Bericht, wie 
dies üblich ist, gebracht worden wäre! 
Nirgends, von der „Deutschen Zeitung‘ bis zum. „Vor- 
wärts“. Überall nur ganz unklare und verschwommene 
Auszüge, in denen die Rede des Verteidigers und die 
Entrüstungskommentare des Pressekuli das Hauptstück 
bilden. So kann selbst, wer unvoreingenommen urteilen 
möchte, sich kein objektives Bild machen. Man kann 
nur einen Schluß ziehen aus der Tatsache, daß in 
mehreren anderen Anklagefällen Nathusius mit vier 
gegen drei Stimmen von der Anklage des Diebstahls 
freigesprochen, dagegen in einem Falle (silbernes Oe- 
schirr) mit sechs gegen eine Stimme verurteilt wurde. 
Der Vorwurf besonderer persönlicher Gehässigkeit oder 
„infamie“ — wie der Lieblingsausdruck der schamlos 
heuchlerischen deutschen Presse lautet — scheint hier- 
. nach gegen die Richter nicht begründet zu sein. Gegen 
Nathusius spricht auch die Tatsache, daß er noch vor 
Rechtskraft des Urteils ein Onadengesuch eingereicht 
hat. „Einen aufrechten deutschen Mann“ 
nennen ihn — die deutschen Demokraten ... 

„Im Rathenau-Haus hatte sich gestern abend eine er- 
lesene Schar von Vertretern der Wirtschaft und der 
Politik eingefunden, um einen Vortrag .von Thomas 
Mann über den Geist der Demokratie zu 
hören. Thomas Mann sprach, wie immer, geistvoll und 
\versuchte das Verhältnis des deutschen Bürgers zur 
Demokratie zu umreißen. Was ist uns heute die De- 
mokratie? fragte er. Ein Ergebnis gewaltiger Um- 
wälzungen und Erlebnisse, die den’ Menschen mit dem 
Staat ganz anders vertraut gemacht haben, als es 
früher der Fall war. Man kann sagen, daß sie geradezu 
eine Intimität und Vertraulichkeit des einzelnen zum 
Staat herbeigeführt hat. Demokratie ist nichts anderes 
als Lebensfreudigkeif, ist guter Wille, ist Vernunft des 
Herzens, ist Abwendung vom Tode und Hinwendung 
zum’ Leben. Abwendung vom Tode, das heißt Ab- 
wendung von überholten Traditionen der Vergangen- 
heit und Hinwendung zum Leben ist Hinwendung zur 
hell-gütigen Zukunft. Ein amerikanischer Staatsmann 
hat in einem Buche geschrieben: ‚Das erste Erfordernis 
für den Menschen ist Rechtlichkeit, das zweite 
ist der Pr ofit. Beide müssen zusammengehen.® Wir 
Deutschen haben kein Verständnis für diesen geistigen 
Kitsch, für diese geistige Schleuderware. Hier drückt 
sich die Demokratie in einer Weise aus, für die wir 
in Deutschland kein Verständnis haben. So .kommen 
wir denn dahinter, daß die Demokratie“ etwas durchaus 
national Differenzierbares, etwas Wandelbares ist.‘ 
(„Berl. Tageblatt“, 23. Nov. 1924.) 


Genau den gleichen, doch geradezu erschreckend blöden 
Schmus setzt bekanntlich. Gerhart Hauptmann dem 
Volke vor. Beide strotzen von „Lebensfreudigkeit‘“. 
Was aber das Maß des Erträglichen übersteigt, ist 
auch hier wieder die Schamlosigkeit der Heuchelei. 
Der Amerikaner, der zuerst Rechtlichkeit, zu zweit 
Profit fordert, ist bereits ein ausgekochter Schwindler. 
Denn selbstverständlich steht in Wahrfit für ihn an 
erster Stelle der Profit. Aber er ist, insofern er den 
Profit doch nicht ganz vertuschen will — wie es 
der deutsche Demokrat Mann versucht — geradezu ein 
Apostel der Ehrlichkeit ihm gegenüber. 

Das Bild der Gerechtigkeit der Demokratie wird ver- 
vollständigt durch den Fürstenwalder Schupo- 
prozeß. Wer kennt nicht das prügelnde kaiserliche 
Deutschland? Damals war die Sozialdemokratie Re- 
volutions- und Kulturträgerin und ihr Führer 
Wolfgang Heine der Anwalt der Mißhandelten 
und der Hungrigen. Jetzt ist sie Konterrevolu- 
tions- und Korruptionsträgerin, Bediente der 
demokratischen Ausbeutergesellschaft, und Wolfgang 
Heime der Anwalt der Mißhandelnden und der ganz 
großen Besitzer, wie des Oroßherzogs von Mecklen- 
burg in seinem Auseinandersetzungsverfahren gegen 
das mecklenburgische Volk. Und mit Hilfe der SPD 
nimmt die demokratische Korruption in Deutschland 
— übrigens ganz naturgemäß infolge der Entwicklung 
des Großkapitals — die gleichen ungenierten Methoden 
an, wie in dem Vorbild des Kapitalismus und der De- 
mokratie, Amerika. Wenn das „Berliner Tageblatt‘ im 
Prozeß Nathusius noch vor Beginn der Verhandlung 
Freisprugh verlangt, so gibt die Berliner Polizei- 
behörde, gleichfalls bevor auch nur ein Zeuge in 
öffentlicher Verhandlung vernommen ist, offiziell dem 
Gericht den Wink, daß sie Freispruch der sadistischen 
Prügelhelden erwarte, indem es das Gericht zu-- 
gleich wissen läßt, daß der sozialdemokratische 
Innenminister die Angeklagten für ihre Taten sogar 
mit Oeldgeschenken belohnt habe. Und der sozial- 
demokratische Polizeipräsident bestellt „im öffentlichen 
Interesse‘ des weiter prügelnden Deutschlands seinen 
Parteibruder Heine zum’ Anwalt der Belobigten. 


Die gesamte demokratische, so gerechte Presse aber 


schweigt den ganzen Prozeß einfach tot! Ist eben 
halt die Öffentlichkeit der Demokratie. Nebenbei, das 
Urteil ist natürlich ebenso gleichgültig wie im Fall 
Nathusius. General wie Schupo werden selbstverständ- 
lich auf alle Fälle begnadigt. Denn wie ich schon 
früher hier den Proletariern klarzumachen versuchte, 
sind die Zuchthäuser nur für sie bestimmt. So ver- 
urteilte das Braunschweiger Schwurgericht erst vor 
enigen Tagen die jungen Revolutionäre Rusch, Claus 
der wegen Teilnahme am mitteldeutschen Aufstand 
bereits zum Tode verurteilt und dann amnestiert 
wurde), Haberland, Schiering, Pauly und Kupzyk zu 
12 bis 6 Jahren Zuchthaus, obwohl sie niemanden ge- 
schädigt hatten, sei es an seiner Gesundheit oder seinem 
Vermögen. Sie hatten für revolutionäre Zwecke staat- 
liche Betriebsgelder zu rauben versucht. 
Wahrlich, die Lebensfreude und Gerechtigkeit der 
Demokratie ‚ist unbestreitbar. Nur Böswillige — nicht 
wahr? — können meinen, daß die Falten ihres Qe- 
wandes widerlicher anzuschauen sind als die unver- 
hüllte Brutalität der „Reaktionäre“. 
Und die Nachfolgerin der Sozialdemokratie, die KPD? 
Gegenwärtig hat sie der gesamten Demokratie angeb- 
lich schärfsten Kampf angesagt. Aber wie lange ist 
es her, daß sie Erzberger und Rathenau das Leichen- 
gefolge stellte? Daß sie Schulter an Schulter mit der 
gesamten Demokratie einschließlich den Schlageter- 
Leuten den nationalen Ruhrkrieg mitkämpfte und so 
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$ 
die entsetzliche Infliations-Verelen- 
dung des Proletariats mitherbeiführen 
half? Daß sie gerade es war — genau so wie im 
Weltkrieg die Sozialdemokratie — die durch diese 
nationale Einstellung das Proletariat davon zurückhielt, 


sich aufzubäumen und dazu brachte, sogar diese un- 


geheuerliche Ogißel zu ertragen? Und wie lange ist es 
her, daß sie 
dreimal verfluchten SPD in Sachsen Regierung bil- 
dete? Daß ihr Minister Hecker sich die Sohleg ablief 
bei den sächsischen Großbanken und Großindustriellen 


mit der närrischen Bitte, seiner Regierung mit einer 


Anleihe unter die Arme zu greifen? Bis nach ein 
paar Tagen Seeckt und Ebert dies Kasperle-Theater mit 
Hilfe realer Machtmittel, der Reichswehr der Re- 
publik, zerschlug. Wie lange es her ist? Just ein 
Jahr. jetzt sollen ihre Schwüre die Arbeiter glauben, 
daß sie ‚nie wieder‘ mit der SPD, der anerkannten 
Aufwartefrau der Bourgeoisie,  Arbeiterregierung 
machen werde. Obwohl der sozialdemokratische Fusel 
ihr noch aus dem Munde riecht. Obwohl der selbe 
Heckert nach wie vor einer ihrer Hauptagitatoren ünd 
Funktionäre geblieben und die selbe Schlageter-Ruth 
sogar Prima Ballerina der Partei geworden ist. Noch 
jetzt, beschwört die Rote Fahne die SPD-Arbeiter, 
nicht zuzulassen, daß, wie das Gerücht gehe, die SPD 
bei der Neuwahl des Reichspräsidenten statt für Ebert 
für den Zentrumsmann Marx stimmen wird und damit 
„völlig legal und freiwillig die Reichspräsidentschaft der 
schwarzen Reaktion ausliefert‘‘! Ausnahme-Ebert, letzter 
Schatz der Errungenschaften der Revolution ‚gegen die 
Konterrevolution! In dieser Vorstellung zeigt ssch über 
alle Kulissen hinweg die tiefinnerste Anschauung der 
KPD. Würden diese Nationalbolschewisten 
zur Regierung gelangen können, so würden sie 
sich selbst mit dem Teufel verbünden, sogar mit 
den Nationalsozialisten. Man braucht nur 
einen Blick zu werfen auf ihre krampfhaften Be- 
mühungen, mit den ,‚Verrätern der Amsterdamer 
Gewerkschaftsinternationale ins Reine zu kommen. 
Und auf die ebenso ernsthaften Bemühungen, mit der 
Schupo in ein gutes Verhältnis zu gelangen. 'Da- 
her die diplomatische Führung des Fürstenwalder 
Prozesses durch ihren Anwalt und ihre Presse, die 
beide nicht müde werden, zu betonen, daß ihr Kampf 
nur gelte den „wenigen“ Bestien innerhalb der 
Schupo, daß aber ‚der überwiegend große Teil der 
Schupo aus anständigen Elementen bestehe“. Während 
laut der „Roten Fahne“ der Fall Haarmann und der 
Fall des Regierungsrats Bartels ein System darstellt, 
das System Noske-Richter-Severing, stellen die Miß- 
handlungen auf den Polizeibureaus in Fürstenwalde 
und anderswo kein System dar, sondern nur — 
Ausnahme! So kämpft die SPD Nachf. gegen die kapi- 
talistische Demokratie und ihre Hauptstütze So muß 
sie kämpfen, weil sie parlamentarisch und bonzenmäßig 
„kämpft“, weil sie alle Stimmen der mittleren und 
kleinen Beamten, ebenso wie die der Bauern und Klein- 
bürger einfangen will und daher weder diese noch 
die anderen Bureaukratenschichten vor den Kopf 
stoßen kann, zudem die alberne Hoffnung hegt, bei 
Wiederholung einer ihrer vielen Palastrevolutionen 
— der sie zur Regierung bringen sollenden Revolutionen 
innerhalb des kapitalistischen : Staatsgebäudes — diese 
Landsknechte des Kapitals auf ihre Seite ziehen zu 
können — à la Heckert in Sachsen. 

Das Bild, das die KPD schon einmal bot am J Grabe 
Erzbergers, Rathenaus und Schlageters, wir werden 
es wieder schauen: Die KPD Schulter an Schulter mit 
der deutschen Demokratie und dem General Nathusius. 


H 


meinschaftlich mit der augenblicklich 






IN DER WURFSCHLINGE 





UNSERE HINDENBURG-POSTKARTE 
wird seit Jahren von allen Freunden der AKTION zu 
Korrespondenzen benutzt. Kürzlich sollte einem unserer 
Genossen von der AAUE, der gegenwärtig die’ Freiheit 
der Verlegenheitsrepublik studiert, eine harmlose Nach- 
richt mittels der Hindenburg-Postkarte zugestellt wer- 
den. Hier ist das Resultat: . p 
Der. Untersuchungsrichter 
des eg SIE H 
Betr. Strajsache gegen Winkel. 
Frankjurt a. M., den 16. August 1924. 
Sie werden hierdurch benachrichtigt, daß eine 
in Frankfurt a. M. am 15. VIIL, 1924 an Siea ab- 
gesandte Postkarte mit unleserlicher Unterschrift 
wegen darauf befindlichen ungehörlgen und asf- 
- reizenden Abbildungen nicht ausgehändigt wird. 
| ` Auf Anordnung 
Baltinger, 
Kanzleiessistent. 


An 
Herrn Heinrich Winkel 
z. Zt. in Untersuchungshaft 
im EES 
er. 


Da steht man machtlos vis-à-vis! Aufreizend ist das 
Porträt gewiß; denn es ist absolut ähnlich dem Ab- 
gebildeten. Aber ist das unsere Schuld? Verwendet 
für eure Korrespondenz Hindenburg-Postkarten, Freunde! 


EINE PARTEIKOMMUNISTISCHE STAATSSTOTZE 

Zschachwitz, am 17; 11. 24. 
Werter Genosse! 
Sende hiermit eine kleine Zeitangsnotiz: ` ` 

„EIN KOMMUNISTISCHER BOROERMEISTER 

IN ZSCHACHWITZ. Ne 

‚Zschachwitz, 10. November 
Der Gemeinderat hatte bei der Bürgermeisterwahl mit 
den Stimmen der Kommunisten und Bürgerlichen den 
Kommunisten Schreiter aus Dresden gewählt. Der 
sozialdemokratische Oemeindeälteste hatte nur sieben 
sozialdemokratische Simmen erhalten. Die Bürgerlichen, 
die in der Minderheit sind und „mit dem bisherigen 
sozialdemokratischen Regiment unzufrieden waren, gaben 
zu ihrer Abstimmung die öffentliche Erklärung ab, 
daß ihnen kein anderer Weg übriggeblieben sei; 
entweder müsse der kommunistische Bürgermeister eine 


.„Oesundung der Oemeindeverhältnisse“ herbeiführen 


oder die Aufsichtsbehörde müsse eingreifen.‘ 

Die richtigen Worte für diese Sorte Kommunisten fehlen 
mir. Ausgerechnet ein Kommunist muß dafür sorgen, 
daB @ine Oesundung’ nach bürgerlichem Sinne in der 
Gemeinde Platz greifen soll. Schreiter ist abgesägter 
Metallarbeiterbonze, und scheint sich nach den An- 
sichten der bürgerlichen und‘ kommunis‘ischen Gemeinde- 
vertreter - im Oewerkschaftsbureau die, nötigen Fähig- 
keiten für einen Oemeindebüttel erworben zu haben. 
Der Kommunismus marschiert, und die imistischen 
Artikel in der AKTION über die allzugroße Bescheiden- 
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-heit der Proleten können verschwinden, denn die jetzigen ` 


KPD-Anhänger tragen die Nase „seid dem großen 
Erfolg“ schon ein gut Teil höher. Wenn diese Leute 
in den Wahlversammlungen die Unionisten, Anarchisten 
und Syndikalisten wieder als kleinbürgerlich hinstellen 
werden, dann nützt nach meiner Ansicht kein Reden 
mehr, sondern nur ein tüchtiger Knittel. 
Mit revol. Oruß 
| Hans Kohler 


DER BARTELS | 

In Deutschland haben wir einen „Literaturhistoriker‘: 
Adolf Bartels. Er ist Herausgeber des „Deutschen Schrift- 
tums“, und in jeder Nummer seiner Zeitschrift poltert 


er eine Strafepistel über die junge deutsche Literatur 


herunter, die sich — ach! — um ihn absolut. nicht 
kümmert. 
Um nun aber der Welt sein Oeschreibsel doch kund 
und zu wissen zu tun, rezensiert Bartels seine eigenen 
literarischen Neuerscheinungen selbst. Also konnte man 
jüngstens in seinem „Deutschen Schrifttum‘ lesen: 
. „Adolf Bartels, Deutschvölkische Gedichte. ‘(Leipzig 
1924. Verlag des Bartels-Bundes, vornehm geb. Aus- 
6 Mark, ungeb. 3 Mark.) ‚Politische Dichtung 
ist, wie die Kirchenlieddichtung, angewandte Poesie und 
auf ihren unmittelbaren Zweck hin zu beurteilen,’ sage 
ich in dem Vorwort zu diesem 250 Seiten starken Bande 
meiner gesammelten vaterländischen und politischen Qe- 
dichte. Es muß das gesagt werden; denn es ist ein 
beliebtes Verfahren der lieben Deutschen, Gedichte, deren 
Tendenz ihnen nicht paßt, von ästhetischen Gesichts- 
punkten aus herunterzureißen. Daß meine Sammlung 
dichterisch nicht. mit der Ernst Moritz, Arndts und auch 
nicht mit Dingelstedts ‚Nachtwächterliedern zu ver- 
gleichen ist, weiß ich sehr genau, aber es gibt keine 
zweite, die die Entwicklung von 1913 bis 1924 so deut- 
lich spiegelt, es gibt keine, die das eingetretene Unheil 
so klar vorausgesagt hat, und es gibt keine, die so 
entschieden „aus dem neuvölkischen Geiste heraus- 
geboren ist ‘wie die meinige. Darum kann sie auch 
sehr stark wirken in unserer Zeit, und das soll sie. 
Einzelne Stücke, namentlich der Neuen geharnischten 
Sonette‘, sind natürlich auch rein poetisch vollwertig.“ 
Also nicht etwa mit Ernst Moritz Arndt zu vergleichen, 
aber... Und dann natürlich „reinpoetisch vollwertig‘“; 
wer lacht da nicht, wer Bartels Gedichte kennt? 
Ernst Wilheim Neumann 


IM „HAMMER“ 


dem „völkischn“ Wochenblatt des Herrn Fritsch, ist 


seit Ewigkeiten folgendes Inserat zu lesen gewesen: 


Bankgeschätt Willi Bruss, Berlin-Wilmersdorf 
:: Brandenburgische Straße 69 (am Fehrbelliner Platz) :: 


"Tel.-Anschl.: Pfalzhure 1027, 6711, 6712, 6718. Telegramm-Adresse: 
Ordrebruss, Berlin. Postscheckkonto: Berlin 106006. 


Filialen in: 


STETTIN, WISMAR, BAMBERO, POTSDAM, 
ROSTOCK, MAODEBURO. 


Geschäftsstelle in Berlin W 15, Uhlandstr. 42. 
Prompto Ausführung aller Bank- und Börsengeschäfte. 


Individuelle Beratang. Kulante Bedienung. 

Vielleicht in der Annahme, der gegen „jüdische Presse- 
Korruption‘ stets mobile Fritsch besitze keine der üblichen 
Annoncen-Plantagen, sondern sorge dafür, daß jeder Teil 
seiner Druckschriit als redaktionelles Ganzes g lte, haben 
die „Hammer'-Leser dem offenbaren Winkelbankier Bruß 
ihre Gelder anvertraut. jetzt endlich, nach- 
dem "de gesamte Presse längst den Bruß als Betrüger 





entlarvt hat, bringt der Fritsch folgende kleine lustig wir- 
kende Glosse über seinen Hauptinserenten: 
Zum Bankrott von Willy Bruß. — Das Bankgeschäft 
von Willy Bruß in Berlin-Wilmersdorf ist dem Kon- 
kurs verfallen und hat zahlreiche Kapital- 
Einleger aus völkischen Kreisen um 
ihre Ersparnisse gebracht. Denn Brug 
pflegte sich als völkischer Bankier aufzu- 
spielen und in vielen völkischen Blät- 
tern Anzeigen zu erlassen. Eine „völkische 
Gründung“ ist das genannte Oeschäft nicht; 
denn es bestand schon einige Jahre, ehe Bruß sein 
völkisches Herz entdecke. Dann aber ge 
bärdete er sich als eifriger Parteigänger 
‚und versprach, große Mittel für dievöl-' 
kische Sache flüssig zu machen — um 
aber im entscheidenden Augenblick zu 
. versagen. Bruß ist inzwischen verhaftet worden 
Der Fritsch entschuldigt sich mit keinem Wort bei seiner 
betrogenen „völkischen‘‘ Leserschar, sondern tut so, als 
sei der Hammer: nicht durch Annoncen des Bru ge- 
füttert worden. Tja, die antisemitischen Papiere! — 


A 


As UND SPD-BONZEN HEULEN GEMEINSAM 
UF! SE Zr ' 

Die Parodie des Genossen Oskar Kanehl: „Völker, 
hört...“ aus dem vorigen Heft hat die Einheitsfront 
zwischen SPD- und KPD-Führer hergestellt! Die he 
ligsten Güter sind bedroht: die Posten! Also japsen die 
KPD-Oötter in ihren Versammlungen nach Luft und die 
Noskiden mit ihnen. In dem SPD-Organ „Volkszeitung 
für Oberlausitz‘ vom 6. Dezember steht dieser Text: 


„Völker, hört die Zentrale! 


Vor einer Anzahl Lausitzer Betriebe wurden Zettel ver- 
teilt, auf denen in Versform gefordert wird, nicht 
zu wählen. Irgendein heruntergekommenes Individuum, 
einangeblicher Prolet aus Oohlkegrad (Ruth-Fischer- 
Burg) hat die Schimpfepistel gezeichnet. Der Refrain der 
Sudelverse lautet: 


Völker, hört die Zentrale: 
Auf zum Wahlgefecht! ` 
Die Internationale 

Der Bonzen, die hat recht! 


Im Schlußvers wird die Internationale geschändet: 


Hört auf und spart euch die Beweise; 
Der Schwindel hält bei uns nicht dicht. 
Partei ist Dunst, und Führertum ist scheinbar. 
Stimmvieh zur Wahl! Wir wählen nicht! 
. Es rettet uns kein höh’res Wesen, 
Kein Oott, kein Kaiser, kein Tribun; 
Uns aus dem Elend zu erlösen, 
Müssen wir nur selber tun. 
Völker, hört die Signale: 
-Auf zum letzten Oefecht! 
Die Internatiohale 
“ Erkämpft das Menschenrecht. 


Die Arbeiter werden den gekauften Subjekten 
der Bourgeoisie, die Stimmenthaltung 
predigen, die Quittung auszustellen haben.“ . 
Oenossen, Freunde! Somit gilt von unserer Antiwahl- 
„internationale, was in diesem Heft vom „Wähler- 
marsch“ geschrieben ist: wir müssen sie den noch in 
Parteikäfigen sitzenden Arbeitern immer und immer wie- 
der zu Gehör bringen. Vielleicht sollen wir die Texte 
auf Postkarten drucken lassen? Jedenfalls werden unsere 
Genossen die Mittagspause in den, Betrieben recht oft mit 
Gesang ausfüllen... | 
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WAHLERMARSCH!) 

(Melodie: Ich bin ein Preuße) 

Ich bin ein Wähler! Kennt ihr meine Sorgen? 
Parteien reißen sich um meine Gunst. 

Und jeder soll ich die Gesinnung borgen. 
Wo keine ist, da ist das eine Kunst. 

Was soll ich also wählen? 

Wozu mich lange quälen? 

Ob rechts, ob links, der Unterschied ist klein. 
Ich bin ja Stimmvieh, will nur Stimmvieh sein. 


Ich bin ein Wähler, brauch nicht nachzudenken. 
Nur jeden Wahltag mach ich Politik. 

Und geh gehorsam meine Stimme schenken 

Für den Bestand der Stinnes-Republik. 

Für Ordnung und für Ruhe 

Bürgt unsre Zetteltruhe. 

Ob rechts, ob links, der Unterschied ist klein. 
Ich bin ja Stimmvien, will nur Stimmvieh sein. 


Ich bin ein Wähler! Meinung hab ich keine. 
Mir ziemt’s, den Leitehammeln nachzugehn. 
Die haben ihr Geschäft, wie ich das meine. 
Es will doch jeder an der Krippe stehn. 

Sie müssen uns vertreten. 

Wir zahlen die Diäten. 

Ob rechts, ob links, der Unterschied ist klein. 
Ich bin ja Stimmvieh, will nur Stimmvieh sein. 


Ich bin ein Wähler und bin untertänig. 
Bedingungslos der edlen Führerzunft. 

Uns selbst befrein, dazu sind wir zu wenig. 
Dazu gehört ’ne höhere Vernunft. 

O weh, wo wär’n wir alle 

Mit ohne ’ne Zentrale. 

Ob rechts, ob links, der Unterschied ist klein. 
Ich bin ja Stimmvieh, will ein Stimmvieh sein. 


Ich bin ein Wähler, schlichte alles gütlich. 
Darum: mein Vaterland magst ruhig sein. 
Solang gewählt wird, bleibt der Laden ‚friedlich. 
Rebellen gehen nicht in’n Reichstag ’rein. 

Die Götter, die da sitzen, ` 

Den Staat wie Säulen stützen. 

Ob rechts, ob links, der Unterschied ist klein. 


Ich bin ja Stimmvieh, will ein Stimmvieh sein. 
Oskar Kanehl 


*) Diesen „Wählermarsch“ sollte jeder EE Hand- und Kopfarbeiter auswendig lernen und gerade nach dem 
7. Dezember (in der Zwischenzeit bis sur nächsten Reichstags-, Landtags- oder Grmeindewahl) den stimmsettelgläubigen Klassen- 
genossen in den Kopf singen. Denn unsere Agitation gegen den bürgerlichen Parlamentsschwindel und für die proletarische 
Räteidee darf sich nicht auf die Wochen einer „Wahlschlacht‘‘ beschränken! Gerade nach jeder Wahl ist auch dem fana- 
tischsten Parteimitglied das Lächerliche seiner Stimmzettelhoffnungen gefühlsmäßig klar. Dann müssen wir ihm Text und 
Melodie: „Ob rechts, ob links, der Unterschied ist klein.. Ich bin ja Stimmvich, will nur Stimmvich sein“ s0 beharrlich su Grhöhr 
bringen, daß er schließlich den Marsch nicht mehr aus seinem Gehirn entfernen kann. Und wenn das nächste Mal der Wahl- 
klamauk anhebt, summi die Erinnerung den proletarischen Parlamentsgläubigen vor: „Ob rechts, ob links, der Unterschied ist 
klein". Und der Arbeiter wird antworten: „Ich war ein Stimmvich, will jetst Kämpfer sein!“ F, P. 
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VERWIRKLICHEN WIR DIE REVOLUTION! 

Von Luigi Bertoni (überneist von Aline Rühle) 

Die nachfolgenden drei Aufsätze, die von anerkannten 
Wortführern der Anarchisten Italiens geschrieben worden 
sind, zeigen uns, daß nicht nur in Deutschland um die 
proletarische Organisationsform zur siegreichen Durch- 
führung der sozialen Revolution gerungen wird. Vieles, 
was den italienischen Revolutionären noch problematisch 
zu sein scheint, glauben wir in dem Organisationsprinzip 
der AAUE ziemlich glücklich gelöst zu finden. Vieles ist 
von dem revolutionären Teil der Proletarier Deutsch- 
lands schon besser formuliert worden, als die drei Auf- 
sätze es formulieren. Immerhin: die soziale Revolution 
ist eine Angelegenheit des Welt proletariats und keine 
Parteisache, und es ist ungeheuer wichtig, daß die 
Diskussion über die Probleme des Kampfes im inter- 
nationalen Ausmaße geführt wird. Die Aufsätze werden 
hier zur Diskussion gestellt. Es ist wertvoll, daß recht 
viele Genossen daran teilnehmen. F. P 

I i 

Es gibt drei Ideen von der Durchführung der Re- 
volution (oder der sogenannten Revolution). Die älteste 
ist die Idee der Demokratie. Eroberung der Macht 
allmählich und mit gesetzlichen Mitteln. Immer voll- 
ständigere Verwirklichung der politischen Demiökratie, 
anders gesagt, des parlamentarischen Systems mit stets 
zahlreicher und häufiger werdender Einflußnahme des 
allgemeinen Stimmrechts. Die „Demokratie hat niemals 
das Volk gerettet; sie hat es immer zugrunde gerichtet; 
nach ihren falschen Illusionen. 

Nun kommen wir zu der revolutionären Idee des Syn- 
dikalismus, die eine gewisse praktische Einfachheit stets 
eine Menge von Arbeitern auf ihre Seite gezogen hat. 
Sie ist folgende: Den staatlichen und bürgerlichen 
Organisationen stellt die Masse der Arbeiter ihre an 
Zahl und Macht stets wachsenden Assoziationen ent- 
gegen. Diese müssen versuchen, die wichtigen sozialen 
Funktionen aus den Händen der Unternehmer und 
Regierungen zu nehmen und den Syndikaten zu über- 
tragen. Einerseits wird so die bürgerliche Leitung 
und Führung geschwächt, andererseits erwirbt die Ar- 
beiterschaft eine ausgedehntere Bedeutung und größere 
Fähigkeiten. 
Syndikalisten sich gerüstet, die Produktion zu über- 


nehmen und die lebenden Zellen zu bilden, aus denen 


der neue Wirtschaftsorganismus wachsen soll. 

Auf all dies muß die schmerzliche Erfahrung ent- 
gegneh, daß der Syndikalismus sich nur im Sinne der 
Anpassung an das Kapital und nicht im Sinne seiner 
Verdrängung entwickelt hat. Auf einer Seite sehen 
wir ihn vor alem mit seinen Darlehenskassen beschäftigt; 
auf der anderen wählt er sich eine Funktionärkaste, 
aus Menschen bestehend, die dem Leben des Betriebes 
entfremdet, wie oft so gar niemals Arbeiter in den 
Körperschaften, gewesen sind, die sie nun führen. In 
den seltenen übrigens spärlich besuchten Versamm- 
lungen der Syndikalisten werden Fragen des Lohnes 
und der Arbeitszeit erörtert, aber die großen Probleme 
der Produktion selbst werden überhaupt nicht zur De- 
batte gestellt. Aber die entscheidenden Vorstöße müssen 
von dem Orte der Arbeit erfolgen und von allen 
unternommen werden, die an der Arbeit teilnehmen. 


Die Einmischung syndikalistischer Führer, die fast ebenso. 


unzuständig sind, wie die politischen Führer, würde be- 
wirken, daß die Arbeit sich nicht aus sich selbst 
heraus organisiert, sondern sich wiederum eine fremde 
und parasitäre Führerschaft zulegt. . 

Wir halten den Syndikalismus für eine ausgezeichnete 
Kampfmethode, aber keinesfalls können wir uns mit 
der Idee einer syndikalistischen Regierung befreunden. 
Dort, wo diese Syndikalisten entwickelter sind, haben 
wir diese Regierung, dieses Bonzentum schon und 
haben darüber nicht weniger zu klagen als über sein 


Bei einer Massenbewegung fänden also die ` 


b 


politisches Gegenstück. Die revolutionäre Idee des Syn- 
dikalismus scheint auf den ersten Blick ausgezeichnet. 
Sie ist auch nicht võllig abzulehnen, aber das Wesen 
der Syndikate müßte revolutioniert werden. So wie es 
heute ist und wirkt, unter unseren Augen, flößt es uns 
ein heftiges Mißtrauen ein. 

Bleibt noch die bolschewistische-kommunistische Idee. 
Eigentlich ist sie die älteste, aber sie ist in den letzten 
40 Jahren dem Vergessen anheimgefalen. Die bürger- 
liche Diktatur wird gestürzt und durch eine „prole- 
tarische‘“ Diktatur ersetzt, die die Rolle der Vorsehung 
zu spielen hat mit den’ Mitteln eines Heeres, einer 
Polizei und einer Bürokratie, die sich mit roter Farbe 
angestrichen hat. Der Bolschewist fragt: Wie kann 
man in der Revolution ein Land organisieren, ver- 
teidigen und entwickeln ohne die Diktatur’? 

Nachdem die Revolution, so sagt ihr, die Vernichtung 
einer alten Diktatur ist und wenn sie sich nun gelbst 
zur Diktatur entwickelt, werdet ihr wohl ein Wechsel 
der Menschen sehen, die oben sitzen, aber nicht eine 
fundamentale Änderung des Systems. Die Notwendig- 
keit eines oder mehrerer Retter" ist stets der Vor- 
wand für Tyrannei oder Ausbeutung gewesen. Das 
stimmt sowohl, wenn es sich um das „religiöse Wohl‘ 
oder um ein Staatsmonopol handelt. Den Beweis dafür 
haben wir heute. Wir wollen ihn nicht ein zweites 
Mal erleben. Die einzigen wahren revolutionären Taten 
in Rußland sind in der allerersten Zeit, unter dem 
direkten revolutionären Einfluß der Massen geschehen. 
Nachdem wir so die sozialdemokratische, die syn- 
dikalistische und die kommunistisch-bolschewistische Idee 
und Taktik gezeigt ‘haben, ‚wollen wir noch unseren, 


. den anarchistischen, Gedanken formulieren. 


JI 
Es gibt Momente — jeder von uns hat solche mit- 
gemacht — wo die Massen kompakt auf die Straße 
strömen und in der die gewohnte Mächte der Unter- 
drückung zu zögern scheinen und ihre Einmischung 
in eine pariöse Mentalität verwandeln. .Oewöhnlich 
kommen solche Massenaufschwünge als Folge von einem 
Ereignis vor, das die Arbeiter mit besonderer Kraft 
getroffen hat. 


: Was sollen wir dann tun? Sollen wir unter dem Vor- 


wand mangelnder Vorbereitung oder nicht gereiften Be- 
wußtseins der Massen von vornherein auf jedes tätige 
Eingreifen verzichten, auf jede Möglichkeit die Massen 
zu den von uns prophezeiten Lösungen hinzuweisen ? 
Oder sollen wir im Gegenteil in die zweifelnden, noch 
schwankenden Gemüter den Willen zur sofortigen Tat 
pflanzen? Es ist keine Minute zu verlieren. Wenn die 
Manifestation nicht. sofort den Charakter eines richtigen 
Aufstandes annimmt, wenn wir. nicht sofort die gehörigen 
Maßnahmen treffen, werden die Herren, die das Monopol 
und die Erfahrung der Aktionsmittel haben, nicht zögern, 
sich zu sammeln um ihre sogenannte Ordnung wieder- 
herzustellen. Dazu aber brauchen wir ein Programm, 
das der Sehnsucht im Busen in Menge gerecht wird, 
und ein gründliches Übereinkommen zur Verwirklichung 
dieses Programmes in dem kleinen Kreis von Genossen, 
die unseren Standpunkt teilen. Doch ist das Problem 
für uns nicht dasselbe wie für die staatlich vorhandenen 
Parteien. Wir müssen davon einiges sagen. | 

Jede Revolution ist anfangs Ablehnung der bestehenden 
Staatsmacht und stellt sich durch diese Tatsache als 
wesentlich anarchistisch (herrschaftsios) dar. Aber wäh- 
rend wir ihr den Anfangscharakter bewahren wollen, 
zielen die Parteien darauf ab, möglichst schnell eine 
neue Autorität zu schaffen und zu befestigen. Der Geist 
der Rebellion soll mit vollzogenem Wechsel der re- 
gierenden Persönlichkeiten erlöschen. Daher predigen sie 
eine eiserne Disziplin und eine absolute Unterwerfung 


‘unter die von ihnen ausgeübte Macht. 


Wir hingegen wollen, daß die Initiative der Massen und 
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ihre direkte Aktion auch weiterhin den Ablauf der Re- 
volution bestimmen. Wir widersetzen uns jeder Re- 
gierungsbildung, oder, wenn schon gegen unseren Willen 
eine "Regierung zustande kommt, wollen wir sie so be- 
schaffen, daß der Wille der Massen sie ständig unter 
Druck hält, sie bewacht, kämpft und handelt, und daß 
die Regierung nichts leitendes, sondern nur ausführendes 
Organ ist. Während jede Regierung darauf abzielt, sich 
da3’ Volk zu bewaffnen, müssen wir, versuchen, 
dem Volke außerhalb der Regierung die Waffen zu er- 
halten. Das ist. die einzige Garantie gegen die Wieder- 
kehr der alten Tyrannei unfer einem neuen Namen. 
So gewinnt das revolutionäre Problem für uns eine ganz 
andere Bedeutung als „für die, die nur von Staats- 
streich und Eroberung der Macht träumen“. 
Die Massen in Bewegung zu erhalten; ihnen eine Macht 
zu geben, die sie selbst ausüben und nicht an Ab- 
geordnete weiter verleihen, und sie zur allmählichen 
direkten Verwirklichung ihrer Ziele führen: das ist 
unsere Aufgabe, und unsere Propaganda soll in diesem 
Sinne die moralischen und die materiellen Vorbereitungen 
treffen. 
jede Sklaverei besteht aus Armut, Schwäche und 
Unwissenheit. Von diesen Übeln möglichst viel 
und möglichst ausgiebig zu beheben, das ist es, woran 
wir zunächst zu denken haben. Revolution bedeutet 
Enteignung, Besitzergreifung von der größtmöglichsten 
Menge aller Güter durch die Gesamtheit. Anders ist 
der Armut nicht beizukommen. Mit der Frage der 


Enteignung ist die Frage der Kraft teilweise gelöst. _ 


Der reich Enteighete ist in seinen Mitteln selbst ge- 
schwächt, während der Arme mit der Inbesitz- 


nahme der Güter auch die Möglichkeit bisher un- ` 


geahnter Kräfte gewinnt. 

Der Reiche ist stark durch die Arbeitsleistung der 
Armen; wenn dies aufhört, beginnt seine Macht zu 
schwinden, während die Macht des Armen wächst; wenn 
er nun nicht mehr für andere, sondern für sich arbeitet. 
— Aber die Prage der bewaffneten Macht, der Macht 
im engeren Sinne, darf nicht übergangen werden. Die 
Herren von gestern müssen vollständig entwaffnet werden, 
so daß sie gezwungen sind, sich einer nützlichen Arbeit 


zuzuwenden. Im Rahmen der Welt, die wir verkünden, - 


muß Platz für alle sein, die guten Willens sind. Bleibt 
noch die Frage der Unwissenheit. Das Volk hat nicht 
alle Kenntnisse und Einstellungen, die zur Verwaltung 
des komplizierten modernen Wirtschaftskörpers nötig 
sind. Andererseits kann der wissendste ‚Unternehmer 
und Techniker ohne den Beistand der Arbeiter nichts 
anfangen. Die Hilfeleistung wird also eine gegen- 


seitige und die Entlohnung eine gleichmäßige sein. Es 


sei bemerkt, daß das Volk sich umsoweniger unwissend 
fühlen wird, je weniger es eine politische Richtung ein- 
schlägt, die aufs neue zu einer Unterdrückung der Hand- 
arbeiter führt. Die Produktion wird also vollständig 
von denen geregelt, die sie durch langjährige Erfahrung 
an ihrem Arbeitsplatz kennen und keineswegs von einer 
außenstehenden Autorität Vor allem Obacht auf die 


Nur-Politiker, die nichts wissen und alles zu wissen 


vorgeben, über jede Sache reden und über alles kom- 
mandieren wollen. In einem Regierungsbüro wäre der 
Arbeiter, der den Wirtschaftsprozeß aus seinen prak- 
tischen Erfahrungen .beurteilt, am falschen Platze. 

Darum ist nichts so unsinnig wie die vielberühmte 
„Arbeiter -und Bauernregierung‘‘, die in Wirklichkeit 


nichts als die Übertragung der Macht auf einige Partei- ` 


führer, unter denen man selten oder niemals echte 
Arbeiter antrifft. 

Übrigens, Befreiung der Arbeiter kann niemals etwas 
anderes bedeuten, als daß die Arbeit Herr ihrer selbst 
ist, bestimmend über ihre Einteilung, ihren Abkauf, 


ihre Entwicklung. Der Sieg der Arbeit bedeutet je 


den Zusammenbruch der Regierung. Diese Gedanken, 


` die aus direkter Verbindung mit den Notwendigkeiten 


des Lebens gewonnen worden sind, müssen wir ver- 


‘arbeiten und ihre praktische Anwendbarkeit für den 


Fall einer Erhebung vorbereiten. 


DIE KRISE DES ANARCHISMUS 

Von G Bifolchi 

Oft habe ich mir mit anderen Anarchisten die Frage 
vorgelegt, ob eine Revolution unmittelbar bevorsteht und 
in welcher Welse wir daran teilnehmen wollen oder 
müssen. Wenn man eine Minderheit von OGodwinianern 
und Tolstoianern. ausnimm®ß die erst die Menschen zu 
Anarchisten machen und dann mit ihnen die Revolution 
durchführen wollen, und eine Minderheit, die überhaupt 
nicht an die Möglichkeit der Verwirklichung anarchisti- 
scher Ideen in Form einer Gesellschaft glauben, bleibt 
die große Masse der Anarchisten noch immer in drei 
Richtungen gespalten. Sie sind sich alle einig, daß die 


‚Revolution nahe bevorsteht, weil die Bourgeoisie während 


ihres Lebens von einhundert so und so viel Jahren (seit 
der französischen Revolution) ihren revolutionären und 
erneuernden Vorrat erschöpft und sich nun der Zer- 
störung dessen widmet, was, aus ihren. Händen hervor 
gegangen ist, ein Grund, der die Völker zwingen wird, 
gegen die Bourgeoisie aufzustehen und sie zu vernichten. 
Also ist eine Revolution höchst wahrscheinlich, aber es- 
wird keine anarchistische sein, weil der Boden noch 
nicht einmal oberflächlich vorbereitet ist, um die großen 
Probleme, die für uns auf der Tagesordnung einer 
Revolution stehen, -auch nur zu streifen. 

Was haben die drei anarchistischen Richtungen für die 
nächste (oberflächliche) Revolution vor? Es gibt Anar- 
chisten, die das Experiment von anarchistischen Sied- 
lungen in großem Ausmaß machen wollen; aber sie ver- 
gessen, daß Republikaner und Kommunisten uns dabei 
nie in Frieden lassen werden, denn sie wollen sicher 
nicht auf ihre Auffassung von den Dingen verzichten 
(außer wenn sie dazu gezwungen werden). Eine andere 
Richtung schlägt vor, die Revolution um jeden Preis 
weiterzutreiben. Aber sie vergißt, daß die Revolution 
nur bis zu einem bestimmten Puhkt jeweils getrieben 
werden kann, und daß kein Robespierre und keine noch 
so wilden Revolutionäre eine Revolution zu einer be 
stimmten Zeit auch nur um einen Zentimeter weiter- 
treiben können, als die Vorbedingungen es. zulassen. 
Und schließlich: die dritte Richtung, die Erbe des Ka- 
pitalismus sein will, d. h. sich deren Produktionsmittel 


: zu bemächtigen und die Produktion mittels Syndikaten 


oder Arbeiterassoziationen auf föderalistischer Basis zu 
betreiben, das bedeutet, zu dezentralisienren — aber nur 
In der Form, nicht im Inhalt. 

Im Gegensatz zu diesen drei Richtungen, die sich ständig‘ 
neu aufbauen und ständig in Konflikt sind, beginnt heute 
eine andere große Bewegung sich Aufzuzeichnen. Ich 
will auf den russischen Rätegedanken anspielen, auf die 
Beetriebsräte in Italien von 1920, auf die, die in Deutsch- 
land emporsprießen, die Orenzen Polens überschreiten, 
bis sie in Frankreich, ja im Februar d. J. sogar in 
Ägypten sich Bahn brechen. Es ist eine fast immer 
spontan aufbrechende Bewegung, von Natur aus feind- 
lich zu den politischen Parteien eingestellt, ebenso wie 
zu jeder wie immer wirtschaftlich gearteten Organisation, 
ohne sträffe Disziplin (worin wir sie gerne bestärken 
wallen). Viele machen mich aufmerksam, daß diese 
Betriebsräte (es sind nicht unsere ‚gesetzlichen, sondern 
freie, parteilose B. O. Os, gemeint. A. d. 0.) Ausdrucks- 
formen des Syndikalismus sind; aber wenn man das 
glaubt, muß man auch die Revolution und neue Wirt- 
schaftsordnung‘ eine syndikalistische nennen, und das 
scheint mir verfehlt, denn der Syndikalismus kämpft 
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mit allen seinen ihn vertretenen Organisationen nur um 
besseren Lohn. und niedrigere Arbeitszeit. ` 

In Wirklichkeit handelt es sich darum, die alte Proud- 
honsche Formel von 1848 zu verwirklichen: der Betrieb 
wird die Regierung zerstören. In unseren. Tagen müßte 
es heißen: Arbeiter, bemächtigt euch der Betriebe, Bauern, 
bemächtigt euch des Bodens. Für den anarchistischen 
Aufbau arbeiten, der nächsten Revolution den Charakter 
«einer wahren Befreiung geben, das kann nur geschehen, 
diadem man diese Gedanken studiert, ausbaut, mit Auf- 
merksamkeit eine Bewegung sichtet, die morgen das 
Schicksal der Produktion zu tragen haben wird, indem 
man die Bewegung immer unabhängiger macht, von 
jeder autoritären Partei und von allen Organisations- 
formen, die durch ihre Mittel und Zwecke autoritär zu 
werden bestimmt sind. Ä 
Was wird den föderalistisch organisierten Fabriksräten 
zugrunde liegen? Der Vertrag. Der Vertrag, so sagen 
die Föderalisten, und ich mit ihnen, mittels dessen ein 
oder mehrere Individuen sich verpflichten, eine be- 
. stimmte Sache zu tun oder nicht zu tun. 

„Die Norm, nach der ein Vertrag erfüllt werden soll, 
wird dann nicht nur auf der Gerechtigkeit begründet 
sein, sondern auch auf dem freien. Willen zusammen» 
lebender Menschen, dem Willen eines jeden, den Ver- 
trag zu erfüllen. Dieser Vertrag wird aber nicht nur 
moralische, sondern auch gesetzliche Kraft. haben.“ 
(Proudkon.) 

Das ist freilich noch nicht der Anarchismus, es ist 
‚aber das Übergangsstadium, das wir werden durchmachen 
müssen auf dem Wege zu einem Zustand, wo die Men- 
schen keine Verträge mehr brauchen werden: 


GENUG DER WORTE! | 
Von G Demiani & e 


Es war ein Moment, in dem das Gebäude des Faszis- 


mus, aufgerichtet durch die Gewalt und gestützt durch 
ein kaum durchschaubares Interessengeflecht, hätte mit 
einer Schulterbewegung gestürzt werden können. . Die 
allgemeine Volksetfhebung, die im Hinblick auf die Zeiten 
allgemeiner Niedergeschlagenheit mit unerwarteter Heftig- 
keit losbrach, fand den Faszismus für einen Moment be- 
stürzt, unsicher, über sich selbst im Zweifel. 

Aber der Moment ging vorbei; die Schulterbewegung ist 
nicht gekommen und der Faszismus hat sich wieder 
erholt. | 
Nicht mehr so stark wie zuvor, wacht der Faszismus 
um so unerbittlicher darüber, daß der Druck seiner Krallen 
die Nation nicht locker läßt, die Nation, die sich von ihm 
hat erobern lassen, anstatt sich seiner nur zu bedienen. 
Der Widerstand, in gewissem Sinne die Neueroberung 


des verlorenen Prestiges, ist begonnen und die Angst, ` 


ihn schließlich zu einer Verzweiflungsgeste, zu jener 
‚„Außersten Entwicklung‘ treibt, tie noch nie deutlich 
vorgezeichnet worden ist. | ' | 

Oestern stützte ihn die Gewißheit des errungenen Erfolges; 
heute stützt ihn das wache Gewissen und die Oefahr, die 
. ihm mehr von seiten der falschen Freunde als der ehr- 
lichen Feinde droht. Diese „guten“. Freunde haben ihn 
in die Waden gebissen, als der Moment kam, der nun 
vorbei et. Nur in die Waden gebissen — — — — 

Und so konnte er die Zeit, die man ihm dummerweise 
zugestand und die er durch Erpressungen und Konzes- 
sionen genützt hat, dazu verwenden, um die Verantwor- 


tung abzugrenzen für ein Verbrechen und einen Skandal 


(die Ermordung des sozialistischen Abgeordneten Matteotti 
durch Agenten der Regierung), der in anderen Zeiten 
nicht nur ein Ministerium, sondern eine ganze Regierungs- 
form hätte stürzen können. i 

Es handelt sich hier nicht darum, zu ergründen, ob die 
Wiedererstehung des Faszismus dauern wird, d. h. wie 
lange er seine eben überwundene Niederlage noch wird 


` 


überleben können, diese vor allem moralische Niederlage. 
Sicher ist, daß er den Rückfall in begangene Fehler nicht 
wird vermeiden können; er kann sich auf die Dauer inner- 
halb der von der Oesetzlichkeit gezogenen Grenzen nicht 
haken. All die duaklen Interessen, die ihn bewaffnet und 
gestützt haben und die nur Kapital und Zinsen ihrer 
Unterstützung einheimsen wollen, ehe die Schicksalskurve 
sich neigt, pressen ihn von der Seite zu neuen Verbrechen 
und neuem Skandal. Ein neues Verbrechen, ein neuer 
Skandal könnte ihn mit sich hinunterreißen, trotz der 
dreihunderttausend Bajonette seines Heeres. 
Es ist ebensowenig der Ort und der Mome‘,t, darüber zu 
diskutieren, ob der Mussolinismus ohne aszismus würde 
bestehen können, entweder indem er sich mätch links ver- 
meigt oder sich unter Verzicht auf die Alleinherrschaft 
mit anderen politischen Strömungen werbindet. 
Propheten und Wahrsager bringen Beweise für ihre Pro- 
phezeiungen immer nach vollzegener Tat. 
Wir denken, daß der Mussolin’smus ohne Faszismus nicht 
weit kommen wird. Die Peien sind wie mit Ketten anein- 
re en Ä 

r hier wollen uns nügen, zu er i 
„Schulterbewegung“ —— EE We 
Zunächst: wer hte diesen Stoß führen sollen? 
Wir antworter,. die Parteien. Oder die Massen der 
Arbeiter und, des Volkes. Die Parteien, wenn sie, die 
baldige Mö,glichkeit ihn zu geben voraussehend, sich auf 
den StoP, ovrbereitet hätten. Die Parteien oder eine 
Part. Die Massen, wenn sie die Erfahrungen der 
letzter, bitteren Jahre nützend, sich endlich der Vormund- 
‚sch? ft der Parteien entzogen hätten, denen sie sich unter 
Ar fgabe ihrer eignen Entschlußkraft murrend fügen. 
Paber die Massen haben eine Parole erwartet, die nicht 
kommen koante. Und wenn sie, teilweise, kam, so war 
der Moment schon verpaßt und eine begrenzte Aktion 
von einzenen Teilen hätte sich dann nur noch- bloß- 
gestellt. 
Die Parteien jedoch, wenn sie auch die für‘ eine entschei- 
dende Aktion so günstige Gelegenheit nicht verkannten, 
daben, wie immer so auch diesmal bekannt, daß sie 
nicht vorbereitet waren, um in die Arena hinabzusteigen. 
Es ist nicht ausgeschlossen, ja sogar wahrscheinlich, daß 
jedesmal, wenn ein günstiger Augenblick vorbei ist, sie 
sich mit diesem schon historisch gewordenen Unvor- 
bereitetsein entschuldigen werden. 
Es ist wahr, daß die Parteien, festen Fußes im Parlament 
stehend, zu ihrer Verteidigung sagen können: wo waren 
die Massen während wir unter Protest das Parlaments- 
gebäude verließen? | 
Auf der Straße nicht, denn die war von Polizei und 
Faszisten besetzt. — — — 
Richtig. Aber wer hat das Band gemeinsamer Stoß- 
kraft zwischeg Massen und Parteien zerrissen? Und 
wer sind die, Wie dann nicht eintreffen? 
Deshalb sagen wir, man müsse in den Massen den Geist 
der selbständigen Initiative wecken, das Vertrauen in die 
egene Beweglichkeit, indem man ihnen gleichzeitig die 
Erkenntnis vom revolutionären Aufbau vermittelt, damit 





He Initiative nicht in einer hohlen Geste verpufft.: Und 


yaan rede ihnen nicht immer mit der kalten Sprache der 
Theorie, deren Innerstes immer nur die Zukunft be- 
trifft, sondern man sage ihnen zeitgemäße und lebendige 
Worte. | 
Deshalb sagen wir heute: genug der Worte, die uns alle 
anderen Duschen wollen. Hören wir endlich auf, Stra- 
tegen auf dem Papier und Helden mit der Feder in der 
Faust zu sein! Wo sind die starken geschlossenen Reihen 
der Parteien, die uns immer wieder angebrießen werden ? 
Und wo sind (um wieder auf unser Feld zurückzu- 
kehren) die Selbständigen in einer Volkserhebung? Eine 
Erhebung, die imstande wäre, einen lärmenden Artikel 
oder eine Versammlungsrede, die „das ganze Universum 
zittern macht“, in Taten umzusetzen? 
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Wir kritisieren nicht diese oder jene Partei, wir klagen 
nicht die anderen des Unentschieden- und Unvorberei- 
tetseins an, um nur uns selbst freizusprechen. Wir 
schlagen uns die Brust für gemeinsames Verschulden; f 
das Biendwerk der anderen und unser eigenes. Denn 
es ist wahr, daß in gewissem Sinne auch wir Blend- 
werk getrieben haben. Entweder waren wir untätig und 
unfruchtbar, oder haben Wipfel erstürmen wollen, die 
zwar nicht bis zu den Sternen, aber in neblige Wolken 
ragen; oder wir haben uns an den Felsen der strengen 
Doktrin geschmiegt, um die strenge Auslegung nicht 
säumen es, und es weiß nichts von uns. Und das 
zu verfehlen. Jnzwischen läuft das Leben ab, wir ver- 
so, auch wenn einer von uns eine Verzweiflungstat begeht, 
oder wenn wir als Gruppe eine wilde Miene und eine 
böse Stimme machen. Alles, weil wir keinen Weg ins 
Leben finden, in das wirkliche, momentane Leben, weil 
wir immer an den „Weltuntergang“ denken, der einmal 
kommen muß.... 

Was übrigens konnte man logischerweise von Par- 
teien erwarten, die jede ihre eigne Politik und damit die 
der „anderen“ vergewaltigen? Wie könnten sich diese 
Parteien alle auf den gemeinsamen Boden, ich sage nicht 
einmal einer gemeinsamen entscheidenden Tat, nur auf den 
Boden ein und derselben revolutionären Tendenzen stellen ? 
Jede Partei überwacht ja die andere mit größtem MiB- 
trauen und wittert Verrat. Und eine Allianz verschie- 
dener Leute, die alle verschiedene, ja entgegengesetzte 
Dinge wollen, vernichtet jede gute Absicht und er- 
schöpft sich in akademischen Reden. 

Die sogenannte Einheitsfront aller Umsturzparteien war 
es, die dem Faszismus die Bahn freigegeben hat; und 
wir glauben, daß es die Einheitsfront der Oppositions- 
parteien sein wird, die seine Existenz verlängert. Und 
die einzelnen Parteien (die eingeschlossen, die ihre Parole 
viele Meilen her erwarten, d.. h. von außerhalb des 
Lebens, das hier geschieht und der Pläne, die hier 
geschmiedet werden) werden mit ihrem Phrasenkram, 
der die eigenen Mitglieder beschwichtigen soll, die Auf- 
merksamkeit des Faszismus wachhalten und seine Ver- 
mutungen über die üblichen Themas: ‚das Vaterland in 
Gefahr, „der Bolschewismus im Anzug“, „die Anti- 
nationalen am Werk“, usw. nur begünstigen helfen. 

Die Anarchisten bilden keine festumrissene Partei, diszi- 
pliniert registriert; aber wir können für uns und für 
alle Anarchisten die Versicherung geben, daß wir auf 
der Höhe jeder Barrikade sein werden, auf der das 
Banner der Freiheit weht. Und wir werden die unbe- 
kannten und absichtlich verkannten Kämpfer sein. Und 
wir wollen, daß dort all ihre Fahnen gehißt werden, und 
deshalb bemühen wir uns, in diesen Zeilen verständlich 
zu machen, wie nötig es ist, Zeitgenossen zu sein, und 
eine Bewegung zu schaffen, die nicht der Wirklichkeit 
fremd ist. 

Aber kehren wir zum ungenützten und. verpaßten Augen- 
blick zurück, um noch mehr bittere Worte zu sagen. Der 
eine Tote mehr, den anderen Toten hinzugefügt, hat 
der Skandal tiefe Risse in das faszistische Gebäude ge- 
macht. Wenn dieser Tote den Parteien, die am Boden- 
satz des Parlamentarismus zehren, zu neuen Spekulationen 
dienen wird, werden wir uns nicht zurücknalten, scharfe 
Wahrheiten hinauszuschreien, selbst auf die Gefahr hin, 
daß wir damit dem Feinde Vergnügen machen. 
Genug der Worte, hinter denen man ein ewiges Unvor- 
bereitetsein (im Gedanken wie in der Tat) verbergen 
will, aber damit auch genug der hohen Parlaments- 
politik. Genug, im Namen der -Toten; unsrer vielen 
Toten, der wenigen Toten des Feindes, und schließlich 
auch im Namen der Lebenden: genug! 

Die aber sollen sich endlich in die Augen schauen und 
wenn sie sich verstanden haben, mögen sie sich die 
Hände reichen, um das zu tun, was noch nicht 
getan ist. 
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PIERRE RAMUS, 

DER BEKANNTE WIENER ANARCHIST ... 

Von R Stahl ı Hamburg) 

Es kann sich auf den nachfolgenden Blättern nicht 
darum handeln, Stellung zu befestigen, sondern nur 
darum, sie zu erschüttern.. — Die gegen Ramus zu 
richtenden Angriffe ergeben sich aus den von ihm ver- 
tretenen Ansichten; die Form, in der dieselben hier 
aufgenommen werden, resultiert aus Erwägungen, die 
nicht eher Rast gönnen werden, bis sie Aufklärung 
gefunden haben. Und die somit Ramus eröffnete 
Rechnung wird ja ergeben, ob ein Saldo zu seinen 
Lasten oder zu seinen Gunsten herauskommt. — 

Es ist hier zunächst de Schrift des Ramus: „Mili- 
tarismus, Kommunismus und Antimilitarismus‘ heran- 
gezogen. Beginnend wird auf die Widersprüche in der 
Staatstheorie des Ramus hingewiesen und darauf die 
Taktik und dann die Verteidigungsmethoden des Anti- 
militarismus, wie er von Ramus dargeboten, durch- 
gesprochen. Es kann sich im Grunde genommen nicht 
darum handeln, dem revolutionären Proletariat einen 
besonderen Antimilitarismus zu bescheren (wie seitens 
Ramus beabsichtigt), sondern nur darum, da das revo- 
lutionäre Proletariat antimilitaristisch, es aus diesem 
Zustande heraustreten zu lassen. Wird das revolutio- 
näre Proletariat während dieses Prozesses nicht kon- 
trolliert, so können für den kapitalistischen Staat nicht 
voraussehbare Verwicklungen zerstörend auftreten. 
Solcher Entwicklung hat er entgegenzutreten und Be- 
wegungen hierfür in seinem Interesse sind: staatlicher- 
seits vorgenommene Bewaffnungen des Proletariats 
sowie auch Entwaffnungen jeglicher Art (bis hinauf 
zur Kampfunfähigmachung durch Korruption). 

Es wird also das Maul zu halten sein. Durch bom- 
bastisches Mäulaufreißen wird nur die Entwicklung des 
revolutionären Proletariats gestört. — 


Aus Widersprüchen in Theorien ist, wenn ihnen nicht 
sofort Aufklärung über die dazu geführten Zusammen- 
hänge gegeben wird, entsprechend zu schlußfolgern. 
Es gibt”keine Mißverständnisse. Und auch wenn für 
Widersprüche Entschuldigungen dargeboten werden, 
bleibt immer ein Verstoß gegen die Reinheit, die 
revolutionäre Schichten halten. — 


Militarismus, Kommunismus und Anti- 
militarismus 


Von Pierre Ramas ` ` 


Über die Entstehungsgeschichte eines. jeden Militaris- 
mus theoretisiertt Ramus wie folgt: 


„In allen historisch bekannten Zeiten — selbst in der Ur- 
geschichte der Menschheit und im Altertum — ist die 
Bewaffnung der Gesellschaft durch irgendein Oberhaupt, 
sei es Häuptling, Bandenführer, Kaiser, König, Präsident 
oder Sowjetdiktator, niemals erfolgt, um das Gemeinschafts- 
interesse zu wahren, sondern stets, um die Macht- und 
Herrschaftsstellung derjenigen zu erhalten, die im autori- 
tären Glauben der Masse des Volkes scheinbar deren Ge- 
meinschaftsinteresse verkörperten. 

Sobald es möglich war,‘ diejenige Gruppe von Einzel- 
menschen mit Waffen zu versehen und zum Siege zu 
geleiten, die ein. bestimmtes Sonderinteresse ein- 
zelner vertrat, war eben durch die Waffenmacht der 


 Bewaffneten die Siegesmacht der sie Bewaffnenden, deren 


Herrschaft gesichert, und ps erfolgte nun stets die Unter- 
werfung aller widerstrebenden Elemente der Gesellschaft 
durch die zu einem Staat gewordenen, neuen Machthaber. 
Diese stützen sich vorerst stets auf die Gewalt der ihnen 
ergebenen, bewaffneten Minoritätsmasse, die ihrerseits, 
verknüpft in mannigfachen ökonomischen Interessen mit 
ihren Herrschern, mit Waffengewalt die übrigen wider- 
strebenden Volkselemente unterwirft, bis der größte Teil 
derselben — unterstützt durch die einheitliche Bearbeitung 
seitens Klerikalismus, Theologie und Kirche, Erziehung 
und Schule, öffentliche Meinung und Moraltheorien, wie 
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ökonomischer Vorteile — die neue Militärmacht als 
Staat anerkennt.‘ 

Wir hören: Sonderinteressen einzelner stützen sich auf 
eine ihnen ergebene, bewaffnete Minoritätsmasse, die 
ihrerseits verknüpft ist in mannigfachen ökonomischen 


Interessen mit ihren Herrschern. — Diese Herrscher. 


und die ihnen ergebene Minoritätsmasse unterwerfen 
die übrigen um sie herum lebenden Menschen, das 
Volk, bis die Herrscher und die ihnen ergebene Minori- 
tätsmasse vom unterworfenen Volke als Staat anerkannt 
werden. — l 

Doch was sind das für Sonderinteressen ein- 
zelner, die solche Wirkungen hervorrufen? Da 
Ramus eine den Sonderinteressen einzelner durch öko- 
nomische Interessen angeschlossene Minoritäts- 
masse auftreten läßt, können wir wohl annehmen, 
daß die ‚„Sonderinteressen einzelner‘ auch ökonomischer 
Natur waren. Weshalb die einzelnen und die Minori- 
tätsmasse, die beide wegen ökonomischer Interessen 
(wie wir wohl nach vorhergehendem annehmen dürfen) 
das Volk unterwerfen und sich ihm gegenüber als 
Staat konstituieren, weshalb Ramus diesen Staat aus 
zwei gleichgerichteten Elementen aufbaut, ist nicht 
klar. Die ‚Sonderinteressen einzelner“ und die ihnen 
durch ökonomische Interessen angeschlossene ‚„Minori- 
tätsmasse‘‘ sind in ihren Interessen und Handlungen 
völlig Einheit gegen das Volk. Und unterwerfen es 
durch ihre Waffenmacht. Was zunächst beides ein- 
zuprägen ist. — l 


Nachdem Ramus wie vorstehend angefangen hatte zu 


schreiben, malt er einen Stern und fährt fort: 

„Diese Entstehung jedes Militarismus und die Fun- 
dierung des Staates durch ihn ist ganz einheitlich in 
allen Formen wahrzunehmen.“ 


Hier müssen wir Ramus zunächst anmerken, daß er 
nicht die „Entstehung“ des. Militarismus geschildert 
hat, sondern lediglich, daß jedenfalls ganz plötzlich 
in der menschlichen Gesellschaft „Sonderinteressen 
einzelner“, Waffen und eine ‚Minoritätsmasse‘ vor- 
handen waren, die ein ebenfalls vorhandenes waffen- 
loses Volk unterwarfen. Wenn alle Wesensbestand- 
teile des Militarismus vorhanden sind, dann kann nicht 
mehr von seiner Entstehung geredet werden. Will 
jemand seine Entstehung schildern, dann muß er ent- 
wickeln, wie die Sonderinteressen innerhalb der mensch- 
lichen Gesellschaft entstehen konnten und auf welche 
Weise die Individuen mit den Sonderinteressen in den 
Besitz siegreicher Waffen kamen, was doch zu einer 
Zeit geschehen, da es noch keine Waffenindustrie gab, 
sondern fast jeder selbst noch in der Lage war, sich 
seine Waffen anzufertigen. Die Entstehungsgeschichte 
jedes Militarismus verwandelt sich unter der Hand des 
Ramus in die Konstatierung des plötzlichen Vorhanden- 
seins der Wesensbestandteile des Militarismus. Was 
als Leistung des Ramus noch nicht besonders auf- 
fällig zu sein braucht. — 

Auf der nun folgenden Seite (3) vernehmen wir (nach- 
dem wohl vergeblich gesucht worden ist, was: „der 
Militarismus als Klasseninstrument einer Söldnerarmee“ 
sein kann): ` 
„Der Militarismus ist überall nur das Machtinstrument 
des Staates.“ 

Auf der nächsten Seite dieser antimilitaristischen Bro- 
schüre verkündet uns Ramus, was der Militarismus 
alles sein kann: 


„Der Weltkrieg und seine Folgewirkung hat eine revolutio- 


näre Situation geschaffen. . 
Vorerst in Rußland, dann in Österreich-Ungarn und 
Deutschland ist der Militarismus zusammengebrochen. Sein 


Zusammenbruch zog im ersten Augenblick seine Gesamt- 
auflösung nach sich, welcher auch die des Staates folgte, 


was unwiderleglich beweist, da8 nur der Militarismus 
die Grundlage der Staatlichkeit in ihrer Monopolmacht, ` 
Volksebedrückung und ausbeuterischen Knechtung bildet. 

Leider hielt diese Situation nur einen historisch wert- 
vollen und beglückenden Augenblick lang an. Die Ideen 
eines positiven und aktiven Antimilitarismus waren dank 
sozialdemokratisch-marxistisch verfehlter Erziehung weder 
im Volk noch im Proletariat genügend verbreitet. Dessen 
‚radikale‘ Führer, im Geistesbann der jakobinisch-revo- 
lutionär-kriegerischen Theorien der bürgerlich-revolutio- 
nären Jaköbiner von 1793 stehend, von denen sie der 
Marxismus unglücklicherweise für das Proletariat über- 
nommen hat, beeilten sich, einen neuen Militarismus zu 
schaffen. Unter dem pseudorevolutionär klingenden Namen 
‚Volkewehr‘, ‚republikanische Reichswehr‘, ‚Rote Garde‘, 
‚Rote Armee‘ u. dgl. m. wurden Söldnerarmeen geschaffen, 
die vom ersten Augenblick ihres Bestandes an einer neuen 
Staatsgewalt zur Macht verhalfen, die sofort auf ökonomi- 
schem Gebiet die ins Wanken geratene Macht des Kapita- 
lismus neu errichteten, retteten und wahrten. Denn nur 


mittels des Militarismus vermag der Staat 


die ökonomische Grundlage seines Be- 
standes — den Kapitalismus — aufrecht 


zuerhalten.“ 

Was der Militarismus doch nicht alles sein kann! 
Auf Seite 3 lasen wir, daß der Militarismus überall 
nur das Machtinstrument des Staates ist, und hier auf 
Seite 4 haben wir uns zunächst damit abzufinden, daß 





. der Militarismus, und zwar nur (Die oben gesperrt 


gedruckten Stellen wie im Original. Die Unter- 
streichungen stammen von mir.) der Militarismus die 
Grundlage aller Staatlichkeit bildet. Bildern wir 
uns das einmal: Auf Seite 3 den Staat stellen wir uns 
als Mann vor, der in seinen Händen als Machtinstru- 
ment den Militarismus = seinen Säbel hält. Auf Seite 4 
oben hält jedoch der Militarismus = Säbel, als Grund- 
lage aller Staatlichkeit, .den Staat = Mann in Händen! 
Der Militarismus kann nicht zugleich Machtinstru- 
ment und auch Grundlage des Staates sein, was 
wir uns zunächst bemerken wollen. Ehe wir jedoch 
unsere Augen auf die Seite 5 dieser famosen Bro- 
schüre wandern lassen, sind sie schon verwirrt durch 
diesen alles Bisherige wieder umstoßenden Satz: 
„Denn nur mittels des Militarismus vermag der Staat 
die ökonomische Grundlage seines Bestandes — den 
Kapitalismus — aufrechtzuerhalten.‘“ 

Der Militarismus ist hier, von der vorhergehenden 
Grundlage des Staates wieder zu seinem Mittel 
=Instrument herabgesunken. Und der Staat selbst? 
Er, der vorher sich nie unterzuordnen brauchte, sou- 
verän war, wird jetzt an seine niedrige Herkunft er- 
innert. Der Souverän Staat wird abgedankt zugunsten 
der ökonomischen Grundlage, die seinen Bestand über- 
haupt erst ermöglicht hat, zugunsten des Kapitalis- 
mus. — 

Obzwar wir schon von Herrn Ramus nicht genau zu 
wissen bekommen haben, in welcher Reihenfolge Mili- 
tarismus, Staat und Kapitalismus begrifflich zu stehen 
haben, so sehen wir jedoch aus seinem hier zuletzt 
zitierten Satz, daß er durch die Irrgänge seines in die 
Feder gelegten Oeistes in die Löwenhöhle des Marxis- 
mus geraten ist. Marxistische Anschaung ist die Be- 
hauptung, daß der Kapitalismus die Grundlage des 
Staates sei: Der Staat ist nur die Organisationsform 
des Kapitalismus, dessen militärische, juristische und 
polizeiliche Exekutive. — 

Pierre Ramus, der in seinem Buche „Die Irrlehre und 
Wissenschaftslosigkeit des Marxismus im Bereiche des 
Sozialismus“, ein Band im Umfang von 220 (leider 
nur 216 Seiten inklusive einer „Bibliographischen 
Übersicht“ eines trunkenen Bürgers „über die lite- 
rarische Laufbahn und Tätigkeit des Verfassers inner- 
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halb der sozialen Bewegung‘ [wenn wir uns über die 
bürgerliche Idee einer solchen Übersicht hinwegsetzen, 
so fragen wir uns, warum genügt nicht: biblio- 
graphische Übersicht über die literarische Laufbahn 
und Tätigkeit des Verfasser? warum hinzugesetzts 
innerhalb der sozialen Bewegung? Haben die 
Leser sonst nicht genügend Vertrauen zu der sozialen 
Überzeugung des Verfassers, sind sie zu dumm, die 
Tendenz zu finden?]), also, „ein Band im Umfang 
von 220 eng bedruckten Seiten mit kartoniertem Um- 
schlag“, im Jahre 1919 geschrieben hat: 

„Die gewaltigste Unterdrückungsinstitution innerhalb der 
Gesellschaft ist nicht der Kapitalismus; er selbst ist doch 
nur die Folge, Betätigung und Wirksamkeit einer anderen 
Machtorganisation, die ihn zu ihrem Wirtschaftssystem 
ausgebildet hat. Die gewaltigste Unterdrückungsinstitution 
ist der Staat . 

Der Staat hat den Kapitalismus ausgebildet. Als Folge 
der Betätigung und der Wirksamkeit des Staates ent- 
stand der Kapitalismus. Solche Erkenntnisse hatte 
Ramus, als sich auf seine Weise gründlich und um- 
fassend Ramus mit der „Irrlehre und Wissenschafts- 
losigkeit‘“ des Marxismus auseinandersetzte. Nachdem 
Ramus sich mit dem Marxismus so intensiv beschäftigt 
hatte, wie man es auf Grund seines Werkes glauben 
kann, schreibt: er zwei Jahre später, nachdem er aller- 
dings Staat und Militarismus durcheinandergeschaukelt: 
Der Staat könne nur mittels des Militarismus seine 
ökonomische Grundlage, den Kapitalismus, aufrecht- 
erhalten. — 

Wir haben zu bedenken, daß in einer theoretischen 
Frage, wie die Frage des Staates eine ist, nur eine 
ganz exakte Äußerung eines, wie man annehmen sollte, 
die Theorien seiner Weltanschauung kennenden Bücher- 
schreibers veröffentlicht werden kann. Der: Leser der 
Schriften des Pierre Ramus steht also vor der Frage, 
woher die Widersprüche in der Theorie dieses Anti- 
militaristen und herrschaftslosen Sozialisten? Herr 
Ramus selbst verspürt keine Neigung, darüber Auf- 
schluß zu geben. — 

Ramus ist jedoch in der vorliegenden Broschüre mit 
seinen Ansichten über Staat, Militarismus und Kapi- 
talismus noch nicht zu Ende. Er übt sich in zwei 
aufeinanderfolgenden Sätzen, die Rollen von Staat 
und Militarismus in verschiedene Worte zu fassen. So 
meint er, der Militarismus sei das gewaltigste Instru- 
ment jedweder Staatlichkeit, um. ihre antisozialen Ab- 
sichten durchsetzen zu können, und wiederholt, der 
Militarismus sei diejenige Waffe des Staates, die sich 
stets gegen das Lebensprinzip des eigenen Volkes und 
das der Menschheit kehren muß. Doch auf derselben 
Seite 7 kommt dann noch eine „hauptsächliche Fest- 
stellung‘: 


„Hauptsächlich aber muß festgestellt werden, da8 das ` 


Monopoleigentum und der durch dasselbe erst ermöglichte 
Kapitalismus nur durch den Militarismus in ihrer beider 
Lebensfunktion durch den Staat fundiert und gesichert 
werden kann.“ 

Hier ist schon nicht mehr der Kapitalismus die Grund- 
lage des Staates, sondern der Kapitalismus selbst wird 
erst ermöglicht durch das Monopoleigentum. Ramus 
sagt nicht etwa, daß Monopoleigentum und Kapitalis- 
mus zwei Blüten mit demselben Geruch sind, sondern 
ausdrücklich, daß der Kapitalismus die Folge des 
Monopoleigentums sei. Da uns Ramus nichts weiter 
über das Monopoleigentum erzählt, bleiben seine Leser 
damit im Dunkeln, welcher Abstammung denn nun das 
Monopoleigentum sein mag. Vielleicht steht es ja mit 
den ' „Sonderinteressen einzelner‘ auf einer Stufe und 
wir können dann nochmals die „Entstehung des Mili- 
tarismus“ uns erklären lassen und auch noch weiter, 
daß der Militarismus den Staat fundiert. Wir tun 


überhaupt am besten, wenn wir Militarismus, . Staat, 
Kapitalismus und Monopoleigentum auf eine Dreh- 
scheibe kleben; sie in Bewegung setzend endlich den 
Anfang dieser wirrenden Begriffe sehen. _ 

Soviel über die Staatstheorie. Daß die Redewendungen 
des Ramus darüber uns zu keiner Einsicht verhelfen 
können, sondern nur die Bücher des Ramus füllen, 
ist breit genug ausgeführt. Ehe jedoch der Anti- 
militarismus in seiner Theorie und Taktik auf den 
Plan tritt, wird es ‚notwendig sein, nachzusehen, wie 
Ramus seine „Thesen“ schludert. Dem Proletariat der 
ganzen Welt sei eine furchtbare Verelendigung des 
wirtschaftlichen Lebensniveaus gebracht, erklärt er auf 
Seite 5. Nicht die Veränderung der Weltmachtstellung 
usw. hätte das Proletariat in diese Lage gebracht, 
sondern: 

„Die Ursache dieser Lebenssenkung ist vielmehr 
gelegen im Weltkrieg, in den natürlichen Folgen eines 
jeden Krieges, und das internstionale Proletarist kann 
daraus lernen, daB die Führung eines jeden Krieges nur 
zugunsten der Kapitalisten, der Besitzenden, des Staats- 
interesses ausgehen kann, niemals dem Proletariat zum 
Heile gereichen wird.“ 

Auf der nächsten Seite schildert Ramus, was den Pro- 
letariaten der mitteleuropäischen Staaten und dem der 
Ententeländer über die Ursachen seiner Elendslage 
vorgeschwindelt wird und fährt dann fort: 

„Auf beiden Seiten wird durch diese, die geheimen Pläne 
des Nationalismus, Militerismus und der Staatspolitik 
fördernden Machinationen das Proletariat abgelenkt von 
der einzig wahren Erkenntnis, daß es ausschließlich der ` 
Stast und das Monopol des kapitalistischen Eigentumsun- 
rechts über Grund und Boden und: über alle natürlichen 
Bedarfs- und Produktionagegenstände ist, das die Elends- 
lage der arbeitenden Menschen aller Länder verursacht.“ 
Ich habe schnell noch einige Worte unterstrichen, 
damit nicht die Ursache der Lebenssenkung aus beiden 
von Ramus gebrachten Gründen zu begreifen sei, son- 
dern erst aus dem einen und nachdem dieser Grund 
vergessen, zu begreifen sei ausschieBlich aus 
dem andern. 

Wünscht Ramus jeden Orund für die Lebenssenkung 
besonders schmackhaft zu machen, damit die Leser 
seinen Ausführungen auch bedingungslos zustimmen 
können, so wollen wir ihn in diesem Wunsch noch 
bestärken, da es ja doch der Zweck seiner ganzen 
Schreiberei, Leute hinters Licht zu führen, sie von 
ihren wirklichen Interessen abzuhalten. - 

Besehen wir uns diese Behauptung an Hand seiner 
antimilitaristischen Beweisführangen. Ramus beschäf- 
tigt sich verschiedentlich mit den russischen Sowjet- 
diktatoren und kommt dabei auf deren Parole „Be- 
waffnung des Proletariats“: 

vm,  . dem Antimilitarismus unserer Zeit und seinen Auf- 
gaben für die nächste Zukunft stellt sich ein neues Pro- 
blem entgegen. Es ist das der ‚Bewaffnung des Prole- 
tariats‘, wie es der Machteroberungsstandpunkt des Marzis- 
mus in die Massen des Volkes geschleudert hat, und wie 
es die sogenannte dritte Internationale verkörpert. 

Keine Idee hat verwirrender und der Reaktion mehr Vor- 
schub leistender gewirkt als diese. Sie ist höchst unklar, 
vieldeutig und in ihrer Gänze nur dazu angetan, das 
Prinzip des Militarismus zu stärken, bewirkt, anstatt ihm 
seine Waffen zu entreißen, daß ihm neue dargeboten 
werden. 

Vom revolutionären Standpunkt aus betrachtet, erblickt 
diese Formel im Proletariat ideologisch und voraussetzungs- 
los eine: einheitliche Masse, die bloß deshalb, weil sie 
Proletariat,.schon an, und für sich revolutionär sei und 
die Waffen nur in den Dienst der Revolution stellen 
könne. Eine solche Auffassung übersieht gänzlich, daß 
in allen modernen Kriegen, besonders im Weltkrieg, das 
Proletariat das von allen Staaten meist bewaffnete Sol- 
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datenkontingent war und eich in seiner überwiegenden 
Mehrheit als gefügiges Instrament der Kriegsmordbestiali- 
tät erwiesen hat. 

Das Proletariat bildet weder eine einheitliche Masse, noch 
sind seine Klasseninteressen so durchaus gleichartiger 
Natur; und schließlich ist zu bedenken, daß die klarst- 
blickenden und revolutionärsten Schichten des Proletariats 
such als größte Organisationskraft — man denke z. B. 
an die zahlenmäßig ungeheuer große zentralistische Ge- 
werkschaftsbewegung — immer nur die Minorität innerhalb 
des Proletaristse oder der Gesellschaft bilden. Eine all- 
mams Bewaffnung des Proletariats bedeutet somit stets, 
aß such die überwiegend rückständigen Schichten des 
Proletariats Waffen in die Hände bekommen, die sie gegen 
die revolutionärer proletarischen Minderheiten als solche 
kehren können." 


Dies ist der eine Teil der Oründe, die Ramus gegen 
die Bewaffnung des Proletariats einzuwenden hat. 
Auf die einzelnen Punkte seiner Einwendungen wird 
nachfolgend einzugehen sein. Und hierzu, die Ein- 
wendungen des Ramus zu betrachten, nehmen wir am 
besten seine antimilitaristischen Redereien zur Hand. 
Auf den Seiten 6 und 7 erzählt Ramus uns, wie die 
Entmilitarisierung der Gesellschaft den Kommunismus 
ergeben wird: 

„Aus dem ungeheuren Chaos, in das die Staatenwelt durch 
den Weltkrieg die Gesellschaft, das Proletariat und die 
Menschheit geschleudert hat, gibt es nur einen Ausweg. 
Dieser Ausweg ist ausschlie Da in der Richtung "einer 
totalen Entmilitarisierung der Gesellschaft im 
weitesten Sinne des Wortes gelegen, was zugleich die 
Entstaatlichung der Gesellschaft bedeutet... . 
Nur diese Entmiliterisierung kann und wird als natürliche 
Folgewirkung die Entmonopolisierung der Gesellschaft her- 
beiführen, läßt damit zugleich einen freien, herrschafts- 
losen Kommunismus als natürlich sich ergebende , Ent- 
wicklungsstufe entstehen . . .“ 

Ramus ist sehr autoritär veranlagt. Es gibt nur einen 
Ausweg und dieser ist ausschließlich in der Ent- 
militarisierung der Gesellschaft gelegen, will Ramus 
uns aufdrücken. Wir können nur wenig Vertrauen 
seinen Ausführungen entgegenbringen, da Ramus Worte 
in Anwendung bringt, die erstens autoritär und 
zweitens von ihm jederzeit verdreht werden können. 
Wir haben eben gesehen, daß die Ursache der Lebens- 
senkung des Proletariats von Ramus aus zwei sich 
ausschließenden (von Ramus' ausgeschlossenen) Grün- 
den erklārt wurde. Hier vernehmen wir nun etwas 
Ahnliches: Aus dem Chaos des Weltkrieges gibt es 
‚ nur den einen oben zitierten Ausweg. Vor dem Welt- 
kriege gab es aber auch Staat, Militarismus und Ka- 
pitalismus. Wie soll sich das Proletariat daraus be- 
freien? Heute haben wir doch auch wieder kapita- 
listisch-,‚friedliche“ Zustände, doch da wir uns ja 
ausschließlich aus dem Chaos des Weltkrieges durch 
Entmilitarisierung retten können, wird es jetzt wohl 
keine Rettung mehr für uns geben. Aber wir wollen 
Ramus entgegenkommen und erklären, daß er bei der 
: Abfassung seiner „Thesen“ seiner Gleichgültigkeit 
gegen Klarheit in seinen Schriften mehr nachgegeben 
hat, als er es seinem Publikum hätte zutrauen dürfen. 
Soweit wissen wir also jetzt, daß durch Entmilitari- 
sierung der Gesellschaft der Kommunismus automatisch 
und ohne Schlaken entstehen wird. Unter „Oesell- 
schaft“ wird Ramus doch sicherlich die kapitalistische 
Oeselischaft verstehen. Wir lesen „Gesellschaft“: hier 
so, trotzdem Ramus bei seiner Vorliebe für groß- 
klingende Worte geschrieben hat, Gesellschaft, 
Proletariat und Menschheit seien durch die 
Staatenwelt in das Chaos des Weltkrieges geschleudert 
worden. Was diese drei in einem Atemzug gebrauchten 
Worte bei Ramus für eine Bedeutung haben, geht aus 
seinem Geschreibsel hier nicht zu lesen. — Wir wissen 
also jetzt, wie der Kommunismus entstehen wird. 
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Ramus ist jedoch so gütig gewesen und hat auch An- 
weisungen gegeben, auf welche Weise diese Entmili- 
tarisierung bewerkstelligt werden soll: 

„Der Antimilitarismus vertritt logisch (, logisch“ ist nām- 
lich bei Ramus alles, genau so wie es für ihn als _„ob- 
jektiv Denkfähigen” klar ist) den Standpunkt, daß für 
die Augenblickssituationen der ten Internationale des 
Proletariatse und der Gegenwartsmenschheit überhaupt, ihr 
einziger Rettungsweg, aus dem Chaos und Dilemma, in das 
der Weltkrieg sią gestürzt hat, herauszukommen, der 
ist: 

durch aktiven wie passiven Antimilitarismus die 
Auflösung sämtlicher Militär-, Heeres- und Armee- 
organisafionen, kurz aller Geweltformationen, also die 
Auflösung der Stasten zu bewerkstelligen und innerhalb 
der Gesellschaft die herrschaftslos verbrüderten Gemein- 
schaftsgruppen einer kommunistischen Wirtschaft zu er- 
richten.“ 

Wir erinnern uns, daß es nach Ramus ein Proletariai: 
überhaupt nicht gibt, sondern nur eine durchaus un- 
einheitliche Masse; des Proletariats Klasseninteressen 
seien durchaus nicht so gleichartiger Natur, wie es 
Herrn Ramus der Marxismus angeblich als doch gleich- 
artig vorgemacht haben soll. Aus diesem von Ramus 


. vorgebrachten Grunde, mit welchem er die Bewaff- 


nungsideen der von ihm „Marxismus“ genannten Rich- 
tung zerfetzt zu haben glaubt, entnehmen wir aber 
jetzt auch gegen Ramus, daß es so etwas wie „gesamte 
Internationale des Proletarlats und Gegenwartsmensch- 
heit“ überhaupt nicht gibt! So etwas Einheitliches 
kann es gar nicht geben, wenn nicht einmal Proletariat 
einheitlich ist. Doch da jedoch Ramus den oben 
abgeschriebenen Standpunkt logisch nur ver- 
tritt, begreifen wir aus dieser Logik, daß es wohl 
so ideal sein könnte, wie Ramus uns Schilderung 
macht. Ramus hat nämlich Monopol darauf, alles so 
zu betrachten, wie es ihm gerade in den Kram paßt. 
Dies Monopol verteidigt er gegen den von ihm best- 
gehaßten „Marxismus“. — 

Herr Ramus hat noch mehr Mittel, wie die Entmilitari- 
sierung der Gesellschaft zu bewerkstelligen sei, in 
seiner Broschüre angegeben, so daß eigentlich nicht 
voreilig ` über sein obiges Rezept geredet werden 
dürfte. Von der gesamten Internationale des Prole- 
tariats und der Oegenwartsmenschheit zieht er sich 
jetzt zurück: 

„Es kann sich im Kampfe um die Verwirklichung des 
Kommunismus somit nur darum handeln, den Militarismus 
als gewaltigsten Tragbalken des Staates, der hinwiederum 
die einzige Schutzwehr des Monopoleigentums ist, zu be- 
seitigen. Diese Aufgabe ist zu erfüllen durch prin- 
zipielle, aktive und passive Militärdienstverweigerung unter 
allen Umständen und mit allen Mitteln der persönlichen 
wie sozialwirtschaftlichen Aktion des Individuums und 
der revolutionären Gewerkschaftsbewerung.‘ 


Herr Ramus tut sehr wichtig: Er fordert die Auf- 
lösung und jetzt auch noch die Beseitigung („beseitigen‘“ 
ist gesperrt gedruckt, die Unterstreichungen stammen 
von mir) des -Militarismus. Schwärmte er eben noch 
von der gesamten Internationale des Proletariats und 
der Gegenwartsmenschheit, so will er die Beseitigung 
des Militarismus jetzt bewerkstelligen durch die sozial- 
wirtschaftliche Aktion des Individuums. Ein wirklich 
tragischer Abstieg! Doch halt, das Individuum soll 
doch unterstützt werden durch die revolutionäre Ge- 
werkschaftsbewegung, und die repräsentiert doch 
immerhin eine Kraft. Doch nicht durch die Worte 
„revolutionäre Gewerkschaftsbewegung‘“ dürfen wir uns 
blenden lassen. Erinnern wir uns hiergegen daran, was 
Herr Ramus unter diesem Titel versteht: 

die zahlenmäßig ungeheuer große zentralistische Ge- 
werkschaftsbewegung beinhaltet die klarstblickenden und 
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revolutionärsten Schichten des Proletariats. (S. 14.) 

Herr Ramus, der ein umfangreiches Buch gegen den 
Marxismus geschrieben hat, ist immer noch so dumm, 
sich durch den Marxismus einfangen zu lassen. Erstens 


macht er zur Schutzwehr des Monopoleigentums den 


Staat, dessen gewaltigster Tragbalken hinwiederum der 
Militarismus ist (dem sein so gehaßter „Marxismus“ 
nur zustimmen kann) und zweitens macht er, wie es 
gerade paßt, die von ihm als marxistisch verschrieene 
zentralistische Gewerkschaftsbewegung sozialdemokrati- 
scher Observanz zur revolutionärsten und klarblickend- 
sten Schicht des Proletariats! Opportunismus kann 
nicht saftiger vertreten sein, wie hier durch Ramus, 
den angeblich herrschaftslosen Sozialisten. 

Doch wir sind hier wiederum zu früh über die Mittel 
des Herrn Ramus, die ids gelobte Land führen sollen, 
hergefallen. Nachdem er die ‚‚intensivste antimili- 
taristische Propaganda in Wort und Schrift vor sich 
zu gehen“ hat lassen, die „Erziehung der Jugend vom 
Kindesalter an in antimilitaristischem Sinn“ vorzugehen 
hat, wird er sich doch wieder auf die „Augenblicks- 
situation“ der „Oegenwartsmenschheit‘“ besinnen: 
„Während einer Revolution haben die kommunistisch- 
anarchistischen Antimilitaristen die vollständige Auf- 
lösung aller und jeder Waffen- und Militärformationen 
zu fordern und nach Tunlichkeit — besonders als revolutio- 
näre Minoritäten — zu bewerkstelligen. Sie erfüllen da- 
durch am besten die Aufgaben der Revolution: 
Zusammenbruch der Autorität und des Kapitalismus, wie 
Bloßlegung eines Erdreiches zum Neuaufbau in Freiheit und 
nach den Entwicklungstrieben aller... .“ 

wie es noch etliche Zeiten weitergeht, die von der 
nunmehr erreichten Herrlichkeit träumen, dem Leser 
Narkotika versetzen sollen, damit er nicht merkt; 
welche Zauberei Herr Ramus betrieben. — Kon- 
statieren wir: Das gesamte internationale Proletariat 
usw. tritt nicht mehr auf, auch nicht das Individuum 
im Verbande mit den famosen revolutionären Gewerk- 
schaften, ‚sondern jetzt fordern Auflösung des 
Militarismus die kommunistisch-anarchistischen Antimili- 
taristen. Sie fordern die vollständige Auf- 
lösung und nach Tunlichkeit werden sie dieselbe 
auch bewerkstelligen. Wenn die Tunlichkeit nicht ge- 


geben war (Herr Ramus hat vergessen, zu schildern, 


wie die tunliche Bewerkstelligung bewerkstelligt wer- 
den soll), dann ist immerhin durch die Forderung 
nach der vollständigen Auflösung des Militarismus 
durch dietkommunistisch-anarchistischen Antimilitaristen 
die Aufgabe der Revolution erfüllt, der Kapitalismus 
usw. beseitigt. — 


Ramus hat sich jetzt lange genug gedreht; rekapitu- 


lieren wir, was er alles über die Beseitigung des Mili- 
tarismus geschrieben hat: Zuerst zeigte er uns "den 
ausschließlichen Ausweg aus Weltkriegschaos, die 
totale Entmilitarisierung der Gesellschaft. Träumt von 
. der Herrlichkeit dessen, was dann sein wird. Dann 
gibt er den ersten Weg an, auf den er die gesamte 
Internationale des Proletariats und die Oegenwarts- 
menschheit überhaupt schickt, auf welchem die Ent- 
militarisierung vor sich gehen soll, nämlich durch 
aktiven wie passiven Antimilitarismus die Auflösung 
des Militarismus zu bewerkstelligen. Nachdem er diese 
Bewerkstelligung vom Stapel gelassen, schickt er die 
Beseitigung des Militarismus arm die Front. Und zwar 
diesmal prinzipielle, aktive und passive Militärdienst- 
verweigerung durch das Individuum und die revolutio- 
nären (es ist keine Erinnerung mehr zu machen) Ge- 
werkschaften. Schließlich bringt Ramus noch seinen 
Stoßtrupp (es wird militärisch gesprochen, da ja einc 
militärische, keine antimilitärische Frage zu lösen ist) 
auf die Beine: die kommunistisch-anarchistischen Anti- 
militaristen. Er fordert nunmehr die Auflösung und 


nach Tunlichkeit bewerkstelligt er auch sie, besonders 
im Hinblick darauf, daß er eine revolutionäre Mi- 
norität. e 

Es ist mir nicht ganz klar, wie Ramus die Entmilitari- 
sierung durchführen will. Nach allem Vorhergegangenen 
will auch gar nicht durchscheinen, wer denn eigent- 
lich die Bundesgenossen des Antimilitaristen Ramus 
sind. Alle von ihm in Vorschlag gebrachten Aktionen 
lassen der kapitalistischen Gesellschaft den ganzen, 
Bestand an Hilfsmitteln zur Unterdrückung der Ar- 
beiterklasse. Auch wenn urplötzlich keine Waffen und 
keine Munition mehr produziert werden sollten, so ist 
davon doch mehr als genug vorhanden und verteilt, 
um vor allen Aktionen gegen sie seitens des Antimili- 
taristten Ramus geschützt zu sein. Diesen wunden 
Punkt in der Stellung des Antimilitarismus will Ramus 
übertünchen: Er schildert, worauf wir noch zu sprechen 
kommen, daß die Nichterzeugung von Munition und 
die Vernichtung der vorhandenen wichtigste Beihilfe 
zur Abwehr sei. Diese Nichterzeugung und Vernich- 
tung der Munition sei nach Ramus schon von ganz 
kleinen Oruppen, selbst gegen den Willen der Mehrheit 
der Arbeiter leicht und ohne Gefährdung von Menschen- 
leben zu bewerkstelligen. Wir wollen zugeben, daß die 
Erzeugung von Munition unterbunden werden kann, 
die Vernichtung von Munition kann jedoch nur da vor 
sich gehen, wo Allgemeinheit Lager davon kennt. 
In alle die gesellschaftlichen Kanäle, in die Munition 
versickert ist, kann aber nicht mehr gelangt werden. 
Außerdem kann die Fabrikation von Munition in noch ` 
nicht ausdenkbarem Maße dezentralisiert werden, wo- 
hingegen allerdings Massenfabrikation für Weltkriegs- 
bedürfnisse usw. nur in große Werke geballt sein 
kann. Aktionen dagegen Herr Ramus? 


Eine interessante Konstruktion des Ramus haben wir 
noch durchzugehen. Sie behandelt, wie schon eben 
gestreift, die Methoden gegen eine militärische In- 
vasion. 

Nachdem Bei Ramus die kommunistisch-anarchistischen 
Antimilitaristen die Auflösung des Militarismus ge- 
fordert und nach Tunlichkeit bewerkstelligt haben, 
erfüllten sie damit die Aufgaben der Revolution, wo- 
durch dann entstanden: „Zusammenbruch der Autorität 
und des Kapitalismus, wie die Bloßlegung eines Erd- 
reiches zum Neuaufbau in Freiheit und nach den 
Entwicklungstrieben aller, innerhalb welcher Aktivität 
der befreiten Kräfte, die ohne Militarismus und Staat 
gewaltlos sind, sich in Kürze der Übergang zu einer 
kommunistisch-anarchistischen Gesellschaftsordnung voll- 
zieht, die allen das Recht, auf wirtschaftliche Un- 
abhängigkeit gewährt und einem jeden das Recht 
auf: individuelle Verschiedenheit, somit wahre soziale, 
weil individuelle Freiheit verbürgt.“ 

Diese bei Ramus entstandene Gesellschaft mit phan- 
tastischen Herrlichkeiten läßt vergessen, welch geringe 


Initiative zu einem winzigen Schritt hierzu erforder- 


lich gewesen (es ist hierüber weiter oben schon ge- 
sprochen). Aber lassen wir die Herrlichkeit erreicht 
sein. Trotzdem Herr Ramus auf dem Wege gewesen 
ist, die ganze „Oegenwartsmenschheit‘ durch seine 
genialen Ideen zu entflammen, so hat er hier den Mut 
doch nicht dazu, die kommunistisch-anarchistische Ge- 
sellschaft zugleich auf dem ganzen Erdenrund durch 
die Betätigung des Antimilitarismus entstehen zu lassen. 
Es bleiben somit noch einige Militärstaaten übrig, die 
sich natürlich feindselig gegen die neu erstandene 
Herrlichkeit verhalten werden. Auch Herr Ramus sieht 
diese feindselige Haltung voraus und entwirft gleich 
einen Kriegsplan, wie ihr und der daraus entspringen- 
den Invasion zu begegnen sei. 
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Welcher Art sind die Mittel gegen militärische In- 
vasionen und kriegerische Anfälle, fragt Ramus. Der 
Antimilitarismus lehrt sie, antwortet er zugleich. Unter- 
werfen wir uns also einmal dieser Belehrung. 

„Vor allen Dingen muß ein sozial sich befreiendes Volk, 


insbesondere eine anarchistisch-kommunistischa Gemein- - 


schaft den dummen Glauben an . das Schreckgespenst 


„Feinde“ überwunden haben. Sie weiß, daß in allen sie . 


umgebenden und rückständigen Ländern die Zusammen- 
setzung der Bevölkerung so geartet ist, daß der größt: 
Teil der Menschen arm, bedrückt, aus Proletariern urd 
lohnarbeitenden Elementen besteht. — Diese sind es, die 
in ihrer geistigen Unreife von ihren besonderen Staaten 
und deren finanziellen Ma£htkreisen zu reaktionärem krie- 
gerischen Vorgehen gegen die staats- und monopollose 
Gesellschaft mißbraucht werden können. Gegen diese prole- 
tarischen Elemente nun gleichfalls mit Militärgewalt vor- 
gehen, das bedeutete, den zwischen Raubstaaten und freiem 
Menschentum bestehenden Unterschied aufzuheben, zwischen 
Volk und Volk einen Gegensatz zu errichten, der zur 
gegenseitigen Selbstzerfleischung, keineswegs aber zur Be- 
kämpfung des angreifenden Staates und seiner kapitalisti- 
schen Repräsentanten führte. Auch ist es diesen dadurch 
ermöglicht, dem eigenen Volk durch Presse und sonstige 
willfährige Betörungsmittel den Krieg als Notwendigkeit, 
im Interesse des eigenen Volkes befindlich, als gerecht- 
fertigt darzustellen. 

Ganz anders wird das Verhältnis, wenn ein sozial sich 
befreiendes Volk, ein revolutionäres Proletariat, eine 
anarchistisch-kommunistische Gemeinschaft mit der Logik 
des Antimilitarismus sich weigert, in irgendeinem, von 


seinem Staat mißbrauchten Volk und Proletariat einen - 


„Feind“ zu erblicken, als solchen Friedensfeind dagegen 
den jene bedrückenden Staat und die ihn konatituierenden 
Personen, diese als vogelfrei erklärt! 

ane anarchistisch-kommunistische Gemeinschaft setzt so- 
ınıt dem Einzug, der sogenannten Invasion fremder Truppen 
keinerlei militärischen Widerstand entgegen, kann es nicht 
tun, da eine solche Gemeinschaft keinen Militarismus, 
keine Waffenindustrie besitzt. Sie weiß aber auch, daß 
die Invasion selbst der stärksten Armee eine Nichtigkeit 
darstellt gegenüber der eigenen Bevölkerungsdichte, : und 
daß diese Armee, wenn innerhalb eines Landes, um es 
okkupieren zu können, vorerst dezentralisiert, aufgeteilt 
und zerstreut werden muß. Diese Notwendigkeit tritt aber 
nur dann ein, wenn sich der einfallenden Armee kein 
ııcherweise kompakter Massenkörper mit Waffen in den 
Jänden entgegenstellt, sondern ein wohl föderativ mit- 
einander verbundenes, sonst aber über das ganze Land ver- 
streutes Widerstandselement des passiven Ungehorsams dar- 
bietet, welches die sozialwirtschaftlichen Mittel der Ob- 
struktion, der Sabotage und des passiven Widerstandes 
vereint zur Anwendung bringt. 

Ist einmal die Dezentralisierung der eingefallenen Armee 
erfolgt, so sind jene vorgenannten Mittel nicht gegen die 
Soldaten, die doch Volk und Proletariat sind, zu kehren, 
sondern vornehmlich gegen die Befehlshaber derselben. 
Auf die Soldaten ist dagegen, geistig und gefühlsmäßig, 
im eminent zersetzenden Sinn des Antimilitarismus ein- 
zuwirken, auf daß sie den ungeheuerlichen Mißbrauch, 
der mit ihnen getrieben wird, erkennen und durchschauen. 
Es ist den Soldaten auch die Möglichkeit des Beitrittes 
zur neuen Lebensgemeinschaft klarzumachen, wodurch sie 
aus Söldnern und Sklaven mitbesitzende und freie Men- 
schen werden.“ 

Soweit können wir uns erst einmal einen Überblick ver- 
schaffen über das, was Herr Ramus gegen den ein- 
fallenden Militarismus plangt, Das uns gegebene Bild 
zeigt uns die Individuen mit den Sonderinteressen, 
nämlich die Matadoren des invasierenden Staates, zeigt 
uns die vón ihnen bewaffnete Minoritätsmasse und 
ihnen gegenüber waffenlose Volkselemente. Die Grund- 
lagen für die „Entstehung jedes Militarismus und die 
Fundierung des Staates durch ihn‘ resp. die Einverlei- 
bung der anarchistisch-kommunistischen Oemeinsghaft 
in den invasierenden Staat sind in dem von Ramus ge- 
machten Bilde vorhanden, neu vorhanden, da ja doch 


die anarchistisch-kommunistischa Gemeinschaft eben 
noch den Militarismus abgeschafft hatte. Doch Ramus 
hat Hindernisse geschaffen, die diese neue Gemein- 
schaft gegen die alten Militärstaaten schützen sollen. 
Daß sie passiven Widerstand leistet, ist keine be- 
sondere Erfindung zum Schutze der kommunistischen 
Gemeinschaft, denn den werden wir bei der Ur- 
entstehung des Militarismus, wie sie Ramus gleich 
im Beginn seines Werkes uns geschildert hat, auch 
antreffen können. Anders mag es sein damit, daß die 
kommunistisch-anarchistische Gemeinschaft sich mit der 
Logik des Antimilitarismus weigern kann, die feind- 
lichen Maßnahmen anzuerkennen. Herr Ramus wird 
auf den Gegenbeweis verzichten, der ihm zeigen kann, 
daß die beste Logik durch die stupideste Handlung hin- 
fällig wird. Oder haben wir bei der uns von Ramus 
gebotenen Urgeschichte der Entstehung des Militaris- 
mus etwas Entgegenstehendes zu verzeichnen? Nehmen 
wir noch die bewaffnete Minoritätsmasse des invasieren- 
den Staates, die Ramus durch den eminent zersetzenden 
Sinn des Antimilitarismus den Zwecken des feindlichen 
Staates entziehen, unbrauchbar machen will. Denn diese 
bewaffnete Minoritätsmasse sei „doch Volk und Prole- 
tariat“ und habe somit doch ein Ohr für die 
Schmerzensschreie der kommunistisch-anarchistischen 
Gemeinschaft, die sie zu unterdrücken dabei ist. Es 
möge hiergegen nur daran erinnert werden, daß diese 
bewaffnete Minoritätsmasse nur durch Vorteile öko- 
nomischer Natur bestochen werden braucht, um sie 
allen Zwecken der feindlichen Staatsmänner dienstbar 
zu machen. Ramus selbst unterstellt doch dies gleiche 
Empfinden, indem er bei der Urentstehung des Mili- 
tarismus (seiner Art) diese Minoritätsmasse durch 
ökonomische Interessen an die „Sonderinteressen‘“ 
fesselt. Was kann jetzt noch die kommunistisch- 
anarchistische Gemeinschaft retten? Die feindliche 
Armee muß bei Okkupierung sich aufteilen. Und wenn 
sie sich bis in Atome teilen müßte, die neue Oemein- 
schaft ist ja doch durch einzelne Gewehre zu unter- 
jochen, da an keinen gleichartigen Widerstand über- 
haupt gedacht wird. Ramus traut der invasierenden 
Armee gar keine militärischen Kenntnisse zu, denn 
sonst würde er nicht solche Finten vormachen. Be- 
trachten wir den Ruhrkrieg der deutschen Kapitalisten 
gegen die französischen. Ramus möchte zu gern diesen 
„Krieg“ zw seiner Unterstützung heranziehen, doch 
es gelingt ihm dies aus dem einzigen Grunde schon 
nicht, weil der Ruhr,‚krieg‘ gar nicht mit der Absicht 
zur Unterdrückung geführt worden ist, wie er gegen 
eine kommunistisch-anarchistische Gemeinschaft zu 
führen wäre. Diese Gemeinschaft ändert kein Jota 
durch alle ihre Ansichten daran, was gegen sie vor- 
gehen wird. Sie will die invasierende Armee nicht als 
„Feinde“ betrachten und sie stellt sich damit weit 
hinter die Erkenntnisse zurück, die bei der Urent- 
stehung des Militarismus (nach Ramus) schon ge- 
herrscht haben müssen. Ich betrachte als Feind den, 
der mich unterdrückt oder unterdrücken will. Es 
ändert nichts daran, ob dieser Feind nun aus armen 
unterdrückten (also selbst unterdrückt!) und bedrückten 
Proletariern und lohnarbeitenden Elementen besteht. 
Ramus selbst hat uns erzählt, daß dies Proletariat 
durchaus uneinheitlich ist und durch verschiedene Inter- 
essen selbst gegeneinander bewegt wird. Die deutsche 
Sozialdemokratie zog 1914 für die Interessen des deut- 
schen Kapitalismus in den Krieg, weil sie damit zu- 
gleich auch ihre eigenen Interessen verteidigte und 
auch alle Absichten des deutschen Kapitalismus teilte. 
Herr Ramus hat natürlich keine Ahnung davon, was 
diesen Tendenzen zugrunde liegt; er ist überhaupt 
nur auf alle Oberflächen eingerichtet und selbst auf 
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dieser kann er seine eigenen Konstruktionen nicht ein- 
mal planieren. — 

Aber vielleicht haben wir mit vorhergehendem Zitat 
nicht den Kernpunkt der von Ramus eigentlich ge- 
wollten antimilitaristischen Aktion mit abgeschrieben. 
Da der Antimilitarismus des Herrn Ramus „als prak- 
tisches Aktionsmittel auf alle Fragen eine 
zufriedenstellende und revolutionăre 
Antwort bietet“, ist eben die Möglichkeit vor- 
handen, daß die Aufschluß gebenden Sätze übersehen 
worden sind. Versuchen wir demgemäß, uns noch 
durch eine andere Stelle aus der Schrift des Ramus 
zu unterrichten: 

„Eine solche, wahrhaft internationale, von unausgesetzt 
höheren und überall sichtbaren Kulturideslen der Humani- 
tät, Freiheit und des Wohlstandes für alle erfüllte Aktion 
der antimiliterisch-sozialwirtschaftlichen Selbstverteidigung 
eines Volkes in kommunistischer Anarchie, die, zusammen 
mit den Völkern der invasierenden Staaten vor sich geht, 
wird und kann nicht verfehlen, über die letzteren zu 
siegen. Die Unterschiede zwischen Kultur und Unkultur, 
Freiheit und Herrschaft, Militarismus und Antimilitaris- 
mus, Barbaret und Menschlichkeit, wie nicht zuletzt 
zwischen den bald wohlverstandenen Volksinteressen und 
durchschauten Staatsinteressen, der überall sichtbare Unter- 
schied zwischen den Gegensätzen — all dies muß sehr 
rasch dazu führen, daß der Kampf gegen die herrschenden 
Mächte international wird. Seine Gesamtführung nimmt 
ganz andere Entfaltungsformen an, wenn getragen und 
belebt von Freiheit und Kultur, als wenn inspiriert von 
den abscheulichen Prinzipien irgendeiner Diktatur‘ und 
irgendeines Militerismus.‘ 

Soweit wieder einmal Ramus, der allerdings gleich 
darauf zugibt, den bevorstehenden Kampf nur flüchtig 
skizziert zu haben. Aus welchem gleichen Orunde wir 
ja auch nur flüchtig darauf einzugehen brauchen. 
Ramus macht uns auf die gewaltigen Unterschiede auf- 
merksam, wie sie z. B. bestehen zwischen Freiheit 
und Herrschaft, und wir scheinen nach seinen Aus- 
führungen noch. nie auf die Idee gekommen zu sein, 
daß so etwas heute existiert. Wir brauchen alsg nur 
in Gedanken solche Unterschiede zu wägen und — ob 


der Ungerechtigkeit gleich zur Tat des — Antimili- _ 


tarismus schreiten. Indem man eine kleine Schiebung 
macht, Herr Ramus, ist das Problem nicht gelöst. 
Weshalb soll erst das freie Volk der kommunistischen 
Anarchie die Soldaten ‘des invasierenden Staates zum 
Nachdenken über die genannten Unter%chiede an- 
regen? Weshalb geschieht das nicht schon heute, da 
sie ja doch handgreiflich überall sind? Wir haben hier 
wieder die gleiche-Frage wie vorher: Weshalb führen 
die Soldaten der invasierenden Staatskratie den Befehl, 
den Entschluß (noch nicht einmal also die Invasion 
selbst), die Bewegungen zur Invasion überhaupt aus? 
Darum, weil die Soldaten dies tun, ändern sie ihre 
Ansicht auch nicht, wenn sie mit der Bevölkerung 
der anarchistischen Gemeinschaft in Berührung kommen, 
Für Ramus existieren diese Erwägungen nicht, sondern 
für ihn nur ein phantastisches Bild. Möge er die 
kapitalistische Oesellschaft studieren, da er ja nicht 
fühlen kann, was in ihr vorgeht. 

Ramus glaubt jetzt, nachdem er obiges geschrieben, 
auch nicht mehr daran, daß der Antimilitarismus ohne 
Opfer vonstatten gehen werde. Aber sie werden ge- 
ringer sein als die, die durch Militarismus erfordert 
werden, womit man sich ja schließlich trösten kann. 
Womit man sich aber nicht trösten und abfinden kann, 
das sind eben die Aussichten einer antimilitärischen 
Gemeinschaft, vom invasierenden Staat glatt über- 
geschluckt zu werden. Mit Brechung sämtlicher pa- 
pierenen Hindernisse des Herrn Ramus, der die in- 
vasierenden Staatsmänner für so dumm hält wie sich 


selbst. Oder will Ramus einen General Noske be- 
zeichnen, der nicht jede Oarantie unterzeichnete, eine 
waffenlose Gemeinschaft ganz nach Wunsch der Auf- 
traggeber zu unterjochen, zusammenzuschießen, zu 


.terrorisieren durch freundliche (auch so etwas gibt es) 


oder militärische Mittel? Kennt Ramus die legalen 
Oewaltmittel des Kapitalismus nicht, ihre wunderbare 
Funktion, die gegen die antimilitaristische Gemeinschaft 
ja doch auch nur angewandt zu werden brauchen, 
oder ist für Ramus diese Legalität des Kapitalismus 
unwirksam gemacht? 

O nein, er ist ein Freiheitskämpfer. Er meint, nachdem 
er die dem Antimilitarismus geopfert werden Müssen- 
den in Augenschein genommen, darüber seien sich 
schließlich alle Freiheitskämpfer einig, daß ohne Kampf, 
ohne zähen unablässigen Kampf die Menschheit nie 
zur Befreiung gelangen wird, „Kampf“ aber ist ein 
Wort, welches nicht im Sprachschatz eines Antimilita- 
risten vorhanden sein sollte. Kampflos, allein durch 
die Macht der Überzeugung sollte er sein, wolle er 
Anspruch auf Geltung als Antimilitarist erheben. Da 
jedoch Ramus keinen Anspruch auf Konsequenz erhebt, 
sondern im Gegenteil ständig bemüht ist, seine Schrei- 
berei durch Folgendes und Vorhergeschriebenes wieder 
auszugleichen, so wolle man verständnisvolle Rücksicht 
auf diese seine Schwäche nehmen. 

Der Militarismus und Antimilitarismus ist überhaupt 
Blödsinn. Herr Ramus ist doch sehr geschickt, daß er 
uns diese Erkenntnis jetzt erst zum Bewußtsein kommen 
läßt. Unter Anwendung der letzten uns noch ver- 
bliebenen Kampfeskraft (die sichtlich unangenehm auf 
Ramus wirken dürfte) ist noch zu lesen: 

„Durch den Fortbestand der Waffenproduktion ist es den 
bürgerlichen, staatlichen, militaristischen und kapitalisti- 
schen Vertretern der Herrschaft und Lohnsusbeutun 
immer wieder ein leichtes, angesichts der überwiegen 
reaktionären Mehrheit innerhalb der Gesellschaft alle für 
die Waffenführung in Betracht kommenden antirevolutio- 
nären bürgerlichen wie proletarischen Elemente zu kaufen, 
sie anzuwerben od durch Geld, wie auf Schleichwegen 
immer wieder in den Besitz von Waffen zu kommen.“ 
Es ist reichlich sonderbar, was bei solchem Status 
innerhalb der Gesellschaft überhaupt noch Waffen 
sollen. Die eventuell vorhandene revolutionäre Minder- 
heit, was soll sie ausrichten „angesichts der über- 
wiegend reaktionären Mehrheit innerhalb der Gesell- 
schaft‘? Die Minderheit, das beweist ein einfaches 
Rechenexempel, braucht durch die Mehrheit gar nicht 
erst durch heutige Waffentechnik unterdrückt zu 
werden. Die Minderheit ihrerseits braucht gar; nicht 
erst ein antimilitaristisches Manifest erlassen, sondern 
ist antimilitaristisch. Weil sie es ist, ist Herr Ramus 
wohl auch auf den Gedanken gekommen, diese Minder- 
heit im Antimilitarismus zu erhalten. Herr Ramus 
befürchtet eine Anderung des Status innerhalb der 
Oesellschaft, wie er sie uns eben gezeigt hat, und des- 


halb /predigt er Aufgaben und Pflichten der Anti-: 


militaristen, die das beinhalten, was wir hier durch- 
gesehen haben: 

„In dieser Zielaufgabe seines Lebens hat jeder Autimili- 
tarist, ganz ungeachtet des Umstandes, ob er sie erreicht 
und erlebt oder nicht, in seiner alltäglichen Lebens- 
führung sich ausschließlich von diesen seinen aserkank 
nissen bestimmen zu lassen.“ 


Können kapitalistische Interessen durch diese Vor- 
schriften des herrschaftslosen Sozialisten Ramus besser 
vertreten werden ? 
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bis zu Tode geschlagen worden, um zu bekennen, wo 
sich die versteckten Waffen befinden. Und was soll man 
antworten, wenn man nichts weiß? Vor einigen Wochen 
befreite sich einer meiner Kameraden, ein Barbier aus dem 
Dorfe Gebege, der nur dank seines starken Körpers an 
den Quälereien nicht starb. Die Polizisten suchten sogar 
ein Auto, um ihn ins Meer zu werfen, weil sie dachten, daß 
er schon sterben werde. Sie wollten ihn beseitigen, und 
die Menschen sollten denken, daß er sich ertränkt habe. 
Es sind viele Personen ins Meer geworfen worden, oder 
wo kein Meer war, nahmen die Fascisten die „gefähr- 


lichen Verbrecher‘ und eskortierten sie irgend wohin und ` 


töteten sie, indem sie die „Verbrecher“ scheinbar appro- 
bieren und aufhetzen, damit sie entlaufen söllen. (Das 
berüchtigte „auf der Flucht erschossen“. Der Übers.) 
Vor zwei Monaten wurde der Abgeordnete Petko er- 
mordet. D. Petko war das Haupt der Bauern, der 
für die Einheitsfront zwischen den Kommunisten und 
Bauern plädierte. Er wurde am hellichten Tag nachmit- 
tags auf dem königlichen Hof in Sofia ermordet. Der 
Mörder ist noch nicht verhaftet, obwohl an dem Plátz, 
wo man ihn ermordete, ein Polizist stand. Desgleichen 
wurde in der Stadt Dupnitza der Exbürgermeister M. Dasin 
ermordet, gleich wie Petkow, in der Mitte der Stadt um 
die 12. Stunde mittags. Sie verhafteten den Mörder, 
aber er entsprang später wieder aus dem Oefängnis. Es 
wurden) auch viele Kommunisten und Kommunistinnen 
verbannt und ihre Verwandten wissen nichts über ihr 
Schicksal. 

Dieses Jahr ist das Oetreide nicht gut und der Hunger 
klopft an die Türen der Arbeiter. Das Leben ist ungemein 
teuer. 

Der Terror. ist groß. Ein Mensch kann nicht zwei 
Worte mit einem andern wechseln und sich nicht genug 
hüten gegen Polizisten und Oeheimpolizisten, die es in 
ungeheuerer Menge gibt. 

19. 9. 24. Varna — Bulgarien. 


AUS DEM BULLETIN NR. 9 DES VEREINIGTEN 
KOMITEES ZUM SCHUTZ DER IN RUSZLAND IN- 
HAFTIERTEN REVOLUTIONARE. j 
(Aus dem Briefe eines Anarchisten)... „Jetzt, 
Brüder, wenden wir uns an Sie, an russische und aus- 
ländische Genossen und an jedermann, der diesen Btief 
in die Hände bekommt, mit einer Sache, die uns alle 
angeht. In diesem Winter sind wir recht mager ge 
worden, unsere Gesundheit hat erheblich gelitten. Unsere 
Hoffnung war der Sommer, der zur Erholung aus 
genützt werden sollte. Der Sommer war aber noch 
schlimmer als der Winter; die Verwaltung unterdrückt 
uns in allen Hinsichten, Wir erhalten gar keine Hilfe 
von außen, und unsere materielle Lage ist augenblick- 
lich außerordentlich schwer, wir sind in den Zustand 
allmählichen Aussterbens eingetreten. Wer gesund war, — 
ist jetzt schwach. Wer krank war, kann sich jetzt kaum 
bewegen. Helft uns darum, wenn nur möglich, un- 
verzüglich, mit Lebensmitteln. Schickt uns Lebensmittel- 
pakete oder, was noch einfacher und für uns bequemer 
ist, Geld, damit wir dann alles einkaufen können... .‘ 
Genossen! Es ist nur noch wenig Zeit bis zum Schluß 
der Seeverbindung nach Solowki geblieben. Beeilt Euch 
mit der Absendung des Oeldes und der Lebensmittel 
nach den folgenden Adressen: 


a) (für Anarchisten, die sich im Sawwatjewkloster be- 


finden): Stadt Kemj, Gebiet Karelien. Die Ver- 
waltung der Sowjetlager. Zweite Abteilung. An Iwan 
Tscharin (politischer Sträfling). l 

b) (für Anarchisten, die sich an der Muksolminsel 


befinden): Stadt Kemj, Gebiet Karelien. Verwal- 
tung der Sowjetlager. Dritte Abteilung. An A. 
Baron (politischer Sträfling). | 
c) (für linke Sozialrevolutionäre): Stadt Kemj, Gebiet 
Karelien. Verwaltung der Sowjetlager. Zweite Ab- 
Abteilung. An Michael . Samochwalow (politischer 
Sträfling). l 
Der Aufruf der Henker und ihrer Diener. 
Die bürgerliche Justiz besitzt den Brauch, während der 
Ausführung der Todesstrafe gegen Verbrecher die 
Trommel schlagen zu lassen, um die letzten Worte und 
das letzte Stöhnen der Hingerichteten unhörbar zu 
machen. Die bolschewistische Regierung, die die Werk- 
tätigen der Sowjetföderation blutig unterdrückt und Zehn- 
tausende in ihren Gefängnissen, Verbannungsplätzen und 
Konzentrationslagern gefangen hält, beginnt jetzt einen 
schamlosen Verleumdungs- und Verhöhnungsieldzug ge- 
gen ihre Opfer, die nicht imstande sind, auf die An- 
griffe zu erwidern. Unter dem Druck der Proteste 
der Arbeiterklasse der Welt hat die Kremlinregierung 
schon vor 2 Monaten diesen Verleumdungsfeldzug auf 
den Seiten der französischen „Vie ouvrière“ mit den 
Artikeln des Syndikalismusrenegaten Avladis begonnen. 
Darauf wurde ihre ausländische Presse mit „Enthül- 
lungen‘ von einem gewissen Magyar überflutet; diese 
„Enthüllungen‘‘ waren von photograpliischen Aufnahmen 
des Solowkischen und des Suzdalschen Gefängnisses 
begleitet. Dieser „literarische“ Mitarbeiter der Tscheka 
erklärt, daß in der ganzen Sowjetföderation, die ein 
Sechstel der Weltkugel und 150 Millionen Menschen 
umfaßt, nur 500 politische Gefangene gibt. Und 
diese Zahl umfaßt die Menschewiki, die Sozialrevolutio- 
näre, Anarchisten, Monarchisten und Faschisten, s'e um- 
faßt sowohl die in Uhtersuchungshaft Befindlichen als 
die Verurteilten und die Internierten. Dabei schildert 
Magyar die Lebensbedingungen in Solowki und Suz- 
dal in derartig idylischen Farben, daß, nach seinen 


‘Worten, sogar die Gefangenen von diesen Bedingungen 


entzückt sind. Das genügte aber der Sowjetregierung 
nicht: sie gründete die sogenannte „Internationale Rote 
Hilfe‘. In der. Moskauer „Prawda vom 21. 9. und 
auf den Seiten der „Prawdas‘ in den anderen Ländern 
(„Rote Fahne‘ vom 26. 9.) erscheint nun ein riesen- 
hafter „Aufruf“ dieser Gesellschaft, wo sie unter einer 
Flut von heuchlerischen Phrasen über die Repressalien 
der bürgerlichen Länder den Versuch macht, die grau- 
samen Verfolgungen in Rußland zu beschönigen, 
zu entschuldigen und die Aufmerksamkeit 
von ihnen abzulenken. Es muß ünterstrichen 
werden, daß in diesem Aufruf, der nur 10 Tage nach 
dem Artikel von Magyar erschienen ist, die Zahl der 
politischen Gefangenen nicht auf 500, sondern auf 1500 
berechnet wird. 

Das Komitee zum Schutz der in Rußland inhaftierten 
Revolutionäre erklärt vor den Werktätigen der Welt, 
in seiner Überzeugung, daß es die Meinung zahlloser 
russischer Linkssozialisten und Anarchisten ausdrückt: 
die Internationale Rote ‘Hilfe ist, gleich den Komintern 
und Profintern, eine Schöpfung der verantwortlichen 


. Führer der Russischen Kommunistischen 


Partei, die durch sie hauptsächlich finanziert und 
geleitet wird. Wir leugnen nicht, daß diese Gesell- 
schaft in manchen europäischen Ländern den in den 
bürgerlichen Gefängnissen verhafteten Revolutionären die 
notwendige Hilfe leistet. Wir erklären aber gleichzeitig, 
1. daß es der ‚ehrlichen Revolutionäre, die Mitglieder. 
dieser Gesellschaft sind, unwürdig ist, wenn auch für 
ein edles Ziel, das Geld einer Regierung zu nehmen, 
die der Kerkermeister und Henker der Arbeiter 
und Bauern des eigenen Landes ist, 2. daß es in hohem 
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Grade ekelhaft ist, wenn die Gesellschaft, die den Re- 
volutionären zu helfen vorgibt, die Verteidigung der 
qualvollsten Verfolgungen und Mißhand- 
lungen (der Hungerstreiks, Selbstmorde, der Solowki- 
'erschießungen, der Torturen) übernimmt, denen die Re- 


volutionäre Rußlands schon sechs Jahre lang ausgesetzt. 


werden; 3. daß dieser Aufruf der: Internationalen Roten 
Hilfe den Beweis liefert, daß diese Gesellschaft ein 
exekutives Organ der Moskauer Dikta- 
EOLENTERISUUNE und ihrer Tscheka geworden 


Vergeblich sucht dieser Aufruf auf die französischen 
Syndikalisten und Anarchisten, deren ‚großes Verdienst 
in den tetzten Jahren in der energischen. Verteidigung 
der russischen Revolutionäre liegt, einen Einfluß aus- 
zuüben. Vergeblich erlaubt sich dieser Aufruf den Aus- 
druck, „daß die ungeheure Mehrheit der russischen 
Andrchisten die Sowjetregierung unterstützt‘. Jedermann 
weiß, daß die ungeheure Mehrheit der Anarchisten und 
Syndikalisten sich in Gefängnissen, Verbannungsplätzen 
oder illegaler Verborgenheit befindet. Die Sowjetregierung 
duldet nur wenige Anarchisten, die in irgendeiner Weise 
nützlich sind. 

Ein neues Opfer. Im innern Gefängnis der Tscheka 
ist dieser Tage der Buchdrucker .Moskalew zu Tode 
gemartert . worden. Der Verstorbene, der in der Druk- 


kerei des „Oenossenschaftsverlages‘ tätig war, wurde 


Ende Juni mit einigen anderen Buchdruckern von der 


Tscheka verhaftet. Er: wurde beschuldigt, der Sozial- _ 


demokratischen Arbeiterpartei Rußlands anzugehören. 
Alle Versuche der Angehörigen, den Verhafteten zu 
besuchen, stießen auf die Ablehnung der Tscheka, — 


bis ihnen eines Tages die Leiche Moskalews ausgehändigt - 


wurde. Wie und unter welchen Umständen er gestorben 
ist, hat die Tscheka nicht. verraten. Eine Auskunft war 
‚auch überflüssig, denn der, Körper Moskalews wies un- 
zählige blutunterlaufene Stellen auf, und am Halse und 
auf der Brust waren blaue Flecken sichtbar. . 

Die zusammen mit Moskalew. verhafteten Buchdrucker 
Subakow, Skatschkow u. a. sind für die Dauer von drei 
Jahren `. nach Sibirien deportiert worden. 
Auslandsdelegation der linken SR und Maximalisten: 


J. Steinberg 
. Vertreter des Moskauer Komitees zum Schutze der- 
| Anarchisten : 
Alexander Berkmann 
Sekretär des Vereini en Komitees: 
~ M. Mratschny 


NICHT BLUFFEN LASSEN! 

(Ein Beitrag sum Kapitel „Internationale Rote Hilfe") 
Das 9. Bulletin des Komitees zum Schutse revolutionärer 
Sowjetisten erwähnt auch die Parteiinstitution „Internatio- 
nale Rote Hilfe‘. Jetzt nimmt diese „I. R. H. endlich 
auch ru der Frage der revolutionären Gefangenen in Ruf- 
land das Wort — und es fallen die letzten Hüllen revo- 
Iutionärer „Neutralität. Ein infam: verlogenes Reklame- 
und Vertuschungsinstrument der bolschewistischen Partei 
wird dem revolutionären Weliproletariat sichtbar. 

Wie allein ist die Frage nach dem Schicksal der in Ruß- 
land verfolgten Revolutionäre zu beantworten? (Wohl- 
bedacht: der Revolutionärel, denn die Zahl der 
Konterrevolutionäre, die in bolschewistischen Kerkern sind, 
ist bezeichnenderweise lächerlich klein; und ein wirklicher 
Schuft aus dem Lager der Bourgeoisie, der edle Sawin- 
kow, wird, wie er selber erklären läßt, in der Gefangen- 
schaft „korrekt aber menschlich‘ behandelt!) 

Die Antwort kann nur sein: das revolutionäre 
Weltproletariat fordert von der bolsche- 
wistischen Regierung bedingungslose Frei- 
lassung der revolutionären Sowjetisiten 
und Einstellung der Verfolgungen. , 
Schufterle „Magyar'‘ hat darauf mit der Frechheit, die 
ihn schon vor der Magyarenzeit zierte, gefaselt: Es gäbe 


erstens in Rußland keine eingekerkerien Revolutionäre, 
und es seien zweitens nur Anarchisten, Syndikalisten, 
linke S. R. usw. eingesperrt, und drittens, es lebten diese 
in varadıesischer Glückseligkeit dahin. 

Nach dem Magyaren kommt nun die „Internationale Rote 
Hilfe" den Tschekisten, nicht den Revolutionären zu Hilfe. 
Diese „I. R. H." macht's noch dümmer als der Magyar. 
Obwohl sie genau weiß, daß das Komitee zum Schutze 
der russischen Revolutionäre nichts gemein hat mit der 
II. Internationale, aber dieser II. Internationale totfeind- 
lich gegenübersteht, sucht sie die Forderung dieses Komi- 
tees (und des revolutionären Weltproletariats) nach. Frei- 
lassung der Sowjetisten dadurch zu kompromittieren daß 
sie einen „diplomatischen‘‘ Notenwechsel ausgerechnet mit 
der II. Internationale beginnt! Hier ist das 
Dokument: 


OFFENER BRIEF AN DIE ZWEITE INTERNATIO- 


. NALE 


Wir wenden uns mit diesem Brief an die II. Inter- 
nationale und die ihr angeschlossenen sozialistischen Par- 
teien in der sicheren Überzeugung, daß die Arbeiter- 
massen es ihnen nicht gestatten werden, unseren Brief 


` unbeantwortet zu lassen. Die Arbeiterklasse muß maß- 


geblichen und unzweideutigen Aufschluß erhalten über 
die Stellung der II. Internationale zu unserem ganz kon- 
kreten Vorschlag, der auf die Milderung des Loses von 
Zehntausenden wegen ihres Kampfes gegen die kapi- 
talistische Gewaltherrschaft in den Kerkern der Bour- 
geoisie sitzenden Arbeitern bedacht war. 

Was hat uns zu diesem Schritt veranlaßt? 

Die "Presse und die leitenden Organe der II. Inter- 
nationale und ihrer Parteien betreiben in der letzten 
Zeit mit besonderer Beharrlichkeit eine Propaganda des 
sogenannten „demokratischen Pazifismus’, der, wie sie 
sagen, dem Bürgerkrieg ein Ende setzen und das Aus- 
brechen imperialistischer Kriege ‘unmöglich machen soll. 
Unsere, auf revolutionärer Basis stehende Organisation 
gab sich nie einer Täuschung über die wahre Bedeutung 
dieser Kampagne hin, deren Zweck es ist, die Raub- 
und Gewaltpolitik des Imperialismus gegen die Arbeiter- 
klasse und die kolonialen oder im Kriege besiegten Völker ` 
zu maskieren. Die Vorgänge der letzten Monate haben 
diesen sogenannten „Pazifismus'‘ genügend bloßgestellt. 
Es genügt, zu erinnern an die Versklavung Deutschlands 
durch den Dawesplan, an die Offensive des Imperialis- 
mus in China, Kleinasien und Afrika, an die Vorbereitung 


„ bewaffneter Interventionen seitens des Völkerbundes gegen 


die Sowjetunion und schließlich an die unaufhörlichen 
Massenrepressalien und Gewaltakte gegen kommunistische 
Arbeiter und Revolutionäre in den Kolonien und die 
Weigerung der Bourgeosie und der Il. Internationale, 
die Amnestie durchzuführen. 

Der, „Pazifismus und sein Verteidiger, die Il. Inter- 
nationale, schweigen, wenn es sich um die Ausplünderung 
von Völkern oder die Unterdrückung von Arbeitern 
handelt; er tritt aber unverzüglich für die Konter- 
revolution ein, wenn diese einen Aufstand gegen die 
Sowjetunion versucht, wie es bei der jämmerlichen Ban- 
ditenaktion in Georgien der Fall war. Die Forderung 
nach Befreiung der revolutionären Arbeiter aus den Oe- 
fängnissen ertönt immer lauter und machtvoller in allen 
Ländern, findet aber keinerlei Unterstützung seitens der 
Il. Internationale und der ihr angehörenden sozialisti- 
schen Parteien; genau so, wie die Bourgeoisie alle For- 
derungen nach Amnestie brüsk ablehnt. Zum Objekt 
ihrer „pazifistischen‘‘ Sorgen haben alle Parteien der 
II. Internationale die Gruppen der in der Sowjetunion wegen 
Beteiligung an der Vorbereitung konterrevolut'onärer An- 
schläge verhafteten Menschewisten, Sozialrevolutionäre und 
Anarchisten gemacht. Trotz aller Angaben, die bestätigen, 
daß diese Häftlinge in den Haftanstalten der Sowjetunion 
in denkbar besten Verhältnissen leben, stellt die II. Inter- 
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nationale ihre gegen die Sowjetunion gerichtete Kam- 
pagne nicht ein und stellte diese den, Forderungen des 
Proletariats nach Befreiung der Gefangenen in den bürger- 
lichen Gefängnissen entgegen. 

Ist nun diese Einseitigkeit fein Zufall, oder steht die II. 
Internationale prinzipiell auf dem Standpunkt einer Unter- 
stützung der Konterrevolutionäre in der Sowjetunion? 
Die Parteien der II. Internationale sitzen in den Regie- 
rungen mehrerer Staaten des bürgerlichen Europa und 
unterstützen eine Reihe anderer. Sie könnten somit vieles 
für die Befreiung der Oefangegen aus den. bürgerlichen 
‚Gefängnissen tun. Dieser Umstand veranlaßt uns zu 
unseren Vorschlägen. Wir schlagen vor: 

I. Die Internationale Rote Hilfe und die II. Internationale 
wollen nach vorheriger Vereinbarung untereinander Sorge 
tragen für die Milderung des Schicksals der Opfer. des 
Bürgerkrieges, und zwar wird: 

a) Die Internationale Rote Hilfe alles tun, um die Re 
gierung der Sowjetunion zu veranlassen, einem Aus- 


tausch zuzustimmen, der die in den Strafanstalten dieses 


Landes beiindlichen Pärsonen, die, ohne jede Scheu in der 
Wahl der Mittel, versucht haben, der Arbeiter- und 
Bauernbevölkerung dieses Landes ihre revolutionären Er- 
rungenschaften zu entreißen, austauscht mit den in den 
Gefängnissen der bürgerlichen Staaten schmachtenden Ge- 
fangenen des Kapitals, die des Kampfes gegen das kapi- 
talistische Regime in diesen Staaten beschuldigt werden. 


b) Gleichzeitig werden die II. Internationale und die ihr . 


angehörenden sozialistischen Parteien. ihren Einfluß auf 
die Regierungen der bürgerlichen Staaten ausnützen, um 
sie zu veranlassen, die Türen der politischen Gefäng- 
nisse zu Öffnen und die revolutionären Kämpfer gegen 
Entlassung der Konterrevolutionäre aus den Hafitanstal:en 
der Sowjetunion freizulassen, für die die II. Internationale 
sich stets einsetzt. 
II. Erklärt sich die II. Internationale mit diesem Haupt- 
vorschlag einverstanden, so schlägt die Internationale 
Rote Hilfe der Il. Internationale vor, daß die beiden 
Organisationen zum Zweck der Vorbereitung des Ge- 
fangenenaustausches einander durch gegenseitige Infor- 
mation über die Lage der Opfer des Bürgerkrieges der 
ganzen Welt unterstützen. Auf Grund des gesammelten 
Materials kann das Bild, das diese Lage bietet, ohne Vor- 
eingenommenheit festgestellt werden. 
Eine Ablehnung dieses Vorschlages oder das Ausbleiben 
einer öffentlichen und offiziellen, unzweideutigen Ant- 
wort würde unsere schlimmsten Erwartungen recht- 
fertigen und den Wert aller Phrasen und demagogischen 
Ausfälle der II. Internationale zeigen. 
Die Arbeiter werden die Antwort der II. Internationale 
erwarten. 
DAS EXEKUTIV-KOMITEE DER INTERNATIO- 
NALEN ROTEN HILFE. 
Lepeschinski, Lukajanoff, Kuschner, Temkin (SSSR.), 
"Treint (Frankreich), Dombal, Bogutzki (Polen), Geschke, 
Markgraf (Deutschland), Marabini (Italien), Lulanoff (Bul- 
garien), Badulesco (Rumänien), Rjastas (Baltische Länder), 
Gyptner (K.J.I.), Redetzki (Rote Gewerkschafts- 
internationale). 
Und das nennt sich „Internationale Rote Hilfe‘ und be- 
hauptet, für alle eingekerkerte Revolutionäre zu arbeiten! 
Lüge ist, daß der Kampf für die Freilassung der revolutio- 
nären Sowjetisten ein Kampf der Noske-Internationale sei. 
Diese II. Internationale ist vielmehr froh, auf das Beispiel 
verweisen zu können, das die Bolschewikiregierung mit der 
Verfolgung revolutionärer Sowjetisten den offen kapi- 
talistischen Staaten gibt. Lüge ist, daß die Anarchisten, 
linke SR, Maximalisten und linke Kommunisten, 
um deren Schicksal es sich handelt, „konterrevolutionäre 
Anschläge‘ gegen die Sowjetunion begangen haben; im 
Gegenteil: sie sind für ihre Arbeit im Dienste der’ revo- 


Iutionären Sowjets, für ihre Kritik am kapitalistischen ' 
NEP eingekerkert worden! „Austausch“ schlägt die ` 


‚ „l. R.-H.” vor! Aber die russischen Sowjetisten wünschen 


nicht, in ein anderes Land deportiert zu werden, sie 
wünschen für das Rußland des Oktober 1917 in Ruß- 
land zu wirken, wie unsere in Ebertia eingekerkerten 
Brüder vom deutschen revolutionären Proletariat für die- 
ses Land Befreiung erhoffen. Der ganze „Offene Brief‘ 
soll ja nichts weiter als die Aktion zugunsten der revo- 
lutionären Gefangenen in Rußland verdächtigen, stören! 
Laßt euch nicht bluffen, Genossen! Setzt eure Arbeit zur 
Befreiung der deutschen und der in russischen Kerkern 
schmachtenden Revolutionäre fort, trotz der „Inter- 
nationalen Roten Hilfe‘! 


DER „BAGNO“ (DAS ZUCHTHAUS) WIRD 
NICHT ABGESCHAFFT WERDEN 

Bekanntlich hat Frankreich allein noch neben Portugal 
als Strafe für gewisse „Verbrecher“ die Deportation 
(Verbannung), und zwar nach Cayenne, Französisch 
Guyana an der Nordküste Südamerikas, den Bagno. 
Wer einmal dort ist, kehrt nicht mehr zurück, der ist 
für die Menschheit verloren im wahrsten Sinne des 


Wortes, in der Hölle, einer Wirklichkeit, wie sie die 
Pfaffen den gläubigen „Seelen“ als Abschreckungs- 
‚theorie für das „Jenseits“ vorgaukeln. 


Die Humanisten Frankreichs laufen schon lange Sturm 
gegen diesen Schandfleck der „Grande Nation“, aber 
leider vergeblich. j | 
Nun der „Block der Linken“ bei den letzten Kammer- 
wahlen im Mai den „Block der Rechten“ verdrängt 
hatte, setzte man alle Hoffnung auf die jetzige Re- 
gierung der „Linken.“ Aber auch diese hat die Be- 
seitigung des Bagnos definitiv abgelehnt. 

Hören wir die Beweggründe, und was unsere Genossen 
in Frankreich, die Anarchisten, im „Libertaire“ vom 
7. November 1924 Nr. 324 hierzu sagen: ` 

Eine interministerielle Kommission hat soeben ent- 
schieden, daß der „Bagno“ nicht unterdrückt werden 


würde. So lautet die offizielle Erklärung des Kolonial- 


ministers. 

Es gibt, scheint es, zwei Gründe hierfür. Der erste, 
daß die Überführung des Bagnos nach Frankreich eine 
gewisse Summe Geldes kosten würde und man will: 
keine solchen Ausgaben machen. Der zweite, daß 


` dadurch die Sicherheit der Hauptstadt und des Landes 


aufs Spiel gesetzt werde. 
Die „Kompetenzen“, d. i. die Henker, erklären, daß. 
„jede Wiederaufnahme*) wegen der Strenge der 
Disziplin unmöglich sei“. Dann, ihr werdet es ver- 
stehen, muß man die „Verbrecher“, da der Bagno 
sie nicht bessert, bis zum Tode festhalten. 

Dies kostbare Eingeständnis muß man sich merken. Die 
Hauptfolterer selbst anerkennen, daß die Härte und 
die Grausamkeit der Strafen das Gegenteil des an- 
geblich verfolgten Zweckes erzielen. Sie gestehen hier- 
mit, daß man weder „die Moral der Verurteilten zu 
bessern noch zu heben sucht, sondern sie einzig und 
allein aufs härteste strafen will. Die Justiz ist dem-' 
nach nicht eine für die Gesellschaft nützliche Ein- 
richtung, sie ist einzig und allein die gesellschaftliche 
Rache, oder vielmehr die Rache einer Klasse, die sich 
auf die stürzt, die die Justiz packt. Das ist das Ge- 
setz der vollendetsten Lyrich, angewandt durch 
Leute, die, ohne Gefahr, selbst getroffen zu werden, 
ein ganzes Räderwerk von Einrichtungen zu diesem 
Zwecke geschaffen haben. 


ah „Wiederaufnahme“ soll heißen: eine Besserung der 
Verbrecher. 


681 DIE AKTION | 682 





Die Ursachen der Kriminalität zu suchen: Unwissen- 
heit, Elend usw., um sie ganz zu unterdrücken oder 
doch wenigstens zu verhindern, sollte vielmehr ihre 


Aufgabe sein. Aber nein, man läßt diese Ursachen 


unberührt, weil sie das soziale Lösegeld für die Pri- 
vilegien darstellen, und man versucht die Ordnung 
durch den Schrecken aufrechtzuerhalten. 

Das Auftauchen des „Blocks der Linken‘ hat die Illusion 
erweckt, man werde in menschlichere Bahnen ein- 
lenken. Brutal haben sie uns wissen lassen, daß von 
ihnen nichts zu erhoffen ist. 

Sie werden in den jahrhundertealten Methoden der 
Herren von ehedem verharren. 

Das ist eine Lektion mehr für den Unterricht derer, 
die noch den Glauberi an die Parlaments-Politik haben. 


MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 

(Die hier® fortlaufend erscheinenden Lebensberichte von prole- 
tarıschen Klassengenossen sind der AKTION auf Grund des 
in Hefi 13, Jahrgang XILI veröffentlichten „ Preisausschreibens“ 
eingesandt worden) | 


Nr. 54 ` j 


Vorausgesandt: „Es kann ein Mensch sich nur selbst über- 
. zeugen, und durch das Treiben seiner Mitmenschen seine 
Überzeugung festigen.“ 
- Ich selbst entwickelte aus mir das heraus, was ich jetzi 
bin: ein freidenkender, mitfühlender, zerstörender und 
zugleich aufbauender Mensch. Möchte in jeder Beziehung 
es das Richtige sein. Und doch glaube ich noch nicht 
ganz rein zu sein, doch habe ich den festen Willen, es 
zu werden, denn man lernt ja nie aus. Aber was kanu 
mir helfen, mich erziehen zu meiner weiteren Fort, 
bildung? Nur klare, deutliche Taten, praktische Aus- 
führung durch alle lebenden Wesen, von Kind bis Greis, 
von Tier und Pflanze. Ä 
Im festen Willen, dies zu erringen, habe ich versucht, 
die. Menschen- mitzuziehen, mit ihnen an den Aufbau 
des zu Vollbringenden zum Wohle der Allgemeinheit zu 
arbeiten. Da ich also in diesem Sinne überzeugt bin, 
mußte ich einen Menschen suchen, der dasselbe gemein- 
schaftlich mit mir in sich trägt. Habe gesucht, um das zu 
finden, was ich suchte, und dies ist — meine Frau. In 
ihr habe ich das mir am nächsten stehende Glied der All- 
gemeinheit gefunden. Ich bin mit ihr eins. Sie steht 
zu mir, wie ich zu ihr. Nie könnte ich, ohne sie, mit 
einem anderen Menschen dasselbe wollen, denn sie steht 
mir ja am nächsten. Mit ihr kann ich die Einigkeit be- 
weisen und zugleich einen Gedanken ausführen. Ihre 
klare Gesinnung ist in mir, wie meine in ihr. So sind 
wir eins, und werden versuchen, gemeinschaftlich, durch 
——— Halten, weiterzuarbeiten in reiner, fester 
berzeugung. Wir wollen diese Idee noch festigen, und 
nicht in unserem häuslichen Glück stehenbleiben, son- 
dern alle die auch suchen, wie wir sind, und mit: uns 
in ein Großes umgestalten. Denn dadurch werde ich in 
der Tat beweisen und nicht nur durch Worte. Darin 
handle ich in gleicher Gesinnung von zwei Menschen; 
denn würde ich nicht in dieser Einigkeit handeln, so 
könnte ich, da ich verheiratet bin, als freier Mensch 
nie gelten. Deshalb ist es eines jeden Menschen Pflicht, 
sich vor allem erst selbst zu erziehen, Denken lernen; 
hat er damit begonnen, wird er bald zu der Überzeugung 
kommen, daß jeder freie Gedanke wohl immer der richtige 
ist. Er wird dann ein zufriedenes Heim, gute Arbeitsge- 
nossen und Achtung in jeder Beziehung erlangen. Damit 
wird man den Menschen die besten Richtlinien geben, 
ohne jegliche Gewalt, Autorität oder Herrschaft. In 
dieser Richtung gedenke ich fortzufahren, und ich glaube 
schon bestimmt behaupten zu können, daß sich hiermit 


Motto: Einigkeit 


auch die Frage der Kindererziehung von selbst lösen 
wird. Denn hat der Mensch sich nicht schon selbst er- 
zogen, dann sollte er nie von Kindererziehung sprechen. 
In der Meinung, daß in dieser Ausführung ein jeder das 
Richtige finden möchte, denke ich fest in Gemeinschaft 
mit allen, den freien Menschen, den Sozialismus zu er- 
langen. 
= (Weitere Berichte folgen.) 


WIE ICH SOZIALIST WURDE 

Von Jack London 

Ich darf wohl sagen,. daß die Weise, wie ich Sozialist 
wurde, etwas ähnlich war derjenigen, wie die heidnischen 


` Deutschen Chrisien wurden: es wu.de mir eingzhämmert. 


Vor meiner Bekehrung zum Sozialismus have ich ihn 
nicht gerade gesucht. Das war damals, als ich noch 
ganz jung war und noch nicht flügge, als ich überhaupt 
von nichts wußte, und. obgleich ich niemals von ei.ıer 
Lehre des „Individualismus“ gehört hatte, sang ich mit 
allen meinen Kräften das Loolied des Starken, weil ich 
selber stark war. ' Unter stark mie ich, daß: ich e.ne 
gute Gesundheit und: feste Muskeln hate Ich hatte 
meine Kindheit auf kalifornischen Farmen z. g.bracht, 
als Junge Zeitungen auf den Straßen einer g:sunden 
Stadt im Westen verkauft, meine Jüngi.gszeit in der 
ozonhaltigen Luft des Meerbusens von San Francisco 
und des Stillen Ozeans verlebt. Ich liebte das Leben in 
der . freien Luft, und ich arbeitete nur in’ freier Luft. 
Ich lernte kein Handwerk, sondern ließ mich treiben, 
nahm bald diese, bald jene Arbeit an, sah zufrieden in 
die Welt und fand alles in ihr gut. Aber ich hatte diesen 
Optimismus, weil ich gesund und stark war, weil ich 
mich weder mit Schmerzen noch mit körperlichen 
Schwächen herumschlagen mußte, niemals wurde ich von 
einem Arbeitgeber als ungeeignet zurückgewiesen, ich 
bekam immer irgendeine Händearbeit, ob es nun beim 
Kohlenschaufeln oder auf einem Sch.ff war. 

Und weil ich mich meines jungen Lebens freute, und 
weil ich meinen Mann stellte bei der Arbeit wie bei 
der Rauferei, war ich ein uneniwegter Indiv.dualist. Das 
war sehr natürlich. Ich gewann inmer. Darum wagte 
ich jedes Spiel, ich glaubte, ich könnte es spi:len, es 
sei das rechte ‘Spiel für Männer. Ein Mann zu sein, 
bedeutete für mich, das Mann mit großen Buchstaben 
auf mein Herz zu schreiben. Zu wagen wie ein Mann, 
zu kämpfen wie ein Mann, zu arbeiten wie ein Mann, 


- auch wenn man, dafür wie ein Junge bezahlt wird, das 


alles ergriff und packte mich wie nichts sonst. Und 
ich sah vor mir in eine verschleierte, unbegrenzte Zu- 
kunft und sah mich das männliche Spiel weiterspielen, 
mit unerschütterter Gesundheit, ohne Unglück, und mit 
immer kräftigen Muskeln. Ohne Ende erschien mir diese 
Zukunft. Ich sah mich durch das Leben rasen wie 
Nietzsches „Blonde Bestie‘, frischfröhlich abenteuernd 
und erobernd durch bloße Kraft und Stirke. 

Ich muß gestehen, ich dachte kaum an die Unglücklichen, 
die Kranken, die Siechen, die Alten, die Verkrüpp.i en, 
außer daß ich dunkel fühlte, daß sie ebensogut wie ich, 
wenn sie es wirklich wollten, schwere Arbeit lei. ten 
könnten. Ihr Unglück zog ich nicht in Betracht. Unglück 
erschien mir als Schicksal, das ich ebenso mit großen 
Buchstaben schrieb, und dem man nicht entg:hen kann. 
Napoleon hatte Unglück bei Waterloo, aber das dämpite 
nicht mein Verlangen, ein neuer Napoleon zu werden. 
Außerdem erlaubte mein Optimismus, der von einem 
Magen kam, der Eisenstücke verdauen konnte, und von 
einem Körper, der durch Schwerarbeit immer kräftiger 
wurde, mir nicht, das Unglück mit meiner erhabenen 


-= Persönlichkeit auch nur als weitläufig verwandt zu be 


trachten. Ich war stolz darauf, einer von den starkarmigen 
Söhnen der Natur zu sein. Die Würde der Arbeit war 
mir das eindruckvollste in der Wet. Ohne: Carlyle 
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Roman „Man nennt mich Zimmermann‘ gestaltet das 
dann anschaulich. So trifft hier schon der Proletarier 
zusammen mit dem sogenannten. Verbrecher, das heißt 
einem Menschen, der gegen die Ungerechtigkeit der Welt 
zurückschlägt, und andrerseits mit dem übersättigten 
Elitejüngling, dem extravaganten Militärsprößling, der 
sich eine gewisse verantwortungslose Fronde als Herren- 
laune leisten und mit einem unkonsequenten Anarchismus 
auf der Orund'age seiner Luxusexistenz snobist'sch spielen 
darf. Diese beiden Figuren kommen in dem Roman 
„Samuel, der Sucher‘ in vollerer Figur -wieder vor, 
und außerdem "wird da noch einmal der wesent- 
liche Vorgang des Romans „Der Sumpf“, der dort 
unbeachtet blieb, weil die nebensächliche Lokalisierung 
in ‚einer Konservenfabrik alles Interesse an sich zog, 
prägnanter, sichtbarer herausgestellt. Diesmal wird 
ein Naturbursche aus der amerikanischen Oebirgs- 
wildnis, der Sohn einer frommen Holzfällerfamilie, 
durch alferlei Leidensstationen zum revolutionären, 
sozialistischen Glauben geführt. Dieser junge Mensch 
ist von einer schier unwahrscheinlichen Naivität, so 
belehrt ihn das Leben auch gründlich, bleibt ihm 
nichts erspart, macht er erst alle Enttäuschungen durch 
und fällt auf jeden Schwindel herein, dem heutige 
Proletarier kaum noch so vertrauensselig erliegen. Fast 
grotesk, geht er soweit, die Lehre von der Auslese der 
Tauglichen so ernst zu nehmen, daß er sich selbst als 
Lebensunberechtigten beseitigen will. Ein lüsternes Milli- 
ardärstöchterchen, dessen erotische Laune ihn begehrt, 
dichtet er sich zur großen Geliebten um, einen schwäch- 
lichen Diener der Staatskirche zum unerbittlichen Gottes- 
streiter und jesugleich Opferbereiten, und besitzt die 
Einfalt, von einer religiösen Institution, die finanziell 
abhängig ist von Kapitals Gnaden, einen Protest gegen 
das System, das sie erhält, zu erwarten. Zuletzt aber 
endet auch seine Geschichte im Beitritt zur klassen- 
bewußt geführten Bewegung, in der siegessichren Marsch- 
melodie: „Ihr Herrschenden zittert! Wir kommen! Wir 


nahn!“ 
Max Herrmann (Neiße) 


DIE GESEHENE FORM 

Wenn wir Formen sehen, sei es als Flasche, Vase, 
Maschinenteil, Hand, Kopf, Körper, oder in einem Bilde 
eine Straßenperspektive, so sagen wir: das ist zum 
Greifen. Diese gesehenen Formen erwecken also in 
uns Tastillusionen. In uns. Illusionen. Das 
Tasten aber erzeugt in Wirklichkeit das Gefühl des 
Außer-uns. Und auch die Vorstellung des 
Außer-uns wird erst so suggestiv durch die Erinnerung 
an das Getastete. Der Tastsinn erzeugt die Zweiteilung' 
des Weltgefühls, den Dualismus. Denn er sagt: hier 
ist das Ich und da ist das Ding, das Andere, also 
auch der Andere, der Nebenmensch. Ich und Ding; Ich 
und Nebenmensch sind nach dem Urteil des Tast- 
sinns getrennt. Zwischen ihnen ist eine Distanz. 
Distanz ist Dualismus. Der Philosoph des Dualismus 
ist Kant. Die Religionen des Abendlandes sind dualk 
stisch. Die Künste, die aus der dualistischen Welt- 
‚anschauung hervorgehen, sind sentimental und roman- 
tisch. Wir Europäer sind aus einer sentimentalen Kul- 
tur hervorgegangen. Denn, zwischen uns und dem 
Andern und dem Ding ist der Abgrund, die Trennung, 
die Grenze, die Distanz. Und der Glaube und das 
Wissen und das Sehen reden, wie es sie das Tast- 
gefühl lehrte: Jedes Ding steht allein, umschlossen von 
seiner Form, und zwischen ihm und dem andern ist der 
Icere, unsichtbare Raum. Alles ist getrennt von ein- 
ander. Jeder dualistischen Weltanschauung muß es erst 
zesagt und gelehrt werden: liebe deinen Nächsten 


wie dich selbst; denn es ist nicht natürlich, daß 
ich das liebe, von dem ich getrennt bin. 

Der Intellekt ist das geistige Werkzeug des Dualismus. 
Das Schauen, die innere Vorstellung, die Phantasie, 
die Intuition oder die Vision, und wie man ‘auch das 
Sehen bezeichnen mag, dessen Wert nicht durch den 
Tastsinn bestimmt ist: dies ist zugleich, simultan. 

Für das Schauen, welches vom Tastsinn unbeeinflußt 
ist, existieren keine festen Orenzen. Und so herrscht 
völlige Gleichheit aller Erscheinungen und Kräfte vor 
diesem Schauen, das keine harte und weiche Materie 
kennt, sondern nur eine optische Materie. Der Vorzug! 
eines so vom Tastsinn emanzipierten Schauens ist der, 
daß das sonst ganz stereotype plastische und perspek- 
tivische Erlebnis aufgelöst oder besser auflösbar wird 
und zur Befreiung bis dahin gefesselter Kräfte führt. 
Diese nun entfesselten Kräfte künden sich an durch 
eine Neigung zur Freizügigkeit, d. h. da das Dogma 
der umgrenzten Form für die vom Tastgefühl befreite 
sichtbare Welt nicht mehr besteht, so können diesa 
bisher für mein Auge unantastbaren Grenzen durch 
innere oder äußere Kräfte durchbrochen werden. Und 
es zeigt sich bei fortschreitender Befreiung, daß eine 
Freude und etwas Freiwilliges in diesen Formen lebt, 
sich dauernd durch die inneren und äußeren Kräfte 
verwandeln, d. h. deformieren oder auflösen zu lassen. 
Mit diesem Stadium der Freiheit beginnt immer mehr 
und mehr etwas an Bedeutung zu verlieren, das fast 
immer als der einzige Antrieb zur künstlerischen. Ge- 
staltung angesehen wurde: das Motiv verschwindet. Je 
mehr der Mensch in seinem Sehen physiologisch Trei 
wird, d. h., je freier er vom Grenzgefühl des Tastsinns 
wird, desto eher hört die Kunst und die künstlerische 
Gestaltung auf, ein Sonderfall zu werden, weil ja alle 
Menschen als schauende Wesen die gleiche Freiheit 
gewonnen haben und diese Freiheit sichtbar machen; 
d h.: die sichtbare Welt wird nicht mehr aus dem 
starren Nebeneinander von Dingen und Formen be, 
stehen, sondern es wird eine dem Akustischen - ven 
wandte Bewegung in die Erscheinungen treten, die heute 
dem versklavten Auge unsichtbar und dem ebenso ver- 
sklavten Geist unvorstellbar ist. 

Wie wichtig es aber ist, da8 der Mensch seine alte 
Orientierung nach Grenzen überwindet, und statt 
dessen nach Freiheiten zu leben und sich zu orien- 
tieren lernt, nach Freiheiten, die in allem Lebenden 
und Toten, in allem Organischen und Unorganischen 
von gleicher Art und Tendenz sind, nämlich alles 
Grenzhafte unverbindlich und als Tatsache niederer 
Ordnung dem Lebensprozeß freier Oestaltung zu unter- 
werfen, das wird allen erkennbar sein, die den Kom- 
munismuüs als ein ursprüngliches Lebensprinzip aner- 
kennen. 

Es ist, wenn wir einmal die Freiheit vom Besitzen 
und Besessenwerden errungen haben, kein Ding, keine 
Naturkraft von dieser Freiheit auszunehmen, so daß der 
Mensch durch die Akzeptierung und Durchführung dieses 
sittichen Ideals dem Weltganzen ein neues Gesicht 
geben wird. K 

Vor 15 Jahren hat man in der Kunst noch heftig ge- 
rungen um das Sein oder Nichtsein dieser alten sicht- 
baren Welt, aber fax alle die alten Kämpen haben den 
Kampf aufgegeben und haben es sich wieder im Pan- 
zergehäuse der Form bequem gemacht, aus dem sie 
mit sehnsüchtigen Augen ihren Bruder, den gefesselten 
Prometheus, die Natur, betrachten und abmalen, an 
dessen Fesseln sie doch einst mit dem Willen und der 
OGewißheit sie zu sprengen gerüttelt hatten. — Aber 
eine neue Sturmflut wird an dem alten Gemäuer rütteln, 


und es wird endlich fallen. 
Otto Freundlich 
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‚Können. wir {wer ist das? DS: Dresden? per ` — 
WEL?) mr. Ortsgruppe Zwickau und Wr ‚verwandte 





— system zu: Propagieren; ‚dann bestimmen Alle anderem Be = 
'zirke im Reich, ia ‚weiches Verhältnis: ale sich. 28 Wak — 





Be ran BS weiter Se in. der: AKTION ee 
See, Tan 
. Merten-Kammission entschieden, mit deren Bildung wiz "=: 
RB Dresden?) Aerm den Bezirk Wasser 
d Kante ‚beauftragen - and ‚dieses‘ ‚alsdann dor ser y 
‚im Reich beksanizugeben USW. IE 
Ortsgroppe Harburg nimmt an, Kameraden SE R 4 St, WE 
Dresden, Ihr handelt - dar ‚guten. Glauben, das. Bee ER 





Unserer Auffassung: nach. ist die k + ‚St. Dresden — ` 





FANAN d Ka: d EE OH Katy ti der E Ki; 
* e kaingia der A. sollan: 


` Union heißt noch immer Verbindang, Vereinigung, unio- g — nkion dra 


— — m, Wi 
Hbsorganisationen — — i GR E 
— `" Hand- ‚und — u Séng Kommen.) BE E N 


Y vi PAR 


AN DIE. ‚REICHS-INF. -STELLE DRESDEN- ost: ` ët 
Se ‚SACHSEN | | 
 Bezugnehmend auf de Rundschreiben. in der AKTION | 
—— a? CH Jar, KIN, ‚und da EECHER sein 


"Die RA Si Ode — Äh: de —— E 










a der AKTION Nr. 11 über die Grisgrüppe . Zyickai 
in WestSechsen, daB ihre (Zwickaus, ‚oder. ‘vielleicht — 
einiger : Genossen. Zwickaus?) Selling zur: rn a 
saflansfrage hinreichend im P.Z. dargelegt ist und... ` 





Bee SE: 
— 





-Demnach 





> — RE — 


—— — 








Ee im. Cer — Kg g R — Ge 
lehnen, aus diesen- oder ` jenen Öründen: ‚das. reine Rate. 





Sachsen. stellen walen 


Dami ist aueh die: ‚Frage der Reichs-Inhaf-, "` 


Fa. Zo 


tun ‚zu wollen.. Aber wir erheben ganz entschjeden Lim. ~ 


‚spruch gegen‘ ‚solche 'anmallenden ‚Machtbelugmisse, di Ce 
Ech von ` den Genossen: ges Reiches. Soch, ‚nicht: un SI 


gestanden . ind. 


nichts. als weiterleitendes. Organ innerhalb den AMIE, d 
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durch die R.-l.-St. Dresden an alle anderen Bezirke 
im Reich; haben die Bezirke Mittel zur Verfügung, 
dann werden die Bezirke zu dem Appell Stellung 
nehmen und nach ihrem Ermessen handeln. 
Wenn also die Ortsgruppe Dresden-Ost-Sachsen (nicht 
die R.-I.-St.) Propaganda betreibt und selbst die Mittel 
nicht schaffen kann, dann wendet sie sich an ihren 
Bezirk, das ist doch Ost-Sachsen; ist der Bezirk 
Ost-Sachsen an der Propaganda-Entfaltung beteiligt und 
kann die Mittel nicht schaffen, dann appelliert er 
durch die R.-1.-St. Dresden an alle anderen Bezirke 
im Reich. Zu dem Rundschreiben der R.-I.-St. Dresden 
vom 10. 11. 24 möchte Ortsgruppe Harburg noch- 
mals hervorheben: ‚Wir verstehen unter einheitlicher 
Propaganda nicht, daß sich irgendwo aktive Kame- 
raden hinsetzen und nach ihren Ideen z. B. ein 
Flugblatt aufsetzen und dann es allen Kameraden der 
AAUE anbieten, um es im ganzen Land zu ver- 
breiten, sondern wir dachten uns es so, als die ein- 
heitliche Propaganda zur Aussprache mit auf der 
Reichskonferenz der AAUE 1924 in Dresden ge- 
langte, daß aus allen Bezirken durch ihre Presse- 
kommissionen Manuskripte zusammengetragen würden, 
zum Beispiel: Um den Proletariern klar zu machen, 
nicht Eroberung der politischen Macht, nicht eine 
andere oder neue Regierung, nicht einen anderen 
Staat im kapitalistischen System, sondern: erkenne dich 
selbst, werde deiner selbst bewußt, als Unterdrückter 
kannst du nur Stellung nehmen gegen deine Unter- 
drücker, gegen den Staat, ganz gleich, wie er sich 
nennt, helft uns mit, die Denk- und Handlungsweise 
der Unterdrückten umstellen, helft uns die Vorbedin- 
gung der sozialen Revolution zu schaffen. Erkennt, 
daß die soziale Revolution sein muß, die Zertrümme- 
rung des Staates, die Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen, keine Eroberung der politischen Macht, 
keine Regierung über den werteschaffenden Kommunen, 
die sich vermittels des reinen antiautoritären Räte- 
systems föderativ zusammenballen und auf freier Ver- 
einbarung sich einander anlehnen, sich gegenseitig 
helfen und ergänzen usw. 
Solcher Art Flugblätter und Schriften mit einheitlichem 
Charakter, verwendbar für jeden Proletarier und Unter- 
drückten im ganzen Land, das ist unsere Aufassung 
von einheitlicher Propaganda.‘ 

Ortsgruppe Harburg a. d. Elbe. 

I. A.: Max Geist. 

Werte Genossen von Harburg! Nach Ab- 
satz 5 Eures Schreibens sind wir nicht des „guten 
Glaubens“, sondern überzeugt, unsere Befugnisse nicht 
überschritten zu haben. 
Eure Einwendungen gegen uns sind deshalb hinfällig, 
sie zeigen uns, daß Ihr nicht hinreichend orientiert 
seid, obwohl wir annehmen, daß Ihr durch den Bezirk 
Wasserkante auf der Reichskonferenz vertreten waret. 


Auf besondere Auffassungen zu einzelnen Dingen näher 
einzugehen, betrachten wir nicht als unsere Aufgabe. 
Wir werden deshalb Fure Angelegenheit der baldigen 
Reichswirtschaftsratstagung unterbreiten, wo alle Be- 
zirke zugegen sein werden. Mit rev. Gruß. 
Reichsinformationsstelle AAUE 
Dresden-Ostsachsen 
gez. G. K. 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 


Dresden 
„PARLAMENTSHOFFNUNGEN SIND ILLUSIONEN!“ 
Über dieses Thema sprechen: Pfemfert-, Broh-, Zimmer- 
Berlin und Otto Rühle-Dresden in großen Volksversamm- 
lungen 
am Donnerstag, den 27. November, Stadt Leipzig, 
Leipziger Straße, !/,8 Uhr. , 
Sonntag, den 30. November, Constantia, Dresden- 
Cotta, 1/,10 Uhr. 
Montag, den 1. Dezember, Blumensäle. 
Allgemeine Arbeiter-Union (E) 
Dresden 


Leipzig. Montag, den 1. Dezember, abends 8 Uhr, 
im „Felsenkeller‘‘, Karl-Heinestraße. Thema: „Parlamen- 
tarische Illusionen und soziale Revolution.“ Referent: Ge- 
nosse Franz Pfemfert. Freie Diskussion. 


Bitterfeld und Umgebung. Genosse James Broh 
spricht Sonntag, den 30. November, und voraussichtlich 
Montag, den 1., und Dienstag, den 2. Dezember, über: 
„Parlamentarismus oder direkte Aktion“. Näheres durch 
Handzettel und Plakate. 


Berlin. Die Gruppe „Zentrum‘ (bisher „BO der 
Einzelmitglieder‘) der AALE Bezirk Berlin, veranstaltet 
Diestag, den 9., und Dienstag, den 16. Dezember, in der 
Schule Gipsstraße (unweit Bahnhof Börse) zwei wich- 
tige Diskussionsabende. Genosse James Broh 
referiert über: „Die Justizim Klassenstaat 
und in der klassenlosen Gesellschaft“. Alle 
Hand- und Kopfarbeiter und alle Genossinnen sind ein- 
geladen. Jeder Freund der AKTION agitiere für regen 
Besuch! Da der Saal um 10 Uhr geräumt werden muß, 
wird pünktlich um 1/38 Uhr abends begonnen werden. 
Der Fintritt ist natürlich frei. 


AN ALLE BEZIRKE DER AAUE! 

Es ist wichtig, über die Antiwahlarbeit der AAUE (Ver- 
Sammlungen, Flugblattverbreitung) der AKTION eiligst 
Berichte einzusenden. Dabei sind alle Erfahrungen (auch 
die minderguten) zu registrieren, denn das ist lehrreich. 


INHALT DES VORIGEN HEFTES: Rüdiger Berlit: Michels Ritt ins Parlament (Titelblatt) / Oskar Kanehl: Völker, hört 

die Zentrale! (Nach der Melodie der „Internationale zu singen) / Franz Pfemfert: Das neue „Reor anisations"- 

Programm der KPD; Ein Leitartikel des „Vorwärts“ aus dem Jahre 1911; KLEINER BRIEFKASTEN / Rüdiger Berlit: 

Sechs Holzschnitte zum Wahlrummel / F. M. Jansen: Die SPD-Führer einst und jetzt (Drei Antiwahlplakate) / H G. F.: Das 

Lied von der Führertreue / James Broh: Brief an die „Kommunistische Arbeiter-Zeitung“ / Die AKTION der 

Allgemeinen Arbeiter-Union (Einheitsorganisation) / Kalender der Anti-Wahlversammlungen / Neue Bücher / Vollständiges 
Bücherverzeichnis des Verlages der AKTION 





Für Herausgabe, Schriftleitung und den gesamten Inhalt der AKTION ist verantwortlich: Franz Pfemfert, Berlin-Wilmersdorf. / 
Abonnements auf die AKTION kosten vierteljährlich 2,25 G.-M. „Goldmark“ (D. R. P.). Einzelheft 40 „Goldpfennige'‘. Sammel- 
Abonnements ftir Arbeiterorganisationen und Betriebe werden mit 30°/, Rabatt abgegeben. / Politische Gefangene und Mittel- 
lose haben natürlich nichts zu zahlen. / Verlag der AKTION, Berlin-Wilmersdorf. / Telephon: Amt Pfalzhurg1695 / Post- 
scheckkonto Nr. 106 206 beim Postscheckamt Berlin. / Alle Rechte vorbehalten. Gedruckt bei F, E. Haag, Melle in Hannover. 


Dieses Doppelheft kostet 75 Pfennig, für Betriebe und Organisationen 50 Pfennig. 





xN. JAHR. HERAUSGEBER: FRANZ PFEMFERT HEFT 15 


INHALT Kiko Bert Ellen ai EN CET — + Otto Rühler Warum hleiban. e — — in 
den Parteien?] Brei en olzschnilt. EELW. Seiwert (Köln a Ri): Technik, Produktionsorganisation, Kaltur und die 
neue — E James, Broh: Der el? und der Ehertprgzeh, a ee Kampfgemeih- ` 

„schaft ‚us rg Davidsohm: Parvus. Offener Briel aus dem Zuchtkause sa KAPD U AALE } Franr Premfert: 

KL X; TEN #:Bücherliste l mr fierrmiant: (Neiße): Literarische Neuerscheinun open für Ärbeiter 1 EW, Seiwert 


x BRIEFKAS 
| Der Sem Se Ostens | DIE AKTION der AAUR (Zum: Kapitel, Outtaage WEY Fuchs, F 








ee nis. tar den reene XIV. der — no 





VERLAG ı DIE AKTION  BERLIN-WILMERSDORF 


— Nis amburg: Der- penea (Et 
= Se ee m n aiun KE Versanimlimgskäländer). T. Tebak Det e Ge 


Die AKTIONS-B UCHHANDL UNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
~ (mahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION zu Weihnachten folgende geg 


‚Aulard, Politische Geschichte der franz. Re- 
volution in Ganzleinen, 2 Bde., geb. 
Arschinow, Geschichte der Machnobewegung 
br. 2.—, geb. 
Bakunin, Gesamm, Werke, Bd. 1,2 u. 3 
je Band br, 2.—, geb. 
Richard Müller, Vom Kaiserreich zur 
f Republik hochinteressant, 2 Bde, br. 
Tretzky, Fragen des Alltsgslebens 
— Revolution und Literatur 
— Lenin 


Lenin, Briefe an Gorki br, 1.10, geb. 
— Gegen den Strom br. 8.—, geb. 
— Staat und Revolution br, 1.—, geb. 


— Kundgebungen 
— Nächste Aufgaben 


eebe ee Reden und Aufsätze, br. 5.—, geb. 
— Studien alblei en 
— Zuchthausurteil br. 
— Briefe br. 
— Nachlaß br, 3.—, geb. 


Liebknecht und Luxemburg, Ge- 
dächtnisheft der Aktion 
Luxemburg, Akkumulation des Kapitals br, 


— Briefe an " Liebknecht 

— Briefe an Luise Kautsky br, 2.75, geb. 
Landauer, Revolution 

— Briefe aus der franz. Revolution 2 Bde. geb.. 
— Der werdende Mensch „geb. 
Rocker, John Most, br. 5.—, geb. 
Nettlau, Malatesta i 
Mehring, Marz geb. 
BR. Hnch, Bakunin | e geb. ` 
Krapotkin, Memoiren 2 Bde, geb. 
Guilbeaux, Lenin br. 2.60, geb. 


Froudhon, Das Leben eines Revolutionärs geb, 
Meyer, Lassalles Briefwechsel 

.IT-, Bü. II 8.—, Bd. IJI 8.—, Bd. IV 
Onken, Lassalle geb, 
Bauer, Österr. Revolution br. 3.20, geb. 
Zedlitz- Trützschler, Leben am Kaiser- 


hof geb. 
jeder Band Halbleinen 


Zola, J—— 
Charles Louis Philippe: Der alte Per- 
onadieu, Die kl, 


drix, Croquignole, Marie 
Stadt jeder Band geb. 


Ch, L. aılippe; Bübü von Montparnasse 
. von Masereel, geb. 

Der kleine Peter, Der. fliegende 

Blütezeit des Lebens, Insel. der 
Pinguine jeder Band Halbleinen geb. 

A. France: Aufruhr der Engel, Die Götter . 

dürsten, Komödiantengeschichten, jeder Band geb. 
Anatole France, Der dürre Kater ill. geb. 

Sinclair, Gesamm. Romane, Bd. 1, 2, 3 u. 4 
jeder Band geb. A — Halbleinen 6. —, Leder 
— Man nennt mich Zimmermann br; 1. 60, geb. 
— Samuel der Suchende br. 2.—, geb. 
br, 2.—, geb. 8.20, Halbleinen 
herabgesetzter Preis geb, 

` herabgesetzter Preis 


A, France: 
Händler, 


— Sündenlohn 
— Buch des Lebens 
— Parademarsch br. 1.60, geb. 2.40, Ganzleinen 
Jack London, Abenteuer des Schienen- | 
strangs, Süddes-Erzählungen 

pro Band br, 3.—; Ganzleinen 
Kanjowski, Flammen '2 Bde. geb. 
Schaginjan, Abenteuer einer Dame, br. 1.60, geb. 
Tarassow-Rodiono e, Schokolade 

br, 2.—, geb. 


Bd, III br. 1.50, geb.. 


27.— 
8.— 


8— 


7.50 
1.50 
2.— 
2.20 
1.60 
12.— 
1.50 
0.50 
- 0.50 
6.— 
8.— 


10. 


O to mi mi eren, ff o 


EN 
1 


8 — 
2.80 


3.— 


® 
sszege]: ]] 


4.— 
3.— 
Tolstoi, drei Märchen mit farbig. Mustr. 3.66 
. Thompson- "Beien, Wilde ae geb. 4.80 
— Bingo geb, 4.80 
— Prärietiere A Zr geb. 4.80 
— Wahb, Geschichte eines Baren geb. 2.80 
— Jochen Bär . geb. 2.80 
— Monarch der Riesenbär geb. 2.80 
Ewald, Ausgewählte Märchen, 3 | Bie, geb. 4.— 
— Mutter Natur ‘erzählt | geb. 4.80 
— Der Zweifüßler SÉ geb. 4.80 
— Sternenkind geb. 4.80 
e Bonnleitner, Höhlenkinder im heimlichen Grund 

A geb. 4.80 
— Im Steinhaus p i geb. 4.80 
— Im Pfahlbau , geb, 4.80 
2.80 
2.80 
2.80 

9 

4 


Russ, Erzählungen | 2.40 
Weressajew, Sackgasse 2.50 
Carl Sternheim, Chr. nz Jahr- 

hunderts 2 Bde. geb. 6.—. 
— Berlin br, 1.—, geb. 2.— 
— Bürger Schippel ` . br, 2.—, geb. 3.50 
— Hose SE br. 2.—, geb. 8.50 
— Kassette br. 2.—, geb. 8.50 
— Snob br. 2.—, geb. 8.50 
Lu Märten, Wesen und Veränderungen der 

Formen . 6.50, geb. 9.— 
Taut, Die neue Wohnung geb. 4.40 
Suarez, Dostojewski br, 2, 60, Halbleinen 3.— 
Curtius, Balzac geb. 8.— 
— Barres Garlan geb. 6.50 


Rolland, Michelangelo 
R. Rolland, Tolstoi 
Brandes, Voltaire 


geb. 5.50, Halbleiden 7.— 
~ geb. 5.50, Halbleinen 7,— 
2 Bde. Halbleinen geb. 18.— 


— Cäsar 2 Bde, Halbleinen geb. 18.— 
— Michelangelo geb. ca. 12.— 
'Holitscher, Frans Masereel geb, 8.— 
— Leben eines. Rebellen geb, 5.50 
Käthe Kollwitz, Mappe 26 Blatt ` Ba 


(wertvoller Wandschm für- Arbeiterwohnungen) 
Otto Dix, De gësch 
Ausg. 2.40, bessere Ausg. 
Daumier, M pe 16 Blätter 5.50 
Wendel, Sozialismus in der Karikatur Ganzleinen 10.— 
G, Landauer, Macht und Mächte geb. 8.— 
— Rechenschaft kart. 8.50 geb. 4.50 
— Todesprediger, Roman geh, u, Leinen 4.— 
L. Andrejew, -Schweigen 
Tschechow, Deportierte S 
Jakobsen, Leben im Nebel 
Storm, Bullemanns Haus | 
Stiller, Winteridyll \ 
Storm, Vetter Christian | | 
Storm, Immensee 
jeder Band mit vielen farbigen IMustrat. geb. j 
M. Adler, Neue Menschen, Gedanken über sozi I 
Brziehun geb, 
L. Lania "Gruben, Gräber, Dividenden 


1.50 


4.— o 
2.— 


Gute Werke als Weihnachtsgeschenke für die Jugend: 


Märchen der Weltliteratur (Grimm, Musäus, Russi- 
' ache, Chinesische, Nordische, Südsee-, Neugrie- ` 
chische, Afrikanische, Indische, Kaukasische, 
Indiener-, Finnische, Balkanmärchen) pro Band 

Balzac, Rebellen geb, 


Frank Stevens, Reise ins Bienenland . geb. 
G. — "Urzeitmärchen geb. 
Lask, Auf dem Flügelpferd der Zeit geb. 


Bert ` 
Die Welt in Novellen (eine Auswahl für die Jugend) 

l 2 Bde, geb. 9.— 
Krapotkin , Gegenseitige Hilfe ‚geb, 4.— 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W15, Kaiserallee 222, hat alle für Arbeiter wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten 
Bücher auf dem Gebiete der Kunst, sowie alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. Wer Geschenke machen will, die dem Empfänger 


dauernde Freude bereiten sollen, der schenke nur gute Bücher. 


Wir laden zur Besichtigung unserer Weihnachtsausstellung ein, 


FREUNDE DER AKTION SCHENKEN ZU WEIHNACHTEN GUTE BÜCHER NUR 


AUS DER AKTIONS-BUCHHANDLUNG 








» € e 
D x S 
Lag s s 
A x ` - ` a p 


XIV, AHROANG- 


2. Dezembor-Hoft — 2). 


= END E DEZEMBER 1924 





WARUM "BLEIBEN DIE MASSEN IN DER PARTEI? | 
Fon Dito ekis ` S 
Krieg md — ——— Taba. "die Arbeiterpartgjen. als 
` Organe der Qlegenrevökition. entlarvt. A 
"Es gibt in de ii letztvertlossenen zehn ‚Jahren‘ keinen ` d 


` Akt. bürgerlisch ‚pitalistischer Politik, der nicht. ` die 
22 — der Soziäldernokratischen Partei getande 
"hätte. Von der Proklamierung des: Burgiriedens. an. Bis. 
‚zur. Beseitigung des- "Achtstundentags, ` 


DESK 


"Für die Versländigungspelitik, die: met: er Un 
begann "und mit — 


nung des Versailler. ‚Vertrages ` 
Dawss-Gutachten: endete, hat sich am Jeidenschatitichster. 
die USP ‚eingesetzk ` SH 
` Und unter dem schändiichsten Dokument: x er 





X Keine. zeitwelige revolutionäre. Hebärde: de. einen, oder ` 
anderen Partei setzt die konterrevolittionäre Beweiskraft 
< dieser: ‚historischen. Tatsachen außer Geltung. 

Und am 


trug: haben die Parteien ihr konterrevolutionäres” Weck 
ar der Seite der. Bourgeoisie vollbracht, Ob sie sich mit 


‚Erzberger. ‚oder. Rathenau, mit Lüttwitz oder Watter, mit \ — 
-Cupo oder Schlageter verbanden — sie waren Immer. ‚die. 


zA gleichen. Ihr Ziel war: Wiederaufbau, ‚Ruhe und Dr ` 
nung, Mitgenuß am. ‚kapitalistischen‘ System. | 
"Sa haben sie die arbeitenden Massen in die alte Sklavärei ` 


Es zurückgeführt und in Abgründe des: Elends, der, ‚Knecht: iR 
sn. sehaft,..'der ' Verzweiflung gestürzt. da 
— Hm: die Masen Bleiben in der Partei. 


w 


E. Wir haben. vom. — — is kias an. 1 die — 
auf die Rolle det Partei aufmerksam gemacht. ‚Haben: 


gezeigt, ‚daß dje Sozialdemokratie die Verantwortung: trägt 
für die lange Dawet des Krieges, die Massenopfer, die ` 
Hurigerkatastrophe.. ‚die ‚Wahnsinnspolitik. ‚se ‚Heeres 





leitung, das Eade mit Schrecken. ` = 

nn Wim, haben vom. erten Tage der. Revot an ae ; 

EHRE -Massen die - Partei als Verräterin, als Verbündete der 

e Bourgeoisie, ‚als‘ Werkzeug der ‚Konterrevolution: ‚denun- ` 

ert, ‚Haben do. Wort — Schrift dargelan, wie die ` 

RENTE ‚Partei — eben. als. Partei, als. sutorifärzenitalistische, dem 

CC bürgerlichen ` Wesen verwandte, demo Lee 

= Interesse’ unvermeidlich. dienstbare Organisation — zur 
-o> Helferin gegenrevokitigfärer- Politik werden muß. 

-Jh unzähligen Artikeln, ‚Flughlättern, Broschüren haben ER 

` weit den arbeiterfeindlichen ‚Charakter «der Partei be ` 

3 ‚Versammlungen. die ganze ` 

Schande der verräferischen: Parteipolitik aufgedeckt. Wir 


leuchtet... jn unzähligen 


haben ‚Zustimmung. gefunden, "begeisterte "Zustimmung. 
in Werkstatt und Betrieb;  Arbeilssaal und Kantine, auf. - 


dem. Wege au "Arbeit, während. der Essenspausen, nach. — 
. Feierabend ——. vieltausendfach, millionenfach hat ER 
Sündenregister der Parteien dem Gegenstand. en Kritiken., i 


Polemiken, ` Debatten gebildet: 5 
ERR Vertaueh ‚wurde erschüttert. ` ‚Der. Vonat a 
Ber P Ein zu TE und: peia Emporte, 


St S er 

Periode, dem Bielefelder Abkommen, sieht: ab Dee 2 
2) zeichner. neben. anderen. de enee: Brab ale offizieler ` | 
' Vertreter der: KPD. 


d weitere Tatsachen ließen sich anführen: \ ` 5 — * 
Mit Mord und Gewalt, Verrat und Tücke, List und Be 


— Et — im. Halse: Pfui: Teater hieß. es, Sal 
‚mancher zerriß das ‚Mitghiedsbuch; und, warf die. Fetzen 
mit inem Pluche. indie Ecke ` ER 
Aber ‚gie ‚Massen? — teen im der Partei. 

ee bt eine: Paade — | 
"Seit: ‚Menschengedenken ist. de Kirche: als Herrschafis- 

"instrument der ` besitzenden. ‚Klasse "erkannt, 


`" beiterkreisen, zu. enisieheii, 


Das wichtigste. Kampfmittel. ear die Aufklärung. "Man $ 
eesstörte das Legendenwerk ider Bibel durch die. As 
Schlüsse ‚der nah wissenschafilichen Forschung. o SMaRU N 
ging den ‘Dogmen | ‚zuleibe `. mut den Argumenten 
Man ‚apgelhierie an den ‚menschlichen _ * 


Intellekt 


E: dieser — wat Mystik od Wunderglaübe: ‚nicht. IES 
"zu heiten. Die Überlieferung der Heiligen Deschichte 
-löste ‚sich: bei nachterner Nachprüfung Ce blauen Dungi ` — 
‚auf, Das Werk der Platten: Bd eg sich ‚ala made d 


< Bekep 


Einige Faisende. trafen” daraufhin. aus der Kirche au. 
Tee zufolge. ihrer- neugewannenen ‚Überzeugung, teils o 
arüber, daß man. sie gefoppt hatte. Masche © 
kehrten früher oder ‚später wieder m ‚den ‚Schoß. der Er 


AUS Arper 4 


"Rirche wenek. Auch: Aufgeklärte 
DE Meien Ee ` mamm Si im der E 
Kirche verblieben. hh ee 





E — — $ 
dee: Erimmheit, 


kommen lasse, | 
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Mit. der äußeren Natur des. Menschen, der sozialen 
Umwelt, muß sich die innere Natur des Menschen, seine 
seelische Orientierung, von Grund aus ändern. 
Die gesamte Lebenshaltung des Menschen, sein ganzer 
seelischer Lebensstil, der Charakter all seiner Beziehungen 
und Beziehungsfähigkeiten gegenüber Welt, Menschen 
und Dingen muß grundsätzlich anders werden. 
Sebstvertrauend, tatbereit, optimistisch, vom Gefühl der 
Vollwertigkeit getragen, kameradschaftlich verbunden, mit 
dem Willen zur Verantwortung — so steht der neue 
-~ Mensch vor uns. 
Der Mensch ohne Religion und Kirche. Ohne Partei 
und Parlamentswahlen. Ohne Pfaffen und Par- 
‚ teiführertum. = 

e 
Der neue Mensch wird Gemeinschaftsmensch sein. Mit- 
arbeiter und Mitmensch. 
Der sozialistische Mensch. 


TECHNIK, PRODUKTIONSORGANBSATION, KUL- 
TUR UND DIE NEUE GESELLSCHAFT! 

Von Franz Wilhelm Seiwert (Köln a. Rh.) 

I 


Eine neue Technik allein schafft es nicht. 
„Überfluß, das heißt Pana Aber nur in eiher Gesell- 
schaft, die zum Regulator aller ihrer Kräfte nicht den Pro- 
fit hat, sondern die Befriedigung der Lebensbedürfnisse. In 
der kapitalistischen Gesellschaft bedeutet Überfluß Über- 
produktion, d. h. Absatzkrise — Arbeitslosigkeit — Not — 
Elend — Krieg. Das elementare Denken des Ingenieurs 
fängt nicht bei der Maschine an, sondern bei der Gesell- 
schaft, die die Maschine gebraucht. Die kapitalistische Ge- 
sellschaft gebraucht nur die Technik, die zumindest nicht 
profitmindernd ist. Einer elementaren Technik, die ihr Ziel 
in der Befreiung der Menschheit sieht, verweigert sie 
entweder die Auswirkung oder erreicht auf. Umwegen 
doch ihre Einbeziehung in den Profitbetrieb. Ver- 
besserung des Werkzeugs und Preis der Arbeitskraft sind 
die beiden Pole, die sich im Punkt Erzeugung von 
Mehrwert balancieren. Bedeutet die Verbesserung des 
Werkzeugs Überfluß, d. h. Freiheit, dann ist der Ba- 
lancepunkt Bedarfbefriedigung und der Gegenpol ist Er- 
sparnis an Arbeitszeit und physischer menschlicher Kraft. 
Ein Bild. In Knappsack ist eines der groen deutschen 
chemischen Werke. Im Turbinenhaus peinlichste Sauber- 
keit. An der Schalttafel sitzt ein Mann und reguliert 
gewaltige Kraftspannüngen, indem er von Zeit zu Zeit, 
wenn der Zeiger am Manometer eine bestimmte Stelle 
erreicht hat, einen Hebel herumwirft. Der Mann liest 
dabei, irgend etwas. In der Turbine spürt man die un- 


geheure Kraftkonzentration, die gleich ist der Kapital- 


Konzentration eines Stinnestrusts, für den sie arbeitet. Man 
spürt die ungeheure Kraftkonzentration moderner Technik, 
man weiß die ungeheure Feinheit, Klarheit und Kompliziert- 
heit der Organisation menschlicher Arbeit: Aber man 
weiß auch, daß diese Dinge nicht in der Richtung der 
Befreiung der Menschheit arbeiten, sondern im Dienste 
eines Systems, das die Befreiung der Menschheit ver- 
hindert. Das System verhindert die letzte Auswirkung 
der gesamtmenschlichen Denkkonzentration. Die Tur- 
bine schreit nach ihrer Befreiung, mehr als der Einzel- 
mensch, der sie bedient. Der Kraft moderner Technik 
fehlt der Raum, indem sie sich auswirken kann. Das 
zeigt das Nebeneinander von dem vorher Aufgezeichneten 
mit dem Folgenden: Sofort nebenbei liegen die elek- 


*) So schreibt der Ingenieur Gräff in einem Aufsatz: 
„Die Notwendigkeit einer neuen Technik“ in der Zeit- 
schrift G, und er folgert daraus, daß eine neue Technik 
die Freiheit den Menschen bringen wird. 


trischen Hochöfen zur Bereitung.von Karbid. Und da 
sieht es so aus: In einer undurchdringlichen Staub-, 
Rauch- und Gasluft beschicken oben Arbeiter die Öfen. 
immer die bestimmte Anzahl Schaufeln Kohle, die be- 
stimmte Anzahl Schaufeln Kalk mechanisch. Während 
jeder Schicht fällt mindestens einmal der Monolit in den 
Ofen und muß unter furchtbarer Arbeit wieder herausge- 
bracht werden. Dann wird die Kühlung undicht, das 
Wasser tropft in die glühende Karbidmasse. Explosionen 
bespritzen dem Arbeiter den wegen der hohen „Hitze 
nackten und schutzlosen Körper mit glühenden Kohlen 
und Kalkstücken. Unten stehen die Arbeiter, die, wenn 
der Ofen gar ist, ihn zu öffnen.haben und in kleine Kipp- 
wagen die glühende Masse sich entleeren lassen. Die Wagen 
werden etwas auf die Seite geschoben, ihr Inhalt kühlt 
unter Gasentwicklung ab. In der Luft, die einmal uner- 
träglich heiß, einmal kalt ist, — im Winter schneit es 
herein — denn der Raum ist überall offen, damit das 
Gas und die Dünste abziehen und draußen die Felder 
verwüsten können, arbeiten die Arbeiter, die, sieht man 
sie am Tage, eigentümlich erloschene Augen haben. 

Die Frage: Ist diese Vergeudung menschlicher Arbeitskraft 
notwendig bei einem Stand der Technik, die die Turbinen 
in der Halle nebenan ermöglicht hat? Man braucht 
bloß beide Dinge nebeneinander zu sehen, um zu wissen, 
daß eines das andere ausschließen müßte, wenn der Re 
gulator der Befriedigung des Lebensbedarfs wäre und das 
Ziel die Befreiung der Menschheit. Vom Interesse an der 
Erzeugung von Mehrwert aus betrachtet, ist es unsinnig, 
die Frage zu stellen. Da regelt sich das Problem so: 
Die Turbine hat tausend Arbeiter erspart, d. h. diese 
Arbeiter sind nicht in die Atmosphäre verflüchtigt, son- 
dern sie sind in die Arbeitslosenarmee eingereiht, Lohn- 
drücker. geworden und ite haber den Preis der Arbeits- 
kraft so herabgedrückt, daB es unrentabel ist, die am 


‚Karbidofen eingesetzte menschliche - Kraft durch ver- 


besserte aber produktionsverteuernde Technik zu schonen. 
An einem neuen Ofen baut man Absauger ein, aber nicht 
um den Arbeitern die Luft zu verbessern, ihre Arbeits- 
kraft zu schonen, sondern weil man den abgesaugten 
Staub noch verwerten wird. Und sollte nun der Einwand 
kommen: „Sehen Sie, so treibt doch eine verbesserte 
Technik schließlich auch zur Verbesserung des Lebens,“ 


so ist das ein Trugschluß, denn die in zufälliger Folge 


ersparte menschliche Kraft nutzt nicht dem ' Arbeiter, der 
weiter seine Schichtzeit abarbeiten muß, allerdings nun 
in verbesserter Luft, sondern dem Unternehmer, der nun 
durch die verbesserte‘ Luft einen Vorwand’ hat, die 
Schichtzeit von acht auf zwölf Stunden zu verlängern, 
Arbeiter zu sparen, den Profit zu steigern. Also die ver- 
besserte Technik dient nicht Zur Steigerung des Über- 
flusses, sondern der Steigerung des Profits. Es ist ebenso 
unsinnig, von einer dauernden Verbesserung der Technik 
die Freiheit zu erhoffen, als es sozialdemokratisch ist, 
sich die Gesellschaft aus sich selbst umändern und zur 
Freiheit führen zu lassen. Diese Freiheit ist keine Folge, 
sondern eine Voraussetzung, die geschaffen werden muß. 
Und die heute gebieterisch verlangt, geschaffen zu wer- 
den, da die gesellschaftlichen, ökonomischen und tech- 
nischen ebenso wie die kulturellen Kräfte innerhalb der 
heutigen Gesellschaftsorganisation nicht zur, vollen Aus- 
wirkung ihrer Kraft mehr kommen können. Von der 
neuen Voraussetzung aus würde sich erst die Notwendig- 
keit einer wirklich neuen Technik ergeben. 


I 

Der Grund muß geändert werden 

Aus demselben Grunde, der die Technik bis zu dem 
Punkte treibt, wo sich die alte auf den mechanistischen 
Erdgesetzen aufgebaute Technik aufhebt und sich eine 
neue schafft, die ihre Antriebskraft daraus empfängt, daß 
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funktion in das wirkliche Leben eingeführt wird. Also 
eine wirkliche, wirkende Kunst verlangt die Aufhebung 
der kapitalistischen und die Errichtung der kommunistischen 
Gesellschaft, in der sie ihre wahre Lebensfunktion findet. 
Diese Lebensfunktion vom heutigen Boden der bürger- 
lichen Gesellschaft aus zu bestimmen und festzulegen ist 
unmöglich und abzulehnen. Für die Künstler, die Kom- 
munisten sind, bleibt die Pflicht, die Untragfähigkeit 
des heutigen Gesellschaftsbodens für jede weiterwirkende 


Kulturtat immer wieder aufzuzeigen und zu betonen und. 


mit der durch die bürgerliche Kunstentwicklung und 
durch gemeinsame Arbeit und Austausch der Erfahrungen 
erreichten Formklarheit Propagandaarbeit zu leisten gegen 
die alte und für die neue Gesellschaft. Aber man fülle 
keinen neuen Wein in alte Schläuche und hüte sich vor 
dem falschen Glauben, daß das neue Weltgesicht mit 
den an den Oberflächenreizen haftenden alten Augen 
wahrgenommen werden kann. Es kommt darauf an, bis 
in den Kern, bis in das Herz der Dinge za sehen. 


U 


DER WAHLKAMPFERFOLG UND DER EBERTPRO- 
ZESS 

Von James Broh 

Die blutige Schlacht ist beendet. Man hat, „gekämpft“ 
wie vom bösen Geist besessen. Gedruckt, annonciert, pla- 
katiert, sich heiser geschrien, geprügelt, einander mit 
Flugblättern beworfen, wie zur Karneval aii mit Papier- 
schlangen — und gelogen, daß sich die Balken bogen. 
Nur ein Beispiel. Die „Kulturelle“ Adele Schreiber zieht 
in einer sozialdemokratischen Frauenversammlung gegen 
die Regierung vom Leder, vor allem gegen das absolu- 
tistische Ermächtigungsgesetz und verspricht den treu- 
herzig hoffenden Proletarierinnen, daß alles anders werde, 
wenn erst wieder die SPD in die Regierung komme. Wie 
sollen diese armen Weiber wissen, daß es gerade die 
SPD gewesen ist, die der Regierung das Ermächtigungs- 
gesetz dargebracht, die überhaupt alle Maßnahmen der 
Regierung unterstützt hat? Wissen, daß die Rednerin, 
zu der sie gläubig aufschauen, sie in der gewissenlosesten 
Weise belügt? Und die unwissenden, speziell in Deutsch- 
land besonders unpolitischen Frauen entscheiden 
durch ihre Überzahl den sogenannten Kampf. Eins der 
Hunderttausende  Dienstmädchen wird am Wahltage ge- 
fragt, wen es wähle. Das wisse sie noch nicht, sie gehe 
nachmittags zu ihrer Schwester, sie würde wie diese 
wählen. Und wie wähle diese? Das würde ihr die 
Herrschaft schon sagen. Die „Rote Fahne‘ berichtet zur 
Nachahmung stolz von einem ihrer Anhänger, dem es 
binnen ganz kurzer Zeitspanne gelungen sei, ein Dienst- 
mädchen aufzuklären — über ihre Pflicht, einem kommu- 
nistischen Diätenschlucker zum Abgeordneten und künfti- 
gen Ministersessel zu verhelfen. Wenn die nur nicht 
nachher auf dem Tanzboden einen feschen Faschisten 
kennen- und liebengelernt hat, der die so schnell ge- 
wonnene Erkenntnis wieder erschütterte! 

Doch genug von diesen Kampftruppen und ihren 
Führern. Sehen wir uns das Resultat des gesamten 


Wahlschwindels an. Die Maiwahl hatte bekanntlich den 


„Rechten“ einen Erfolg gebracht. Die „Linken“, an 
ihrer Spitze Ebert, sträubten sich gegen die Konsequenz 
(offene Rechtsregierung) und erhofften von  nochmaliger 
Wahl unter dem glorreichen „Daweszepter einen Ausweg. 
Und siehe da! Die SPD allein gewann einen Zuwachs 
von dreißig Mandaten und wurde mit 131 Abgeordneten 
die stärkste Partei. Als Endresultat aber dieses 
glänzenden ‚parlamentarischen Erfolges wird sich ergeben 
— Herauswurf der Sozialdemokratie aus allen Re- 
gierungspositionen im Reich, in Preußen und den übrigen 
Ländern. Ja, das jst das Wesen der parlamentarischen 
Kapitals-Demokratie, das die sozialistischen und kom- 


» 


munistischen Parlaments-Tröpfe in den acht Jahren parla- 
mentarischen Systems in Deutschland noch nicht be- 
griffen haben. . 
Es ist schon einmal hier von mir darauf hingewiesen 
worden, daß im kaiserlichen Deutschland die Sozial- 
demokratie nur deshalb einige praktische Erfolge auch für 
die Massen, erzielte, weil sie als Oppositions- 
parteimitrevolutionären Zielen gefürch- 
tet war. Diese Furcht verflüchtigte sich mit dem Aus- 
broch des Weltkrieges durch den Rütlischwur im Reichs- 
tag, das Vaterland, d. h. die Raubgesellschaft der herr- 
schenden Klasse, nicht im Stich zu lassen und die weitere 
dementsprechende Haltung der SPD, die die ganze natio- 
nale Schweinerei restlos unterstützte. Die Führer be- 
willigten insbesondere die gesamten ` schwindelhaften 
Kriegsanleihen, das Hilfsdienstgesetz, durch das die Prole- 
tarier zu pharaonischen Sklaven wurden, und jagten 
noch die letzten Krüppel den Massenschlächtern als 
Kanonenfutter zu, während sie selbst sich reklamieren 
ließen (ausgenommen den wenigstens ehrlichen Ludwig 
Frank). Vom Herrenstandpunkt der Schwerindustrie war 
diese Art Durchhaltens sinnvoll, vom Standpunkte ihrer 
sozialdemokratischen Lakaien aber, die sich als Ver- 
treter der Arbeiterklasse gerierten, das scham- 
loseste Erlebnis der Geschichte. Als nun die russische 
Revolution Oktober 1917 neue W%&ge eröffnete, trotteten 
auch da noch diese Führer des Proletariats hündisch 
hinter den Brest-Litowsker und Bukarester Annexionisten 
einher. Und als Rosa Luxemburg gegen diese Schmach 
ihre Stimme erhob (Liebknecht saß: ja schon im Zucht- 
haus), ersuchte ein Beauftragter der Partei das Kriegs- 
ministerium, sie gleichfalls hinter Schloß und Riegel 
zu setzen, wie General von Wriesberg im Magdeburger 
Ebert-Prozeß eidlich bekundete. Vor so dienstfertigen 
Lakaien irgendwelche Furcht zu haben, wäre der Gipfel 
der Lächerlichkeit gewesen. Ihre scheinbar groben Reden 
vor dem Vorhang, zur Verschleierung ihrer. tatsäch- 


` lichen bedingungslosen, Willfährigkeit gehalten, ließen die 
Herrschenden — je nach dem Grade ihrer politischen 


Klugheit gern oder ungern — durchgehen. 

Plötzlich aber, eine Folge der russischen Revolution, erhob 
der Aufruhr der, Arbeiterklasse sein Haupt. Anfang 1918 
Streik in Wien, Prag, Budapest mit blutigen Schar- 
mützeln. Die Bewegung griff nach -dem kaiserlichen 
Deutschland herüber. Am 19. Januar brach der große 
Rüstungsstreik in Berlin aus. Über die Köpfe der 
bisherigen Führer hinweg. Ebert behauptet in 
dem jetzt von ihm angestrengten Beleidigungsprozeß, er 
und seine Freunde vom Parteivorstand wären nur, um den 
Streik abzuwürgen, in das Streikkomitee nachträg- 
lich eingetreten, da ihnen die nationalen Ideale über alles 
gingen. Also nur — nach kapitalistischem Recht straf- 
loser — Volksverrat, aber kein Landesverrat. Die „Rote 
Fahne‘ jubelt. Jetzt seien sie, um sich das: Wohlwollen 
der Bürgerlichen zu erhalten, gezwungen, vor der Ar- 


. beiterschaft ihre Maske abzuwerfen. 


Diesen naiven (oder den naiven Lesern vorgetäuschten) 
Glauben der Roten Fahne wird niemand teilen, der das 
Wesen politischen Spiels kennt. Wir sollten jetzt die 
Wahrheit hören — von Politikanten? Noch nicht 
einmal auf ihrem Sterbebett! Die Wahrheit können 
wir nur schöpfen aus dem Wesen politischen Führer- 


- tums. 


Der Januarstreik war bekanfitlich der erste Stoß der 
unterirdischen Bewegung, deren zweiter die November- 
revolution war. Genau so wie in dieser verhielten sich 
die Ebert und Uenossen im Januarstreik. Die gleiche 
Art. Die gleichen Motive. Auch die Novemberbewegung 
entwickelte sich über ihre Köpfe — in Wilhelmshaven, 
Kiel, München, Berlin. Noch am 8. November versuchte 
der Vorwärts den Sturm zu beschwichtigen. Und in 
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letzter Stunde machte Dr, David noch den Vorschlag, den 
Enkel des Kaisers auf den Thron zu heben, nur um 
wenigstens die Monarchie zu retten. Als sich Ebert, von 
dem flüchtenden Prinzen Max zum Reichskanzler ge- 
salbt, im letzten Moment nebst seinen Freunden auf 
den rollenden Wagen der Revolution schwang — ge- 
schah es, um zu bremsen oder um vorwärts zu treiben? 
Dieselbe törichte Frage, wie sie im Magdeburger Prozeß 
den bürgerlichen Richtern zur Entscheidung vorgelegt 
worden ist. Die einen, wie Scheidemann, Noske usw., 
sprechen von den ihnen am höchsten gestandenen Inter- 
essen des Vaterlandes, d. h. der Ausbeuterklasse — die 
anderen, wie die Herren von der Roten Fahne, stellen die 
Interessen der Arbeiterklasse entgegen. Zum Brechen! 
Als ob es für die Bonzen je etwas anderes gegeben 
hat, gibt und geben wird als ihr allerpersön- 
lichstes Höherkommen! Für die einen Vater- 
land, für die anderen Proletariat (am besten beides zu- 
gleich) — Sprungbretter für die Karriere. Wie voll- 
kommen gleichgültig ihnen im innersten Busen, alles 
andere ist! 

Die Frage, warum sie mitmachten im ‚Januarstreik, in 
der Novemberbewegung, ist nicht aus der Sache, sondern 
nur aus der Person zu klären. Um nicht draußen sitzen 
zu bleiben, wenn möglicherweise der Wagen weiter- 
fuhr. Denn das konnte und kann man nie am Anfang 
solcher Bewegung wissen, wie weit sie gehen wird, ob 
sie den Umsturz. herbeiführt oder von der jeweils herr- 
schenden Kaste niedergeschlagen wird. Im November, nach- 
dem der Kaiser Scheidemann bereits im September zu 
seinem alleruntertänigsten Lakaien ernannt hatte, hatte man 
noch geringeres Interesse an einer Palastrevolution als im 


Januar. Auch im Januar erschien es ihnen. natürlich’ 


“sympathischer, ohne aufregende und immerhin 
zweifelhafte Aktionen, durch weitere glatte Liebedienerei 
das zu erreichen, was man dann auch im September er- 
reichte. Aber — man konnte nicht wissen ! Der 
alte Hamlet-Zweifel! Verlor man völlig den An- 
schluß an die seit der russischen Revolution unten gären- 
den Kräfte, so bestand die Gefahr, daß man eines 
schönen Tages draußen saß. Zu den Regierungsleuten 
und den demokratischen Vermittlern sprach man so — 
und zu den Aufrührernso. Nach jeder Seite hatte man 
Fühlung. Abwarten, sagte Noske, der allerdings in Chem- 
nitz, der Hochburg der rechten SPD, „alle seine Funktio- 
näre ‚fest in der Hand hielt“. Zunächst Vertagen — das 
erprobte Mittel aller Bonzenschaft. Nachher sieht man 
schon besser, wie sich die Sache weiter entwickelt hat. 
Und so etwas nennt man Hinterhältigkeit? Jeder dieser 
Politiker bescheinigt dem andern den „untadeligen Cha- 
rakter“. 

Seit Januar und noch mehr seit November 1918 haben die 
Führer der SPD diese Taktik verfolgt und auf solche 
Weise in allen Stürmen die Macht der Kapitalistenklasse 
stabilisiert, indem sie ihre eigene Stellung mit ihr ver- 
knüpften. Zuletzt noch unter der gemeinsamen Flagge 
des Reichsbanners gegen die schwarz-weiß-rote Fahne. 
Gerade dieser Farbenkampf zeigt deutlicher als alles 
andere, wie schwindelhaft der gesamte politische 
Kampf in der deutschen Morgan-Kolonie ist, vor allem der 
Wahlkampf, und wie nur der wirtschaftliche Ge- 
gensatz, nur der Klassenkampf das Entscheidende ist. 
Nur kurze Zeit — und Zentrum, sicher auch die Demo- 
kraten, gehen ab zum Bürgerblock, zusammen mit 
den Schwarzweißroten und den Hakenkreuzlern. 
Warum aber läßt die Bourgeoisie (die herrschende, 
die schwerindustrielle und die finanzkapitalistische, die 
cleutschnationale und die volksparteiliche und bald nach 
Ablauf der Respektfrist auch das Zentrum) den Mohren 
jetzt gehen, nachdem er seine Schuldigkeit getan? 
Warum wird sie jetzt (ganz gleich, ob sofort oder nach 


Monaten) die aus dem Wahlkampf doch so stark hervor- 
gegangene SPD mitleidlos ausschiffen? Bis jetzt hatte 
sie immer noch die Furcht, die der Bebelschen SPD 
zum Erfolge verhalf. Schon als die verhaßte USP ver- 
schwand, in den Bauch der Mutter zurückkehrte, atmete 
sie erleichtert auf. Dann kam, seit Heidelberg in immer 
größerer Zahl, SPD-Nachfolger, die KPD ins Parla- 
ment. Da konnte man diese - Revolutionäre, die so ge- 
fürchteten Straßenkämpfer, die Spartakisten, drinnen jahr- 
aus, jahrein bei Licht besehen. Du lieber Gott, diese 
bellenden Hunde hatte man gefürchtet? Diesen Brandler, 
diesen Paul Levi, diesen Heckert, die Herrchen so schön 
um gutes Wetter bitten konnten, wenn man nur fest 
zugriff? Die wirklichen Revolutionäre hatte man mit 
Hilfe des Mohren, vor allem des ehrfürchtig zum Herrn 
hinaufblickenden Noske, erschlagen und eingekerkert. Wen 
hat man denn noch zu fürchten? Etwa die Partei des 
Herrn Eichhorn, der an jenem blutigen Ww«ihnachts- 
abend 1918 nichts Besseres zu tun wußte, als an Sklarz 


einen überströmenden Dankbrief wegen herrlicher Weih- 


sachtsgeschenke zu schreiben? Die Partei des Herrn 
Köhnen, der ebenso die Gastfreundschaft eines Barmat 
genoß, wie die lieben Aufsichtsräte Heilmann, Bauer 
und Genossen, und ebenso den holländischen Hafen- 
arbeiterstreik abwürgen half zum Nutzen des Barmatschen 
Geschäfts wie die anderen deutschen Gewerkschafts- 
bonzen? Die Partei der Ruth Fischer, die heute noch 
ebenso national ist, wie vor kurzem im Ruhrkrieg? Die 
Partei des Rosenberger, der in öffentlicher Versammlung 
den völkischen Opponenten zuruft, man solle doch endlich 
beiderseitige Bluttaten vergessen, also auch die an Karl 
Liebknecht und Rosa Luxemburg! 

Ja, das hat der allzu diensteifrige Mohr, die SPD, nicht 
bedacht, daß sie, wenn sie alle Gegner der Bourgeoisie 


niederschlagen half, damit letzten Endes den Ast absägte, 


auf dem sie saß. Wenn sie jetzt in Opposition gehen 
wird, wird niemand mehr Furcht haben vor ihren 130 
Abgeordneten. Das Geheimnis der Sphinx liegt ent- 
schleiert vor aller Augen. Schlimmstenfalls läßt man dem 
noch seinen Oberpräsidenten- oder Oberbürgermeister- und. 
jenem seinen Aufsichtsrats-Posten, Aber im übrigen hat 
die SPD ausgespielt. 

Und wie schon wiederholt hier vorausgesagt, wird bald 
das Schauspiel gemeinsamer lächerlicher Opposition der 
SPD und KPD zu sehen sein. Trotz des jetzigen 
Kampfes bis aufs Messer. Genau so wie einst SPD und 
USP sich zerfetzten. — und versöhnten. Gemein- 
sames Bonzen-Interesse. Die KPD erhofft 
scheinheilig als Folge des Ebert-Prozesses und des Wahl- 
„kampfes‘ Aufklärung der Wahlesel der SPD.. Die im 
Januar 1918 ebenso national waren wie ihr Ebert und 
heute noch ebenso national.sind wie — die KPD selbst, 
die vor: einem Jahr das deutsche Vaterland befreien 
wollte von Poincaré und jetzt befreien will von Amerika. 
Mit Hilfe der Stimmzettel der Kleinbürger, Bauern und 
— Sipo. 

PARVUS 

Undank ist der Welt Lohn. Parvus starb. Parvus! Und 
der „Vorwärts“ widmete ihm einen Nachruf: kalt wie 
Hundeschnauze. Als ob da etwa ein SPD-Provinzredak- 
teur oder ein „Prominenter“: aus den Reihen ‚des Hör- 
singschen Kriegervereins ins Gras gebissen hätte. 

Mit seinem „bürgerlichen“ Namen zeichnete er „Dr. 
Alexander Helphand“. Wie er ganz richtig hieß, wer 
sollte das wissen? Der. internationale Abenteurer hat 
andere Sorgen als die um die Genauigkeit seiner Standes- 
amtspapiere. Weiß man doch nicht einmal bestimmt, 
woher er kam: diese Promenadenkreuzung zwischen Tal- 


` mudjuden, Tatarenkhan und Mastodon. Im europäischen 
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Kulturgebiet hat er sich den Namen „Parvus“ zugelegt: 
„der Kleine‘ — eine Benamsung, die für sein freches 
Selbstbewußtsein zeugt; denn darin lag deutlich ver- 
steckt der Gedankengang: ICH, der Große, firmiere 
— etwa wie Pipin, Karls des Großen Vater — für die 
Unsterblichkeit als „der Kleine“. 

Er war Mischling von Geblüt, Charakter, een 
Begabung, in jeder Beziehung. In manchem groß,. in 
vielem Klein, alles in allem ein Komplizierter, der das 
Letzte, das er in sich barg, keinem seiner „Freunde‘', 
keinem seiner vielen Weiber erschlossen hat, so daß er 
dahinging: -ein Fragezeichen, dessen tiefsten Sinn zu 


lösen dem Psychologen oder dem Psychiater vorbehalten 


bleibt. Vor einigen Jahren hat Maximilian Harden das 
Problem „Parvus“ in der „Zukunft“ behandelt. 
Jener Artikel dürfte das Beste sein, was bisher über 
den „Kleinen“ geschrieben ward. Wer den „Dr. Hel- 
phand‘‘ in einem der bekannten grandios-genialen Um- 
risse Hardens post festum kennenlernen will, der hole 
das alte Zukunft? Heft hervor. Es lohnt sich der 
Mühe. > 
* 

Wie gesagt: der „Vorwärts‘‘ war sehr undankbar, als er 
`~ den großen Parvus mit dem kleinen Nachruf abspeiste. 
Denn was wäre wohl aus der SPD geworden, hätte 
nicht Parvus (wie Barmat über die holländische) das 
letzte Jahrzehnt seine schützende Hand über die deutsche 
Sozialdemokratie gehalten. Parvus, der politische Mäzen) 
Oh — er konnte „großzügig‘‘ sein. Sei es, daß es galt, 
Herrn Philipp Scheidemann einen Wunsch zu erfüllen 
und (zum Beispiel) Ernst Heilmann wie einen Haus- 
knecht aus dem Verlag für- Sozialwissenschaft hinaus- 
zubugsieren. (Bei solcher Gelegenheit kam es dem 
„Kleinen‘‘ auf zwanzigtausend Mark mehr oder weniger 
nicht an.) Sei es, daß Herr Hähnisch, "mit dem die 
‚Partei nichts anzufangen wußte, über den Damm von 
Lindenstraße 3 nach Lindenstraße 114 übernommen 
wurde. Sei es, daß die Parteikasse durch einen „Pump“ 
aufzufrischen oder daß der großen Parteidruckerei durch 
irgendeine Transaktion unter die matten Arme zu greifen 


war. Wie das von Fall eu Fall gemanagt wurde, wissen 


nur die „Götter“. Einmal direkt, einmal, indem Sklarz, 
des Parvus Sozius (nicht Sozi!), in die Schweiz ge- 
schickt wurde, dort Geld für die SPD locker eu 
machen, sei es .. kurz und gut: irgendwie fand sich 
immer „Rat und Hilfe in diskreten Angelegenheiten‘. 

Umsonst ist der Tod! Parvus hatte seine Grundsätze. 
Er forderte von Fall zu Fall. Einmal: daß dieser oder 
jener da oder dort Gesandter, Minister, Oberpräsident, 
Regierungspräsident oder sonst was werde. Ein ander- 
mal, daß beim Justizminister von „oben“ ein gutes 
Wort eingelegt werde, auf daß ein unangenehmer Prozeß 
in der Versenkung ` verschwinde, ein drittes Mal: daß 
Minister Soundso eine Durchfuhrbewilligung im Werte 
von zwanzig Millionen Mark erteile Und so weiter. 
Sollten dem „Vorwärts“ diese und andere Dinge solcher 
Art vorgeschwebt haben, als er den großen Nothelfer 
mit so kargem Nachruft in die kühle Erde bettete? — 

+ 


Rußland, einschließlich Sibiriens, hatte Herr Parvus 
gründlich kennengelernt. Deutschland hatte er gut 
studiert. Bettelarm ging er so etwa im zweiten Balkan- 
krieg nach Konstantinopel: angeblich, um von dort aus 
Artikel (10 bis 15 Pfennige die Zeile) für die sozial- 
demokratische Presse Deutschlands zu liefern. In der 
Tat: er hat einiges geschrieben, was in den Zeitungen 
veröffentlicht wurde. Aber ‚wenn nicht alle Zeichei 
trügen, war diese journalistische Tätigkeit in Konstan- 
tinopel nur ein Deckmäntelchen für ganz, ganz andere 
Betätigung, um derentwillen Parvus seinen Wohnsitz an 
den Bosporus verlegt hatte ... 





Es gibt Leute, die erst in reifen Jahren ihre dichterische, 
musikalische, politische oder sonstige Begabung ent- 
decken, und zuweilen ist diese Entdeckung.nur einem 
Zufall "zuzuschreiben. Parvus hat seine k apitalisti- 
sche Begabung erst in Konstantinopel entdeckt. Wäre 
er oder sonst jemand schon etwa zwei Jahrzehnte früher 
dahinter gekommen: — die russische Revolution hätte 


‚ihn als einen der reichsten Großgrundbesitzer in der 


Ukraine, am Schwarzen Meer oder sonstwo vorgefunden 
oder die deutsche als einen „unserer‘‘ schwersten In- 
dustriellen neben Stinnes, Klöckner, Krupp, Thyssen 
usw. 

Daß Parvus sich erst bei Beginn des „Weltkriegs“ auf 
die kapitalistische Konjunkturalpolitik stürzte, ist natür- 
lich dummes Zeug. Man wird nicht von heute auf 
morgen Intimus Großer Generalstäbe, Vertrauensmann 
der deutschen Reichsregierung, die à fonds perdu eine 
Million Goldmark hergibt, damit Parvus am Balkan eine 
deutschfreundliche Zeitung — System Erzberger-Süde- - 
kum — aufmache. (Es gibt Leute, die behaupten, jene 
Million erst habe Herrn „Dr. Helphand“ den Weg ins. 
ganz große Geschäft geebnet.) Man bekommt nicht 
von heute auf morgen türkisch-rumänische, rumänisch- 
bulgarische, bulgarisch-deutsche, deutsch-dänische, dä- 
nisch-englische Kriegsaufträge für Getreide-, Petroleum-, 
Automobil- und sonstige Kriegslieferungen. Der Kriegs- 
gewinner Parvus ist keine Pallas Athene, die — wie ein 
Blitz — aus dem Haupte des Zeus herausspringt. 
Hatte es dem braven Parvus ungeachtet aller Vorschüsse 
im Vorkriegs-Berlin oft kaum zu einer Zigarette, einem 
Glas Tee und einem Zwieback gereicht, so konnte er, 
von dem Ebert und Scheidemann zuerst nicht recht 
wissen wollten, dem sie nicht trauten, wie oft er ihnen 
auch seinen jungen Mann Konrad Hähnisch auf die 
Bude schickte, so konnte er eines Tages im Kriegs- 
Berlin seinen lieben Freund Philipp als Inhaber der 
Fürstenzimmer des Hotels „Kaiserhof‘‘ gloriös 


empfangen. 


Auch sonst ward dieses gewaltige Gasthaus eine Stätte 
der. Labung für die Parvenüs der „Revolution“ von 
1918. Als die Ebert, Noske, Scheidemann mit ihrem 
Troß in der Reichskanzlei „belagert“ waren (wie der 
„Gefangene im Vatikan‘‘, der sich ja in derselben Weise 
interessant macht), bezogen. die Herren ihre Atzung aus 
der Küche des Hotels der Millionäre. Sofern sie es 
nicht vorzogen (Noske „nur sechsmal‘, wie er aus- 
sagte), die langen Beine: unter den gastlichen Tisch des 
Herrn Sklarz, des Parvus-Kompagnons, zu strecken. 
Eine liebliche Sippe! Während des Krieges hatten diese 
kerngesunden Drückeberger mit den Schützengräblern 
um die Wette dagegen protestiert, daß die Herren Offi- 
ziere sich für zu vornehm hielten, zusammen mit den 
Muschkoten aus der Gulaschkandne zu essen. Als aber 
die Ebert usw. zur Reichskanzlei aufgerückt waren, 
allwo ein paar hundert „Gemeine“ für die. Herren 
„Volksbeauftragten‘‘ usw. Leib und Leben in die Bresche 
setzten, da hielt sich der erste Reichspräsident, da hielt 
sich Philipp Scheidemann, hielt sich Gustav Noske für 
zu vornehm, mit ihren „Genossen“ aus der Gulasch- 
kanone zu fressen, und sie zogen die Menüs des Hotels 
„Kaiserhof‘‘, der Residenz 'ihres Freundes Parvus, oder 
auch. die Sklarz-Küche dem gemeinsamen Mahle aus der 
Armeleutskanone vor... . 
S 

Die gewaltigen Kriegsgeschäfte hatten gefleckt. Parvus 
konn% es sich spielend leisten, aus den Fürstenzimmern 
am Wilhelmplatz (zwei Mißuten von den Ministerien) 
in die eigene Villa nach Schwanenwerder zu 
übersiedeln. (Barmat, der holländische Parvus, erwarb 
dort gleichfalls — immer standesgemäß — einen illustren 
Sitz) Nach englischer Sitte ward ein ‚‚week-end‘ 
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(Wochenende) eingerichtet. Eine gewaltige Kavalkade 
von Ministerautomobilen brachte jeden Freitag allerlei 
Herren und Damen nach Schwanenwerder. Dort wurde 


gegessen, getrunken, gespielt, gekannegießert, geflirtet, ` 


Ober- und Unterrockspolitik aller Art gemacht und 
selbstverständlich das Geschäft, die Blüte der Politik, 
nicht vergessen. In vorgerückter Stimmung fiel hier 
Herr Hähnisch ins Wasser (hoffentlich nicht mehr in 
dem Herrn Dr. Dreuw abgepumpten Anzug), brach sich 
Otto Wels sein schönstes Bein und geschah sonst noch 
allerlei Erbauliches. Parvus, der vor dem Kriege Weib 
und Kind hatte hungern lassen, so daß sich Familie 
Kautsky ihrer annehmen mußte, Parvus labte jetzt mit 
freigebiger Hand gutgenährte Männer, dig er — wie 
Cäsar -- gern um sich sah. 

Im Ausland ist Dr. Helphands Treiben mit Auf- 
merksamkeit verfolgt und richtig bewertet worden. 
Die dänische Presse hat ihm die Larve vom Gesicht 
gerissen. Er verteidigte sich in einer Gegenbroschüre, 
die aber bei der breiten Öffentlichkeit ebensowenig Ein- 
druck machte wie der Umstand, daß er — wie allent- 
halben — in Kopenhagen große Institute ‚zur Er- 
forschung der Kriegsfolgen‘' aufzog, die in Wirklichkeit 
nichts anderes waren als Abwehrstationen gegen etwaige 
Attacken von irgendeiner Seite. 

Die Schweizer ließen sich nicht dumm machen. Sie 
wiesen den Parvus mit Schimpf und Schande aus, und 
selbst sein intimster Freund und Beauftragter, der 
deutsche Gesandte Dr. Müller in Bern, konnte den 
Kameraden ebensowenig retten wie die sonstige sozial- 
demokratische Schweizer Kameraderie, die sich seiner 
wärmstens annahm. — 

In Deutschland waren weder die Wilhelminer noch die 
Ebertiner so penibel, so hellhörig, so hellsichtig. Beide 
hatten und haben ihm ja unendlich viel zu verdanken. 
Wer has fürs alte Deutschland besser auf dem Balkan 
spioniert als Parvus (und trotz aller Schlauheit die Sach- 
lage in der Türkei selbst,‘ in Rumänien, die Wider- 
standslust der Bulgaren doch nicht restlos richtig er- 
faßt)? Wer gab den grandiosen Rat, den die Luden- 
dorff-Hindenburg alsbald befolgten:: Lenin-Trotzki-Radek 
& Co. in plombierten Wagen von der Schweizer Grenze 
nach Rußland zu karriolen, damit sie dort Bolschewis- 
musbazillen in Reinkultur verbreiteten? Parvus! Und 
an Dank von den Häusern Wilhelm und Fritz hat es 
nicht gefehlt. Wie, die Schweiz wies ihn, IHN, aus!? 
Das mußte für jegliches deutsche Regime verhindert 
werden. Also ließ der Russe (oder Türke?) „Dr. Hel- 
phand‘' sich in Deutschland naturalisieren und erlangte 
so über Nacht eine Vergünstigung, um die unzählige 
Familien, die seit Jahrzehnten ehrbar in Deutschland 
leben, heutigen Tages noch wie vor dem Kriege ver- 
gebens ringen! 


Über dieses Ziel hinauszuschießen, dazu war Parvus zu ' 


klug. Das konnte dem Geschäft nur schaden. Kaum 
eingebürgert, sich um Parlamentsmandate, Ministerporte- 
feuilles, Sitze im Staatsrat u. dgl. zu bewerben, das 
überließ er dem Österreicher Stampfer, dem Galizier 
Hilferding, dem Mikrozephalen Schiff und ihres- 
gleichen. / 

Auch sonst war Parvus denen, die sein Geist be- 
fruchtete in der SPD, an Klugheit bei weitem überlegen. 
Hätte Ebert ihn gefragt, der Magdeburger Tölpel- 
prozeß, dieses Danaergeschenk für den ersten Präsi- 
derten der deutschen „Republik“, wäre sicher unter- 
blieben. Parvus mied Prozesse und selbst Zeygen- 
ladungen wie Gift. Er hättemich tausendmal verklagen 
können, er hat es nicht einmal getan. Alle meine Pro- 
vokationen prallten an seinem dicken Fell ab wie die 
Schrotkugel am Panzer des Mastodons. Schien es seiner 
allmächtigen Nebenregierung, seinem Schwanenwerderer 


Hofe, seinem Staat im Staate, einmal nötig, ein Exempel 


zu statuieren, so wurde einer der Sklarze vorgeschickt, 
und die SPD-Presse mußte für die dazugehörige Höllen- 
musik und Gehirnverkleisterung sorgen. Als einer seiner 
dummen Kulis in der „Glocke‘‘ einmal unter der preß- 
gesetzlichen Verantwortlichkeit des Parvus den alten 


Sonnenfeld beleidigte, dieser keinen Spaß verstand und ` 


„Dr. Helphand“ verklagte, da nahm dieser vor Gericht 
mit dem Ausdruck größten Bedauerns schleunigst alles 
zurück (auch sein Anwalt, Dr. Werthauer, „bedauerte‘' 
nach allen Regeln der Jurisprudenz), zahlte sämtliche 
Kosten und trollte davon in dem erhebenden Bewußt- 
sein, wieder einmal’ die Lüftung eines Zipfels „Welt- 
geschichte‘ hintertrieben zu haben. 
L \ 


Viele Memoiren sind in den letzten Jahren geschrieben 
und veröffentlicht worden. Ich fürchte: Parvus hat 


keine hinterlassen. Und gäbe es welche in seinem Nach- >- 


laß und wären sie wahrheitsgetreu ... es gäbe 
einen Kampf um ihre Nich tveröffentlichung, einen 
Kampf, viel hartnäckiger als jener, den Wilhelm II. um 
die Nichtveröffentlichung des dritten Bandes von Bis- 
marcks „Gedanken und Erinnerungen‘‘ geführt hat. 
Denr wie peinlich müßte es für Wilhelms Nachfolger 
Fritz Ebert sein, wenn sich etwa in den Memoiren 
seines toten Freundes Parvus ein Kapitel fände, in dem 
alle diejenigen Sozialdemokraten!" aufgezählt wären, die 
1914 keine ganze Sohle unter den Stiefeln hatten, 1925 
im eigenen Auto fahren; die 1914 keinen Wintermantel 
ihr eigen nannten, 1925 im teuersten Pelzwerk der Welt 
einherstolzieren; die 1914 in Stube und Küche saßen, 
1925 über Villen, Häuser, Sommersitze, Jagden, Jachten 
und so weiter verfügen; die 1914 bei kargstem Ein- 
kommen keinen Sparpfennig hatten, 1925 in Aufsichts- 
räten sitzen, Aktienpakete, Bankkonten, volle Brief- 
taschen im Tresor zu liegen haben; die 1914 über die 
Grenzen von Pankow, Potsdam, Lichtenberg, Tempelhof 
nicht herausgekommen waren, 1925 „ihre‘' Reise an die 
Riviera, nach St. Moritz (wie einst Scheidemann, Wels 
usw auf Kosten von Parvus-SkJarz), über den Großen 
Teich oder sonstwohin machen. Und alles das, während 
das Proletariat Deutschlands der letzten Phase des Zu- 
sammenbruchs von 1918 entgegenhungert, entgegendöst. 
Was den Hindenburg-Ludendorff, den Parvus-Barmat, 
den Hänisch-Ostercoth, den Müller-Rauscher, den Heil- 
mann-Breuer und all den anderen „Führern‘‘ ihres 
Schlages wie eine Badekur bekommt, das hat der 
Arbeiterschaft Kette und Fessel um Arm und Fuß, 
Schmachtriemen um den Magen, Knebel übers Maul 
geschmiedet. Die Leitung der SPD, des ADGB, der 
Hamburg-Londoner Internationale hat allen Grund, dem 
Totengräber der Evangelisten des ehrlichen Sozia- 
lismus, Herrn Parvus, ein prunkvolles Mausoleum zu 
errichten. Auf seiner schönsten Marmorplatte könnte 
das Wort des grundehrlichen Johann Gottfried Seu m e 
aus dem „Spaziergang nach Syrakus“ eingegraben 
werden: 


„Wer im Dienst des Staates reich wird, kann kein 
Mann von edlem Charakter sein. 

Jeder Staat besoldet seine Diener nur so, daß sie 
anständig leben. und höchstens nur einen Sicher- 
heitspfennig sparen können, aber zum Reich- 
tum kann es auf eine ehrenvolle Weise 
durchaus keiner bringen.‘ 


Mit solcher, Inschrift wäre „Dem deutschen Volke“ 
besser gedient als mit heuchlerisch-kühlen Artikeln vom 
Schlage jenes „Vorwärts‘‘-Nachrufs für Parvus, den 
Mann, dem auch das „Verdienst“ zufällt, auf dem 
Wege über die Korruption die deutsche Sozialdemo- 
kratic und damit den Austrag der Revolution um viele 
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Jahrzehnte zurückgeworfen, ein paar Dutzend „Führer“ 
aber aus dem Proletariat in die Klasse der Kapitalisten 


„emporgehoben‘‘ zu haben. 
Georg Davidsohn 


OFFENER BRIEF AUS DEM ZUCHTHAUS 

an die KAPD, die AAU undan deren Nach- 
folger und Erben — (KAP und AAU-,Berlin‘‘ und 
-„Essen, AAU-,‚Einheitsorganisation“ usw.). 
Genossen’! 

Wenn ich auch kein „Theoretiker‘‘ und obendrein zeitlich 
„flügellahm‘ bin, so sei es mir, als dem jahrelang ein- 
gekastelten proletarischen Revoluzzer, dennoch gestattet, 
einmal zu Euern theoretischen-taktischen und organi- 
satorischen Differenzen Stellung zu nehmen. 


Ich bin Mitglied der alten KAPD und der alten . 


AAU. Folglich gehöre ich auch noch den jungen Ab- 
splitterungen an. Und da es nicht billig wäre, uns, als 
die aktiven Kämpfer der Bewegung — (das ist Eure 
Meinung von uns!) vollkommen auszuschalten, so wollt 
Ihr mir wohl einiges Gehör schenken. Zugleich für eine 
Anzahl Genossen, die gleich mir sich mit der Tat 
für unsere Sache eingesetzt und — im gewissen Sinne — 
geopfert haben. Das Nachfolgende ist der Niederschlag 
so mancher AussprachemitanderenOGenossen 
aus verschiedenen Strafanstalten, die ich gezwungener- 
weise durchwanderte. Es erfüllt uns Leidensgenossen 
mit großer Sorge, nicht selten Niedergeschlagenheit, Euch 
in einem ewigen und sehr unfruchtbaren! (denn 
auf die Fruchtbarkeit kommt es doch an!) Meinungs- 
streit zu sehen. Da heraus ist auch die teilweise ver- 
übelte, weil nicht verstandene, Stellungnahme des Ge- 
nossen ölz Euch gegenüber zu erklären, der, gleich 
andern, heute’zur KPD hält, ohne damit der revolutio- 
nären Bewegung schon verlorengegangen zu sein. 

Es würde nun nichts nützen, Euch Vorwürfe zu machen, 
das möchte auch der Klärung, die notwendig, Abbruch 
tun. Aber, ich darf Euch nicht verhehlen, daß es so, 
wie es bisher mit Euch gegangen, nicht weitergehen darf 
und — kann und — soll: 

Ich melde mich zum Wort! tt Ich lasse es mir nicht 
entziehen, 

Kommt mir nicht mit ablehnenden Beschlüssen von Re- 
daktions- und Pressekommissionen ! 

Ich verlange, daß Eure Presse in ihrer Gesamtheit die 
nachfolgenden Ausführungen unentstellt veröffent- 


licht, auch wenn die eigne enge Gruppe vielleicht an- 


gegriffen wird und damit sich getroffen fühlen kann. - 
Ich will die Diskussion eröffnen über die strit- 
tigen Fragen, um eine Basis der Einigung 
zu suchen und zu finden. 

Irgendwie müssen wir zum SE? und damit zum 
Ziel kommen. 

Die Klarheit muß werden. Und diese. kann. nur werden 
durch gegenseitige Aussprache, durch Messung der 
einzelnen — sich widerstrebenden (oft nur scheinbar 
widerstrebenden!) — Tendenzen. 

Freilich! Der gute Wille muß vorhanden sein. Das 
will heißen: wo er nicht vorhanden, muß er eben aufge- 
bracht werden! ! 

Wehe denen, die das Gebot der Stunde nicht erkannt! 
Die Geschichte wird unbarmherzig Gericht über sie 
halten! 

I 

Den „Berlinern“ (von der KAPD) 

Ich will nicht adf die ideologischen und programmatischen 
Unterschiede zwischen KAP-AAU und KPD-Moskau ein- 
gehen. Es liegt mir fern, etwa wie Max Hölz zur Eini- 
gung schlechthin — unter Zurückstellung aller theo- 
retischen und taktischen Differenzpunkte — aufzufordern. 


Die Einigung — in organisatorischer Hinsicht — mit der 
KPD ist unmöglich für uns. Wenigstens mit der heutigen 
Zeit. Später — am Ende im Kampfe — mögen wir uns 
immer noch finden. 

Und ich hoffe das. 

Als sich jedoch die KAP bildete — und .die KAP ist be- 
stimmend für die AAU gewesen —, war in dem Programm 
klar und deutlich die vornehmste Feststellung gemacht 
worden, daß die Partei, weil bürgerliches Kampfmittel 
für Wahlen und Parlamente, keine Existenzberechtigung 
mehr habe. Demzufolge war dann auch der logische 
Schluß gezogen, daß das Ziel der KAP und AAU die 
Einheitsorganisation des Proletariats, Zusam- 
menfassung der revolutionären, klassenbewußten Werk- 
tätigen in einer Kampforganisation, die Partei und 
Gewerkschaft, (oder keins von: beiden im alten 
Sinne) — eben wirtschaftliche und politische Organi- 
sation, sei. Die KAPD, aus der zum Parlaments- und 
Gewerkschaftskompromiß und absoluten Führerzentralis- 
mus zurückgekehrten KPD herausgeschält, wollte keine 
„Partei im alten Sinne‘, wollte — trotz des Namens — 
überhaupt keine „Partei“ sein. Und die AAU, als Zu- 
sammenfassung der BO’s, galt von vornherein alsSam- 
melbecken des revolutionären Proletariats. Sie wollte 
keine Gewerkschaft, also bloß rein wirtschaftliche 


Organistion sein, sondern wirtschaftlich und po- 


litisch zugleich. Eben: Einheitsofganisation. 
War durch die Überstürzung der Ereignisse, bewerkstelligt 
durch die damalige KPD-Zentrale, fertige Tatsache ge- 
schaffen worden derart, daß nun einmal diese beiden Or- 
ganisationen getrennt — wenn auch mit den gleichen Auf- 
gaben — nebeneinander noch bestanden, so war das. 
organisatorisch-taktische Ziel dennoch eine Einheits- 
organisation. Auf den folgenden Kongressen, Mit- 
glieder- und 'Funktionär-Versammlungen, in den Schriften 
und Artikeln der beiden Seiten wurde dies Moment 
immer wieder betont. 

Undheute?. Wenn ich die „KAZ' oder den „Kampf- 
ruf“ zur Hand nehme, so finde ich als Artikel theore- 
tische Abhandlungen, oder in Berichten Referate von 
Genossen, wo krampfhaft versucht wird, den Nachweis 


.zu erbringen, daß die Partei als solche unbe- 


dingt notwendig sei neben der wirtschaftlichen Or- 
ganisation und eben die beiden Organisationen ‘(historisch 
begründete!???) — getrennte Aufgaben usw. usw. 
hätten. Der intellektuelle Scharfsinn, auch wenn er sich 
proletarisch-bieder gibt, der hierbei aufgewandt wird, 
machte den Partei- und Gewerkschafts-Theoretikern eigent- 
lich mehr Ehre denn Euch. Wie kann man für das Be- 
stehen einer Sache eintreten und dafür noch wissenschaft- 
liche Beweise suchen, wenn man vorgibt, vollkommen 
davon überzeugt zu sein, daß sie überflüssig, ja schäd- 
lich sei. Wenn man zugleich ebenso betont und mit 
„historischen Begründungen“, „wissenschaftlichen Bewei- 
sen“ operiert, daß die ParieiendJammerung end- 


` gültig — unabweisbar angebrochen sei?! 


Und der Einwand: „Ja, es sei noch nicht der große 
Moment da für die Auflösung dex Partei”: Genossen, 
Euch geht es wie den Gewerkschaftlern, denen’ von ihren 
Funktionären seit Jahr und Tag vorgeredet wird, es sei 
für dieses und jenes noch nicht Augenblick ge- 
kommen. Tatsächlich will es mir nach dem Studium Eurer 
Presse scheinen, daß es auch bei Euch nur liegt an dem 
sabotierenden Willen gewisser Funktiogäre (Parteibönz- 
chen!). Ist es nicht doch Parteieit eit, die Euch 
im Unterbewußtsein bestimmt, die „Partei“ weiter aufrecht- 
zuerhalten? Ihr wißt so gut als ich, daß diese schöne 
Firmentafel auf die Revolutionierung der Massen, so wie 


= wir sie verstehen, keinen Einfluß hat. Gar keinen! ! 


Wenn Ihr also von der — historisch sich ergebenden — 
Liquidierung der Partei als Parteiorganisation überzeugt 
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seid, was — was beim königlichen Heilsgott des allein- 
seligmachenden Zuchthauskapitals — hindert Euch, die 
tatsächliche Folgerung Eurer Überzeugung zu zie- 
hen? Oder ist das alles nur äußerliche Tünche? ? — 

Ihr redet immer davon, wie eine Klassenscheidung inner- 
halb des Proletariats durch die Berufsverbände der Ge- 
werkschaften eine Vergeudung der Kräfte durch die 
Zweiteilung (Dualismus) zwischen Partei und Gewerk- 
schaften, zwischen ` politischer und wirtschaftlicher Or- 
ganisation, eine Splitterung des proletarischen Klassen- 
kampfes durch die unzähligen Vereine und Vereinchen für 
Sport, Gesang, Religion, Theater usw. wird, und teilt — 
selbst Euch in zwei Hälften. Der Dualismus wird 
bei Euch zum Prinzip erhoben. Und Ihr ver- 
geht, daß dadurch folgerichtig die AAU 
zur rein gewerkschaftlichen Institution 
degradiert wird und — werden muß, wäh- 
rend sich die „Partei“, die KAP, die rein 
politischen Angelegenheiten zur Lösung 
vorbehält und vorbehalten soll Und doch 
wißt Ihr — oder gebt es wenigstens vor, zu wissen, daß 
Wirtschaft von der Politik untrennbar, 
daß beides ein Ganzes, ein und dasselbe ist. 
Ebenso wie unsere allgemeinen „kulturellen“ Ziele, Re- 
ligion, Kunst usw., für uns Politik und Wirtschaft be- 
deuten, so kann und darf der Aufgabenkreis der Organi- 
sation nicht in Politische und wirtschaftliche Ressortierung 
zerfallen. Kommissions weise werden die speziellen 
Gebiete wohl getrennt bearbeitet werden müssen (Presse-, 


Propaganda-, Bildungs-Ausschüsse usw.) — aber der 
organisatorische Rahmen muß einheit- 
lich sein — soll die Einheitlichkeit der 


Aktion wie des Zieles nicht in Frage ge- 
stellt werden. Ihr macht z. B. ja auch keinen Unter- 
schied zwischen politischen und wirtschaftlichen Arbeiter- 
Räten. Oder etwa — seit vielleicht neuerer Zeit — was 
mir am Ende noch entgangen ist? 

Weiter wird ins Feld geführt: Die KAP müsse als Stoß- 
trupp, als Kerngruppe, als theoretisches 
Fundament für die AAU bestehen bleiben. Die 
Partei sei lebenswichtig für die AAU, da sie deren 
„Kopf“ sei. Diese Eure Theorie ist wenig originell. Das 
sagt die Sozialdemokratie auch von ihrer Partei gegen- 
über den ‘Gewerkschaften. Wenn die AAU zugrunde zu 
gehen verdammt wäre, dann ginge sie zugrunde, - trotz 
der KAP. Oder eben gerade deshalb! ! Zudem sind ja 
die KAP-Genossen Mitglieder der BO. Also sowieso in 
der AAU. Nur, daß sie ihr nicht voll ihre Kraft 
- widmen, wie das möglich wäre und wozu sie verpflichtet 
sind. 

Und, was hindert Euch, aufzugehen in die AAU und als 
Fraktion dennoch bestehen zu bleiben, 
wenn und weil Ihr dies glaubt notwendig zu haben? 
Ist die KAP etwa keine Fraktion? Aber sie ist so leider 
mehr; sie ist unter den jetzigen Umständen sogar Kon- 
kurrenzorganisation! Dieser Zustand ist un- 
gesund. Unhaltbar auf die Dauer. Auch Eure 
„KAZ"” brauchtet Ihr nicht aufzugeben, 
so wenig ‘wie den „Proletarier‘, da Ihr sie als theorer 
tisches Organ für notwendig erachtet. Im Gegenteil, eine 
Zeitung, welche die theoretischen Probleme 
. eingehend behandelt, sollte gerade in der AAU allen 
Mitgliedern zugänglich gemacht werden; der Bezug dieser 
könnte, ja müßte vielleicht obligatorisch sein. Aber es 
wäre dasselbe, Wirde der „Kampfruf‘“ mit der „KAZ“ 
verschmolzen und entweder als „Kampfruf‘ oder als 


„KAZ“, statt so zu halten wie bisher, öfter, gar täglich ` 
herausgebracht werden. Der Titel tut es nicht. Diese ` 


jetzige künstliche Umständlichkeit undKompli- 
ziertheit sollte bei Euch gerade am ersten verschwin- 
den. Euer Zögern vor der logischen Konsequenz des 


Aufgehens in eine Sammelorganisation läßt -auf ge- 
ringes Selbstvertrauen schließen! Darum, Ge- 
nossen, fort mit dem Dualismus. Uns gilt der Monismus 
auch hier. 
Aber ganz abgesehen davon, muß ich feststellen, daß in 
Partei und Union bei weitem nicht die Einmütigkeit 
herrscht, die vorgetäuscht wird. Das beweist gerade die 
Stellungnahme der Gruppen und Bezirke in Westdeutsch- 
land und anderwärts. 
Auch die Frage der Aktivität des revolutio- 
nären Militarismus ist ungeklärt. Genosse Sch. 
behauptet, der bewaffnete Kampf — die Aktivität 
ginge uns gar nichts an, wir hätten our bloße Propaganda 
zu treiben, bis... — (ja, bis wann eigentlich?) — die 
Faschisten mit ihrer Konterrevolution kümmerten uns 
nicht. Doch kümmert mi'ch das alles sehr. 
Es hat mal geheißen, daß KAP und AAU vorderste 
aktive -Kampftruppe des Proletariats sei. 
Wenn Ihr Euch nicht so ohne weiteres den von der KPD 
propagierten proletarischen Hundertschaften anschließen 
könnt — so bleibt doch die Frage offen, was Ihr zu 
tun habt. Beiseite stehen!? — Zusehen — oder eben 
nach Hause gehen, wenn das Proletariat im Kampfe sich 
befindet. Recht eigenartig für eine Organisation, die — 
„vorderste Kampftruppe des Proletariats’ — sein will. 
Ihr habt betont, daß Ihr mit der Gesamtmasse des Pro- 
letariats zu kämpfen und — zu ringen habt. Ringen 
nach Erkenntnis, die uns befähigt, uns zu erlösen aus 
der Knechtschaft, die unserer unwürdig. Ringen im 
Kampfe. Gäbe es 'selbst abgeschlossene Erkenntnis, 
so würde sie einfach morgen überholt sein von neuer 
Erkenntnis. Wir dürfen uns nicht loslösen von der 
Masse und ihrem Suchen in der Bewegung — und 
gelegentlich etwas Theoretisches vom Stapel lassen, um 
so nur verärgerten Passivismus zu bemänteln. Ihr wollt 
warten — wie lange? — Bis die Verhältnisse reif sind!? 
— Aber gerade Ihr behauptet doch dauernd, daß die 
Verhältnisse überreif seien. Jeden Tag kann das 
Proletariat in die Aktion eintreten und die Macht über- 


‚nehmen. Das ist doch Eure Meinung — wie die meinige! 


— Zum Anfang 'sind alle Umstürze nichts anderes als 
— Putsche — Provokationen — (nicht agents-provo- 
kationen) einer bewußten, tatkräftigen Minderheit. Ge- 
glückte, siegreiche Putsche heißen später „Revolutionen“. 
Und mißglückte, niedergeschlagene Revolutionen heißen 
später „Putsche“. Tatsächlich ist die Revolution eine 
endlose Kette von glücklichen und unglücklichen Put- 
schen. War der Novemberputsch 1918 in Deutschland 


denn eine „Revolution“!? Eben doch nur ein gelungener 


Putsch. Wie in Rußland die Oktober. ‚Revolution‘ von 
1917. Darüber herrscht bei uns doch keine Meinungsver- 
schiedenheit. 

Das, was sich manche theoretisch beanlagte Genossen 
unter Euch denken, daß die Massen an ‘einem Tage wie 
elektrisiert zu den Waffen greifen werden — so daß dann 
einfach ohne weiteres fertige Tatsachen sind, ist — 
Illusion. Und wer stellt sonst etwa fest, daß die 
„Massen“ wie elektrisiert aufgestanden sind — daß also 
die KAP-AAU — diese Aktion als wirkliche Aktion an- ` 
sehen können? Es werden doch in jedem Falle dar- 
über Meinungsverschiedenheiten sein — unter Euch — 
wir unter Allen — wann der wirkliche Moment da 
ist. Trotz Telegrapt/ — der ja lūgt — oder: nicht funktio- 
niert — wann irgendwie und wo gestreikt wird — wird 
man vor und am Anfang einer Aktion stets im unklaren 


‚sein über den Stand, die Ausdehnung und das Aus- 


wirken der geplanten oder tatsächlichen B&yegung. Denkt 
doch nur nach. Ihr habt doch so ziemlich alle einige 
revolutionäre Kampf-Erfahrung hinter Euch. 

Aber wir, als der aktive, klassenbewußte Vortrupp in der 
Revolution, wir haben in jede Bewegung innerhalb des 
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Proletariats, die nur irgendwie die Regung und Möglich- 
keit revolutionärer Auswirkung verrät, einzugreifen. Wir 
haben zu versuchen, die Revolution in der jeweiligen 
Aktion vorwärts zu. treiben, wenn möglich bis zum Ziel 
— das ja noch lange nicht das Endziel sein wird. Vor- 


her aber irgendwelche Konsequenzen zu überschauen,- 


ist einem normalen Menschen nicht möglich. 


Und — wenn einer Eurer Theoretiker — anläßlich Eurer 
Fehde mit den Essenern in der KAZ stolz sagt, er lehne 
es ab, über die Reife des Proletariats wie die der Be- 
wegung, zu der Revolution überhaupt zu diskutieren, so 
muß man entweder Unklarheit oder Feigheit annehmen, 
zudem theoretischen Bonzendünkel, der kaum zu über- 
bieten ist. 

Die Frage der Reife ist das wichtigste Thema für 
uns und darf nicht so wegwerfend abgetan werden. Die 
objektive Reife ist gegeben; die subjektive Reife — 
(eben die des einzelnen) nicht: Sie haben wir zu 
schaffen. Fangen wir bei uns an! 


Der Hund des Kapitalismus ist weniger der offizielle Staat, 
als der aktive konterrevolutionäre Teil des Volkes. 
Wir haben gegen diesen den Kampf zuerst zu führen. 
Und daß wir nicht nur bloße Produkte der Verhält- 
nisse sind, sondern auch deren Bestimmer, das ist 
längst unser geistiges Gemeineigentum. 


. Habt Ihr Euch aber schon vorgestellt, wie es sein wird, 
wenn das Proletariat dazu schreitet, die Macht zu über- 


nehmen, die Diktatur der arbeitenden Klasse aufzurich- _ 


ten. Das kann doch — wie Ihr selbst sagt — über Nacht 
kommen. Wollt Ihr dann abseits stehen? Doch nicht! 
Aber wie verträgt sich das mit Eurer Ablehnung jeden, 
nicht von vornherein als aussichtsreich erscheinenden 
Kampfes? Vor allem Ablehnung des bewaffneten 
Kampfes, von Arbeiterwehren? Diese sind freilich in der 
Regel noch Organisationen ohne Waffen, die sich auf 
die Betriebe stützen. Aber der Klassenkampf spielt sich 
nun einmal in Organisationen ab. Der klassenbewußte, 
kampfwollende Prolet muß vor allem — organisa- 
torisch denken. Ähnliche Waffen wie die Gegner 
gebrauchen. Mit der religiösen Menschenliebe kann man 
nicht gegen Maschinengewehre, Minenwerfer, Schnellfeuer- 
kanonen, Tanks, Bombenflugzeuge, Giftgase, Festungen, 
Kriegsschiffe usw. an. Ebenso wie die gegnerische Presse 
nicht mit der geballten Faust in der Tasche ihrer Lüge 
und Hetze, Korruption und Demagogie entkleidet werden 
kann, sondern nur durch die eigene Presse des revolutio- 
nären Proletariats. Also, was zetert Ihr über „Mili- 
tarismus’‘, gar „Soldatenspielerei‘“‘, wenn Ihr selber doch 
vorgebt, kein: Pazifisten zu sein? Der Militarismus 
der Herrschenden kann nicht anders, denn durch den 
Militarismus der Unterdrückten gebrochen werden. Wie 
unser Militarismus aber beschaffen sein wird, das liegt 
eben nur an uns. Und ich habe gerade leider die Er- 
fahrung machen müssen, wie wenig die Genossen zum 
aktiven Kampf geschult sind. An dem aktiv kämpferischen 
Unvermögen sind wir bisher in der Regel geschei- 
tert. Und sofern keine Änderung hierin angestrebt wird, 
werden wir noch oftmals scheitern. Denn mit einer un- 
zusammenhängenden Horde von disziplinlosen 
Proleten — kann ein Bourgeois-Leutnant, der eine ent 
sprechende Anzahl gekaufter Knechte befehligt, bequem 
fertig werden. Sind diese Knechte mit ihrem Herrn 
einig, d. h. in der von ihnen gewollten Disziplin zum 
gemeinschaftlichen Handeln verbunden, so werden sie 
siegen, mögen die Proleten ihnen auch an Zaht wie an 
Mut, idealem Wollen und ähnlichem - Gefühlsduseleien 
hundertfach überlegen sein. Gerade wir, die wir Hort 
und Stoßtrupp der Revolution sein wollen, müssen uns 
darauf einstellen!! Größeres Interesse für Organi- 


sierung des eigenen Abwehr- oder Angriffskrieges, der 
doch letzten Endes ein bewaffneter sein muß. 

Ganz besondere Zufälle und Umstände haben es z. B. 
auch uns — ausgerechnet im Zuchthaus! — ermöglicht, 
Einblick zu erhalten jn die Machenschaften der Konter- 
revolution. (Der verkappten und nicht verkappten Gegen- 
revolutionäre von den Faschisten bis zu den Sozialdemo- 
kraten usw.) Zur Bekämpfung aber gehört Vorbe- 
reitung, Organisation. Vor allen: — Wollen!! Sol- 
ches Wollen ist aber zur Zeit bei Euch nicht vorhanden. 
Ich finde nicht das geringste Verständnis oder nur Inter- 
esse dafür. Von selbst kommt nichts. Ich rufe Euch 
jedenfalls zu: Heraus aus der Passivität! Aktivität!! — 
Tat!! — Organisation der Tat! Seid Bestimmer der 
Verhältnisse, nicht bloße abwartende Objekte, Produkte!! 
Freilich bedingt jede Kampfhandlung Opfer. Die Refor- 
misten nennen uns „Strategen der Niederlagen‘. Aber 
nur im Kampf kann das revolutionäre Proletariat er- 
starken, kann es mit seiner Organisation Macht erhalten. 
Und Kampf schließt, wie die Möglichkeit des Sieges, 
auch die Möglichkeit der Niederlage in sich. Gegen die 
sich mehrenden neu-theoretischen Tendenzen, die die pazi- 
fistische Verflachung unserer Bewegung bedeuten, wende 


ich mich. Gegen die Theorie des „Dualismus‘‘ — des 
„so und auch so“. 
Weiter: Euer Haß auf die „Essener“ — oder wie Ihr 


Euch ausdrückt: „Essener Führer und — Bonzen" Nun 
— „Führer“ sind ja schließlich auch Genossen, 
und sogar die aktivsten für die Bewegung, sei das nun in 
der Theorie oder in der Praxis. Aber die Führer, die 
Ihr jetzt herunterreißt, sind ja gerade bis dahin Eure 
Führer, Eure verehrten Götter gewesen. (Gott 
schuf nicht den Menschen, sondern der Mensch schuf sich 
den Gott!!) — Nichts ging über sie, als sie noch in Ge- 
meinsamkeit auftraten mit den „Wortführern‘‘ und Gegnern 
der „Führer“: Rühle, Pfemfert, Broh, Dannenberg u. v. a. 
Auch Goldstein war einer Eurer untadeligen Führer. Ich 
sehe noch jene beschämende Versammlung der Funktionäre 
der Großberliner Partei und Union, wo er unter dem 
Beifall fast aller Anwesenden es ablehnte, den Artikel 
eines Genossen, der anderer Ansicht als er (Golden) 
war, eines „Wortführers’‘ aufzunehmen, ja, auch nur der 
Pressekommission zu überweisen! Die Pressckommission 
fühlte gar kein Bedürfnis damals — sich die Sache an- 
zusehen; sie fühlte sich sauwohl in dieser Selbstkastrie- 
rung. Goldsteins Wort war Evangelium! Immer züchtet 
Ihr Euch Führer-Bonzen. Immer gibt man Broschüren 
heraus gegen Bonzen und Führer — die Ihr selbst 
großgezüchtet habt. Aber nie fällt Euch ein, daß 
Ihr selbst der schuldige Teil seid. Beileibe nicht. Die 
Führer sind es. Ich aber sage Euch: nur, wenn die Masse 
der Genossen selber leithammeldösig ist, kann ein Führer 
hochkommen — sich über die Masse der Genossen zum 
Bonzen machen. Aber ich muß Euch noch weiter sagen, 
daß Ihr die „Essener Führerclique‘ nicht darum abge- 
wimmelt habt, weil sie „Bonzen‘ waren — das hätte 
Euch wenig gerührt —, sondern, weil sie anderer 
Meinung waren, bzw. wurden als Ihr. Oder weil sich 
die Umstellung umgekehrt vollzog. Und auch Herr 
Goldstein hätte noch reichlich lange bei Euch Bonze 
sein können, ohne daß es Euch aufgestoßen wäre, hätte 
er nicht eine sicherere Anstellung bei der VSPD vor- 
gezogen der unsichern bei Euch. Denn bei dem unge- 
heuren Rückgang Eurer Mitgliedsziffer war für ihn als 
Berufspolitiker und Bonze nicht mehr viel zu hoffen. 
Ihr habt die Bonzen rausgeschmissen? — Palastrevo- 
lution!! Dergleichen kommt aber in anderen Organi- 
sationen auch vor. Sogar in der feudalen KPD. Aber, 
Genossen von der KAP, nach Euern eigenen Angaben 
seid Ihr zweitausend Mann stark. (Die „Essener“ bce- 
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ziffert Ihr auf siebenhundert) Die AAU zählt, glaube 
ich — etwa 70000 Mitglieder. Ich erinnere mich, 
daß bis Anfang 1921 die KAPD 60000 — (Berlin 
allein 18000) — und die AAU fast 300 000 Mann 
stark war. Ein „Fortschritt“ also! Die Zahl tut es nun 
freilich nicht ganz, dennoch ist sie von bestimmendem 
Einfluß. Ihr habt „ausgeschlossen“. Die KAP und die 
AAU schlossen Minderheiten, ` die nicht mehr „zum Pro- 
gramm standen“ — (so wie es von der einen Seite auf- 
gefaßt wurde) — aus. Die „renitente, bedeutungsloge 
Minderheit hatte sich selbst äußerhalb der Organisation 
gestellt‘. Diese schmerzlose Formel, erfunden unter dem 
Belagerungszustand des Krieges von den absoluten Zen- 
tralparteivorsfändiern der SPD, um eine unbequeme 
Opposition vor die Tür zu setzen, ist auch für Euch gut 
und recht! Wie fing das an? 

Daß Ihr die Hamburger Lauffenberg und Wolffheim ab- 
getrennt, wird Euch niemand zum Vorwurf machen. Dies 
waren Nationalisten. Die Gemeinschaft mit ihnen be- 
ruhte nur auf einem Mißverständnis. Aber dann stellte 
angeblich Genosse Rühl® — „sich selbst außerhalb der 
Partei‘, laut Mehrheitsbeschluß einer — Führerkonferenz! 
Denn die Funktionäre des damaligen Zentralausschusses 
rekrutierten sich doch in der Hauptsache aus den Schröder 
u. Gen., die heute von Euch selbst verunglimpft werden 
als „Führer“, „Bonzen‘“ usw. Diese Leute waren bestim- 
mend infolge ihrer Tätigkeit als Redakteure oder Partei- 
sekretäre. Aber dann war ‚es nicht genug. Der „Fall 
Rühle” wurde zum „Fall/ Dresden-Ostsachsen — er- 
weiter, provoziert! Ob die Schuld allein bei den 
heutigen „Berlinern‘ lag, ist minder wichtig. (Ich spreche 
nicht zu Euch allein; ich rede auch zu den anderen!) 
Jedenfalls das Ende vom Liede war Ausschluß oder eben 
Spaltung. Und so fort. Alles ist ausgeschlossen worden 
von den „Unentwegten‘. Diese sind nun „unter sich“. Ein 
Kerntrupp, ein Haufen — ein Häufchen. Zeitausend 
Genossen haben — praktisch — über 50000 Genossen 
— „ausgeschlossen“. Ihr konstatiert doch stets mit Ge- 
nugtuung den Abgang der Mitglieder von den Gewerk- 
schaften — wegen deren verräterischer Arbeiterpolitik — 
ohng daß diese Proleten einer neuen Organisation bei- 
treten, etwa der BO.’ Besonders in die Augen fallend 
ist der überverhältnismäßige -Abgang gerade bei der 
Partei! Sollte das Euch nicht zu denken geben? 
Sollte das nicht ein Symptom dafür sein, daß gerade die 


revolutionären Genossen die Partei — also auch die 
KAPD — als überflüssig, als hemmend, gleich wie jede 
andere N ır-Partei — ansehen, sich darum von 
ihr abwenden? Weil sie — manche vielleicht noch unbe- 
wußt — dem Gedanken der Einheitsorganisation des 
Proletariats anhängen!? — Ich sehe den Beweis hierin. 


Genossen. Denkt darüber ernstlich nach!! 


II | 
Nun ein Wort an die „Essener“ KAPD — — — 


(... hier muß ich den Aufsatz unseres eingekerkerten 
Genossen leider brüsk zerbrechen und die Fortsetzung 
für das nächste Heft zurückstellen, denn es fehlt mir 
der Raum, auch nur den Abschnitt über die „Essener“, 
geschweige denn die übrigen Abschnitte heute abzu- 
drucken. Ich möchte aber die Organe „K.A.Z.“, „Ein- 
heit-jront‘“‘, „Proletarischer Zeitgeist“, ‚„Kampfruf‘‘“ drin- 
gend ersuchen, mit der Veröffentlichung der Mahnung 
nicht erst zu warten, bis des ‚„Zuchthäuslers‘‘ Arbeit 
hier vollständig gedruckt sein wird. Denn die genannten 
Organe hahen ja noch viel weniger Raum zur Verfügung 
als die AKTION und sie werden vielleicht sogar ge- 
zungen sein, das vorstehende erste Stück in Fort- 
setzungen zu bringen. Bedenket, Genossen, daß ein An- 
reketleter ungeduldig auf eure Antwort wartet! F. P.) 


KLEINER BRIEFKASTEN 

Leo Trotzki(zurzeit auf Parteibefehl in „Erholung‘‘). 
Die Palastrevolte im Kreml, die Sie durch Ihr Buch 
„1917“ und durch die kleine, auch in Deutsch er- 
schienene Broschüre „Ober Lenin‘ verursacht haben, 
interessiert uns vorläufig nur insofern, als wir aus Bonzen- 
streitereien Material gewinnen zur Bestätigung der Richtig- 
keit unserer prinzipiellen Stellung der Führerdiktatur 
gegenüber. Wenn jetzt der Genosse Kameniew Sie einen 
„Agenten der Menschewisten‘‘ und noch derber nennt, — ` 
und Sie dazu schweigen müssen, Sie, den die Bolsche- 
wisten mit einer Gloriole umgeben hatten wie Lenin, dann 
haben wir ein klassisches Beispiel für den Grad der Unter- 
drückung vor uns, die eine Führerdiktatur über revo- 
lutionäre Arbeiter ausübt. 


‘Genosse Trotzki hat das System der Militarisierung 
‘ der Partei, das System der Führerdiktatur mitge- 


schaffen, mitverschuldet. Unter Trotzkis Kommando er- 
folgte die blutige Untat gegen. die Kronstädter Matrosen. 
Und wenn nun sogar er die Stickluft einer weder durch 
die Parteimitglieder noch durch die Werktätigen überhaupt 
kontrollierten Apparatsallmacht nicht zu ertragen vermochte, 
dann gehört wenig Phantasie dazu, sich die Situation der 
breiten Masse auszudenken. Bereits im vorigen Herbst hat 
Trotzki einen Vorstoß versucht gegen die alten Kader, die 
in ihrer Gottähnlichkeit ungestört thronen wollen. Gegen 
die Verkalkten (man kann auch im revolutionären Kampfe 
verkalken!) und für den jungen Nachwuchs, für neue 
Energien, neue Erfahrungen, für eine durch die große 
Revolution gereinigte Psychologie nahm damals Trotzki 
das Wort. Der Apparat, den er miterrichtet hat, warf ihn 
zurück. Fürs erste werden dem Genossen Trotzki 
zwar noch etliche Verdienste um die Revolution zu- 
gebilligt, doch jede größere Bedeutung sprechen die 
Sachverständigen Stalin und Sinowjew dem Unbotmäßigen 
rundweg ab! Trotzkis militärisch-organisatorische Fähig- 
keiten werden durch Stalin in der „Prawda“ absolut 
abgestritten! Die Siege seien nicht mit Trotzki, sondern 
nach Beiseitestellung Trotzkis errungen worden! 
Nun, ob Stalin oder Trotzki oder gar ein zaristischer 
General die „Pläne“ ausgearbeitet haben: gekämpft 
gegen die Bourgeosie hat das russische Arbeiter- und 
Bauernvolk, über das jetzt ein paar Parteiführer abso- 
lutistisch herrschen! 

Ich kann heute auf den Inhalt der beiden Bücher 
nicht näher eingehen. Nur soviel sei gesagt: Trotzki 
meidet darin die Augurensprache. Die Geschichte des 
Oktober 1917 schreibend, zeigt er, daß die Partei der 
Bolschewiki keine einheitliche Stellung zum Oktoberauf- 
stand eingenommen hat, und daß einige vor. den heutigen 
Primadonnen (Sinowjew! Kamenew!) damals gegen 
den Aufstand gewesen sind. 

Doch schon ist das Buch „Über Lenin‘. sogar in Deutsch- 


‚land auf den Index gesetzt. Und der Führerapparat wußte 


den Einen „Quertreiber‘‘ schon völlig zu isolieren. Ein 
Wald von Zeitungsartikeln ist vor die Wahrheit gerückt 
und kein „einfaches Parteimitglied‘ in Rußland hat die 
Möglichkeit, sich zu orientieren und etwa Trotzki selber 
zu lesen. Täglich erscheinen spaltenlange Aufsätze von 
Stalin, Sinowjew, Kamenjew, Bucharin, ja 
sogar von Ehren-Brandler und August Thalheimer gegen 
Trotzki in der Moskauer „Prawda“, während wir von 
Trotzki kein Wort der Erwiderung -zu sehn bekommen. 
Für uns hat der Familienzwist prinzipielle Bedeutung! 
Wir begrüßen Trotzkis Tat, weil sie die erste breitere 
Bresche schlug in die bolschewistische Mauer der am 
festesten organisierten Partei der Welt. Mag die „Prawda“ 
ihre großen, endlosen Spalten nun auch füllen mit „Ver- 
trauenskundgebungen“ für das Z. K., die Ihr von aller- 
hand „Dorfzellen‘‘ gegen Trotzki zugesandt sein sollen. 
Wir kennen den Wert solcher offizieller Demonstrationen. 
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Die Diskussion gegen Trotzki wird die Diskussion unter 
den Massen gegen die Parteidiktatoren auslösen, und zwar 
nicht in der „Prawda“... 


Nach Freital. Lieber Genosse, die AKTION ist an 
Lyrik heute absolut uninteressiert. Die Zeiten, wo diese 
Zeitschrift Geburtshelferin der damals „jüngsten“, das 


heißt: der expressionistischen Dichtkunst war und etwa ` 


alles an den Tag und zur Anerkennung verhalf, was da 
heute der verfaulenden Bourgeoisie Kurzweil bereitet 
(nennt der Literarhistoriker die „besten Namen“, dann 
hat in 99 von 100 Fällen die AKTION sie zu verant- 
worten, eine Verantwortung, die oft peinigend ist!)... 
die Zeiten der Lyrik (und der Literatur überhaupt) sind 
für diese Gesellschaftsordnung unwiderbringlich dahin. 
Und die Zeit für proletarische Kultur wird erst 
anbrechen können, nachdem die augenblicklich ach so 
langsam daherschleichende soziale Revolution gesiegt und 
das neue Gesellschaftsfundament gelegt haben wird. Deine 
„Weihnachtsverse‘ sind gewiß nicht schlechter als 
Millionen der Verse, die jahraus jahrein von bürger- 
lichen Lyrikern fabriziert werden, aber auch nicht besser. 
Sie sind nachempfunden; sie‘ sind weder in der 
Form gut noch im Ton „eigenwüchsig‘‘ (wie ein dummes 
Wort es nennt). Die vier Schlußzeilen sind schon vor 
Jahrzehnten prägnanter und Iyrischer von Martin Drescher 
geformt worden: 

„In allen Landen 

Wo Tempel stehn, 

Schallt’s: ‚Christ ist erstanden" 

Sag’ mir: Für wen? 

(Veröffentlicht in der AKTION, Jg. 1912, Heft 52.) 

Aber Lyrik hin, Lyrik her: als politische Kundgebung 
eines Proletariers sollen die Verse dennoch hier stehen: 


Weihnachten 1924 
Der Würger Tod pocht mahnend an die Türe. 
Der Spießer schwimmt in Weihnachtsmelodein. 
Bei üpp’gen Mahlen, Tabak, Schnaps, beim Biere, 
Was schiert ihn da der Hungerleider Schrein. 


Viel tausend Menschen liegen in dem Kerker. 
Viel Tausend sind gemeuchelt und verreckt. — 
„Christ ist erstanden!“ brüllen wie Berserker 
Die Pfaffen von den Kanzeln armgereckt. 


„Christ ist erstanden!“ schallt’s durch alle Gassen, 
Wo Elend sich in Lumpen lasset sehn. 

„Christ ist erstanden !“ klingt’s auch durch die Straßen 
Der Reichen. Fragt sich nur: Für wen? 


Genossen, Freunde, Mitkämpfer! Mit diesem Heft ist der 
vierzehnte Jahrgang der AKTION abgeschlossen. Ein 
Jahr ist vorbei, das auch dem stabilsten Optimismus hart 
zugesetzt hat. Der Verwesungsgestank, den‘ die zum 
Untergange verurteilte kapitalistische Gesellschaft verbrei- 
tet, ist in Deutschland, fluch den Parlamentsparteien und 
den Gewerkschaften, von keinem revolutionären Windzug, 
geschweige denn Sturm berührt worden. Not lehrt beten 
— und verzichten, schien die Lpsung der breiten Masse 
zu sein. Dabei hat es die herrsch@gde Klasse an Provo- 
kationen nicht fehlen lassen. Sie hat, mittels ihres Hand- 
langers Ebert und dessen Freunde, der Arbeiterschaft ein- 
gebläut, was bürgerliche „Demokratie“ bedeutet. Ist aber 
das Selbstbewußtsein der Ausgebeuteten merklich in 
Erscheinung getreten? Wir brauchen nur auf den Marsch 
zur Wahlurne zu verweisen, um damit die Antwort ge- 
geben zu haben.. Mitunter ist wahrlich der Gedanke schwer 
zu verdrängen: dieses Volk ist hoffnungslos, es hat 
den Untergang in Barbarej gewählt. Doch dieser Gedanke 
ist konterrevolutionär und entstammt dem Gefühl, aber 
nicht dem historischen Wissen. Gewiß ist die Situation 
zu vergleichen mit der.Situation vom August 1914. Aber 


i 


gerade dieser Vergleich sollte uns zur Arbeit anspornen! 
Denn 1914 sind es in Deutschland (wieder fluch der 
Partei!) Hunderte gewesen, die im allgemeinen Rausch das 
revolutionäre Banner nicht sinken ließen; heute sind es 
Hunderttausende von Hand- und Kopfarbeitern, die bereit 
und willens sind, umzustürzen die alte und aufzubauen 
die neue, die kommunistische Welt. Allerdings nur 
Hunderttausende — und jenseits der Barrikade, bei dem 
Feinde, stehen noch Millionen der Klassenbrüder. Doch 
das _soll uns zur größeren Kraftanspannung zwingen. 
Hämmern wir, hämmern wir! Weiter, Genossen, Freunde, 
weiter trotzalledem! Weiter arbeiten und mehr arbeiten! 
Denn wenn wir uns bescheiden, wenn wir genügsam 
auf das blicken wollten, das wir bisher geleistet haben, 
dann würden wir mitschuldig werden! Alles oder nichts! 
fordert die Geschichte von jedem von uns. Hinweg mit 
der Kleinmut! Vorwärts für die Zukunft, die soziale 
Revolution! 


G. F. bei Bautzen. Du schreibst: „Die Propaganda- 
Arbeit unseres Jenaer Freundes wird sicher vielen Ge- 
nossen als nachahmenswert einleuchten. Wenn. wir mit 
der Bahn zur Schufterei fahren und retour, ist Lese- 
stoff stets willkommen. Ich habe nun auch was zu 
empfehlen, was ich ausprobiert habe. Ich bin, als ich 
stempeln ging, mal mit einem Pack ältere Hefte hinge- 
gangen und habe sie den arbeitslosen Genossen gegeben. 
Manche sahen die AKTION zum erstenmal. Ich kam 
dann wieder zum Stempeln, und viele Genossen fragten, 
ob nicht auch für sie ein Heft hätte Und mit anderen 
gab's Debatten für und gegen Unionisten und Rühle, ` 
Pfemfert, Broh, Heynemann, AKTION. Also, die Ge- 
nossen hatten sich jedenfalls mit dem Heft sehr be- 
schäftigt, was die Hauptsache ist. Noch etwas: die 
Lesehallen! Meist von SPD-Größen verwaltet. Wer Lese- 
hallen besucht, muß darauf dringen, daß auch die 
AKTION\dort ausgelegt wird. Denn sie soll und muß 
viel bekannter werden. Nach meinen Erfahrungen wirkt 


sie überall, wo sie hinkommt. Kann man nicht Propa- 


gandaklebezettel haben? .. .“ 

Klebezettel haben wir nicht, aber die Hefte, die wir zur 
Propaganda gern in jeder gewünschten Zahl gratis ab- 
geben und an jede Adresse senden, die unsere Freunde. 
uns nennen, dürften Klebezettel überflüssig machen. Daß 
die Anregung des Freundes aus Jena Beachtung ge- 
funden hat, beweist nicht nur Dein Brief, denn Du 
propagierst ja ohnehin. Viele Freunde fordern „recht 
viel Propaganda-Material“. Und aus den vielen Vor- 
schlägen, wie die Verbreitung der AKTON zu ver- 
größern wäre, sei hier noch ein Rat abgedruckt: „Ver- 
wendet die Postkarten der AKTION in der Weise, 
daß ihr an eure Bekannten etwa vier bis fünf gleicher 
Art sendet. Dann werden diese Empfänger die Postkarten 
für ihre Korrespondenz verwenden, und so wird die 
Propaganda vervielfacht. Jetzt, vor Weihnachten und 
Neujahr, wo jeder „Wünsche‘ zu versenden hat, scheint 
mir die geeignetste Zeit...“ 


G. K. In Verbindung mit der Veröffentlichung in Heft 10 


- der von den Arbeiterlinken der KPD, KPPolens und 


KPRußlands gemeinsam herausgegebenen Broschüre 

werde ich um folgende Druckfehler-Berichtigung gebeten: 
„W. G. Bedauerlicherweise ist Euch bei den Thesen 
Punkt Allgemeines auf S. 518 ein Fehler unter- 
laufen, den wir Euch zu berichtigen bitten. In 
unserer Broschüre heißt es, daß Ruth Fischer, 
Scholem, Thälmann usw. Zentristen sind, und 
in der AKTION steht statt dessen, daß sie Zentra- 
listen _ sind. Natürlich sind diese Herrschaften 
Zenträlisten auch, aber nicht das sollte an dieser 
Stelle betont werden. 

I. A.: Oxerwinski-Hartz u. Klimkewirzx 


| ne. DIE AKTION Gu 





H. D Ste Die KPD: hat viet dem Zepter ak ai ` } 
Fischer die Wahlagiation berufzt, um die ‚Ärbeiterschaft ` F 
zu serslutionieren; ` “behauptet jet die „Rote Fahne’, 
Das it erweislich un wakt- Ze bt sine rein 1 


demokratische Sümmenfängerei ‚gewesen, ‚was die KPD. — 
Teich, ja manchmal und in -Berlin ist es Sogar: nach etwas, 
Schlimmeres" geworden. So Hat die Parter eine Yahlver- 





sammlung in den „Spicherusäln, . abo im „feinen. ` E: 
. Westen? erlins,: geliefer, Se einfach Fin Buhlen. malen; 
Gunst., der: wilhelminieciken Generale — 


war: bin KED- Leuchter bemühte sich im: Schweißie: Seines o d 
Anigesichtes, der Versammlung, die über: — Rn: 
schlechte ‚Meinung, ‚geäußert, hatte, ‚klarzumachen; aß. Bene GESANDT WORDEN SIND: 
KPD in der Revolution auch, die Erfahrung‘ der ER oe Alisolüte Hakulster. wird. hier: nicht registriert, 2 
matsen. Mordieiter nicht würde emtbehren komment Es: BE eh aber euch ‚Publikationen. ‚der Gegner, Denn wir 
eine. offene Liebeserklärung an die ‚Militärs, Poesi AR Co massen die Stärke fund Schwäche) des Feindes kennen, 
| | E 0 re Wir EN besiegen. wollen. Alle kier genannten 
Na und nun erst in der Pr ovinz! Det „Kämpfer“, de ee können dorch, die AKTIONS- "Buchhandlung be 
Hauptorgan der KPD für Sachsen, tat den: 42, Naverber BEN i$ SREE werden. Eine Kritische. Wardigung Dehat. OR 
die Redaktion vör). Wi 
REDE ER Arschinoff- ëng ` 
GEET ar: "1091. ‚(Verlag „Bier freie‘, Arbeter. Beho? ` 
Be ‚Dieses ‚Werk. sutte jeder. Leer SE 

N SE ARTION stedieren!‘. Sy 
* ‚hilft mir. nichts,‘ "Der Stunmzettel macht R CIE 
ES och: Pic att. Wae die Parteien versprechen; Bt 


da hera usquoll, 


sich ap die, „Nichtwähler mit, EINE, WEE ~o 


Sandt, die also: beginnt, 
| "och den: SINT 


= ‚Der; ‘Nichtwähler . spricht: Was: Am Rei e 
` Schicht, ist alles. ‚Blödsinn! Der‘ ‚parlamentarische‘. 


ur Unsinu,; Also, ich Sfinine am 7. Dezember nicht. 
Lieber Nichtwähler!! Weg du, was du damit anpich- 





Str Weng di am T. Dezember nicht wählt; ser f 
2. 2 Merk. die Partei: der Armen und. ‚Auspebeuteten, — 


` Kommitsistische Partei ‚erheblich an. ‚Stimmen. 


FN ae ele bänn der. Fabrikant. Sagen? De: 2 


"FREUNDE, GENOSSEN! ` 


Soll die Welterexistenz. der Zeen gesichert ` 
"sein? Helft waverigiih Ihre finanzjelle Grands 
lage aufzuberseru! 


goën für den Presselonds ` 
der AKTIONT. Werbet neue Abonstnten für die 

AKTION Zahtet deieren Ae — — 
beträge sofort ein! ` si 


T Me AKTION m in Zeien, Freunde! 5 SE GR 





"NEUE BOCHER l UND: BROSC — DIE DER: RE- = 


DAKTION DER AKTION ZUR BESPRECHUNG ZU- 


ëch der Make Bew 





> Jjoheannes'R. Becher. e, ‚fisch, vene — 
s EE M ER, Dr — — 


‚Wer. seinen. Bedarf an Büchern in dr AKTIONS- Sg I BR 
AKTION S ag nua ER — Me. i 





geht zurück, Me: Arbiter wesen. — — 


o noniin atan werd: ich. den. EE SE 


EU zehn, Pfennig kerahsetzen. EN 


| AN pie ABONNENTEN DER AKTION! 
Das Berugəgeld für das erste, Vierteljahr 1925 - 
-pitten wir umgehend einzuseriden. Einrelabonnen- 
ten baben wieder 2,25. Mark zu zahlen; bet Mehr- 
bezug Tab. =. Exemplare}. kostet das. Abonnement 
"mar 1,50 Mark, Wer ako als Einzelbezicher 
| gewil ist, die Agitatlon für Mie AKTION da- 
durch zu fördern, daß er in seinem Genossen- 
oder Freundeskreis Abonnements sitel, der abon- ` 
mere drei Exemplare und sende dafür 450 Mk. 


‘ein. Die Expedition kann in diesem Falle an 


verschiedene Adressen von uns aus erfolgen. 
Freunde, ‚die arbeitsios sind, haben ‚natürlich auch 
im neuen Jahr das Recht, die AKTION ratis 
zu beziehen. Wir. bitten nur, uns den SE 

mitzuteilen. Eine. Postkarte genügt PR 
Unseren ` eingekerkerten. 


werden. 


‚Genossen, die dereit sid. Propagandahelte in Be- SEN 


trieben gratis e. verbreiten, brauchen uns nur zu. 


schreiben, wieviel Hefte und für welchen Betrieb ` 


de Hefte gewünscht warden. 


Im Laufe ‚des. Jahren 1924 It de) Lasereahl den E 
; AKTION verdoppelt worden, m mpoen. Jahre ou A o 
| eeh, Ae —* 





ae sich: E 
N Freundet: GE 
S DAL 
r RE, 
az ` 


nossen wird ` die Së 
‚AKTION ohne ‚erneute, ‚Aufforderung zugesandt. 


— Mittels EC Sachen von Beiden, führt e PORTO —— 
Wird her dér ‚gemeingefährliche: Wahr. das. bürgerliche. "` en Reg Menschheit in die Irre. 
‚Parlament künne. dem. Prrdetasiat praktisch. die. tebr en ge — 
auf genährt adero aeht?: "Hect “das run, das Se E 
Parlament penaren: oder heht es nicht. meh den BR 
pärlamentarischen ‚Kretigismus der ` Ganzdummen /miß- =} 
-> branchen? Und diese Roi. Frechen Zentrale Jet. gegen den oie 
Se e? — Erben Atanellen 2 zum n Sige gekommen! 


Wohin fürrt okt 
der. ‚herrliche asda vom PAB. 19172- — 





dr OR Lab? 
t e Y Ze, A 


` Alleinherrschaft ` des -skrupellösesten und ` aufreizendsien 
El oo Ambeuder: und‘ ‘Schwindiertums, die von der ‚heutige = 

u» Welt inner noch geduldig ertragen wird. ‚Herzog ent a D 

"deckt auf ‚seiner. ‚Reise sehr wöchtge, lakumenterisch ber 


EEREN USTADE? der Arınsten, 'wehrlosesten, unbeholiensfen- Schicht ` 
rel: eme: ‚gewisseninse, ` Aargiupee ge Fobuster 
— 

EE Se ‚großen: 


Abe ` das ` 
o sungen np sein Gan 


DIE AKTION _ 








) WILHELM. HERZOG: IM ZWISCHENDECK NACH 
eu HAMERIKA (Malik-Verlag, Berlin). ` 


m. ‚diesem: anschaulich. geschriebenen E 
‚schildert . Whale. Heug. Fear Bösen. — denge auf 
. einer. Rie nach: Argentinien. Dies ei tei 
-willig erfolglos, ‚denn es groer: CR S ind ieser. reg: 
S südamerikahischen: ‚Republik. genau E wie e den aus: 
gären. Revolutonaren an ` unsrer so enankten deutschen 
D Republik File ergehen‘ piegi, er wunde erst gar "micht ins. 








Land gelassen; vielmehr völlig. willkürlich und wider ` BER 
5. rechtlich. ‚gleich. be der. ‚Ankunit. in Buenos Aires ver: 
haftet, gen üblichen polizeilichen Schikanen, 

„heiter, Zommen als politesch Miähebiger unterworfen, 
os schließlich, bevar: nach eine ordentliche: gerichtliche: Eur 
ooi o SCheidugg gegen. “solches Willktirverfahren erfolgt: war,- 
2. zwangsweise PER Schub!‘ wieder nach‘ Deutschland. a: — | 
-o o rückbefördert: "D 

` kebnis bietet doch genügend Odegenheit, für dës kapa 


Gemen. : 





Dieses in. seiner Brußslhtät. siipli Eeo 


` — listische ‚System bezeichnende Dinge deutlich: zu machen; — 
 aufzukliren,, richiigzustellen, zu warnen, an einem kleinen ` 


Er Musterbeispiel, den: ganzen krassen, ‚Ausbeutungsschwindel ` 
Rn 

NIEREN SEES Henog Jakt Ende August.) 1923, ans’ einer Hoch- ` 

> konjunktur ‚deutschen ‚Schiebertums, von Hamburg ab, 


See E 


international gültigen ` "Welloränung ` ‚festzunagein. 


` kommt auf seinem Dampier. ‚gleich. in ‚dieselbe — 
= attnusphäre, erleidet - ‚Argentinien. ‚als. den. ‚gleichen, mit. 
-dem ‚tadenscheinigett | Deckmantel ‘Republik drapierten > 


Oe o Beirigerstaat, und kehrt zurück in das: ‚ganz groteske ` 
Deutschland: dis ‚Kahrbayerns und der Exekutive’ gegen SE 
SE Sachsen : und’ Thüringen. -~ s0 wurde sene upglockische 


< Fabri zu einer: Jehrreichen.. Rundreise durch die gloriose: 





...Jegie, beweiskräflige ` Fakten einer schter EE 
 rbckstchtslosen Übervarfellung, ` ‚Äusuatzung, - ae = 


Er zeigt des. Balira Gesicht dis- Aus 
mehr als‘: aurüchiges: L 
Millionen BE, Taia mi Losch Ko 
SC stockt ollends zu ` 
O rupfen und. Guer as e nicht, Veit 
DASE — 


Oo Srscbschattcn, — 





n 
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Rimae der. ‚Armen. werden ES 


| 3 schaften ehrbarer. 
auf ihre. ‚Kosten, 


> Fr 


werden, 


e ageh 


-in diesem Falle sind einander in jeder. Beziehung. und in 
dem ‚Sinne ` weert die dempche ` ‚Auslandsvertreing- E 
> schützt nicht etwa: den. deutschen‘ Staatsungehörigen Regen... 
a. argentinischen: Übergriffe, sondern ist mit dér Ab- 


2, timschen Faszistenschait unter. einer: Decke, — SE 
< . fitlern: wid völkischen Mordbuben wird in diesem. Lande: a 
ein ‚warmes: Nest, eine gesicherte, Position = 


m guies Asp — 
E EE ‚Menschen, ehrlichen Kämpfern, geistigen. Poten- . 


$ 2 Se ; n oeh þeweiskrárt De 


Deutschen. Wesens ` ‚Besonderheit, t 
-stich vertreten in dem Rowdiespaß, BER 
` hoiprozedur "der: ‚Äyuatorlaufe "und: in. Zen: ‚besoftenen x rain 








und. Auswanderungssp 





-banarigen Serfaus NR 
Anpe o 





der. allgemeinen ‚Prolligier H 
Kaufen 
und auch. "das Sanip y 





ie ganzer: großen: 





"wie auf go einen. Schiff, 


‚der etras besser, ‚gestellte Sklave. den 


ei enen Klasse: 


o TRA GE 


bedauernswärten Seit Seck 
f Gesell — — 
deben galbi ñen; prunken . k 
SOA dien. 
c Hofhunde, Handlungen, Hellerstelier > de Satori be 
re richert sicht ar. diesen. Preisgegsbenen, halt sieh- schadios = 
nicht etwa an den schuldigen Herrén) au der mihe o. 
. Mosen: Schar: jener Leidensgenossen, ` her: ‚eigentlich Ir mr ES, 
— CF nächsttiefere Kategorie ‚des. mißibrauchten. ‚Menschen- | 
` materials, die nächsttiefere Sie der. SZ 
e mb ES ist besonders: deprimierendh,. daß: p segar in einem 
— Milieu, wo dié Klassengegensätze „I. so, dier Deitit ` 
— Reitösich - offenbaren, jedem ‚immer vor ‚Augen gehalten. ` ` 
2 wo. bernas SE EE 
nn Mangel ganz: Krah: ttebeneinagdergestellt sind, Keine. ‚Sole. BEN 
J aber: ‚Unterdröcktin‘ ‚sich Dildet, sonders: men ER 
Harel 
e Schwächeren, wehrlasen. nur als. eigne ‚Aufstiegsmöglich- <o 
nit und: -Einnahmequell& ` behandelt: EE 
„daß die: Unterdrückten desto ggetniget. würdeleser, ja o 
| E Rorroapter Sich. verhalten, je olfenkundiger. ‚die Machthaber. > 
iS Ce ` Are: 'aufreizende ‚Sicherheit zeigen, Je ‚piovokalöriseher, 
berausfordernder sie die Brutalität ihrer, Vergewalligungs- ` 
methoden. zur Schau stellen. - -Lehereich demo striert Her- 
a See auch, wie das Kanal sieh. international. duschaue 
SS: Hand in. Hand arbeitet, Argentinien. und Deutschland — 


Es. Be ostos e 





‚neigung des offiziellen Argentinietis:gegen einen freieren, = 


| ` mia. sagar revolutionären Geist ein Herz und eine 


Seele, ‚steckt mit. der regklionären Gesinnung der argen= EE 


Hakenbkeus, = 


zen ie Einreise erschwert oder: võllig unmöglich ge ` 


E? 







"Rückenteickiung Vorschub > leistet 


et irschenden “Rasiei verpflichtet. hi 













` ‚Tlegelofgien: nätionalistischer fünginge, 7 


"Die heilsımste: Wirkung ‚des. Buches. aber im ie inf FE 
ee Praxis. hinein. besteht. darin, daß es den optimi ` 
.. tischen Prospekten für die Auswanderung nach Agen: o0) 
Deen dér lebendigsten. ‚Anschauingsunterricht von. den 
‚strklichen - SEH 
inenschenmlörderische. Se igrkeit der © bezahlten ` Warber < ER 
orte). aniprangerh,. auch den: Anti 
e feilen oer : Teich sinken:  Joutnslismus an dieser © is 
`  Mensehheitsschande aufweist, die Verbindung vom ‚Reeder- > 
und: Zeitungskaptiäl, nd ‚schließlsch is: positiver Schlufë, 20° 
an ‚tölgerkog.alte: Enterbten. ‚Entrechtetem,. ‚Besitzlösen; 
= lendet ` zuftruft zum klässenhewalten Verhanen SE 
det Heimat, zur fevolutiomireg Milarbeie ännerhalb.: der —— 
MEERES: 
RER, Recht... > 


‚dortigen - ‚Verhäftnisgen eitgegenhält, 


RE Weitz „Bleibt. 
teehtschaffene ind wuch Se è eus 8 rir i Lande 
schadende ER. — 


‚Lande und ‚kätrtnfet. 





Mn: Herrmann ës and 








ZE "macht. Gegen über dem nebulosen ‘demokratischen Oe". 
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DIE AKTION DER AAUE 


Beiträge fiber Aufbau, Entwicklung, Aufgaben und die Kämpfe der AAU als 

Einhoitsorganisation dns revolutionären Proletariats, In dieser Rubrik sollen 

hauptsächlich die in den Betriebsorganisationen zusammengeschlossenen 
Hand- und Kopf-Arbeiter zu Worto kommen.) 


‚ZUM KAPITEL DER KPD-GUTTMANN 
erter Genosse Pfemfert! 


Nicht Deine Darlegungen an sich in _ Deinem Artikel: 


„Lautet unsere Losung: Los von Moskau?“ 
zwingen die Ortsgruppe Gr.-Hamburg zu einer Stellung- 
nahme hierzu, nur die Art, die Weise Deiner Ausfüh- 
rungen nötigt uns, hierzu ein paar Worte zu sagen! Das 
Recht der Kritik an den Handlungen der Genossen, der 
Bezirke, der Ortsgruppen steht innerhalb unserer Orga- 
nisation selbstverständlich jedem Genossen zu, jedem! 
Wir haben es aber als Ortsgruppe Hamburg bisher 
immer für nötig und unbedingt unerläßlich gehalten, 
wenn wir auf andere Menschen moralisch überzeugend 
wirken wollten durch unsere Kritik, diese in absolut 
sachlicher, ruhiger Art und Weise vorzubringen! Deine 
Kritik an der Auffassungs- und Handlungsweise der 
Ortsgruppe Gr.-Hamburg sowohl, als an der Genossin 
K. G. selbst scheint uns aber über den Rahmen einer 
strengen und sachlichen Kritik hinausgeschossen zu 
sein! Wir in Hamburg, Hand- und Kopfarbeiter, die wir 
glauben, die Fesseln der Führer abgeschüttelt zu haben, 
die wir des Glaubens sind, zum proletarischen Selbst- 
bewußtsein erwacht zu sein, „wir wissen, daß die Union 
ein innerlich lebendiger Körper sein muß, an dem jedes 
einzelne Mitglied denkt und handelt"? — So hat also 
auch in dem Fall WO die Mitgliedschaft der 
Ortsgruppe Gr.-Hamburg zu ihrer Einstellung und zu 
ihrer Broschüre Stellung genomen, und wir sind nicht 
gutmütig und leichtgläubig gewesen ‘und auch nicht 
der Genossin K. G. auf den Leim gegangen, sondern 
‚ haben so gehandelt, wie es der Auffassung der 

Genossen in Hamburg entsprach. Wir haben ver- 
schiedene /Stellen ihrer Broschüre recht kritisch be- 
sprochen, verlangten aber nicht von ihr, daß sie, wo 
sie ihre Meinung (nicht unsere „Prinzipien‘), 
ihre Stellung (nicht unsere „Ansichten‘“!) in 
dieser Broschüre niederlegte, daß sie nun so schrieb, 
wie wir evtl. eine von der Ortsgruppe Gr.-Hamburg 
verfaßte Broschüre geschrieben hätten. Wir können 
nicht einsehen, inwiefern wir durch unser Vorwort zur 
Broschüre die AAU(E) belastet haben, wir wußten 
wohl von einem Paul Levi (der aber zur ‘SPD ging), 
nicht so K. G., die sich nach links wandte und deren 
Wandel wir als. ehrlich annehmen! Wir sagten ihr aber: 
„Beweise durch deine fernere Handlungsweise, daß du 
wirklich treu zur Sache der Antiautoritären ‚Revo- 
lutionäre stehst.“ Wir haben Persönliches und Sach- 
liches an ihr kritisiert, zumal, da ihre bisherige Ein- 
stellung uns Hamburgern sehr wohl bekannt war. — 
Der Kampf richtete sich gegen die KPD, sie sprach Ge- 
Uanken aus, die uns allen gewiß (mehr oder weniger 
wenigstens) geläufig waren, nur weil gerade sie es 
war, die diese Gedanken niederschrieb, war sie Kron- 
zeugin für das, was (nach deinen eigenen Ausführungen 
in der Berliner Versammlung, allerdings viel besser 
und richtiger bereits seit vier Jahren von den 
beiden Unionen und der KAPD gesagt worden sei) von 
uns schon oft genug gesagt worden war. — Also: Deine 
Ausführungen gestanden zu, daß ihre Aussagen nicht 
falsch wären, was behauptete Genosse Broh in der- 
selben Versammlung: „Da komme jemand aus der 
KPD hergelaufen mit Gründen gegen die KPD, die 
jeder leicht widerlegen kann!“ 

Erkläret mir, Graf Örindur, 

diesen Zwiespalt der Natur — — — 

In Hamburg läuft die Zentrale, die Mitgliedschaft, der 
Radau-Stoß-Sturm- und Heldentrupp der KPD gegen 


K. `G. an, sie alle vermochten nicht die von ihr vor- 
gebrachten Gründe und kritischen Ausführungen zu 
widerlegen. Wir haben in Hamburg so gehandelt, wie 
wir es (unter Berücksichtigung der Hamburger Ver- 
hältnisse) für gut und richtig befanden. Du bist der 
Meinung, anders gehandelt zu haben, wenn Du an 
unserer Stelle hättest handeln sollen! Gut, wir haben. 
aber für uns gehandelt, wir haben in den Versamm- 
lungen hier am Orte den moralischen Erfolg für uns 
verbuchen können, trotzdem wir öffentlich erklärten, 
daß K. G. nicht Mitglied unserer Organisation, 
wir nicht restlos auf dem Inhalt ihrer Broschüre 
stehen, daß wir es ihr nur ermöglicht haben, öffent- 
lich das auszusprechen, was sie intern in der KPD 
nicht mehr sagen durfte, da man sie nicht mehr reden 
ließ! Hamburg, Zwickau, Glauchau, Berlin, Spandau, 
sie alle haben K. G. gehört, sie alle sollten überzeugt 
sein, daß K. G. nur „blöde Gründe, kein ein- 
ziges, neues Wort‘ gesagt haben sollte? Uns 


fällt es schwer, angesichts der einfach furchtbaren Wut 


der KPD hier in Hamburg, zu glauben, daß Deine 
Ansicht die absolut richtige sei, — die Mitglieder der 
AAU(E) haben K. G. in ihrem Kampf gegen die KPD 
nur zur Seite gestanden, wir denken und dachten 
nicht daran, jemand als Führer auf den Schild zu 
heben! Wir stehen immer noch zu den Worten, die 
wir einst gebrauchten zur Charakterisierung der Idee 
und Form unserer Organisation: „Vonuntenauf!“ 
Die Allgemeine Arbeiter-Union hat keine Führer. Sie 
bedarf allerdings für die Propaganda und Aufklärung 
— der schreib- und wortgewandten Dolmetscher des 
Willens der Mitglieder. Aber die durch ihre persön- 
lichen Fähigkeiten hervortretenden Kollegen behalten 
lediglich die Bedeutung jedes anderen Mitgliedes. Um 
es bildlich zu sagen: sie haben ihr Ohr zu legen an 
die Brust der Masse, und wiederzugeben, ‚was sie 
hören und fühlen. Dabei ist es selbstverständlich, daß 
die Wortführer ihr eigenes Denken und Wollen mit 
dem der Masse vereinen können. Das innere Leben von 
Masse und Führer muß aus einem Guß sein, muß 
immer im Einklang bleiben. Sonst haben die Wort- 
führer zu schweigen und zurückzutreten. Diese geistig 
fähigeren Kollegen müssen schicklicherweise in Ver- 
sammlungen und Sitzungen sich zurückhalten und 
es vermeiden, ihre besonderen Ansichten der 
Masse aufreden zu wollen. So werden die der 
Vereinigung innewohnenden Bestrebungen selbst diese 
führen und es bleibt der Wille der Masse das höchste 
Gesetz. Draus ergibt sich die Notwendigkeit, daß in 
der Allgemeinen Arbeiter-Union geistiges Leben sein. 
muß. Fehlen die Führer, die — wie es in der alten 
Arbeiterbewegung ist — für die Masse denken, so muß. 
eben die Masse selbst für sich denken. 

Wir verkennen nicht die teilweise berechtigte Kritik 
Deinerseits (z.B. daß Lenin sein „Staat und Revo- 
lution“, wie aus dem Vor- und Nachwort hervorgeht, 
vor der Oktober-Revolution 1917 geschrieben haben 
muß!), wissen aber, daß durch die Art Deiner Kritik 
manches von uns Aufgebaute wieder in Trümmer ge- 
schlagen worden ist! — In Berlin habt ihr selbst die 
von unserer eigenen Organisation eingebrachte Frage der 
Kartellierung unter den Tisch spediert, in — 
arbeiten wir schon seit geraumer Zeit im 

„Block Antiautoritärer Revolutionäre 
mit Syndikalisten, Anarcho-Kommunisten, I. W. W.- 
Genossen, Individual-Anarchisten und uns Unionisten 
gemeinsam. Wir haben aber etwas, was den Berliner 
Genossen zu mangeln scheint: Toleranz! (ohne Kom- 
promisselei oder Schwäche zu bedeuten); etwas. haben 
wir nicht, was die Berliner Genossen zum Teil zu 
besitzen scheinen: „Organisations-Egoismus!'' è 

Wir wissen, daß die Revolution nicht Partei- 
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sache ist, glauben aber ebenso felsenfest, daß sie 
auch nicht ‚Angelegenheit einer einzigen Organi- 
sation sein wird, sondern Angelegenheit der gesamten 
proletarischen Klasse ist! Und was wir heute schon 
als unbedingte Voraussetzung für den Sieg der sozialen 
Revolution erkennen, das vereinigte Zusammenwirken 
aller ehrlichen, proletarischen Kräfte zum Aufbau einer 
neuen Gesellschaft, sollen wir nicht schon heute nach: 
Möglichkeit danach hinstreben, mit all diesen ehrlichen 
Kräften zusammenzustehen! Werfen wir den Organi- 
sations-Egoismus über Bord (ohne Schwächlinge oder 
Feiglinge zu werden, die keine klaren prinzipiellen An- 
sichten haben), dann wird es uns gelingen, solidarische 
Arbeitsgemeinschaften zu finden und zu bilden! In 
eine Polemik, die unserer Ansicht nach Angelegenheit 
der Genossin K. G. ist, wollen wir uns nicht einlassen, 


wir wünschen nur, daß berechtigte gesunde Kritik each 


lich und gründlich, ohne persönliche Färbung 
vorgetragen werde! 
Das hätten wir in diesem Falle hier zu sagen! 
Allgem. Arbeiter-Union (E.) 
Ortsgr. Gr.-Hamburg. 
Werte Genossen, 
Ihr begründet eure „Stellungnahme“ zu meiner Er- 
ledigung der KPD-Figur eigenartig. Das unwiderlegbare, 
beweiskräftige Material, das in meinem Artikel aufge- 
häuft ist und das nach Belieben vermehrt werden kann, 
die Darlegungen, die ich gemacht habe, wollt ihr nicht 
kritisieren, aber „die Art und Weise‘ hätte es 
euch angetan. Ich wäre über den „Rahmen einer strengen 
und sachlichen Kritik“ hinausgegangen. 
Diese Behauptung, Genossen, ist ein persönlicher, 
aber kein sachlicher Vorwurf! Ich muß dagegen 
protestieren, denn er.ist völlig ungerecht. Die KPD-Nummer 
a. D. als Privatperson kenne ich sowenig wie den Brandler 
oder den Rechtsanwalt Paul Levi oder die Wels, Noske. 
Wenn wir (auch Ihr!) von dem Ehren-Brandler sprechen 
oder von dem Renegaten Levi oder von dem Marxpfaffen 
Kautsky, wenn wir gegen die Feinde der proletarischen 
Revolution kämpfen, wenn wir von Achtgroschenjungen 
reden, dann, Genossen, können nur ganz Naive von 
einer „persönlichen“ Kritik reden. Ihr habt alle, hoffe 
ich, Lenins schriftliche und mündliche Kämpfe verfolgt. 
Ihr wißt, wie Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg gegen 
die Verräter Scheidemann, Ebert, Noske ihre Anklagen 
formuliert haben. Lest nach, in welcher „Art und Weise” 
Marx, Engels, Bakunin die Feinde gestäubt haben, wie 
` Franz Mehring, wie Johann Most die Gegner zerbläuten. 
Geht an die Schriften und an die Reden eines Marat, 
eines Voltaire, eines Lessing (um wahllos ein paar Namen 
zu nennen). Seid ihr über meine „Art und Weise‘ und 
nicht über die Darlegungen an sich ungehalten, ja 
dann wundert es mich nur, daß eure Jungfernempfind- 
lichkeit nicht reagierte, als die KPD-Type in einer 
Schmiererei, die rein privatpersönliche Ursachen 
hat, von Karl Radek sagte, er sei „mit voller Hose” nach 
Moskau zurückgekehrt, wenn die Dame ganz nach Muster 
bürgerlicher Skandalblätter dunkel raunt: von dem „ob- 
skuren Manöver der Durchstecherei mit Geld .auf der 
russischen Botschaft in Berlin‘‘; wenn ausgerechnet sie 
ihren gestrigen Parteifreund Bela Kun als „solchen Ge- 
sellen“ bezeichnet, der einfach „gewissenloser Lakai“ 
der „ehrgeizigen, eitlen Moskauer Pfaffen‘‘ sei usw. Eure 
„sachliche Einstellung“ hat diese „Art und Weise“ 
einer unserer Organisation wesensfremden Politikantin der 
Öffentlichkeit nicht vorenthalten, eure „sachliche Ein- 
stellung“ hat das Machwerk zum Druck befördert! Weil 
die KPD-Angestellte sich „nach links“ gewandelt habe! 
Nun, soeben ist die Guttmann Paradepferd der USPD zu 
Königsberg i. Pr., und sie wird mit SPD und mit der 
Großmutter des Teufe®& sich finden, wenn „ihre Kam- 
pagne“, ihr privater Rachefeldzug dies erfordert. 


Wenn ihr nicht für die Sache der flinken Meinungs- 
wechslerin Argumente vorbringen könnt, für die Pri- 
vatperson braucht ihr euch nicht zu bemühen, denn 
private Angelegenheiten (und nur das sind persön- 
liche Dinge) sind nie Gegenstand meiner Betrachtungen ` 
gewesen. Was heißt überhaupt „persönliche“ Angriffe 
machen? Wenn ihr in einem vergangenen Revolver- 
blatt lesen solltet: „Der Hamburger Bürger und Ehemann 
X wird ersucht, der im Bordell Y tätigen Z umgehend 
die vereinbarte Zahlung zu leisten, widrigenfalls wir 
seine Adresse öffentlich bekanntgeben müßten,‘ dann 
habt ihr die „persönliche Schweinerei eines Zeitungs- 
reptils vor Augen, wobei ganz gleichgültig ist, ob das 
Revolverblatt sich rühmt, die Interessen des wirtschaft- 
lich Schwächeren (also des Kontrollmädchens) zu ver- 
treten oder nicht. Wenn ich von einem politischen 
Schmarren das Wissen habe, es sei ein blöder, verlogener, 
demagogischer, heuchlerischer, wertloser Schmarren und 
ich mittels Zitate die Quelle dieses Wissens aufzeige, 
dann hat das mit „persönlicher“ Polemik im privat- . 
persönlichen Sinne nichts zu tun. (Im übrigen be- 
müht ihr den Grafen Oerindur unnötig. Ich habe fest- 
gestellt: Das Tatsächliche, was in der „Los von Moskau‘'- 
Broschüre gegen die Bolschewisten stehe, sei von den 
Linken seit Jahren viel besser gesagt worden; im übrigen 


- sei der Inhalt der Racheschrift (und der „Reden‘‘) der 


Guttmann ein lächerliches Gekeife.. Und ich habe aus- 
drücklich gesagt: Einen so oberflächlichen „Gegner‘‘, 
wie es die Guttmann ist, könne Moskau sich nur wün- 
schen. Ich habe nichts anderes gesagt als Genosse 
Broh. Der Graf kann also wieder abtreten.) 

Wenn ich einen Verräter Verräter, einen Renegaten Rene- 
gaten, einen politischen Hanswurst politischen Hanswurst 
nenne, den Komjunkturrevolteur als Konjunkturrevolteur an 
dem Material zeige, das vorhanden ist, dann sollte gerade 
der revolutionäre Teil der proletarischen Klasse die Not- 
wendigkeit einer deutlichen Sprache zugeben. Die, Art 
und Weise‘ meines Schreibens und Redens 


wirdvonmeinerErgebenheitfürdieSache 


und von meinem der Sache dienenden Tem- 
perament bestimmt. 

Was ihr zu meiner „Art und Weise“, zu meiner Aus- 
drucksform zu schreiben habt, das wird mich, fürchte 
ich, nicht ändern. Was ihr aber über die Pflichten von 
„schreib- und wortgewandten Dolmetscher"? mir zu Ge- 
müte zu führen sucht, das, Genossen, ist mit einer 
Überheblichkeit hingelegt, die schon etwas Bonzenhaftes 
an sich hat. Die AAUE ist die Organisationsform, die die 
Gleichwertigkeit aller für die soziale Revo- 
lution kämpfenden Hand- und Kopfarbeiter betont, mein- 
ten wir, Mitbegründer, bisher. In eurem Brief wird den 
„schreib- und wortgewandten‘, den „geistig fähigeren‘ 
‚Genossen die Rolle von Mitgliedern zweiter 
Klasse zugewiesen! Sie haben nur „das Ohr zu legen 
an die Brust der Masse und wiederzugeben, was 
sie hören und fühlen‘? Begreift ihr nicht die Inhalts- 
losigkeit dieses Befehls? 

Wir haben vor dem Kriege das Ohr an die Brust 
der Masse gelegt, und wir hörten: Wahlschlacht, Wahl- 
verein, Sozialdemokratie, Führerverehrung, Vaterland, 
Klein- und Spießbürgerei. Und das Gegenteil zu 
äußern, für das Gegenteil zu kämpfen, zwang uns ein 
winziger Teil der Massenbrust: nämlich unsere 
eigene „Brust“. Wir entlarvten die Sozialdemo- 
kratie vor dem Kriege als nationale, konterrevolutionäre 
Angelegenheit gegen die Bruststimme der Masse. 

4. August 1914. Wir lauschten an der Brust und 
hofften Proletarisches, Revolutionäres, Rebellisches zu ver- 
nehmen. Und wir mußten dem Gehörten zum Trotz 
so gut wie einsam kämpfen für die Sache der Masse. 
Karl Liebknecht wanderte dann ins Zuchthaus. Wir 
lauschten wieder. Fin lautes Schnarchen, nur unter- 
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brochen von Durchhalte- und Hurrapebrüll. Und wir 
arbeiteten — der Stimme entgegen. | 
November 1918. Wir lauschten. Diesmal wird die Brust 
aber doch!... Ebert und Noske und Scheidemann hoch! 
tönte es an unser Ohr. . | i 

16. Januar. Ermordung Liebknechts, Rosa Luxemburgs. 
Stöhnt es nun, endlich, in der Brust der Masse? Ballen 
sich Fäuste? Beginnt der Sturm? Nichts! 

Zehntausende folgen ins Massengrab, das die Reaktion 
ihnen bereitet, die aus Arbeitern gebildete Reaktion. 
Und in der Brust ist Schweigen. 

Jetzt, den 7. Dezember 1924, hat die „Brust der Masse‘ 
siebenmillionenmal der Partei des Blutnoske und drei- 
millionenmal der Partei der Ruth Fischer getönt. Sollen 
wir dieses Gehörte weitergeben ? 

Wir haben uns nie „zurückgehalten“, haben stets unsere 
„besonderen Ansichten der Masse aufreden‘ müssen, 
weil wir dies als unsere revolutionäre Pflicht betrachteten, 


weil wir als Teil der Masse stets die Aufgaben des ` 


revolutionären Klassenkampfes zu erfüllen von unserem 
Klassengewissen gezwungen werden. 

„Der Wille der Masse höchstes Gesetz” 

Unsere AAUE, Genossen von Hamburg, 
existiertals revolutionärer Protest gegen 
den Willen der Masse, freilich für diese Masse. 
Und nur in einer parteimäßig gedachten Organisation 
kann und wird es Ober- und Unterinstanzen geben! 
Wenn ihr die „schreib- und redegewandten‘ Genossen in 
eine untere Instanz verweist, wo sie zu schweigen und 
zurückzutreten haben, wenn sie z. B. solche Partei- 
erscheinung wie die Guttmann die Genossen einseifen, oder 
wenn sie andere Unzulänglichkeiten oder Fehler oder Irr- 
tümer der Mitgenossen sehen, wenn ihr nicht Gleich- 
berechtigung aller, sondern Vorrecht für geistig 


weniger Fähigere (um in eure Ausdrucksweise zu bleiben) - 


wollt — dann müßt ihr auf der nächsten Reichskonferenz 
die entsprechenden Gesetze zur Annahme bringen lassen. 
Bis dahin aber werden wir uns erlauben, als absolut 
gleichberechtigte Mitglieder der AAUE so für 
‘die Sache der Organisation zu arbeiten, daß die Sache der 
Organisation die Sache der sozialen Revolution bleibt. 
Das Wort „schicklicherweise‘ ist nicht in meinem 
Sprachgebrauch. Und wo ich Renegaten entdecke oder 
Parteispitzel oder Meinungsschieber, da werde ich wie 
bisher entlarven, brandmarken, warnen in meiner Art 
und Weise! Franz Pfemfert 


„ZUR KAMPFGEMEINSCHAFT DER AAU, KAP UND 
AAUE“ 

Lieber Pfemfert! 

Wie ich soeben aus der KAZ erfahre, hatte mein 
Brief mit obigem Titel, den ich ihr mit der Bitte um 
Veröffentlichung sandte, nur „privaten Charakter“ (offen- 
bar trotz diese uns alle interessierenden Themas deshalb 
privat, weil von der Privatperson „Justizra®t Broh“ ver- 
faßt) und wird sie, die KAZ, „auch in Zukunft nur solche 
Briefe beachten, die im Auftrage von Organisationen ge- 
schrieben sind. Würde demnach sogar — um im Stil der 
KAZ zu bleiben — „Reichstagsabgeordneter Rechtsanwalt 
Dr. juris“ Kar! Liebknecht aus dem Grabe an die KAZ 


über diese Einigungsfrage schreiben — — in den Papier- 
korb damit! Privat! Auf dem Brief fehlt ja der Organi- 
sationsstempel! 


Aber halt! Da sehe ich, daß die KAZ fortlaufend die 
nicht im Auftrage von Organisationen, sogar gegen 
diese geschriebene Schriften von Karl Liebknecht, Rosa 
Luxemburg, Levinne u. a. veröffentlicht, sogar ganz 
private Schriften aus dem Nachlaß. Also, bei „promi- 
nenten“ Intellektuellen macht der Organisations-Hoch- 
mut der KAZ Kompromisse. Oder muß man erst vorher 
ermordet sein? (Übrigens, ohne daß je ein Proletarier 


auch nur einen Finger krumm gemacht. hat, sei es um zu 


‚befreien, sei es um zu rächen!) 


Und gar die wissenschaftliche Zeitschrift der KAP, der 
„Proletarier‘, bringt pur Auslassungen von Privatper- 
sonen. Hätte ich also eine andere Form als die eines 
Offenen Briefes gewählt und diese an den „Proletarier‘ 
adresssiert, der mich ja zur Mitarbeit ausdrücklich hatte 
auffordern lassen, so wäre alles in Ordnung. Aber ich 
wußte noch nicht, daß so tiefgreifende Unterschiede 
zwischen der Tageszeitung und der Zeitschrift ein und 
derselben Partei bestehen. 

Zufällig muß ich nun gleichzeitig im Auftrage eines 
Zuchthaus-Genossen ‘seinen ebenfalls die Kampfgemein- 
schaft behandelnden, ebenfalls privaten Brief übermitteln. 
Nur von der AKTION weiß ich bestimmt, daß sie diesen 
revolutionären Proletarier Gehör verschaffen wird. Den- 
“och bitte ich Dich, .Bürstenabzüge auch an die anderen 
revolutionären Organe zwecks Veröffentlichung zu 
senden. 

Jetzt offenbart sich erst, wie unentbehrlich als 
Standarte der Revolution die AKTION ist. Gerade weil 
sie ein von jeder Organisation unabhängiges Organ ist, zu- 
gleich aber doch der Kontrolle der gesamten revolutio- 
nären Öffentlichkeit untersteht. Wenn organisations- und 
parteiegoistische Hemmungen dem einfachen, d. h. nicht 
zur Schreibclique gehörigen Genossen das freie Wort ab- 
würgen, in der AKTION kommt er zum Wort — wenn 
er überhaupt etwas zu sagen hat. Die KAZ dagegen 
(und erfahrungsgemäß nicht sie allein!) hält es der revo- 
lutionären Solidarität für würdig, über die Ideen ehrlicher 
Genossen und über sie betreffende öffentliche Vorgänge 
unrichtige Darstellungen unter ausdrücklicher Namens- 
nennung zu bringen, jede Berichtigung der An- 
gegriffenen aber abzulehnen! Und wodurch ist Derartiges 
möglich? Weil trotz alles Geschreies „Alle Macht den 
Räten‘‘ in den wenigsten antiautoritären Organisationen 
wirkliche Kontrolle seitens der Mitgliedschaft oder der 
Pressekommissionen über die Schreibfunktionäre ausgeübt 
wird — und so die Räteidee nicht einmal auf dem Druck- 
papier verwirklicht wird. Privatim spricht sich freilich 
herum, daß „man“ nicht mit allem, was die Anonymen 
schreiben, einverstanden ist. Aber „man“ hat nun mal 
nicht die Macht, die haben eben noch immer kraft 
jahrelanger gewerkschaftlicher und sozialdemokratischer 
Organisationsübung und von wegen der „Reputation“ 
nach außen — die schreibenden Funktionäre. Außer, 
wenn es gerade mal zu einer der Palastrevolutionen, 
kommt — die dann neuen Schreibkundigen das Steuer in 
die Hand gibt. Und die „kämpfen“ wieder gegen die 
„anderen“ noch lebenden Intellektuellen, die angeblich 
Führer — werden könnten. Obwohl die Gefahr nur 
bei den Mitgliedern liegt, die sich leithammeln 
lassen. 

Hättest Du, Franz Pfemfert, „Deine“ AKTION (die in 
Wahrheit geistiges Eigentum aller Revolutionäre ist), seiner- 
zeit abgegeben, so wäre sie sicherlich ebenso von Moskau 
gekauft worden, wie es eine Zeitlang unter Schröder und 
Goldstein die KAZ war, und befände sich vielleicht jetzt 
noch in deren Händen. Welche Entwicklung ein Organ 
durchmachen kann, wenn es in den Händen der Organi- 
sation ist, zeigt auch die von Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg begründete Rote Fahne. 

Selbstverständlich dürfen diese Erfahrungen uns nicht zu- 
rückhalten von der Herausgabe von Organisations-Ze- 
tungen. Aber sie lehren uns die ihnen noch anhaften- 
den Mängel und deren Abstellung, zugleich aber auch den 
Wert eines Organs, das seit vierzehn Jahren einem er- 
probten Fahnenträger anvertraut ist, der nie bloßem Partei- 
egoismus oder gar den Interessen eines Führerklüngels 
gedient hat, sondern stets nur den Interessen der 
Klasse. James Broh 
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KONJUNKTUR-PAZIFIST H. V. GERLACH UND 
CSEINE „FRIEDENSFREUNDE“, 

In einer öffentlichen Versammlung der „Deutschen 
Friedensgesellschaft‘“ im Gewerkschaftshaus in Ham- 
burg sprach am 24. November Helmut v. 
Gerlach über „Reichstagswahl und 
Der viertausend Menschen fassende Saal war zirka 
zwei Drittel besetzt, und zirka 500 Reichsbannerleute 
„schützten“ die Versammlung. Auf das heuchlerische 
Geschwätz des Herrn Pazifisten einzugehen, wäre Papier- 
und Zeitvergeudung. Deshalb soll hier nur kurz über 
den Verlauf der Versammlung berichtet werden. Fast 
eineinhalb. Stunden wetterte er gegen die „Schwarzweiß- 
roten“ und meinte zum Schluß, die Erhaltung der 
„demokratischen Republik‘ durch Wahl von verfassungs- 
treuen Parteien (Parteien!! d. h.: Demokraten, Zentrum, 
SPD.) verbürge die Sicherung des Weltfriedens. — 
Hierauf eine viertel Stunde Pause. Dann Diskussion. 
Von zehn Rednern neun Gegner. Als erster ein 
deutschnationaler Lehrer. Dann ein Unionist, dem es 
genau so erging, wie dem Genossen Charles Emile 
Almlöf bei der Versammlung der „Liga für Menschen- 


rechte‘, in der auch Herr v. Gerlach gesprochen hatte. - 


(Siehe Heft 11 d. „Aktion“.) — Also: „Ich freue mich 
sehr, heute Gelegenheit zu haben, den Herrn Gelegen- 
heitspazifisten Herrn Helmut von Gerlach kennenzu- 
lernen.“ Gerlach tobt, die ganze Leitung mit ihm und 
„Schwarzrotmostrischgelb‘ auch. Ich warte und sage in 
zwischen Herrn Gerlach, er möge sich doch beruhigen, 


die Hauptsache käme erst noch, doch der Kerl tobt 


weiter, und ich weiche nicht. Die Ruhe, die Gerlach 
gestört, war wieder eingetreten, und ich fahre fort: 
„Der Herr von Gerlacn schimpft in seinem Referat 
von Anfang bis zu Ende auf die Deutschnationalen, 
auf die Kriegshetzer und Revancheprediger. Dieser 
Herr -hier (zu v. Gerlach gewandt), der sich als Frie- 
densfreund und Pazifist ausgibt, hat kein Recht, über 
die Deutschnationalen herzuziehen, denn er war im 
Kriege nicht besser als die Ludendorff, Tirpitz usw. und 
hat genau so wie seine Freunde, . Professor Quidde, 
Gerhard Hauptmann u. a. gehetzt, den Krieg befür- 
wortet.“ Wieder tobt v. Gerlach, springt auf, schlägt 
auf den Tisch und ruft: „Verleumdung! Gemeinheit!“ 
— „Schwarzrotmostrischgelb‘ kommt in Bewegung, einige 
schreien. Ich warte, denn ich habe Zeit, und weiche 
nicht. Es war wieder Ruhe eingetreten, und ich spreche 


weiter: „Wenn ich hier: behaupte, daß v. Gerlach ein: 


Heuchler ist, so will ich das auch beweisen, indem ich 
einige Sätze zitiere, die dieser Herr im August 1914 
in seiner ‚Welt am Montag‘ schrieb: ‚Not kennt 
kein Gebot. Der Reichskanzler war es, der diese 
Worte als Losung ausgab. Sie muß unser Leitmotiv für 
diese Kriegszeit bleiben. Jetzt heiligt der Zweck jedes 
Mittel. — Das, werte Versammlung, hat. also ihr Herr 
V. Gerlach im August 14 geschrieben, und heute —“ 
Der v. Gerlach tobt wieder: „Weiter lesen, weiter 
lesen!“ — „So warten Sie doch ab, Herr v. Gerlach, 
ich bin ja noch gar nicht fertig, regen Sie sich doch 
nicht über ihre eigenen Worte auf.“ — „Weiter lesen! 
Der Herr hat gar nicht die ‚Welt am Montag 7 — 
Wieder hatte v. Gerlach Sturm in der Versamminug 
` hervorgerufen. Die _„Schwarzrotmostrischgelb‘‘-Leute 
schrien: „Runter mit jhm! Raus mit ihm! Haut ihn!“ 
— Ich stehe wie ein Klotz und verlasse nicht das 
Podium. Ich rede weiter: „Sollte es sich nicht 
lohnen, -. . .“ Wieder unterbricht mich der den Un- 
schuldigen mimende v. Gerlach und schreit: „Das ist 
nicht die ‚Welt am Montag" Ich sagte ihm und den 
Leuten am Vorstandstisch, daß ich das gar nicht be- 
hauptet habe. Nun kommt ein Reichsbanner-Haupt- 
mann auf die Bühne, und sagt, die Versammlung solle 


Republik“. . 


einen Unparteilichen bestimmen, der die Zeitung ein- 
sieht. Schon meldet sich einer‘ der untenstehenden 
„schwarz-rot-gelben‘ Helden, kommt herauf und will 
mir die „Aktion“ aus der Hand reißen. Ich verbat 
mir das und zeigte ihm die Stellen, die ich verlesen, 
worauf er zur Versammlung sagte: „Der Diskussions- 
redner hat gar nicht die ‚Welt am Montag‘, sondern 
eine andere Zeitschrift, die sich ‚Aktion‘ nennt.“ — 
„sehn Sie, da haben wir’s!“ rief v. Gerlach sieges- 
sicher, und nun wars aus. „Schwarzrotmostrischgelb‘ 
drängt sich heran, Rufe wie: Runter, raus mit ihm 
werden laut, und schon sind auch einige oben, packen 
mich und werfen mich die Treppe. herunter. Um 
nichts zu brechen, halte ich mich geistesgegenwärtig 
an dem Geländer fest, gehe in den Saal und werde 
sogleich von einem Dutzend „Schwarz-rot-gelber“ um- 
zingelt, die mich dem Ausgang zu drängen, schieben, 
ziehen und stoßen. Ich wehre mich, so gut ich gegen 
diese wilde Horde kann. Da drängt sich von vorn 
ein junger Demokrat heran, der mich schon jahrelang 
kennt und den ich für einen vernünftigen, ehrlichen 
Menschen halte. Er ruft: Halt! nicht schlagen, der 
bleibt hier! und die Horde lieg mich los. Den Be- 
mühungen des jungen Demokraten gelang es, daß ich ` 
weiter sprechen konnte. Er bat mich, wieder rauf zu 
kommen und weiter zu sprechen. Ich tat’s. Jetzt 
war's ruhig und mit keinem .Zwischenruf störte man 
meine Ausführungen, zu denen ich nunmehr noch 
weitere 20 Minuten brauchte. Zunächst sagte ich, daß 


“ich den wahren Charakter dieser „Friedensgesellschaft‘“ 


soeben kennengelernt habe. Nicht ich, sondern Herr 
v. Gerlach selbst hat die Versammlung durch sein 
Verhalten gestört. Und es beweist mir, daß ihm die 
Wahrheit nicht angenehm war. Man hat mir vor- 
geworfen, ich sei ein Gewaltmensch. Ich behaupte, daß 
ich als Unionist grundsätzlicher Gegner der Gewalt 
bin. Ich bin für die Gewalt bei der Abwehr eines An- 
griffes, wie des soeben gezeitigten. Aber jene „schwarz- 
rot-gelben Horden, die hier glauben, ihre Gewalt- 
methoden an andersdenkenden Arbeitern zu erproben, 
sind keine Friedensfreunde, nur kämpfen sie lieber 
gegen ihre eigne Klasse als gegen die Bourgeoisie, weil 
sie in derch Dienst stehen.“ Das war die Erklärung zu 
dem Vorfall, und ich hatte dann noch eine Viertel- 
tunde Zeit, ausführlich darauf einzugehen, wie man 
riege in Zukunft vermeidet. Der Krieg, der von 
Osten droht, sei nochmals vertagt worden. Wirkliche ' 
Friedensfreunde, die der Menschheit dienen wollten, 
kämpften gegen das kapitalistische System als die Ur- 
sathe aller Kriege. „Es wird solange Kriege geben, 
solange der Kapitalismus nicht beseitigt ist.“ „Wie 
denn ”‘, rief einer dazwischen, worauf ich erwiderte: 
„Wenn sich das schaffende Volk der ganzen Erde in 
seiner Mehrheit darüber klar ist, wird es sich als 
Klasse zusammenfassen, dort wo es ausgebeutet wird, 
in den Betrieben und Büros. Dann hat das Proletariat 
aller Länder gemeinsam noch einen letzten Krieg zu 
führen, und dieser letzte ist der revolutionäre Klassen- 
krieg der Unterdrückten gegen ihre Tyrannen und Aus- 
beuter, der ein für allemal mit dem Kapitalismus 
Schluß machen muß.“ — Es war: anzunehmen, daß 
diese Worte eines einfachen Arbeiters auf fruchtbaren 
Boden fielen, denn anwesende Arbeiter, die. auch den 
v. Gerlach mal hören wollten, und auch sogenannte 
„bessere“ Leute gaben ihrer Züstimmung Ausdruck. — 
Dann sprachen, wie bereits erwähnt, noch sieben Geg- 
ner, darunter ein KPDistischer Student, der zu meinem 
Erstaunen nicht die KPD., sondern den Kampf für den 
Kommunismus als Voraussetzung für den Weltfrieden 
hervorhob. — In seinem Schlußwort ging der v. Gerlach 


nach einigen Worten über den Deutschnationalen lang 
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und breit auf meine ‚Ausführungen ein. Es lohne sich 
ja gar nicht, auf die „utopistischen, konfusen‘ Aus- 
führungen des „weltfremden Anarchisten“ einzugehen, 
aber da er behauptet hat, v. Gerlach sei für den Krieg 
: gewesen, wolle er feststellen, daß er schon vor dem 
Kriege Kriegsgegner gewesen sei. (Daher unsere 
Anklage: Konjunkturpazifist, auch Wilhelm II. war vor 
dem Kriege „Kriegsgegner‘'.) Pfemfert sei erst in der Kom- 
munistischen Partei gewesen, dann in der „Kommunisti 
schen Arbeitsgemeinschaft‘, und da ihm beides nicht 
radikal genug war, hat er sich ein anderes Grüppchen ge. 
bildet, das sich AAUE nennt. Der Satz, der in der 
AKTION nicht vollständig abgedruckt wäre, hieße richtig: 
jetzt heiligt der Zweck jedes Mittel, — (mit erhobener 
Stimme) — wenn der Zweck ein edler ist.“*) — Damit 
glaubte dieser v. Gerlach, der seinen pazifistischen Mantel 
ablegt, wenn er nicht mehr modern ist, sich als wahren 
Pazifisten zu zeigen. Daß der Zweck, der Krieg nämlich, 
kein edler war, wollte dem v. Gerlach nicht in den 
Kopf. So benehmen sich die demokratisch-pazifistischen 
Hochstabler jetzt. E | | Ä 

Der „Hamburger Anzeiger“ bringt am nächsten Tag 
nur Auszüge aus seiner Rede, während das „Ham- 
burger Echo“ eine ganze Spalte berichtet. Betr. 
meiner Ausführungen schreibg es: „Der sowjetbesternte 
Fuchs entfesselte durch Ausführung von aus dem Zu- 
sammenhang gerissenen Sätzen aus der ‚Welt am Mon- 
tag‘, von 1914, die er aus Pfemferts AKTIONT vorlas, 
einen Sturm der Entrüstung und trat ein für den 
letzten Krieg, der mit dem kapitalistischen System auf- 


räumen müßte.“ — Auch die Sozialdemokraten wollten 
früher einmal gegen das kapitalistische System kämpfen, 
scheint mir. 

W. F., Hamburg 
BERICHT BE 


von der am 24. November im „Schützenhaus‘, Limbach, 
stattgefundenen öffentlichen Versammlung der AAUE 

Der „Kämpfer“, das KP-Organ, hatte drei Tage lang 
die KP-Mitglieder und besonders die Jugendgenossen 
für den Taag in das Versammlungslokal befohlen; wir 


haben dafür herzlichst zu danken. Genos Pfemfert. 


referierte über das Thema: ‚Soziale Revolution oder 
Parlamentarismus.“ Weit zurückgreifend, gab er einen 
historischen Rückblick von den Anfängen der Ar- 
beiterbewegung bis zur Jetztzeit. An Hand -von 


*) Ich werde nyn, um dem Konjunkturpazifisten das 
Ableugnen unmöglich zu machen, die „Welt am Montag” 
mit den kriegstüchtigen Äußerungen der v. Gerlach, 
Hans Leuß photographieren, ein Klischee und 
davon Abzüge herstellen lassen, die in jeder Pazifisten- 
versammlung verteilt werden sollen. F.P. 


unerschöpflichen Beweisen zeigte er den Versump- 
fungsgang der Sozialdemokratischen Partei und der 
Zentralgewerkschaften auf, wie selbige über Kriegskredit- 
bewilligungen und Burgfrieden endlich 1918, ausge- 
drückt durch die Arbeitsgemeinschaft mit den Klassen- 
gegnern, vollkommen in die Arme der Kapitalisten 
sinken, um von da ab vollkommen skrupellos die 
Geschäfte des Kapitals zu besorgen. 
Weiter zeigte Gen. Pfemfert dann den Werdegang des 
Spartakusbundes, wie aus dieser Gemeinschaft der Tat 
sich die heutige KPD zurückentwickelte. Diese KPD, 
welche in ihrem Überzentralismus den größten Hemm- 
stein für die soziale Revolution bildet. Er zeigte, wie 
das Parlament eine rein bürgerliche Institution ist, also 
eine rein bürgerliche Angelegenheit. Daß die Befreir 
ung der Arbeiterklasse nur das Werk der Arbeiter 
selbst sein kann, daß das Fundament einer proleta- 
rischen Klassenkampfgemeinschaft nur im Betrieb liege. 
In der Diskussion sprach dann der Parteikommunist 
Bruno Granz-Limbach. Nur eins verstand er gut, und 
zwar das Schimpfen auf die bösen Unionisten, weil.. sie 
nicht wählen. Dasselbe gilt auch von dem nach Granz 
sprechenden Parteikommunisten Bestler-Mittel-Frohna. 
Nach diesem sprach Gen. Pfemfert nochmals. Hieb auf 
Hieb traf Parteien, Gewerkschaften und Parlamentaris- 
mus, welches die anwesenden Parteikommunisten unter 
Anführung von Granz dann dadurch quittierten, daß 
sie wie Halbverrückte, in Schreien und Johlen zu pro- 
duzieren begannen — um aber schnell, beschämt durch 
den Hinweis, daß sie ja auf Kommando arbeiteten, 
wieder zu schweigen. Aber ich betone nochmals, unter 
Anführung von Granz, denn es war genau zu be- 
obachten, daß die übrigen nur durch sein 'Aufstacheln 
dazu bewogen, versuchtery Gen. Pfemfert das Weiter- 
sprechen zu unterbinden, “während sie das zweieinhalb- 
stündige Referat aufmerksam angehört hatten. Man- 
cher .von\ihnen wird nachdenkend nach Hause gegangen 
sein. Wir aber, Genossen, wollen unsere ganze Kraft 
einsetzen in dem Sinne: Gegen jeden Reformismus, 
für die soziale Revolution. | 

i i 0. 0., Chemnitz 


VERSAMMLUNGSKALENDER 


BERLIN. Gruppe Zentrum der AAUE (Berlin) Diens- 
tag, den 23. Dezember, spricht (Genosse -Oskar 


 Kanehl im Restaurant Gipsstraße 3 (also diesmal nicht 


in der Schule) über: „Die revolutionäre Pflicht des 
Dichters“. | á 
Montag, den 29. Dezember, abends 7 Uhr, spricht Ge- 
nosse Otto Rühle in den Sophiensälen, Sophienstraße, 
über: „Die Grundlagen der sozialen Revolution“. Zu 
beiden Veranstaltungen sind alle Genossinnen und Ge- 
nossen, alle Freunde der AKTION eingeladen. 
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